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Erdffnongsrede 

g«h&lten 

in  der  orientaligtiBolien  Seedon  der  Philologen- 

Versammlung  in  Tübingen 

TOB  d«m  FiliMMittB 

Prof.  Dr.  B.  ¥0n  Both 
•m  2^,  September  1876. 

ZiuB 'ersten  Male  seit  drMgjIbiigem  Bestand  tritt  die  Dentsolie 
Morgenl&ndische  Gesellschaft  in  Ttt.bingen  lasammen.  Sie  findet 
hier  einen  Boden,  anf  wekhem  sie  and  ihre  Bestrebungen  nicht 
fremd  sind,  Lehrer  und  Jfioger  orientalischen  Wissens,  nnd  erinnert 
sich  dankbar,  dass  die  Regierung  dieses  Landes  seit  20  Jahren 
durch  regelmässige  Beiträge  ihr  Gedeihen  fördert.  Aber  allerdings 
reicht  die  Pflege  orientalischen  Studiums  unter  uns  nicht  weit 
zurück. 

Der  erste  bedeutendere  Vertreter  ist  Christian  Friedrich 
Seb narre r  (geb.  1742)  gewesen,  nnd  ancb  von  ihm  werden  die 
jüngeren  kanm  etwas  wissen,  obwohl  er  unter,  seinen  Zeitgenossen 
elaan  geachteten  Namen  nnd  aasgebrelteten  Terirahr  anch  mit  dem 
Auslände  hatlew  Schnurrer,  der  ein  Tortreinichcr  Kenner  der  Ge- 
schichte unserer  UniYersitil  war,  liat  nna  in  einer  besonderen 
Schrift:  Nachrichten  von  ehemaligen  Lehrern  der  hebräischen  Lite- 
ratnr  in  Tübingen,  Ulm  17f»2,  alle  die  Männer  geschildert,  die  in 
den  drei  Jahrhunderten  vor  ihm  die  eine  oder  andere  Sprache  des 
Morgenlandes  hier  getrieben  und  gelehrt  haben.  Da  ist  kein 
ordentlicher  Zusammenhang  in  der  Pflege  des  Hebräischen ,  des 
Ansgangspunktes  dieser  Stadien.  lu  den  Jahren  zunftchst  vor  der 
Bdbnnation  hatte  man  dno  Anstrengung  gemacht  nnd  Johann 
Eescblin  gewonnen,  sogar  seitens  der  UniTsrsitit  hebriUsche 
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Bibeln  ans  Venedig  herbeigeschafift  und  in  einer  betonderen  Bekannt- 
machung diese  gate  Gelegenheit  den  Lernenden  empfohlen,  aber 
Reucbliu  schon  66  Jahre  alt  und  kränklich  hat  nur  ein  Semester 
hier  gelehrt,  konnte  also  keinen  Grand  legen.  Später  geht  über 
der  dogmatisirenden  Richtung  der  Theologie  das  Interesse  für  ordent- 
liche Exegese  fast  verloren.  Die  oft  unterbrochene  Reihe  der 
Hebräer,  die  nur  ganz  ausnahmsweise  zu  Orientalisten  heranwachsen 
nnd  so  den  fiddechteBt  besoldeten  Lebrern  gebdreu,  daber  andere 
Lebranftrige  aacben«  bietet  seltene  Lichtpunkte  in  Mftnnern  wie 
Wilhelm  Scbieltard,  dessen  Kenntnisse  sieh  Ober  Arabiscb,  Syrisch, 
Aethiopisch  erstreckten  und  zwar  in  der  Zeit  des  dreissigjährigen 
Kriegs.  In  den  Drangsalen  dieser  Zeit  bat  er  diese  Studien  zn 
treiben  und  daneben  mathematisch-geographische  Arbeiten  auszuführen 
vermocht  und  würde  gewiss  einen  glänzenden  Namen  gewonnen 
haben,  liiitte  ihn  nicht  nach  bitterem  Unglück  ein  früher  Tod  im 
43.  Jahre  weggenommen. 

Unter  Schnurrer  selbst,  der  von  17  72  bis  1817  au  der  Univer- 
sität thätig  war,  sind  semitische  Sprachen  wohl  fleissig  getrieben 
worden,  Scbelling  s.  B.  hat  bei  ihm  arabisch  gelernt,  nnd  man  hielt 
im  fürstlichen  Stipendinm  bei  feierlichen  Anttssen,  wie  beim  lotsten 
UniTorsitAt^abilinm  1777,  Reden  in  hebräischer,  chaldüscher,  sy- 
rischer and  samaritanischer  Sprache.  Das  Vergnügen,  dergleichen 
selten  gekannte  Sprachen  einigermassen  handhaben  zn  können, 
scheint  aber  das  Ziel  der  Arbeit  gewesen  zn  sein.  In  Literatur 
und  Geschichte  eindringende  Versuche  haben  sich  nicht  daran  ge- 
knüpft. Die  arabische  Saat,  welche  Scbnurrer  ausgestreut  hatte, 
ist  gewöhnlich  auf  einer  Pfarrstelle  verwelkt. 

Wie  nach  Schnurrer  unter  günstigen  und  missgünstigen  Sternen 
dieses  in  die  Breite  und  iu  die  Tiefe  wachsende  Stadium  sich  ent- 
wickelt habe,  in  den  Zeiten,  die  wir  snm  Theil  selbst  mit  erlebt 
haben,  das  sn  eraflhlen  imd  m  benrtheilen  Oberlasse  ich  besser 
einem  kOnftigen  Darsteller. 

Dagegen  erbitte  ich  mir  Ihre  Theilnahme  für  eine  Erinnerung 
an  den  Mann,  welchem  die  Aufgabe  zuzufallen  schien,  den  mit 
Schnarrers  Abgang  abgerissenen  Faden  wieder  aufzunehmen  und  die 
neuere  orientalische  Wissenschaft  hier  zu  pflanzen,  der  zwar  iu  der 
Fremde  festgehalten  wurde,  aber  von  Tubingen  ausging,  und  dessen 
Gedächtniss  zu  ehren  unsere  D.  M.  Gesellschaft,  deren  Entstehen 
und  Fortgang  er  mit  Freude  begrüsste  und  förderte  und  deren 
Ehrenmitglied  er  you  Anfang  au  war,  besondere  Ursache  hat,  für 
eine  Erinnerung  an  Jnlins  Hohl.  — 

Vier  Brftder  haben  diesem  Kamen  einen  weitreichendeD  Klang 
verschafft.  Der  älteste  nnd  jOngste  Robert  keb,  17,  Aag.  1799, 
gest.  5.  Dez.  1876  nnd  Hogo  geb.  8.  April  1805,  gest  1.  April 
1872,  haben  ans  angehört,  jener  als  Lehrer  der  Staatswissenschaften, 
dieser  als  Botaniker.  Der  überlebende  Bruder  Moritz,  geb.  9.  Febr. 
1802,  Volks-  und  Staauwirtb,  ist  durch  Beicbtham  des  Wissens 
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und  Umfang  dej  Bildung  nicht  weniger  ein  Gelehrter  als  die  übrigen. 
Er  ist  der  dritte  in  der  Reibe  der  Brtider,  Jalios  geb.  in  Stattgart 
•m  S.6.  Okt  1800,  war  der  iweite.  Diese  BrOder'eind  die  Söhne 
eines  geachteten  pfliebtstrengen  Betmten,  Benjamin  Ferdinand 
Hohl,  der  hohe  Yerwaltnngsstftllen  bekleidete  und  im  J.  1845 
gestorben  ist,  nachdem  er  znletzt  die  Stelle  eines  Präsidenten  des 
KoDsistorinrns  inne  gehabt  and  die  Erfolge  seiner  Söhne  noch  erlebt 
hatte.  Die  Matter  Lonise  Autenrieth  war  die  Tochter  des 
Geheimeratbs  und  Schwester  des  poistreichen  Mcdiciners .  nach- 
maligen tabingischen  Kanzlers.  Ihre  Erziehung  noch  mehr  als  die 
des  Vaters  hat  die  tiefsten  Eindrücke  im  Gemüth  der  Söhne  hinter- 
lassen, und  die  Erinnerung  an  sie  als  eine  nach  Geist  and  Herz 
gleich  aasgezeichnete  Fran  ist  ihnen  stets  heilig  geblieben. 

JnUns  war  Ar  die  theologische  Laufbahn  bestimmt  Das  niedere 
Seminar  blieb  ihm  erspart,  denn  er  durfte  in  Stuttgart,  wo  die 
Eltern  wohnten,  das  Gymnasinm  durchmachen  und  1818  von  da  in 
•  das  hiesige  Stift  übergehen.  Schon  auf  dem  Gymnasium  soll  er 
sich  mit  Schriften  deutscher  Philosophen  emstlich  beschäftigt  haben, 
und  an  der  Universität  begleiten  rühmliche  Zeugnisse  sein  philo- 
sophisches nnd  theologisches  Studium  und  die  Kirchenbehörde  ordnet 
bereits  seine  Versendung  auf  ein  Vikariat  an,  im  Dez.  1822.  Hier 
wendet  sich  das  Blatt.  Mohl  bittet  davon  erledigt  zu  werden ,  da 
er  mit  Vorbereitungen  zu  einer  Reise  nach  Paris  beschäftigt  sei, 
fhr  welche  er  wirklich  im  Februar  des  folgenden  Jahres  einen  Ur- 
laub bis  Herbst  18S4  erhilt 

Auf  welche  Art  Hohl  sa  der  Beschiftigung  mit  orientalischen 
Sprachen  kam,  lisst  sich  nicht  sagen.  Yermnthlich  hat  er  ans  der 
Literatur  ftber  den  Orient  erkannt,  was  zwanzig  Jahre  spiter  sich 
ebenso  mir  aufdrängte,  dass  nicht  Mangel  an  Quellen,  sondern  unsere 
ünkenntniss  derselben  die  Ursache  des  Dunkels  sei,  welches  auf  der 
Geschichte  der  wichtigsten  Völker  lag.  Aber  noch  im  Jahre  1821 
hatte  er  sich  mit  der  Bearbeitun":  einer  theologischen  Preisfrage 
über  die  Auferstehung  beschäftigt,  welche  gekrönt  wurde,  obschon 
die  Facultät  mit  der  Behandlung  nicht  ganz  einverstanden  war, 
wihrend  sie  lobend  hervorhebt,  dass  der  Verfasser  schon  im  ersten 
Jahr  seines  theologischen  Studiums  sich  solche  Kenntnisse  erworben 
habe.  Er  kann  also  bis  dahin  nur  einen  kleinen  Tbeil  seiner  Arbeit 
auf  die  Sprachen  verwandt  haben.  Sdn  Führer  dabei  war  Johann 
Georg  Herbst  (geb.  1787,  gest.  1836),  ein  mit  der  katholisch- 
theologischen  Facultät  im  Jahre  1818  hieber  tibergesiedelter  Lehrer, 
dessen  Aufgabe  das  alte  Testament  war,  wie  denn  auch  sein  Haupt- 
werk eine  nach  seinem  Tod  (1840—  42)  herausgegebene  Einleitung 
in  dasselbe  ist.  Daneben  hat  er  aber  Arabisch  und  Syrisch  gelehrt 
und  machte  auch  einen  Versuch  mit  Sanskrit.  Von  einer  Vertretung 
dieser  Fächer  im  Kreis  der  philologischen  Wissenschaft  war  noch 
nicht  die  Rede.  Jene  Leitung  mochte  wohl  für  die  ersten  Schritte 
genagen,  Oberiiess  aber  denLemendeii  allaufrttb  seinen  eigenen  Krftften. 
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Dtnalt  «od  monk  ftr  einige  Zdt  war  ja  der  «iiilNfierige 
jaDge  Dentadie  genOthigt,  sieh  eine  Sdinle  im  Amland  an  sadien. 
Daa  College  de  Fraaee  In  Paris,  das  mit  einer  dentsehen  Univer- 

sit&t  Aehnlicbkeit  bat  und  manche  ?on  ans  za  seinen  Besncbem 
zählt,  war  die  einzige  Anstalt,  wo  man  besondere  Lehrer  flftr  jede 
Sprache  fand.  Damals  traf  man  Qaatrem^re  für  Syrisch  und  Hebräisch, 
Caussin  de  Perceval  für  Arabisch,  Kieffer  für  Türkisch,  de  Sacy  für 
Persisch,  Chdzy  für  Sanskrit,  Römusat  für  Chinesisch  und  tatarische 
Sprachen.  Gleichzeitig  lieferten  die  grossen  Bibliotheken  Stoflf  za 
selbstständiger  Arbeit.  England  hatte  reichere  Sammlangen,  aber 
ihm  fehlten  die  Lehrer.  £s  ist  also  natürlich,  dass  Jalios  Mobl, 
wie  manche  mit  ihm  nnd  nach  ihm  seinen  Dnrst  nn  dieeer  Qoelle 
m  stillen  sachte.  Ihn  mOgen  Tomimlich  iwei  jener  Männer  an» 
gesogen  haben,  Silfestre  de  Saigr  (gast  1888)  der  herflbmte  Kenner 
des  Arabischen  und  Persischen,  bereits  Bair  de  France,  und  Abel 
R^mnsat  der  Sinologe  (geb.  1788,  gest.  1832).  £r  ging  dahin, 
wie  die  Folge  zeigt,  nicht  mit  einem  festen  Plan  für  eine  bestimmte 
Arbeit,  sondern  auf  das  Lernen  and  Entdecken,  und  ebensowenig 
hat  er  geahnt,  dass  der  Magnet,  der  ihn  zog,  ihn  nicht  mehr  los- 
lassen würde.  Vielmehr  war  es  sein  Wunsch  an  der  heimischen 
Universitilt  nutzbar  zu  machen,  was  er  in  der  Fremde  lernen 
würde. 

Und  hier  in  Tftbingen  entscbloss  man  sich  wirklich,  etwas  Ar 
Qrientalia  m  thnn  nnd  snclite  sich  den  kOnfUgen  Besits  des  seltenen 
jungen  Gelehrten  sn  sichern.  Hohl  wnrde  im  Sept.  1826  zam 

a.  0.  Professor  der  Orient  Literatur  ernannt,  obschon  er  keine 
Anstalt  zur  Heimkehr  machte.  Hatte  schon  bisher  ein  Urlaubs- 
gesnch  an  das  andere  sich  gereiht,  so  lief  ein  Jahr  nach  seiner 
Ernennung  sogar  die  Bittie  ein,  ihm  4  bis  5  Jahre  zu  einer  Reise 
nach  Indien  zu  gewähren.  Die  ostindischc  Compagnie,  sagt  er, 
wolle  ihm  ihre  literarischen  Schätze  in  Indien  zugänglich  machen; 
noch  nie  habe  ein  Deutbcher  dieses  Land  wissenschaftlich  bereisen 
können.  Aasserdem  biete  ihm  die  persönliche  Freundschaft  des 
eben  ernannten  Gonvemenra  der  Bombaypräsidentschaft,  Sir  John 
Hakohn,  des  bekannten  Staatsmanns  nnd  GescbichtsBchreibera  von 
Persien  und  Indien,  der  mitten  in  diesen  Stodien  stand,  die  Gewihr 
für  alle  mögliche  Unterstützung  seiner  Pläne.  Auch  mit  dem  ge- 
lehrten Oberst  John  Briggs,  dem  Bearbeiter  des  Firishtah  und  der 
Geschichte  des  Dekkhan,  stand  er  auf  vertrautem  Fuss.  Universität 
und  Regierung  kommen  seinem  Wunsch  entgegen,  jene  begnügt  sich 
mit  zweifelhaften  Provisorien,  da  ihr  ja  die  Früchte  dieser  Reise 
zu  Gute  kommen  sollen.  Die  Hälfte  seines  bisherigen  Gehalts  soll 
als  Reiseunterstützong  fortlaufen. 

Als  aber  nach  Ablmif  der  6  Jahre  im  Herbst  1883  Mohl  nicht 
in  Indien,  sondern  noch  Immer  in  Paris  war,  da  werden  vom 
llinisterinm  Berichte  eingefordert  Nochmals  will  der  Senat  2  bis 
8  Jahre  nnd  dain  die  Anwartschaft  anf  ein  Ordinariat  gewihren, 
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iftUt  Molil  sich  verpflichte,  nach  dieser  Zeit  einzutreten.  Die  B«> 
gieroDg  geht  auf  den  Antrag  ein,  obschon  der  Minister  in  seinem 
Tortrag  an  den  König  die  Besorgniss  ausspricht,  Mohl  scheine  sehr 
geringe  Neigung  zu  haben,  sein  Talent  und  seine  Bildung  seinem 
Yaterlande  zu  widmen,  es  sei  vielmehr  zu  vermuthen,  dass  er  eine 
bedeutendere  Anstellung  im  Auslände  suche  und  hier  nur  den  Rück- 
tritt offenhalten  wolle.  Die  Yerhandlungeu  gehen  noch  Uber  ein 
lahr  lang  Uii  und  her,  bis  endlieh  im  Febnuur  1884  du  Minitterimn 
ihm  die  Rnge  vorlogt,  ob  er  eeine  Lehrstelle  Ungvteiis  bis  1.  Ok- 
tober 1886  «osntreten  bereit  sei,  woruf  H.  erUirt,  sdae  BOckfcehr 
b&nge  von  UmstAnden  ab,  über  welche  er  keine  Macht  hebe,  es 
bleibe  ihm  also  keine  Wahl,  als  seine  Stelle  niedersolOieii«  Zu- 
gleich bittet  er  nm  Eröffnung  einer  Aussicht  auf  Anweisung  einer 
anderweitigen  Stelle  an  der  Universität  nach  seiner  Rückkehr,  Des 
geschah  sieben  und  ein  halbes  Jahr  nach  seiner  Ernennung. 

Wer  die  Akten  dieser  sich  wiederholenden  Verbandlungen 
durchgeht,  deren  Einsicht  ich  dem  K.  Ministerium  verdanke,  der 
wird  bekennen,  da&s  Universität  und  Regierung  alles  thaten,  nm 
den  Mann,  auf  wekshen  sie  so  grosse  Hoffnungen  setiten,  festsn- 
halten  und  dtss  sie  MsserordeiitUebe  Langmnth  ttbteo.  Aber  ebenso 
werden  wir  Mohl's  ZOgem  nnd  seine  schliessliehe  Eatseheidong 
verstehen,  wenn  wir  sehen,  was  in  den  dlf  Jahren,  seit  er  Tübingen 
verliess,  ans  ihm  nnd  seinen  Arbeiten  geworden  ist 

Nach  seiner  Ankunft  in  Paris  hatte  er  sich  zuerst  der  Er- 
lernung des  Chinesischen  unter  Rt^musat  zugewandt,  mit  welchem 
er  bald  iu  näheres  Verhältniss  kam.  Remusat  stand  dem  um  30 
Jahre  älteren  de  Sacy  an  Ansehen  nach,  war  aber  ein  geistreicher 
Maun  von  mancherlei  Kenntnissen,  ursprünglich  Mediziner.  Er 
war  wohl  geeignet  strebsame  junge  Leute  zu  fesseln.  Dadurch  sind 
die  beiden  PnUicationen  Mohl's  veranlasst,  welche  spiter  bei  Cotta 
erschienen,  die  Anegaben  lateinischer  von  Jesniten  ans  der  ersten 
Hälfte  des  vorigen  Jahrhunderts  herrahrender  Uebersetmngen  der 
beiden  kanonischen  Bflcher  Schiking  nnd  YUng  (1830  und  1834.89). 
In  dieser  Richtung  hat  er  aber  nicht  weiter  gearbeitet,  sondern  schon 
1?<26  beschäftigte  er  sich  emstlich  mit  dem  Persischen  und  zwar 
vorzugsweise  mit  dem  wichtigsten  Werk  aus  der  älteren  Literatur, 
mit  dem  Schahuameh  des  Firdusi,  von  welchem  bis  dahin  nur  ein 
kleines  Stück  veröffentlicht  war,  aber  kurz  darauf  in  Calcutta  1829 
eine  vollständige  Ausgabe  erschien.  Nach  einer  Aeusserung  in 
einem  Briefe  Mohl's  ans^  dem  Anfang  des  Jahres  1834  müsste  er 
den  Avitng  der  fransös.  Begiemng  lor  Bearbeitung  dieses  Buchs 
schon  im  J.  1828  erhalten  haben.  Sicher  ist,  dass  der  Druck  erst 
1888  begann  und  iwar  in  der  luzuriAs  aagelagten  GoUeetion 
Orientale.  Es  war  jedodi  keineswegs  von  Anfang  an  sein  Plan  ge- 
wesen, sich  mit  einer  so  bagrlnsten  Aufgabe  zu  begnügen,  sondern 
er  spricht  öfters  von  einem  ausgedehnten  Werk  über  persische  Ge- 
schichte nnd  Literatur  f  von  religionigeschichtUGhen  Forschongen. 
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ünd  dm  bat  er  ja  auch  eine  kleine  Vorarbeit  snsammeD  mit  J. 
Olabaosen  1829  erscheinen  lassen  in  den  Fragments  r^latifs  k  Zo- 
roastre.  Auch  die  Reise  nadb  Indien  wAre  wegen  des  Schahnameh 
nicht  Döthig  gewesen. 

Dieser  Wechsel  lässt  sich,  wie  ich  glaube,  aus  dem  damaligen 
Stand  und  Fortschritt  der  orientalischen  Studien  leicht  begreifen. 
Mohl  suchte  den  Zugang  zum  persischen  Alterthum  durch  die  neu- 
persischen  ond  arabischen  Historiker.  Er  hat  nicht  bloss  das  was 
Paris  darbot,  sondern  aneh  M  wiederholtem  lingerem  Anfenthalt 
in  Enfl^and  die  Sammlnngen  in  London,  Oxford  nnd  was  im  Privat- 
besitz ans  Indien  nnd  Parsi«!  bdmgekebrter  Männer  war  —  eine 
Menge  persischer  nnd  arabischer  Werke,  die  anmftblicfa  erst  in 
Dmclcen  nns  zogftnglich  geworden  sind  oder  werden  sollen,  darch- 
sucht  und  mnsste  sich  sagen,  dass  in  Indien  noch  vieles,  vielleicht 
noch  älteres  ond  wichtigeres  derselben  Art  sa  finden  sei.  Daher 
der  Beiseplan. 

Nun  nahmen  aber  zu  gleicher  Zeit  die  Arbeiten  seines 
Studiengenossen  und  Freundes  Eugen  B u rn o u f  über  das  Avesta, 
denen  wir  die  Wiedererweckung  dieser  Literatur  zunächst  Yer> 
danken,  ihren  Fortgang.  Uebennaefaend'  Öffnete  sich  der  Ein- 
bliek  in  die  früheste  geschiditliche  Epoche  Irans  nnd  denen  nahe 
Zusammenhinge  nüt  Indien.  Das  war  also  die  richtige  Thilre  snm  ^ 
Alterthum,  nicht  die  Tiradilionen  muhammedanischer  Autoren,  nicht 
durch  die  semitischen,  sondern  durch  die  arischen  Sprachen  führte 
der  Weg  dahin  Es  war  also  ganz  richtig,  dass  Mohl  von  jetzt  an 
sich  nicht  weiter  auf  den  bisherigen  Wegen  verbreitete,  sondern 
sich  auf  die  eine  Arbeit  sammelte,  welche  der  wesentlichste  Beitrag 
ans  dem  Mittelalter  zur  Kenntniss  der  persischen  Vorzeit  sein  sollte, 
auf  die  Bearbeitung  des  Königsbuchs.  • 

Le  liyre  des  rois  par  Abnl  Kasim  Firdousi  publik  tradait  et  com- 
ment^  par  Jnles  Mohl  ist  aber  nicht  in  dem  Sinne  das  Werk  seinee 
Lebens,  dass  es  seine  Kraft  nnd  Zeit  forsogsweise  in  Anspruch  ge^ 
Bommen  bitte,  sondern  nnr  in  dem  andern,  daas  mehr  aJa  ?iersig 
Jahre  hindurch  die  Ausarbeitung  sum  Druck  und  der  Drnck  selbst 
ihn  immer  wieder  beschäftigten.  Die  einzelnen  Bände  erschienen 
unrcgelmässin- :  1838.  42.  46.  55.  66.  68.  Die  politischen  Wand- 
lungen in  Frankreich  konnten  allein  schon  die  Fortführung  eines 
so  kostbaren  Werkes  gefährden.  Und  leider  hat  Mohl  die  ewige 
Arbeit,  wie  er  sie  nannte,  nicht  völlig  abschliessen  können.  Von 
dem  letzten  7.  Bande  soll  der  Text  gedruckt  sein,  ein  Theil  der 
Uebersetzung  aber  ist  verschwunden  nnd  die  beabsichtigte  kritische 
Abbandlmig  sammt  allem,  wormf  er  in  der  Torrede  snm  ersten 
Bande  den  Leaer  verwies,  fehlen.  Eine  Ergkisnng  soll  Herr  Bar- 
bier de  Meynard  übernommen  haben,  und  die  Wittwe  Möhrs  be- 
absichtigt die  ganze  Uebersetzung  in  Oktav  abdrucken  zu  lassen, 
wofür  wir  ihr  sicherlich  Dank  wissen  werden  Ich  verdanke  diese 
Angaben  Herrn  Morits  Mohl,  der  die  Güte  hatte,  mir  ein  Memoire 
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filMT  seinen  Brader  abiofiugen,  ans  welchem  ieh  nuuiclierlel  Be- 
tobniDg  schöpfen  konnte. 

Die  Hanptschwierigkeit  der  Arbeit  am  Schahnameh  ist  ohne 
Zweifel  die  Kritik  des  Textes  gewesen,  und  es  ist  sehr  zn  beklagen, 
dass  wir  gerade  darüber  Mohl's  Stimme  nicht  mehr  hören  sollen, 
der  am  Ende  der  Arbeit,  nachdem  ihm  in  der  Zwischenzeit  immer 
mehr  handschriltliches  Material  zugeströmt  war,  zuverlässiger  uns 
hfttte  belehren  können  als  irgend  jemand,  üofifen  wir,  dass  we- 
nigstens ein  Spezialwörterbach,  das  ja  längst  zu  den  Desideraten 
gMri  und  gerade  fftr  die  Fest^lnng  des  Textes  ntCilich  sein  wird, 
vns  bald  sn  Hilfe  komme  1 

Der  Anftrag  für  dieses  nmfftngliehe  Werk  war  ts,  der  Mohl 
in  Paris  fest  machte.  Er  hat  aber  ausserdem  Jahre  hindurch  keine 
amtliche  Stelluog,  auch  keine  bestimmte  Funktion  in  einer  der  ge-  . 
lehrten  Körperschaften  gehabt ,  sondern  lebte  ungestört  seinen  Stu- 
dien. Erst  1832  tritt  er  in  den  Verwaltungsausschuss  der  asiati- 
schen Gesellschaft,  was  ihm  nicht  viel  zn  thun  gab,  ihn  aber  mit 
diesem  Verein  näher  verband,  in  welchem  er  künftig  eine  immer 
aosgebreitetere  Thätigkeit  entwickeln  sollte.  Die  SocictO  asiatique 
knrz  vor  Ankunft  Möhrs  in  Paris  gegründet  nach  dem  Master  des 
gleiclmamigen  Vereins  in  Oakntta,  am  ein  Jahr  tttter  als  die  Lon- 
donw  und  un  88  Jahre  älter  als  die  ansflge,  ist  gleich  von  Anfang 
an  sehr  rflhrig  gewesen  nnd  hat  Einflnss  auf  die  Leitung  aller 
wissenschaftlichen  den  Orient  betreffenden  Unternehmungen  gewonnen. 
Von  der  Zeit  an,  wo  M.  zum  zweiten  Sekretär  derselben  gewählt 
war,  1841,  öffnete  sich  ihm  hier  ein  Feld  der  Thätigkeit,  auf  wel- 
chem er  wie  kein  zweiter  Meister  war,  und  von  welchem  aus  sein 
Name  überallhin  getragen  wurde.  An  seiner  Seite  stand  damals 
als  erster  Sekretär  sein  gleichaltriger  Freund  Burnouf  und  ein  eigen- 
thtimliches  Schicksal  verknüpfte  fortan  ihre  Wege.  Burnouf,  der 
Sohn  des  Jean  Louis  B.,  dessen  lateinische  und  griechische  Schal- 
graramatiken  in  nnsähligen  Abdrücken  alle  Scholen  in  Fhmkreich 
gespeist  haben,  war  das  Muster  eines  gebildeten  Uebenswärdlgen 
Fransosen,  von  gewinnenden  Formen,  Im  wissenschaftlichen  Verkehr 
eher  bescheiden  zorflckhaltend,  als  mit  seinem  reichen  nnd  sicheren 
Wissen  zurechtweisend,  gefällig  gegen  seine  Schüler,  wenn  anch 
geizend  mit  seiner  Zeit,  elegant  und  ungezwungen  in  Vortrag  und 
Conversation.  Seine  hervorragende  Tüchtigkeit,  durch  welche  er 
unbestritten  das  Haupt  der  Gelehrtengeneration  nach  de  Sacy  wurde, 
hatte  ihm  schon  in  jungen  Jahren  Achtung  und  Einfluss  gewonnen, 
80  dass  er  von  allen  Seiten  gesucht  war.  Sein  Patronat  galt  viel. 
An  der  Seite  und  gleichsam  in  den  Fusstapfen  dieses  Mannes  hat 
M.  seine  Lanfbahn  gemacht.  Als  Bomonf  som  Präsidenten  der 
asiat  Gesellschaft  vorrttckte/  da  wnrde  Mohl  alleiniger  Sekretär 
nnd  nach  Bomonfs  Tod  Plräsldent.  Jener  war  Professor  des  Sans- 
krit am  College  de  France  seit  Gh6zy's  Tod  1832.  Als  im  J.  1847 
der  seit  lange  schwach  gewordene  Amed^  Janbert  starb,  da  räckte  * 
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M.  wiedernm  an  die  Seite  des  Freundes  auf  den  Lehrstuhl  des 
Persischen.  Im  Institut  hatte  er  drei  Jahre  früher  den  Sitz  ein- 
genommen ,  der  durch  den  Tod  von  Burnoufs  Vater  leer  geworden 
war.  Und  endlich,  nachdem  er  so  alle  Stufen  erstiegen  hatte, 
welche  der  Gelehrte  dort  erreichen  kann,  wurde  er  noch  in  ein 
YerwaltnogsaiDt  berufen,  am  wledanmi  die  Stelle  des  hingeschiedeDen 
Freundes  MuiiiftlU«ii,  in  das  Amt  eines  Inspeetors  der  orientnlischen 
Typographie  an  der  Staatsdmekerei,  für  welches  er  vortrefflich  vor- 
gebildet war.  Dieser  seiner  letzten  Stellong  haben  wir  es,  wie  ich 
glaobe,  zu  danken,  dass  die  drei  bis  vier  letzten  Bände  seines 
Schahnameh  überhaupt  das  Licht  erblickten,  nachdem  die  fibrige 
CoUection  Orientale  längst  entschlafen  war. 

In  welcher  Art  51.  seine  Stellung  in  der  asiat.  Gesejlschaft 
zum  Besten  dieses  Wissenszweigs  und  zum  Vortheil  so  vieler  ein- 
zelner zu  nützen  wusste,  das  ist  uns  in  frischer  Erinnerung.  Die 
Finanzen  der  Gesellschaft  ordnete  er  musterhaft.  Literarische  Unter- 
nehmnngen  worden  angeregt,  die  8chwierigi[dt«n  der  AnsAhrung 
dnreh  seine  Hilfe  weggerftomt  Die  Herstellnng  gesebmackvoller 
Typen  für  nen  anftaneiiende  Sprachen  war  grossentheils  sein  V^Terk. 
Im  Orient  Reisende  begleitete  sein  Rath,  ihre  Berichte  führte  er. 
der  gelehrten  Welt  Tor  nnd  ntttzte  ihnen  zu  Hanse.  Botta's  über- 
raschende Entdeckungen  in  Chorsabad,  Funde  von  Inschriften  und 
ähnliches  gingen  durch  seine  Hände,  wurden  von  ihm  geordnet  und 
präsentabel  gemacht.  Und  wo  es  galt,  die  Mitwirkung  der  Regierung 
für  gelehrte  Zwecke  zu  gewinnen,  trat  seine  Fürsprache  ein.  Er 
wurde  nicht  müde,  Jedem,  von  welchem  eine  tüchtige  Leistung  zu 
erwarten  war,  an  die  Hand  zu  gehen,  junge  Leute,  die  wie  änst 
er  selbst  dort  in  lernen  suchten ,  in  die  gelehrte  Gesellschaft  ein* 
infnhren,  ihnen  sn  rathen  nnd  sn  helfen.  Das  habe  ich  selbst  er- 
fsbren  nnd  bewahre  ihm  dafür  ein  dankbares  Gedäditniss. 

Nor  wer  in  so  mannigfaltiger  Thätigkeit,  in  persönlicher  Be- 
siebung  sn  allen  Gelehrten  des  Fachs  und  im  regen  Verkehr  mit 
den  gelehrten  Schwestergesellschaften  in  allen  Ländern  stand  und 
gleichzeitig  in  so  viele  Sprachgebiete  Einsicht  hatte,  nur  der  konnte 
einen  so  sicheren  Ueberblick  über  die  Bewegung  dieses  ganzen 
Wissensgebietes  haben ,  wie  wir  ihn  in  den  Jaliresbericbten  Möhrs 
an  die  asiat.  Gesellschaft  finden,  deren  ich  hier  mit  einem  Wort 
erwihnen  muss.  R^musat  hatte  nicht  ohne  Geschick  diese  Beridite 
begonnen,  Bnmonf  nnd  Stahl  —  der  noch  nicht  lange  in  Strass* 
bnrg  starb  »  hatten  sie  fortgesetzt,  aber  meist  unter  Bescbrinknng 
auf  das  nächstliegende.  Erst  unter  Möhrs  Hand  von  1841 — 1866 
nehmen  sie  einen  universellen  Charakter  an.  Man  erwartete  sie 
mit  einer  gewissen  Begierde,  denn  sie  brachten  jedem  etwas  neues. 
Von  seltenen  Werken,  deren  Titel  wir  nicht  kannten,  wusste  er  aus 
eigener  Ansicht  zu  berichten,  denn  aus  allen  Welttbeilen  strömten 
bei  ihm  die  Mittheilungen  der  Autoren  zusammen,  welche  von  ihm 
und  in  Paris  gekannt  sein  woUten.   Der  Bericht  waj  keine  Kritik, 
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sondern  eine  Schildernng  der  literarischen  Arbeit,  na^h  unserem 
Geschmack  za  gelind  gegen  verfehltes,  aber  im  Einklang  mit  der 
französischen  Gewohnheit.  Man  kann  sagen,  der  Tadel  war  durch 
eifien  geringeren  Gnd  des  Lobes  aiugedrfl^,  mid  die  Ver&Mer 
kODBlen,  wenn  de  wollten,  die  Winke  Terstehen.  So 'pflegten  wir 
eile  vor  seinem  milden  Bichterstuhle  ▼orflbersagehen  nnd  jeder 
hatte  Ursache,  fOr  sein  ürtheil  sich  sn  bedanken. 

Möhrs  personliches  Auftreten  passte  durchaus  in  die  Pariser 
gate  Gesellschaft  und  hat  sich  namentlich  der  Gelehrtenwelt  glück- 
lich eingefügt.  Nirgends  wird  eine  wirkliche  oder  vermeinte  schrift- 
stellerische Leistung,  die  Priorität  irgend  einer  Ansicht  oder  Ent- 
deckung mehr  geltend  gemacht,  ein  Wort  der  Anerkennung  aus 
Mund  oder  Feder  einer  Autorität  eifriger  erstrebt  als  dort,  wo  die 
hervorragenden  Köpfe  des  Landes  zusammenströmen,  um  wetteifernd 
Kamen  und  Stellang  an  erw^ben.  Mobl  verstand  es,  wie  es  fllr 
den  nnter  dem  fremden  Volk  freundlicb  aufgenommen«!,  aaefa  nach- 
dem er  das  volle  Bfliigerrecht  erworben  hatte  (1849),  sich  sehiekte, 
entgegenzukommen  nnd  jedes  Verdienst  anzoerkennen ,  einen  Vor- 
schab  zu  leisten,  ohne  darum  seine  Ueberzeugung  daranzugeben. 
Er  hat  durch  dieses  massvolle  und  an  sich  haltende  Benehmen 
immer  mehr  die  Stellung  erworben,  welche  ihm  bei  seinem  Hingaug 
die  Zeugnisse  der  Collcgen  übereinstimmend  anwiesen.  Nachdem 
die  Celcbritäten  der  orleanistischen  Zeit,  die  neben  ihm  gestanden 
hatten  f  allmählich  vom  Schauplatz  abgetreten  waren,  unter  ihnen 
auch  allzufrüh  Eugen  Burnouf,  da  ist  er  nicht  blos  gleichsam  ein 
Bewahrer  der  guten  Tradition  geblieben,  sondern  ein  Berather  nnd 
YermitUer  fflr  alle  geworden,  dessen  Urtheil  galt  Im  Institut,  so 
sagt  E.  Renan,  war  sein  £influss  sehr  gross.  Sein  festes  nnd  prih 
ctses  ürtheil,  seine  Er&hmng  und  seine  Kenntnisse  in  der  Ver- 
waltung machten  ihn  zu  einem  Orakel,  auf  wekhe^  in  schwierigen 
fVagen  jeder  hörte. 

Hiermit  im  Einklang  stand  seine  politische  Haltung,  in  welcher  , 
das  richtige  zu  treffen  unter  dem  Wechselspiel  der  Parteien  und 
Gewalten  keine  leichte  Sache  war.  Es  ist  bekannt,  dass  die  ge- 
lehrte Welt  orleauistische  Sympathien  so  lang  als  möglich  bewahrte, 
nun  Tbeil  noch  bewahrt.  Und  nicht  ohne  Grund.  Denn  unter 
dem  Jaliköm'g  hat  die  Wissenschaft  schöner  geblQht  als  später. 
Uaa  hat  sie  selten  gestört  Die  Minister,  wie  Gnizot,  Villemain, 
Cousin,  auch  Thiers  waren  selbst  Gelehrte.  Man  forderte  mit  frei- 
i;ebiger  Hand  gelehfte  Unternehmungen,  ja  die  wissenschaftlichen 
Publikationen,  welche  die  Regierung  besorgte,  waren  nur  allzu  prunk- 
haft. Und  gerade  Mohl  hat  bei  jeder  Gelegenheit  dagegen  geeifert, 
dass  man  Bücher,  die  für  den  Gelehrten  bestimmt  waren,  zu  kost- 
baren Schaustücken  machte  und  an  vornehme  Herren  verschenkte, 
die  nichts  davon  verstanden.  So  war  auch  er  unter  dem  Einfluss 
jener  Sympathien,  hat  unter  dem  zweiten  Kaiserreich  den  unmittel- 
baren Verkehr  mit  den  Tuilerien  gemieden  und  sich  eine  unab- 
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bängige  Stellang  erbalten.  Sonst  war  er  ein  Mann,  der  an  ge- 
bildeten Höfen  sieb  wobl  zorecbt  fand  und  nicht  angern  verkehrte. 
Bei  dem  ittrlteiiibergischen  Begenteiilitiise  wir  mtn  ilim  Mir  ge- 
wogen, und  die  geisMclie  und  gebildete  Königin  der  Niederlande 
sammeife  in  seinem  Hanse  die  Cäebrititen  von  Paris  nm  sieb,  die 
man  in  den  Tuilerien  niebt  traf.  Ancb  bei  der  kdniglieben  Familie 
in  England  war  er  gerne  gesehen. 

Um  nicht  blos  Mohl's  literarische  Thätigkeit  vollständig  zu 
zeichnen,  sondern  auch  nm  zu  zeigen,  wie  er  mit  Aufopferung  im 
Interesse  verstorbener  Freunde  arbeitete,  muss  ich  noch  erwähnen, 
dass  er  Fauriel's  bekanntes  Werk  über  die  proven^alische  Poesie 
(3  Bände  1846),  Bumoufs  nachgelassene,  sehr  umfängliche  Arbeiten 
zur  Literatur  des  Buddhismus,  Lajard's  Werk  Uber  Mithra  (1867) 
fbeils  snm  Dmek  nibereitet,  theils  dareb  die  Presse  gefflbrt  bat, 
lablreicber  Udnerer  Arbeiten  dieser  Art  niebt  sn  gedenken. 

Jabre  lang  bat  Mobl,  ancb  nocb  naebdem  er  in  Paris  beimiscb 
und  Ftensose  geworden  war  und  längst  nicht  mehr  an  die  in  Tü- 
bingen Torbehaltene  Stelle  dachte,  sein  Jnnggesellenleben  in  der 
aaspmebslosesten  Weise  fortgeführt.  Wer  vor  dreissig  und  etlichen 
Jabren  bei  ihm  eintrat,  der  musste  sich  sagen,  dass  ein  in  häus- 
lichen Dingen  sehr  bescheidener  Mann  da  wohne.  Die  zahlreichen 
Schichten  von  Blättern,  Broschüren,  Briefen,  die  seinen  Schreibtisch 
bedeckten,  aus  welchen  er  das  Gesuchte  herauszufischen  pflegte, 
Bttcher  auf  dem  Fassboden  umher,  gaben  zu  erkennen,  was  dem 
Gelehrlenbaiisbali  feble.  Er  bat  indessen  sebon  damals  im  Hame 
der  Madame  Clarke^  dner  engliscben  in  Fimnkceieb  lebenden  Dame 
Terkehrt,  mit  deren  Toditer  Miss  Mary  Cbffke  er  im  J.  1847  ddi 
verband.  Diese  Fran,  die,  wie  er  sdbst  beseugte,  das  Glück  sdnes 
Lebens  ansmaebte,  batte  im  Umgang  der  gerühmten  Madame  K6- 
camier  den  feinen  Ton  und  Esprit  der  gewähltesten  Gesellschaft 
sich  zu  eigen  gemacht,  den  unsere-  Nachbarn  so  hoch  schätzen,  und 
•  hit  ihn  in  ihr  eigenes  Haus  verpflanzt.  Dadurch  ist  Mohlis  Salon 
für  die  Jahre  des  zweiten  Kaiserthums  ein  ähnlicher  Mittelpunkt 
geworden,  an  welchem  Gelehrte  aller  Art  und  schöne  Geister  sich 
trafen. 

In  seine  letzten  Jabre  ftllt  der  Krieg  der  beiden.  Völker,  denen 
er  gldcbsdtig  angehörte.  Er  mnss  ibm  maneben  scbmerslidien 
Zwiespalt  gebraebt  baben.  In  England,  wo  er  über  diese  2dt  mit 
sdner  Fnn  skb  aufhielt,  hat  er  durch  eine  Zuschrift  a^  die  Times 
besengt,  dass  er  in  Frankreich  keine  Unbill,  sondern  nar  Gast- 
frcnndschaft  und  Artigkeit  erfahren  habe.  Der  einzige  Verlust,  den 
er  zu  erleiden  hatte,  scheinen  jene  Bogen  der  Ueber?>etzuug  des 
Schahnameh  zu  sein ,  welche  vermuthlich  während  der  Commune 
aus  der  Staatsdruckerei  verschleudert  waren.  Wie  weit  nach  dem 
Krieg  die  frühere  Wärme  des  Verhältnisses  sich  wiederhergestellt 
habe,  das  können  wir  freilich  nicht  beurtheilen. 

MobTs  Gestalt  war  stattUcb.  Wenn  er  die  Uniform  der  Na- 
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tionalgarde  trag  mit  den  grossen  rothen  Epanletten,  so  fiel  der 
breite  Baa  von  Brust  und  Schultern  auf.  Er  besass  eine  seltene 
Körperkraft  und  eine  eiserne  Gesundheit.  Im  Jahr  1831  bat  er 
einen  heftigen  Anfall  der  Cholera  glücklich  aberstanden.  Seine 
ganze  Erscheinung  hat  mehr  und  mehr  etwas  Vornehmes  gewonnen; 
auch  der  ruhig  prüfende  Blick  seines  sprechenden  Auges  trug  zu 
dietem  Eändnek  bei  Im  August  Torigen  Jahres  machte  er  seinen 
letiten  Besuch  in  Stuttgart,  kräftig  und  in  heiterer  Stimmung.  Er 
reiste  torflck  Aber  Bonn  nach  Kdln,  wo  er  mit  dem  Erfinder  einer 
gewissen  Art  von  Photographie  Aber  die  Anwendbarkeit  seines  Ver- 
fahrens auf  den  Druck  orientalischer  Schrift  sich  benehmen  wollte. 
In  Bonn  hatte  ihn  eine  starke  Erkältung  durch  einen  Regenschauer 
getroffen.  Er  Hess  sich  gleichwohl  nicht  abhalten  die  Heimreise 
über  England  auszuführen.  Die  Ruhe  und  PHege  im  eigenen  Haus 
halfen  ihm  aber  nicht  mehr  auf,  wie  er  gehofft  hatte;  die  Er- 
n&bmngsfUhigkeit  nahm  ab,  die  Kräfte  schwanden  und  am  4.  Januar 
d.  J.  hat  er  die  Augeu  geschlossen. 

Die  Theilnahme  bei  seinem  Hingang  war  ganz  allgemein,  und 
ans  den  aUreicben  Kachmfen,  die  ihm  ton  Collagen  gewidmet 
wurden,  spricht  eine  wirkliche  Anhingliehkeit  Die  meisten  nehmen 
ihn  gani  ftr  BVankreich  in  Ansproch.  Das  wollen  wir  ihnen,  nicht 
geradezu  streitig  machen  und  namentlich  angeben,  dass  er  die 
Eigenschaften,  welche  an  ihm  besonders  hervorstechen,  nur  in  einem 
solchen  Mittelpunkt  der  gelehrten  Bewegung  und  in  einer  Mannich- 
faltigkeit  der  Beschäftigung  gewinnen  konnte;  dass  die  stille  sess- 
hafte  Thätigkeit  des  geduldigen  deutschen  Gelehrten  nicht  seine 
Sache  war;  dass  er  jenes  bunten  Verkehrs,  des  Wechsels  der  An- 
regungen bedurfte.  Aber  dennoch  ist  ein  deutscher  Kern  in  seiner 
Natur  geblieben-,  er  war  in  dem  Treiben  der  liransdsischen  Gesell- 
achail  noch  nicht  fOUig  rand  geschliffen.  Das  beaeogen  treffsnd 
die  Worte  dea  danmligen  Torriteenden  der  AcadWe  des  Inscriptions 
Alfred  Manry's  an  aeinem  Orabe,  die  ich  unter  allem  was  Ober  ihn 
gesagt  wurde,  fOr  besonders  bezeichnend  und  für  ehrenvoll  halte: 
„Mohl  gehörte  nicht  zn  denen,  die  ihre  Tugenden  zur  Schan  steilen. 
Im  Oegentheil  war  er  bemüht,  seine  Wohlthfttigkeit,  seine  Uneigen- 
nützigkeit  zu  verdecken.  Man  kann  sagen,  er  verleugnete  gerne 
seinen  Edelmuth  unter  dem  brüsken  Wesen  und  der  zuweilen  et- 
was rauhen  Schale,  die  nur  der  Ausdruck  eines  lobenswerthen  Frei- 
muths  war,  welcher  in  allen  seinen  Urtheilen  herrschte.  So  be- 
wahrte er  in  den  Sitten,  die  er  unter  uns  angenommen  hatte,  noch 
ein  Stflek  von  der  Eigenthflmlichkeit  aeinea  ersten  Yaterlaades. 
Fraaioae  ana  freier  Wahl  glanbte  er  doch  bei  aller  liebe  in  Frank- 
reich eine  edle  Erinnerung  an  daa  Blut,  dem  er  entsprossen  war, 
bewahren  an  dOrfen**.  Also  ist  sein  Hera,  deutach  geblieben ! 
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» 

ärite  Sitinng. 

Tübingen  d.  25.  September  1876. 

.  Mittags  12  Uhr.  Der  Präsident  Prof.  Dr  v.  Roth  eröflFnet  die  Sitzung 
dorcb  eine  QedXchtnissrede  aof  Julius  v.  Mohl.  Verlosen  >rird  der  Cassen- 
bericht  der  D.  M.  G.  und  die  Rechnung  justiäcirt.  —  Zum  Viceprüsidenten  wird 
Prof.  A.  So  ein,  su  Secretüren  Dr.  Zimmer  and  Prof.  v.  Orelli  ernannt. 

Prof.  Kfttt tisch  macht  MittbcUang  Aber  die  b«voratchciidc  OrOndimg  eiMt 
dMtwiMi  Vtnini  fttr  FiHiMwIbw^Bg.  Aangugia  ra  dMr  toldMB  ifaid 
v«r  Itatmr  Wt  m  Dr.  SoktaMSky,  Vi,  WoW;  Dr.  T.  Mlw  wd  CobmI 
B^Mm  ingminm.  Ab  im  Spilsd  im  Jttarigtn  UatomteMU  iMUb  Prof. 
KMtmh ,  Fnt,  8oob  «od  Dr.  UmMnuM»  ia  BMd.  Dm  bMlgUeto  Pro- 
gramm wird  TOD  dm  Litoltni  dm  PriMdenten  fibergeben  und  irorgalMM. 
Kt  tpricht  die  Ahcieht  ans,  eine  VierteljahrHMhrift  als  Organ  des  an  gründen- 
den Vereius  herauszufi^ebcn  mit  der  Erwügang,  dass  tiOO  Abonntnten  mit  Bei- 
trägen zu  10  Mark  uicht  nur  die  Kosten  derselben  decken,  sondern  noch  die 
Gründung  eines  Fonds  ermöglichen  würden.  Dieses  Programm  soll  demnfichst 
verbreitet  werden;  um  Unteratützung  des  Vorhabens  wird  gebeten.  —  Nach 
Verdankung  dieser  Anregung  wird  die  Tagesordnung  iur  den  26.  bestimmt. 
Bnli»  nEMlmdme  CtaMMMaMMk  —  Schluss  der  Siuung  um  !■/«  UkL 

Zweite  Sitzung. 

TBbiof«a  d.  36.  Seplmbw 

Vor  ErSfltonng  der  Sittang  (8'/t  V™0  ^'i^  durch  den  VorsitiMdin  Prof. 
Roth  die  aas  Kaschmir  erlangte  Handschrift  des  Atharva-Veda  Torgeieigt. 
—  Prisenaliste  und  Protokoll  werden  ▼erlesen.  —  Prüf.  Schlottmann  trägt 
den  Secretariatsbericht  vor,  nach  welchem  seit  October  1875  24  neue  Mitglieder 
eingetreten  sind.  Im  Andenken  an  die  vcisturbeuen  erhebt  sich  die  Versamm- 
lang von  ihren  Sitzen.  Referent  theilt  mit,  dass  an  Stelle  von  Prüf.  Gosche 
ein  Redactor  der  wissenschaftlichen  Jahresberichte  bis  jetzt  nicht  gefunden  sei 
vnd  IbtrliMpt  dio  FwrtMtsoiif  dmolbM  in  btthtrlgtr  Woito  dorch  das  WaähMM 
dw  8dnriirii^«lteB  boinaho  anmöglidi  WMdo.   Statt  dMMB  wlrai  TWMtbt 
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bibUo^zraphisch«  Uebereichten  tn  geben  mit  kurzen  Bemerkungen  Uber  das  Nene 
and  Bedeotende.  —  Das  Fleischerstipcndium  (460  M.)  ist  dies  Jahr  an  Dr. 
Bartmnnn  in  Konstantinopel  rerlieben  worden.  (Gesammtbetrag  des  Fonds 
9500  3/.  76  Pf.)  —  Prof.  Die terici  Mhligt  Tor,  in  den  „NoUsen  and  Corre- 
•poBteM«*'  4w  MlMMft  J«dM  dir  Ontllichaft  dagwehkktt  B«dl  m  aUft- 
9km,  WOTWM  M  kioht  «ia  Jahnibwlelit  NüglnB  FMf.  Loth  Mk 

«•  Ar  itlir  wwakfMhifadMi,  itm  di»  Bad«>lka  Miaht  llatfsMi  tMlg«ad 
taBfm  wM.  FmI:  eotch«  trUtlal  iM,  d«  MmUvMt  Ar  1876  nOffM 
TonotnfHi,  dar  Hauo^miliiiali  aafgaarfalmat  «nd  in  der  ZaÜMliilfl  mm  äh» 
druck  gebracht  werden  soll.  Oburohl  noch  zweifelhaft,  ob  ein  Stenograph  «r* 
hältlkh  seia  ward«!  aiauift  dia  fioaaa  Mahriiatt  dar  VarMirnnlang  dM  AnarUataa 
dankbar  an. 

Prof.  Loth  legt  den  Rcdactionsbericht  vor,  in  welchem  der  Fortgang  der 
^bbaudlangen"  (Bd.  VI.)  and  der  äbrigen  literarischen  Untemehmungea  skiz- 
airt  wird.  Als  demnKchst  in  Angriff  zu  nehmende  Publication  der  D.  M.  O. 
wird  Bollanaan'a  Aasgab«  daa  Dnunaa  MAlaTiki  baiaiehnat.  Mit  dem  80.  JaÜr^ 
gang  wird  afaM  Dakada  dar  aaUaabrlft  aehUaaaaa,  Or  wakka  Prof.  Badtlob  dla 
ladSaaa  iaiMm,  aowail  BSittab,  vollaiidal  hat»  waAr  Ibas  dar  Dank  dar  TanaanD» 
tauf  maagmtntitm  wird.  Dia  k.  aicks.  gatfaning  kal  aaf  waHaro  i  Jakra  dia 
Jlkiliaka  UatantttaaBg  m  900  If.  btwiUigt  Baf.  aaküaaat  mU  daia  Aalraff, 
dla  VartaaiailaBf  äSga  dia  Badaetioa  armiaktlfaa,  mit  dam 
alckatan  Jakrgaag  der  Zeitschrift  eine  „Neue  Folge"  mit' 
eigener  Zfthlang  aa  beginnen.  Nachdem  sich  die  Herren  Proff.  Both, 
Ndldeke,  Euting  and  Schlottmaaa  darftbar  aaagaaproalwn,  wird  dar  Aa* 
trag  mit  grosser  Majorit&t  abgelehnt. 

Prof.  Gosche  erstattet  den  Bibliotheksbericht,  welcher  82  Fortsetzungen 
and  16Ö  neue  Werke  verseichnet.  £r  beantragt,  dass  dem  jeweiligen 
Bibliotbeliar  abarlaaaea  sein  toll,  für  dia  Bibliothek  warthloaa 
Eaaaadangeu  gegen  aadartWark«  «maataaaakaa.   Wird  aMguaamaa, 

Ifnt  Oildamaiatar  fragt  an,  waa  dar  Vantaad  batrcftad  daa  in  laaa- 
kraak  Bbar  dia  BakaaataiaehaBg  dar  aioafaitiaahaa  AHarthBrnar  gatataa  Ba- 
aakleaa  bat  dar  jatiig^  Tariadartaa  Saaktaga  a«  Ihaa  gadaaka.  Pml  Baklott- 
maaa  aiiaaart,  darak  walaka  Batwidtlvag  diaaar  Aagvlffgaabalt  aiaa  aa  Jaaam 
BeacbUuaa  gekommen  sei,  and  stellt  seineradta  eia  Werk  über  diesen  Gegen- 
stand in  Aasfliehl,  welches  auch  den  Hergang  streng  historisch  darlegen  wird. 
Er  erklärt  sich  bereit,  dasselbe  eveatuell  ohne  den  Namen  der  Gesellschaft  aa 
pabliciren,  wie  er  dies  schon  im  Febr.  dieses  Jahres  yegou  den  Vorstand  aas- 
gesprochen hat;  jedenfalls  soll  die  Gesellschaft  keine  finanziellen  Verluste  davon 
haben.  Eine  bestimmte  Frist  lasse  sich  nicht  setzen  und  habe  auch  nicht  im 
laaabraekar  Beschluss  gelegen.  Prof.  Gildemeister  macht  daraaf  aufaMfk- 
aam,  dais  ür  daa  Aakaaf  der  genaaataa  Ulartkamar  dla  D.  M.  O.  «Mliak 
Ttraatwartliah  gcowakt  woidaa  aal.  Er  kllt  aa  dahar  fttr  aagaaalgt  lalgaBdaa 
Aalfag  aa  »tallaa:  Dia  QaaaralTaiaamnlaag  darD.M.a.  walla  alak, 
aa  Irrig««  Vora-tailvagaa  tbar  dla  Orgaalaallaa  dar  Oaaall- 
aakaft  aa  bagagaaa,  dakla  aaaapraakaa,  daaa  Gataaktaa  tbar 
wlaiaaaakftftliaka  aad  laabaaaadara  ftbar  atraitiga  Fragaa, 
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w«I«h«  4«r  f ttehftfUfflliriiid«  VoritAad  «rtbeilt,  gtnilaa  d«r 
d«ai  UtsUra  la  d«a  Btatatea  g«g«b«a«a  Stallaag  aleht  Mai» 
aaagtaasdraek  dar  Oatalltekaft  galtaa  k9aa«a.  Prof.  Schlatt- 
maaa  hllt  d«a  Aatrag  clgMitlieli  flbr  aaaStb^,  wtO  d«r  bbalt  Mlbctvarttlad« 
lidi.  Bt  habt  üna  M  jMMm  Gataefatoa  Mi|^eb  d«aa  gatogea,  Mla  paritallelMt 
Urtheil  darch  da^jenig«  einiger  anderer  eompettnter  Gelehrter  bestätigt  sa  sehen. 
Doch  ist  er,  falls  man  eine  derartige  ErkUmng  für  nöthig  findet,  mit  dem  An- 
trag von  Prof.  Oildemeister  gans  einverstandea.  Es  wird  derselbe  nach  Be- 
fürwortung seitens  der  UH.  t.  Outsehmid  aad  Möldek«  ainstimmig  ange- 
noBimen. 

Prof«  Oildamalster  beantragt  ferner,  die  Versammlung  wolle  be- 

■  ehliesiaa,  dass  bei  Verhandlung  von  Streitfragen  in  der  Zeit- 

■  abrift  d«ai  aiaaa  TbaiU  aiebt  abaa  Blawllligaag  das  aadera 
aa  gastatfeen  ia  daaistlben  Beftt  aa  arwladara,  —  was  er  adt 
Sawcit  aaf  alaaa  la  ab%cr  Saebt  TargckanaiMMa  FUl  bcgrttadat.  Prof. 
SelilotkBiaaB  aalg^gaoty  m  Mioa  fHlbort  FUlo  dioMr  Art  obao  Aaitoio  ga- 
doldet  wardoa.  Aaeb  gobdro  aaeb  al|g«Miaoia  lltotarbwhoa  Um  la  don 
Rechten  eines  Mitheransgabort,  ZotJtts«  sa  eingelieferten  Artikeln  hinsosafllgen. 
Ueberdies  sei  rasche  Antwort  in  manchen  Fällaa  wttaaebentwarth.  Im  An- 
schlass  daran  fragen  Dr.  Kating  und  Dr.  Zimmermann,  ob  nicht  ein  häu> 
flgeres  Erscheinen  der  Zeitschrift  möglich  wäre,  was  vorläufig  von  Prof.  Loth 
verneint  wird.  Der  Autrag  Gildemeister  wird  von  Prof.  Loth  und  Prof. 
Kautxsch  unterstützt.  Letzterer  wünscht  dringend  einen  principiellea  Ent* 
scheid  über  die  Competeus  der  Mitglieder  des  Vorstandes  und  der  Redactioo, 
Kr  bMtrattot  dio  Biabtigkelt  der  Parallele,  dio  nu  awbeboa  der  2.  D.  M.  G. 
aad  aadera  ZeitichrUlen  gasogen,  deren  Bodastoroa  Ibra  UgoatbOaior  sind. 
MaeUam  aoob  Prof.  Soaia  doa  Aatrag  beHrwortek,  wird  dtfoilbo  fMt  «ia- 
iliaHBig  aagoBonoMB.  ^  Dio  alebtta  8ttnag  wird  aaf  doa  37.  Vn.  8*/,  Dbr 
aaboraaük.  IVaotaadoa:  Jabrosborlebt  voa  Qoiabo,  Brataeraagtwabtai.  — 
SobbMO  dtr  flitaBag  am  11  Ubr. 

Dritte  Sitinng. 

Tttblagea  d.  97.  Saptcaibor  1876. 

Vor  Bröfinang  (S'/s  l^hr;  macht  da^  Präsidium  einige  Mittheil ungen:  ror- 
gewiesen  wardea  DietionBaire  Hiadoustani*Fran9ato  Toa  Qareia  do  Tattj; 
ferair  #a  Biiof  tob  PrafL  Balloataa,  wokber  Aber  dea  Staad  der  Var- 
MreatKebaag  aoiatt  stit  8  Jabroa  aa  dio  Bedaotfoa  der  Zeitoebiilk  Mgeoebkbti 
Maaaiorlptot  (MAIaTiba)  oafkagt*);  weltorbSa  eiae  Boitadaag  vaa  Prof.  Marx 
aao  Heldolbofg  «ber  eiao  NabatUacbo  laocbrifk,  wotebo  norgoa  aam  Vortrag 
boanaoa  ooU.  Hierauf  svehte  der  Prftaldoat  an  der  Hand  des  VistA(;pa-Tesbt 
die  grosse  Verdorbaabdt  der  Zoadlixta  aa  toigoa.  Dm  PkatokoU  der  leUtoa 
fiitanng  wird  verlesen  und  geaehmigt. 

ProCi  Soblottmaaa  ooaatattrt  in  Jttoakbaag  aaf  eiae  gestern  g«l°aUea« 


1)  8.  a.  8.  Sittaag. 
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Aeasserang,  dass  seine  Nachschrift  za  Prof.  Socin's  Artikel  (Z.  D.  M.  G.  XXVII. 
135)  völlig  ol.jectiven  Charakter  trage,  was  Prof.  Nöldeke  bM tätigt.  D«fi 
betreffemle  Heft  wird  der  Vcrsauunliuig  vorgelegt. 

FnL  N«id«k«  beantragt,  da,  die  0rfttifle«tioa  d«t  B«d»et«ar9 
der  Cciltohrift  m  dar  Mttw  datMlbM  ia  IniMn  ▼•ibiltiDiM  •ftihe,  d«D 
Bettaf  TOB  940  M,  aaf  900  M,  mu  «rböbea.  PftT.  BflhlotiBana 
MipfliUt  dM  Antny y  wtbbsr  rimtiiBBiig  MumwuiM  wlid« 

Et  AdgMi  dit  VorttudtirdiltD;  dar  Eni— ■rang*  «iilarli«g«n  die  Hrnin 
Fl«i»«b«r,  Lotk  «nd  WnShm  ron  Schlecht».  Ergebnits  derWabI:  Ztbl 
der  Votanten  31;  gewählt  sind  die  HH.  Fleischer  (24  Stimmen),  Loth 
(S4  Sthnmen),  Roth  (23  Stimmen);  je  eine  Stimme  fiel  anf  die  Herrn  Bfibt- 
lingk,  Prym,  Socin,  Delitzsch;  6  Stimmzettel  waren  nngiltig. 

Der  Vorstand  besteht  demnach  gegenwärtig  aus  folgenden  Mitgliedern: 
Ckwiblt  io  Inosbrack  1674         in  Rostock  1875  in  Tübingen  1876 

Gosche  Gildemeister  Fleischer 

Jaig  Noldek«  Loib 

Krabl  Pott  Botb 

Seblottaiaaa  Wtttoafald 

Prof.  8eblottB»Da  tpridit  MaoMoa  dar  VacMuaibing  dan  Bhi.  M* 
aidaalan  fir  dia  «rlaatal.  BagiBmmgiiehilft  flbar  Ta^  81  wltnatan  Daak  aaa 
«ad  kladigt  aiidga  dana  aa  battpfanda  Baaiaikaagan  anf  moifaB  aa. 

Es  folgt  der  wissaaaebaftlieh«  Jahrcabariskt  fIr  1876,  rorgatragan  tob 
Prof.  Gosche,  welcher  aof  Grandlage  einer  stenogr.  Nachschrift  in  der  Zeit- 
acbrifl  arscheioen  wird').    Derselbe  wird  vom  Prisidlam  bestens  verdankt 

Dm  die  Anhörung  eines  Vortrags  von  Prof.  Dieterici  in  der  allgemeinen 
Sitsong')  zu  ermöglichen,  wird  die  Sitzung  um  lO'/g  U^r  abgebrochen  und  auf 
morgen  I  hr  vertagt.    Tractanden :  Bemerkungen  von  Prof.  Schlott  mann 

^s.  o.)  und  Prof.  N üldeke  (über  Xabari);  feruer  Mittheilungcn  von  Prof.  Thor» 
baeke  (Brief  Ton  Merx)  and  Prof.  Socio  (Aber  dia  Gegend  ndrdlieb  von 
MotiDl). 

Vierte  Sitzang. 

Tttbiagaa  d.  28.  8aplaiBb«r  1878. 

Vaeb  BrMhaag  dar  Sttaaag  (S^/t  Ulr)  baaatragt  Prof.  Soela,  dia  Vnga 
dar  wiaianschaftlichan  Jabnabariehta  anteuabi^aa  aad  endgiltig  sn  entscheiden ; 
aaf  Prof.  Mallar*a  Aatiag  wiid  dia  Ofacnaiion  vnaehobaB  bia  aar  Aakoaft 

Prof.  Gosche's. 

Prof.  Schli.ttmann  giebt  im  Anschluss  an  die  BegrQssangsschrift  des 
Präsidenten  verschiedene  Bemerkungen  und  sti  llt  Fragen  über  dieselbe  »nd  die 
Zoroastrische  Religion  im  Allgemeinen,  welche  Prof.  v.  Roth  beantwortet.  Da 
Prut.  Gosche  unterdessen  in  der  Section  erschienen  ist,  nimmt  Prof.  Socin 
dia  Frag«  dar  wiiaanachaAUcbaa  Jabraabailabla  irladar  aaf  aad  aaUlgt  Va> 
tbailaag  dar  Laat  vor.   Dagagto  apriebt  Prof.  Qoacba;  ar  tot  dalllr  dam 


1)  Harr  Prof.  Oaaeba  bat  aatardasa  diasan  Bertclit  voa  der  Zeitscbrill 
aarlakgezogen  D.  Bad. 

2}  VgL  unten  S.  117. 
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ILYlil  iVototottar.  Btriehi  Uber  dm  GmMrahermmmkmg  m  TObmgmt.  , 

jeweiligen  PrKsidenten  der  Orientalisten  -  Section  die  Anordnung  ihm  zuzu- 
sendender Notizen  «ufzutragen.  Prof.  Kuhn  erbietet  sich  cur  AbtH.ssuug 
des  nächstjährigen  Jahresberichts,  erbittet  sich  jedoch  UntcrstftUuDg  andrer 
Fachmänner.  Naohätin  Prof.  SchlotfemmBB'i  Voraohlag  aus  dar  Strang  Tom 
8Bpl— b«r  «bftlalnit  «otdra,  iltllt  «r  d«a  Aalnif ,  Prot  Kaka  er- 
•■eh«ii  leiaffm  AnerbUUii  ftatas  bis  ««f  wolteras  dUBodaetton 
der  JabratberiAht«  sa  AbaraabBan.   Daitalba  «fcd  alatüiiiwlg  an* 

Prof:  MSldaka  wgiaift  das  Wort,  am  ttb«r  di«  prcjektirt«  Ansgib»  dsa 

Tabari  xa  sprechen;  er  charakterisirt  einige  Tlieile  des  Werkes  nlber. 

Sodann  legt  Prof.  Thorbecke  im  Namen  Prof.  Merx*s  die  gestern  er- 
wähnte Nabatilsche  Inschrift  vor.  Prof  Wright  theilt  mit,  dass  disaalba 
schon  vor  mehreren  Jahren  von  ihm  nach  Leipzig  gesandt  sei 

Prof.  Socin  berichtet  über  seine  wissenschal tlictic  Reise  nach  Mossul  und 
in  die  nördlich  dieser  Stadt  gelegene  Gegend  und  über  die  Stämme  derselben. 
Im  Anschluss  an  atne  Bemerkung  Prof.  Sodn*s  maebt  Prof.  Ndldeke  Mit- 
theilnngan  ftbar  dan  Jadandlalskt  fai  dar  Vlha  tob  Unda. 

Prof.  V.  Botb  srinaart  wlad«  m  AatebaAuig  dar  todlypan.  Ph»f.  Lotb 
glabt  AafteUllaaa  9hm  dla  Saoblaga. 

Prof.  Dialarlel  bsriablat  Ibar  dla  m  Ibm  hsrtialsbHils  Baarbalteag  dar 
arabitebsn  PbUosophen. 

Zum  Vorsitzenden  der  nichstj&brigen  in  Wiesbaden  tagenden  VersanunlUBf 
wird  Prof.  Oildeme ister  aus  Bonn  erwählt,  welcher  die  Wahl  annimmt. 

Hierauf  erklärt  der  Vioepräsidant  die  VersanunloBf  fttr  geaebloeaen 
(IIV,  übr). 


Terieidinigg  der  Theilneliiner  an  der  Generaifer- 

sammliiiig*). 

n.  a  Botk,  PmL  la  Tflbiilfn. 

*2.  W.  Wrigbk,  Praf.  In  Ounbfidg«,  Buglaad. 

*8b  O.  Lotb,  Pnf.  in  Leipsig. 

H.  X.  Knbn,  Prof.  in  Heidalbaig. 

*&.  J.  Bating,  ^bL  In  Stiaisbaiy. 

•6.  A.  Müller,  Prof.  in  Halle. 

*7.  Dtetorici,  Prof.  in  Berlin. 

*ö.  S.  Güldsch  inidt  ,  8trassburg. 

*9.  A.  Socin,  Prof.  in  Tübingen. 

*lU.  B.  Delbrück,  Prof.  in  Jen». 

E.  W indisch,  Prof.  in  btrassburg. 

•13.  Dr.  W.  Fall  am  OOfai. 


1)  Vgl.  Z.  D.  M.  G.  XXVIII,  8.  XJV.  N.  384.  D.  Bed. 

2)  Die  Aufführung  erfolgt  nach  der  eigenhändigen  fliaaeichnang*  Die  asit 
*  Beseichneten  sind  MitgUedei  der  D  M.  G. 
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♦13.    Prof.  Dr.  Jülg  aas  Innsbrack. 

♦14.    Prof.  E.  Kautzsch  »us  Basel. 

*15.    Prof.  Red  s  lob  aus  Hamburg. 

*16.    Stadtpfarrer  Dr.  Wo) ff  aas  Rotweil. 

*17.    Pryui,  Prof.  in  Bonn. 

nS.  Prof.  B.  Gotohe  in  Halle  a/8. 

19»  Ptarrtr  G.  B9teb  von  Langenbrand. 

*9Ql  Prof.  Dr.  M.  J.  d«  Goaje  ans  Lddes. 

91,  Zahefcnftyr,  Q7iBiiat.-Pror.  von  FteWng  (Balara). 

•aS.  JtapfllMt  A.  Palm,  TOhliigta. 

*88b  Prof.  l>r.  Ltfniaan,  Hddtlbaif. 

*24.  Prof.  Adolf  Koch,  SchallluWMii. 

25.  Stud.  H.  Wensel,  Mains. 

♦26.  Prof.  Th.  Nöldcke,  Straiabwg. 

*27.  Ur.  Haas  aus  London. 

*28.    Dr.  Schlottmann,  Professor  aus  Hallt. 

*29.  J.  Gildemeister,  Prof.  in  Bonn. 

30.  8tud.  Emil  U.  Dil  Ion  aus  Dublin. 

*81.  P.  V.  Bradbe,  Dorpat. 

*dSt»  Leop.  B«bro«der  «os  Dofpat. 

*88.'  I>r.  Garba  au  Tttbiogas. 

84  Dr.  A«  2.  Coli  in  am  HaMii|(boig,  Sebwedaii. 

*Bb,  Prof.  Waliba  na  an,  Grnfswald. 

•96.  Prof.  DümicbaD,  SInMbaif. 

*d7.  Dr.  C.  Sandreczki,  Panaa. 

♦88.  Dr.  J.  Barth,  Berlin. 

*39.  Dr  C.  F.  Zimmermann,  Gyaui.-liaclor  ans  Baad. 

♦40.  Prof.  Dr.  V.  Orelli  aus  Basel. 

41.  Cand.  theol.  P.  Tbc  mson,  Schottland. 

42.  Dr.  B.  Perrin  aus  Amerika  (vorläufig  in  Tübingen). 
*48.  A.  K.  E Iiiott,  Prof.,  America. 

44.  Dr.  H.  Zimmer,  TflUnfeii. 

46w  Dr.  K.  Geldaar,  Tflbiaffaa. 

•46.  B.  Tborbacfct,  Hatdelbeif. 

*47.  Dr.  Jally  aaa  WOriborg. 

*48.  Dr.  Max  Griinert  ana  Brfix  (B«haiOB). 

*49.  Alfred  von  Gnteabnld,  o.  Prof.  der  el.  PblL  eas  Jtaa. 

5a  Adolf  Kaeglf  Dr.,  tob  Zftikb. 


b« 
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Naehriditeii  illier  Angelegeaheilen  der  D.  M.  QesellMhalt. 

AI«  ordMiUicb«  MitglMar  tiiid  d«r  QM«UMliaft  b«|g«tr«t«ii: 
Fllr  1877: 

914  B«rr  Edward  B«liatt«k  ia  Bonbaj. 

915  „   Dr.  J.  W.  Rotbstein,  Gaiid.  theol.  in  Bona. 

916  „    Major  Fryer  io  Rangoa. 

917  „    Lic.  Carl  Budde,  Docent  ad  der  cv.-theol.  Faaaltftt  ia  Boaa. 

918  „    Henry  P.  Smith,  Stud.  theol.  in  Leipiig. 

919  „    Lic.  Hermann  Outbe,  Docent  an  der  Univereität  ia  Ijeipsig. 
9S0     „    Frant«  Bubi,  Cand.  tbeol.  io  Leipaig. 

In  dia  SteUuaf  dnw  ordaatUdiaa  mtgUadaa  aiad  ciafatretaB: 

Die  Ualvertitlt  ia  Ediatnugiu 

XSaifl.  aad  UalTarsUfttt-Bibliotiieli  Ia  Bredao. 

Oarch  daa  Tod  Ttrlor  die  QanUaebafk  die  ordeaUieliaa  MilgUedar: 
Herrn  Staatsrath  Friedrich  von  Rongemont  in  Neafchätel. 

„     Prof.  Dr.  Duncan  H.  Weir,  f  24.  Nov.  1876  in  Southport. 

„    Geh.  Hofratb Prof. Dr. Heniaaa  Broelthaae,  fd. J«a.  1877  Ia Leipaig. 


Der  Baehbiaderobenaeieter  Hr.  Öratiaa  ia  Lflipaig,  lababer  der  K.  Siebe, 
goldaen  Medaille  virtati  et  iageolo  aad  dv  K.  Bayer.  if««i»nu«^p>rt— «yUiiu 
der  AaMtdlapg  voa  1857,  weleher  die  Biabeftaag  aaienr  BeltMbrift  aell  Aa- 
begiaD  Ia  bekaimter  «dider  Weiee  besorgt  bat,  gfataürte  dar  Oeedlseball  fan 
Jaaur  d.  J*  sa  ibnan  dreiirigjlibrigeB  Beatebea  aad  mar  Valleadaag  des 
9tk  Baadea  Üver  SeUaebrUI  dareb  0eberreieb«Bg  efaier  prlebUg  aad  gaeebanck- 
ToO  aosgeetatteten  Votiv-Tafel  und  ein  Begldtschreiben ,  in  welchem  sieh  sdae 
patriotische  Gesinnung  aasspracb.  Der  Becretär  dankte  ihm  im  N'amen  des 
geichiftaleitenden  Vorttaodei. 
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T0neicliiiin  der  Mb  mm  8.  A]MiI  1877  für  die  Blbliolkek 

der  D.  M.  G.  elDgegangenen  Schriften  n.  a.  w« 

(Vgi  dte  KaabrickAMi  «W  Aiigd«|wlMitiB  4«r  D.  IL  O.  m  Bd.  XXZ, 

B.  zxvm-xxxi.) 

I,  Fortsetzungen. 

Von  der  KHi'serl.  Rass.  Akad.  d.  Wiss.  zu  St.  Petersburg: 

1.  Zu  Nr.  9     Bulletin   de  l'AcAd.   Impör.   des   sciences  d©  St.  -  Petersbourg. 
T.  XXII,  Nü.  3.    (FeuülM  21—31).  —  T.  XXIII,  No.  2.    (FeuUlea  12— 

Von  d«r  AtimtUohen  GeMlIsehaft  ron  Chvssbritumi«  und  IrUnd: 

%.  Zu  Nr.  29.  Tbe  Joornal  of  the  R.  Asiatic  Society  of  Great  BrftelH  iDd 
Iralaad.   ll«ir  Beries.   Y«!.  IX.  Part  L   Oct.  1876.   LiMidon.  & 

Von  der  Deatsehen  MorgenlSndisehen  CkMÜsebaft: 

3.  Zu  Nr.  155.   ZaitMbrift  der  D.  M.  Q.  Bd.  XXX.   Heft  UI  und  IV.  Ltlpaig 

1876.  ». 

Von  der  Asiatischen  Gesellschaft  in  Paris: 

4.  Za  Mr.  202.  Journal  Asiatique.  SepU^me  ä«ri«.  Tome  VIII.  Mo.  1. 
Joillal.    No.  2.    AoOt-Sept.  187G.    Paris.  8. 

Von  der  Königl.  Gesellschaft  d.  Wiss.  in  Göttingen: 

&.  ZBMr.2d9.  a.  OatUnpsche  gelehrte  Anzeigen.  Güttingen  1876.  2  Binde.  8. 
h.  Machrichten  von  der  Königl.  Gesellschaft  d.  Wiss.  VOA  dar  €toOff> 
A«gatt»>UolT«raitit  aoa  d.  J.  1876.   Qötüagen  1876.  8. 

Von  der  Kaiterl.  Akad.  d.  Wiss.  in  Wien: 

6.  Zu  Nr.  294.  a.  Sitzungsberichte  d.  Kaiseri.  Akad.  d.  Wiss.  Philos.-histor. 
Cl.  LXXX.  Bd.  Heft  4.  (Jahrg.  1875.  Juli.)  LXXXi.  Bd.  Heft  1.  2. 
f  Jahty.  1875.  Oet.  Nor )  Heft  8.  (Jahrgr-  1875.  Dee.)  LXXXa  Bd. 
Heft  1.  2.    (Jahif.  1876.    Jinner.  Februar.)    Wien  1875.  1876.    Gr.  8. 

7.  Zu  Nr.  295.  a.  Arefair  für  fiatomich.  Geachiehte.  54.  Bd.  1.  HAAa. 
Wien  1876.    Gr.  & 

8.  2«  Hr.  S9&  lymtas  mn  aubiaflanna.  8.  AUh.  Dfplnuitafia  et 
Aeta.  XZZVHL  Bd.  Wien  1876.  Gr.  8. 

Von  der  AalaHialie»  Oeatlliehaft  in  Beogalcn: 

e.  Bn  Kr.  593  und  594.  BibUotheea  Indiea.  Old  Serie«.  Mo.  23R.  The 
SafibitÄ  of  the  Black  Yajor  Voda,  with  the  Commpntnry  of  M&dhava  Achiiya. 
Ed.  bj  Maheahsachandra  Nkjaratna.    Fase  XAi\.    Calc.   1876.  8. 


1)  Die  geehrten  Einsender  werden  ersacht,  die  Aoffahrang  ihrer  Geschenke 
In  diaeem  fortjanf enden  Veneleliniase  zugleich  als  den  von  der  Bibliothek  ana- 
gemlUan  BtnyAmgiMhcin  m  betneliten. 

Die  Bibliotheksrerwaltnng  der  D.  M.  G. 
Prof.  Gosche.    Prof.  Fleitcher. 
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XXIV  Ven,  dttßkr  die  BOMothek  der  D.M.  Q.  «ingtg,  Schti/Hen  ».  #. «». 

New  Series.  No.  843>  Bb4mati,  a  Oloss  on  8«okar»  Ächarya's  Commen- 
Urf  on  tbe  Bnrima  Mtns.  By  TAehMpatI  Mlir«.  Bd.  by  Pandit  BAI» 
disfari.  Fue.  UL  Beiwras  1876.  8.  —  New  Serics.  No.  351.  Sim» 
Veda  SanhitA,  wJth  the  Commentary  of  Säy«iia  Achüi  va.  Ed.  by  Satyavrata 
Simasranu.  Vol.  UI.  Fase.  VI.  Calc.  l'«76.  '  New  Serie».  No.  354. 
ClMtanrarga*CMDtainaui.  By  H«iiiAdri.  Bd.  by  Pandita  BbanftMliMidni 
«TOiiMaL   VoL  U.   vVataJUttBda.  Fmo.  VI.   Cale.  1876.  8. 

Von  der  Konigl.  GeograjA  G«8«Ibchafl  In  London: 

10.  Zu  Nr.  6P9.  e.  FMM«diiigt  of  Um  B.  Oeographieal  Socte^.  Yd.  XXI. 
No.  J.  PttbUsbed  Jumiy  19t]i,  1877.   London.  8. 

Von  dor  Kfinigl.  Pmim.  Akadonie  d.  Wlawnaeh.  n  Bottn: 

11.  Zu  Nr.  G42.  MonaUbericht  der  K.  Preuss.  Akad.  d.  Win.  an  Borltn. 
Septembw,  October,  November  1876.    Bertin  1877.  8. 

Vun  der  Asiatischen  Gesellacbaft  von  Bengalen: 

12.  2n  Nr.  1044.  a.  Journal  of  the  Asiatic  8<iciety  of  Bengal.  Vol.  XLV, 
Part  I,  No.  II.    Iblti.    Part  11,  No.  III.    1Ö76.    Calo.  Ib7ti.  8. 

b.  Piocooffingt  of  Iho  Atiatio  Soelely  of  Bengal.   No.  VUl,  Ai«nat  1876. 
Calo.  1876.  8. 

Von  dem  Snilliaon'ielien  lutitat: 

18.  Za  Nr.  1101.  a.  Annaal  Report  of  the  Board  of  Regents  of  the  Snith- 
sonian  InsÜlntion,  for  the  year  1875.    Washington  1876.  8. 

Von  dem  judiaeb-tlioologitoben  fieminar  „Fraonkel*achor  8tlftnag**  in 

Breslau: 

14.  Zu  Mr.  1^31.  Jahresbericht  des  jUdisch-theologischen  Seminars  „Fraenkel'- 
•eher  Sttftaag'*.  Breden,  am  Gedlehtnisetago  doe  SdftMi,  d.  97.  Jannar 
1877.  Vorangeht:  Zur  Charaktoristik  der  talamdiechenBIhik  vomDireetor 
Dr.  L.  Laaaru9.   BreeUn  1877.   Or.  8. 

Von  der  Redaction:  * 

15.  Zu  Nr  2120.   Journal  dea  Orientallttee*    de  Aun<e.   Mo.  15.   5  IM«. 

1876.'  P«ri8.  8. 

Von  «iein  VerloRcr: 

16.  Zn  Nr.  2124  und  3026.    Etymologische  Forscbnngen  auf  dem  Gebiete  der 
Ittdo-Oermanlsehea  Spraehen  ....  Ton  A.  Fr.  FoU»   Ste  Anfl.  in  v61Ug 
iM'uer  l  niHrbeitung.    Gter  Bd.    Register  .  .  .  aMgearbeiMt  TOn  Dr.  JET.  &  * 
BmdMÜ.    Detmold,  Meyer,  1876.  8. 

Von  dem  Verfasser: 

17.  Zu  Nr.  2521.  H.  L.  FUi.Hvher,  Beitrüge  «ur  arab.  Sprachknnde.  (Ffinfte 
Forteetaang.  Sitzungsberichte  der  K.  Siebs.  Oe».  d.  Wies.,  philol.'hift.  Ql. 
Bd.  XXVIU,  1»70,  8.  44-109).  8. 

Von  der  VerlagsbuvLbandlung  J.  C.  niortchs: 

18.  Ba  Nr.  2771.  EeRtehrfll  llr  ägypt.  Sprache  n.  AUnrlhnmalrande,  heraoageg. 
von  R.  LcpsiuH  nntar  Mitwlrknog  von  H,  BmgtA,  Nov.  n.  Dee.  1876. 
Leipaig  1876.  4. 

Von  der  Amerikanischen  PhllOii^Maehon  flwolllohift: 

19.  Bu  Nr  2971  und  3097.  l'rocecdinp?  nf  tli<-  American  Philosophical  Society, 
held  at  Philadelphia,  for  promoting  uaeful  knowiedge.  Vol.  XVL  Mo.  97. 
Janoary  to  Jnne  1876.    Gr.  8. 

Von  der  ethnnprapliischcn  dcsellschafl  in  Paris : 

20.  Zu  Nr.  2988.  Auuuaire  de  la  Sockt«  d  Ethnographie.   1877.  Paria  1877.  8. 
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Farm,  der  für  die  ßibltothek  der  D,  M.  G.  eingeg.  jSchrtßeH  u.  e,  w.  XX? 
▼ob  dar  Bidtction; 

SL  Em  Mr.  SSM.  Bnugid  (H«lir.  WoohniMbrill,  «iMbtiiMBd  in  Lyck,  redig. 
T«DBftbb.]>r.£.AaftirMaini).  1876.  Nr.49.G0.  1877.  Mr.l-.1&  F<ri. 

Von  dttia  ▼«fft«8«r; 

Zn  Nr.  3305  imd  888i.  La  laogne  et  la  Utt^riture  InndonsUnte  «d 
1876.    Revue  Minnelle  par  Gardn  de  Teuty.   P»ria  ltt77.  8. 

Vom  Direetor  of  Public  InstructioD,  Oudh: 

23.  Zn  Nr.  3.')B3.  A  Catalogue  of  Sanscrit  HSS.  existing  in  Oodb,  dlsoovered 
from  thc  lät  January  1875  to  31 9t  March  187Ö.  8. 

Von  der  Redaciion: 

24.  Zn  Nr.  3H19.    Maugal  Samäö&r  patra.    1876.    Nr.  10.  11.  12.  FoL 

Von  dem  Verleger  J.  G.  de  Bussy  in  Amsterdam: 

i5i  Zo  Nr.  3664.  De  Indische  Letterbode.  Orgaan  gewgd  aan  Nederlandsch- 
IndiielM  BibUograpUe.  Ooder  Bodaeti«  ywn  Jh.  Ttk  Ch,  L.  Wifmnaiam, 
Eerste  Jaargang.    Dec    1876.    No.  4.    TwMde  JMUrgaBg.   Fabr.  1877. 

No.  1.    Amsterdam  1876.  1877.  4. 

Von  dar  D.  M.  O. 

Zu  Nr.  3675.  ^,.^5\jtÄ^t  U  f„:S\jLA  kJüS.  Das  gMgrapUMha  WCrtsrbMh 
des  Abn  *Obeid  'Abdallah  ben  'Abd  el  'Aziz  el  Bekr{,  n.  s.  w.  Her«u5geg. 
Ton  F,  Wüttm/ekL  [Mit  Unterstätz  an  g  der  D.  M  G.J  2.  Bd.  2.  Hülfte. 
OftÜBgaD  «od  Paria  1878.   Gr.  8.  (Autograpbirt.) 

Vom  dam  Verleger: 

Sn.  9r.  8749.  Koptiseba  UntanMbongan  tob  CbrI  JM,  Jht  awaitea 
Bflfta  arrtar  Tbaii.  Barlin,  Fard.  Dflnunlar,  1877.  Hoeb-8. 


n.  Aadara  Warka. 

Von  der  Engliscb-lDdiaabaa  Beglaniiig: 

3768.  A  Sketch  of  the  Türki  Langnapc  as  ?pokcri  in  Eastern  TürkistÄn  (Kish- 
gar  and  Yarkand)  together  with  a  CoUectioo  of  Extracta.  By  R.B.  Shaw, 
Mitad  nndar  dia  Antiioritj  of  dia  Ooremment  of  India.  Lahora  1875.  4. 

Von  der  Akademie  dei  Liucei  in  Kom: 

.8769.  Atti  dalla  B.  Aeaadaoii«  dal  Lineal,  anno  CCLZXIV  1876-77.  Saria 
terza.  Tnuiannti  Vol.  L  F^.  8".  Diaambra  1876  —  Fibbr^ 
1877.  Borna  1877.  4. 

Von  den  Verfassern  und  Beraosgebern : 

9770.  Catalogue  of  Orieutal  Coins  in  the  British  Miisenm.  Vol.  II.  London 
1876.  Mit  dem  besondem  Titel:  The  Coins  of  the  Hobammedan  Dj- 
ttaatlaa  in  tba  Britlib  Maaaam.  Glaasas  m— Z.  Bj  Stanitif  Lern 
Floote.  Bd.  by  Mtegkuid  Siuart  F90U.  London  1876.  8. 

9771.  IMe  israelitischen  Eigennamen  nach  ihrer  religionsgeschichtlichen  Be- 
dentnng.    Ein  Versuch  von  Dr.  Ef/erhard  Nestle.    Von  der  Teylar'aalM& 

Gesellschaft  gekrönte  Prcissclirift,     Ilaarlem  1876.    Gr.  8. 

3772.  S«rpent  and  Siva  Worship  and  Mjrthology  in  Central- America,  Africa, 
Md  Aala.  By  HytU  CMu,  London  1876.  8.  {^tvm  tfia  Joonat 
of  tba  Aatfaropoksleal  laalltata.) 

81778.  Arabische  Chrestomathie,  von  Prof  W.  O.  Girgn*  und  Docent  Baron 
W.R.Roaen.  (Russischer  Titel;  APABCKAÜ  XPECTOMATIil  u.  5  w.) 
2  unmittelbar  zusammeuhangende  Theiie  mit  durchgehender  Paginirung. 
81.  Pataiabnif  1875  «ad  1876.  Qt.  8. 
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XX  ?I  Vers,  der  für  ilie  Bibliothek  der  D.  M.  G.  eittgeg,  Schrifien  u.  *.  w. 

3774.  VSIkemdik  nni  Httnaattitta  der  orimUllielMB  Frmge,  nnd  die  IsTselltett 

in  der  Türkei,  Serbieo  und  Ramäuien.  Ein  Beitrag  zur  Calturgeschichte 
des  19.  Jahrhunderte  von  &  ifuyer,  Bedaetemr  der  »«JUdieeliea  Preiee**. 

Berün  1877.  8. 

37  7ö.  DispaUtio  pro  religione  MobemmedaBoram  «dverans  Ghristianoa.  Xextom 
Mabieui  •  ood.  Leldeail  tum  vuv.  kelt.  ed.  F,  J,  Van  dm 
TheoL  Dr.  Feee.  prior.  Lngd.  Bat  1877.  Or.  8. 

8776»  Zur  Authende  und  Integrität  des  Hosesliedes  y^Deuteron.  C.  XXXII).' 
Von  Dr.  theol.  CdrI  Flncl-ner.  (In  dem  zehnten  Jahresberichte  dee 
stüdtischen  Katholischen  Gymnasiums  so  Beutheo  O.-S.  über  dae  Sohnl- 
jahr  1875-1876.)  BesdieB  187&  4. 

3777.  Catalofiie  de  Hvree  Japonals  et  chinoia  eniris  d'onTregee  de  UtUratnre, 
d'Uetidre  et  d'ethnoirraphie  du  Japon  et  de  la  Chine.  JBa  vonte  anz 
Prix  marqn^e  ebes  JIJ.  BriU  k  Leide.   1876.  8. 

8778.  Quelques  mots  pour  servir  k  l'histoire  des  cimeti^res  aiusulmans  et  des 
mosqu^es  tartares,  par  Starusku  ^entUcki.  Edition  oroöe  de  5  plancbes. 
Varsorie.    1876.  4 

3779.  Der  Urtpmng  der  kypriechen  Sylbeuschrilt ,  eine  palftograpb.  Unter- 
■oeliiiDf  TOD  W.  Ddteke.  Mit  4  SebrifttafUn.  SCraaabort  1877.  Qr.-8. 

8780.  JmgfraD  frSn  Mem  eller  SaloiBos  Höge  Ti«a,  ett  ebieiskt  drama.  Or» 
dagraan  M^enlttBiog  frib  gnindapriket  af  £f .  O,  Lmdfrm.  Upeala.  & 

Von  dem  Terioger: 

8781.  Die  br&brt  des  Odyasena  ab  eine  Umschiffüng  Afrikas  erUirt  TOB 
Anton  Krichenbauer.   Berlin,  S.  Calvary  &  Co.   1877.  8. 

Von  Herrn  Generalcousul  Dr.  Blau: 

3782.  M^lauges  asiatiques.  Tome  VIII.  pp.  188—196 ;  Die  Fontoa'aebe  Hand- 
schriftensammlnng.    Von  ß.  Dorn.  8. 

Von  den  Verfassern  uud  Ileniusgebern : 

37b3.  Kesearches  in  prehistoric  and  protohbtoric  comparative  philology,  my« 
tbology,  aad  ardiaeology  .  .  .  by  Hyde  CMs$,   London  1875.  8. 

8784.  Bdsen  in  BeenieB  vnd  der  Bertaegowina.   Topograpbledie  ud  pflaaaen- 

geogra|Aiacbe  Aufzeichnungen  von  Dr.  Otto  Blau.  Mit  einer  Ibtte  nad 
ZusÄtaen  von  H.  Kiepert.    Beriin  1877.  8. 

3785.  Catalogue  des  btbIiothö(|ues  importantes  d^laiss^es  par  fen  Mss.  Dr  A. 
B.  Cohen  Stuart  et  Dr.  P.  L.  de  Gaay  Fortman.  Vente:  30  Avril  — 
5  Mai  1877.  Leyde,  B.  J.  Brill.   1877.  8. 

m.  Hnadsehriften,  Mttnaen  a.  a.  w. 
Von  Herrn  Fnhttor  GOdeneister 

406.1 

I  Zwei  Facsitniles  einer  Scbaleninacbrift  in  Peblevi,  nebst  einem  danacb 

gefertigten  Holzstock. 

409.  Abeebrift  von  Sir  H.  Rawlinson's  Beriebt  an  die  Boynl  Aalatio  Soelelj 
Aber  seine  ersten  KeUacluillentaifferangen. 


1)  Vgl.  Bd.  ZXZ.  8.  748A  «ad  nateo  8.  166. 
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Nadirieliteii  Aber  Angelegenheiten  der  1).  M.  Gesellschnfl. 

Ais  ordentliche  Mitglieder  silid  der  Gesellschaft  beigetreten: 
Für  1877: 

921  HcR  Dr.  Jaeob  Wae^eraag«!,  I>oc«nfc  aa  der  UairevtlCit  In  Basel. 
9aS    »   C  J.  Ljall,  B.  8.  C,  in  Cdcntta. 

388    ^  Dr.  San.  ln$  CnrtUs,  Pfanrar  der  aaNrikaa.  KirdiengMMind«  ia 

9M    ,9   FMikii  Btahr,  KawÜMMin  in  Leipsig. 

9S5    „   Dr.  Bgll,  Pastor  enerlt.  in  Engalraf  bei  Bflrieii. 

986  n   Dr.  SeQgnan  Baer,  Lalnrer  in  Bisbcieb  a/Bh. 

987  Brftnfng,  Konsnl  des  dantselMn  Beieiit  für  BTrien,  in  Beirat. 
9S8    „    Dr.  Wiliiam  J.  M.  Sloane  in  Pilaeelon,  New  Jersqr. 

999         Dr.  Frans  Basse  in  Leipzig. 
^30  Dr.  Wilhebn  Geiger  In  Erlangen. 

931  Dr.  Q.  Klein,  Rabbiner  in  Schattenhofen  (Böhmen). 

^'S2  Gustav  Rösch,  ev.  Pfarrer  in  Langenbrand  bei  Neaeubürg  (WUrt» 

temberg). 

933     „    Eduard  Scbranka,  Csod.  pfaUof.  in  Prag. 

Ia  die  Btdlong  eines  ordentlioben  Mitgliedes  ist  eingetreten: 

Die  Köuigl.  Universitätsbibliothek  in  Berlin. 

I>vrch  den  Ted  ▼arlor  die  flswiliriiill  die  wdratliehen  Ifilgliader: 
Botb  Albart  Cohn,  Prdsidtnt  da  Omnitd  aonsistorial,  in  Paris. 
„     Dr.  Fsal  Goldsebmidt,  f  &.  Msi  1877  in  Point  da  Galla. 
„    Stad.  W.  Babliehenmaiar,  f  18.  Kai  1877  ia  T&bingen. 
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YerzeiehnisR  der  bis  zun  1«  An^si  1877  fttr  die  Bibliothek 
der  D.  M.  €(•  eiDgegaagenem  SehrifleD  n.  s.  w.  >) 

(Vgl.  die  Naehlichtfto  flbtr  Angelegenheiten  der  D.  M.  G.  ia  dieaem  Bd. 

S.  XXIU— XXVL) 

I.  Porta«ti«Dg«a. 

Von  der  Kaiserl.  Ruas.  Akftd.  4«  Wiss.  za  St.  Petersburg: 

1.  So  Nr.  9.  Bvlleliii  de  VAmA,  Imp^r.  dee  sdeim  de  fll-Htetbowri. 
T.  XZin,  Now  4  el  demier.  (renilles  38—86).  FeU 

Ton  der  DenlaobeB  MörgMftHndiwhwi  OeiellMlMfl : 

8.  Zn  Nr.  155.  MtMlirifl  der  D.  M.  G.  Bd.  XXXL  Heft  I.  Lelpsig 
1877.  8J 

Von  der  K8ni|^  Beyer.  AluuL  d.  Wissenieli.  sn  Hfinchen: 

8.  ^11  Nr.  183.  Abhandlungen  der  philos.-philol.  Cl  der  Ii.  hay^r  Akad.  d. 
Wiasenech.  14.  Bd.  1.  Abth.  (In  d.  Reihe  d.  Denkschriften  der  XLIX.  Bd.) 
Mflaeben  1877.  4.  —  VersIdHni  and  Beartbeilen.  Festgabe  snm  Doctor- 
JobilKum  des  Herrn  Prof.  Dr.  L.  v.  Speogel  u.  s.  w.  Terfasst  von  C. 
von  PranÜ.  München  1877.  4.  —  Nänak,  der  Stifter  der  Sikh-Religion. 
Festrede  aar  Vorfeier  des  Allerhöchsten  Qeburts-  und  Memensfestes  u.  s.  w. 
gebalten  von  Dr.  £L  Tmmpp.   Mflncben  1876.  4. 

Von  der  Asiatischen  Oesellschaft  in  Paris: 

4*  Zn  Nr.  203.   Journel  Aaiatiqae.    Septiime  S^rie.  Tome  VUt    No.  8. 

.  4.   Oct.  Nov  .D^c.  1878.  —  Tome  IX.  Ho.  1.  8.  Janvier.  mnier-Hars. 
1877.   Peiie.  8. 

Von  der  K6nigl.  Oeogntpli.  OceeHseheft  in  liondlt 

5.  Zti  Nr.  GOO.  R.  The  Journal  of  tbe  B.  Geogiapli.  8oei«ty.  VeL  Um  forty- 
sixtb.    1Ö76.    London,  b. 

e.  Pneeedings  of  tbe  B.  Geograph.  Society.    Vol.  XXI.   No.  2.  Pebl. 
Mareh  6tb,  1877.  No.  8.  PabL  Mateh  88id,  1877.  Londoa.  8. 

Von  der  KSnigl.  Praoaa.  Akademie  d.  Wiaaeaaeh.  an  Berün: 

6b  Zn  Nr.  Monatsbericht  d.  K.  Piiua.  Altad.  d.  Wissensch,  aa  Beilia. 

Deeembar  1876.  Jan.,  Febr.,  Kira,  April  1877.  Berlin  1877.  8. 

Von  den  Gvraloren  der  üniTerritit  Lcidm: 

7.  Zu  Nr.  831.  Catalogus  codicum  niicntalium  bibliothccap  acadeniicae  Lug> 
duno-Batavac  auctore  M.  Th,  houttma.  Volumen  sextnni.  Pars  prior. 
Lngd.  Bat.  1877.    Gr.  8. 


Ij  Die  geehrten  Einsender  werden  ersucht,  die  Aufführung  ihrer  Gescheniie 
In  diesam  fortlaafeaden  Veraaiahniase  sugl^h  ala  den  von  der  Bibliothek  aus- 
geatdlten  EmpAtngsscbeln  an  betrachten. 

Die  Hibliotheksverwaltung  d<  i  I>  M.  O. 
Prof.  Gosche.    Prof.  Fleischer. 
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Ver».  der  für  die  Bibliothek  der  D.  M.  G.  ehtgeg.  Schriften  ^9,  w, 

¥0B       BateTte'aobaa  Qawlbcliafl  IVr  Kttnite  «.  'WteeaMbafttn: 

&  Za  Kr.  im.  b.  Hotoleii  vwi  tlfeaieene  en  Bestuurs-VergadcrInRen 
van  het  Bataviaasch  Genootachap  vaa  K.  60  W.  DmI  XIV.  1876.  «o. 
2.  3.    1877.    No.  4.    Batftvia.  8. 

9.  Zu  Nr.  1456.  Tiidachrift  voor  IndUcbe  Taal-,  Land-  en  Volkei&wjde.  Djjl 
XXIIl.  Afl.  6  «  6.  I>wl  XXIV.  AIL  1-2.  1876.  Afl.  8.  1877. 

Von  d«r  Qaognpb.  Qweltochtft  In  Pols: 

10.  Zu  Nr.  1521.    BuUetin  de  Ift  8o«iM  4n  Odograpliie.    Fivri«,  IJ»»! 
AtiU,  Mni,  Jain  1877.    Paris  1877.  8. 

Von  dem  Königl.  Institute  für  die  Sprach-,  Länder-  und  Völker- 
kunde von  Niederländisch-lndien: 

11.  Zu  Nr.  1674.  Büdragen  tot  de  Taal-,  Laad-  en  Volkenkwid.  «"»^ 
ludMhlndi«.  D«ld6  Volgfeeks.  lle  Deel,  2c  Stuk.  VierJe  >  olgreeks. 
1.  Deel,  le  Sttik.  's  Oravenhagc  1876.  1877.  8.  -  Bijdragen  Ac.  Ver- 
«lag  der  Feestvierinf?  van  het  vyf-  en  twlntiö»rig  bestaan  van  het  InstttttVt. 
(1861—1876).    '8  Graveabage  1876.  8b 

Vm  dir  SMgL  Baytr.  Akad,  d.  WSssenMli.  sa  HflnclMtt: 

12.  En  Kr.  2827,  «trongaberieMn  d«  j^iOos.-^^^^^^^^  \ 
bayer.  Akad.  d.  WlMenaob.  »»  Mttnehm.    1876.   Heft  V.    1877.    Heft  L 

Münehan  1876.  1877.  8. 

Von  der  Kaiserl.  Archäologischen  Conimission  in  St.  Petersburg: 

13.  Zu  Nr.  2451.  Compto-rendu  de  la  Commissiou  Imperiale  ArcMologique 
pour  l'annöe  1872.  Avec  un  AtlM.  8t.P««bonr»  1876.  Fol.  Der 
AflMdasn.  8t-Wt«»8bourg  1875.  Fol.  -  Compte-rendu  &c.  pour  l  ann«e 
1873.  Avec  «n  Atlas.  St.- Petersbourg  1876.  Fol. 
St.-Petersbourg  1876.  Fol  —  CompU-rendu  &c.  pour  rannen  IWiLiZ^Ü 
un  Aüas.  St.-PÄer»bourg  1877.  Fol.  Der  AOm  dwn.  8t.-P««»bottrg 
1877.  FbL 

Von  d«r  VorUigtbnehbuidhing  J.  C  Hinrichs: 

14.  Zu  Nr  2771.  Zeitschrift  für  Sgjpt.  Sprache  u.  Alterthumskunde,  herausg^- 
von  R.  Leptiu»  unter  Mitwirkung  von  H.  Brugsch.  ^°''^»?*-*r2; 
(1877).   ErsteeHeft.  Januar-Hin.  SSwtltaaHaft.  April— Juni.  L*P«lg 

1877.  4. 

Von  dw  Am«lkaniaeban  PhOosopUacbon  Gaaellschaft: 

16.  Zu  Nr.  2971  und  3097.  Proeeedings  of  the  American  Philosopbical  Society. 
Held  Rt  Philadelphia ,  for  promoting  useful  knowledge.  Vol.  XV.  Dec. 
1876.  No.  96.  Philadelphia  1876.  Vol.  XVI.  Juna  to  Daoembar  181», 
Ko,  98.  Or.  8. 

Vnn  dir  Bitoviaaeban  Qaaallacbaft  Ar  Kfinato  nnd  Wlafaniebaflan: 

16.  Bn  Kr.  8808.    OatalOfOt  d«  athnologiache  Afdeeling  van  het  Museum  van 
bat  Sal.  GaKialadi.  «  K.  an  W.  Twaada  Dmk.  BaUvia  1877.  8. 
Von  der  Badaction: 

17    Zu  Nr.  3224.    Hamagi«!  (Hehr.  Wochenschrift  erscheinend  in  Lyck,  redig. 
von  Rabb.  Dr.  L.  SMermann).    1877.    Nr.  14-29.  Fol. 

Von  dem  Herausgeber: 
18.  Zu  Nr.  3545.    The  Dinkard.    The  original  Pchlwi  text;  the  jiama  tran^ 
litcratcd  in  Zend  cbaraeters;  trantlattons  of  tbe  taxt  in  tba  Oi^rati  and 

Ei-Klish  languages;  a  commentary  and  a  glossary  of  select  terms.  By 
Pcühutun  Dvstoor  Behramjee  Sunjana.  Vol.  II.  Publishcd  under  the 
patronage  of  the  Sir  Jamaetji  Jijibhai  Translation  Fund.  Bombaj,  in  tba 
year  1246  of  Yejdigard  and  1876  of  Cbiiit.   Or.  8. 
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XXX  Yen,  der  für     BOUoAek  der  DM.  G,  ekigeg.  Sehrißm  u.  §.  w. 

Vom  Dircctor  of  Public  Instruction,  Oodh: 

19.  Zu  Nr.  3563.  A  CaUloguc  of  Saii-scrit  MSS.  existing  in  Oudli.  Prcpared 
by  John  C.  Nesfidd^  M.  A.,  Dircctor  of  Public  Instruction.  Assisted 
hj  Pan^üa  Dei  tpraaAda.  BdHad  by  Rdjmdraidla  Miira,  LL.  D. 
PudoDlns  VIU.   Cftle.  1876^   Gr.  8. 

Von  dir  D.  IL  O.  dnidi  fiolneripCion; 

90.  Zo  Nr.  3588.  Abraham  Getger's  nacbgelasscnc  Schriften.  Hmufeg. 
TOD  Ludwig  Geiger.    Vierter  Bd.    Berlin  1877.    Gr.  8. 

Von  der  Verlagsbuchhandlung  F.  Ä.  Brockhaus: 
21.  Zu    Nr.  '3r>(H>.  .  Noiiliel»räi«olios   und    chaldüischos  ^^'ör^cr^tueh   über  die 
Talniudim  und  Midrascliim.  Von  «/.  Levy.  Nebst  Beiträgen  von  H.  L.  FUi' 
•dber.    flltbtnto  Lfofenng  (Bogen  15—88  dM  milM  Band«).  Ldptig 
1877.  4. 

'Von  dar  Bedacttm; 

SS.  Za  Nr.  8619.  Haag«!  SamKIr  patra.   1877.  Nr.  1.  2.  8.  4  Fol. 

Von  dem  Variegar  J.  O.  da  Dnwjr  in  Anutardam: 

S8.  Zu  Nr.  8684.  Da  Indlseha  Laltarboda.  Twaada  Jaaigai«.  April,  Jnnl  1877. 
No.  S,  8.  Amatardam  1877.  4. 

Von  dar  üntvanitKlabnalidmekarel  in  Cambridge: 

54.  Zu  Nr.  3693.     The  poetical   Works  of  Behücd-din  Zolitir,  uf  E^rypt. 
With  a  nirfrical  cnglisli  translatioti,  notes,  and  intrt»ductioii,  by  K,  //.  l'ali/ur. 
Editcd   für  the  Syudics  of  tbc  Uuivcr>ity  Press.  Vui.  Ü.  TransUtiun. 
Cambridge  1877.  4. 

Von  dar  Badactfon; 

55.  Zn  Nr.  VilB,  6  Nnmmam  dar  in  Conitantlnopel  aneh^neadan  paniaeben 
Zeitang  Aebter.  (No.  S6,  S7,  S8^  29,  SS  n.  88  ▼.  J.  d.  H.  1894.) 

Von  Fard.  Dilmmlara  Verlagabvehbandlang: 

26.  Za  Nr.  8749.  Koptiaaba  Unteranebangen  von  Qtrl  AbeL  Der  awaltan 
BSIfla  aweiter  TbeU.  BerUn  1877.  Hocb  8. 

Von  der  Akadamia  dei  Lineei  in  Born: 

87.  Zn  Nr.  3769.  Atti  dclla  R.  Acoadcniia  dci  Linrci,  anno  CCLXXIV, 
1876—77.  Serie  terza.  Trausunti  Vol.  1.  Fase.  4",  5°,  6".  Marao, 
AprUe,  Maggio  1877.    Roma  1877.  4. 

IL  Andere  Werke. 

Von  den  VerlSuBam  und  Heransgebem: 

8786.  Snomalals-agrUaiaen  MniBaistntfcinnon  AlkalU.  Akademiallioen  Viitaskirja, 

joiikii  Filosofiallisen  Tiedekunnan  luvalla  julkisesti  tarkastcllavaksi  esitteUe 
Jtihdu  linnhold  AKpelin.  Ilistoriallis  -  kiclitieteclli^c^sii  luentosalissa 
Tauimikuun  29  p.  v.  1876  U  a«  e.  p.  p.    llcl^iugissü,  1^75.    Gr.  8. 

3787.  UU.*»  ^jj^  ij^j^"^  C)4^^  trJ^'  ^ 
geaandt  dareb  Harm  Dr.  Lorange  in  Btot.) 

8788b  Die  Pcbleviversion  des  ersten  Capitels  do^  VondidAd  luüHusgt-g.  mbst 
dem  Versuch  einer  er.^tcn  l'cberaetsiiog  and  Erklärung  von  Dr.  Wilhelm 
Geiger.    Erlangen  l»7l.  8. 

8789.  Abraham  Ibn  Esra'a  EinleitnDg  au  seinem  Pantateaeb>Commentar.  Ala 

Pfiti  i^;  zur  ric-diulito  Her  Bibelcxp;,'psc  Lelruchtct  von  Dt.  WUhdm^ 
Bacher.    Wien  1676.    Gr.  8.    (DoubloUe  von  Nr.  3684.) 
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3790.  A  Catftlofnie  of  the  Arabic  Mss.  in  the  Library  of  the  Inilia  Office.  By 
Otto  Loth.  Printed  by  order  of  the  Secretary  of  State  for  India  in 
OoaneU.   London  1877.   Or.  4. 

3791.  Het  Malibeh  der  Moliikkon.  Door  F.  8,  A,  de  Clereq.  ÜHga^.  door 
bet  Bat.  Gonooteeh.  rma  K.  en  W.   BaUvia  1876.    Kl.  4. 

3792-  Verslag  v.m  ccne  vfrzamplinp  maleische,  arabische,  javaansche  en  andere 

Handschriften  di»or  de  Kegeeriog  van  Nederlandsch  Indie  aao  bot  Bat. 

Otnootsch.  van  K.  en  W.  t«r  bewariug  afgeataan,  door  Mr.  L,  H'.  6'.  van 

dm  Berg,  BaUTin  1877.   Hoeh  8. 
3793.  Prize  Essay  on  the  rcciprocal  intluence  of  Earopean  and  Mohmunedan 

('ivilization  during  the   period  uf  the  Khaltfea  nnd  ftt  tlw  pnsent  timo, 

»y  Eäw.  IMuUsek.    Bombay  1877.  12 

'i'i)A.  Kine  neaerschlosMue  Quelle  über  Uriel  Acosta  von  Dr.  J.  PerUa, 
Krotosebin  1877.  8. 

SS95.  Lft  yengennee  d'Ali,  {loame  «rabe  tendnit  pnr  KteCiw*  Largeau^  pnbM 
les  Mins  de  Quttaoe  JUmtHod.   Fntle  1875.  Gr.  a 

Wfi.  Priores  des  Falashas  ou  Jaifs  d^Abyaeinie.  Texte  ^iopien  publik  pour 
la  premüre  fois  et  tradoit  en  hdbrea  par  J.  HaUvy.     Paris  1877.  H. 

34$?.  Karten  und  Pläne  zur  Topograph!«'  des  alten  Jerusalem.  Bfarhcitot 
ond  herausgegeben  von  Dr.  Carl  Zimmermann ^  Gymnasialdirector  iu 
Beael.    Beeel  1876.   Breit  fol. 

3798.  AptuncKaa  Teorp«^  VIl  Bisa  no  P.  X.  (IlpRiHCHUiBiiuuicfl  Moa- 

(  CD  XopeiicKOM}  )  Tt>K(-ri.  n  nepeiox«  HSjfui  K*  II*  IlsnuUidm. 

CauKTuerepCypn.    1877.  8. 
* 

3799.  Ananiayi  Sirakunvoy  mnatsordkb  bnnits  [Anneniscb]  ed.iL.  F.  \F€Ukanoiv\, 

St.  Petersburg  1877.  8. 

8800.  De  chronograpbo  arabe  anonyino  qui  codice  Beroliuensi  Spreugeriano 
triceaiino  eonthfetnr  eonunentnlioneni  icripsit  Jo,  QuiL  Roih^ein,  Pb.  Dr. 
BonnM  1877.  8. 

3801.  Beilage  zur  Allgemeinen  Zeitung  1877  Nr.  168.  Darin:  Pen!  Gold- 
schmidt.   (Nekrolog  von  S.  (roldschviitlt  4. 

3802.  Verxeicbuis^  der  orientalischen  llss.  dtr  Bibliothek  des  Hallischon 
Wai&euhauses  von  Fr.  Aug.  Arnold  und  Attg.  Müüer.  Bei»,  abgedr. 
aas  d.  Progr.  der  Lateinischen  Hanplsehnle.   Halle  1876.  4. 

3803.  Unser  SonnenkSrper  nach  seiner  pliyaikalischen ,  sprachlichen  nnd  my- 
thologischen Sritc  hin  betrac)it<>t.  Von  Dr.  Selumdt,  Bector  in  Gevels- 
berg.   Heidelberg.  Winter  IST 7.  4. 

Von  der  Kgl.  Nurwogix  Ii* n  llniversitüt  in  Cbrittiania: 

3801  De  vigtigste  Udtryk  for  iMM^rebcrne  Herre  og  Fyrste  i  de  semitishe  Sprog 

.  .  .  .  uf  E   lUtx.    Kristiania  1H7«.    8.    (2  Expl.) 

^i05.  Qexe  og  Dakiui,  en  comparativ  Frcmstelling  af  6'.  A.  Hulml*oe. 
(Christhuito)  o.  J.  8. 

3806.  En  Pkpgrras  i  Twin  for  fSrste  gang  ndgivet  och  oversat  af  J,  LUbiem, 
(Chrlgliaaia)  o.  J.  8. 

3807.  Om  8por  af  romersk  Knltor  i  Morges  aldre  Jernalder.  Af  A.  Lorange, 

(Clirisliiiniaj  o.  J.  8. 
3^)8    Hidrag  til  acgyptisk  Kronohigi.     Af  ./.  UehWm.    (('hristiania    o.  .T.  8. 

H^AK  Oni  Brugen  af  de  I'iuccttcr,  sum  jHcviigcn  findes  i  gamle  uordiske  tirar- 
hauge.    Af  C.  A.  Ilolmltoe.    (Christiania)  o.  J.  8. 

3810.  Om  et  lidet  Fond  af  Mynter  fira  Ute  Aarbnndrede  fra  Sungc  paa 
Bedenuurhen.   Af  C.  J.  Schive.   (Cbristiania)  o.  J.  8. 
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L  Porttetzangea, 

Von  der  Asiatisclicn  Gesellschaft  von  Bengalen: 

28.  Zu  Nr.  594.  Bibliotbeca  Indica.  New  Series.  No.  344.  Chaturvarga- 
Chintimaui.  By  HemAdri.  £<1.  by  Paudita  BharaUchandra  Siromaui. 
Vol.  n.  VnitarKlMKt^  Fm«.  V.  Caleiitto  1876.  8. 

IL  Ander«  Werke. 

Voo  dm  Verfesaan  und  Hmuagebera; 

8811.  Maanal  of  Chinese  Bibliograpby ,  being  a  litt  of  irorks  and  essays 
raUting  to  China.  By  P.  uA  O,  F.  VOH  BiöUmdorf,  SlMlgltti, 
London,  GWrIlte  187di  8. 

8813.  Esdrae  über  qoartos  arabice.  E  codico  vntieMO  noBO  primoB  «didit 
Joa.  QüdenuUUt,   Bonoae  Ib77.  4. 
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NAchriehten  über  Angelegenheiten  der  D.  M.  tiesellschart. 

Zum  £breiMiütgliede  der  Gesellschaft  ist  iu  Folge  eiulUliiiiigwi  Bescblasses 
d«6  OcMiMBtTvnteDdes  ernannt  worden; 

Herr  Professor  Dr.  A.  F.  Pott  in  Halle. 

Als  ordtttliebe  Milglteder  aind  der  Ckadlaeluift  beigelMteii: 
Pttr  1877: 

984  Herr  Adotf  HoltsaBann,  PMfcMor  am  FMdagogioai  in  Dariftch. 
936  Frant  Hoffert  in  Bndapest. 

936     ,.     H.  Keru,  Professor  an  der  Universität  in  Leiden. 
f^37  Dr.  Trieber,  ftymnasiallehrer  in  Frünkfurt  a/'M. 

b'6b     „    Dr.  Otto  ScLmid,  Professor  der  Theologie  iu  Lina. 
93d    „  Joa.  Kabat,  Jariat  in  Prag. 

Für  1878: 

if40  Herr  Karl  tiezold,  stad.  Orient,  iu  Miinchen. 

Dnvdl  dan  Tod  Tarlor  dia  OaaaUaehaft  dia  ordaatiialian  HUfliadar: 
Harra  Ptaf.  Dr.  Adam  Martinat  In  Baasbarf ,  f  11.  Oetobar  1877. 
„    Prof.  Dr.  Anton  MuohllDakt  In  Wanaban,  f  25.  Oetobar  1877. 
„    Prol  Dr.  J.  Cb.  K.  von  H«fmanB  in  Erlangen,  f  SO.  Daeaaabar  1877. 
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YerzeichTiiss  der  bis  zum  31.  December  1877  für  die  Biblio- 
tliek  der  D*  M.  G«  eingegugenen  Sehrifton  v.  s.  w*>) 

(Vj;!.  die  M»chnchten  über  Angcl'^p^enlieitPn  der  D.  M.  Q.   in  diesem  Bd. 

8.  XXVIII-XXXII.) 

I.  FortietBniiKeii. 

Von  dtr  Kftiserl.  Ras».  Aluid.  d.  Wiss.  wu  St.  Petersburg; 

1.  Zo  Mr.  9.  BoUetiii  de  rAeadimie  Implriale  des  seienees  de  St.-P^tersbottrg. 
Tome  XXIII.   (Fenines  26—83).  Fol.  Tome  XXIV,  No.  1,  8,  8.  Fol. 

Von  der  K6Bigl.  Ariat.  Qeielbdieft  von  GrosiMtmiiiien  and  IrUuid : 

2.  Zu  Nr.  29.    Thp  Journal  of  the  Royal  Asiatic  Society  of  Great  Britein 
Ireland.    New  Series  Vol.  IX.    Part  II.    July  1877.    London,  ö. 

Von  der  Deutschen  Mor((enliindischcn  Gcsellsclinft  : 

3.  Zu  Nr.  155.  Zeitschrift  der  D.  H.  a.  XXXI.  Bd.  Heft  II  und  III.  Leijisig 
1877.  8. 

Von  der  Kaiserl.  Akademie  d.  Wissensch,  in  Wien: 

4.  Zu  Mr.  294.  a.  Sitzungsberichte  der  kaiserl.  Akad.  d.  Wiasensch.  Philo«.» 
bietor.  Cl.  LXXU.  Bd.  Hell  Ol.  Jebrg.  1876.  Min.  —  LXXUI.  Bd. 
Belli- II.    Jahre.  1 876.   AprU,  Hei.   Heft  Ul— IV.   Jebi«.  1876.  Joni, 

Juli.    Wien  1876.    Gr.  8. 

5.  Zu  Nr.  29ö.  R.    Archiv  fQr  österreichische  Geschieht«.  Vi«mndfilnfaig»ter 

Band.    Zwcitt-  Udlt.'.     Wien  1876.    Gr.  8. 

6.  Zu  Nr.  2db.  c  Fontes  rerum  austriacarum.  Uesterreichische  Geschiclits- 
qaeUen.  Zweite  Abthdlnag.  Diplomataria  «t  Acte.  XXXIX.  Bend.  Ur> 
kmidenbMh  des  Benediktiner-Stilles  St.  Pud  in  Kirnten.  Wien  1876.  Gr.  a 

Von  der  Kdnif^.  Astetiscben  Oesellselieft  Ton  Bengalen: 

7.  Zu  Nr.  593  und  594.  Bibliothcca  Indien.  New  Strics,  No.  364.  BhÄmati, 
a  Gloss  on  Snnkara  Aohürya's  Coinmcnt.iry  on  tbo  Hrahnm  '  Sutras.  By 
Vuchaspati  Misra.  £d.  by  i'andit  BiUa  8ikstri.  Fase.  IV.  Benares  1877. 
8.  —  Nr.  855,  856,  861,  865,  866,  869,  871.  Sema  Veda  SaSbltA,  witb 
Uie  Comroentary  of  S&yana  ÄchArya.  Kd.  by  Satyavrata  Simasrami'.  Vol. 
III,  Fase.  VII.  Vol  IV.  Fase.  I,  II,  III.  IV,  V,  VI.  Calc.  1877  8. — 
No.  360,  367,  372.  (  haturvarga-ChiuUijnani.  By  Heniüdri.  Ed.  by  Patidita 
BharaUchendra  Siromani.  Vol.  II.  Vrata-libanda.  Fase.  VII,  VIII,  IX. 
Calc.  1877.  8.  —  No.'357,  373.  Thr  Apni  PurAna.  A  ^Stem  of  Hindu 
Mythology  and  Tradition.   £d.  by  B^endralila  Mitra.    Fase.  IX,  X.  Calc. 


1  Die  geehrten  KinsendiT  werilen  erstielit.  die  AnfTiilu  tiiij,'  ihrer  Geschenke 
in  diesem  fortlaufenden  Verzeiciinisse  zugleich  als  den  von  der  Bibliothek  aus» 
gestellten  Empfengssebeln  tn  betmefaten. 

Die  Bibliotheksvorwaltung  der  D.  M.  G. 
Prof.  Mfiller.     Prof.  Fleischer. 
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1877.  a  —  No.  849,  860,  87a  TIm  lia  I  AkUri  hy  Abid  FmI  i  Mn- 

birak  i  'Allimi,  ed.  by  H.  Blocbmann,  M.  A.  Fase.  XVIII.  Part  II, 
No.  3.)  Calc  1876.  Fol.  -  Fase  XIX.  (Part  II,  No.  4.)  CuK .  1876. 
Poi  —  Fmc.  XX.  (Part  II,  No.  ö.)  Calc.  1877.  Fol,  -  No.  352,  353, 
869,  868.  TiM  Akbanimidi  by  Abnl  Ftal  i  Mabftnk  i  'AlUiiif,  ed.  by 
.Maalawf  'Abd  ar-nüdn.  VoL  L  FaM.  Y  *  VI.  YoL  IL  Fmc  I.  Cile. 
187G.  1877.  Fol. 

Old  Serie«,  No.  36Ö.  The  MimafiU  Darsana.  With  the'CommentAry  of 
Savara  Svinün,  fld.  by  HftbaiMhudra  Nyiytv»ta.  Fue.  XIII.  GUe. 
1877.  8. 

Von  der  Künigl.  Geograph.  Oesellschaft  in  Londoiii 
bk  Zu  Nr.  609.  c.  und  d.  Proceedinpr?  of  the  R.  Geographica!  Society. 
Vol.  XXI.  No.  iV.  Poblished  Jaly  23r<i,  1877.  London.  8.  Vol.  XXI. 
VOb  Address  at  the  uinivenuy  Meetiag  of  the  B.  Qtogr,  8oe ,  28*^ 
Hey  1877.  By  Sir  Rutherford  Aieock ,  President.  Together  with  the 
Presentation  of  the  Royal  and  other  Awards.  London.  8*  •  VoL  XXL 
No.  VL    Published  September  l'Jth ,  1877.    London.  8. 

Von  der  Königl.  Preuss.  Akadetnio  d.  Wissensch,  zu  Berlin: 
9.  Zu   Nr,    641.     Philolopische   und   historische   Abhandlungen   der  Konigl. 
Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin.    Aus  d.  J.  1M76.   Berlin  1877.  4. 

10.  Zu  Nr.  642.  a.  Monatsbericht  d.  K.  Preuss.  Akad.  d.  Wbsensch.  zu  Berlin, 
Mal,  Jmü,  JoU,  August  1877.   BerUn  1877.  8. 

Von  der  KÖnigL  Atf atiseben  Zweiggesellseiiaft  in  Bombay: 

11.  2n  Nr.  987.  The  Joaraal  of  the  Bombay  Braach  of  the  Royal  AsfaUie 
SodeU.   1876.   No.  XZXIV.   VoL  XU.   Bombay  1877.  8. 

Von  der  KSnigL  Asiatiaeben  Geaellsebaft  in  Benfalen: 

12  Zn  Nr.  1044.  a.  Journal  of  the  A.siatlc  Society  of  Bengal.  Vol.  XLV, 
Part  I,  No.  UI.  1876.  Ed.  by  the  Philological  Sccrctnry.  Calo  1876.  H. 
VoL  XLV,  Part  Ii,  No.  IV.  iö76.  l:xl.  by  the  Natural  iiistory  becreUry. 
Oale.  1876.  8.  —  VoL  XLVI,  Part  I,  No.  1.  1877.  Bd.  by  tbe  Phi- 
lological Secretary  Calc.  1877.  8.  —  VoL  XL  VI,  Part  II,  No^  1.  1877. 
Ed.  by  the  Naturnl  llistuty  Secretary.    Calc.  1877.  8. 

b.  Proceedings  of  the  As.  8oc.  of  Bengal.  No.  IX.  November,  No.  X. 
December  1876.  No.  L  Jaanaiy.  No.  IL  February;  No.  II  k  IV. 
Marah  and  April,  No.  V.   May  1877.   Calc.  1877.  8. 

Von  dem  Smidison'eehen  Instttat: 

13.  Zu  Nr.  1101.  a.  Annual  roport  of  tlie  board  of  rcponts  <>f  the  Smith- 
sonian  Institution  ,  showing  the  Operations ,  expenditures  and  condiUon  of 
the  institution  for  the  year  1876.    Washington  1877.  8. 

Von  dem  historischen  Vereine  für  .Steiermark: 

14.  2a  Nr.  1232.  a.  MlUbeilungen  des  histor.  Vereins  für  Steiermarfc.  XXV. 
HefL   Of»s  1877.  8. 

1&  Btt  Nr.  1888.  a.  and  2727.  ^jkitrige  aar  Kunde  stoiennirUaeher  Qe- 
scUehtaqaellen.   14.  Jahrgang.^Gras  1877.  8. 

Von  d«r  Geograph.  Geaellsehall  In  Paris: 

16.  Zu  Nr.  1521.  Bnlletin  de  la  SoeMtd  de  Geographie.  Jvillet  1877. 
Paris  1877.  a 

Von  dem  Königl.  Institute  für  die  Sprach-,  Lander-  nad  Völker- 
kunde von  Niederländi^i  li-liidien : 

17.  Zu  Nr.  1674.  Bgdrageu  tut  de  iaal-,  Land-  eu  Volkenkonde  van  Neder- 
hadeeh  IndM.   le  Deel,  Se  Stak,   's  Oravenhage  1877.  8. 

d* 
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Von  der  Königl.  Bayer.  Akad.  d.  Wissensch,  in  München: 

18.  Zu  Nr.  2327.  8ltiungsberichte  der  philosophisch-philol,  und  histor.  Clats« 
der  kgl.  baycr.  Akad.  der  Wissenscb.  in  München.    1877.    Heft  II.  8. 

Von  dem  HerausReber: 

19.  Zu  Nr.  2574.  An  Arabic-Knglish  Lexicon  &c.  by  Jüiward  William  Lane. 
Book  I,  Part  6  ^ —  Edited  with  a  Memoir  by  Stanley  Lernt  Foole. 
London  1877.  Fol. 

Von  der  Verlagsbuchhandlung  J.  C.  Hinrichs: 

20.  Zu  Nr.  2771.  Zeitschrift  für  ägyptische  Sprache  und  Aiterthumskunde. 
Htrausg.  Ton  K.  Leptiua  notar  Mitvbkiiifr  von  H,  Brugmk*  !&.  JAtury. 
8.  Heft  JnU— SaptomlMr.  Laipiig  1877.  4» 

Von  dar  «mcrik.  pbUos.  GweUtfthftftt 

21.  Zu  Nr  2971  und  3097.  Proceedings  of  the  American  philosophical  SooMf, 
hcld  at  Philadelphia,  for  promoting  luefal  koowledg«.  Vol«  XVI.  Jammy 
to  May,  1877.    No.  99.  8. 

Von  dem  Verfasser: 

22.  Zu  Nr.  3117.  Syrie  Centrale.  luscriptions  s^uiiti^ues  publiees  par  le 
Gte  dt  Vogta.  DwDdtait  pwtte.  Pu^  1868-1877.  FoL 

Von  d«r  SedMttw: 

28.  Zn  Mr.  8224.  BaaMgid  (Helir.  Woehantehrlft  nacbeinand  In  Lf  ek,  redlf  . 
▼on  lUbb.  Dr.  £s,  BOUrnuHm),  1877.  Mr.  80-60.  FV>I. 

Von  dan  Vartesam,  Hartaagabani  nnd  Varlagam : 

24.  Z«  Mr.  8882.  II  Commento  medio  di  Averroe  alla  Ketorica  di  Aristotele 
pnbblicato  per  la  prima  volta  nel  teste  arabo  dal  Prof.  Fausto  Latkdo. 
Fascicolo  2^    Pagiue  33— W  del  testu  arabo.    Firense  1877.  4. 

26.  Zu  Mr.  85S5.  Babad  Tanah  Djawi,  in  prosa.  Javaansche  Gaidiladaiiia 
loopendu  tot  hat  jaar  1G47  de  Javaansche  JaartaUfaig.  Met  Aanteekeningan 

VAnJ.J.Meinsma.  Tweede  Stuk.   Antcokeningen.  s' Oravenhage  1877-  8. 

26.  Zu  Nr.  3596  Ncnhcbräisches  und  chaldäisches  Wörterbuch  über  die 
Talmudim  und  Midraschim.  Von  «/.  Levy.  Nebst  Beitrügen  von  H.  L. 
Flmdier.  Athto  Liafamog  (Bogao  29^42  daa  awaitaii  Baadaal  Leipsig 
1877.  4. 

27.  Zu  Nr.  3619.    Mangal  Samft^ftr  patra,  Nr.  5.  des  J.  1877  Pol. 

2a  Zu  Nr.  3664.   De  Indische  Letterboda.    Aocuatva  1877  Mo.  4.  Oclobar 

No.  5.    December  No.  0.    1877.  4. 

29.  Zu  Nr.  3679.  Pubblicaxioui  del  E.  institut9  di  studi  superiori  pratici  e  di 
parfssioaainaBta  in  Piranaa.  Saalona  di  flhwafta  a  dlologia.  Aeadaatün 
Orientale.  Repertorio  sinieco-giapponese ,  compilato  dal  Prof.  A.  Severnd 
a  da  C.  PwätL   Faacicolo  IL  —  itoku-mamoritakanA.   Firaosa  1877.  4. 


II.  Aadara  Warka. 

Von  dan  TarfMsern,  Herausgeben  nnd  Varlagani: 

8818.  Jainiim,  or  tha  aarly  fatth  of  Afoka;  wIth  lllmtratioBa  of  tbe  aneieat 

religioDS  of  the  East,  from  the  Pantheon  uf  iho  lodu-Scytliians.  (Read 
at  the  Meeting  of  the  K.  Asiiilic  Society,  Kdi.  1877.      To  which  is 

prefixed  a  Notice  on  Bactriaa  coius  and  ludian  dates,  by  lültv.  Thoniaa. 
London  1877.  8. 

8814.  Die  üebersetzungeu   arabischer  Werke   in  das  Lfiteiiiis(  he  seit  dem  XI. 
Jahrhundert.    Von  F,  WUM&i^üd,   Ans  dem  22.  Bande  der  Abhand- 
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laD(ren  der  Köajgl.  G«Mll8ohAft  dtr  Wiwnachafttn  sa  GSttiiunii.  Oött. 

1877  4. 

3815.  llliutrated  MStern  and  westera  Periodical.  The  NahlAh.  Publiabed 
fortnighÜT  In  London.  VoL  L  No.  9.  Jnly  l,  1877.  (H«nMUf.  Ton 
Rar.  J.  Ltnd»  SäbAvsk,  In  mi  Ootnmncn,  «ogliaeb  and  anbiiebO 

8816.  The  Ädi  Grantb ,  or  thc  Holy  Seriptnres  of  the  Sikbs,  translated  fron 
the  original  Gunnukhl,  witb  introductory  Essays,  by  Emest  Trumpp. 
Printed  by  ordar  of  tbe  SacreUry  of  State  for  lodia  in  Council.  London 
1877.   Gr.  4.   (Prasentod  by  ord«r  of  the  SeereUry  of  Stete  for  India.) 

3817.  Südarabiacbe  Stuiiicii.  Vuii  D.  U.  AJüller.  Aus  den  Sitzungsberichten 
der  kois.  Akadtmi«  dor  WlMonaeb.  boiondart  abgodroekt.  Wim  1877.  8. 

8818.  Britrige  mir  BnMflbninf  d«r  lykiaehen  Bpnebdenkmiler  von  J,  StMäU^ 

berg.    Zweiter  Theil.    Deutung  von  fUnfziK  lykischen  Inschriftui.  Ly- 
kische  Grammatik  und  lykischcs  Glossar.    Bonn  1877.  8. 

3819.  Extri'mr  Orient.    Recueil   de   linpuistiquc  ,   d'ethiioprftpliio  et  d'histoire 
dirigä  par  Fran^oi»  TureiÜiü  &  Leon  Metchnikoff.    Premi&re  livraison.  * 
Jnin  1877.   GMto.   Or.  8. 

3820.  A  Grammar  of  tba  R6ug  (Lepeha)  Language,  as  it  exists  in  tbe  Dor- 
geling  and  Sikim  Hills.  By  CoIomI  O.  B,  Mainwarmg,  Caleatte 
1870.   4.   (Gaaehflok  daa  GoTememant  of  India.   Homo  Dopartoftant.) 

8881.  ^I^Xä.  tjeü  or  tba  aaiobiograpby  of  tba  Conatantino- 

politMi  Stoiy-taDar.  London  1877.  KL  a 

8823.  Ad-Doarra  al-fikfalra,  L«  Paria  prManaa  da  OhaOtt.  TkiUd  d'aaaba- 

tologie  musulmane  pnbHi  d'apres  les  mss.  de  Leips%,  da  Berlin,  de 

Paris   et  d'Oxfonl   et   uiic   lithographie  Orientale   avec  une  tndBfition 
fran<,mise  par  Luden  Ganticr.    Geneve-Balc-Lyon  187H.  8. 

38^.  Etudes  arestiques.  Note  sur  le  sens  des  mots  Avesta-Zend;  des  cuntro» 
TeraoB  relative»  k  TAvesta  par  C.  de  Harle».  Eztrait  da  Journal 
aaiatSqna.  Paria  1877. 

3881  BiviaU  Boropaa.  BIviata  Intanaalaula.  Votoma  IV.  Paaeicolo  TL 
Uroma  1877. 

Vom  Briliichen  Ifaseiim: 

3836.  Oalalogue  of  the  Ethiopic  Hanuscripts  in  tbe  Britiab  HaMVBB  acqairad 

ifaice  the  year  1847.    By  W.  Wright.    1877.  4. 

Von  den  Verfassern  u.  s.  w. 

3626.  Die  Herren  von  Sopbeno  und  deren  Münzen.  Von  ÜUo  Blau,  S. 
(Separatebdruck  aus  der  „Namiamatiscben  Zeitecbrift"  1877.) 

8827.  Die  Elymäischen  Pyraetben  und  ihre  Mäasea.  Von  OUo  Blau.  8. 
(Bbonao.) 

8888.  Jebnda  Halewi.  Veraoeb  afaiar  Cbaraktariatik.  Von  DaM  Ktu^f^mum, 
Brealaa  1877.  8. 

388d.  Eine  Staatsleliro  auf  ethischer  Grundlage  oder  Lehrbepriff  des  chinesischen 
Philosophen  Meucius.  Aas  dem  Urtexte  überseUt . . .  von  Jämtt  Faber^ 
Elberfeld  1877.  8. 

8880.  Die  Grundgedanken  des  alten  ehineeiaehen  Sociallsnins  oder  dia  Labra 
daa  Phlioaopban  Midna.  Von  Emtt  Faibm',  Blbaifald  1877.  9, 

8831.  Der  Natoralismus  bei  den  alten  CUnaaan  .  .  .  oder  die  sämmtlicben 
Werke  des  Pbilosopban  Lidoa  . .  Bbaraotst  nad  erklirt  von  EntH  Fabtr, 

Elberfeld  1^77.  8. 


Digitized  by  Google 


8888.  Orund Vorstellungen  in  der  aItdMrtMh«iiO«llBf-8«gtBwelt  Von  AtWUMM 
Siebert.  Blbrnfeld  1877.  8. 

3888.  Wilhelm  Ocsonius'  hebräisches  und  ^«IdliMhes  Handwörterbuch  über 
das  Alte  Testament.    Achte  Auflaf^c  nea  bearbeitet  von  Z*^.  Mühlau 

und  H.  Vok'k.    Erste  Uiilftc       —  nvit).    Leipzig  1877.  8. 

8834.  KtyiiKiIu^'isclii  s  Wörterbuch  der  inapyarischen  Sprache  genetisch  aus 
chiuesischcu  Wurzeln  und  Stämmen  erklärt  von  Ludwig  I'odhorszky, 
Budap«8t  1877.  8. 

3Ö35.  lieber  die  Stellung,  Bedeutung  und  einige  Eigculbumlichkeiten  der  os» 
maiiisebMi  Sprache.   Von  Arno  Orimm.  Batibor  1877.  4. 

3836.  O«80bi«bto  der  Attributanloltre  in  der  jttdiachen  Keligionsphilosopbie  das 
Mittelalters  von  Stadift  bis  Maimftnl.  Ton  Dwrid  Kaufmann,  Gotha 
1877.  8. 

3887.  Intorno  alla  SOmma  delle  quarti-  potcnze  dei  uumcri  uaturali.  Nota  dl 
B.  Botirompagni.  (Estr.  dul  Bull,  di  Bibl.  e  di  Storia  della  scieasa 
matcm.  e  lisicbe,  tomo  X.    Maggie  lÖ77.j    Uoma  lb77.  4. 

iU.   Handschriften,  Mäusen  u.  s.  w. 

Von  Herrn  K.  Hhnly: 

410.  Dia  Inschrift  tob  Snag-kiaag-sa  vom  J.  1894  Ohr. 

411.  Abbildung  das  sogenamiton  Poraslaathvniia  In  Naakiag • 
418.  TibaOteha  lasahrlft  «Inea  alten  Tamjpels  in  SvHehsa. 
418.  Zwei  ehinesisehe  Visllenkarten. 

Von  dem  Verfasser  ; 

414.  Plan  de  Smymo,  lev4  et  dr«s«^  par  Lamec  Scuid^  187ti.  EcbeUe  d« 
1 : 6000.   (Leipzig,  narichs  in  Goana.) 
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XXXIX 


TerieicbnisB  der  gegenwärtigen  Mitglieder  der  Deatsehen 
lirgeDlftiidischeii  OeseUseliAft  in  alpkabetiscfaer  Ordming. 

I. 

Ehrenmitglieder. 

IbDt.  O.  von  Böhtliagk  Exe.,  kaiaerJ.  rnsi.  Geh.  Rath  und  Akadamiker 

in  Jena. 

•  Dr.  B.  von  Dom  Exc,  kai»erl.  russ.  Geb.  Katb  und  Akademiker  in 

St.  Petersburg. 

.  Dr.  Johann  Paul  Freiherr  ron  Falkanatein  Exe.,  k6n.  sSehs.  Staate- 
minister  a.  D.  und  Minister  des  ktmigl.  Hauses  in  Dresden. 

-  Dr  U    L.  Fleischer,  Oeh   HolVatli,  l'rof.  d.  morgeul.  Spr.  in  Leipsig. 
Alex.  Grant,  Baronct,  I'rincipal  of  th«  Univcrsity  of  Edinburgh. 

ItrrB.  H.  Hodgson  Bsq.«  B.  CS.,  in  Alderlejr  CTranfe,  Wottoo-ander-Edge, 
Oloucesterr^liirc 

•  Dr.  F.  Max  Mäller,  Professor  an  der  UuiversiUtt  in  Oxford,  Christ 

Church. 

-  J.  M uir  Esq.,  D.  C.  L.,  late  of  the  Bengal  Civil  Service,  in  Edinhorgh. 

•  Dr.  Jnstus  Olshansen,  drh.  Ober-Kegieningsrath  in  Berlin. 

-  Dr.  A    F.  Pott,  Prof.  d.  all|^cm.  Sprachwissenschaft  zu  Halle. 
>ir   Henry  C.  R  a  w  1  i  n  s  o  n ,  Mi^or-General  u.  s.  w.  in  London. 

Hm  Dr.  R.  von  Roth,  Professor  und  OberhihUothekar  in  TttUngen. 

•  Baron  Mae  Gnekin  de  Stane,  Mitglied  des  bstitate  n.  Prof.  d.  Ara- 

bischen in  Paris 

-  Whitlcy  S tokos  K^q  ,  Secirtary  of  thuLegislat.  Council  of  India,  in  Calcutta. 

•  Subhi  Pascha  Exc,  kais.  osman.  Reichsrath,  früher  Minister  der  fttmunea 

Stfftnngen,  in  Constantinopel. 

•  4ceeph  Bdliodore  Gare  in  de  Tnssy,  Mitglied  des  lostitvte,  Prisident 

der  nsiat.  Oesellschaft  in  Paris. 

-  Graf  Melchior  de  VogUe,  MitgUed  des  Instituts,  Botsehafter  der  firma- 

sdeischen  Republik  in  Wien. 

Correspondirende  Hitglieder. 

Bar  Francis  Ainsworth  Esq.,  Ehren-SecretSr  der  syriseh  ägyptisehen  Gesell- 
aahaft  in  London. 

.   BAhu  Rijondra  Lftla  Mitra  in  Calcutta 

•  Dr.  O,  R 1 11  u ,  Generalconsul  des  deutschen  Reichs  in  Odessa. 

•  P.  Botta,  irauz.  Generalconsul  in  Tripoli  di  Barharia. 

•  Dr.  O.  BBhter,  Edaeatlonal  Inspeetor,  M.  D.,  Bombay. 

•  Cerntti,  kSa.  ital.  Consul  in  Larnnka  auf  Cypont 

•  KlcvonChanikof  Exc,  kais.  russ.  wirklicher  Ötaatsratü  in  Ät.  Peters- 

burg ,  d.  Z.  in  Paris. 
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Herr  Alexander  Canniugham,  Mi^or^GeDeral,  Director  of  tbe  Archaeological 
Chmrqr  of  Indi«. 

-  R.  T.  FrKhn,  kais.  russ.  Consal  in  Ancona. 

.  Dr.  J.  M.  E.  OottwaUt,  kait.  roM.  StaaUratb,  Oberbiblioihakar  an  d. 
Univ.  in  Kasan. 

-  *f  9T«rft  ÖABdr«  YidyAsagara  in  OaleatU. 

.    Dr.  J.  L  R  r  R  p  f ,  Missionar  a.  D.  in  Komthal  bei  ZufferhaOMO,  Wirttattberf  . 

-  Oberst  William  Nassau  Lees,  LL.  D. ,  in  London. 

•  Dr.  A.  D.  Mordtmann  in  Cionstantinopel. 

-  Limltal•a^Colon•l  R.  Lambovt  Plajfftlr,  Her  lli^aalj's  CSoiind-6«Mral 

in  Algeria,  in  Algier. 

•  Dr.  O.  Rosen,  Generalconsol  des  deutschen  Reichs  in  Belgrad. 

-  Edward  B.  Salisbnry ,  ViM-Fritaideiit  der  AnMrlktii.  morgenl.  OeseUfdiaft 

in  New-Haven,  N.-Amerika. 

•  Dr.  W.  O.  Sc  hau  ff  1er,  Missionar  in  Constantinopel. 

•  Dr.  A.  Sprenger,  Prof.  an  d.  Univ.  Bern,  in  Wabern  bei  Bern. 

-  Bdw.  Thomas  Esq.  in  London. 

.    0;k.  Tybaldos,  Bibliothekar  in  Athen. 

•  Dr.  Cornelius  V,  8.  Van  Dyck,  Missionar  in  Ikiriit. 

•  Dr.  N.  L.  Wester gaard,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Kopenhagen. 

-  Dr.  W.  D.  Whitney,  SsoNtir  und  BihUothokar  d.  Anmrlkoa.  moisoiiL 

GtMllKhift  in  N«ir>HaTon,  N.-Anoitha. 


Ordentliche  Mitglieder 

8e.  Durchlaucht  Friedrich  Graf  No  er  aufNoer  bei  Gottorp  in  Schleswig  (748;. 
Be.  Hoheit  Takoor  Oiri  Prasida  SInha,  Rajah  Ton  Besma,  Purguonah 

Iglns,  Allygurh  District  (776). 
HSVT  Dr.  Ang.  Ahlquist,  Prof.  in  Ilelsinpfors  (589). 

•  Dr.  W.  Ahiwardt,  Prof.  d.  morgen].  Spr.  in  üreifswald  (570/ 

.  lOdMiiA mar I,  SoaatordwKteigr.  Italien  vadPxoliaMor  in Florm 

•  An  tonin,  ArehlniBBdilt  und  Vontahar  d«r  mtattfilitn  Mission  in  Jsni- 

salcm  (772). 

•  O.  W.  Arras,  Director  der  Handelsschole  in  Zittau  (494). 

-  Dr.  Joh.  Aner,  Prof.  am  akadem.  Oyomatlmn  In  Wien  (883j. 

.  Dr.  Siegmund  Auerbach,  Rabbiner  in  Halberstadt  (507). 

•  Dr.  Th.  Aufrecht,  Prof.  an  der  Univ.  in  Bona  (532). 

•  Freiherr  Alex.  v.  Bach  Exc.  in  Wien  (636). 

.  Dr.  WUhslBi  Baobor,  PkofoMor  in  Budapest  (801). 

.  Dr.  Sellgman  Bacr.  Lehrer  in  Biebrich  a.  Rh.  (986). 

-  Dr.  0.  Hardenhcwer  in  WUrzburg  (809). 

-  Dr.  Jacob  Barth,  Doccnt  an  der  Univ.  in  Berlin  (835). 

-  Dr.  A.  Bastian,  Profossor  an  d.  Univ.  in  Berlin  (560). 

-  Lic.  Dr.  Wolf  Graf  von  Bandissin,  Pmf.  an  d  Univ.  in  Strassburp  (704). 

-  Dr.  Oust.  B  a  u  r ,    Consistorialrath ,  Prof.  und  Universititsprediger  in 

Leipiig  (288). 

-  J.  Beames,  Commlsdoner  of  Orissa  (732) 

•  Dr  H.  Beck,  Cadetten-Gouvernctir  in  Bsnsbsrg  bei  Cöln  a.  Rh.  (460). 

•  O.   Behrmann,  Pastor  in  Kiel  (793). 

-  Dr.  Verd.  Bonary,  Prof.  an  d.  ÜUt.  In  Berlin  (140). 


1)  Die  in  Paren^ese  belgeseCste  Bafal  ist  ^  förtianünde  NanuDer  und  !»• 

sieht  sich  auf  die  nach  der  Zeit  des  Eintritts  in  die  Gesellschaft  geordnete  Liste 
Bd.  II.  8.  505  fr.,  welche  )>•  i  der  Anmeldung  der  neu  eintretenden  Mitglieder  In 
den  Nachrichten  fortgeführt  wird. 
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B«r  Balntor  De  Ben«d«tti,  Prof.  d.  htbr.  SprMlie  u  d.  Uaivtnitll  in 

PiM  (811). 

■  Dr.  11«od.  Benfey,  Prot  §m  dtr  ünir.  in  mtingen  ($62). 

.  B.  Ll  Bensly,  M.  A.,  Htlmw  Leetnror,  GooTiOe  and  CMos  Colkc« 

in  Cainbrid^N-  {iW). 
.  Adolphe  Berg^  Exe.  kais.  rus9.  wirkl.  Staatsralb,  PrisidAOt  der  luuikM« 

«rcbiolog.  GeäuUscbaft  in  Tiflis  (637). 
.  Dr.  Bnst  Bititr  von  B«rf  maiia,  Aaunrnnais  am  k.  k.  Aatfkaa-CaUiiet 

in  Wien  (713). 

•  Ang.  Bernat,  Pastor  in  Basel  (785). 

•  Dr.  £.  Bertheau,  Hofrath  u.  Prof.  d.  morgenl. 8pr.  in  QötUogen  (12). 
.  Bar.  Dr.  Jamea  Bewglat  ta  WakeflaM  (526). 

.  Dr.  A.  Bezzcoberger,  Docent  an  d«r  Univ.  In  Göttingen  (801). 

-  Dr.  Gast  Hickell,  Prof.  an  der  ünirersitiU  in  Innsbruck  (5731 

•  Freiherr  Tun  Bi  ederman n ,  königL, Bichs. General-Mi^or  s.  D.  auf  Nieder- 

fercUieim,  K.  8a«haaD  (189). 

•  Rtr.  John  B i  r  r  0  1 1 .  A.  M.,  Professor  an  d.  Universität  in 8t.  Andrews  (489>. 

-  Dr»  Beinr.  Job.  Blochmann,  Principal,  Calcuttn  Madras*  und  SaenMr 

d.  Asiat.  Gcsellsch.  v.  Bengalen,  in  Calcutta  (754). 

•  Dr.  Bdnard  Böhl,  Prof.  d.  TheoL  in  Wien  (579). 

•  Ag^nor  Boissiar  In  Gtnf  (747). 

•  Dr.  F.  B.  Th.  Boelcke,  Licentiat  d.  TkaoL,  Obarlahrer  an  dan  SopUan- 
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•  Dr.  Fr.  BoUeuseu,  Prof.  a.D.  iu  Witzeubauseu  au  d.  Werra  t^l33>. 

-  PMar  Toa  Bradka  In  TBbinffan  (906). 
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-  Dl  Henriques  de  Castro,  Mz.,  Mitglied  dar  kSnlgL  aroliioioff.  Geaell- 
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•  Dr.  Adolf  Brman  in  BerUn  (902). 
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'    lf^)or  George  Fryer,  Madras  SftlT  Corps,  Deputy  Commilrioaer  in 
Rangun  (916). 

-  Dr.  H.  G.  ('.  von  der  Gahclcnt?. ,  K cgierniigiassetsor  in  Dresden  (582). 
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•  Dr.  J.  Gildcmeisti  r,  i^rof  der  morgen!.  Spr.  au  d.  Univ.  in  Bona  (20). 
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•  Dr.  Julius  Grill,  Prof.  am  ev.-tbeoL  Beaünar  in  Mavlbroan,  Württem- 
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-  Lic.  C.  Hoff  mann,  Pastor  in  Frauendorf  bei  Stettin  (876). 

•  Dr.  Georg  II  off  mann,  Profes«ior  an  d.  Univ.  in  Riol  (643), 

-  Dr.  Karl  Hoff  mann,  Kealäcbnllebrer  in  Arnstadt  i^534). 

-  Cbr.  A.  Holmbo«,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Chrlstianta  (214). 
Adolf  Holtz  mann,  Prof.  am  Pacd.igopium  in  Durlacb  f934\ 

-  Dr.  Fritz  Homrocl,   Assistent  au  der  Staats-  und  Hofbibliothek  nnd 

Docent  au  d.  Univ.  in  Müncbeu  (841). 

-  Dr.  B.  Hflbsehoinnii,  Prof.  an  der  Univ.  In  Strasslmrg  (779). 

-  Dr.  Hermann  Jacob  i,  Prof.  an  der  Akademie  in  Munvirr  (791). 

-  Dr.  G.  Jahn,  Oberlehrer  am  Koelln.  Oymu.  in  Berlin  (820). 

•  Dr.  Julius  JoUy,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Wflrabnrg  (815). 

-  Dr.  P.  de  J o n g ,  Prof.  d.  morgenl.  Sprachen  an  d. Üniv.  in  Dtrecbt  (427% 

-  Dr.  B.  Jfilg,  Prof.  d    klassischen  Philologie  ii   Littcratur  und  DirectOT 

des  pliilol.  Seminars  au  d.  Univ.  in  Innsbruck  (149). 

-  Dr.  Perd.  Jnsti,  Prof.  an  d.  Univ.  In  Marburg  (561). 
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-  Dr.  S.  J.  Kämpf,  Prof.  an  der  Universität  in  Prag  (765). 

•  Dr.  Adolf  Kamphansen,  Prof.  an  d.  evang.-tbeoL  ntenitit  in  Bonn (462). 

•  Dr.  Simon  Kanitz  in  Lugos ,  Ungarn  (698). 

-  Dr.  Joseph  K;irahacck  ,   Professor  an  d.  Univ.  in  Wien  (651). 

-  Dr.  David  Kaufmann  in  Budapest  (892). 

-  Dr.  Fr.  Knvlon,  Prof.  an  d.  Üniyers.  in  Bonn  (&(X)). 

-  Dr.  EtoU  KnntBsek,  Kirebsnrath,  Prof.  an  der  Unir.  In  Bnsd  (621). 
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Herr  Dr.  GaouIIo  Kellner,  Oberlehrer  am  kdoigl.  Gymu.  iu  Zwickau  (709). 
-   Dr.  B.  Kern,  Profitssor  an  d.  Unhr.  in  Laiden  (986). 

Utt.  Dr.  Konrad  Kessler,  Doeent  der  Theologie  und  der  orimt.  8pr. 

und  Repetent  «rt  d   Univ.  in  Marburg  (876), 
Rev.  Dr.  Gustavus  Kieme  iu  Berlin  (874). 
Dr.  B.  Kiep  ort,  Prof.  an  d.  Untr.  in  BarZio  (218). 
Rev.  T.  L.  Kinpsl.ury,  M.  A.,  Easton  RoftA,  PÄWiay  (727). 
R.  Kirch  heim  in  Frankfurt  a.  M.  (504). 

Dr.  Johannes  Klatt,  Assistent  an  der  köuigl.  Bibliothek  iu  Berlin  (878). 
Dr.  6.  K 1  e  i  n ,  Rabbiner  In  SebttttonboAn  (931). 
Rev.  H.  A.  Klein  in  Kaiserslautern  (912). 
Lic.  Dr.  P.  Kle inert,  Prof.  d.  Theologie  in  Berlin  (495). 
Dr.  Belnr.  An^.  Klostermanu,  Prof.  d.  Theologie  iu  Kiel  (741 J. 
Prof.  Adolph  WUh.  Koch  in  Leipzig  (€88). 
Dr.  A.  Köhler,   Prof.  d.  Thcol.  in  Erlangen  (619). 
Dr.  Kaufmann  K o  h  1  e  r ,  Rabbiner  der  Sinai  Geineinde  iu  ChicaKo,  1 1 1  i imis  f  723). 
Dr.  Sanrad  Kehn,  RabUnar  und  Prediger  der  israelit  HeUgiunsgemeinde 
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Dr.  Alexander  Kohut,  Oberrabhiner  in  Fünfkirchen,  Ungarn  (657\ 
Dr.  Eduard  König,  Lehrer  an  der  Thomasscbule  lo  Leipiig  (891). 
Dr.  J.  K«aig,  Prof.  d.  A.T.LItaifttiir  inlMtmig  im  Breisgau  (665). 
Dr.  CiJeUn  Kossowies,  Pkof.  das  Sanskrit  aa  d.  UniTanitit  in  8t 

Petersburg  (669). 
Dr.  Jaromir  Kosut  in  Leipzig  (899). 
Gottlob  Adolf  Kraasa,  Privatgelabnar  In  Lelpilg  (821V 

Dr.  Rudolf  Krause,  prakt.  Arzt  in  Hamburg  (728)- 

Dr,  Ludolf  Krehl ,  Prof.  an  d.  Univ.  und  Oberbibliotbekar  in  Laipaig (164). 
Dr.  AUr.  von  Kremer,  k.  u.  k.  llofrath,  in  Cairo  (326). 
Dr. Midi.  Jos.  Krttger,  Donihorr  in  Fnntnbarf  (484). 

Jos.  Ku' 
Dr.  Ahr. 

Prof.  Dr.  A.  Kuhn,  Director  d.  Cöluischen  Gymuasiums  in  Berlin  (137). 
Dr.  E.  Kuhn,  Prof.  an  dar  übIt.  In  HBnehan  (712). 
Dr.  E.  Kurz,  Gymnasiallehrer  in  Burgdorf,  Cant.  Bern  (761). 
Graf  Göza  Kuun  von  Ozsdola  in  Budapest  (696). 
W.  Lagus,  Professor  in  Helsingfors  (691). 
Dr.  J.  P.  N   Land,   Prof.  in  Leiden  (464). 
Dr.  W.  r.ind.iu,  ()borrabl)inor  in  Dresden  (412  . 
Dr.  8.  Landauer,  Docent  an  der  Univ.  iu  Sirassburg  (882). 
Dr.  Charlos  Lau  man,  Assoeiate  for  Saasoit,  Johns  Hopkins  Univeraitj, 
Baltimore  (897\ 

Favsto   Lasinio,    Prof.   der  semit.  Sprachen    an  dar  Univ^  in 

Florenz  (605). 

Prof.  Dr.  Frani  JoMph  Laath,  Akadamikar  In  MUnehen  (717). 
Dr.  8.  Lefmann,  Prof.  Hn  der  Univ.  in  Heidelberg  (868). 
Dr.  John  M.  Leonard,   Pmfessor  of  Groek  and   ('ümparative  Philology 
iu  the  State  Uuiver&ity  of  Missouri,  Columbia,  Boone  Co.,  Mo., 
B.-Anioriea  (783). 

Dr.  C.  B.  Lep5iu     Geh.  Regierangsrath,  Obcrbiblioihdkar  und  Piof.  aa 

d.  Univ.  in  Berlin  199). 
Dr.  Julius  Ley,  Gymna^ialprofessor  in  Saarbrücken  \J[tb). 
Jacob  LI  ekel,  evaofd.  Pfarrer  in  Winaenhsim  bei  TmehtershaiflB,  üntar> 

ElsRss  '679). 

Rev.  J.  B  Lightfoot,  D.  D.,  Hulsean  Professor  of  Divinity  ia  Cam- 
bridgc  (G47). 

Oiacomo  Lignan.i,  riMiV.ssdr  der  morgcnl.  Spr.  hl  Bon  (565). 
Dr.  H.  G.  Lindgren.   Prof.  in  rpsalu  ♦JSfV 
Dr.  J.  Lobe,  Pfarrer  in  Raaephab  bei  Alteu bürg  (32). 


Kubat,  Jurist  in  Prac  (939). 

Kuenen,  Prof.  d.  Theologie  in  Leiden  (327). 
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Herr  Dr.  L.  Loewe,  Seminardirector ,  Ejuunioator  der  morgenl.  Sprachen  im 
Royal  College  of  Preeoplors  fa  Broftdatain|  Xeat  (501). 

-  Dt.  Otto  Loth,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Leipzig  (671). 

-  Jftcf.b  Lütscli,  Stud.  Orient,  in  St.  Petersbarg  (865). 

•  A.  Lützeukircben,  Stad.  orieot.  in  Leipzig  (870). 

-  C.  J.  hymU,  B.  B.  C,  to  Calentte  (998). 

-  Charles  Mnc  Douiill,  Prof.  in  Belfast  (435) 

-  Dr.  E.  L  Magnus,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Breslau  (209). 

•  Abu  P.  Martin,  l«r  vicaire  de  St.  liarcel  de  la  Maison  Blanche  in 

Paris  (782).  - 

-  Dr.  B.  F.  Matthes,  Agent  dar Amstaid. Bibelgosollaebaft  In  *sH«rlocMH 

bosch  (210). 

•  Carl  Mayreder,  k.  k.  IHnUitorlaltMaintor  In  Wien  (898). 

•  Dr.  A.  F.  von  Mehren,  Prof.  der  semit  Sprachen  in  Kopenhagen  (840). 
Dr.  Ludwig  Mendelssohn,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Dorpat  (895). 

-  Dr.  A.  Merz,  Professor  d.  Theologie  in  Heidelberg  (537). 

-  Dr.  Ed.  Meyer  in  Hamlrarg  (808). 

-  Dr.  Leo  Meyer,  k.  ru.ss.  Staatsrath  und  Prof.  in  Dorpat  (784). 
Dr.  Fricdr  Mezger,  Professor  in  Augsburg  (604). 

•  Dr.  J.  P.  Minayeff,  Professor  an  der  Univ.  in  St.  Petersburg  (630). 

-  Dr.  Georg  Moesinger,  ProC  des  A.  Bundes  nnd  der  Orient.  Spradien 

in  Salzburg  (686). 

-  I)r   n.  Fr.  Miigling,  Pfarrer  in  Esslingen  (524). 

•  Dr.  J.  H.  Mordtmann,  Dragomauats-Eleve  am  k.  deatscbeu  Consulat 

In  Conslantinopel  (807). 
Dr  Frrd.  Mühlau  ,  Staatsr.  u.  Prof.  d.  Thcol.  an  d.  Univ.  in  Dofpat  (566). 
Sir    William  Muir,  K.  C  S.  I.,  LL.  D.,  in  London  (437). 
Herr  Dr.  Aug.  Müller,  Professor  an  d.  Univ.  in  Halle  (662). 

-  Dr.  D.  H.  Maller,  Dooent  an  d.  Unir.  in  ^en  iJSHy 
'    Dr.  Ed.  Mnilpr  in  Berlin  ^834\ 

-  Thomas  C.  Murray,  Associate  in  Shenüt.  languages,  Johns  Hopkins 

University,  Baltimore  (852). 
.    Dr.  Abr.  Nager,  Rabbiner  in  Wronke  584). 

Dr   ft.  H.  F.  Ncs<<clnian  n ,  Prof.  an  d   Univ.  in  Königsberg  (874). 

-  Dr.  Eberh.  Nestle,  Repetent  an  d.  Univ.  in  Tübingen  (805). 

-  Dr.  B.  He  t  ei  er,  Vicar  in  Ostberem  (833). 

-  Dr.  J  J.  Neubürger,  Rabbiner  in  Fürth  (766). 

-  Dr.  John  Nicholson  in  Penrith,  England  (360). 

-  F.  Nicolai,  Oberlehrer  an  der  Realschule  in  Meerane  (890). 

•  Dr.  George  Karel  Nlenan,  Profiessor  In  DeUl  (547). 

-  Dr.  Friedrich  Nippold,  Professor  d.  Theol.  In  Bern  (694). 
Dr.  Nicolau  Nitz  nie  sc  »i  in  Bukarest  (673). 

•  Dr.  Thcod.  Nöldeke,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Strassburg  (4.')3). 

•  Dr.  J.  Hr.  Nordling,  Proftasor  In  Upsaln  (688). 

•  Dr.  Geo.  Wilh.  Nottebohm  in  Berlin  (73(>). 
Dr.  Nowack,  Lic.  theol.  in  Berlin  (H.'i3). 

'    J.  W.  Natt,  M.  A.,  Sablibrarian  of  the  Bodleian  Library  in  Oxford  (789). 

-  Dr.  Jobannes  Ob  er  dl  ek,  Gymnaslal-Dlnetmr  In  Arnsberg  (628). 

-  Dr   A.  Oblasinski,  Lehrer  am  Richelieu-Gymnasium  in  Odessa  (888). 

•  Dr.  Julias  Oppert,  Prof.  am  College  de  France  in  Paris  (602). 

•  Dr.  Conrad  von  Orelli,  Professor  an  d.  Unirers.  In  Basel  (707). 

•  Dk.  Ckorg  Orterer,  Gyninaslallebrer  in  München  (856). 

•  Aagnst  Palm,  Cand.  min.  und  Repetent  in  Tübingen  (794)* 

•  Prof.  E.  H.  Palm  er,  A.  M.,  in  Cambridge  (701). 

•  Dr.  Georg  Pantastdes  in  Athen  (826). 

-  Keropö  Patkanian  Exe,  kais.  russ.  wirk!.  Staatsiatb  «nd  Professor  an 

d.  UniT.  in  St.  Petersbarg  (564). 
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Hcir  Dr.  Joseph  Perles,  RAbbiaer  ond  Prtdigtr  dtr  ImalillMlMa  Oamtoti 

in  München  (540).  ' 

-  Key.  S.  G.  F.  Perry  in  Tottiugton,  LaDcasbir«  ^90^}. 

-  Prof.  Dr.  W.  Pertseh,  Hofrfttb,  BibliotlMkar  üi  Gotha  (328). 

•  Peter  Petrrson.  Professor  d.  Sanskrit  in  Bombay  (789) 

-  Dr.  W.  Petr.  k.  k.  Prof.  «Irr  RlttP!«taniontl.  JSz«feN  vdd  der  Mmit.  Phi- 

lologie an  d.  Univ.  in  Prag  ^380). 
.   Dr.  Friedr.  WÜh.  Hart  Philip pi,  ProtoMr  mi  d.  Uniw.  io  Roflock  (699). 

-  R«T.  r;«,,.  Phillips,  D.  D.,  President  of  Qimoi's  CoUag«  in  Cam- 

bridgf  (720). 

•  Dr.  Bernhard  Pick,  ev.  Pfarrer  iu  Kochester,  New  York 

'    Dr.  Blehard  Pletsehmaan,  Cnstos  der  KSn,  v.  DniT.-BlbUothek  la 

Breslau  (901). 

-  Dr.  Richard  Pischel,   Prof.  an  der  l'niv.  in  Kiel  ^79Gl 

-  Dr.  Ita)o  Pizzi,  Prof.  am  U.  Coüegio  Mariu  Luigia  in  Parma  ^889). 
<   Stanley  Lane  Poole,  H.  B.  A.  8.,  In  Londoo  (907). 

-  George  V   Pnpc,   D.  D.  ,  in  Bangnlom  ((MJV'. 

•  Dr.  Qco.  Fr.  Franz  Praetor  ins,  Prof.  au  d.  Universität  iu  Berlin  (6b&). 

•  Dr.  £ugen  Prjrm,  Prof.  au  der  Univ.  in  Bonn  (ÜAi). 

-  M.  S.  Beben  er,  Directionsleiter  an  der  israelit.  deutsch -rumtoiselMn 

Central-IlHuptschnle  and  Director  des  NenscboU'schen  Waiaeafaiatitnts 
in  Jassy  (797). 
.  Dr.  WHbelm  Radioff,  BnL  fai  Satan  (63b\ 

'  Dr.  6.  M.  Redsloh ,  Prof.  d.  faibL  Philologie  aa  d.  akadem.  Gyninasiaia 

in  Homburg  (60). 

-  Dr.  Th.  M.  liedslob,  Cnstos  au  der  Künigl.  und  Universitäts-Bibliuthek 

in  Kiel  (884). 

•  Edward  Rchatsek  Esq.  in  Bombay  (914). 

•  Lic.  Dr.  R «in icke,  In>pector  des  k.  DomcandidatanstUts  und  Dom« 

hilfspr«diger  iu  Berlin  (871). 

•  Dr.  Leo  Belniseh,  Professor  a.  d.  Uaiversititt  in  Wien  (479). 

•  Dr.  liOreni  R  e  i  n  k  e ,  Pri vntgelehrter  und  Bltteifütsbesitser  aaf  LangfSrden 

im  Grossherzogth.  Oldenburg  (510). 

•  Dr.  £.  Ben  au,  Mitglied  des  Instituts  iu  Paris  (433). 

-  Dr.  F.  H.  Bous  eh,  Prof.  d.  kathol.  TheoL  in  Bonn  (529). 

-  Dr.  F.  Reuss,  Prof.  d.  Thfol.  in  .Str.isslxirj!;  (21). 

-  Charles  Rice,  (.'hcmist,  Bellevue  Hospital,  New  York  (887). 
.   Dr.  £.  Riehm,  Prof.  d.  Theol.  in  UaUe  (612). 

-  Dr.  H.  W.  Christ  Bittersbausau  in  ConsUntiuopel  (854). 

-  Dr.  Joh.  Rordiger,  BIhliothekar  aa  d.  Kda.  n.  Uaiv.-Bibliothek  bi 

Königsberg  (743). 

-  Dr.  Albert  Bohr,  Doeeat  an  der  üalv.  in  Bern  (857). 

-  Gustav  B5seh,  ev.  Pfisrrer  in  Langenbrand  (932). 

•  Baron  Victor  V  o  n  Roson,  Prof.  an  d.  Universität  in  St.  I*etersburg  (757). 
'    Dr.  K.  Kost,  Oberbibliothekar  am  iudia  Oflice  in  London  (152). 

-  Dr.  J.  W.  Botbsteln,  Caad.  theoL  in  Bonn  (915). 

-  Dr.  Franz  Kühl,  Prof.  an  der  Univ.  in  Königsberg  (880). 

Dr.  Vietor  Uyssel,  Oberlehrer  am  Nicoljii-({yniiiasiani  in  Leiiizij?  (809). 

•  Dr.  is^d.  Sachau,  Prüf.  d.  morgenl.  Spr.  au  d.  Univ.  iu  Berlin  (tiOU;. 

-  Lie.  Dr.  Hngo  Saebsse  in  Berlin  (837). 

•  Mag.  Kurl  Sah- in a n n ,  Docent  an  der  Unlv.  In  St  Petersboff  (778). 

Dr.  Carl  Sandreczki  in  Passaa  (559)« 

-  Dr.  Franz  Baase  in  Rheine  (929). 

-  Arcbibald  Heniy  8  a  y  e  e ,  H.  A.,  Feltow  of  Qaeea's  College  in  Oxford  (763). 

•  Dr.  A.  V.  Graf  von  Sehnck,   ^nis,<iheraogt.  niecklenbuTg. -  Schwerin. 

Legat ion.srath  und  Kaninierherr,  in  München  (322). 

-  Kitter  iguaz  von  Schaff  er,  k.  u.  k.  Österreich. -uugar.  diplomat  Agent 

und  Oeneraieonsal  für  Egypten  (372). 
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Herr  Cdettino  Schiaparelli,  Ministerialrath  uod  Prof.  des  Ar&b.  au  der 
üniT.  in  Rom  (777)u 

-  Dr.  Ant.  von  Schit  fner  Exe,  kais.  nm,  wirkl.  BtMtmth  nnd  Akft- 

demiker  in  St.  F«t«rsburg  {261), 
'   Dr.  BnU  Seh lagint weit,  AasMwr  to  Kitiingen  (626). 

•  O.M.  Freiherr  von  SehUekta-Wssehrd,  k.  k.  Hofratii  in  Wien  (272> 

•  Dr.  Konstantin  Schlottmann,  Prof.  d,  Theol.  in  Halb»  .'Mri). 
QotUT  Scbmeitsner,  Buchhändler  in  Scldoss-Chemniu  h. Chemnitz  (888). 

-  Dr.  Olto  flehmid,  Pvof.  d.  Theologie  la  Lins  (988). 

•  Dr.  I'^erd.  Schmidt,  Beotor  der  bSheni  Leliruntalt  in  Oereleherg,  Weat^ 

falen  (7('2;. 

-  JL>r.  Wold.  Schmidt,  Prof.  d.  TbeoL  au  d.  Univers.  in  Leipzig  (620). 

-  Dr.  A.  Sebm«lders,  Praf.  an  d.  üniv.  in  Breilaa  (89). 

-  Dr.  Leo  Schneedorfer,  Flrof.  na  d.  tbeolof.  LehreneUlt  in  B«d> 

weis 

-  Ut.  George  H.  Schodde  in  Pittsburgh,  PeausyWauia  ^IHX)). 

-  Erich  von  SehSnberg  nnf  Hermftwelde,  Kgr.  Beehaen  (289). 

-  I>r.   W.  Schott.  Profpssor  an  d.  Tnivc  r<it;it  in  Berlin  (816). 

•  Dr.  Eberhard  Schräder,  Kirchenrath,  i^of.  an  der  Univ.  in  Berlin  (6&5). 

-  fiduerd  Scbrauka,  Cand.  pbUos.  in  Prag  (933). 

•  Dr.  Baal  StthrSder,  Dolmetseber  bei  der  knifl.  denltch.  Botschaft  in 

Constantinopi  l  (TDOj. 

-  I>r.  Leopold  Schroeder  in  Dörpel  (905). 

•  Dr.  Vr,  8chr«ring,  GymnasieUehrer  in  Wismar  (806). 

•  Lic.  Dr.  Robert  Schröter  in  Breslau  (729). 

-  Dr.  Schulte,  Prof.  in  Paderborn  70<j 

-  Dr.  Martin  Schaltse,  Rector  der  liühern  Knabenschule  iu  Oldesloe (790). 

•  Dr.  O.  Sehwelsehke  in  HsUe  (73). 

-  Emil»-  Senart   in  Paris  (681). 

•  Ilenr>'  Sidgwick,  Fi  Uow  of  Trinity  College  in  Cambridge  (682). 

-  Dr.  K.  Siegfried,  Prof.  der  Theologie  in  Jena  (692). 

•  J.  P.  8iz  In  Amsterdam  (599). 

•  Dr.  Wm.  J.  M.  Sloane  in  Princeton,  New  Jersey  (928). 

•  Lic.  Dr.  Kudoir  Snioiid,  Docent  an  der  Univ.  in  Halle  (843). 

•  Henry  P.  Smith,  Prof.  am  Lane  Theological  Suminary  in  Cincinnati  (918). 
<  Dr.  S.  Payne  Smith,  Dean  of  Ckaleihaiy  (756). 

-  W.  S.  Smith,  Professor  an  d.  Universitiit  in  Aherdeen  (787). 

•  Dr.  Alb.  Socin,  Professor  an  d.  Univers,  in  Tübingen  (üül). 

•  Arthur  Frhr.  von  Soden,  k.  wilrttemb.  Lieutenant  a.  D.  in  Tübingen  (848). 

•  Dr.  Fr.  de  Sola  Mendes  In  London  (803). 

•  Dr.  J.  O.  Sommer,   Prof  d.  Theol.  in  Königsbeil  (303). 

•  Domh.  Dr.  Karl  Sumogyi   in  Budapest  (731). 

«  Dr.  F.  Spiegel,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  an  d.  tIniT.  in  Edangen  (50). 

•  Dr.  Wilhelm  Spitts,  Director  der  Vicekönigl.  Bibliothek  in  Cairo  (818). 

•  Dr.  S.nmiu'l  Spitzer,  Ober-Rabbiner  in  Essek  (798). 

•  Spoerleiu,  Pastor  in  Antwerpen  (532). 

-  Dr.  Wtntem  O.  Spronll  in  Alleghsny  C^ty,  Pennsylvania  (906). 

-  Dr.  Bernhard  Stade,  Prof.  der  Theologie  in  Oiesseu  (831). 

-  k  Steck.  Prediger  an  d.  refonnirtin  Qemeinde  in  Dresden  (698). 

•  Friedrich  Stehr,  Kaufmann  iu  Leipzig  (924). 

•  Dr.  Hiiar.  Steiner,  Professor  d.  Theologie  in  Ztrieh  (640). 

•  P.  Pladdns  Steininger,  ProC  des  Bibdstndtnns  in  der  Benediktiner- 

Abtei  Admont  (HG1\ 

•  Dr.  J.  H.  W.  Steiunordh,   Consistorialrath  in  Liuköpinf  (447> 

•  Dr.  IL  Steinseh nelder,  Seholdirigeat  in  Berlin  (175). 

•  Dr.  H  Stein  thal,  Prot  der  Tergi.  Spraehwisieaachaft  an  der  UniTcrsitit 

tu  Berlin  (424^. 

•  Dr.  A.  F.  Stenzlcr,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Breslau  (41). 
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H«T  ]>r.  Lwd.  von  Stephani  Ezc,  k.  nus.  wliU.  Stutsratb  n.  Akftdemlkw 

in  St.  Petersburg  (03). 

-  Dr.  J.  G.  Stickel ,  Geh.  Hofrath,  Prof.  d.  tnorgenl.  Sprachen  in  Jena  (ü). 

-  G.  Stier,  Direcior  des  Fraucisceuios  in  Zerbst  (364). 

-  E.  Rob.  Stig«l«r  in  Aanw  (74^;. 

-  .T.  J.  Stranmann,    Pfnrrer  in  Mattenz  bei  Basel  (810). 

-  Ür.  F.  A.  Strauss,  Superintendent  u.  königl.  Hofprediger  in  Potsdam  (295). 

•  Lic.  Otto  Straass,  Superintendent  u.  Pfarrer  an  der  Sophienkircbe  io 

Btriin  (506> 

•  Victor  von  Strauss  und  Torney  Kxc,  Wirkl.  Gdl.  Bafh  in  Dmdtn  (719). 

-  Dr.  Theodor  Stromer  in  Berlin  (b29). 

•  Aron  von  Szilädy,  reform.  Pfarrer  in  Halas,  Klein-Kuraauieu  (097). 

-  A.  Tappeliorn,  Pfkrrer  in  Vreden,  Westpfaalen  (568). 

-  C.  Ch.  Taucbnitz,  Buchhändler  in  Leipzig  (238). 

-  Dr.  Emilio  Texa,  ordeutl.  Prof.  an  d.  Univ.  in  Pisa  (444). 

•  T.  Theodoree,   Prof.  der  morgenl.  Sprachen  an  Owen's  College  in 

Maaehester  (834). 

-  F.  T  her e min,  Pastor  in  Vandoeuvros  (389). 

•  Dr.  G.  Thibaut,  Prof.  des  Sanskrit  in  Benares  (781). 

-  Dr.  C.  P.  Thiele,  Professor  dtr  Tlieologie  am  Seminar  der  Remonstranten 

in  Leiden  (847). 

-  Dr.  n.  Thorbecke,  I*rofissor  an  d.  Univ.  in  Heidflberg  fOü3).  * 

-  W.  von  Tiesenhausen,  k.  russ.  Staatsrath  in  Warschau  (2G2). 

-  Dr.  Fr.  Trnehtel,  Pfurrer  in  Dlrttetten,  Canton  Bern  (755). 

-  Dr.  Trieber,  Gymnasiallehrer  in  Frankfurt  a.  M.  (937). 
Dr.  K.  Trumpji,  Professor  an  der  Univ.  in  München  (403). 

-  Dr.  P.  M.  Tzschirner,  Privatgeiehrter  in  Leipsig  (282). 

-  Dr.  C.  W.  F.  Ukde,  Frof.  n.  Medieinalratli  in  Brannaebweig  (291). 

-  C.  E.  von  UjfaWy,  Professor  in  Paris  (865). 

-  Dr.  J.  Jacob  Unger,  Rabbiner  in  Iglau  (Mähren)  Cj'A)). 

•  J.  J.  Pb.  V  aleton,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Grüuingen  ( läü). 

-  Herrn.  V&mbiry,  Prof.  aa  d.  UniT.  in  Budapest  (672). 

-  J.  C.  W.  Vatke,  Prof.  an  d.  Univ   in  Berlin  (173). 

-  Dr.  Wilh  Volck,  Staatsr.  u.  Prof.  d.  Theol  an  d.  Univ.  in  Dorpat  (536). 

-  Dr.  Mariuus  Ant.  Gysb.  Vorst  mau,  emer.  Prediger  in  Üouda  (345). 

•  O.  Vortmann,  Oenenl-Seeretir  der  Ästend^  assicnratriee  in  Trieet  f 243). 

•  Dr.  J.  A.  V  u  1 1  e rs.  Geb.  Stndienrath,  Prof  d.  morgenl  Spr.  in  Giessen(886)* 

-  Dr.  Jaküh  W  m  c  k  er  n  a  ge  1 ,  Doccnt  an  d.  Univ.  in  Bassel  (921). 

-  Rev.  A.  William  Watkius,  M.  A.,  Kings  College,  London  (827). 

-  Dr.  A.  Weber,  Professor  an  d.  üniv.  in  Berfth  (193). 

-  Dr.  fi.  Weil,  PrafenoT  d.  morgenl.  Spr.  ander  Iniv.  in  Heidelljerg  (28). 
Dr.  J.  B.  Weiss,  Professor  d.  beschichte  a.  d.  l'niv.  in  <!raz  (013). 

-  Weljaminov-Sernuv  Kxc.,  kais.  russ.  wirkl.  Stiuitsrath  und  Akademiker 

in  St.  Petersburg  (539). 

•  Dr.  Julius  Well  hausen,  Prof.  der  Theol.  in  Oreiftwald  (882). 

-  Dr.  Jt.st^i»}i  Werner  in  Frankfurt  a.  M.  (600)> 

•  Lic.  H.  Weser,  Pastor  in  Berlin  (799). 

-  Dr.  J.  Q.  Wetiatein,  kön.  prenss.  Contnl  a.  D.  in  Berlin  (47). 

-  Rev.  Dr.  William  Wiekes  in  London  (684). 

-  Alfred  Wie  de  mann,  stud.  phil.  in  Leipzig  i  SM8  . 

-  F.  W.  E.  Wiedfeldt,  Pfarrer  in  Estcdt  bei  Uardelegen  (^404). 

•  Dr.  K.  Wieaeler,  Prof.  d.  Tbeol.  in  Qreiliiwald  ^KHj). 

-  Dr.  Eug.  W  i  Iii  e  1  m  ,^  Gymnasialprofessor  in  Jena  (744;. 

Monier  Williams,  Professor  do  Sjiii'ikrif  an  der  l'niv.  in  Oxford  '029). 

-  Dr.  W.  O.  Ernst  Windisch,  Professor  au  d.  Univ.  io  Leipzig  (737). 

•  Fflrst  Emst  an  Windiseh-G rita,  k.  k.  Obent  in  Grat  (880). 

-  Dr.  M  Wulff,  Rabbiner  in  Gothenburg  (2G3;. 
^   Dr.  Pb.  Wolff,  Stadtpfarrer  in  KottweU. (29j. 
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Herr  Rev.  Charle»  H.  H.  Wright,  M.  A.,  B.  D.,  Ph.  D.,  in  Belfast  ;553). 

-  William  W  r  i  g  h  t ,  D.  D. ,  LL.  D. ,  Prof.  des  Arabischen  in  Cambridge, 

Qaeen's  CoUege  (284). 

•  W.  Aldis  Wright,  B.  A.,  in  Cambridge,  Trinlty  CoUege  (556). 

-  Dr.  C.  Aug.  W  ü  n  s  e  h  e,  Oberlehrer  an  d.  Rathstöchtcrschule  in  Dresden  (639). 

-  Dr.  H.  F.  Wüstenfeld,  Professor  und  Bibliotlieiiar  an  d.  Univ.  in  Göt- 

tlngcn  (13). 

-  Dr.  A.  Zehme,  Prorector  In  Frankfurt  a.  O.  (269). 

-  Dr.  J.  Tli.  Zink  er,  Privatgelehrter  in  Leipzig  (59). 

•  Dr.  C  F.  Zimmermann,  Rcctor  des  Gymnasiuns  in  Basel  (587). 

-  Dr.  Pins  2ingerle,SubpriordMBaBadieti]wntiftwlfMi«nb«rg,  Tirol (S71). 

-  Dr.  Herrn.  Zschokke,  k.  k.  HoÜMplMi  nnd  ProfeHor  an  d«r  UdIt.  in 

Wien  (714). 

-  Dr.  L.  Zunz,  Seminardinetw  in  Berlin  ^7U). 

-  Bitter  Jol.  TOD  Z  vSedinek'Sfidenhortt,  k.  a.  k.  Östomioh 'imgar. 

0«n««al«oatQl  in  Bnkarsrt  (751). 

In  die  Stellung  eines  ordentlichen  Mitgliedes  sind  eingetreten : 

Das  Heine-Veitel-Ephraim'sche  Beth  ha-Midrasch  in  Berlin. 
Die  Stmdtblbllothek  in  Hamburg. 
„  Bodleiana  in  Oxford. 

„  Universit&ts-Bibli  othek  in  Leipzig. 

„  Kaiserl.  Universit  äts-  und  Laodes-Bibliotbek  in  Stras^burg. 
„  Pfirttliah  Hoheniollern'Beha  HofbibUothek  in  Sigmarlngan. 

„  UniversitKts-Bibliothek  In  CHmmb. 
T>n^  Rabbiner-Seminar  in  Berlin. 

IheUector  of  St.  Francis  Xavier's  College  in  Bombay. 
Die  DniTeraititt-Bibliotliek  in  Utaneht. 

„   Köni  gl.  Bibliothek  in  Berlin. 

„  König],  und  Universitäts- Bibliothek  in  Königsberg. 

K.  K.  Uni^Yersitits-Blbllotbak  in  Prag, 
f,  Universitfit  in  Edbsbnrgh. 

„  Königl.  und  U n i v er si tit 9 •  Biblio th e k  in  Breslau. 
„  Kön.  UniTersitäts-Bibliothek  in  BerUn. 
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Yeneiehniss  der  gelehrten  Körperschaften  and  Iiutltiite» 
die  mit  der  D.  M.  Geseiisehaft  in  SchriftettaastMiBeli 

stehen. 

1.  Das  BataviäAsch  Genootschap  van  Künsten  cn  Wetenschappen  in  BAtftTiA. 

2.  Die  KoDiRl.  Preubs.  Akademio  der  Wissonschaften  in  Berlin. 

3.  Die  liuyal  Asiatic  Society  in  Bombay. 

4.  Die  Magyar  Tudm&nyos  Akad^mia  in  Budapest. 

5.  Die  Royal  Aditie  Society  of  Bengal  is  Cftleutta. 

6.  Die  StelgL  Owollwhaft  d«r  WiaseoteliftfUD  In  Olfttiog«». 

7.  Der  historisebe  Venia  fflr  StaliniMrk  la  Gras. 

8.  Dm  KoolttklUk  Institttat  Toor  Taal-Luid-  «n  Volkinkvade  van  Medar* 

iMidsdi  ladH^  ia  Bftftg, 

9.  Das  Curatorinm  der  UniversiUlt  in  Leiden. 

10.  Die  Royal  Asiatic  Society  of  Great  Britain  «ad  Inlaad  in  Loadoa. 

11.  Die  Royal  Geographica!  Society  in  London. 

12.  Die  British  and  Foreign  IMblc  Society  in  London. 

13.  Di»'  KöniRl.  Bayer.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Münctien. 

14.  Die  American  Oriental  Society  in  New-llaven, 

15.  Die  SodAÜ  Asiatiqoe  in  Paris. 

16.  Die  Soetftd  de  O^graptue  la  Paria.  x 

17.  Die  Kaiserl.  Akademie  der  Wiseensekaftaa  la  St  Paters  barg. 

18.  Die  Kais.  Ense.  OaograpUsebe  Oeselisehaft  in  St  Petersburg. 

19.  Die  Soditi  d'AieliMogie  et  de  Nomlsnatiqae  in  St  Petersbnrg. 

20.  Die  Smithsonian  Institution  In  Washington. 

21.  Die  KaiaerL  Akademie  der  Wlsaensehaften  in  Wien. 
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Ferzeichniss  der  auf  Kosten  der  Deutschen  Morgen- 
Iftndiselien  GeseUschaft  Teröffentliehteii  Werke. 

Zeitschrift  der  Deutschen  Morgenländischen  Gesellschaft.    Herausgegeben  von 

den  Gescb&ftsführern.    1— XXXl.  Band.    1847—77.    390  AI.    (1.  ö  M. 

U— XXI.  k  13  M,   XXn^XXZI.  k  15  üf.) 

Früher  eraeUtn  und  wurde  spater  mit  obiger  Zeitadiilft  vereinigt: 
Jahresbericht  der  Deutschen  Morgenländischeu  Gesellschaft  fQr  das  Jahr 

1845  und  1846  (Ister  und  2ter  Band).    8.    1846—47.    5  3/.  (1845. 

%  M.  —  1846.  8  M.) 

Register  zum  L  -X.  Bud.    1868.    &   4  (Fir  Httsl. 

der  D.  M.  G.  3  Af.  ' 

 Rechter  zum  XL—XX,  Bend.    1872.    8.    IJf.  60  Pf,  (Für 

MitgL  der  D.  M.  O.  1  M.  20  Pf.) 

—  Begister  zum  XXI.— XXX.  Baad.    1877.    8.    1  Jf .  60  i^. 
(Für  Mit','1.  der  1).  M.  O.  1  >!/.  20  P/.) 

Da  von  Bd.  1 — 7.  11  — 18  der  Zeitschrift  our  noch  eine  geringe  AuzaUl 
▼oa  Bxenplartn  TorhMideB  ist,  kfinnen  dieie  nur  nooh  bq  dem  voUen 
LniieiipriMs  abgegeben  werden.  Bd.  8,  9  und  10  können  einzeln  nicht 
mehr  abgegeben  werden,  sondern  nur  bei  Abnahme  der  gcsammteu  Zeit- 
schrift, und  zwar  uch  diese  bot  noch  sum  Tollen  Ladenpreis.  Einzelne 
Jahrgänge  oder  Hefte  der  «weiten  Serie  (Bd.  21  ff.)  werden  an  die  Mitglieder 
der  Gesüllschfift  auf Verl.inpf ii  uninittt'lbar  von  derCommissions- 
buchhaudlttug,  F.  A.  Brockhaus  in  Leipzig,  sur  H&lfte  des  Preises  ab- 
gegeben, mit  ABsnnhnie  ron  Band  97,  welelier  nur  noch  mit  der  gaasen 
8«rie,  aad  swar  zum  vollen  Ladenpreis  (15  M,)  abgtgobtn  wsrdso  kann. 

—    Supplement  zum  *20.  Baude: 

Wissenschaftlicher  Jahresbericht  über  die  morgenläud.  Studien  1859 — 
1861,  von  Dr.  Eieh.  Ooaehe.  8.  1868.  4  M,  (Für  MII|^I«d«r  der 
D.  M.  O    3  M.) 

  Supplement  zum  24.  Handi'. : 

Wissenscbartlicher  Jahresbericht  litr  1862 — 1867,  von  Dr.  Jiich  Go»die. 
Bell  1.  8.  1871.  8  M.  (Pfir  MitgUeder  der  D.  M.  G.  8if.  35  Pf.) 
Abhaadloagen  für  die  Kunde  des  Morgenlandes,  herausgegeben  von  der  Deutschen 
Morgenländischen  Gesellschaft.  1.  Band  (in  5  Nununem).  1859«  8. 
19  M.    (Für  MitgUeder  der  D.  M.  G.  14  Af.  25  Pf.) 

Die  einseinen  Nnmmern  unter  folgenden  besondem  Titeln: 

[Nr.  1.  Mithra.  Ein  Beitrag  zur  Mythengeschichte  des  Orients  von 
jP.  Windi9chmcum.  1857.  2  M.  ildPf.  (Für  MitgU  der  D.  M.  O. 
1  3#.  80  iy.)  Vergriffen). 

Nr.  2.  AI  Kindi  genannt  „der  Philosoph  der  Araber".  Ein  Vorbild 
seiner  Zeit  und  seines  Volkes.  Von  Gst.  Flügel.  1857.  1  Af .  60  i^l 
(FUr  MitgUeder  der  D.  M.  G.  1  M.  20  Pf) 
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Nr.  3.  Die  fünf  Gäthäs  oder  Sammlungen  von  Liedern  und  Sprüchen 
Zarathnstra's,  seiner  Junger  und  Nachfolger.  Herausgegeben,  überseUt  and 
•rllatort  von  Mt.  Saug,  1.  Abtheiluig:  Di«  «ist«  aMsmlMg  (GftOA 
ahnnavaiti)  enthaltend.   1858.  6^1/.  (Für  MItgl.d.D.11.0.  41f.  50 /y.) 

Nr.  4.  Uobcr  das  ^atmnjava  Mähfttmyam.  Bin  Beitrag  zur  Geschichte 
der  Jaina.  Von  A,  Weber.  1858.  4  M.  50  Pf.  (Für  Mitgl.  d.  D.  M.  G. 
8  1#.  40  Ff.) 

Nr.  5.  Tfbcr  dM  Verhältniss  des  Texte««  der  drei  syrischen  Briefe  das 
Ignatius  zu  den  flbrigen  Kecensionen  der  Ignatianischen  Literatur.  Von 
Rieh.  AdUt.  Lipsius.  1859.  i  M.  m  Pf.  (Ffir  Mitgl.  der  D.  M.  Q. 
8  Jf .  40  Pf.) 

Abbandlnngen  für  die  Kunde  des  Morgenlandes.    IL  Band   (in  5  Nummern'. 
1Ö62.   8.   30  M.  40  Pf.   (FOr  Mitglieder  d.  D.  M.  G.  22  M.  80  Pf.) 

Nr.  1.  HenoM  Fwrtw.  AttUoptce  primun  edldlt  ot  A«lftio|laa  kÜM 
vcrtit  Ant.  crAbbadk,    1860.    6  M,   (Für  Mitglieder  der  D.  M.  G. 

4  M.  50  Pf  ] 

Mr.  2.  Die  fünf  GAthfts  des  Zarathnstra.  Herausgegeben,  Ubersetzt  und 
erllatert  tob  ML  Hang.  9.  Alftheilnng:  Die  vier  tliHrigen  SammlangeD 
enthaltend.    1860.   6  M.    (Fttr  MitgUeder  der  D.  M.  6.  4  M.  50  Pf) 

Nr,  3.  Die  Krone  der  Leben«ibeschroibiin|fen  enthaltend  die  Clsissen  der 
Uauefiten  von  Zeiu-ad-din  K&sim  Ibn  KutiübugjL.  Zum  ersten  Mal  heraus- 
gcfeben  nnd  mit  AnoMrlniwgeB  vnd  einem  Index  begleitet  von  OH»  FtOgeL 
1862.    6  ^f.      Für  Mit^'lieder  der  D  M.  O.  4  Af.  bOPf.) 

Nr.  4.  Die  grammatischen  Schulen  der  Araber.  Nach  den  Quellen  be- 
arbeitet von  Gut.  Flügel,  l.  Abtheilung:  Die  Schulen  von  Basra  and 
Kafa  and  die  gemischte  Schale.  1862.  6  Jlf.  40  (Fllr  Milfl^edor 
der  D.  M.  G.  4  M.  80  Pf  .) 

Kr.  5.  KathA  Sarii  Sigara.  Die  MärchensammJaaf  di«  Somadeva. 
Boeb  VL  VII.  VIII.  Herausgegeben  Ton  Hm.  Broddunu,  1889.  6  M. 
(P«r  Mitglieder  der  D.  M.  G.  4  M.  50  Pf.) 

  IIL  Band  (in  4  Nummern).    1864.   8.   27  M,   (Fttr  MitgUeder 

der  D.  M.  G.  20  M.  25  Pf) 

Nr.  1.  Sse-eeh«,  Sdra^iting,  Schi-Iiing  in  Mradseholeeber  üeberMlaiiaf 
mit  einem  Mandscha-Dcutschcn  Wörterbuch,  herau8(;egeben  von  H.  ConOH 
von  der  Gaheleutz.  \.  Heft.  Text  1864.  9  M.  (Ffir  MitgUeder  der 
D.  M.  G.  6  AI.  75  Pf.) 

Kr.  9.           9.  Belt   Mnadeehn^Deateebe«  WSrterbneh.   1884.   6  Af. 

(Für  Mitglieder  der  D.  M.  G.  4  Af.  M)  Pf.) 

Hr.  3.  Die  Post-  und  Reiserouten  des  Orients.  Mit  16  Karten  nach 
einliclmiseben  Quellen  von  A.  Sprenger.  1.  Heft.  1864.  10  M.  (Ffir 
MitgUeder  der  D.  M.  G.  7  Af.  50  P/*.) 

Nr,  4.  Indische  Hausrepeln  Sanskrit  u.  Deutsch  herausg.  von  Ad.  Fr. 
JStenzler.  l.  Afval&yana.  1.  Heft.  Text.  1864.  2  M.  (FUr  Mitglieder 
der  D.  M.  O.  1  JV.  60  Pf.) 

IV.  Rand  (in  5  Nummern).    1866—66.    8.    96  If.  90 
(Für  Mitgl.  d.  D.  M.  G.  18  Af.  90  Pf.) 

Nr.  1.  Indische  Bausregeln.  Sansluit  a.  Deutsch  herausg.  von  Ad,  /V. 
Stmnüer,  h  A^lyana.  9.  Hell.  Uebersetrang.  1866.  8  Af.  (Fttr 
MitgUeder  der  D.  M.  G.  2  Af  25  Pf.) 

Nr.  2.  ^Antanava's  Phitsfitra.  Mit  verschiedenen  indischen  Commentaren, 
Knleituug ,  Ucbersetzung  und  Anmerkungen  herausg.  von  Pr.  Kielhom. 
1866.   8  Af.   (Für  MitgUeder  der  D.  M.  6  2  Af.  95  Ff.) 

Nr.  3.  Ucber  die  jüdische  Aupclolopic  u.  Dacmonologie  in  ihrer  Ab- 
hängigkeit vom  Parsismus.  Von  ALc.  KohuL  1866.  2  Af.  (FOr  Mitgl. 
d.  D.  M.  G.  1  Af.  50  Pf.) 

Nr.  4.  Die  Grabschrift  des  sidontschen  Königs  Eschmun-^xer  übersetzt 
nnd  erklärt  von  E.  Meier,  1866.  1  Af.  20  Pf.  (Ftlr  MitgUeder  der 
D.  M.  G.  90  If.) 
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Jfr.  5.   Kathi  Sarit  Sigara.    Di«  Xireb«Bsuiunliiiig  Am  8oinftd«va. 

iKh  IX— XVIII.  rSchluss/,  nerausgcgeben  von  J^m»  ÄrOCÄÄat«.  1866. 
16  M.    {Für  Mitfjlieder  der  D.  M.  G.  12  M,) 

AlkkaodJnu^en  für  die  Kunde  des  MorKcnluiidcä.  V.  Haud  (iit  4  Numuiern). 
1868-1876.    8.    37  M.  10  Ff.   {Für  Mitgl.  der  D.  M.  G.  27  bbF/.) 

Mr.  1.  Vonvcli  ehitr  Mrlimheii  Foraflnilehre  iwcli  der  Aosspradie 
der  beotigen  SMBaritHtier  nebst  ciuer  darnach  gebildeten  Trtinsscriptjon  der 
Genesis  mit  einer  Beiluge  von  A.  Fetermonn.  1868.  7  ^X.  ÖO  F/,  (Für 
Milgtieder  der  D.  M.  G.  5  M.  65  F/.) 

Nr.  2.  Bosniseh-tOrkiMke  SpracbdeakmUer  von  O.Blau.  1868.  9  M. 
60  Ff.     Für  Mitglieder  der  D.  M.  G.  7  A/.  20  /y.) 

Nr.  3.  Uebor  das  Sapta^atakAni  des  H4Ia  T<lB  Albjt,.  Weiter,  1870. 
Ö  3/.   (Für  Mitglieder  der  D.  M.  G.  ß  ^/.) 

.  Mr.  4.    Z«r  SprAche,  Literatnr  niid  Dogma^k  der  SonariUiMr.   Drei  Ab- 

handluDi^en  nebst  zwei  bisher  uuedirten  sainaritan.  Texten  her  geg.  Toa 
&HII.  £ohn.    1876.    12  M.    (Für  Mitgl.  d.  D.  M.  G.  9  Af.) 

VI.  Band.  No.  1.  Clironicjue  de  Josu«*  le  Slyüte ,  ^crite  vers 
i'ao  515 ,  texte  et  traduction  par  F.  Martin,  ö.  1870.  V  -AA  (Für 
MitgUeder  der  D.  If.  Q.  ^  M.  75  Pf.) 

Kr.  2.    Indbche  Hausregeln.    Sanskrit  und  Deutsch  herausceg.  von  Ail. 
Fr.  Stenzler.    II    Päraskara.    1.  Il.'ft.    Text.    1876.    8.    8  60 
(Für  Mitglieder  der  D.  M.  (4.  2  M.  70  Ff.) 

Mo.  8.  Polemische  und  apologetische  Literatur  in  arabischer  Spraelie 
iwisehen  Mnslimen,  Christen  und  Juden,  nebst  Anhängen  verwandten 
Inhalts.  Von  M  Stemeehneuier,  1877.  22  if.  (Fftr  Mitgl.  der  D.  M.  O. 
UJ  .\f.  50  Ff.) 

VtrgUicbongs-Tabellen  der  Mnhaniinedaniscben  und  Christlichen  Zeitrechnung 
nach  dem  ersten  l  a^e  jedes  Muhammedanischen  Monats  bereeknet,  kecansg. 
yon  Dt.  Ferd.  WüHenfeld.    1864.   4.    2  M.   (Fflr  Mitgl.  d.  *D.  H.  O. 

1  .\f.  50  Ff.) 

Biltboteca  Arabo-Sicula,  oHsia  Haccolta  <Ji  tosti  Arabici  che  tuccuno  la  geografia, 
la  storia,  le  biograiie  e  la  bibliograüa  della  Sicilia.  messi  insieuie  da 
Miehele  Amari.   3  «udeoU.   1856-^18&7.   8.   12  M.   (FOr  MitgUeder 

d.  D.  M.  G.  9  Af.) 

ipp^ndice  alla  Biblioteca  Arabo-Sicula  per  Afichele  Amari  con  nuovo  auno- 
tasioui  criticbe  del  Prof.  Fleischer.    1875.  8.  4  AI.    [Für  Mitglieder  der 

D.  M.  o.  a  M.y 

bit  Chroittkan  der  Stadt  Mekka  gesaminelt  und  aaf  Kosten  der  D.  M.  G.  heraus- 
eppoben,  arabisch  und  deutsch,  von  Ferdinand  WüJttenfeUl.  IKÖT  61. 
4  Bande,    gr.  8.    42  M.    (Für  Mitglieder  der  D.  M.  G.  31  At.  50  Ff.) 

BMSa  Veleris  Teataaieaü  aetUoplea,  in  qninqne  tonos  distribnla.  Tonras  II, 
rive  libri  Beginn,  ParaUpomenon,  Esdrae,  Esther.  Ad  libromm  manuscrip- 
tornm  fidem  edidit  et  appnrntu  critico  instruxit  A,  UiUmamt,    1861.  4. 

8  M,    (Für  Mitglieder  der  1>   M.  G    6  AL) 

—  '       -    Fase.  11,  quo  coutinentur  Libri  Kegum  III  et  IV.    4.  1872. 

9  Af.    (Fttr  Mitglieder  der  D.  M.  O.  6  M.  75  Pf.) 

Rvtei.    Das  Bach  vom  Fechter.    Herausgegeben  auf  Kosten  der  D.  M.  G. 

▼on  Ottokar  von  Schkchta-Wsuehrd.    (In  türkischer  Sprache.)  1Ö62. 

8.    1  M.    (Für  MitgUeder  der  D.  M.  G.  75  Ff.) 
Bey.    Compte-rendn  d'ane  d4converte  importaate  en  fttit  de  nninis- 

inttique  uiusulmane  public  en  langue  turque.  traduit  de  Toriginal  par  Ottucar 
'  tk  Ürhh  rhta,  1862.  8.  \OFf.  (Für  Mitglieder  der  D.  M.  G.  30  /'/•.) 
l^U  K&mil  of  el-Mubarrad.    Edited  for  the  German  (Jricntal  Society  from  the 

Manoserlpts  of  Leyden  ,  St.  Petersburg ,  Cambridge  and  Berlin  ,  by  W* 

Wright.    Ist  Part.    1864.    4.    10  3/.      Für  Mitglieder  der  D.  M.  G. 

7  .U.  5<J  /y.)   2d— lOth  Part.    1865—74.   i.   Jeder  Part  6  i/.  (Für 

MitgUeder  der  D.  M.  G.  k  4  Jf.  50  Ff.) 
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JacQt's  Geo(?raphjsches  Wörterbuch   aus    den  Handschriften    zu   Berlin ,  St. 

Petersburg,  Paris,  London  und  Oxford  auf  Kosten  der  D.  M.  G.  heransg. 

Ton  Ferd.   WüHer^eld.    Baad  I-IV.    1866-69.    8.    Jed«r  Band 

(in  S  HftlbbSnden)  33  M.   (FOr  Mtflleder  der  D.  M.  G.  22  M.) 
  Band  V.   Anmerkttagra.    1873.    8.   24  M.   (Für  MitgUeder 

der  D.  M.  6.  16  M.) 
  Band  VI.   Register.  1870—71.  B.   1.  Abth.  8  Jlf.;  2  Alith. 

16  M.  (Für  Mi«g|M«r  dw  D.  M.  G.   1.  Abth.  6  Jlf .  40  2^1;  2.  Abth. 

10  M.  (io  r/.) 

Ihn  Ja'i»  Cummentar  zu  Zamachsari's  Mufasfal.  Nach  den  Handschriften  sa 
Leipzig,  Oxford,  Constantinopel  und  Cabo  hfransgeg.  von  G,JahL  l.Hnfl. 
187G.   2.  Hea.  3.  Heft.   1877.  4.  J«det  Heft  12  M,  (Fttr  Mltgliedw 

d,  r  D.  M.  G.  H  M.) 
Chronologie  orientalischer  Völker  von  Albirüni.    Herausg.  von  C.  Kd.  Sachau. 
1.  HUfte.    187G.    4.    13  M.   (FBr  Mitgl.  der  D.  M.  G.  8  Af.  50  P/.) 


Zu  den  für  die  Mitglieder  der  D.  M.  G.  fcsfposftzten  Preisen  können 
die  Bücher  nur  von  der  Commissionsbuchhandlung,  F.  A.  ßroek- 
huu  In  Leipzig,  nntor  Francoeiatondnng  des  Betrags  bezogen  wer- 
den; bei  Besag  dureh  andere  BnelihaDdlitngeB  werden  dieselben  aieht 
gewihrt. 


Digitized  by  Google 


Einladung. 

Folgende  am  2.  Febr.  d.  J.  an  ans  gelangte  Zu^vlirift  der 
Leitung  des  „Wissenschaftlichen  Clubs"  in  Wien  beehren 
wir  uns  hiermit  zur  Kenntniss  der  Mitglieder  der  Deutschen  Morgen- 
Itodischen  Gesellscbaft  zu  bringen. 

Im  Namen  des  geschäftsl.  Vorstandes 
D.  Ked. 


An  das  Hoohlöbl.  FräBidium  der  Deutschen  Morgen- 
ländisohem  GegaUsohaft  in  Leipsigt 

Wir  beehren  uns,  da«  Hochlöblicbe  Präeidium  von 
der  Qriindiiiig  eines  „Wüwena^fädcken  Olubt^  unter 
dem  Pritoidimn  Sr.  EzceUens  Dr.  A.  Bitter  von  Böhmen 

ling  in  Kenntniss  zu  Betzen  und  die  Einladung  beizu- 
i)igeu,  diese  Zuschrift  Ihren  Mitgliedern  bekannt  geben 
SU  wollen. 

Wir  erlauben  uns  die  Herren  Mitglieder  höflichst 
einauladen,  wlhrend  ihres  aeitweiligen  Aufenthaltes  in 

Wien  dem  Club  als  Gäste  oder  auswärtige  Tbeilnehmer 
beitreten  zu  wollen. 

Es  zeichnen  im  Kamen  der  Clubleitung 

Hochachtungsvoll 
die  Yieepräsidenten: 
Hoftrath  von  Hauer,  Hofirath  Bmnner 

DirtO^  der  k.  k.  j^eo/ogiukm  Rriehs'  yon  WattOnwyl* 

amtalt. 

Doblhoff, 

/.  Sfcrtttir. 

Wien  im  Febroar  1877. 

ClaMekale  and  Kanslelt 

I  EBchenbachgaste  No.  9»  I.  Stock. 


XXXII.  Versammlung  deutscher  Philologen 

und  SchnlmBnnen 

Nach  dem  su  Tübingen  im  vorigen  Jahre  gefaaaten  Be- 
schlaase  wird  die  XXXII.  Versaromlung  deutscher  Philologen 
und  Schulmänner  in  Wiesbaden  statttinden.  Da  Seine  Majestät 
der  Kaiser  und  König  die  AUerhAohate  Gtenehmigm^  anr  Ab- 
hakung dea  CongreiaeB  ertheilt  haben^  lo  ichreiben  wir  hier- 
durch die  Versammlung  auf  die  Zeit  vom  26 — 29.  September  c. 
aus  und  laden  die  Fach-  und  BerufsgenoBseu  au  zahlreichem 
Beanohe  mit  dem  Bemerken  ein,  daaa  ftr  gute  nnd  billige 
Quartiere  gesorgt  werden  wird.  Vorträge  oder  Thesen  sowohl 
für  die  Plenarsitzungen  wie  iür  die  Seciionen  bitten  wir 
baldigat  anaumelden. 

Wiesbaden  und  Bonn  im  Juli  1^77. 

Das  Präsidium: 


Paehler.  Usener. 


Zar  Notiz 


Die  de6nitive  Constitiuriiiig  deB  ,46«teeh6B  YereiM 

rar  Erforschnnf^  Palästinas'^  soll  Endo  September  bei  Qe- 
legenheit  der  Phüologeiivmanmhuig  bq  Wietbadeo  stattfindeD. 

Nähere  Bekanutmachung  vorbebalteud : 

Basel  im  August  1877. 
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Agathaugelos. 

VOD 

Die  unter  dem  Naineu  des  Agatliangelos  überlieferte  Geschichte 
des  Königs  Trdat  und  des  h.  Gregor  ist  uus  in  doppelter  Gestalt, 
urmenisch  uud  griechisch,  erhalten.  D^r  griechische  Text  lag  bereits 
dam  Simeon  Metapbrastes  (am  900)  vor,  der  ihn  in  seiner  Weise 
ikiUttiseb  sugeeUitit  hat;  die  von  ihm  bomUte  Handschrift  war 
tbrigens  Yollstindiger  als  die  Ftorentinische  (Laorent  phit  7 
cod.  26),  ans  welcher  der  Jeenit  SUlting  in  den  Acta  SS.  Septemb. 
VilL,  320  IL  die  Schrift  zuerst  herausgegeben  hat,  und  er  füllt 
z.  B.  die  grosse  Lftcke  nach  §.  8  aas.  Aasserdem  bildet  der  grie- 
chische Agathangelos  auch  die  Grundlage  einer  in  Neapel  eut- 
staudeneu  lateinischen  Bearbeitung,  die  vielleicht  noch  etwas  älter, 
nämlich  aus  dem  9.  Jahrh.  ist  (vgl.  Stiltiug  1.  i.  pag.  3u6).  Der 
armenische  Text  (von  den  Mechitaristen  herausgegeben,  Venedig 
183&,  12.  italienisch  ttbersetzt,  Venedig  1843,  8.)^)  muss  seines 
Stils  wegen  nach  den  competentesten  Benrtheilem  ftlr  das  Original 
gelten  (Storia  di  Agataogelo,  versione  italiana  p.  X). 

Dass  dem  so  ist,  hatte  man  mit  Sicherheit  schon  ans  der  Be- 
sshsieQheit  des  griechischen  Textes  entnehmen  können,  der  auf 
jsder  Seite  den  Charakter  ei^er  Uebersetzang  an  der  Stirn  trägt. 
Es  ist  diese  Uebersetzung  in  der  von  lateinischen  und  biblischen 
Worten  wimmelnden  griechischen  Umgangssj)rache  geschrieben,  wie 
Wir  sie  aas  Joannes  Malalas ,  den  Akten  des  h.  Simeon  baios  und 


1)  Ich  werde  oaeh  den  Paragimphen  der  griechischen  und  dea  Sttten  der 

iulicnisclien  Uebersetzung  eitleren ,  die  d«^«  armenischen  Textes  in  Klammern 
hinxufUgeiid.  gjch  ao  den  Text  von  Lauglois  iu  der  CuUecliuu  I,  p.  97  ff.  zu 
iMlten,  WM  leb  der  Gleiclimtssigkeit  des  Citferens  ludber  vorgesogen  haben 
«flrd«,  war  wegen  der  Flüchtigkeit,  mit  der  dOft  die  durch  den  Plan  der 
Sammlung  hcditi;;!«  Ausscheidung  der  rein  erbaulichen  Stüik<>  vollzogen  worden 
>«t,  uuuögltch.  Es  wird  geuügen,  daraut  hinzuweisen,  daaä  der  Leser  zwar 
«rÄUirt,  Trimt  sei  in  einen  Eber  Terwendelt  worden,  das«  ihm  aber  edne  Wia- 
derfrlangung  menschlicher  Gestalt  vorenthalten  bleibt,  und  dass  von  der  Stdle 
ülier  Gregor'»  »ehrfftstellerische  Arbeiten  die  HilCte  weggeschnitten  ist. 
Bil.  XX.\I.  1 
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verwandten  Schriftstellern  des  6.  Jahrh.  kennen;  doch  ist  sie  nicht 
ganz  so  roh,  woraus,  wenn  meine  Beobachtungen  Uber  den  Ent- 
wicklungsgang des  griechischen  Stils  in  diesem  Zeitalter  richtig 
aiud,  eher  auf  eine  etwas  spätere,  als  aul  eine  frühere  Abfassung^- 
zeit  geschlossen  werden  dOrfte.  Eigentbflmlich  ist  dem  Uebersetier 
die  HftnfuDg  von  Compositis,  die  oft  in  der  kohnsten  Weise  gebildet 
und  sonst  anerbört  sind;  wir  haben  hierin  woU  dis  Bestreben  su 
erlLennen,  sich  dem  Originale  möglichst  trea  ansoschliessen.  Die 
Behandlung  der  armenischen  £igennamen  hat  eine  gewisse  Aehn- 
lichkeit  mit  der  in  der  um  700  verfassten  Ji/i/rjüis  und  tov  aytov 
r^tjyogiov  fii^i^i^        ^^'^  ^^i^^  ^'^^  yevofiivuv  ÖtadQj(^¥t¥ 

avTOV  vbei  Combetis.  bist,  haeresis  Monothelitarum  p.  271  ff.); 
allein  während  diese  schon  mehrfach  die  neuere  westarmenische 
Aussprache  des  öy  y  als  t,  k  wiedergibt,  zeigt  sich  von  dieser 
in  der  Uebersetzung  des  Agathaugelos  noch  keiue  Spur;  sie  moss 
also  nicht  onerheblich  älter  sein.  Die  Arbeit  ist  mit  Saehkenntniss 
gemacht.  Dies  zeigt  sich  aagenfiUlig  in  der  Wiedergabe  der  ar- 
menischen Göttemamen  dorch  die  geläufigen  griechischen,  die  dnreh- 
gäugig  auf  guter  Tradition  beruht  und  an  onserer  anderweitigen 
Kunde  die  Probe  besteht.  In  Folge  einer  falschen  Yermnthong 
wird  §.  9  ''vers.  ital.  p,  9  =  Arm.  p.  26)  der  armenische  König 
Khosrov  ein  Uruder  des  letzten  Partherkönigs  Artawan  genannt, 
weil  dem  Uebersetzer  aus  seinen  Vorlagen  Arlawan  als  iSohn  des 
Vararsh,  aus  andern  untit-uischen  (Quellen  Khosrov  gleichfalls  als 
Sohn  eines  Vai  arsh  bekannt  war  und  die  gleichnamigen  Väter  von 
ihm  identificiert  wurden;  wir  wissen  freilich  aus  Gass.  Dio  LXXV,  9, 
dass  es  verschiedene  Personen  waren.  Lesefehler  ist  §.  10  (p.  10 
s  26)  hnq  XMß  Kaonim»  XsyofUifwp  nvXiw  fiir  dM  annanische 
»bis  an  die  Thore  von  TSsbon**.  An  andern  Stellen  liegen  Ver- 
soche  vor,  Widersprüche  der  armenischen  Vorlage  aossogLeidiea : 
BD  sind  den  13  Jahren,  die  nach  ihr  Gregor  im  Veriiesse  von  Ar- 
tashat  zubi achte,  au  allen  den  Stellen,  wo  diese  Zahl  vorkommt 
(§.  54  p.  =  99.  56  p.  61  =  101.  57  p.  65  =  106), 
14  Jahre  substituiert  worden,  offenbaur  um  den  Widerspruch  mit  der 
Zahl  von  15  Jahren,  die  weiter  unten  wiederholt  namhaft  gemacht 
werdeni  auf  das  Niveau  einer  blossen  Verschiedenheit  der  Aul- 
fiuMoqg  oder  des  Aasdracloi  herabsudracken.  In  ähnlicher  Weise 
sind  an  Stelle  der  89  Begleiterinnen  der  Rhipsime  §.  186  p.  141 

(571)  nnd  §.  186  p.  148  (678)  vielmehr  88  genannt,  weil  diese 
Zahl  an  früheren  Stellen  vorgekommen  war  \  doch  ist  die  Aendemng 
nicht  consequeut  durchgeführt  worden.  Eine  ähnliche  vorschnelle 
Aendemng  liegt  vor,  wenn  §.  121  p.  138  (566)  und  §.  125  p.  141 

(572)  drei  statt,  wie  im  Originale,  zwei  Gefährtinnen  der  Gaiane 
im  Märtyrertode  namhaft  gemacht  werden;  offenbar  die  vier 
Pfähle,  an  denen  nach  einer  früheren  Stelle  jede  Heilige  geinaitert 
ward,  missverstanden  worden.  Die  einzige  wirkliche  Interpuiaiiuu, 
die  der  Uebersetzer  sieb  gestattet  hat,  liegt  §.  166  p.  192  c«i4ä) 
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vor:  d&86  Dämlich  der  römische  Silvester  (Selbestros)  des  arme- 
uiächeu,  nicht  der  coDstautiDopolitauische  Eusebios  des  griecbibchen 
Textes  echt  ist,  ergibt  sich  schou  daraas,  dass  auch  der  letztere 
alt  aeinoi  BischoftsiU  Born  in  lUUen,  nicht  aber  Ken-Born,  be- 
«eichnet   Eine  einlenehteDde  Terbeflsernng  aber  iat  et,  wenn  der 
griMhiMlM  Teit  §.  168  p.  189  (648)  Spaden  and  Gallien  als  Ane- 
gangsponkte  von  ConstantiD's  Herrschaft  nennt,  statt  der  armenischen 
Laaart  „Spanien  and  Italien**      In  einzelnen  seltenen  fWlen  bat 
der  Uebersetzer  ihm  unverständliche  Ausdrücke  weggelassen,  so 
§.  13  p.  14  (32)  und  §.  U  p.  16  (35)  zweimal  das  Land  Pal  hau ; 
und  vielleicht  fehlen  aus  dem  gleichen  Grunde  §.  10  p.  11  (28) 
die  Worte  „der  tapfereu  Voiksstämme  und  muthigeu  Soldaten  von 
deu  Ländern  der  Cbubhau  und  darüber  hinaus/'    Kleinere  oder 
grössere  Lücken  des  griechischen  Textes  liegen  an  folgenden  Stellen 
▼or:  §.  U  p.  15  (33)  ist  der  Landesname  Uti  ansgäsUon,  §.  180 
p.  188  (887)  der  Personenname  Artawasd,  §.  149  p.  188  (804) 
die  Namen  Jobannes  des  Tlnfers  nnd  des  Ifirtjrrera  Atbanageaes; 
besonders  bAofig  bei  längeren  Aufzählungen:  §.  136  p.  156  (593) 
ist  Verwirrung  in  die  Ordinalzahlen  eingerissen  durch  Ausfall  der 
Worte  „des  Landes  Dsöph,  8.  den  Fürsten  des  Landes  der  Gar- 
garatsi^i  §.  154  p.  179  (627)  fehlen  die  Schlussnamen  „11.  Ti- 
rikSs,  12.  Eyrakos'*.    Andrerseits  ist  an  nicht  wenigen  Stellen, 
darunter  gerade  recht  wichtigen,  der  griechische  Text  vollständiger 
als  der  armenische:  §.  10  p.  10  (26)  hat  nur  er  die  Ortsbestimmung 
In'  '£^jpagiMl^i  §.  133  p.  151  (586)  hat  er  da^^  wo  der  armeoMie 
Tot  bloe  den  Aramaad  nennt,  tov  Kqovqv  tov  nav^fig  Jto^  also 
Zrowan,  Vater  des  Aramaid,  nach  der  bekannten  Lehre  des  spAteren 
Parsismos  von  der  endlosen  Zeit  als  höchstem  Principe;  §.  188 
p.  177  (626^  ist  ihm  eigenthftmlich  der  Zusati  za  dem  Namen 
Airpatakan  rjtg  xaXtJrai  ÜgoxwQicc  xara  rrv  flBgaixrv  yXwr- 
tav ,  wo  Lagarde,  Gesaramelte  Abhandlungen  S.  178  Uvgo^ujQia 
hergestellt  hat.    Der  Uebersetzer  hat  sich  mitunter  gestattet,  Längen 
des  Originals  zusammenzuziehen:   §.  85  p.  96  (155)  wird  die 
massige  Laiideraufzäblung  in  der  Rede  des  Königs  nicht  bis  zu 
Ende  übersetzt,  und  §.  57  p.  62  (102)  ist  das  langathmige  Edikt 
mit  den  Worten  xdi  ti  iMnd  knrs  abgebrochen  worden  \  letsteres 
mit  gutem  Grande,  weil  der  Inhalt  desselben  nnmittelbar  danmf  In 
dem  sogenannten  anderen  Edikt  genau  ebenso  wieder  vorkommt 
Die  8t8rksta  derartige  Aoslassong  findet  sich  g.  108  p.  117  (189)» 


1)  Aber  §.  165  p.  191  (647)  Hegt  keine  wirkliebe  Verschiedenbeit  der 
beiden  Texte  vor:  delle  parti  d'Arabia  ist  ein  Fehler  des  itelieubcben  Ueber- 
Mtsers;  das  anneniscbe  Origiaal  hat  Arwestakao,  wms  dem  anu  tiav  j4uovno^ 
teSp  ft9ffuiv  der  gH— Mschwi  Ü«berMtaaBg  genau  entspricht.  Arowastan  heistt 
ia  der  officiellco  Nomcnclatur  der  Sasanidenzeit  das  Land ,  iu  welcht-m  Nineve 
liegt  (M<M.  Chor,  geogr.  $.88);  es  ist  vielieicbt  nur  daroh  die  AbleituagstiUM 
von  Min  *Irlq  dar  spiteren  Zeit  versehieden. 
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fon  QitUchmid,  AgeUhuftgeUm, 


WO  Sliltiug  mit  gewohntem  Sduurfnmi  $m  einer  Yom  Uebenetaer 
stehen  gelassenen  YerweUnng  das  Vorhandensein  einer  grossen  Llloke 
signalisiert  hat;  eine  Yennnthang,  die  durch  das  Bekanntwerden  des 
armemschen  Textes  glänsend  bestfttigt  worden  ist:  «s  fehlt  die 
ganze  ^bre  des  h.  Gregorys  die  grossere  Hälfte  des  Gänsen. 
Während  aber  durch  diese  KUrzangen,  ?ielleicht  die  letzte  aos- 
genonmien,  nur  Unerhehliches  betroffen  wird,  ist  anzuerkennen,  dass 
die  griechische  Uebersetzung  gerade  au  allen  historisch  und  mytho- 
logisch wichtigen  Stelleu  sich  buchstäblicher  Treue  betieissigt.  Ori- 
ginal und  Uebersetzung  ergänzen  sich  sonach  gegenseitig. 

Eigeuthümlich  ist  dem  griechischen  Texte  ein  läugerer,  zwischen 
dem  Ende  der  Vorrede  und  dem  Beginn  der  eigenüidien  Geschichte» 
ersfthlung  des  Agatbangelos  eingefügter  Abschnitt  Aber  das  Ait^ 
kommen  des  Artasbir,  Sohns  des  Sasan;  er  beginnt  mit  §.  2  (ndg- 
&0t  kv  iVTvxttf  ^tyioxij  ovre^i  und  endigt  in  §.  9  {ota  i|  äÖO' 
ntßov  Jltgüwv  (iaautia^^  intfiäg).  Von  ihm  findet  sich  bei 
Moses  V.  Khorni  weder  iu  der  II,  gegebenen  Inhaltsangabe  noch 
in  der  weiteren  Gcscliichtserzählung,  in  der  er  sich  eng  au  Aga- 
thaugelüs  anscbliessl,  die  geringste  Spur,  und  Lazar  von  Pharbi  um- 
schreibt iu  seiner  Notiz  über  das  Werk  desselben  cap.  2  (bei  Langlois 
II  p.  259)  mit  den  Worteu  „Agathange  a  expose  et  t^crit  mt§tho- 
diqoement  la  d^caUeuce  de  l'empire  d'Artaban  TArsacide,  la  Supre- 
matie d'Aidaschir  de  Sdahr,  fils  de  Sassau^  die  Eingangsworte  des 
heutigen  armenischen  Textes  j  es  Iftsst  sich  also  mit  Sicheriieit 
schliessen,  dass  Beide  das  lingere  im  griechischen  Teite  voraus- 
gesetzte  Sttlck  nicht  gekannt  haben.  Dazu  kommt,  dass  es,  zu  der 
folgenden  Geschichtserzählung  des  Agathangelos  gelialten,  als  ein 
ganz  disparates  Element  dasteht ;  denn  es  läuft  aul  eine  Verherr- 
lichung des  Artasbir  hinaus ,  während  Agathangelos  vielmehr  Sym- 
pathie für  dessen  armeuischeu  (jleguer  erwecken  will.  Entscheidend 
ist  aber  die  Art  seiner  Einschaltung  in  den  griechischen  Text. 
Die  üeberleitung  vom  Schluss  der  Vorrede  auf  dasselbe  erfolgt 
nimlich  durch  die  Worte  cvy)^()a(füfievog  (sehr,  avyy^jdff^iav  noktfwv) 
Twv  il9(^mf  TS  xqi  'dQfUißiwv,  wg  Inoltfiiiaav  ngog  MLrXovg^ 
sichtlich  eine  Beminiscens  aus  den  Eingangsworten  des  Thukydides, 
die  sich  in  diesen  barbarischen  Umgebungen  seltsam  genug  aus- 
nimmt. Der  Zusammenhang  des  Schlusses  des  Stücks  mit  dem 
Anfang  der  Erzählung  des  Agathangelos  wird  durch  Anticipierung 
zweier  Sätze  aus  derselben  vermittelt,  die  dann  beide  an  der  rech- 
ten Stelle  trotzdem  noch  einmal  vorkommen:  es  heisst  nämlich, 
der  Untergang  des  Artawuu  durch  Artasbir  sei  in  Bälde  dem  Könige 
von  Armenien  gemeidet  worden  ^) ,  uud  dann ,  es  sei  hinzugefügt 


l)  Denn  für  antjyytJUno  JLös  tat  nicht  u.  XoofO^  su  schreiben ,  d« 
XboBiw  MMt  tleto  wnk  Kovod^etr  wiedergegeben  bt,  aonderu  an^yväikno 
4s  tuxos,  wofür         9  p.  10  (26)  b«iMt  4p  tdxtt. 
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•  worden,  dsM  aach  die  Parther  es  vorzögen,  sich  von  Artashir  als 

YOn  ainem  ihrer  Stamniesgenossen  beherrschen  zn  lassen.  Biesea 
ist  aus  §.  10  p.  1 1  (2*^)  Renommen,  dabei  aber  übersehen  wor- 
den, dass  dadurch  ein  Widersinn  in  die  Erzählung  gebracht  ist; 
denn  Khosrov  wird  an  der  letzteren  Stelle  durcb  das  Fehlschlagen 
des  au  seine  parthischeu  Landsleute  gestellten  Hilfsgesaches  traurig 
enttftnscbt,  kann  also  deren  Gesinnangen  nicht  schon  vorher  gekannt 
haben.  Das  Stack  ist  also  eine  fremdartige  Zothat  des  griediischen 
Ueberaetsers,  der  sn  der  Einscbaltnng  tbeils  durch  die  Yerwandtsdiaft 
des  Stoffs,  theils  dadurch  veranlasst  worden  sein  mag,  dass  die  im 
Anfang  des  Agatbangelos  enthaltene  Notis,  der  KOnIg  fon  Armenien 
sei  dem  Range  nacli  der  zweite  im  Perserreiche  gewesen,  hier  eine 
classische  Erklärung  findet.  Nun  hat  schon  Stilting  (1.  1.  pag.  323> 
bemerkt^  dass  der  Inhalt  des  fraglichen  Sttkkes,  wie  nämlich  Arta- 
wan  einen  verhängnissvollen  Traura  hatte,  und  wie  ihn  dann  Artashir 
mit  Hilfe  seiner  Geliebten  überwand  und  das  Perserreich  gewann, 
ebenso  bei  neapersischeu  Historikern  vorkommt,  nur  dass  das 
Hidehen  niehi  Artadokta,  sondern  Gnlnar  genannt  wird.  Um  dies 
etwas  genaner  sn  bestimmen,  Firdnsi  ist  es,  der  im  Shahnameh 
die  Geschichte  bis  in  die  Einselheiten  hinein  ebenso  enäblt  (bei 
Görres  II,  404  nnd  Mooradgea  D*Ohsson  II,  159),  und,  augen- 
scheinlich von  ihm  abhängend,  Chondemir  (bei  d'IIerbelot,  Bibl. 
Orient,  s.  v.  Ardschir  Rabegan),  während  Tabari  (bei  Vans  Kennedy 
in  den  Bombay  Transactions  III.  4o  und  Zotenborfr  II,  1  ff),  dem 
sich  die  grosse  Masse  der  aiabischcii  ')  und  nenpersischen  Historiker 
anschliesst,  über  Artashir's  Autkommen  einen  abweichenden,  strenger 
historisch  gehaltenen  Bericht  gibt.  Firdusi's  Werk  geht  zurück 
auf  das  Chodäinameb,  welches  Dauishwer  im  Auftrage  Königs 
Jeidegerd  HL  anf  Grand  der  Ton  Ohosrn  I.  geaanunelten  MKOnigs- 
sagen**  sw.  682—686  in  Pehlewi  verfissst  hatte  (vgl.  Mohl  znm 
Firdnsi  I,  p.  16)  nnd  das  schon  im  J.  781  in  das  Arabische  ttbersetst 
worden  war  (Mas'üdi  in  den  Not.  et  extr.  VIII,  165);  später  ist  es 
vielfach  bearbeitet  worden.  Gegen  die  Zurtlckführung  des  fraglichen 
Abschnittes  des  griechischen  Textes  auf  eine  abgeleitete  arabische 
Qoelle  spricht,  sollte  selbst  eine  solche  der  Zeit  nach  möglich  sein, 
das  im  Verlulltniss  wenigstens  zu  Finlusi  ausserordentlich  viel 
reichere  Detail :  weder  von  der  Ran^'onlnuna  der  vier  Könige  arsa- 
kidischen  Geblütes  noch  von  den  Namen  Zi^xäs  und  Kagiväg^  von 
denen  der  erstere  ans  Menandros  (Fragmm.  bist  Graec.  IV,  206)  *) 
in  der  Form  Zfjr  als  eine  der  höchsten  Würden  bei  den  Persern, 
der  andere  ans  Kos.  Chor.  II,  28.  68  als  Kar6n  ond  Name  des 
Familienhaaptes  des  zweiten  Zweiges  der  parthischen  Arsakiden 


1)  \'gl.  nunettUieb  Ibn  el-Athir  1,  278. 

*J)  Äu»scr<i(  m  findet  »i«h  dw  Nune  mit  Mich  bei  FhMt.  Byrn.  IV,  35 
l>.  268.  VI,  1  p.  307. 
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bekamit  iit,  und  die  beide  nebeneinander  aach  bei  Fanst.  Byz.  IV,  55 
p.  978  vorkommen,  findet  sich  bei  Firdusi  nnd  anderen  Späteren  eine 
Spur,  ebensowenig  wie  von  den  drei  Schlachten  zwischen  Artawan  und 
Artashir,  deren  Geschichtlichkeit  schon  Stilting  aus  Gass.  Die  LXXX,  3 
nachgewiesen  hat.  Es  bleibt  nar  eine  Ableitung  entweder  aus  der 
Quelle  selbst  oder  ans  der  mündlichen  Tradition  übrig.  Der  grie- 
chische Uebersetzer  giebt  nicht  Alles,  was  er  kannte:  er  drückt 
dies  selbst  deutlich  genug  aus,  indem  er  von  der  Auseinander- 
setzung der  Rangordnung  der  Könige  mit  einem  ,,ag^o^ai  ixet&eVy 
d&€V  rils  TtTuiömg  6  TJäo&og  ocQxy)v  iSei^aro^*  ganz  unver- 
mittelt auf  Artawan  and  Artasbir  überspringt.  Der  Zusammenhang 
lehrt,  das8  ein  Absebnitt  Uber  die  Yorfthren  des  Artawan  ana- 
gelassen worden  ist  Gerade  ein  solcher  aber  gieng  naeh  Firdosrs 
aasdrackUehem  Zeagnisse  (bei  65rres  II,  400)  In  dem  Königsboche, 
ans  dem  er  sehöpfle,  nnmittelbar  vorher.  Aber  aneh  das,  was  bei 
Flrdnsi  anf  die  Gesdiicbte  von  der  üeberwindnng  Artawan's  dorek 
Artasbir  folgt,  moss  dem  griechischen  Bearbeiter  vorgelegen  haben. 
Wenn  er  nämlich  statt  Gnlnar  dessen  Geliebte  Artadnkta  nennt, 
so  ist  das  eine  Yerwechslnng :  Artadukht  heisst  „Tochter  des  Ar- 
tawan", and  wir  kennen  aus  Firdusi  (II,  406.  41  1)  die  Geschichte 
der  Tochter  des  Artawan,  die  Artasbir  nach  seiner  Thronbesteigung 
heirathete.  Diese  Gleichheit  der  Oekonomie  zwischen  dem  grie- 
chischen Stücke  und  Firdusi  nöthigt  zur  Annahme  einer  gemein- 
samen schriftlichen  Quelle.  Ist  aber  das  Stück  wirklich  aus  dem 
Pehlewibuche  *)  geflossen ,  so  ergibt  sich  daraus  in  Verbindung  mit 
dem,  was  oben  aus  sprachlichen  Gründen  über  die  Abfassungszeit 
bemerkt  worden  ist,  mit  einiger  Sicherheit,  dass  der  griechische 
üebersetier  des  Agathangelos  zwischen  e.  555—642  geschrieben  hat; 
dn  solches  Interesse  fttr  die  Sasaaidengesehichte ,  wie  dieses  Ein- 
schiebsel voranssetst,  würde  sieb  ntollch  nach  dem  Untergänge  des 
persischen  Beiches  bei  griechischen  Lesern  nicht  wohl  erklären  lassen. 
Ich  verhehle  mir  nicht,  dass  die  von  mir  gewonnene  Zeitbestlmnmng 
sieb  schwer  mit  zwei  chronologischen  Gharakterismen  vereinigen 
lisst,  welche  die  griechische  Uebersetznng  fOr  ihre  Entstehnngszeit 
an  die  Hand  in  geben  scheint.  Die  Gleichsetzung  der  armenischen 
Monate  Ilor'i  mit  September  (§.  88  p.  99  =  159)  und  Sahmi  mit 
Oktober  des  römischen  Kalenders  f^.  143  p,  IG 5  =  607;  scheint 
nämlich  nur  die  Wahl  zu  lassen,  entweder  dass  der  Uebersetzer  zu 
einer  Zeit  lebte,  wo  das  armemscbe  Wandeijahr  eine  solche  Lage 


1)  Das  Buch  des  Duiisbwer  wage  ich  oicbt  geradezu  als  Terminus  ante 
qnem  ii«d  trinBaitdlen ,  w«n  wir  dun  mit  4«r  CbvoDologie  etwas  sn  telir  in't 
Öedringe .komisen,  und  weil  ud$  gar  oiclitt  darüber  bekannt  ist,  iu  wie  weit 
die  Ton  Cbosru  und  Jczdpgerd  unteroommenen  Arhriten  durch  Abscbrifton  ver- 
breitet waren:  streng  genommen  ist  auch  von  dem  Buche  des  Danishwer  nicht 
»•hr  «It  Tön  dar  Cbo«roiscb«n  Baannlung  aberllefsrt,  das«  ea  nlailich  im  Ar- 
eUrt  TOB  lUditn  daponiart  war. 


Digitized  by  Google 


vo»  OtUsehmiH^  Agaihangelo§. 


7 


hatte,  dass  jene  beiden  Monate  den  beiden  römischen  wirklich  genau 
oder  doch  nach  der  Mehrzahl  ihrer  Tage  entsprachen,  oder  dass 
er,  wie  Lagarde,  Gesammelte  Abhandlungen  S.  179  schliesst,  nach 
der  EinfQhrung  des  festen  Festjahrs  durch  Johannes  Diaconus 
schrieb ,  in  welchem  der  Hör  1  eiu  für  alle  Mal  der  Zeit  vom 
10.  September  —  9.  Oktober,  der  Stlunl  der  Zeit.  ?om  10.  Oktober 
—  8.  November  entspricht.  Im  ersteren  Falle  also,  wo  nicht  in 
den  Jiahren  464 — 467,  wo  jene  Gleichung  zwischen  Horl  nnd  Sep- 
tember, Sahmi  nnd  Oktober  eine  genaue  ist,  so  doch  in  dem  Zeit- 
rsome  Ton  399—520,  wo  sie  zutreffender  als  jede  andere  ist;  im 
letzteren  nach  dem  Katholikat  Gregorys  III.  (1113 — 1166),  unter 
welchem  Johannes  Diaconus  thätip  war  Brückt  die  zweite  An- 
oabroe  angesichts  der  oben  besprochenen  älteren  Benutzungen  der 
griechischen  Uebersetzung  ihren  Verfasser  viel  zu  tief  herab ,  als 
dass  sie  ernstlich  in  Betracht  kuinnien  könnte ,  so  macht  wiederum 
die  erste  ihn  älter,  als  sich  mit  seiner  von  mir  flachgewiesenen 
Abhängigkeit  vom  Chodäinämeh  vereinigen  lässt.  Ich  kann  mich 
aber  nicht  entscbliessen,  die  Ober  dessen  Entstehung  unter  Chosru  T. 
ras  flherlieferten ,  sehr  po^tiY  klingenden  Nachrichten  trotz  der 
spiten  Zeit,  ans  der  sie  stammen,  einem  Zeitfcriterinm  zn  opfern,  das 
bei  dem  vAlligen  Dunkel,  welches  bisher  Aber  allen  solcheD  conTon- 
tioneUen  Gleichungen  zwischen  dem  armenischen  Wandeljabre  and 
den  festen  Jahren  andrer  Völker  aus  den  Zeiten  vor  Johannes 
DiacoDUs  ruhte,  nicht  anders  als  unsicher  sein  kann.  Genau  die- 
selben Schwierigkeiten  wie  unser  Fall  macht  z.  B.  die  Vergleichung 
des  Däsios,  d.  i.  Juni,  mit  dem  armenischen  Maren  an  zwei  Stellen 
der  armenischen  Uebersetzung  von  Eusebios'  Chronikon  (I,  p.  32. 
49  Aocher.),  die  nur  bis  zum  Jahre  398  zutrifft;  jene  Uebersetzung 
aber  vor  diesem  Jahre  entstanden  sein  zu  lassen,  ist  gut  wie 
aomöglicb,  da  sie  dadurch  älter  würde  als  die  armenische  Bibel- 
tbersetzuDg,  ja  ftlter  sogar  als  die  Bildung  des  armenischen  Al- 
üritcts.  Ich  mflcbte  also  die  Tennnthnng  anfrtellen,  dass  man  eine 
solche  Gleichung  nicht  ? on  denjenigen  Jahre  an  zn  gehranchen  pflegte, 
wo  sie  relativ  genauer  als  jede  andre  zu  werden  anfieng,  und  in 
dasjenlgen  Jahre  sie  aufgab,  wo  eine  andre  mit  ihr  verglichen  ge- 
nauer zu  werden  begann,  sondern  dass  man  ein  Jahr  zum  Aus- 
gangspunkte nahm,  in  welchem  armenisches  und  römischc>  Jahr 
sich  in  Bezug  auf  die  Monate  (soweit  dies  wegen  der  verschiedenen 
Behandlnng  der  Epagomenen  in  beiden  überhaupt  möglich  ist)  mit 
ibholuter  Genauigkeit  entsprachen,  und  an  dieser  Gleichung,  ohne 
sich  um  die  mit  jedem  Quadriennium  grösser  werdende  Verschiebung 
zu  bekümmern,  so  lange  festhielt,  bis  ein  Jahr  eintrat,  in  welchem 
dnrÄ  eine  andere  Gleichung  als  die  hisher  angewendete  jene  absolut 
genaie  Dedning  des  armenischen  nnd  des  ritmischen  Jahrs  in  Be- 
sag auf  die  Monate  hergestellt  wurde.  Der  Neqjahrstag  des  arme- 


1)  Vgl.  IlalMrier,  Bccbereb«»  tor  U  ehronologie  Arm^sieim«  p.  113. 
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nitehen  WandeUahra  fiel  imn  eraten  HaI  aaf  den  1.  September 
im  Jahre  844,  auf  den  1.  Avgmt  468,  auf  den  1.  Jnli  693.  Hier- 
nach würde  sich  als  Grenze  nach  nnten,  wie  fttr  die  armenische 
Uebersetxang  des  Ensebios  das  Jahr  467,  so  fttr  die  griechische 
Uebersetzang  des  Agathangelos  das  Jahr  691  angeben.  Beides  ist 
mit  den  anderweitigen  Daten  vereinbar.  Die  Abfassongszdt  des 
griechischen  Agathangelos  Hesse  sich  dann  noch  penaner  auf  die 
Jahre  von  c.  555 — 591  bestimmen.  Um  zur  Erzählung  dieses 
Buchs  von  Artashir  und  seiner  Geliebten  zurückzukehren,  so  lehrt 
uns  übrigens  deren  Name  Artadukht  noch  ein  Zweites;  so  wenig 
mit  dukht  zusammengesetzte  Frauennamen  in  der  Sasanidenzeit 
etwas  Seltenes  sind,  so  ist  doch  die  Bezeichnung  der  Tochter  durch 
ein  Compositum  von  dukht  und  dem  Namen  oder  bei  grösserer 
Läoge  dem  ersten  Tbeile  de^  Namens  des  Vaters  etwas  specifisch 
Armenisdiee^  die  HittheUung  des  Stttckes  mnss  also  darch  arme- 
nische Ymiittlnng  erfolgt  sein.  Es  kann  diese  Yermittlnng  auch 
darin  bestanden  haben,  dass  der  Üebersetzer  des  Agathangelos  kein 
gebomer  Grieche,  sondern  ein  Armenier  war,  nnd  ich  halte  daa 
anch  darum  für  wahrscheinlich,  weil  sich  so  gewisse  Eigenthfimlich* 
keiten  der  Uebersetzang,  wie  die  ungriechisch  gedachten  Composita, 
die  Vertrautheit  mit  der  armenischen  Mythologie  und  die  oben 
nachgewiesene  Bekanntschaft  mit  anderen  armenischen  Geschichts- 
qnellen  ausser  Agathangelos,  am  besten  erklären.  Diese  Annahme 
würde  freilich  unmöglich  sein,  wenn  der  Üebersetzer,  wie  Langlois 
I,  115  glaubt,  den  bei  einem  Armenier  nndenkliaren  Fehler  begangeu 
hätte,  §.  10  p.  10  (26)  das  Pronomen  ziuroj,  „ihr",  für  einen 
Eigennamen  zu  halten  und  deshall)  zu  übersetzen  tov  Xiyofiivov 
xai  ZovuQov  TTVQyov:  allein  schon  Stilting  (p.  328)  hatte  hier 
das  Richtige  gesehen:  Dshor  oder,  wie  eine  griechische  Quelle  hat, 
TXovQ  ist  wirklich  der  Name  eines  der  beiden  kaspischen  Thore 
(Hos.  Chor,  n,  65;  vgl.  Patkanian  im  Jonr.  Asiat  Vliöme  ser. 
VII,  188),  nnd  der  Fehler  liegt  auf  Seiten  des  armenischen  Textes, 
wfthrend  der  griechische  das  richtige  s'Dshor^j  wiedelgegeben  hat. 

Die  schwülstige,  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  nur  im  arme- 
nischen Texte  erhaltene  Vorrede  findet  sich  nur  in  swei  unter  den 
sieben  Handschriften,  welche  die  Mechitaristen  tta  ihre  Ausgabe 
benutzt  haben.  Sie  ist  daher  verdächtigt  worden,  obgleich  schon 
die  Mechitaristen  (vers.  ital.  p.  201)  darauf  aufmerksam  gemacht 
haben,  dass  Moses  von  Khorni  und  deutlicher  noch  Lazar  von 
Pbarbi  ^)  auf  jene  Vorrede  Bezug  nehmen.  Langlois  hat  jenen 
Verdacht  namentlich  dadurch  zu  bepründcn  gesucht,  dass  die  Vor- 
rede ja  auch  in  der  griechischen  UeberbetzunK  l<  hle  (1,  90).  Lr 
hat  völlig  Uberseben,  dass  die  ersten  Sätze  des  ^.  1  der  griechischen 


t)  Di«  Stelle  ist  cap.  2  (bei  Lan^lois  II,  259  fT  );  mnn  achte  oameiilUeh 
Mf  4ll  Worte  p.  260:  „8i  done  les  gens  erides  de  richesses",  etc. 
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Üebersetznng  eine  anfengs  ziemlirh  treue,  dann  immer  rascher  nnd 
kflrzer  Ober  den  Wortschwall  des  Originals  hinweggleitende  Para- 
phrase des  ersten  Drittels  der  armenisc  heu  Vorrede  enthalten,  in 
welchem  der  Vergleich  des  Geschichtsforschers  mit  dem  Kaufmann, 
der  über  das  Meer  fahrt,  um  Schätze  zu  erwerben,  todt  gehetzt 
wird.  Während  aber  dann  im  Urtexte  dieser  Vergleich  noch  des 
Breitereu  begründet,  die  Schätze,  die  der  Kaufmann  heimbringt, 
Bit  denen,  die  das  Buch  des  Verfassers  biete,  in  Parallele  gebracht 
firi«n  und  am  Schluss  noch  eine  Inhaltsangabe  des  Boches  steht, 
Irkhi  der  griecblsche  Bearbeiter  knrs  ab  and  eilt,  die  letzten  zwei 
Drittel  der  Yorrede  einfach  streiebend,  mit  den  Worten  „tig  tovto 
üSr  Kiyii  nilayog  ngayuartiv  üffik&taVf  ffaSia»  X6y(p 
hu  ttt  tmp  AqiuvI^  n^dyfiato^  sor  Sache.  Es  liegt  demnach 
oichts  Anderes  als  eine  jener  schon  besprochenen  EQfznngen  tot, 
dvcb  welche  der  griechische  Uebersetzer  hier,  wie  anderwärts, 
Mben  gnten  Geschmack  bekundet  hat,  nnd  wir  werden  im  Folgen* 
den  Ton  der  Auskunft,  welche  die  Vorrede  über  den  Verfasser 
ie?  Baches  cribt ,  unbedenklich  wie  von  etwas  Gebrauch  machen, 
das  mit  dem  Inhalte  der  Geschichtserzähiong  auf  völUg  gleicher 
Lioie  steht. 

Der  Verfasser  nennt  sich  A^athangelos ,  gebürtig  aus  Rom, 
erfahren  in  der  Wissenschaft  der  Römer  und  Griechen  und  kundig 
der  Stiinellschreibkunst  (p.  206  =  15);  verfasst  hat  er  sein  Huch 
im  Amtrage  des  Königs  Trdat,  er  schreibt  nicht  auf  Grund  alter 
Sigen,  sondern  als  Augen-  und  Ohrenzeuge:  beides  versichert  er 
«iiderholt  (p.  906  16;  §.  172  p.  198  »  667  ond  p.  207  ^ 
18;  §•  173  p.  199  »  658).  Angeeicbts  dieser  Angaben  erklärte 
Pftpenbroch  (Acta  SS.  1. 1.  pag.  809)  das  Ganze  für  ein  betrflgerisches 
Xiehwerk;  seine  Kaohlblger  aber  meinten,  sich  dabei  nicht  be- 
nkigen  m  kOnaen,  nnd  Stilting  ist  anf  die,  Jftngst  von  Langlois 
(1, 100.  198)  wiederanfeewännte ,  Hypothese  ?erfieülen,  es  sei  uns 
im  schlimmsten  Falle  die  Ueberarbeituug  einer  filteren  verlorenen 
Schrift  erhalten,  deren  Verfasser  wirklich  Augenzeuge  der  von  ihm 
berichteten  Begebenheiten  gewesen  sei.  Es  ist  dies  eine  unwill- 
kflrliche  Concession  an  die  nationale  Auffassung,  welche  in  tradi- 
tioneller Weise  in  Agathangelos  den  Historiker  sielit .  der  an  der 
Spitze  der  armenischen  Literatur  steht.  Wer  aber  aueh  nur  einen 
iiberflächliehen  Blick  in  die  Schrift  wirft,  wird  in  der  unglaublichen 
Lebenszäliigkeit  der  gemarterten  Heiligen,  in  den  hin  und  herlaufen- 
dcD  Tacbygi aphen,  welche  die  Worte  der  Heiligen  nachschreiben 
is  der  Nonne  königlicher  Herkunft,  die,  um  sich  den  Liebesant lägen 
«ioes  Tyrannen  zn  entziehen,  mit  grossem  Gefolge  durch  die  weite 
Wilt  sieht,  in  der  Geschmacklosigkeit,  den  bflssenden  KOnig  in 
Gtttslt  eines  wilden  Schweines  inmitten  seiner  ünterthanen  die 


n  f.  45  p.  51  (85);  ft.  75  p.  81  (186> 
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Predigt  des  Heiligen  anhören  za  lassen,  in  der  Mawlotigkeit,  welche 
in  den  Zahlenangaben  der  Bekehrten  herrscht,  wird,  sage  ich,  Uer 
flberaU  die  wohlbekannten,  stereotypen  Zfi^e  der  älteren  Heiligen- 
legenden  wiedererkennen.    Der  Titel  des  griechischen  Textes  „das  | 
Martyrium  des  h.  Gregor"  trifft  also  in  seiner  Schlichtheit  da« 
Wesen  der  Sache  ungleich  besser,  als  die  armenische  XJeberschrifi 
„Geschichte  des  grossen  Trdat  und  der  Predigt  des  Ii.  Gregor  des 
Erleuchters".    Sieht  man  in  dem  Buche  eben  nichts  als  eine  Hei- 
ligenlegende, so  erklärt  sich  die  Einkleidung  von  selbst:  Augen- 
zeuge muss  der  Verfasser  gewesen  sein ,  damit  seine  Berichte  als 
auf  das  Beste  bezeugt  erscheinen;   im  Auftrage  des  betheiligteu 
Königs  muss  er  sie  geschrieben  haben,  damit  sie  einen  urkundlichen 
Charakter  erhalten;  Taxvyga(fog  mnss  er  gewesen  sein,  weil  es 
nur  tinem  «olchen  möglich  war,  dem  frommen  Bedeflnase  der  Hei- 
ligen sn  folgen;  rOmitche  Herknnft  und  ErfSriirenlieit  in  rOmiscber 
nnd  griechischer  Wissenscbaft  wird  ihm  beigelegt,  weil  dies  sefaie 
FfihigMt,  richtig  zu  berichten«  in  erhöhtem  Masse  so  yerbdigeo 
geeignet  war;  endlich  Agathangelos  wird  er  genannt,  weil  er  die 
„gute  Botschaft**  von  der  Einfttbmng  des  Ghristenthums  in  Armenien 
bringt.    Aach  diese  Art  Einkleidong  ist  etwas  ftlr  die  älteren  Hei- 
ligenlegenden Gharakterietiecbes :  Agathangelos,  der  Secretär  des 
Königs  Trdat,  ist  genau  so  authentisch  wie  Pasikras,  der  Knappe 
des  h.  Georg,  und  nnzöhlige  andere  Autoren,  deren  Namen  an  der 
Spitze  der  neiligengeschichten  stehen.    Wir  haben  es  einfach  mit 
einer  tlblichen  schriftstellerischen  Form  zu  tlnin .  die  kaum  ernst- 
hafter zu  nehmen  ist,  als  das  bekannte  lateinische  Buch,   auf  das 
sich  mittelalterliche  Dichter  mit  Vorliebe  berufen :  von  einem  Be- 
trüge kann  im  Grunde  kaum  die  Rede  sein.    Agathangelos  hat  sich 
so  wenig  Mühe  gegeben,  die  angenommene  Maske  festzuhalten,  dass  j 
er  schon  auf  der  folgenden  Seite,  nachdem  er  jene  Auskunft  Ober  , 
seine  Person  gegeben,  von  den  „geschriebenen  Urkonden  seiosr  | 
Heimath**  redet,  die  er  Aber  die  Fredigt  des  Erangeliom's  in  Ar- 
menien  m  Bathe  gesogen  habe  (p.  207  f. »  SiO) ,  und  hat  schwer-  ' 
lieh  erwartet,  dass  ein  in  römischer  nnd  griechischer  Wissenschaft  I 
erfkbrenes  Zeitalter  ihn  beim  Worte  nehmen  wflrde.  Es  Tersteht 
sich  eigentlich  von  selbst,  dass  bei  der  üntersacbnng  (Iber  den 
wahren  Ursprung  des  Agathangelos  von  jener  durchsichtigen  Ein- 
kleidung vollkonomen  abgesehen  werden  mnss. 

Der  Verfasser  war  kein  Römer,  sondern  ein  Armenier;  er- 
wiesen wir<l  dies  dadurch,  dass  ihm  (iberall,  wo  seine  Erzählung  i 
sich  auf  armenischem  Boden  bewegt,  eine  gute  Looalknnde  zu  Ge- 
bote steht,  dass  dageffcn  seine  Schilderungen  fabelhaft  oder  ver- 
schwommen werden,  so  oft  er  sich  Uber  Armenien  hinauswagt. 
Er  war  nicht  königlicher  Secretär,  sondern  Geistlicher,  wie  der 
erbauliche  Charakter  der  ganzen  Schrift  genügend  bekundet;  die 
besonders  im  Anfang  eingeflochtenen  Schildernngen  der  Kämpfe, 
•  welche  Khosrov  und  Trdat  auszafechteu  hatten,  anf  die  in  der  Vor- 


Digitized  by  Google 


11 


rede  des  Agathangelos  (p.  906  =  16)  besondert  tiifnicrksam  ge- 
macht wird,  haben  nur  den  Zweck,  neben  den  langen  den  Heiligen 
in  den  Mand  gelegten  Predigten  etwas  Abwechselung  in  die  Er- 
zählung zu  bringen  und  durch  sie  in  den  Kreisen  des  kriegerischen 
armenischen  Adels,  die  hierbei  vorzugsweise  als  Leser  in  das  Auge 
gefasst  sind,  das  Interesse  auch  für  den  übrigen  Inhalt  des  Werks 
rege  zu  machen.  Nicht  minder  verräth  der  hierarchische  Ton,  der 
in  grossen  Partien  desselben  angeschlagen  wird,  den  Priester.  Der 
Torfimer  wir  Mn  Zeitgenosse,  vieliB^  der  Zwiscbenraiim,  der 
ihB  tOQ  den  ersihlten  Bq^ebenbeiCen  trennt,  sehr  erheblich.  Dies 
Ibigt  schon  ias  der  Benennnng  Pntriwvh  (hi^niiiel)  Air  den  Katho- 
likos  von  Armenien,  die  das  armenische  Original  allerdings  nur 
Ein  Mal  (p.  207  =  19)*)  und  nicht,  wie  der  griechische  Ueber- 
setzer  sich  das  sehr  häufig  erlaubt  hat,  als  eigentlichen  Amtstitel 
gebraucht,  und  die  zweimal  (§.  162  p.  189  ==  642;  §.  165  p.  191  = 
♦>4e:)  mit  „Erzbischof*  wechselt ;  immerhin  halte  ich  es  für  unmöglich, 
dass  diese  Bezeichnungen  selbst  als  uneigentliche  Jemand  vor  der 
Loslösung  des  armenischen  Katholikats  vom  Stuhle  von  Cäsarea  (378) 
in  den  Sinn  gekommen  sein  sollten  Eine  Grenze  nach  unten  liegt 
ia  den  Worten,  welche  §.  80  p.  84  (60)  dem  Gregor  In  den  Mond 
gelegt  werden:  „am  Tsge  des  Anserwihlens,  einem  Tage  ohne 
Grenzen,  ohne  Mi  nnd  ohne  Zahl,  welches  ist  der  Anluig  des 
7.  Zeitalters,  an  welchem  Er  ausruhen  macht  alle  seine  treuen 
Diener/'  Es  war  nämlich  die  Ansicht  der  älteren  Kirche,  dass  der 
jetzigen  Welt  6000  Jahre  zugemessen  seien  und  nach  Ablauf  der- 
selben das  tausendjährige  Reich  eintreten  werde.  Diese  Ansicht 
modificierte  sich  selbstverständlich,  nachdem  die  Erwartung  nicht 
erfüllt  worden  war,  und  damit  wird  es  zusammeiilifingen,  dass  der 
griechische  Uebersetzer  der  Stelle  eine  ganz  veränderte  Fassung 
gegeben  bat*).  Nach  der  Weltära,  welche  der  in  Armenien  damals 
gebiaaebte  sogenannte  SOOjäfarige  Cyklns  *)  voraissetst,  würde  der 


1)  Denn  §.  161  p.  187  (639),  wo  die  iUlienUcbe  UebeneUang  patriarcAtu 
hat,  ftebt  im  Urtexte  katholMkosatbiun. 

S)  Ds|r«gttD  liett  rieh  die  BrwShnang  von  «m^lTr««  ««I  in^ulgtotot 

§.  154  p.  178  (626;  uicbt  zum  Beweise  dafür  verwenden,  dut  die  Stelle  erst 
ULogerc  Zeit  niicli  dem  J.  423  (in  welchem  der  h.  Simeon  zuerst  auf  eine  Säule 
etiegl  gescbriebeo  ist:  der  armenische  Text  redet  cur  vou  Möncbeo,  „die  sich 

10  BShles  geilehlet  ud  venaaunelt  hahen",  nnd  der  roo  StIitiBa  (p.  892) 
herrorcehobeiM  ABMhmilniiiM  flUlt  lediglidi  dem  grteehisehen  üehersetMr 
aar  Last. 

3)  Dem  Aufange  des  7.  Zdtalters  ist  eine  Ausdeutung  der  Danielischen 
Jahnrochea  «ad  Ihres  Ablauft  substitaierk. 

4)  Dieser  ist  eine  VerllDgeraog  des  von  Anatolios  277  aufKestellten 
I9jÄhrigeo  Ostercyltlus.  Dass  gerade  das  Jahr  35H  ,  in  welchem  vier  solcher 
Perioden  abgelauTeo  waren,  von  den  Armeoiern  als  Epoche  üires  200jährigen 
Oykhui  gtnomiMn  worden  Ift,  kann  nnr  darin  seinen  Ornnd  haben,  dass  damals 

11  grosse  Osterperioden  von  je  53^  Jahren  seit  Ersohsfl^ug  der  Welt  ab- 
gelaaisa  waren.   Dies  geriebt  da«  Jahr  6500     Chr.  alt  erstes  der  Welt,  was 
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Anbruch  des  7  .Tahrtansends  im  Jalire  r>oi  orfoljft  sein:  hätte 
also  Apathancrelos  nach  diesem  Jahre  ßcsclirieben,  so  würde  er 
kaum  in  dieser  Weise  das  tausendjährige  Reich  und  das  7.  Welt- 
alter einander  gl  eich  (gesetzt  haben.  Ferner  kann  man  Stilting 
(p.  311)  darin  nur  beipflichten,  dass  sich  aus  dem  Fehlen  jeder 
AndentoDg  Ober  Umstflnde  and  Art  des  Todes  des  Befiigen  ndt 
siemlicber  Sieherb^t  folgern  Hast,  dass  dem  Yeifuaer  die  AiäSndimg 
der  irdiscbeD  Reste  Gregoi^s  unter  Kaiser  Zeno  ^74— 491)  nooh 
nicht  bekannt  gewesen  ist.  Sicbergestellt  nnd  näher  prftcisiert  wird 
diese  dem  Werke  selbst  entnommene  ungefähre  Zeitbestimmung 
durch  äussere  Zeugnisse.  Einen  terminns  ante  quem  non  ergiebt 
die  Benutzung  der  um  412  entstandenen  armenischen  Bibelüber- 
setzung, welcher  die  citierten  Bibelstellen  ganz  conforra  sind  fvj;l, 
die  Mechitaristen  zur  ital.  Uebers.  p.  X);  denn  eine  nacht räi,']ii  lie 
Aenderung  derselben  nach  der  neuen  Uebersetzung  würde  doch 
wenig  Wabrscbeinlicbkeit  haben.  Ein  sicherer  terminns  post  quem 
non  ist  in  der  Bekanntschaft  des  Moses  von  Kbomi  fsw.  459—481) 
nnd  des  Lasar  von  Pbarbi  (nach  485)  mit  dem  Bncfae  des  Aga- 
tbangelos  gegeben.  Eine  genauere  Zeitbestimmung  wird  erst  gegeben 
werden  können,  wenn  die  Ck>mposition  des  Werkes  untersucht  wor^ 
den  sein  wird. 

Wir  haben  bei  unserer  Untersuchung  absichtlich  eine  ans 
einer  Pariser  Hand^*  hrift  des  armenischen  Atrathangclos  (ancien 
fonds,  no.  51)  verötientlichte  Notiz  unberücksichtigt  gelassen,  die 
ich  um  ihrer  möglichen  Wichtigkeit  Willen  nach  dem  nicht  ganz 
klaren  Wortlaute  wiedergeben  will,  in  dem  sie  bei  Langlois  I,  103 
steht:  ,,qae  le  texte  armdnien  d'Agathange  qni  nons  est  parvenn 
est  nne  traduetion  faite  sur  une  version  grccque  par  un  ^vain 
du  septidme  sidde,  Einig  le  prdtre,  anteur  difKrent  de  Einig  de 
Goghp,  qni  vivait  an  cinqni^me  si^cle.  Einig  a  entrepris,  ä  ce 
qn'il  parait,  sa  traduetion  ä  Toccasion  de  la  premi^re  invention  des 
reli(ines  de  saiute  Hripsimd,  sons  le  patriarcat  de  Gomidas."  Man 
wird  wohl  thun,  diese  Angabe  mit  Vorsicht  aufzunehmen.  Bisher 
haben  die  competentostcii  H(nirtheilcr  in  dem  Stile  des  armenischen 
Agatliangolos  nicht  nur  keine  Spur  des  Uebersetztseins  ans  dem 
Griechischen,  sondern  gerade  die  bestimmtesten  Beweise  der  Origi- 
nalität gefunden.  Hat  der  Verfasser,  der  sich  hinter  der  Maske 
des  Agatbaugelos  verbirgt,  wirUieh  in  der  von  uns  ermittelten  Zeit 
gelebt,  so  wttrde  die  Wahl  der  griechischen  Sprache  ftlr  eine  von 
einem  Armenier  fttr  ein  armenisches  Publicum  geschriebene  Schrift 


sich  nur  um  zvei  Jahre  von  dem  älteren  AusHtze  <lc>  Äfricanu:»  entfernt.  Die 
Annenier  scheinen,  wie  ich  aus  dem  StillHchwoii^en  von  Dalaurier,  Kechvrche» 
•nr  la  Chronologie  AnnfoieBne  I,  47  ff.  5(hlie5so,  von  dem  All«n  nlehta  m 
wissen.  Die  Sachlage  ist  aber  für  den.  d'^r  di"  Dine*'  im  ZtisiimmenhAngc  der 
Gflsammtentwicklunf;  der  österlichen  Chronologie  bei  den  orieutAliscbeti  Christen 
bltrtdltol,  klar  gcnu^;. 
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lehteditliin  uubegreiflich  sein.  Wer  aber  den  Agatliangelos  für  das 
hielt,  Wofür  er  selbst  sich  ausgegeben  hat,  der  musste,  da  er  in 
(üeseiD  Falle  etwa  76  Jahre  vor  der  Einführung  des  armenischen 
Alftbels  gesellt iebeu  haben  mü^sle,  eine  Abfassung  seiner  Schrift 

10  syrischer  oder  griechischer  Sprache,  und  zwar,  da  Agathangelos 
ein  Uunier  sein  will,  in  griechischer,  mit  Nothwendigkeit  annehmen. 
Lcriitcu  nun  die  Armenier  einen  griechischen  Text  dcbseiben  liuchea 
kecDCD,  so  lag  ihnen  die  Annahme  ungemein  nahe,  dieser  Text  sei 
dis  Original ,  ihr  eigner  eine  UebefBetimig.  Inden  die  Ketit  est- 
klll  n  poeiüY  leatende  Deten,  als  dase  sie  Bich  lüeraiu  aUein 
«kHrai  lieise;  ich  denke,  ihr  VerüMser  hat  Kunde  von  einer 
itnnndten  echriftstelleiiechen  Leistang  dee  Priesters  Esnik  gehabt 
nd  diese  Rande  missverstanden.  Erwftgt  man,  dass  Esnik  «m  das 
Jftfar  618  geblüht  haben  soll,  also  auf  ihn  das,  was  oben  ttber  Zeit 
nd  NstionaiitAt  des  griechischen  Uebersetzers  des  Agathangelos 
ermittelt  ward,  gut  passt,  so  wird  man  die  VermuthuDg  vielleicht 
ucfat  unwahrscheinlich  finden,  dass  die  Notiz  der  Pariser  Hand- 
schrift ans  positive  Kunde  nicht  über  den  vermeintlichen  armenischen 
Bearbeiter  einer  griechischen  Version  des  Agathangelosbuchs ,  son- 
kru  über  den  Urheber  der  griechischen  Uebersetzung  des  armenischen 
ünginais  bewahrt  hat. 

.Agathangelos  ist  kein  Meister  der  Darstellung,  sein  Stil  ist 
breit  und  reich  an  Wiederholungen;  man  vergleiche  die  hierfür 
krakteristische  Stelle  t.  p.  76  ff.  (123  ff.).    Besonders  häutig 

siid  diese  Wiederholungen,  wenn  die  Erz&blung  durch  eine  Kin- 
idiUang  nnterbrochem  worden  ist  nnd  der  Men  wieder  anf- 
gwamea  wird;  und  iwar  erfolgt  die  Wiederholnng  dann  meistens 
■it  Ihniichen  Worten  wie  die  aa  der  ersten  Stelle  gebnmohten, 
■d  Einschaltung  sowohl  als  Wiederholnng  so,  dass  der  Leser 
gbubee  naSB»  es  handle  rieh  beidemal  um  etwas  Neues,  wodnreh 
äe  Enihlang  einbch  weiter  gefuhrt  werde.  §.  92  p.  103  .(164) 
mr  errthlt  worden,  wie  der  i£Onig  und  die  ttbrigen  Besessenen 
das  so|  dem  Verliess  kommenden  Gregor  entgegeneilten,  dann  war 
$1  M  p.  105  (167)  der  Beginn  der  Fredigt  Gregors  gegeben  nnd 
^108  p.  121  (541)  ausdrücklich  bemerkt  worden,  der  König  habe 
nch  von  Stund'  an  nicht  von  Gregor  getrennt.  Plötzlich  heisst  es 
3UD  §.  110  p.  rJ  l  (545),  der  Konig  habe  sich  unter  den  wilden 
Ibtreu  im  Busche  herumgetrieben,  und  als  Gregor  aus  dem  Ver- 
lasse kam ,  seien  ihm  alle  Besessenen ,  und  unter  ihnen  auch  der 
&öaig,  enigegcngelautcn,  da  habe  Gregor  ihnen  von  Gott  wenigstens 

11  so  weit  Ueiluug  erbeteU;  dasä  sie  im  Stande  waren,  seine  Pre- 
%  n  horen.  Augenscheiolich  bemerkte  der  Verfasser  erst  jetzt, 
•9  «r  den  EOnig  sn  Gregor  reden  Uees,  dass  er  einen  widitigen 
l'insiid,  nifflUch  die  Wiedererlangung  des  Verstandes  nnd  mensch* 
Ihkar  Bede  von  Seite  der  Besessenen,  sn  ersfthlen  veigessen  hatte, 
Ol  holte  den  betreffenden  Abschnitt  so,  wie  er  in  der  Quelle  stand, 
VKh.  Der  ganie  |.  110  ist  also  eine  Einsehaltnng,  die  eigentlich 
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iu  Plusquamperfekt  hätte  gesetzt  werden  sollen;  die  Wiederaaf nähme 
der  Erzählung  geschieht  zu  Anfang  von  §.  III  durch  Wieder- 
holung derselben  Notiz  über  die  Ebergestalt  des  Königs,  bei  welcher 
sie  vorher  abgebrochen  worden  war.  In  gleicher  Weise  richtet 
Gregor  nicht  weniger  ala  deeiiiMü  die  Anffordernng  mm  Bau  von 
CbpeUen  der  MArtyrerinnen  an  die  Qemaioda  (g.  108  p.  ISl  » 
640.  S.  III  p.  IS5  rss  547.  §.  ISl  p.  136  -»564),  wall  dar 
Eraihler  aicb  daa  arate  Mal  durch  dan  Bericht  flbar  geiatliche 
Uabongan,  daa  awaite  Mal  durch  dia  Baachreibimg  der  ViaUm 
Giagor^a  nnterbrochen  hatte.  Nicht  minder  wird  dreimal  erafthU, 
dass  Gregor  sich  in  die  £inBamkait  and  Einöden  aorflckgaaogaa 
habe,  dreimal,  dass  er  von  da  aoa  von  Zeil  aa  Zeit  zo  einem  Be- 
suche der  Gemeinde  gekommen  und  wieder  gegangen  sei  (§§.  155 
— 158  p.  179—184  ==  627—  634);  immer  wieder  hatte  sich  nÄm- 
lich  der  Verfasser  durch  theologische  Excurse  unterbrochen.  Be- 
sonders gern  kommt  er  auf  die  Schilderung  des  Zustandes  des  in 
einen  Eber  verwandelten  Königs  zurück  (§.  89  p.  lOU  =  160; 
§.  109  p.  123  =  544;  §.  123  p.  14(>  ^  569),  offenbar,  weil  dies 
ein  populäres  Thema  war.  Solche  Wiederholungen  etwa  aus  nach- 
lässiger Henntzuug  mehrerer  ähnlicher  Quellen  uebeoeiDander  xa 
erkl&ren,  würde,  wie  leicht  einzusehen  ist,  nicht  angehen;  wohl 
aber  geben  aie  der  QoeUenforacbong  eine  werthToUe  Bandliabe,  in 
80  fem  aie  aiia  anf  Eipachaltangeii  anfiaerkaam  machen ,  die  der 
YerÜMier  votgenommeo  hat,  aei  es  ana  einer  ond  deraelben,  aei  es 
ana  anderer  QaeUe. 

Nicht  aber  in  die  Kategorie  dieser  Wiederbolongen  gebOrt  das 
doppelte  Edikt  des  Trdat  §.  57  p.  62  (102)  und  §.  57  p.  66  (106): 
von  ihnen  fordert  das  erste  auf,  die  Verächter  der  GOtter  anzugeben, 
daa  zweite  nennt  direkt  die  Christen,  im  Uebrigen  ist  der  Inhalt 
der  gleiche.  Für  das  eine  ist  neben  dem  anderen  kein  Raam,  sie 
müssen  aus  verschiedenen  (Quellen  sein.  Während  das  zweite  farb- 
los gehalten  ist,  ruft  das  erste  im  Eingange  die  Götter  Aramazd, 
Anahit  und  Vabagn  an  und  berührt  sich  dadurch  mit  einer  Reihe 
durch  das  ganze  Buch  sich  hindurchziehender  Nachrichten  über 
Gregor*8  Missiousthätigkeit ,  die  sich  durch  den  Reichthum  ihrer 
MiUheilungen  über  armenische  Mythologie  auszeichnen.  Demselben 
Kreise  gehört  auch  der  iu  den  vorhergehenden  Partien  gegebene 
Beficht  ober  daa  Martyiinm  des  Gregor  wenigstens  theilweise  an, 
wie  aoa  der  F&rbong  des  Eingangs  §.  21  p.  23  (45)  herroigeht 
Getrennt  aind  beide  Edikte  durch  einen  Sata,  der  knra  däa«  was 
schon  gana  ebenao  ft.  65  p.  60  (99)  gesagt  worden  war,  dasa 
nämlich  Ttdat  wfthrend  seiner  gansen  Regiemngaaeit  Krieg  wider 
die  Perser  gefahrt  habe,  recapituliert  und  nur  noch  ansdrflcklicb 
darauf  hinweist,  das  habe  Trdat  während  aller  der  1 3  Jahre  gethan, 
die  Gregor  im  Yerliess  zubrachte.  £s  ist  ersichtlich,  dass  hiermit 
die  parallel  laufende  Geschichte  des  heidnischen  Trdat  und  des 
h.  Gr^or,  welche  im  ganzen  ersten  1  heile  des  Boches  durchgeführt 
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igt,  ilireu  Abschlusä  erhält.  Also  ist  hier  die  Commissur,  mit 
(lern  itweiteü  Edikt  hebt  eine  neue  Quelle  an.  Noch  zwingender 
tor  die  Annahme  verschiedener  Quellen  sind  mehrfache  unlösbare 
Widersprüche  lu  der  Erzählung.  Im  erbten  Theile  derselben  wird 
dNi  Mal  gemeldet  dasa  Gregor  im  Yeriiene  T<m  Aitaslial  la  Jahre 
mg^braeht  habe  (§.  64  p.  60  s  99;  §.  56  p.  61  101;  g.  67 
p.  66  a  66).  Später  aber  heiael  es,  and  awar  ebenfiüls  an  drei 
Sidh»,  ee  aeien  15  Jahre  gewesen  (§.  90  p.  loi  — 162;  §.  96 

p.  107  =  173;  §.  101  p.  112  180);  die  letzteren  sind  SM 
dem  Abschnitte,  der  die  Translation  der  h.  Khipsime  und  ihrer 
Gefährtinnen  und  die  damit  untrennbar  verbundene  Predigt  des 
h.  Gregor  erzählt.  Dieser  Theil  ist  folglich  aus  einer  -anderen 
Quelle  getiobsen  als  der  erste.  Ein  weiterer  Widerspruch  findet 
sich  127  p.  144  f.  (577),  wu  es,  nachdem  die  Vollendung  des 
Capellenbaa'ö  berichtet  worden,  heisst:  „und  alle  die  zahlreich  ver- 
weffleltea  Msnscbea  worden  ein  jeder  geheilt,  die  anasltaugen ,  die 
getthmten ,  die  erstarrten,  die  wassenOchtigen,  die  beseasenenf  die 
f srkittppelten ,  die  hinkenden.**  Verlier  war  immer  nor  von  Be- 
Mienen  die  Bede  gewesen,  und  §.  89  p.  101  (161)  war  eingehend 
enlhlt  worden,  wie  der  böse  Geist  in  die  Einwohner  Yon  Va- 
iWshapat  gefahren  sei  und  sie  rasen  gemacht  habe.  In  der  ganzen 
Erzählung  von  der  Translation  der  hh.  Rhipsimen  ^)  spielen  diese 
Besessenen  eine  grosse  Rolle,  während  hier  von  ihnen  nur  ganz 
beiläufig  unter  anderen  Kranken  die  Rede  ist.  Dies  weist  auf  zwei 
vert»chieüene  Berichte  hin.  Auf  jene  Stelle  in  §.  127  folgt 
BSch  wenigen  allgemeinen  Worten,  welche  die  Bekehnmg  Armeniens 
an  Efangellnm  erwibnen,  der  sehen  oben  chaiakterisierte  Theil, 
weicher  von  der  Missioastbltigkeit  Gregorys  in  den  einielnen  ame> 
Biichen  Pro? insen  bandelt.  Unmittelbar  Toriier  war  gemeldet  wor- 
den, wie  der  in  ein  wildes  Schwein  verwandelte  König  Trdat  seine 
völlige  meuschliche  Gestalt  wiedererlangte.  Dieser  König  in  Eber- 
gesuilt  bildet  aber  ein  GlanzstUck  der  Translation  der  hh.  Rhipsimen, 
die  hierdurch  einen  passenden  Abschluss  erhält.  Dies  führt  zu  der 
Annahme,  dass  hier  ein  Wechsel  der  Quelle  eingetreten  ist  und  mit 
den  Worten  über  die  Heilung  der  verschiedeneu  Kranken  in  §.  127 
eine  andere,  und  zwar  die  bereits  dem  ersten  Theile  des  Agathan- 
gries  zn  Grande  gelegte  Quelle  anhebt 

Fsrnar  liegt  ein  greller  Widersprach  darin,  dnss  Gregor  §.  166 
^  184  f.  (636)  sieh  den  Bitten  des  KOnigs,  bei  ihm.  sn  bleiben 
and  ihn  anf  seinen  Belsen  zu  begleiten,  nicht  fügt,  sondern  es  vor* 
äeht,  nnter  Fasten  und  Beten  in  der  Einöde  zn  leben,  dann  aber 
§•165  p.  191  (646)  ohue  Weiteres  den  König  auf  seiner  Reise 
ittch  B/m  begleitet  and  da,  ohne  ein  Wort  darüber  zn  verlieren, 


1)  Mit  ditsem  Plural  b»  zeichnen  die  Armenier  die  Rhipsime,  G^iane  und 
ihn  86  GenosfliniMD ;  «och  wir  werden  uns  desselben  im  Folgenden  der  KUrs« 
MIW  )Mdii>Deu. 
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die  Huldiguageu  des  kaiserlicheo  Hofs  eutgegennimmt.  Das  gaoM 
Stack,  w«lchM  den  Bmeh  KOnigs  Thial  bei  Constantiii  den  Groeeen 
entbilt,  mnes  ans  anderer  Qaelle  etammea  als  die  Torbeigeheode 
Enahlong.  Eia  eicberee  Aasseres  Kriteriiun  der  Einschaltiuig  ist, 
dass  diesem  Stück  ein  Sats  vorausgeht,  welcher  besagt,  Gregor  habe 
seine  Schüler  besucht  und  in  der  walircn  Lehre  best&rkt,  und  dass 
nach  dem  Abschiuss  des  Stücks  die  Erzählung  mit  einem  Satze 
desselben  Inhalts  und  fast  mit  denselben  Worten  wieder  weiter- 
geführt wird.  In  diesem  nicht  sehr  umfänglichen  Stücke  nun 
(§§.  163—168  pp.  189—195  —  642—652,  bis  zu  den  Worten 
„und  sie  bauten  und  schmückten  uucli  andere  ihrer  Kirchen'";  wird 
nicht  weniger  als  dreimal  aof  das  Martyrium  and  die  Translation 
der  bb.  Rhipsimen  angespielt  lieber  §.  167  p.  194  (650)  wird 
spAter  n  reden  Gelegenbeit  sein.  166  p.  168  (649)  entbAlt 
eine  kurze  Inhaltsangabe  jenes  frOher  gegebenen  Stocks,  die  aaoli 
nicht  verfeblt  den  in  einen  Eber  verwandelten  König  in  Erinnerung 
zu  bringen,  und  an  der  der  Hinweis  auf  den  Ort,  an  welchem  die 
Märtyrerinnen  ruhen,  besonders  charakteristisch  ist:  die  Beziehung 
auf  den  Localcultus  der  Heiligen  in  Valarshapat  ist  es  nämlich, 
die  in  jenem  früheren  Stücke  vor  allem  in  den  Vordergrund  tritt. 
Endlich  die  dritte  Stelle  §.  168  p.  lyö  (652),  mit  weicher  der 
Bericht  Uber  Trdat's  Besuch  bei  Coustautin  schliesst,  enthält  die 
Notis,  dass  Trdat  nnd  Gregor  nach  der  Stadt  Yal  arsbapat,  wo  die 
Oapellen  der  heiligen  IlirQrrerinnen,  sorflckgekelirt  seien  naA  die 
von  Kaiser  geschenklen  geidneo  Kleinode  in  die  Orabstfttte  dieser 
Heiligen  gethan  h&tten.  Za  diesen  iesseren  Zeichen  der  Zusammen» 
gehörigkeit  kommt  noch  ein  inneres.  Die  beiden  dem  Martynasi 
und  der  Translation  der  hb.  Rhipsimen  charakteristischen  Eigen- 
schatten, die  phantastische  Färbung  und  die  hierarchische  Tendenz, 
von  denen  in  den  die  Missionstliätigkeit  Gregors  behandelnden 
Stücken  nichts  zu  spüren  ist,  fiiideii  sich  hier  wieder.  Der  Zug 
des  Trdat  zum  Besuche  Cuusluuiiu'&  mit  einem  Gefolge  von  70,000 
Mann  entspricht  ganz  der  Flucht  der  lih.  ^ipsimen  mit  70  Oe- 
flhrten  und  QeflUirtinnen  von  Rom  qner  doroh  das  römische  Reiob 
nach  yal'arsbi^t,  nnd  in  den  Ehrenbeiengongen,  die  Oregor  yob 
Gonstantin  dem  Grossen  erhält,  findet  der  schrankenlose  Ocäorsaa, 
den  der  König  Trdat  beim  Capellenbau  demselben  Gregor  geleistet 
hatte,  ein  passendes  Gegenstück.  Es  kann  somit  keinem  Zweifel 
unterliegen,  dass  beide  Stücke  denselben  Ursprung  haben. 

Getrennt  sind  beide  Stücke  liurch  tlie  Schilderung  von  Gregor's 
Thätigkeit  als  Missionär  und  dann  als  Kalhülikos.  Auch  hier  ist  nicht 
Alles  aus  Einem  Gusse.  Die  Einsetzung  von  Biscliöfen  \sir<l  zwei- 
mal oder,  wenn  wir  die  allgemeine  Erwähnung  §.  151  p.  174  (ü2l) 
mitrechnen,  sogar  dreimal  erwähnt:  §.  154  p.  178  (C2U)  hcisst  es, 
ans  den  bekehrten  lündern  heidnischer  Priester  seien  12  so  Bischöfen 
anserwählt  worden,  die  Zahl  der  Anderen  anngeben,  die  Bischöfe 
wurden,  sei  unmöglich;  dagegen  hören  wir  §.  168  p.  Ift4  (684), 
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die  Zahl  der  von  Gregor  ernannteu  ßiscliöle  habe  über  400  be- 
tragen, während  die   Priester,   Diakonen,  Lectoren  und  anderen 
Geistlichen,  die  er  ordinierte,  unzälilige  waren.    Wenigstens  die 
letiteren  zwei  Stellen  kann  nicht  ein  und  derselbe  Originalschrilt- 
steiier  geschrieben  haben.  Beide  Stellen  unterbrechen  den  Zusammen- 
biDg:  an  der  ersten  schJiesst  sich  die  Angabe,  dass  Gregor,  um  ein 
guieb  Beispiel  zu  geben,  von  Zeit  zu  Zeit  mit  Mönchen  in  die  Ein- 
samkeit gegangen  sei,  während  seiner  Abwesenheit  dem  Ai'biauos 
die  Oblmt  der  Gemeinde  überlassend,  anmiitelbar  an  die  Einführung 
TM  lUtaielieii  dnrch  Gregor  an;  das  Einschiebsel  Aber  die  ans  den 
Hcidai  genommenen  fiischofe  knüpft,  nnd  zwar  som  Theil  unter 
Wiederbolong  von  schon  Gesagtem,  an  die  §.  15S  p.  176  (6S8) 
Hgebene  Nachricht  Uber  die  Sehnlen  an,  die  Trdat  anf  Gregorys 
Aotheb  zur  Unterweisnng  der  Kinder  der  Heidenpriester  einrichtetCi 
ist  aber  nicht  onmotivierty  indem  es  aas  Anlass  der  Nennung  des 
Al'bitnos,  des  ersten  aas  den  Heiden  genommenen  Bischofs,  aber 
diesen  eine  Nachricht  geben  will,  und  es  liegt  kein  Grand  vor, 
einen  Wechsel  der  Quelle  anzunehmen.    An  der  zweiten  Stelle  gebt 
vorans  eine  Notiz,  dass  Gregor  sich  in  die  Einsamkeit  zurückgezogen 
liAbe,  es  folgt  eine  andere  über  die  Bitten  ,  mit  denen  Trdat  ihn 
vergeblich  bestürmt  habe,  am  Hofe  zu  bleiben  ,  beide  gehören  noth- 
lendig  zusammen,  die  dazwischen  geschobene  Stelle  über  die  Ordi- 
uiioüeu  Gregor's  und  über  den  Bund,  den  Trdat  mit  seinen  Unter- 
ikneu  machte,  dasa  sie  der  reinen  Lehre  treu  bleiben  sollten,  ist 
lise  rein  ftosserliche  Zuthat,  die  nur  darch  ein  mechanisches  Durch- 
«Bsndersdiiehen  verschiedener  Quellen  an  erklftren  ist  Es  gilt,  nach* 
im  dies  einmal  festgestellt  worden  ist,  diese  verschiedenen  Quellen  aoch 
is  dsB  Abschnitte^  der  swischen  der  iSranslation  der  hh.  Bhipsimen  nnd 
itm  Besoche  Tirdat^s  bei  Constantin  liegt,  aoseinander  an  halten.  Die 
Stelle  vom  Beanche  Gr^gor'a  hei  seinen  Schalem,  an  deren  Wieder- 
holung wir  oben  den  Abschnitt  fiber  Trdat's  Reise  nach  Rom  als 
eingeschaltet  erkannten,  kommt  in  wenig  anderer  Fassong  noch  ein 
drittes  Mal  vor:  §.  161  p.  187  (639)  heisst  es,  Gregor  habe  die 
»on  ihm  bekehrten  und  unterwiesenen  Landschaften  besucht  und 
im  Glauben  gestärkt.    Zwischen  dieser  und  der  ähnlichen  §.  1G2 
p.  189  (642)  liegt  ein  Abschnitt,  der  in  sehr  allgemein  gehaltenen 
Aasdrücken  die  Frömmigkeit  des  Königs  Trdat  beschreibt.  Schalten 
vir  diesen  ans,  so  schliesst  er  sich  einerseits  trefflich  au  die  zuletzt 
ausgeschaltete  Stelle  an ,  an  deren  Schluss  von  dem  Bunde  die 
Rede  ist,  den  Trdat  mit  seinem  Volke  machte,  und  leitet  andrerseits 
passend  über  zu  dem  Bericht  von  den  frommen  Handlungen  Con- 
matin's,  deren  Ruf  den  Trdat  zu  dem  Entschlnss  trieb,  ihn  zu  be- 
Mchen.    Spuren  derselben  Quelle  lassen  sich  anch  im  Vorher- 
labenden  nachweisen.  §.  152^ p.  176  (688)  wird  gemeldet,  Gregor 
Ni  ncm  anf  seinem  Gute  ErVitaotak,  in  der  Frovins  Ajrarat,  in 
Stadt  Yalluihi^  eingetrofliBn  und  habe  an  dem  in  der  Yi- 
lioB  ihm  heieichneten  Orte  das  Gotteahans  aufgebaut;  anch  sonst 
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habe  er  tn  Stelle  der  zerstörten  Tempel  überall  Kirchen  gegründet 
und  Priester  geweiht.  Dies  Alles  kommt  ganz  nnvermittelt ;  denn 
im  Vorhergehenden  war  längst  von  den  Massregeln  die  Rede,  welche 
Gregor  nach  seiner  Rückkehr  getroffen,  auch  über  die  Erbauung 
von  Kirchen  und  die  (Jonsecration  von  Priestern  war  in  §.  151  p. 
'174  (680)  eingehend  berichtet  wordMi.  Schalten  wir  anoh  diese 
Stelle  MS,  80  gerddit  dies  nicht  nur  dem  Zniammenhange  der 
Enihlnng  nun  entscAiiedenen  Yortheil,  eondem  die  End  werte  der 
Stelle,  welche  von  der  Priesterweihe  handeln,  fahren  anch  abermals 
ganz  von  selbst  zu  den  Anfangsworten  der  zuerst  von  ans  aasge- 
schaltelen  Stelle  §.  158  p.  1S4  (634)  hinüber,  in  denen  die  Ein- 
setzung der  Bischöfe  erzählt  wird ;  über  den  Anfang  der  Stelle 
wird  spiUer  gehandelt  werden.  Nicht  so  leicht  ist  die  Ermitte- 
lung des  Quellenverhältnisses  in  den  Stücken,  welche  die  Wahl 
Gregor's  zum  Katholikos,  seine  Reise  nach  Cusarea,  seine  Ordination 
and  seine  Kackkehr  berichten.  WShrend  sich  die  mit  diesen  Dingen 
eng  verbundenen  Beschreibvngen  der  Zerstdrang  der  Tempel  von 
Ashtishat  and  yon  Bsgowan  dnrch  ihre  reichen  mythologischen  Mit» 
theilnngen  nnd  gute  Localftrbnng  sofort  als  zo  der  Quelle  gehörig 
ankttndigen,  welche  Gregor's  Missionsthäägkeit  in  den  armenischen 
Provinzen  schildert,  so  vcrräth  hingegen  der  wiederholte  Hinweis 
auf  das  Martyrium  der  hli.  Khipsimen  und  auf  die  damit  zusammen- 
hängende Verwandlung  des  Trdat  in  einen  Eber  in  den  Briefen 
an  nnd  von  I>eontius  (§.  137  p.  157  594  und  §.  145  p. 
167  —  610)  und  die  hierarchisch  angewehte  Schilderung  des 
Gepränges y  mit  welchem  der  Heilige  gen  Cäsarea  zog,  and  der 
Bhren,  die  ihm  da  enriesen  wurden,  nicht  minder  bestimmt  eine 
andere  Quelle,  deren  Identitit  mit  der  uns  bereits  bekannten,  welche 
die  IMUgt  Gregor's  mit  der  TMnslation  der  hb.  Rbipsimen  in 
Verbindung  brachte,  nanmehr  ausser  Zweifel  gesetzt  wird.  Von 
der  Zerstömng  der  Tempel  lässt  sich  die  Einführung  des  Caltus 
der  Reliquien  Johannes  des  Täufers  und  des  Märtyrers  Athanagenes 
nicht  trennen,  der  Schluss  also  von  den  Worten  an  „Und  er  gebot, 
dass  das  Gedächtniss  der  Heiligen,  die  er  mitgebracht  hatte,  festlich 
begangen  würde,  u.  s.  w."  (§.  150  p.  173  ==  «iU»)  gehört  der  Itesseni 
Quelle  au.  Vorher  ist  von  der  Taufe  des  Königs  und  der  grossen 
Masse  seiner  Unterthanen  die  Rede,  zu  der  sie  sich  auf  Gregor's 
Befahl  durch  1  Monat  Fasten  und  Beten  vorbereiten ,  wihrend  er 
selbst  mit  den  ?on  Clsarea  mitgebrachten  Machen  den  gewohnten 
geistlichen  Uebungen  oblag.  Nachdem  dies  erwähnt  worden,  heisst 
es  §.  149  p.  172  (61^),  er  habe  an  dem  Orte  eine  Kirche  gebaut 
und  in  derselben  die  mitgebrachten  Reliquien  deponiert ,  und  des- 
gleichen habe  er  im  ganzen  Lande  Kirchen  errichtet  nnd  Priester 
geweiht.  Dann  erst  wird  mit  den  Worten  „Und  als  die  Tage  der 
Fasten  abgelaufen  waren''  zur  Erzählung  der  Taufe  übergegangen. 
Diese  den  Zusammenhang  hier  ganz  unpassend  unterbrechende 
Stelle  mnss  ihrem  Inhalte  nach  der  bessern  Qnelle  angehören,  nnd 
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ihr  Ende  scbliesst  sich  auch  gauz  passend  au  den  Anfang  des 
niehsten  StflckM  ui,  welches  wir  ihr  so  eben  zagewieaen  hatten. 
Die  Umgeboqgen  dagegen »  in  denen  der  mit  einem  Wunder  Ter> 
bondene  Tanfiikt  beschrieben  wird,  mOssen  der  andern  Quelle  an- 
gehdren,  die  wir  der  Kürze  halber  als  die  priesterliche  bezeichnen 
wollen,  nnii  der  Inhalt  des  zuletzt  Ar  sie  ermittelten  Stückes 
scbliesst  sich  schicklich  an  die  Heeodigung  des  Taufaktes  an.  In  den 
auf  die  bessere  Quelle  zurückgeluhrten  Stellen  wird  auf  den  Flecken 
hingewiesen,  in  welchem  das  Fest  der  hh.  Johannes  und  Athanagenes 
gefeiert  werden  solle.  Folglich  stammt  im  Vorhergehendeu  (§.  144 
p.  166  =  608)  die  zweimalige  Erwähnung  des  Fleckens  Bagowau 
f^er  in  parthischer  (d.  i.  armenischer)  Sprache  Ditsawan  ^)  heisst**,  ' 
ebendaher;  es  lisst  sich  dies  auch  von  anderer  Seite  her  durch 
die  Parallelstelle  §.  184  p.  158  (590)  erweisen,  an  welcher  mitten 
im  Zusammeniiange  der  Missionsthatigkeit  Gregorys  der  Stadt  gedacht 
wird,  „welche  in  der  Sprache  der  Partber  Bagajarldsb  genannt 
wird."  Die  beiden  Nennungen  jenes  Fleckens  sind  getrennt  durch 
die  Angabe,  Gregor  habe  alle  Landschaften  durchzogen,  um  sie  mit 
Kirchen  und  Priestern  zu  versehen  und  zu  taufen ,  eine  Angabe, 
die  hier  nothwendig  in  den  Zusammenhang  gehört,  weil  sie  den 
Grand  des  laugen  Wartens  des  Königs  angiht.  Eine  Nutiz  gauz 
desselben  Inhalts  ist  aber  vorhergegangen,  anmittelbar  vor  der 
Nachricht,  dass  König  Trdat  mit  dem  ganzen  Hofe,  der  Kdnigin 
A^ikh6n  und  seiner  Sdiwester  KhoeroTidnldit  von  Yal*arshapat 
au%ebrochen  sei,  um  dem  h.  Gregor  entgegen  sn  gehen.  Sowohl 
die  Verdopplung,  als  der  Inhalt  dieser  Kachricht  fhhrt  auf  eine 
swdte,  die  priesterliche  Quelle;  denn  nur  in  dieser,  nie  in  der 
besseren  Quelle  werden  die  beiden  königlichen  Frauen  erwähnt. 
Eine  fernere  Verdopplung  liegt  aber  auch  in  den  Worten,  Gregor 
sei  mit  den  ihn  begleitenden  Dienern  des  Evangeliura's  am  Fusse 
des  Berges  Npat  eingetroffen;  da  dies  nur  ein  andrer  Ausdruck 
für  das  uumittelbar  vorher  erwähnte  EintreÜeu  im  Flecken  Ditsawan 
ist,  so  muss  an  den  Bericht  der  besseren  Quelle  eine  Parallelstelle 
der  priesterlichen  angefOgt  worden  sein.  Beide  Quellen ,  die  hier 
sdtf  dureheinandeigMchoben  sind,  haben  also  das  Wiedersehen 
zwischen  Gregor  und  dem  Könige  in  ähnlicher  Weise  erzählt. 
Aber  aoch  die  Taufe  mass  die  bessere  Quelle  enthalten  haben,  da 
die  Einsetzung  des  Festes  Johannes  des  Täufers  am  Neujahrstage 
offenbar  mit  derselben  in  Verbindung  steht.  Eine  Vergleichuug  luhrt 
uns  darauf,  dass  der  Monat,  welchen  der  König  in  der  bessern  Quelle 
auf  Gregor  wartet,  für  identisch  zu  halten  ist  mit  dem  Monate 
der  Vorbereitung  in  der  priesterlichen,  und  ddua  die  auf  die  zweite 
Notis  Tom  Eintreffen  Gr^or's  folgende  ,JubeInde  Bickkehi^  vom 
Enphrat  In  den  Flecken  nach  der  Begegnung  des  Königs  mit  dem 
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Katholikos  identisch  ist  mit  der  in  der  priesteiiichen  Quelle  stark 
hervorgeliübeneii  „jubclmien  Rückkehr"  von  der  Taute  im  Eaphrat: 
die  Worte  „Gregor  erfüllte  Alle  mit  der  Gnade  des  Evangeliam's 
Christi'',  welche  dort  vorangehen,  wird  naa  genulesii  ala  l&BWiii 
anf  die  IVuife  aaadieii  dflrfeu,  derea  genauere  BeadureibiiDg  ms 
harmoBisehea  Rflei»iciiteD  .anterdrOokt  worden  ist   Was  anf  diesei 
ans  beiden  Qnellen  snsannengesetste  Mosaik  folgt ,  gehört  der 
priesterlichen»  was  Toranqgehti  der  besseren  Qaelie  an.    Hier  sieben 
weisse  Manltfaiere  den  Wagen»  der  die  Reliquien  der  Heiligen  trftgt 
(S.  14S  p.  163  =  604);  wenn  vorher  (§.  189  p.  169  =  598) 
Gregor  selbst  auf  einem  von  weissen  Maulthieren  gezogenen  Wagen 
fährt,  so  ist  die  Verwand  tschat  t  der  Nachrichten  unverkennbar,  aber 
OK   ist   daraus  eher  auf  Verschiedenheit  als   auf  Gleichheit  der 
Quellen  zu  schlicssen.    Auch  die  Hezeichnnug  der  Stadt  Cäsarea, 
„welche  in  baikanischer  Sprache  Majach  heisst",  §.  13G  p.  156 
(594»,  verräth  einen  andern  Spr.iiliKebrauch  als  den  der  besseren 
<^uelle,  welcher  oben  der  Ausdruck  „parthische  Sprache**  als  eigen- 
thümlich  nachgewiesen  war.    Noch  bestimmter  weist  die  sich  durch 
deu  eigentlichen  Reisebericht  durchziehende  hierarchische  Tendenz 
auf  die  priesterliche  Quelle  hin.    Auch  der  Bericht  tiber  den  Be- 
such Gregorys  in  Seliaste  und  die  von  dort  mitgenommenan  Mdnche 
(§.  140  p.  161  =r  601)  gebOrt  dieser  an;  denn  von  diesen  aas- 
Mndiscben  München  ist  sweimal  an  Stellen  die  Rede,  welche  wir 
der  priesterlichen  Quelle  vindideren  mussteui  im  flbrigen  Buche 
werden  erst  später  Mi^adie  erwihnt,  ohne  dass  etwas  Aber  ihre  Her- 
kunft gesagt  wäre.     Auch  die  danebenstebende  Erwifannng  der 
gnadenbringenden  Beliquien  darf  uns  nicht  irre  machen,  die  aller- 
dings in  der  besseren  Qaelie  eine  so  grosse  Rolle  spielen;  es  ist 
wohl  zu  beachten,  das«  sie  da,  wo  sie  in  ihr  entlehnten  Stücken 
zuerst  vorkommen,  so  erwähnt  werden,  als  sei  ihrer  vorher  noch 
nicht  gedacht  worden        142  p.  163  =  604).    Wir  stoben  also 
nicht  an,  den  Bericht  über  die  Designierung  Gregorys  zum  Katholikos, 
seine  Reise  nach  Cäsarea  und  seine  Rtlckki  In  bis  zur  Wieder- 
betretong  armenischen  Bodens  in  sei  nein  ganzen  Umiange  auf  die 
priesterliche  Quelle  zurückzuttihren.    In  den  vorhergehenden  Ab- 
schnitten, welche  Gregorys  Missionsthätigkeit  in  den  armenischen 
Provinzen  berichten,  wird  der  Floss  der  Erzählung  merklich  unter- 
brodien  durch  ein  Stück,  in  welchem  hervorgehoben  wird,  Gregor 
habe  an  allen  Orten  nur  die  Ummauernng  der  Idlnfkigen  Gottes* 
hiuser  anllieAhrt  und  das  Krens  anfgepflanst,  aber  weder  den  Chrnnd- 
stein  der  Kbrchen  gelegt  noch  Altäre  errichtet:  denn  noch  habe  er 
die  Ehre  des  Priesterthums  nicht  gehabt  (§.  181  p.  149  =s  584); 
daran  schliesst  sich  die  Notis,  dass  Gregor  den  König  Trdat  mit 
seiner  Familie  und  das  ganze  Hans  der  Arsbakunier  im  christlichen 
Glauben  unterwiesen  habe.    Jene  Gesetzesgenanigkeit  entspricht  ge- 
nau dem  Verfahren,  welches  die  Translation  der  hb.  Rhipsimen  den 
(Tregor  einiialteu  lAsst:  er  weigert  sich,  das  von  den  Grossen  dar- 
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fibncktt  koitere  Geritlw  dem  Dienste  der  Heiligen  in  weihen, 
mi  befieliU  ee  so  verwabren,  ^Mi  rie  einen  Hohenprieiter  Ittben 
ilrta,  der  die  Sadien  dann  vm  Dienste  des  Altan  heiligte^ 
(§.  ItB  p,  130  =  569).  Scheiden  wir  die  Stelle  als  ans  der 
(riesterliehen  Quelle  eingefllgt  ans,  so  leitet  in  dieser  der  Hinweis 
«if  die  noch  fehlende  OMUnation  passend  ttber  auf  die  Enählaug 
TOD  Gregor's  Erhebung  zum  Eatbolikos,  und  die  Schlnssworte  über 
die  Unterweisung  des  Jcöniglicben  Hauses  im  Christenthum  schliessen 
fkh  anf  das  Engste  an  den  Satz  an,  welcher  der  Wahlgeschichte 
issiittelbar  vorausgeht,  in  welchem  es  heisst ,  dass  Gregor  darauf 
(ko  Hof  and  die  Grossen  im  Glauben  unterwiesen  habe  (g.  134 
p.  154  =  590).  Es  ist  uns  somit  gelungen,  auch  für  die  ganze 
Partie  zwischen  der  Translation  der  hh.  Rhipsimen  und  dem  Be- 
dache Trdat  s  bei  Constantin  die  priesterliche  Quelle,  der  diese 
beiden  Abschnitte  eigenthünilicb  sind,  durch  Ausscheidung  in  ihrem 
Wortlaute  wieder  herzustellen  und  dadurch  auch  die  Provenienz 
in  taten  zu  sichern. 

Das  frttheste  Ten  uns  bisher  dieser  Quelle  angewiesene  Stflelc 
ia  das  Bweite  der  von  König  IVdat  gegen  die  Christen  erlassenen 
Edikte.  Dieses  bereitet  ducb  seinen  Ihbalt  anf  die  Gesebichte  der 
II.  BUpsinien  vor,  xngleieb  aber  scbliesat  es  aneb  die  L^ens- 
fischichte  des  b.  Gregor  ab,  auf  die  ansdrflcldicb  hingedeutet  ist. 
Die  Annahme  ist  also  kaum  abzuweisen,  dass  diese  Quelle,  welche 
nt  der  Translation  der  hh.  Rhipsimen  die  Predigt  Gregor's  eng 
ierkntii»ft  hat  und  die  Vorgeschichte  desselben  durchweg  voraus- 
wtit,  auch  das  Martyrium  des  h.  Gregor  am  Hofe  des  Trdat  mit 
enthalten  hat.  Eine  Bestätigung  dieser  Annahme  gewährt  das  Fol- 
gende. Die  andere  Quelle  tiber  Gregor's  Leben,  welche  sich  durch 
ihre  Kunde  der  armenischen  Mythologie  auszeichnet,  ist  durchweg 
so  sachlich  gehalten,  dass  es  schwer  fällt  zu  glauben,  dass  die 
wftsten  Martern  des  h.  Gregor,  welche  mitten  in  der  aus  ihr  ge- 
tssienen  Erzählung  des  ersten  Theils  stehen,  ihr  wirklich  ursprttng- 
Kcb  eigen  sind.  Dieser  a  priori  berechtigte  Zweifel  wird  durch 
«ise  genana  üntersndinng  des  Anfangs  und  des  Endes  des  betreff»n- 
te  Staekea  völlig  bestätigt.  Die  ersten  Ansprachen  des  Königs 
a  Gregor  §.  92  p.  26  47.  §.  28  p.  81  »  56)  sind  nicht  nur 
der  Saddage  angemessen,  sondern  tragen  auch  durch  den  wieder- 
billMi  Hinweis  anf  Kamen,  solenne  Beiwörter  und  Eigenschaften 
der  anneniscben  Götter  den  Stempel  jener  guten  Quelle ;  und  indem 
'^«r  b.  Gregor  antwortet,  es  habe  vielleicht  einmal  eine  Frau  Namens 
Aüabit  gegeben,  die  durch  allerlei  Spukgebilde  die  Menschen  ver- 
leitet habe ,  ihr  Tempel  und  Bildsäulen  zu  errichten  (J;.  24  p.  26 
=  50).  dann,  dass  die  Verehrung  der  Götzenbilder  zuerst  durch 
^en  Kigeunutz  der  Bildhauer  aufgekommen  sei,  spricht  er  Ansichten 
»OS,  die  durchaus  der  Auffassung  der  älteren  Kirche  entsprechen. 
H\mon  stechen  alle  folgenden  Wedipclrcden,  die  einen  uanz  farb- 
Charakter  tragen,  stark  ab.    Gregory  Reden  arten  immer 
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mehr  in  Predigten  aus,  der  König  beantwortet  sie  eigentlich  nir 
noch  durch  Anordnen  nener  Hartani.  Uebemadieiid  komnit  dtnn 
§.  54  p.  59  (97)  die  Wendung,  der  König  sei  noch  nnschlflnig 
gewesen,  ob  er  den  Märtyrer  darch  flreondtiches  Zareden  nmatinmea 
oder  durch  neue  Hartem  anfireiben  sollte,  als  ihm  angezeigt  wer- 
den,  dass  Gregor  da*  Sohn  des  KOnigsmOrdel^  Anak  sei,  nnd  dt 
'  habe  er  ihn  ohne  Weiteres  in  das  Verliess  von  Artasbat  werfen 
lassen,  dass  er  darin  nrnkSme  Diese  sehr  post  festnm  sich  ein- 
stellende Absicht  freundlichen  Zuredens,  sowie  die  darauf  folgende 
prompte  Justiz  macht  hier,  wo  so  eben  in  Martern  Alles  geleistet 
worden  war,  was  nur  die  Erfindungsgabe  eines  Perserkönigs  oder 
eines  Mönches  zu  leisten  im  Stande  ist.  einen  geradezu  erheiternden 
Eindruck.  Der  Anstoss  lällt  weg,  wenn  man  annimmt,  dass  in  der 
Quelle  nur  etwa  die  erste  Marter  erzählt  war,  dass  dagetren  der 
ganze  Bericht  tlber  die  vielen  durch  Predigten  nnterhroelienen 
Martern ,  wahrscheinlich  schon  von  den  Worten  an  „In  deiner  An- 
massang  hast  du  uns  beschimpft"  (§.  28  p.  31  =-  57),  eine  Inter* 
polation  ist  Und  swar  beknnden  die  Stenographen,  welche  hier 
(§.  46  p.  61  —  85)  alle  Worte  Gregorys  nachsehreiben  nnd  den 
Könige  flberbringen,  nnd  spftter  (§.  76  p.  84  >«  186)  dasselbe  mit 
den  Beden  der  Rhipsime  äinn,  eine  so  starke  FsmilienSlinlichkeit, 
dass  man  nicht  unhin  kann,  bdde-Mal  eine  nnd  dieselbe  Quelle 
ansunchmen. 

Ein  greller  Widersprach  des  Agatbangelos  mit  sich  selbst 
bleibt  noch  zu  besprechen  übrig:  nach  §§.  83  f.  pp.  94  f.  (152), 
§.  125  p.  141  (571)  und  §.  126  p.  143  (573)  erlitten  (abgesehen 
von  der  h,  Gaiaue  mit  ihren  2  Genossinnen)  mit  der  h.  Rhipsime 
zugleich  nordöstlich  vor  der  Stadt  Val*arshapat  32  Jungfrauen  den 
Mftrtyrertod,  und  ausserdem  noch  Eine  in  dem  nördlich  gelegenen 
Weinbergskeller .  aus  welchem  sie  Krankheitshalber  nicht  mit  den 
Gefährtinnen  zugleich  hatte  fliehen  können ;  dagegen  schaut  Gregor 
in  der  Vision  §.  154  p.  127   (551)  drei  blutrothe  Grundpfeiler, 
einen  an  der  Stelle,  wo  die  h.  Gaianc  mit  zwei,  einen  audern  da, 
wo  die  h.  Rhipsime  mit  83  ')  Begleiterinnen  gemartert  worden  war, 
einen  dritten  an  der  Statte  des  Weinbergskellers,  nnd  noch  deut- 
licher heisst  es     131  p.  187  (566),  es  seien  drei  Capellen  erbAot 
worden,  eine  im  Nordosten  der  Stadt,  wo  Rhipsime  mit  88,  eine 
Bweite  im  Süden  der  Stadt,  wo  ihre  Lehrerin  Oalsne  mit  9  Be- 
gleiterinnen den  Mcirtyrertod  erlitten,  die  dritte  in  der  Nähe  des 
Kellers,  in  dem  Weinberge,   wo  die  Wohnnng  der  Jangfranen 
gewesen  war.    Wahrscheinlich  liegt  nicht  eine  verschiedene  üebcr- 
lieferung,  sondern  nur  eine  ungenaue  Relation  derselben  Ueber- 
lieferuDg  vor:  man  hatte  sich  gewohnt,  ohne  sich  am  die  Yer- 


1)  in  d«r  ttaUenitoben  Uebersetzung  steht  io  Folge  eines  Verselieut  oon 
le  trenta  eomptgii«;  dw  «rmeniAcJi«  Text  l»t  wie  der  griechieebe  die  richtige 
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tehiedenbeit  des  Ortes  zu  kttmmern,  die  an  einem  und  demselben 
Tage  gemarterteD  Jfangfranen  als  „Rhipsime  und  ihre  88  Qeillir- 
tfniMii**  soBanmensiifMBeii  (g.  88  p.  99  159),  und  der  Omnd, 
wnm  ancb  der  Weinbergskeller  eine  Stätte  der  YmSmng  wurde, 
war  verdnnkelt  worden.  Immerhin  aber  kann  der  erste  Yerfasser 
nicht  beide  Versionen  neben  einander  gegeben  haben.  Was  nun 
die  Apokalypse  des  h.  Gregor  betrifft,  der  die  Anfühnmp  in  114 
aogehört,  so  hebt  sicli  diese  schon  von  selbst  von  ihren  Umgebungen 
ab:  Visionen,  die  dazu  dienen,  die  verborgeneu  Gräber  von  Mär- 
tyrern zu  enthtlUen,  sind  in  den  Heiligeugeschicbten  nichts  Seltenes, 
hier  aber,  wo^  nichts  zu  enthüllen  ist,  vielmehr  die  Urheber  des 
Hartyrinm's  selbst  es  dod,  denen  Oregor  die  Vision  erzählt,  ist 
Aese  YOUig  ttberflOseig,  ana  einer  medianiaclien  Kaebahmnng  älterer 
HtiUgengesdiiebten  benrorgegangen ;  ttberdies  ist  ee  dem  Uriieber 
dieser  Apokalypse  vorwiegend  um  die  Verherrlichung  der  Kiidie 
von  ValWshapat  und  nm  Betrachtungen  tlber  die  Zeitereignisse  an 
tbnn,  die  Anknflpfang  an  die  Geschichte  der  Märtyrerinnen  ist  nur 
eine  sehr  lose.  Es  liegt  also  genfigender  Grund  vor,  diese  Apo- 
kalypse dem  nrsprünglichen  Verfasser  des  Martyrium's  und  der 
Translation  der  hb.  Rhipsimen  abzusprechen.  Was  die  andere 
Stelle  betrifft,  an  der  33  statt  32  Genossinnen  der  Rhipsime  ge- 
nannt worden,  so  ist  es  unthunlich,  zwischen  §.  121  und  §.  125, 
wo  wieder  so  der  firttberen  ZabI  88  sarllekgdnbrt  wird«  dnen 
eigentlichen  QaeUenwecbsel  ansonelmien;  aber  eine  nähere  Betraeh- 
tsDg  ^eees  ganien  Stocks  lehrt,  daaa  der  iwieohen  dem  Ban  der 
Kapellen  und  dem  Ausbau  der  Grabetätte  der  Heiligen  gemaebte 
Unterschied' zu  künstlich  ist,  um  ftlr  ursprünglich  gelten  zu  können: 
scheidet  man  die  Stelle,  in  der  des  Baues  der  Kapellen  und  ihrer 
Aosschmückung  gedacht  wird,  als  eine  Interpolation  aus,  so  schliessen 
sich  die  folgenden  Worte  „Und  er  gebot,  dass  man  ftlr  jede  von 
ihnen  einen  Sarg  von  Tannenholz  mache"  (§.  122  p.  138  =  566), 
gut  au  an  die  vorausgegangenen  „So  arbeiteten  sie  allesammt  voll 
Gtaaben  and  Forcbt,  auf  dass  Niemand  snrflckbliebe,  der  nicht  der 
heilsamen  Gnade  theilbaftig  wUrd^  (g.  181  p.  187  —  566).  Anf 
die  Apokaljpee  wird  später  noch  zweimal  Beiög  genommen.  186 
p.  143  (574)  heisst  es.  Alles  sei  der  Vision  gemäss  ausgefthrt 
worden,  Gregor  habe  auf  den  Ruhestätten  der  Märtyrerinnen  das 
Zeichen  des  Kreuzes  aufgerichtet,  darauf  sei  der  in  der  Vision  be- 
icichnete  Platz  der  Kirche  von  ValWshapat  mit  Mauern  umgeben 
and  dort  ebenfalls  das  Kreuz  aufgepflanzt  worden.  Auch  diese 
Stelle  kann  ohne  Schaden  für  den  Zusammenhang  wegfallen;  der 
Anfang  des  Einschiebsels  schliesst  sich  au  den  Schlnss  der  vorigen 
laterpolation  an.  §.  152  p.  176  (623)  enthält  dann  den  wirldiehen 
Ban  der  Kirche  and  die  AnfHchtnng  ihres  Altars  dnrcfa  Gregor 
nach  seiner  R8d[kebr  von  Oftsarea;  ancb  hier  ist  der  Znsammenhang  - 
der  Stelle  mit  Ihren  Umgebungen  ein  ziemlich  lockerer,  und  der 
Attoataie  einer  Interpolation  steht  nichts  im  Wege.  £8  ist  also 
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iBftgefltellt,  dan  aaner  der  Vision  auch  die  Aaefthmiig  der  in  ihr 
dem  b.  Gregor  gegebenen  Weitnngen  enibU  war.  IMe  leiste  Stelle 
entbftlt  eine  Becapitnlation«  also  einen  passenden  Abschluss;  indess 
beschränkt  sieb  diese  Becapitulation  nicht  anf  die  Vision  nnd  ihre 

Ausführnng,  sondern  nimmt  auf  die  pesammfpn  voranspeganpenen 
Begebenheiten  Bezug.  Andrerseits  ist  die  ganze  auf  die  Apokalypse 
folgende  Erzählung  so  eingerichtet,  dass  die  Stelle  in  §.  121  neben 
ihr  bestehen  kann.  Die  Schilderung  der  Vision  und  ihrer  Ans- 
fttbning  kann  also  nicht  wohl  jemals  ein  selbstständiges  Ganze 
(Ikt  sich  gebildet  baben.  Hieraas  ergiebt  sich  mit  ziemlicber  Wahr* 
scbeinlicbkeit,  dass  der  Verfasser  der  Apoksljpse  des  b.  Gregor 
mit  dem  lotsten  Bearbeiter  des  Agatbangelosbncbs  identisch  Ist 

In  einem  eigentbfimlicbeD  Verbältnisse  steht  das  Bach  des 
Agathangelos  zu  Eoriun's  Lebensbeschreibung  des  b.  Mesröb.  Die 
Beschreibung  der  Einführung  des  Christenthums  in  Artashat  und 
Thordan  durch  Gregor  bei  Agath.  §.  130  p.  I4fi  (581)  und  §.  182 
p.  151  (586)  hat  die  grösste  Aehnlichkeit  mit  der  von  Korian 
(bei  Lanplois  II  p.  9)  erzählten  Bekehrung  der  Heiden  des  Landes 
Gol'thu  durch  Mesröb;  hier  wie  dort  entweichen  die  Dämonen  unter 
TerscbiedeneD  Gestalten  und  schreiend,  bei  Agathangelos  in  den 
Kaokasns  nnd  nach  Chaldien  (Khal\ieb),  bei  Korinn  nach  Medien. 
Doch  Hesse  sich  dies  ans  einer  der  gansen  Zeit  gemeinsamen  Au^ 
ftssong  erklAren;  gaos  anders  eng  ist  die  Verwandtschaft  der  Schlass* 
partien  des  Agathangelos  mit  den  Schlnsspartien  des  Koriun.  Die 
betreffenden  Abschnitte  stehen  dort  mitten  unter  Stücken,  die  zam 
älteren  „Leben  des  h.  Gregor"  gehören,  sind  aber  mit  diesem  ver- 
glichen allerdings  farbloser  und  allgemeiner  gehalten.  Es  deckt  sich 
nun  zunü(hst  das  ganze  Stück  des  Agath.  §.  153  p.  177  (624)  — 
§.  157  p.  183  (633),  welches  die  Tugenden  und  den  frommen 
Wandel  des  b.  Gregor  schildert,  mit  Korian  p.  12—14  (C  est  ainsi 
qne  —  ponr  la  i^olre  de  la  tr^s-salnte  Trinit^),  welcher  gans  dae- 
selbe  Tfm  h.  Mesrdb  ersählt;  nnr  sind  bei  Agatbangeloe  sw^ 
Sfellen  dazwischengeschoben  Aber  die  Ton  Gregor  geweihten  Bischöfe 
nnd  tiber  sein  znrtlckgesogenes  Leben  in  der  Einöde.  Die  lieber- 
eiostimmnng  ist  eine  ganz  wörtliche:  nicht  blos  das  Erzählte  ist 
identisch,  auch  die  reichlich  angestellten  frommen  Betrachtungen 
sind  es,  auch  dieselben  Bibelstellen  werden  citicrt,  ja  sogar  der 
lange,  an  beiden  Orten  wenig  zur  Sache  gehörende  theologische 
Excurs,  der  von  den  Worten  der  Apostelgeschichte  1,  1  „von  allem 
dem,  das  Jesus  anfieng,  beides,  zu  thun  und  zu  lehren"  ausgeht, 
findet  eich  sammt  allen  biblischen  Belegen  bei  Agathangelos  nnd 
bei  Korinn  reprodndert.  Höchstens  sind  einmal  bei  dem  Entern 
die  erbanlicfaen  Wendungen  etwas  kurzer  gefasst;  wenn  er  166 
p.  180  (629)  zo  der  Angabe,  dass  Gregor  bei  Jeder  Gelegenheit 
für  die  Bedürfnisse  nnd  den  Nutzen  der  Kirchen  gesorgt  babe^  die 
Worte  hinzufügt  „ohne  einem  Hindernisse  zu  begegnen",  welche  an 
der  Parailelfitelle  Aber  Mesr6b  iehleo,  so  ist  dies  ein  Flicken  ans 
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einer  andern  Stelle  des  Koriun  p.  12,  den  er  selbst  kurz  vorher 
§.  153  p.  178  (625)  im  richtigen  Zusammenhange  bereits  gegeben 
hatte  und  hier  nochmals  aufsetzt.  Die  Anknüpfung  der  Stelle  ist 
aber  bei  Beiden  etwas  verschieden:  bei  Agathangelos  ist  es  die 
Predigt  dei  EfaDgeHnm's,  die  durch  Gregor  über  ganz  ArmeDien 
f«rt>reit6t  wird«  bei  Korion  Inndelt  es  licb  um  die  Yerbreitang  der 
fOD  MeerAb  erfondeDeB  Scbrift;  dort  folgt  dne  lange  AnfilUiing 
stomtHcher  armenischer  Grenzländer,  obglddi  eine  Ansd^nng 
der  Missionttbitigkeit  Gregorys  über  dieses  weite  Gebiet  bei  dem 
Hangel  aller  sonstigen  Nachrichten  anzunehmen  sein  Bedenken  hat, 
hier  werden  ausser  Armenien  nur  noch  Tberien  and  Albanien  ge- 
nannt, von  denen  es  sicher  steht,  dass  Mesröb  sie  mit  eignen 
Schriftarten  bedachte.  Prüft  man  die  Umgebungen,  in  welchen  die 
Stelle  bei  Koriun  und  bei  Agathangelos  steht,  so  ist  sie  dort  nicht 
Uo6  als  Ganzes  an  ihrem  Platze,  sondern  sie  ist  auch  durchweg 
in  sich  sosamnienbängeDd  and  gibt  keloeriei  Asttosa;  bier  da- 
gegen ist  sie  iweimal  dorcfa  beterogene  Stücke  getrennt,  die  das 
eine  wie  das  andere  Mal  den  Znsammenbaag  itOren.  Nocb  mebr: 
scheidet  man  bei  Agathangelos  die  ganze,  in  drei  Absätsen  gegebene 
Stelle  ans,  so  sdüiessen  sich  jene  heterogenen  Stücke  ?on  selbst 
nicht  nnr  an  einonder,  sondern  auch  an  das  Vorhergehende  und 
das  Foljjende  eng  an.  Auf  das  letzte  aus  dem  „Leben  des  h.  Gregor*' 
genommene  Stück  (§.  152  p.  176  —  622),  in  welchem  von 
der  Einrichtung  von  Schulen  zur  Unterweisung  der  Söhne  der 
beidoiscben  Priester  die  Rede  war,  folgt  dann  nämlich  unmittelbar 
der  Beriebt  (§.  154  p.  178  s  626  —  §.  155  p.  179  627), 
wie  Gregor  die  SObne  der  beidniicben  Priester  anter  seinen  Angea 
habe  ersieben  lassen,  nnd  wie  er  die  würdig  Befandenen  anter 
ibnen  zu  Bischöfen  ordiniert  habe.  Einen  von  ihnen,  —  damit 
endigt  das  Stflck  — ,  den  Afbianos,  am  Hofe  zurücklassend  zog 
sich  Gregor  von  Zeit  zu  Zeit  in  die  Berge  zurück.  Mitten  in 
einem  Satze ,  dessen  Anfang  Agathangelos  und  Koriun  gemeinsam 
ist,  fährt  dann  ein  neues  Stück  §.  155  p.  180  (629)  fort:  „an 
den  Quellen  des  Flusses  Euphrat  (brachte  er  zu),  in  Höhleu  und 
Schluchten  und  auf  den  Gipfeln  der  Berge*',  woran  sich  ein  Ver- 
gleicb  mit^Elias  und  Jobannes  dem  Täufer  anscbliesst.  Nachdem 
der  gaaxe  mit  Korinn  übereinstimmende  Abscbnitt  sn  Ende  ist, 
kommt  die  Erziblnng  §.  168  p.  188  (688)  anf  daa  Kommen  and 
Geben  Gregorys  znrflck,  also  gerade  anf  das,  wovon  das  letite 
heterogene  Sttick  gehandelt  hatte.  Ferner  deckt  sich  der  Abschnitt 
bei  Agath  i<.  170  p.  196  (654)  —  §.  171  p.  198  (656)  mit  drei 
verschiedenen  Abschnitten  des  Koriun.  Erstens  ist  das,  was  dieser 
p.  12  (Ensuite,  apr^s  cet  enseignement  luminenx  —  vers  la  re- 
coDipiu^e  promise)  von  den  Homilien  des  Mesröb  sagt,  mit  den- 
selben Worten  ant  die  HomiJien  Gregor's  angewendet.  Dann  ist 
ein  Satz  eingeschoben,  der  den  Eifer  Gregor's  in  Beaufsichtigung 
•einer  Kireb«  scbUdert;  seine  Unermttdlicbkeit  in^ErfUlnng  seiner 
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geiBlliebeii  Pflicht  wird  hierauf  weiter  ansgefohrt  mit  Worten,  die, 
nnr  etwas  gektlrzt,  dasselbe  sagen,  was  Eorinn  p.  14  (II  exhortait 
tous  ses  disoiples  —  ä  quitter  le  monde)  dem  Mesröb  Dachrühmt. 
Endlich  kommt  ein  Stück,  das  sich  mit  Koriun  p.  12  (Ainsi,  les 
bienhenreux  saints  Peres  —  et  ceux  qui  vons  ocontent)  deckt,  das 
ist  mit  einem  Abschnitte,  welcher  der  vorher  erwähnten  Parallel- 
stelle unmittelbar  vorausgeht.    Die  üebereinstinminng  erstreckt  sich 
auch  hier  wieder  bis  auf  die  citierten  Ribelstellen.    Was  aber  bei 
Koriun  von  Isaak  und  Mesröb  ausgesagt  ist,  bezieht  sich  bei  Aga- 
tbangelos  auf  Gregor  und  Trdat,  und  was  dort  von  den  Austren- 
gangen  der  beiden  heiligen  M&nner  beim  Uebersetsen  der  heiligen 
Sehrift  gesagt  eine  sehr  hestimmte  Beziehung  hat,  ist  Uer  auf  das 
Qnennfldliehe  Lesen  der  heiligen  Schrift  flhertragen,  also  zo  dner 
fiffblosen  Phrase  geworden.  Auch  hier  zeigt  es  sich  wieder,  dass 
von  den  Stellen  bei  Eorinn  sich  wenigstens  die  letzte  ohne  Sdiadea 
ftr  den  Zusammenhang  nicht  von  ihren  Umgebungen  loslOsen  lissl, 
während  dieselben  Stellen  bei  Agathangelos  einen  solchen  Trenn ungs- 
process  nicht  nnr  sehr  leicht  znlnssen,  sondern  geradezu  den  Fort- 
gang der  Erzählung  hemmen.    Scheidet  man  das  ganze  Mosaik  ans 
Koriun  aus,  so  schliessen  sich  die  darauf  folgenden  Worte  „In 
dieser   Weise  als  wahrer  Apostel  alle  Tage   seines  Lebens  zu- 
bringend" (§.  171  p.  198  =  656)  an  die  zuletzt  vorhergebenden 
„der  h.  Gregor  .  .  .  erleuchtete  seine  Diöcese  Armenien  während 
aller  Tage  seines  Lebens''  (§.  169  p.  196  ==  653  f.),  in  bekannter 
Weise  recapitnlierend,  auf  das  Engste  an,  und  wir  gewinnen  ei  neu 
einfachen,  passenden  Schlusssatz  für  das  Ganze.    Aber  sogar  beim 
Epilog  des  Agathangelos  tritt  wieder  dasselbe  Yerhältniss  zu  Korian 
ein :  Agath.  §.  178  p.  199  (658)  —  200  (660)  entspricht  Koriun 
p.  16  —  16  (Kons  n'^rivtmes  pas  ces  choses  —  pendaot  de  longoes 
gtodrations)  wieder  ziemlich  wOrtlich,  nnr  die  Schlnsswendong  ist 
ehie  etwas  andere.    Dazwischengeschohen  ist  hei  Agathangelos 
entens  ein  Pussns,  welcher  darauf  hinweist,  dass  der  Ter&sser 
nicht  von  freien  Stücken,  sondern  im  Auftrage  der  KOmge  geschrieben 
habe  und  dass  die  Wahrhaftigkeit  seines  Berichtes  sich  zeigen 
werde,  wenn  er  in  Gegenwart  derselben  gelesen  werden  wllrde, 
zweitens  ein  Sätzchen  des  Inhaltes,  dass  er  in  Bezug  auf  die  tni- 
geschminkte  Schlichtheit  seiner  Erzählung  nnr  dem  Beispiele  der 
Apostel  folge:  damit  bezieht  er  sich  auf  den  Anfang  des  Fpilog's 
zurück ,  wo   dieses  Thema  von   ihm  ausführlich  durchgesprochen 
worden  war.    Dnrch  diese  Einschiebsel  wird  der  Ge  lankenjrang  bei 
Agathangelos  nicht  nur  nnterhrochen,  sondern  er  wird  geradezu  un- 
logisch,   während   bei  Koriun   das   Zusamniengehoricre  beisammen 
steht  und  Alles  glatt  und  klar  ist.    Der  Inhalt  des  Beiden  gemeiu- 
samen  Stückes  ist  aber  ganz  danach  aogethan ,  auch  den  letzten 
Zweifel  zu  beseitigen ,  wer  ^on  Beiden  der  Entlehner  ist :  wenn 
Koriun  versichert,  er  schreihe  Geschichte  nicht  nach  alten  üebsr- 
Heferungen,  sondern  als  Augenzeuge,  so  zeigt  uns  jede  Zeile  seiner 
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SHvifl,  dass  er  die  Wahrheit  redet,  wena  aher  AgathaDgeioe  daa- 
idhe  Teriichert,  so  ist  iiiohts  sicherer,  als  dass  er  Iflgt;  gewiss 

Iber  konnte  ein  schlichter  und  ehrlicher  Mann  wie  Eorinn  nicht  auf 
den  Gedanken  kommen,  den  Wortlaut  gerade  eines  solchen  Zeugnisses 
Iber  sich  selbst  dem  Werke  eines  älteren  Betrügers  zn  entlehnen, 
i&hrend  der  umgekehrte  Fall  nichts  Aufifälliges  hat.  Durch  die 
von  uns  angestellte  Vergleichung  ist  dreierlei  bewiesen:  1)  nicht 
Koriun,  sondern  Agathangelos  ist  der  Entlehner;  2)  trotzdem  dass 
die  ans  Koriun  abgeschriebenen  Stellen  zwischen  Stücke  aus  dem 
ilteren  ,,Leben  des  h.  Gregor''  eingeschoben  sind,  ist  nicht  dessen 
Verfasser,  sondern  der  letzte  Bearbeiter  als  Urheber  des  Plagiat's 
anznsehen,  da  auch  der  Epilog  dieselbe  Abhängigkeit  von  Koriun 
xeigt;  3)  die  vollendete  Unselbststäudigkeit  des  letzten  Bearbeiters, 
wdcbe  bierin  zn  Tage  tritt,  gibt  uns  die  Gewähr,  dass  er  die 
Ilteren  Qaellen,  welche  er  ansscbreiht,  im  WeseBtUdien  wdrüich 
«iedergegeben  haben  wird. 

Wir  stellen  das  gewonnene  Besnltat  in  einer  Tabelle  sn* 


ft)Auft  KoriuD  b)  Leb«n  des  h.  c)  Akten   des   h.  djApokaiypse 
BatlcliBtetb        Gregor.  Gregor  uud  d.      dei  h.  Or«gor, 


hb.  Bbiptimen. 


§.  9  p.  Ö  (25)  — 
&  S8  p.  81  s  57 
(bi«:  „muti  «d  irf»- 
gioiMToli"). 


9.  88  p.  31  57 

(von:  ,,1/arrofranza 
tua")  —  ö.  53  p. 
69  (97). 


§.  54  p.60(97)  — 
§.  57  p.  e5  =  106 
\hii:  „e  il  n  de* 

Pe»i"). 


§.  57  i>.  65  =  10  '. 
(von:  „Vu  »Uro  e- 

ditti?')-  §.  Hl  p. 
125  =  547  (bis: 
„ehe  tl  fkecia'O- 


ft.111  p.125^518 
(Von:  ,,E(;li  prese  a 
Dwrare")  —  §  121 
p.  186  =  564  (bU: 
,,vot  porteranno  « 
rionovellAOMBto*'). 


|}.mp.  137  =  564 
(von:  ,.Ci^>  dctto") 
—  §.121  p.  137  = 
f.65(bis:  ,^tteMo 
priTMM**). 
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§.  121  p.  137 566 
(von:  nB  oottnu- 
sero  tre  Capelle")  — 
t.t22p.  138  =  566 
bis:  „«MdMtieftii» 

§  122  p.  138«=  566 
(▼on:  „E  ordinö  ai 

AmM«")—  §.  196 

p.  148r=:574  (bis: 
ttdü  lor  ripoeo**). 

&126p.  143  =  574 

il  comando")  —  ^. 
126  p.  144  (575). 

§.  127  p.  144  (575) 


-§.  127  p.t44  — 
577  (bis:  „appiuo 
le  membra"). 

9.127  p.  144=577 
(von:  „E  coai  tat-  . 
ti"  —  §  131p.  149 
=583 (bis:  „al  ser- 
viaio  delU  chiesa'O- 

§.  131  p.  i4H  =  f>H3 
(vou:  „Poi  seini- 
Bando  in  tatti")  — 
§.132  p.  lf)0=-5H4 
(bis:  „e  a  lai  solo 
senrissero"). 

fi.l89p.  150—584 
(von:  ,,P<rf  mco- 
mandandoli  alla  gra- 
•la")  -  Ö.  134  p. 
154  —  G90  (bis: 
sdana»  4sl 

▼•TO*«). 

§  134  p.  154 
(von :    „Qaindi  si 
diede' )  -  g.  14lO 
p.  16 1  (603). 

§.  141  p.  162  (602^ 
—  §.  144  p.  H>6^ 
606  (bis :  „(srgiT 
l«ro  capell«**) 

§.  U4  \>.  Hi';=6Uf> 
(von:  „E  aiidaudo 
pur  tatM"  bis: 
contro  ft  Ortgorlo^'). 

fi.l44p  166=600 
(von:  „Giunse  al 
borgo">  — ä.  144  p. 
167  —  m  (bb: 
..»  V«fbo  41  vlu«*). 
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I.. 


144  p.  lt>7>=Ö0b 
(tob:  „Bd 


§.  145  p.  167  (609) 
-  §.  145  p.  167  = 
610  (bis:  „ritoroa- 


J}.  145  p.  167—610 
(von:    „e   quivi  i 


principi")  -  §.  148 
p.  171  (616). 


§.l49p.mi»6t6 
^bis:        in  timora 


(tob 


149  p.  172  =  617 
„B  Mopinlo 
I  dl")  -  g.  150  p. 
178  -=  6iy  (bis: 
„che  quAtiro  milli- 
oni  di  g«nt«**). 


§.  160  p.  178— 619 
(von  :  ,,E  comandd 
feataggiassesi")  — 
~  152  p.  176—623 
bis:    „nell©  tr«di- 


f. 


§.  152  p.  176-=623 
(von:  „OittDse  pri- 
mieramtnte  al 
pod««*«). 


8.153  p.  177^624 

(von:  „Cosi  per  tuttH 
AfimoU")  -  §.  154 
p.  178—  626  (bto: 
,/CMfr«rfiH  e  tkccoI- 
tf*).     Koriau  bei 


9. 153  p.  176  (628) 
-§  153  p.  177  = 
624 (bis:  ,,lo8pirito 
ito")k 


§.164p.l78-»626 
(von:  „B  prc«i  «1« 

cuni")  —  §.  155  p 
179  =  627  (bU: 

OlOlltl««}. 


9.156  p.  179s627 

(von:  „e  ad  altri") 
-J.  Ifiö  p.  180  — 
689  (Ut:  „ne*  In- 
ogUdMwti«').  Ko. 
Hw  p  18. 


00»  OuUekand,  AgatkangisloM. 


a.  b. 

§.  155  p.  180  =  62» 
(von :  „presso  le 
sorgeoti">  —  §.  IÖ6 
p.  1811=^629  (bis: 

tü"). 

§.  156  p.  Ib0=62y 
(▼OD :  „E  qaando 
scendevA") —  157 
p.  183  (633\  Ko. 
nun  p.  13—14. 


§.  158  p  183  (H33^ 

-  §.158  p.  184  = 
884  (bb:  „iUumS- 

§.158p.l84  =  634f. 
(von;  „Molti  istitul 
▼••eavl"    bis:  „a 
adempitre  l'cr^ 
dlne"). 

§.  15H  p.  184=«;35 
\Yon:  „11  preg6"J 

-  §.  161  p  187— 

639  (bis;  „c  - 


ouure**). 


8.169  p.  189—642 
(von:  .,E  51  graade 
arcivescovo^'). 


§.  161p.  187  «639 
(▼OB :  „Quanto  al 
püsaimo  re"  i  —  §. 
162  p.  189  =  641 
(bia:  „alla  lacadell» 
dottrina**). 


9.  170  p.  19B  r(i5i> 
—  §.171  p.  198  = 
656  (bb:  „che  t' «- 
dranno").  Korluo  p. 

13;  p.  14;  p.  18. 


§.  168  p  195=^fi52 
Öron:  „Poi  U  graude 
Gngorio«)— 9.169 
p.  196  (664). 


g.  163  p.  189  (642) 
—  §.  168  p.  195  = 
62^  (bit:  orna- 
▼M»  ddaM  loro'*). 


i.l71  p.  198  — 666 
'von:  ,Jn  t«l  bm- 
do"). 
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Wir  betrachten  uun  die  einzelnen  Theile  iles  Werks  jeden 
für  sich,  zunächst  die  bessere  Quelle  über  das  Leben  Gregorys. 
Diese  enthjllt  in  ihrem  ganzen  ersten  Theile  ausser  der  Geschichte 
des  h.  Gregor  parallel  daneben  herlaufend  die  Geschichte  des  Königs 
Rbosruv  und  seines  Sohnes  Trdat  bis  zu  seiner  Bekehrung.  Die 
FeriofipfuDg  ist  nicht  angeschickt  gemacht,  der  abwechselnde  Ueber- 
giDg  fOB  dem  wilUiehen  Straiter  zu  dem  geisUichen  and  nmgekebrt 
«fBtgt  in  pMModen  Abschnitten  nnd  belebt  die  Enihlnng.  Ur- 
sfcl^gUeb  frdUch  ist  die  Yerbindnng  so  gans  dispmter  Stoffe 
sdwerlieh,  wie  schon  danns  hervoigeht,  dess  beide  Elemente  sich 
okss  Weiteres  von  dnnader  trennen  lassen  nnd,  nachdem  dies 
geschehen,  bei  beiden  sich  ganz  von  selbst  eine  fortlaufende  Er- 
dklang  herausstellt  Die  folgende  Tabelle  wird  dies  ▼eranscbanliohen. 


t  Oatebiclite  d««  KSnigt  Trdat. 
(  9  p.  9  (85)  —  $.  16  p.  19  (38). 

§.  I«  p.  20  (40)  -  §.  21  p.  88  « 
46  (btt:  ,^  tooi  confini'^;. 

56  p.  (K)       —  §.55  p.  61(100). 


b)  Oesehiehu  d«»  b.  Or«gor. 

17  p.  19  (88)  -  §.  17  p.  80  (40). 


^  21  p.  23  =  45  (von:  „Nel  prim* 
anno'»)  —  §.  26  p.  31  (57).  §.  54  p. 
59  (97)  —  §.  54  p.  60  (99). 

§.  56  p.  61  (lOl)  -  §.  57  p.  64  = 
106  (Us:        p«r«  aiMD  •■iil**> 


Zu»iiaiiueuiH»suug:  ^.  57  p.  64  =  106  (von:  ,fTulti  poi  gli  auni*')  — 
1. 57  ^  65  »  106  (bis:      n  de'  VmA^. 

Die  Veifaifipihng  der  Geschicke  des  Königs  nnd  des  Heiligen 
liid  dadurch  bewerkstelligt,  dass  Gregor  einer  der  beiden  Söhne 
4e8  Arsakideo  Anak,  der  Trdat's  Vater  Khosro?  ermordete,  gewesen 
nnd  als  kleines  £jnd  vor  den  Blaträchem  auf  römisches  Gebiet 
geflächtet  worden  sein  soll :  hierhin  mnss  bald  darauf  auch  Trdat, 
Khosrov's  Sohn,  vor  seinen  Feinden  Hieben,  und  hier  treflfen  dann 
Beide  zusammen.  So  schön  und  sinnig  nun  auch  der  Zug  ist,  dass 
Gregor  das  von  seinem  Vater  gegen  Trdat's  Vater  und  das  arme- 
nische Volk  begangene  Verbrechen  dadurch  sdhnt ,  dass  er  dem 
Trdat  und  den  Armeniern  das  Licht  des  Evangelium  s  bringt,  so 
iit  es  doch  fraglich,  ob  die  Sache  geschichtlich  ist:  so  angemessen 
es  i6t,  dass  der  eine  Sohn  des  vom  l'erserkuuige  gedungenen  Mörders 
IM  dem  Orte  der  That  Val  arshapat  ans  von  den  Wärterinnen  nadi 
4em  nthen  Persien  in  Sicherheit  gebneht  wird,  so  wenig  Sinn 
kift  es,  wie  ein  BUgIl  anf  die  Karte  lehrt,  dass  der  andre  Sohn 
fier  dueh  gans  Armenien  hindurch  anf  griechischen  Boden  nnd 
u  Fsiaden  der  Perser  ^eflflchtet  wird.  Streicht  man  §.  16  p.  18 
(87)  das  Sitichen  ^jaaA  das  andere  Kind  ward  nach  Griechenland 
febncht**,  so  ist  jedes  Band,  welches  die  Vorgeschichte  Trdat's  an 
^  4ss  Gregor  knflplt,  lerschnitten:  nnd  in  der  That  glaube  ich, 


Digitized  by  Google 


92 


van  GuUehmid,  Agathangelo$. 


dass  die  ursprüngliche  Tradition  nnr  von  Einem,  Dach  Persien  ge- 
retteten Sohne  des  Änak  gewusst  hat.    Die  Verbindung  ist  aber 
vou  Agathangelos  schon  vorgefunduu  worden:  iu  <ieu  Opfern  und  ! 
Spenden,  mit  denen  Khosrov  nach  seinem  Siege  Uber  die  PerMr 
die  Tempel  der  7  AltAre  bedenkt  (§.  ll  p.  18  —  80),  ertwniit 
man  notchwer  den  im  anneDisehen  Heidräthnm  wohlbewaaderteB  i 
und  MS  seiner  Sonde  mit  Yorliebe  mittlieilendeD  VerCuser  des  : 
Lebens  Gr^r^s  wiedef,  nnd  die  ganie  Geschichte  dieses  Heiligen 
ist  so  nngelegt,  dass  sie  die  im  Eingange  gegebene  Jngendgeschichte 
des  Trdat  snr  nothwendigen  Voraassetsang  hat. 

Was  nun  das  Leben  des  Gregor  betrifft,  so  lässt  sich  jetzt, 
nachdem  die  einzelnen  Bestandtheiie  der  Schrift  durch  die  gegebene 
Quellenanalyse  sicliergestellt  worden  sind,  mit  Sicherheit  übersehen, 
dass  sie  mit  einer  gewöhnlichen  Ileiligenlegende  nichts  gemein  hat, 
vielmehr  eine  wirkliche  Biographie  ist,  die  mit  der  Geburt  Gregor's 
anfängt  und  mit  seinem  Tode  schliesst.  Leider  ist  ihr  Zeugniss 
für  einzelne  gerade  recht  wichtige  Dinge  von  dem  letzten  Bearbeiter 
nicht  aufbewahrt  worden  ^  doch  lässt  es  sich  meistens  in  den  all- 
gemeinsten Zf^en  aus  dem  Zasammeuhange  reconstroieren.  Yon 
den  Martern,  die  Gregor  fftr  seinen  Glanben  anssnstehen  gehabt, 
weiss  auch  diese  QneUe  (§.  64  p.  69  «  98).  Das  Edikt,  in 
welchem  Trdat  zur  Festnahme  der  GOtter?erflchter  aoifordert  (§.  67 
p.  64  »  106),  bereitet  anf  eine  Christenverfolgong  vor:  als  dann 
die  Quelle  wieder  eintritt,  erfahren  wir  von  der  Heilung  der  mit  | 
allen  Arten  von  Gebresten  geschlagenen  Einwohner  von  ValVtf- 
shapat  durch  Gregor  (§.  127  p.  145  =  677),  und  erhalten  ge- 
legentlich die  Andeutung,  dass  Trdat  vor  dem  Volke  durch  Er- 
zählung seiner  eigenen  Geschichte  die  Wunderkraft  des  Christenthums 
erwiesen  habe  (§.  134  p.  153  =  589).  Der  Zusammenhang  scheint 
also  der  gewesen  zu  sein,  dass  von  den  Einwohnern  von  Valar- 
shapat  Christen  an  den  König  ausgeliefert  und  von  diesem  getödtet 
wurden,  worauf  zur  Strafe  sowohl  das  Volk  wie  der  Herrscher  mit 
allerlei  Krankheiten  geschlagen  und  erst  nach  Annahme  des  Christen- 
tbams  wieder  geheilt  worden.  Die  Quelle  war  also  in  Kinlrlang 
mit  dem  iltesten  griechisehen  Berichte  bei  Sosom.  11,  der  die 
Bekefamog  des  Teridates  in  Folge  eines  Wanders,  das  sich  mit 
seinem  Hanse  sntmg,  erfolgt  sein  liess.  Femer  mnss  das  Leben 
Gregorys  aoch  seUie  Ordination  in  Gisarea  gemeldet  haben,  da  es 
§.  142  p.  163  (603  f.)  von  sehier  RQckkehr  ans  Griechenland 
redet,  und,  wie  wir  bereits  oben  nachgewiesen  haben,  aoch  die  nach 
dieser  vollzogene  Taufe  des  ganzen  Volkes. 

So  eingehend  uns  nun  die  Berichte  dieser  Quelle  die  Missions- 
ihätigkeit  Gregor's  vorführen,  so  beschränken  sie  sich  doch  durch- 
ans  auf  das  in  den  westlichen  und  südwestlichen  Provinzen  Ar- 
meniens Vorgefallene;  besonders  bemerkenswerth  ist  das  völlige 
Stillschweigen  über  Gregor's  Walten  in  Valarshapat,  dem  Sitze 
des  Katholikat's.    Ferner  ist  es  gewiss  nicht  zufällig,  dass  die 
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beiiieü  einzigen  Feste,  aaf  deren  Ort  und  Datum  ausdrücklich  hin- 
^wiesen  wird,  die  sind,  welche  zu  Ehren  der  hh.  Johannes  und 
Atbanageoes  sn  Ashtisbal  in  Tarda  am  7.  Sahmi  (§.  143  p.  165 
=  607)  snd  n  IHtsawan  (in  Bagrewand)  am  1.  Nawasard  150 

p.  174  s  620)  gefeiert  wurden;  zwar  daa  letitere  bat  dorch  seine 
Bejüebong  anf  die  Taufe  des  armenischen  Volkes  eine  universellere 
Bedeutung,  dagegen  scheint  das  Fest  iu  Ashüshat  einen  nur  localen 
Charakter  getragen  zu  haben.  Man  kann  aus  diesen  Anzeichen 
mit  Sicherheit  schlicssen ,  dass  der  Verfasser  des  Lebens  des  h. 
Gregor  im  südwestlichen  Armenien,  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit, 
dass  er  in  der  Provinz  Tarön  zu  Hause  war.  Seine  Uauptquelle 
sind  offenbar  Localtraditionen  gewesen,  und  der  gute  historische 
Charakter  derselben  kann  uns  den  Gedanken  nahe  legen,  der  Be- 
arbeiter sei  an  die  Zeit  des  h.  Gregor  selbst  heranzurttcken.  Doch 
eine  nfbere  PrQfoog  zeigt  bald  die  Unbaltbarkeit  einer  solchen 
Annahme.  Schon  die  Beziehung  einer  sehr  mythisch  klingenden 
sprichwörtlichen  Redensart  auf  den  Trdat,  der  das  Christenthum  in 
Armenien  einführte  (§.  55  p.  00  =  99),  beweist  auf  jeden  Fall, 
mag  nun  diese  Beziehung  eine  richtige  oder  eine  falsche  sein,  doch 
soviel,  dass  der  Zwischenraum,  welcher  den  Erzähler  von  <ien  er- 
zÄhlten  Begebenheiten  trennt,  ein  ganz  erheblicher  sein  muss.  Eine 
bestimmte  Grenze,  vor  der  die  Schrift  nicht  verfasst  sein  kann, 
gibt  die  BrwShnung  der  Hannen  (Honch),  ^  Kdnig  Khosrov  nach 
|.  10  p.  10  (26)  ans  den  Kankasuspässen  herausUessi  dass  sie  in 
daa  persische  GcÄ»iet  einfielen,  und  die  auch  §.  55  p.  61  (100) 
als  Bundesgenossen  des  Trdat  erscheinen.  Vor  dem  ersten  Auf- 
treten der  Hannen  war  ein  solcher  Anachronismus  Qberhaapt  nicht 
möglich,  es  ist  aber  sehr  wahrscheinlich,  dass  ihn  erst  die  Erinne- 
rung an  den  unter  ganz  ähnlichen  Umständen  erfolgten  grossen 
Hunneneinfall  des  J.  395  ')  veranlasst  hat.  Die  Ankntlpfung  der 
Genealogie  des  Gregor  an  den  Königsmürder  Anak,  durch  welche 
da^  Geschlecht,  in  welchem  von  Gregor  an  die  Würde  des  arme- 
nischen KatboUkos  forterbte,  zu  einem  arsakidischen  gemacht  wird, 
ivar  zur  Zeit  des  Katholikos  Isaak  (891  —  448)  bereits  bekannt^ 
indem  dieser  ans  diesem  Grande  xar  iloxvm  tA^  Parther*  ge- 
nannt wird  (Keumann,  Yersuch  einer  Geschichte  der  armenischen 
lateratnr,  S.  28).  Sie  ist  aber  Termntblich  auch  nicht  älter  als 
dieser  grosse  Kirchenfürst,  von  dem  wir  wissen,  dass  er  dorch 
seine  Stellung  und  durch  verwandtschaftliclie  Beziehungen  zu  dem 
damals  mächtigsten  armenischen  Geschlechte  ikr  Mamikonior  mehr- 
fach in  die  Adelsinteressen  verflochten  war;  der  Gedanke,  das 
Palriarchengeschlecht  auch  durch  die  Abstammung  dem  kuniglichen 
an  die  Seite  so  stellen,  war  erst  nahegelegt,  seitdem  in  Folge  der 

1)  6«ii«Mr  als  MS  äocr.  VI,  1  sind  vir  Ub«r  dieseo  jstst  dvxth  die 
waUg  im  wnM'mhm  TiNl  Uhtr  CSfaiifokanua  von  Lud,  AoMdota  SjriMa 
9>  10$  it.  li«raiU9iftbeB«  syriMhe  Chronik  fol.  41  t.  iiiit«nieht«t. 
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Tbeiluug  Armeuieii's  das  Katholikat  das  einzige  sichtbare  Band  ge- 
worden war,  welches  noch  die  getrennten  Theile  einte,  und  dadurch 
oatoigeniftss  aach  eine  poUtiiche  Betetang  erlangte,  wriche  die 
des  entwflrdigten  Königthiui»  weit  ftberragte.  Da  dieie  Enrtigiingea 
fttr  die- Zeit  der  Sdirift  la  demselben  Reanitate  fthren,  wie  die 
Nennung  der  Hnnnen,  so  fällt  jeder  Grand  weg,  wanm  wir  eine 
Abfassong  in  fremder  Sprache  und  Uebcrtragnng  in  das  Armenisdie 
nach  der  Erfindung  der  armenischen  Schriftzeicben  annehmen  sollten : 
mau  wird  vielmehr  unbedenklich  das  Jahr  402,  in  dessen  Nähe 
diese  Ertinduu^'  fiiilt,  als  Terminus  ante  quem  uon  hinstellen  dürfen. 
Ich  möchte  aber  glauben,  dass  die  Aufzeichnung  auch  nicht  viel 
später  erfolgt  ist^  und  da  mau  wohl  behaupteu  kann,  dass  alles 
armenische  Schriftthum  erst  durch  den  grossen  Katholikos  Isaak 
geweckt  worden  ist,  so  darf  vieUeicht  die  Venauthnng  gewagt 
werden,  dass  der  Ursprung  dieser  Biographie  seines  Almherm  in 
den  unter  seinem  Einflösse  stehenden  iCreisen  zn  Sachen  ist 

Prüfen  wir  die  Stflcke,  welche  den  Akten  des  Gregor  und 
der  Khipsimen  augehören,  so  füllt  nns  sofort  auf,  dass  die 
Anfaugsworte  von  §.  59  p.  66  (108)  „zu  jener  Zeit  begab  es  sich, 
dass  Kaiser  Diocletiauus  ein  Weib  nehmen  wollte'*  sich  ganz  wie 
der  Eingang  einer  selbststüudigeu  Erzählung  ausnehmen:  das  vor- 
ausgeheiule  Edikt,  in  welchem  Trdat  zur  Anzeige  der  Christen 
uuüurdurt  und  den  Augebern  Belohnungen  veispricht,  ist  nicht  blos 
für  den  Zusammenhang  entbehrlich,  sondern  wird  eigentUdi  dareb 
das  Folgende  geradeso  aufgeschlossen;  denn  als  dann  Trdat  erflUurt» 
dass  Bhipsiffle  nnd  ihre  Begleiterinnen  in  sein  Reich  geflohen  sind, 
erl&sst  er  besondere  Weisungen,  sie  an&nsnchen,  und  verheisit 
denen,  die  sie  auffinden  würden,  Belohnungen,  ohne  dass  von  dem 
Edikte  irgend  welche  Rede  wäre.  Als  ein  selbstständiges  Sttlck 
scheint  das  Martyrium  der  hh.  Khipsimen  auch  durch  den  Hinweis 
auf  die  Gedenktage  der  Märtyrerinnen  am  26.  und  27.  Horl,  welcher 
es  abschliesst  (§.  «8  p.  99  =  1^>9),  hingestellt  zu  werden:  etwas 
Derailiges  ptiegt  lu  Legenden  nicht  zu  fehlen,  die  zum  Vorlesen 
am  Festtage  des  Ueiligcu  bestimmt  sind.  Das  eigeuüiche  Marty- 
rinm  berflhrt  sich  in  keinerlei  Weise  mit  der  Geidiidite  des  b. 
Gregor;  die  Translation,  welche  mit  der  letiteren  nnlOsbar  Terbonden 
ist,  hat  das  Martyrinm  snr  nothwendigen  Voranssetanng ,  das  Ott» 
gekehrte  VerhiUtnisä  findet  aber  nicht  Itatt:  wir  können  nns  recht 
wohl  denken,  dass  die  Sfihnc  für  den  an  den  Heiligen  begangenen 
Frevel,  über  die  wir  eine  Auskunft  am  Schluss  allerdings  nur  un- 
gern missen  würdeu,  in  ganz  anderer  Weise  motiviert  und  vielleicht 
viel  kürzer  gefasst  war.  Im  Anfange  des  Martyrium's  ist  dai-auf 
hingedeutet,  dass  Diocletiau  an  dem  Kcksteine  der  Kirche,  den  er 
nicht  zu  erschütteru  vermochte,  zerschellen  sollte  61  p.  6b 
III);  dies  wird  dann  in  dem  den  Besnch  Thlat's  bei  Constantin 
einleitenden  Stücke  dahin  naher  erklärt,  dass  Gonetaatin  den  IMo- 
detian  nnd  die  flbrigen  ehrittenfeindliGhen  Könige  ausgerottet  habe 
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(§.  163  p.  189  =  643).  Dieses  Stück  steht  zu  dem,  was  folgt, 
in  demselben  Verhältnisse  wie  das  Martyrium  der  Rhipsimen  zur 
Translation:  es  ist  die  nothwendige  Voraussetzung  der  Erzählung 
▼OD  Tidat's  Besuche  hei  Constantin,  steht  aber  fUr  sich  selbst  ganz 
taafchingig  da.  Es  steht  also  nichts  im  Wege,  beide  StUcke,  von 
imea  dis  tiraito  nch  m>  sidididi  aof  das  erate  inrftflklMitolit,  im 
Ehler  <)B«Ua  kerivl«itMi.  A«f  eine  griediisebe  QaeUe  weist  das 
Wortspiel  §.  75  p.  88  (186)  hia,  welches  sich  aof  die  Ablettong 
des  HaaeDs  Ti\pifi$i  von  ^Ununß  sttttst;  nicht  miiider  der  aas 
einem  Lesefehler  hervorgegangene  Irrtimm  §.  168  p.  189  (849), 
dass  Constantin  anfangs  Beherrscher  von  Spanien  und  Italien  ge- 
wesen sein  soll:  Tcai  Falkiaii  und  xat  liaXitti;  können  viel  leichter 
vertauscht  werden,  als  dies  in  armenischer  Schrift  möglich  ist*). 
Der  zweite  Theil  des  Martyrium's  der  Rhipsimen,  der  in  Armenien 
spielt,  hat  freilich  eine  sehr  armenische  Färbung,  aber  zwischen 
dieseai  and  den  erstea,  weteher  die  QsseUeiite  der  Heiligen  bis 
lar  Flaohl  aaeh  Araeaien  behandelt,  findet  ein  eigenthflmliehes 
Yerhiltniss  statt  Zweimal  sind  nimlieh  dieselben  Motive 
wendet :  erst  wird  Diocletian  auf  den  blossen  Ruf  von  der  Schönheit 
der  h.  Rhipsime  in  sie  verliebt,  setzt  ohne  Weiteres  den  Tag  der 
Hochzeit  an  und  lässt  die  Vorbereitungen  dazu  treflFen,  und  als 
ihre  Flucht  bekannt  wird,  entsteht  grosse  Verwirrung  im  Lande 
der  Römer  und  ein  Hin-  und  Hercilen  von  Courieren  und  Boten, 
und  als  dann  Trdat  von  der  Schönheit  der  Heiligen  hört ,  die 
wiederum  unter  grossem  Tumulte  durch  ganz  Armenien  und  Aus- 
lendnug  von  Boten  nach  allen  Bicbtnugen  gefunden  worden  war, 
wird  er,  wieder  olne  sie  erat  gesehen  sn  haben,  in  sie  verliebt, 
and  liest,  gerade  wie  Biodslian,  Alles  snr  Hoehseit  vorbereiten. 
Sollte  nicht,  wie  hier  eüM  Uebertragnag  von  Biodetian  aof  IVdat 
stattgefundeu  hat,  so  Oberhaupt  Diocletian  in  der  älteren  Vorlage 
die  Rolle  gehabt  haben,  die  jetzt  dem  Trdat  zugetheilt  ist?  von 
dieser  würde  uns  dann  der  Eingang  treu,  die  weitere  Erzählung  in 
einer  sehr  freien  armenisierenden  Ueberarbeitung  erhalten  sein. 
Sehen  wir  uns  nun  nochmals  die  Stelle  in  §.  163  an,  in  welcher 
es  beisst,  Constantin  habe  den  Diocletian  und  die  übrigen  Christen- 
feiudlicbeo  Könige  ausgerottet,  die  Kirchen  und  Altäre  wieder  auf- 
galant,  die  Sutten,  an  deoeD  die  Heiligen  geiaartert  worden,  nm- 
begt  wnd  den  Rohm  der  Mtrtyier  vervielflUtigt.  Es  liegt  aaf 
der  Hand,  dasa  dieser  Absehnitl  fttr  eine  Qaelle  von  der  von  ms 
vorausgesetzten  Beschaffraheit  den  natOrUchen  Schluss  bildet.  Was 
bis  hierher  als  Hypothese  vorgetragen  worden  ist,  das  ist  von  Aga- 
tbangelos  selbst  deutlich  genug  ausgesprochen.  §.  167  p.  194 
(66U)  heifist  es  nämlieht  „lär  erzählte  auch  (Trdat  dem  ConstaaUn) 


1)  In  dem  «cat  PalXtcüv  deä  ^'riccliiftclieo  UeberMUers  kuA  ich  nur  emen 
gl&ckikb«o  EmeBdatiousvenucb  ««liui. 
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von  den  Märtyrerinnen  Gottes,  wie  sie  liingeri(  htet  worden  waren. 
Daun  tieug  der  Kaiser  Constantin  auch  seiuerseitb  an,  ihm  ihr  uu-  « 
vergleichlidies  Leben  zu  berichteu;  denn  er  woBtte  bereiu,  wie 
(ogtodbaft  iie  Twher  ww,  als  lie  im  ihm  Heiaarh  l«btMi,  mi 
Ml  weldum  tdleQ  Otichlechte.  £r  «nttMe  anch  diu  vm  Qall 
üim  ^ewihrten  8iege^  wie  er  Ober  iUe  Feinde  der  Webrbeit  u-iu»- 
l^ert  hatte/'  Das  heisst  doch  aicbU  AadereSi  aU  dass  die  Vof- 
geschichte  der  hh,  fihipsimen  und  der  von  Constantin »  Siegao 
handelnde  Epilog  aus  griechischer  (Quelle  geflossen  ist.  Und  zwar 
wird  aus  der  verschwonjmncn  Art,  in  der  über  den  SchauplalK  von 
('oiistantin's  ersten  Siegen  geredet  wird,  zu  schliessen  sein,  da&s 
diuse  griechische  Legende  im  Murgenhinde  geschrieben  war.  Viel- 
leicht war  diea  das  griechische  buch  iJavid  de^  i^omers,  auf  weldt^s 
lieh  lloiei  m  Khonü  in  seiaer  Geschichte  der  Waoderaogen  der 
hb.  Bhlpeinea  bemft  o&d  am  dem  er  nittheUt»  daia  die  HeiUfB 
vom  StaBin  des  Angaatas  uad  dasa  die  ZaU  ihrer  B^gleilir  und 
Begleiterinnen  70  geweeea  sei,  was  beides  mi  Ägathangilos  iliwt 
(vgl.  die  Meehitariaten  cor  ital.  Uebers.  p.  67.  99);  es  soll  aus- 
führlicher gewesen  sein  als  das  Bach  des  Agathangelos.  FreilicJi 
ist  es  mit  den  griechischen  Autoritäten  des  Moses  eine  eigene  Sache, 
Aus  jener  griecliischen  Legende  ist,  wie  wir  annehmeu,  bei  Aga- 
thangelos  §.  59  p.  üü  (108i  —  4?.  p.  72  =  Uli  ibis;  „si 
misero  in  lugu  j  ^>  wörtlich,  ^.  ti5  p.  72  ^116  (vou:  „e  venneru 
in  peeee  lontano  )  —  §.  66  p.  73  (119;  in  Ueb^rarbeiiang,  §.  67 
p.  74  »  119  (bis:  ^  foise  le  peneeero  rttreTare")  wOrtUcb,  ^.  67 
74  ssB  119  (von:  ,«aUooa  giinse  «n  anhawialDre**)  —  99 
^  99  (169)  in  Uebetarheitaii»  §.  168  |i.  189  <6d9)— §.  IM 
p.  191  (646)  wieder  wörtlich  entlehnt. 

Mit  der  Translation  der  hh.  Khipsimeu  ist  die  Predigt  Gr^or's 
untrennbar  verbunden,  dessen  Geschichte  theils  erzählt,  theils  vor- 
ausgesetzt wird.  Dartiber,  in  welchem  rmfange  die  Geschichte 
Gregors  in  der  zweiten  Hauplquello  dcb  Agathangelos  Aufnahme 
gefunden,  gibt  dieser  selbbt  in  einer  Stelle  §.  Iti6  p.  1^3  (G4fS  (.) 
AoCBchluss,  die  mau  nach  Analogie  der  eben  be»procheaeu,  vou  der 
«ie  durch  nnr^Sreaige  Site  getrennt  ist,  als  eine  Inhallsangabe 
«iid  aaiEusen  dttiftn:  ^Uhd  Trdal  kak  aii  vor  den  Kaiser  «Uea 
Güte  an  enftUen,  doa  er  von  Gott  enqiliMeeB  hatta,  nd  er  schiw» 
sich  nicht  der  ZflchtiigDng  zu  gedenken,  in  ein  wildes  Thier  ireiv 
wandelt  worden  zu  sein,  und  des  tagendhaften  liuldcns  der  tMilifOi 
Märtyrerinnen,  und  was  mit  ihnen  geschah,  und  des  Ortes,  aa  tal 
sie  gegenwärtig  ruhten.  Und  er  zeigte  dem  Kaiser  den  (iregor 
selbst  und  sagte  zu  ihm:  das  ist  der  Mann,  durch  dessen  Ver- 
mittAluug  wir  die  Gute  Gottes  haben  keuueu  l«rueQ.    iJud  er  er- 


1)  Hier  saiM  idi  die  Grtaae,  weil  euch  das  MuUv  «l«r  Flaoht  in  der 
•meiiiMh«n  FortMlauig  §.  81  p.  91  (147)  wiftittfcahiC 
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dLhIte  s^ioe  Qoaleu  and  aosserordeiitlicben  Wunderthaten.''  Was 
in  dieser  Quelle  an  wirklichen  Thatsachen  über  den  h.  üregor  ge- 
meldet wird,  IfUist  sich  mit  einer  einzigen  Ansnahme  durch  Parallel- 
tlelleii  aus  dem  .,Lebeu  des  h.  Gregor*'  belegen,  und  dieselbe 
Uebereinstimmoug  findet  in  üezug  taf  Episoden  aus  Grcgor's  Gc- 
•diiclito  «tatt,  die  Bichl  eniblt,  sondern  onr  voraosgesetzt  werden: 
•Mb  die  TnnaMtn  te  Idi.  BbiiMiMB  naehi  Gregor  ta  oiatn 
WmnM  dit  lM»ty  der  dem  Ktaige  grosse  Dieaale  geleislet  hehc^ 
Iber  trete  derselben  um  des  ChrUtentbeiM  Willen  m  iluii  ge- 
■ertert  omI  eeUiesslich  in  ein  tiefes  Verliess  geworfen  wofdei  sei, 
Qm  da  nrnsnkonimen  (§.  58  p.  6f>  =  108);  auch  sie  moss  ausser 
der  Heilung  des  Königs  die  der  Rosessenen  von  Valarshapat  f?c- 
meldet  haben,  wns  jetzt  freilich  nur  nach  der  anderen  Quelle  er- 
zählt wird;  endlich  weiss  auch  sie,  tlass  Gregor  sich  seinen  Sohn 
Ke&takes  und  den  Bischof  ATbiauos  als  Stellvertreter  beigegeben 
habe  (§.  165  p.  191  BS9  646).  Die  grosse  Aebnlichkeit  beider 
Oeellcii  eigllit  akli  neraiBtliob  ees  der  Vergleicbung  der  ewei 
KdflOe  Trdat'e  gigan  die  Ouriiteii,  imr  sied  die  Aagelwi  der  Tnne- 
leliOB  dwcbgiDgig  ftfbloser  ond  eHgemeiner  gehalten,  als  die  des 
Jiibniwi  h.  Gregor".  Sie  können  aber  nicht  ans  diesem  ge- 
flossen sein;  dies  lehrt  das  Fehlen  jeder  Spur  einer  Beknnntschaft 
mit  der  reichen  I^caltradition,  die  in  dem  „Leben  Gregore''  einen 
80  breiten  Haum  einnimmt,  und  vor  allem  der  Widerspruch  hin- 
sichtlich der  Dauer  von  Gregor's  Gefangenschaft.  Wir  müssen  also 
ein  anderes,  auf  weniger  unmittelbarer  Kunde  beruliendes  Leben 
Gregor's  als  Quelle  der  Translation  annehmen.  Die  lieidenthateu 
rad  KciMfl^  dee  Thiet  sied  «Mfc  der  Translation  bekannt;  in* 
dese  bemhrt  sich,  was  (.  86  p.  96  f.  (168  f.)  ttber  sie  mitgetheiU 
wkd,  mii  dem  Inhalte  des  „Lebens  des  h.  Gregor**  in  keiner 
Weise,  sondern  scheint  direkt  der  Volkstradition  entnommen  zo 
sein.  Dafür,  dass  der  Translation  die  Verknüpfung  der  Jogend- 
geechicbte  des  Trdat  und  des  (iregor,  wie  sie  im  „Leben"  des  letzteren 
vorliegt,  bekannt  gewesen  sein  sollte,  fehlt  jeder  Anhaltspunkt ;  der 
Inhalt  des  eben  besi»roc}ioiicii  Kdikts  scheint  im  Gegeiitheil  darauf 
hinsuweisen,  dass  nach  dt-r  der  Translation  vorliegenden  Darstellung 
Gregor  nur  weil  er  Christ  war,  nicht  als  Sohn  eines  Königsmörders, 
im  dae  Ysf liesa  gsworlni.  wd. 

In  4en  n  den  Akten  des  Gregor  nnd  der  Ebipsimen  gehörigen 
FirtiMi  ateht  dnnh  ihren  Inhalt  die  „Lehre  des  h.  Gregor** 
ak  ein  lieHlieh  selhatstladiges  Stück  da.  Freilich  nicht  in  den 
Grenzen,  in  wekhen  die  msohanisebe  Ausscheidung  des  Stückes 
möglicher  Weise  schon  in  den  armenischen  Handschriften,  sicher 
abei  dnrch  den  griedbisctaen  UeberseUer  and  die  sieb  ibin  an- 


1)  Nicht  zu  verwechseln  mit  der  Predipt  OrCRor's  .  wie  ich  dicjenififeii  Ab- 
schnitte der  Akten  bflseicbnet  liHbt*,  die  sich  «n  die  Tr.-utalatton  «nMittfli  und 
die  Bekehrung  der  iunueiiier  aum  Eviuigdium  beUauUelu, 
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schliessenden  Mechitaristen  Torgenommen  worden  ist:  Tielmehr  isl 
der  natürliche  Anfang  der  „Lehre'*  gegeben  mit  den  Worten  §.  63  ' 
p.  114  =  184  („Und  wenn  wir  euch  aufrichtigen  Herzens  zn  j 
Gott  bekehrt  sehen  werden''),  die  eine  Ankündigung  des  Inhaltes 
einleiten,   der  passende  Abschlnss  mit  der  Schlussrecapitolation  ' 
§.  106  p.  119  (537):  „Siehe,  da  habe  ich  vor  eoren  Ohren  alle 
Gebote  Gottes  auseinandergesetzt,  und  nicht  habe  ich  etwas  ver- 
borgen, was  nützlich  wäre :  von  Anfang  bis  zu  Ende  habe  ich  eidi 
Alles  erzfthlf Die  Anknflpfiing  an  das  Yerhergebende  wird  dvth 
«hl  vorbereitendes  Stftdc  vemittelt,  in  wetehem  die  BeietMiioii  | 
Gregor  bitten,  sie  n  belehren,  mid,  falls  sie  wiitUoh  nooh  Onsis 
von  Gott  n  erwarten  hatten,  sie  Ar  diese  TorsoberelteB,  ohne  dm 
erlittenen  Unbilden  eingedenk  so  sein,  worauf  Gregor  sie  anf  >1ic 
Wunderkraft  der  göttlichen  Gnade  TOrweist  und  ihr  sonstiges  Be-  ^ 
denken  beschwichtigt.    In  diesem  neue  Gedanken  nicht  enthattenden 
Stücke  verrnth  der  Hinweis  anf  die  Eitelkeit  der  Verehrung  „dieser 
Götzenbilder  von  Stein,  Holz,  Silber  und  Erz,  welche  nichtig  und 
ganz  und  par  unnütz  sind''  (g.  103  p.  114  =  18.3),  denselben 
Verfasser,  der  diesen  Gemeinplatz  mit  fast  gleichen  Worten  schon 
§.  97  p.  108  (172)  und       99  p.   110  (177)  angebracht  batec. 
Noch  unzweideutiger  aber  verrftth  die  P>wähnung  der  15  Jahre, 
die  Gregor  im  Verliesse  zubrachte  (§.  101  p.  112  =  180),  gleichen  ' 
Ursprung  mit  §.  90  p.  101  (16S)  und  §.  96  p.  107  (172).  Ver- 
sditift  uns  dies  die  Gewisshsfti  dsss  hein  iodrer  als  der  Yerfhsser  der 
Akten  Gregorys  nnd  der  Rhipsinien  die  Lehre  des  h.  Grsgor  in 
den  Znsanmenhang  der  Briihlang  veraibeitet  btl,  so  ist  dagegen 
die  SVage,  ob  er  diese  selbst  Tsrftuwt  oder  schon  votgeftradea  hit, 
weniger  leicht  zu  entscheiden.   Für  die  letztere  Alternativ  sebeiat 
von  vom  herein  der  zu  dem  Masse  der  übrigen  Erzfthlang  in  gar 
keinem  Verhältnisse  stehende  Umfang  der  „Lebre^  sn  sprecbeif, 
die  ühor  die  Hälfte  des  ganzen  Agathangelosbuches  einnimmt  : 
nicht  minder  ihre  Entbehrlichkeit  neben   den  vielen  erbaulichen 
Reden  Gregor's,  die  über  die  ganze  übrige  Erzählung  vertheilt 
sind  :    wer   die  griechische    und   die    italienische  Uebersetzung 
liest,  in  denen  beiden  die  „Lehre"  ausgelassen  ist,  wird  nichts 
vermissen,  und  würde  die  gewaltige  Lücke  §  106  p.  117  (189) 
vielleicht  kaum  bemerken,  wenn  nicht  durch  Unachtsamkeit  des 
griechischen  Uebersetzers  eine  Rtlckverweisong  stehen  geblieben 
wäre.  Entscheidender  ist,  dass  eine  Stelle  der  spiteren  Erslhliing 
neben  der  Lehre  des  h.  Gregor  nicht  wohl  bestehen  taum.  §.  166 
p.  199  (649)  heisst  es  nimlieh:  ^  unterrichtete  sie  toh  Altoait 
nicht  leichthin  es  abmachend  noch  in  den  Wind  redend,  sondom 
stmmtlich  vnterwies  er  sie  mit  ansIMrltcher  Aossiiiaiidemtsmig» 


1)  Sie  steht  im  armenischen  Teste  S.  I91<— 536,  omAstt  abo  M  ftm 
dMi  660  Selttfi,  dlt  ia  dlw«r  Aoigab«  4u  fMM  Bnh  kat. 
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n  enftUen  ankebend  mii  der  WeltsohöpfnDg,  bis  herab  zo  den 
Weiisagttogen  der  heiligen  Propheten  Gottes^S  Hiernach  hätte 
Gregor  zweimal  ganz  dasselbe  seinen  Hörern  ausführlich  auseinander- 
gesetzt;  deuu  geuao  dies  ist  der  Inhalt  seiner  „Lehre'S  der  Anfang 
mit  der  Weltschöpfung  war  in  den  Eingangsworten,  welche  deren 
Uhalt&angabe  enthalten,  zweimal  (§.  103  p.  114  184  und  §.  104 
f.  115  —  185)  ausdrücklich  hervorgehoben  worden.  Schalten  wir 
die  ^X^hre'  als  ein  fremdartiges  Stück  sammt  dem  einleitenden 
SUtaice  aus,  so  schliesst  sich  das  durch  die  Einschaltung  Getrennte 
pl  wiriiitiiieri  forber  «ar  BMMmm«  umm  sie  in  aidi 
fiengeo,  die  gOttlicb»  CMto  und  die  Fttrbitte  der  liftrtyreriiiiieii  i» 
AmMA  leetillt  werden  (§.  99  p.  IIO  177),  nid  gm  pMeead 
hütet  4ei»  die  Rede  Cfaragor^a  vob  Neiem  »it  der  AnffiardeMg, 
km  Kirt^jmriMien  eine  Baheilfttte  zn  bereiten  (§.  106  p.  119  »> 
&37:  «^€tsi  kenmt,  bergen  wir  den  himmlischen  Schatz**).  Dies 
Alles  macht  es  mir  wnhncheinlich ,  dass  die  Abschnitte  §.  103 
p.  114  184  (von:  „E  se  vi  vedremo")  —  g.  106  p.  117  (189), 
4m  (iiüübersetzt  gelassene)  Lehre  des  h.  Gregor  und  §.  106  p.  11!^ 
=  537  (bis:  „tutto  v'ho  raccontato'")  ursprünglich  für  sich  be- 
standen haben,  und  dass  das  Stück  §.  100  p.  1 1 1  (177)  §.  loa 
p.  114  —  184  (bis:  „e  da  gloria  a  lui")  von  dem  Verfasser  der 
Akten  vorausgeschickt  worden  ist,  am  die  Einschaltung  derselben 
zo  ermöglichen. 

Der  Gnltoa  der  hh.  Rhipsimen  ist  der  Localcoltos  der  Stidt 
¥ef üthapat,  nnd  die  loenle  flfbvng  tritt  in  der  Timnelelaen  so 
Mkr  in  den  Yordeifnnd,  Aliet  iet  to  siciitlich  «tf  die  Teriien^ 
}SAiu$  der  EirdMi  Ten  Yil'anhapnt  in  ihrer  doppelten  Hgewchnft 
Iii  Halerin  der  iMilisen  Beliqnlen  nnd  nie  Bits  des  Katholikil's 
Wrechnet,  daae  ihr  Yerbseer,  der  nur  im  Kreise  der  armenischen 
OäitMchkeit  geencht  werden  kann,  nothwendig  hier  gelebt  haben 
mm.  Und  Bwar  beweist  die  wüste  und  rohe  Phantasie,  welche 
akb  in  der  Aasmalong  der  Martern  des  Gregor  und  der  heiligen 
Märtyrerinnen  knnd  giebt ,  sowie  der  Umstand ,  dass  die  einzige 
Kaehricht  Aber  den  h.  Gregor,  die  mit  dem  „Leben"  verglichen 
der  Translation  eigeuthümlich  ist,  sich  auf  das  Einführen  von 
München  aus  Sebaste  bezieht  (§.  140  p.  161  =  601),  dass  der 
Verfasser  Mönch  war ;  die  überbchwengliche  Weise .  in  der  von 
4er  Würde  des  Katholikos  geredet  wird  kann  darauf  hindeuten 
4Mi  er  sn  deeeea  Umgebung  gehörte.    Die  zweimalige  Aufzählung 

0MenBB.  dee  Beiehi  nnih  der  (Mnung,  die  sie  na  Hofe  Kfoige 
Ikdtt  fiiVMdunen  (fi.  186  p.  166  «»i  698;  §.  166  p.  191  —  647), 
■kint  danuif  berechnet,  dne  Intereese  der  Adelakreiie  in  weoken, 
lee  denen  die  Schrift  hM^taftchüch  geleeen  werden  sollte,  dient 


1)  Man  ▼•rgl^ch«  namentlich  §.  135  p.  155  (592),  wo  von  der  anaos- 
ipracUidMki  von  Christas  TerliahtM  Ehra  nrt  Qtorie  gwMet  wird,  Mlttkr 
m  Mia  swiMhen  Gott  «od  dn  MMMlMe. 
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Ubrifzens  wohl  gemerkt  nur  dazu,  das  eine  Mal  direkt,  das  andre 
Mal  indirekt,  den  ülanz  des  h.  Gregor  zu  yemiebren.  Im  Uebrigen 
ist  die  Schrift  durchaus  eine  Märtyrerlegende  vom  ffewöbnlicbsten 
Schlage«  Erbauung  der  nftcbstliegeode  Zweck.  Eine  eigenthOnlklM 
Bmndtniit  hat  ei  mÜ  im  BrtafWtohMl  nMioboB  &m  ÄnMieni 
uid  dem  Blidiofe  Leoiiüvs  von  Glima.  Im  im  Brtofo  dM  'Mi- 
tma  iid«B  sich  die  Worte  (§.  147  p.  Idf  »  6Uf)  ^ünd  feil 
Udbe  dieses  Zeugniss  iwliehen  diesen  onteirei  zwei  l.and6chaltiv, 
diae  dte  Yerleibimg  des  nenoB  Pontificet's  eures  Landes  för  immer 
von  uns  in  dieser  Kirche  von  Cftsarea  zu  kommen  bat^  von  wo 
aas  euch  die  Weihe  der  Ordination  gewährt  worden  ist":  Worte, 
die  in  einem  sonst  so  unhistorischen  Aktenstücke  nur  die  Bedeutung 
eines  Bedauerns  oder  Vorwurfs  von  Seiten  des  Verfassers  haben 
köuueu.  £s  scheint,  dass  man  in  den  kirchlichen  Kreisen,  denen 
dieser  angehdii»,  die  LoitreBiHnii  vod  Olfiret  eelnersUeh  emplud 
•nd  TieUelelit  den  Wnnsoli  begte,  sie  wieder  rfltkgftngig  20  iMeiNB. 
Wie  dieser  Briefereeliael  nnd  was  bH  ihn  amamnonhiBgl  eino 
kirchenpolitiscbe,  so  bat  die  GescUchU  v«n  dem  Besuche  König« 
IVdat  bei  Gonstantin  dem  Grossen  nnd  von  dem  Bunde,  den  sie 
miteinander  macliten,  eine  rein  politische  Tendenz.  Die  christlichen 
Armenier  waren  gewöhnt,  auf  Rom  zu  blicken  ;  immer  enttäuscht, 
hörten  sie  doch  nicht  auf,  immer  wieder  aufs  Neue  von  den  Römern 
Hilfe  zu  erwarten.  Um  aber  diesen  Wünschen  den  Charakter  eines 
Uechtsansprocbes  zu  verleihen,  war  mau  armenischer  Seits  bemüht, 
alte  Bmdeayertrfge  nadumreisen,  dnreh  welche  die  Römer  wenigstens 
wMindlsch  gehnnden  wIm.  In  dem  nerkwtrdigeB  SohitMen,  daa 
die  annentechen  Oroieen  im  J.  460  noeh  vor  deas  Awbradba  daa 
Aufstände  gegen  Jeadegaid  U.  an  den  Kaiser  eebiokten,  beisst  es  >)  s 
JDanan  .  .  .  wnrde  oaaer  Ktaig  Trdat,  von  seiner  Kindheit  an 
und  um  seinen  grausamen  und  vatermörderischen  Oheimen  zu  ent- 
gehen ,  auf  griechischem  Gebiete  erzogen ;  darauf  eroberte  er,  von 
euch  als  König  anerkannt,  das  väterliche  Erbe  zurück ;  er  empfieng 
gleichzeitig  den  Glauben  Christi  durch  die  Vermittlung  des  heiligen 
Erzbischufs  von  Rum,  der  die  finsteren  Gegenden  des  Nordens  er- 
leucbtet  hatte.**  Man  erzftblte  sieb ,  kan  vor  seinem  Tode  habe 
ThaodoaiM  II.  in  den  römiseben  Arohiven  die  Bandeavtaade 
«ickliofa  gafendan  nnd  auf  Omnd  daraeihen  dan  Ameniani  Wh 
veraproehen,  er  sei  aber  daraber  gestorben,  nn^  dann  sei  der  gott^ 
lose  Marcianus  Kaiser  geworden  und  habe  das  rechtgläubige  Volk 
im  Stiebe  gelassen.  Ein  ähnlicher  Versuch,  die  Solidarität  zwischen 
den  christlichen  Römern  und  den  cliri&tlichen  Armeniern  zu  be- 
gründen ,  liegt  in  dem  oben  erwähnten  Abschnitte  der  Translation 
vor,  nnd  ich  möchte  glauben ,  dass  diese  Schrift,  die  nach  ihrem 
Inhalte  für  beträchtlich  junger  gelteu  muss  als  das  Leben  Grcgor's, 


1)  ElisaMS  M^  8  btl  Laaglois  II,  80& 
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ia  dieselbe  Zeit  gehört,  tat  sie  1b  einer  Zeit  geichrieben ,  in  dar 
die  Christen  entweder  schon  verfolgt  worden,  oder  eine  YtrMfßog 
doch  mit  Sicherheit  zu  erwarten  war,  so  erscheint  sie  in  einem 
wesentlich  gflnstigeren  Lichte:  die  unserem  Geschmack  so  wenig 
insagende  Aosmalang  der  Martern  der  Heiligen  ist  dann  an  die 
Christen  gerichtet,  die  Seitens  heidnischer  Gewalthaber  Aehnliches 
zu  gewilrtigen  haben,  das  Beispiel  Yon  Standhafligkeit,  welches  die 
mmtm  mwüMMii  OlMkenlolni  gegeben,  soll  di*  ZeltgeBOfieii 
mt  TXmMlfym§  uMporMn.  Uad  die  Bttietellnii  der  ^Mve 
dee  b.  w  vMkf  Otfiirflittigee  ta  einer  Zdt,  alB  die 

ettbodoxe  srmenttclke  Kirehe  mit  den  NestoHinern  tod  beld  «mIi 
■H  deo  Syioditen  einen  Kampf  um  ihre  Existeni  zu  fRbren  hatte: 
Be  wäre  von  Wichtigkeit  zu  wissen,  ob  und  wie  der  Verfasser  der 
Lehre  von  den  Naturen  Christi  gegentiber  Stellung  genommen  bat. 
Die  Vermnthnng  liegt  nahe  genug,  dass  die  sowohl  von  dem  grie- 
chischen, wie  von  dem  mechitaristischen  Bearbeiter  untlbersetzt  ge- 
lassene ,Xehre  des  h.  Gregor''  durch  nionophysitische  Färbung  An- 
Moee  gegeben  bat.  In  den  übersetzten  Partien  ist  dies  nur  etwa 
der  MI  bei  den  Worte»  g.  48  p.  48  (81) :  ,,Dena  de  biet  geboemee 
es  le  eterben  fbr  - deine  GetdiOplb,  nnd  best  nmere  tlerbKebe 
Netor  ferrtnigl  mü  deteer  ünslerbliebbeitf  diese  Utofen  alMlnss 
▼erAmlkb  genug,  siiid  aber  nicht  absolut  entscheidend,  mn  dMD, 
der  sie  gebranchte,  Correctheit  im  Sinn  der  Synoditen  abzuspreeben 
(Tgl.  Stilting,  p.  342).  Ich  muss  diese  Untersnchnng  Kundigeren 
überlassen.  Einen  positiven  Beweis  st  wnlil  für  die  Abfassung  der 
Translation  zu  der  von  uns  anpenomnienen  Zeit,  wie  für  den  Mono- 
physismus  ihres  Verfassers  würden  wir  in  der  Stelle  163  p.  189 
(€48)  besitzen,  wo  ein  Marcianas  (im  Griechischen  MoQxwvog) 
MI  iet  Mutelnae  nnter  den  die  Christen  Tetfolgenden  Meeh« 
feigem  BiodtltanV  gennnnt  wM,  «enn  wbr  bier  mit  Lengloie  (I  p. 
186)  eine  tmbnftn  Anspiehng  enf  den  eynodMeeben  Eelser  Ifn^ 
deans  (460—  Wi)  wa  erfcenDen  bätten.  Allein  der  armenische  Text 
hat  Verttenos ,  was  vielmehr  enf  eine  YerwecbBeloiig  mit  Iferti* 
nlnree,  dem  Mitkaiser  des  Licinius,  zu  Alhren  scheint. 

Die  Translation  wird  vorausgesetzt  in  der  Vision  des  h. 
Gregor,  die,  wie  oben  gezeigt  worden  ist,  keine  selbstständige 
Existenz  beansprnchen  kann.  Die  Apokalypse  ist  recht  eigentlich 
die  scbriftstellerisehe  Form,  in  der  zu  Zeiten  des  Druckes  und  der 
Terfolgeogen  aef  die  Gemeinde  gewirkt  wird.  So  ist  es  von  dm 
cnCen  2rilen  det  Cbrittentbems  ea  innner  gewesen ,  Apokalypsen 
Mfltea  «Mb  nidit  In  den  sdnrtfen  Zelten  dce  Untergnngt  der 
nenneben  SdbslsllndlgWt:  ebie,  die  Vlmes  dee  b.  Inek  bat 
bei  den  Atminien  grosse  Bertthmtheit  erlangt.  Eine  nsdre  wird 
ene  biir  gegeben,  nnd  nie  trtigt,  wie  jede  eoble  Apekeijrpse,  ihre 


1)  Bti  Luw  TOD  Pbarbi  c.  16  (LAoglolt  II,  274  f.>. 
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Zeitbestimmang  in  sich  selbst.  In  der  Erklärung  derselben  kommt 
nämlich  §.  119  f.  pag.  134  f.  (561  f.)  folgende  wichtige  Stelle  vor: 
„Und  die  Heerden  gebaren  und  vervielfältigten  sieb  und  füllten 
die  Gefilde;  denn  lauge  Zeit  wird  die  Predigt  wachsen,  und  neue 
Kinder  wecdteD  geboren  werdan  «nd  fmiolftltiil  w«nl«i  im 
TuSt,  Und  die  Hüfte  der  Hendei  galngle,  nieder  titiilleweriMd» 
•ae  dam  Wasier  dahin,  von  wo  aoe  lie  hinMbMjHQiifpn  «nreai 
denn  gegen  das  Ende  der  Zeltaii  werden  sie  angerecht  werden  and 
gOfBQ  die  Wahrheit  fehlen,  werden  hinter  sich  werfen  das  Zeichen 
des  heiligen  Bundes,  und  Viele  werden  die  heilige  Religion  preie* 
geben.  Und  aus  Lämmern  wurden  WöHe,  welche  die  heiligen 
Lämmer  verschlangen:  die  nämlich,  welche  sich  von  der  Wahrheit 
und  von  der  Gemeinschaft  der  Priester  trennen,  werden  Wölfe  wer- 
den und  werden  rinnen  machen  das  Blut  der  Lämmer,  nämlich  der 
Gläubigen  and  der  Priester^  und  sie  werden  die  Völker  verwirren. 
Aber  die,  welehe  willig  leiden,  die  IJewnery  welche  eiad  vom  ToUib 
oder  TOB  den  Prieetern,  werden  Scfawiiiien  hekmnen  und  am 
Pendieae  Chdatt  fliegen;  nnd  die,  welehe  die  Geflianag  eiaee 
rossenden  Wolfs  haben,  werden  in  das  ewige  Feaer  geworfen  wer^ 
den.**  Innerhalb  des  früher  für  die  Abfassung  des  Werkes  er* 
mittelten  Zeitraums  kann  sich  diese  Schilderung  nur  auf  die  Ver- 
folgung beziehen,  die  Jezdegerd  U.  von  seinem  12.  Kegierungsjabre 
bis  an  seinen  Tod  über  die  Christen  verhängte.  Unter  diesem 
Könige  waren  in  der  That  viele  Armenier  vom  Christenthom  ab- 
gefallen und  Ormuzdverehrer  geworden,  au  ihrer  Spitze  der  Sinnier 
Vasak,  Manban  von  Armenien;  nnd  diese  Apostaten  waren  et 
aamentlleh,  welehe  den  KOnig  an  eiaer  Verfolgung  aarelaliB,  die 
lioh  beaoaderB  gegen  den  Adel  aad  die  Piieeter  richtete  aad  «dte 
ViUker  verwirrtet,  d.  h.  einen  onOherlegten  Aafstaad  der  Aroienier 
.aar  Folge  hatte,  welcher  mit  Strenge  nntenlrackt  ward.  Die  An- 
spidung  war  deutlich  genug,  dass  Lazar  von  Pharbi  (c.  19  bei 
Langlois  II,  280)  sie  bemerken  und  geradezu  auf  den  Apostaten 
Varazval  an,  einen  Verwandten  des  Vasak,  beziehen  konnte.  Wahr- 
scheinlich gehört  übrigens  die  Vision  des  h.  Gregor  in  die  ersten 
Zeiten  der  Verfolgung;  denn  wäre  ihrem  Verfasser,  der  sich  hier 
über  Dinge  ergeht,  die  ihn  lebhaft  bewegten,  aber  mit  seinem 
eigentlichen  Thema  nicht  daa  Geringste  an  »nhaiiw  haben,  dna  Mir* 
Cgrrimn  dee  KntholihOB  Joseph,  wekbee  im  16.  Jahn  Jeadagerd'e  IL 
erfolgte  nnd  die  Yerlegnng  des  Katholihat'e  von  Val'anhayel  weg 
anr  Folge  hatte,  bereits  bekannt  gewesen,  so  wQrde  er  kanm  inter- 
lassen  haben,  in  irgend  einer  Weiae  darauf  Bezug  an  nehmen:  ich 
glaube  also,  dass  dieses  Stück  zwischen  452 — 456  verfasst  isC 
Das  Interesse  an  der  Kirche  von  Valarshapat  ist  es  n&mlich, 
welches  den  Verfasser  der  Vision  ganz  in  Anspruch  nimmt:  die 
Einfügung  derselben  in  die  Translation  hat  keinen  andern  Zweck 
als  den,  jene  Kirche  dadurch,  dass  ihre  Erbauung  sanimt  der  der  drei 
Kapellen  als  die  Ansflhmag  dea  aasdrOcküchen  Befehls  einer  himm- 
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Mm  Oünbtmiig  dai|[e8fel]t  wird,  nodi  mehr  ta  Teiterlkhm. 
Eb  kimi  kelneiB  Zweifel  nnterilegeB,  dtss  ein  MttUdier  Toa  Ti> 
iVrtlMÖMt  der  Yerfftsser  ist:  nnr  ein  solcher  komile  der  Seher  sein, 
der  ein  flammendes  Krenz  über  der  zukünftigen  Kirche  von  Va* 
iWihapat  schaut  ond  es  dann  erklärt  als  ein  Symbol  für  den  Hohen- 
priester unter  den  Völkern ,  Christi  Abbild ,  sein  Priesterthum  und 
seinChrisma;  „denn  der  Ort  solle  ein  Tempel  Gottes  und  Sitz  des 
Priesterthums  werden**  (§.  117  p.  131  =  556  f.).  Die  parÄnetische 
Tendenz,  durch  das  Beispiel  der  älteren  Märtyrer  die  in  ähnlicher 
Uge  befindlichen  Christen  zur  Standhaftigkeit  anzufeuern,  gibt  sich 
in  der  Translation  nur  indirekt  kund :  in  der  Vision  des  h.  Gregor 
wird  diese  Absicht  direkt  ausgesprochen  und  die  Nutzanwendung 
aif  die  Zeitgenossen  gemacht,  und  ebenso  bestimmt  tteUt  es  der 
fipQog  al8  Zweck  des  ganzen  Werkes  hin  in  den  Worten:  „nicht 
n  M  der  Ehre  der  Erwihlten  Oottee  etwas  hinzntnflgen,  dte 
tocl  die  belebeiide  Herrtiehkeit  des  Krenses  mhmreidi  vnd  ehr- 
ilrdlg  sind,  sondern  am  ihren  geistigen  Kindern  ein  Beispiel  Tor^ 
nfUiren  and  darch  dieses  ihren  Math  zu  stftrken,  auf  dass  sie 
durch  Jene  belehrt  werden  mögen  viele  Generationen  hindurch** 
(§.  178  p.  200  =r  659).  Diese  Worte  gehören  in  die  Reihe  der 
oben  nachgewiesenen  Entlehnungen  aus  Korinn,  durch  welche  die 
Abfassungszeit  des  /\gatbangclosbuches  völlig  sichergestellt  wird; 
denn  Koriun  verfasste  seine  Lebensbeschreibung  des  h.  Mesröb 
einige  Zeit  nach  442.  Da  sonach  Zeit,  Ort  und  Tendenz  dieselben 
sind  wie  die,  welche  sich  uns  für  den  Verfasser  der  Translation 
ergeben  haben,  so  folgt  mit  Sicherheit,  dass  die  Vision,  sowie  die 
RedictioQ  des  Ganzen,  in  demselben  Kreise  entstanden  ist  und  beide 
Arbeiten  in  einer  sehr  nahen  Beziehung  za  einander  stehen:  ^e 
Tnoslation  edieint  grossen  Anklang  geftinden  ra  hahen ,  and  ein 
MiUieher  darseihen  Khrelie  von  Tal'arsliaiiat  nnteinaibin  es  hald 
■ckher,  sie  dneh  die  auf.  die  Zeitlage  Rflcksicht  nehmende  Vision 
Im  h.  Gregor  zn  erweitern,  mit  dem  llteren  „Lelien  des  h.  Qregoi^ 
«einem  Ganzen  zu  verschmelzen  nnd  seine  Arbeit,  mit  einem 
KhwuDgTOllen  Prolog  nnd  Epilog  versehen,  unter  den  Pseudonym 
des  Agatbangelos  zu  veröffentlichen.  Wie  sehr  er  mit  diesem 
Werko,  das  zugleich  Geschichtsbuch  und  Erbauungsbndi  war,  den 
Gesell  mark  der  Zeitgenossen  tr^f,  beweist  der  ungeheure  Erfolg,  deu 
^  itrehabt  hat :  «?chon  dem  Lazar  von  Pharbi  gelten  die  Berichte 
des  Agathangelos  als  „wahrhaftig  iiiul  authentisch'*,  und  seitdem 
bit  er  bi'i  den  Armeniern  den  Ehrenplatz  als  erster  Geschichts- 
ichreibcr  ihrer  Nation  immer  behauptet. 

Es  wäre  sehr  erwünscht,  wenn  man  die  in  dem  Bisherigen  von 
■ir  lediißich  nach  inneren,  sachlichen  Kriterien  Yoigenommene  Son- 
der  Quellen  des  Agathangelos  einer  rein  Ansserlichen,  philo- 
kgiidben  Gegenprohe  nnterziehen  kfinnte.  Einen  Wink  in  dieser 
Üflksaf  bat  Lagarde  gegeben  (Gesammelte  Abbandlangen  8. 179), 
mkm  er  anf  die  griechischen  Formen  Trdatte  nnd  Trdatios  bin* 
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weist,  dcreu  sich  der  Armenier  neben  Trdat  bedient.  Davon  konnte 
freilich  keine  Rede  sein ,  etwa  den  Wechsel  dieser  Formen  zum 
Ausgangspunkte  der  ganzen  Untersuchung  zu  nehmen;  um  si(h  da- 
von zu  überzengen,  dass  dies  unmöglich  ist,  braacht  mau  nur  einen 
Blick  auf  §.  20  p.  89  (48)  zo  werfen,  wo  dreuMÜ  auf  derselben 
9^  Im  Laofo  «fnar  vaVkoaiMi  «iabeitlidiflB«  «cMflchürdings  JUh 
serreiisbareaEniUvi«  dtoForvea  Trdttli,  IMtIk»,  Trdat  uimlltal- 
tar  liiBlmiiiaader  etelMB;  mi  wie  M  der  Amaier  verfahr» -aiehl 
wfD  dann,  deoi  aaeh  die  Fanaen  ikigorkie  lad  Griger  dardi  das 
gaata  Bacli  Madareh  Mleblg  wacbeelD,  and  daran,  dass  Leontlas 
von  Ctsarea  §.  138  p.  168  (697)  in  eiaem  von  Trdat  an  ihn  ge* 
ricblaten  Schreiben  (aad  so  noch  an  swei  späteren  Stellen)  L  ewon* 
dios,  dagegen  §.  145  p.  167  (610)  in  der  Antwort  anf  dieses 
Schreiben  L  ewondes  genannt  wird,  obschon  man  beiden  Schriftstücken 
den  Ursprung  aus  Einer  Quelle  auf  den  ersten  Blick  ansieht.  In- 
dess  ganz  unfruchtbar  für  die  (^uelleukiitik  ist  jener  Wink  Lagarde's 
doch  nicht.  Zunächst  stellt  sich  heraus,  dass  in  den  Stücken,  die 
anzweifelhaftes  Eigenthum  des  letzten  Beailteiterh  sind,  nämlich  im 
Prolog  und  im  Nackwort,  ausbcbliesslicii,  und  zwar  5  mal '),  die 
Form  Trdat  vorkommt,  die  demnach  ah  die  dem  letzten  Bearheitar 
aifenthOmlteha  aasaeehen  ist  la  dem  ganzen  spitaraa  Xhaile  de« 
BiichB  voB  g.  67  p.  62  (101)  an  hemefal  diese  Form  eatechieden 
vor:  aar  18  Trdat  koaunen  4  Trdatios  and  1  Trdatte.  Et  scheint 
also,  als  wean  der  Veriuscr  sieh  im  Laufe  seiner  Arhait  iauaer 
■ehr  der  ihm  gelAu6gen  Form  zugewendet  hätte;  für  den  Sprsoh- 
fSbraaoh  sdncr  Quellen  Iftssi  sich  aus  ihrem  häufigen  Vorkommen 
kaaai  etwas  folgern.  Um  so  auffälliger  ist  der  Contrast,  in  dem 
hierzu  das  für  den  ersten  Theil  des  Buchs  von  §.  9  p.  9  (25)  an 
sich  ergebende  Verhältniss  steht:  auf  6  Trdat  kommen  hier  5 
Trdatios  uud  4  Trdates  Eine  einzige  ausgenommen,  welche  Trdat 
hat,  sind  alle  diese  Stellen  ans  der  Quelle  geflossen,  welche  wir 
„das  Leben  des  h.  Gregor"  nannten,  und  zwar  aus  dem  Tlieile  der- 
selben ,  welcher  parallel  laufend  die  frühere  Geschichte  des  Königs 
Trdat  uud  des  h.  Gregor  gibt.  Es  ist  also  nicht  unwahrscheinlich, 
dass  dieser  Qaelle  die  Fonnea  Tkdatios  and  Trdatds  eignea.  Ja 
wm  darf  vielleicht  aogar  aoch  weiter  gehen.  In  den  Stttckea,  welche 
die  OeadtfehU  des  h.  Gregor  gehen.,  encheiat  aa  den  8  Stella^ 
wo  der  Haine  des  Kdniga  vorkommt,  TrdaÜoa  aasschUessüch«  die 
Fona  Trdatds  ist  auf  dl^nigen  Stücke  beschrflnkt,  welche  die  Ga- 
schkhte  des  K6njgs  Trdat  enthalten :  hier  kommt  sie  4  aial  vor» 
neben  2  Trdatios  und  5  Trdat  Hiernach  läast  sich  venaathaBi, 
dais  Trdatios  die  dem  Yerfiuser  des  nl^ebens  des  h.  Orsfor*"  eigen- 

1)  Bei  diMtr  and  «ümi  folgenden  Zlhluogen  sible  ieli  dl«  FiUe,  in  4etieo 
der  Nime  flactiert  ist,  sbaichtlieli  ntcbt  mit,  well  für  die»«  efne  Bc^orzIIgong 
der  krirzrren  ftoM  tioh  Mlbat  ngebao  ■■nte,  alao  ktia»  voUeBstMto- 
knA  htt. 
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thOmiicbe  Form  war  und  dass  er  iu  der  Geschichte  des  Königs 
Trdat,  die  er  in  sein  Buch  hineingearbeitet  hat,  die  Form  Trdates 
vorfand,  die  er  an  einigen  Stellen  stehen  Hess,  während  er  sie  au 
Äflderen  mit  der  ihm  gelÄufigeren  Trdatios  vertauschte.  Was  das 
4  mali^e  Trdatios  und  das  1  malige  Trdates  in  den  späteren  Par- 
Utii  dei  Buchs  betrifft,  so  treten  diese  Formen  ohne  Ausnahme  nur 
in  fftU^n  eio^  wo  mit  der  Nennung  eine  gewisse  Feierliclikeil  var- 
biodm  itt;  67  p.  66  (106)  in  4w  Uabenohrilt  «Utes  ErkaseB 
WQ  Upb,  §.  136  p.  164  (690),  WO  «r  mit  seiiier  Fftm  AsUdite 
wU  MiMT  8ehw68l«r  Khoiroridiikfat  v^/Mk  aaltritt,  das  Volk 
barated»  am  dea  lu  Oiagor  aom  KaitoKIrn»  aa  «tUea,  ft.  1«8 
PL  168  (697)  aut  denselben  beiden  Fraaen  im  Schreiben  an  Leontius, 
g.  145  p.  167  (610)  nochmals  mit  den  Fraaen  in  der  Ueberschrift 
der  Antwort  des  Leontiot,  §.  161  p.  187  (639)  mit  dem  Beiwort 
,^er  frömmste  König"  in  einer  emphatischen  Beschreibung  seines 
pottseligen  Wandels.  Gewiss  ist  absichtlich  iu  diesen  Fällen  die 
vollere  Form  des  Namens  gewählt  worden.  Alle  fünf  Stellen  sind 
ans  den  „Akten  des  h.  Gregor  und  der  hb.  Khipsimen'* ;  ob  dies 
Zofall  ist  oder  ob  schon  ihr  Verfasser  in  dieser  Weise  zwischen 
Trdat  und  Trdatios  abgewechselt  bat,  wird  schwer  auszumachen 
aeiui  das  einmalige  Trdates  §.  145  p.  167  (610)  wUrde  im  letz- 
tMB  FaUa  aaf  Jßechnung  des  leuten  Bearbeiten  •  aa  aataM  aeia,  - 
lim  diaaa  Fona  In  Folge  tbm  Bamiaiaeeai  aas  dem  AaCange 
miaet  Bucha  in  die  Feder  kam.  Daaa  ia  den^eaigen  Xbdle,  dar 
die  eigeBtiichai  Aklea  der  Ul  Bhipeiman  ealliftlW  an  sftmmtlieliep 
6  Stelien»  wo  der  Name  foitanmti  nar  die  Form  Ttdak  ^ebfaaehft 
in»  kann  meiner  Annahme,  dass  di(merK6oig  in  dem  vorausgeaete- 
ten  griediiaehen  Originale  der  Aktea  nicht  vorkam,  lediglich  zar 
BesOtiguog  gereichen.  Viel  unsiclMrer  sind  die  Beobachtungen,  die 
■ta  hinsichtlich  des  Wechsels  von  Grigorios  und  G rigor  machen 
iwm*  An  der  einzigen  Stelle,  wo  in  einem  dem  letzten  Bearbeiter 
angehöngeu  Stücke  der  Name  vorkommt,  u&mlich  §.  112  p.  126 
(ö4y)  in  der  „Apokalj-pse  des  h.  Gregor",  redet  eine  Engelsstimme 
diesen  mit  seiner  volleren  Namenstorni  Grigorios  an,  und  dieselbe 
wird  im  ganzen  ersten  Theile  des  Buchs,  wo  Grigorios  38  Mal  vor- 
kommt, ausschliesslich  gebraucht,  woraus  mau  wohl  zu  folgern  das 
iMbI  bat,  daes  der  letste  Bearbeiter  aie  ancb  weaigeteaa  in  Einer 
niMT  QaeUen  ala  die  brnffscbemlo  Toigetodea  bat  Yoa  {.  1S9 
i.  li6  (679)  n  iadert  lieb  plOtiUeh  der  bia  dabia  featfebaltwie 
^acbgebfaacb»  aad  in  den  Scblaavartiea  dea  Werks  treten  kOneia 
Fonaen  der  toUevaa  aar  Seite  ond  flberviegen  sogar:  aaf  18 
Grigorios  kommen  10  Grigor^  6  Gcigorn  ^)  und  2  CMfOrd.  Da 
•las  ia  Beaaf  eol  dasoe  ieonnem  deracAbe  Fall  «itttoitt,  wie  im 


1)  Di«Mr  Form  lieft  vamillüMv  dtr  grftcMiehe  A«ea««tlT  rftiyJ^t^w^ 
UMr  />exd^,  aa  OnuiAi. 
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Namen  des  Königs,  fflr  weichen  aach  gegen  das  Ende  hin  die 
kürzere  Form  überwiegt,  so  wird  man  das  ebenso  zu  beurtbeileu 
und  za  folgern  haben,  dass  die  küraereu  Formen  Grigor  u.  a.  dem 
ktsten  Bearbeiter  im  Gnnde  die  miindreelitereii  wam.  Aaeh  hier 
liest  sich  die  Wahmehmang  maohen«  daes  das  vollere  6rigorioe 
vorwiegeod  da  wweiidet  wird,  wo  der  Tkftger  des  Nameas  nü 
einer  gewissen  Feieiüchkeit  eiugef&hrt  wird;  es  ist  dies  aber  lange 
nicht  so  conseqnent  durchgeführt  als  dies  bei  dem  Wechsel  reo 
Trdat  und  Trdatios  der  Fall  war.  Dass  die  kürzereu  Formen 
gerade  an  der  angeführten  Stelle  aufzutreten  beginnen,  ist  schwer- 
lich zufällig:  es  ist  dies  nämlich  eben  die  Stelle,  wo  nach  meiueu 
Ermittelungen  die  lange  unterbrocheue  Benutzung  des  „Lebens  des 
h.  Gregor*'  wieder  von  Neuem  auhebt.  Ich  vermathe,  dasb  diese 
Quelle  es  war,  welehe  sich  der  Formen  Grigor  ond  Grigorn  be- 
diente. Grigord  kommt  nur  an  swei  aas  den  Akten  des  h.  Gvegor 
nnd  der  hb.  Bbipsimen  geiossenen  SteUen  vor  (§k  181  f».  168  a 
696  nnd  8-        P-  &97);  ob  dies  ZnlUI  ist,  oder  ob 

schon  deren  Verfasser  twsseben  Grigorios  uad  einer  kürzeren  Form 
abwechselte,  ist  schwer  zu  sagen.  Wäre  jene  Vermuthung  über  »leu 
Sprachgebrauch  des  „Lebens  des  h.  Gregor''  sicher,  so  wftre  damit 
die  These  Lagarde's,  dass  der  Theil  des  Buchs,  in  welchem  die 
Formen  Trdatios  und  Trdates  vorkommen,  Ueberseizung  eines  gi  le- 
chischen  Textes  sei,  bereits  widerlegt.  Es  fallen  aber  gegen  sie  auch 
noch  andere,  gewichtigere  GrOnde  in  die  Wagschale.  Dass  die  chro^ 
nologisehen  Qrttnde  vielmehr  gegen,  als  Ar  die  Ablassnag  des  Lebens 
des  h.  Gregor  in  den  Zeiten  vor  der  Entslehnng  der  armeniactien 
Liteintar  spreehen,  ist  schon  bemerkt  worden.  £fam  AnMehnnag 
in  griechischer  Sprache  ist  besonders  wegen  der  gerade  in  den  aoa 
dieser  Quelle  geflossenen  Partien  sehr  zahlreichen  £igennameD 
armenischer  Götter  und  armenischer  LocalitÄten  sehr  unwahrschein- 
licli:  es  wäre  doch  seltsam,  wenn  nirgends  ausser  in  den  Eudungen 
von  Trdatios  und  Trdates  die  geringste  Spur  eines  Durchgangs  durch 
das  Griechische  sich  erhalten  haben  sollte.  Ausser  in  den  Endungen, 
sage  ich  j  denn  ich  leugne,  dass  diese  Namen  selbst  griechisch  sind. 
Matte  nnd  TMatios  sind  annenisehe  Formen  mit  aagakimien 
gviecUachen  Endnngen,  nnd  andi  dnreh  das  twelmal  (§.  64  p.  66 
67  nnd  S.  161  p.  16T  s=  669)  vorkommende  TVrdatieo  wird 
an  dieser  Saohlage^  nichts  gelndert:  nie  wird  der  Bochslabe  61k 
von  den  Anaeniem  in  der  Transeeiiption  griechischer  Mamen  V6P> 
wendet;  läge  wirklich  Entlehnung  ans  dem  Griechischen  vor,  so 
hätte  der  Name  Tiridates  oder  T^ridatös  lauten  müssen.  Der  Ge- 
danke einer  absichtlichen  Fälschung,  um  die  Urheberschaft  des  aus 
dem  römischen  Reiche  stammenden  Agathaiigelos  glaubhaft  zu  machen, 
ist  abzuweisen,  da  sich  von  einer  Fu üuu,  derselbe  habe  in  einer 
andern  als  der  armenischen  Sprache  geschrieben,  nirgends  eine  Spar 
findet  Ich  mochte  die  Sache  vielmehr  mit  dem  fiinflasse  des 
Hellenismtts  in  Yerbindnng  bringen,  dem  akh  aosk  Annenien  akht 
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ganz  hat  entziehen  können.  Griechisch  war  die  MUnzsprache  der 
Könige  von  Grossarmeiiien  Khosrov  I.  verewigte  seine  Feldzüge 
im  Kaukasus  durch  eine  griechische  iDScbrift  (Mos.  Chor.  II,  65), 
flda  Sohn  Trdat  Bannt»  nach  der  Erbanung  des  Bdriosees  GarVii 
seinen  vnd  sdner  Sdiwester  Kamen  ebenialls  in  einer  griecMsdien 
Inschrift  (Mos.  Olior.  II,  90).  So  mnsste  die  fremde  Namensfom, 
mit  weiclier  der  König  offidtil  sich  nannte,  allmihlich  aucli  unter 
den  Armeniern  selbst  Eingang  finden,  and  dies  um  so  leichter,  als 
ein  Theil  des  Volkes,  nämlich  der  westliche,  unter  römischem  F'in- 
flasse  stehende,  sich  vor  der  Erfindung  des  armcMiischen  Alfabet's 
der  griechischen  Buchbtaben  bediente.  So  erklären  sich  die  grie- 
chisch sein  sollenden  Formen  Trdates  und  Trdatios  mit  ihrer  reiu 
armenischen  Orthographie. 

Bs  bleibt  nns  noch  flbrig,  die  historische  GlanbwOrdigkeit  der 
dnaelnen  TheUe  des  Agathangelos  festsvstellen.  Wir  Tergleichen 
sn  dem  Ende  snnichst  die  im  ,,Leben  des  h.  Gregor**  gegebene 
Darstellung  der  Kriegsthaten  des  Khosrov  und  Trdat  mit  den  spär- 
Udien  Nachrichten,  die  wir  bei  Griechen  und  Römern  Ober  die 
armenische  Geschichte  dieser  Zeit  haben.  Nach  Gass.  Dio  LXXX,  3 
griff  Artashir  im  Jahre  228  Armenien  an ,  erlitt  aber  von  den 
Armeniern  und  einem  Tlieile  der  Meder  und  den  Söhnen  des  Ar- 
tawan  eine  Schlappe  und  musste  sich  zurückziehen.  In  dem  Kriege, 
den  Severus  Alexander  von  231  —  233  mit  den  Persern  führte, 
waren  die  Armenier  mit  den  Römern  verbandet,  und,  wie  üerod. 
VI,  5.  6  erslhh,  fiel  ein  Theil  des  römisehen  Heeres  dnrdi  Ar- 
menini in  Medien  ein,  verheerte  das  Land,  terbrannte  die  DOrfer 
und  Ifedirte  Lente  weg,  ohne  dass  ArCasbir  mit  seiner  anf  dem  ge- 
birgigen Terrain  unbranchbaren  Reiterei  es  yerhindem  Iconnte;  ob- 
gleich das  romische  Heer  in  der  Folge  aas  Meiüen  inrfickgerufen 
wurde,  waren  doch  die  Perser  durch  den  in  den  vielen  Treffen 
dort  und  in  einer  grossen  Schlacht  <iegen  eine  andere  römische 
Hceresabtheilung  im  Süden  des  Perserrcichs  erlittenen  Verlust  so 
jjeschwächt,  dass  sie  sich  3  oder  4  Jahre  nothgedrungen  ruhig  ver- 
halten mussten.  Der  Biograph  des  h.  Gregor  gibt  zu,  dass  der  König 
von  Armenien  dem  Untergänge  des  Artawan  rahig  zugeschant  nnd 
sieh  nach  Armenien  snrHekgezogen  habe,  weil  er  unvorbereitet  nnd 
dämm  m  schwach  gewesen  sei^  dann  aber  Iftsst  er  ihn,  nnterstfttst 
namentlieh  von  den  EaokasnsvOlltem ,  einen  Angrififtrieg  g^n 
Artashir  erdlKhen  nnd  1 0  Jahre  lang  bis  zu  seiner  Ermordung  Jaiir 
Dir  Jahr  Ueereszüge  in  das  persische  Reich  nntemehmen,  auf  denen 
er  Assyrien  bis  Ktesiphon  verwüstet  habe,  ja  selbst  bis  zum  Lande 
der  Araber  vorgedrangen  sei.   Beidemal  ist  von  denselben  Ikgebeü- 


1)  VleOdeht  aoeh  beweltender  als  dl«  Hansen  der  Könif^e  selbst,  die  alle 

♦Joer  Uter'-n  Ze!t  iingchörcn ,  ist  die  Gemme  aus  dem  3.  Jahrhundert,  welche 
die  iMchriit  triigt  OTCAC  IIITIASHC  IBHFiiS  KAPXHJQN  ^bei  Vit- 
Matt,  leonugraphie  Oraeque  II  p.  366.  Tab.  XVI,  10). 
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heilen  die  Rede,  aar  bat  die  armeDisdie  Nati4UtfÜ«ltd)keit  einmal 
die  Verbindung  mit  4em  wxdi  nidil  aotirirarfiHmi  ThtUe  der  Meder 
und  Ffutber,  dnrdi  die  aUMii  die  ersten  fcoisea  Erfolge  des  a^ 
menischen  KAoigs  ermfiglicht  wurden,  dtnn  die  noeli  wichUgere 
Bnndesgettossensciwil  der  BAmer  versdniiegen.  Die  10  Jahre  der 
Sii^  des  KAnvs  von  Armenien  &llen  zwischen  S88— 237,  der 
Aninng  etinunt  also  mit  dem  Datum  des  Dio  ttbercin  und  das  Ende 
fiült  mit  dem  Ablauf  der  3  uder  4  Jahre  nach  Beeudigung  des 
Krieges  zwischen  Körnern  und  Persern  zusammen,-  während  welcher 
Artashir  nach  Uerodiau  nichts  unternehraen  konnte.  Der  liiograpb 
zeigt  sich  also  hierin  als  gutunttTrichtet ,  und  es  ist  bei  unserer 
mangelhaften  Kunde  nicht  einmal  sicher,  ob  wir  auch  nur  berechtigt 
sind,  ihn  der  Uebertreibung  zu  zeihen;  auf  jeden  Fall  ist  das  Los- 
lassen der  räuberischen  Kaukasusvölker  durch  den  Geguer  dfli 
Perserkönigs  als  ein  echt  historischer  Zug  durch  zahlreiche  Ana- 
logien ans  allen  Zeiten  gesichert.  Ueber  die  Eroberung  ArmenienB 
dncdi  die  Perser  geben  die  griediiscliea  fieridite  Fol^vides;  naeb 
Jo.  ZauKt.  XII,  19  nnd  Eoagr.  Y«  7  gab  Kaiser  Pbilippoa  in  dem 
Frieden  des  Jalares  844  Armenien  sai^cli  mit  Mesopotamien  dem 
Shapnr  Preia;  aadi  kurzer  Zeit  aber  braoh  er,  wie  es  an  der 
eiBten  StaUe  iMissl,  den  Terlrag  and  beaasprocbte  die  Länder  als 
ihm  gehörig  erst  unter  der  Begi^^i'u^g  des  Gallus  (262  oder  2a3) 
waren  die  Perser  nach  Jo.  Zonar.  XII,  21  (der  aus  dem  Fortsetzer 
des  Dio  geschöpft  hat),  im  Stande,  sich  in  den  Besitz  von  Armenien 
zu  setzen,  nachdem  dessen  König  Teridatcs  gettoheu,  seine  Kinder 
aber  den  Persern  zugefallen  waren.  Diesen  Berichten  steht  der 
des  Biographen,  nach  welchem  König  Khqsrov  im  J.  238  auf  An- 
stiften der  Perser  ermordet  und  bald  darauf  Armeuieu  von  Artashir 
erobert  und  der  noch  im  Kindesalter  stehende  Sohn  des  letzten 
Königs  Nameus  irdat  zur  Flucht  auf  römisches  Gebiet  genötbigt 
wurde,  schroff  entgegen.  Und  hier  ist  einer  der  seltenen  FUl^ 
wo  wir  die  Bicbtiigkeil  der  Angabe  des  Laaar  von  Pbarbi  c  2  (H 
p.  259),  es  filnden  sieli  in  den  alten  armenischen  Geschichtsbflcbeni 
Beriehte^  die  von  denen  des  Agathangalos  meckUch  abwiobeiv  nooli 
heute  constaUeren  ItOnnen :  in  dem  schon  oben  angesogenen  Scbreiben 
des  annenischea  Adels  an  Theodosins  IL  (bei  Elisaeos  c  2  p.  20(»)i 
welches  als  ein  öffentliches  AktsiiHtpflclf  vou  mir  wenigstens  nicht 
zweifelhafter  Echtheit  in  einer  solchen  Frage  nicht  ohne  Gewicht 
ist,  wird  daran  erinnert,  dass  König  TrdaL,  von  seiner  Kindheit  an 
nnd  um  seinen  grausamen  und  vatcrmörderischeu  Oheimen  zu  ent- 
gehen, auf  grieohischeu  Uebiete  ersogen  worden  sei.   iNfther  be- 


1)  leb  glaub«,  daas  hier  dier  «Im  üebertrelbttng  hn  Aoadniek  alt  «Im 

Erfindung  vorliegt,  wJ«  TUlemoM  meint  (Hist.  des  emp.  III,  564  ed.  BruxcUe« 

1093,  8.):  Philippus  wird  unttT  allerlei  Vorwiiii.lon  gich  der  Ausführung  der 
Friedeasbe^tiuimuoKeii  /.u  cntaieUen  geeuciit  und  d«u  WidereUud  der  Am«Mcr 
unter  der  Iland  b«gUnsti||t  heben. 
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lekefi,  ist  dies  mit  dem,  was  der  Biograph  sagt,  nicht  anweinbar: 
die  Deuiünp,  dass  Trdat's  Oheime  nicht  ihren  eigenen  Vater,  sondern 
den  des  Trdal  ermordet  haben,  lässt  der  Zusammenhang  nicht  blos 
zu,  sondern  es  ist  sogar  die  nächstliegende,  und  beide  Berichte 
dadarch  auszugleichen ,  dass  man  sie  sowohl  bei  der  Ermordung 
dei  Khosrov  als  bei  der  Vertreibung  des  Trdat  als  Helfershelfer 
der  Perser  handeln  lässt,  dürfte  um  so  statthafter  sein,  als  auf 
4i€te  Weise  eine  Brflidce  hinftber  nech  der  Angabe  des  Zonaras 
fSseUageo  wird,  der  im  Gsgensata  so  dem  Könige  Teridates»  welcher 
Uk,  modere  Armenier  den  Persem  snfallen  Iftsst  In  der  Han|yt- 
sache  aber,  dass  Trdat  im  Kindesalter  vor  den  Persem  auf  römisches 
Gebiet  flochtet,  stehen  beide  armenische  Berichte,  so  unabhängig  sie 
aacb  von  einander  sind,  zusammen  gegen  Zonaras,  und  man  sollte 
allerdings  denken,  dass  die  armenische  Ueberlieferung  über  diesen 
Punkt,  der  den  trstcn  christlichen  König  des  Landes  betrifft  und 
för  die  Eintuhruiig  des  Christenthums  von  Bedeutung  gewesen  ist, 
gut  unterrichtet  hätte  sein  müssen.  Hätte  Zouaras  Kecht,  so  konnte 
m$m  Mr  an  den  Teridates  denken,  der  im  J.  217  König  von  Ar- 
meoien  geworden  war,  nnd  es  läge  Seitens  der  Armenier  eine  Yer- 
«sdiselwg  sweier  gMdinamiger  Kdnige  w;  nüt  dieser  Verwech- 
seliog  fiele  auch  die  ganxe  ttbrige  Erxihlnng  von  der  Wiedererobemng 
Annenien's  dorch  Trdat,  vou  dem  Aulasse  seiner  Belcaantschaft  mit 
dem  Christentham,  Ton  den  Kriegen  seines  Vaters  gegen  die  Perser, 
die  von  Khosrov  auf  den  älteren  Teridates  tibertragen  werden 
mOssten.  Es  wäre  aber  doch  auffällig,  dass  die  armenische  Ueber- 
iiefernng  nicht  einmal  mehr  den  Namen  des  Vaters  des  ersten 
christlichen  Königs  bewahrt  haben  sollte.  Und  gerade  hier  schaut 
der  Name  des  Enkels,  wie  oft,  den  des  Grossvaters:  Trdat's  Sohn 
hiesa  wieder  Kboero?.  Ja  es  sehtint  sich  sogar  noch  eine  Spur 
fon  jenem  Uferen  Khosrov  in  einer  gleichseitigen  Urlinnde  erhalten 
zo  haben:  die  Inschrift  ans  den  Königsgräbera  von  Theben  Xoa^oi^ff 
'^gftiwtog  ldm¥  k&€tvfAaaa  (C.  I.  Gr.  4821)  hat  Letronne  (Re- 
coeil  des  inscriptions  Gr.  et  Lat.  de  T^lgypte  II,  3X1)  mit  Wahr- 
scheinlichkeit auf  ihn  bezogen;  ich  vermuthe,  dass  Khosrov  von 
seinem  Vater  Volagases  dem  Septiniius  Severus  als  Geisel  gegeben 
worden  war  und  sich  im  Gelolge  des  Kaisers  betaiid,  als  dieser 
202  die  Memnouhsäule  und  die  übrigen  Merkwürdigkeiten  Theben's 
in  Aogenscbein  nahm.  Sollte  also  nicht  der  Fehler  auf  Seiten  des 
Zonaras  sein?  ich  denke,  das  Wort  flAIJSilS ,  in  wachem  der 
gnnse  Aastoss  liegt,  ist  ans  IlOJITUN  verschrieben  oder  verlesen, 
wodweb  der  Widerspruch  mit  den  armenischen  Angaben  in  der 
Hanpcsacfae  wegflUlt  Nur  die  ZeitbestimmoDg  des  Biographen  bleibt 
der  des  Zonaras  gegenüber  natürlich  nnbaltbar:  dass  im  Gedächt- 
nisse der  Späteren  sich  die  Erobernng  Armenien*s  durch  die  Perser 
an  die  Ermordung  Khosrov's  unmittelbar  anschloss,  erklärt  sich 
theils  aus  dem  optischen  Gesetze  ,  dass  die  Entfernungen  in  den 
Augen  des  ferner  Stehenden  sich  verkürzen,  theils  ans  dem  po6- 
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tischen  Bedürfniss  der  Volkssage,  für  die  hier  der  Tod  des  Helden 
der  einzig  passende  Abschluss  war.  Der  liistoriscbe  Hergang  wird 
der  gewesen  sein,  dass  die  ErmordunK  des  Kliosrov  im  J.  238  zu- 
nächst ohne  allen  Einfluss  auf  die  Geschicke  Arnienien's  blieb  und 
dem  Ermordeten  sein  Sohn  Trdut  im  zaitcbten  Kindesalter  folgte, 
and  dass  es  den  Persern  im  Bunde  mit  den  Brüdern  des  Kho^rov 
erst  252  oder  253  gelang,  jeoen  Trdat,  ehe  er  noch  erwachsen 
war,  stt  vartreibeD  and  sich  Armenieii's  wa  bemichtigeD.  £fi 
unterliegt  femer  keiDem  Zwdfel,  das«  nicht  Artashir,  sondern 
sein  Sohn  Shapnr  der  Eroberer  fon  Armenien  Ist  Der  Grens- 
graben,  dessen  Urheberschaft  der  Biograph  $.  16  p.  18  (38)  den 
Perserkönige  anschreibt,  erklärt  es,  wie  die  Armenier  an  den 
falschen  Namen  gekommen  sind:  die  betreffenden  Grenzmarken 
hicssen  nämlich  ,4ie  Artashirischen^S  und  man  leitete  den  Namen 
bald  von  dem  Sasaniden  Artashir,  bald  von  einem  alten  armenischen 
Könige  gleiches  Namens  her  (Mos.  Chor.  II,  5B);  gewiss  war  die 
letztere  Erklärung  die  einzig  richtige.  Was  über  die  Keckenstücke 
des  Trdat  während  seines  Exils  auf  römischem  Boden  erzählt  wird, 
trägt  einen  sehr  sagenhaften  Charakter,  knüpft  aber  doch  au  That- 
säehliches  au.  Agalhaugelos  erzählt,  er  habe  den  König  der  Gothen, 
der  deu  Kömern  den  Krieg  erklärt  hatte,  in  einem  Zweikampfe 
überwunden  und  habe  zur  Belohnung  vom  Kaiser  das  Diadem  ond 
ein  Heer  erhalten»  mit  Hilfe  dessen  er  die  Perser  ans  Armenien 
▼ertrieben  nnd  sich  wieder  in  den  Besita  seines  Erbreichs  gesetit 
habe.  Ueber  diese  Wiedermnsetinng  Trdat'a  ist  ans  classlsehen 
Quellen  direkt  nichts  bekannt)  wir  wissen  Jedoch  ans  Trebellios 
Pollio,  Yaler.  6,  dass  im  J.  960  Artabasdes,  ein  Bundesgenosse 
des  Shapur,  König  von  Armenien  war,  "in  dem  wir  nach  Anleitung 
des  Elisäas  einen  der  es  mit  den  Persern  haltenden  Brüder  des 
Khosrov  zu  erkennen  haben  werden.  Andrerseits  lehrt  eine  Er- 
zählung des  Synesios  (de  regno  c.  18  p.  17  D.  ed.  Petav.  1633), 
die  fiich  aui  Probus  und  die  Zeit  um  279  zu  beziehen  scheint^}, 


1)  Syoesios  neuut  freilich  den  Cariuus;  muss  eiuc  Vcrwccbscluug  angonommM 
werdeo,  so  ist  es  gewiss  kritischer,  mit  Petavius  die  Stelle  auf  Prubas  zu  besiebea, 
auf  dm  sie  nebt  gat  paMt,  ds  d«r  MnMnslhiiUobkvil  mgm  an  Cww  s«  dmkMi: 
mit  dem,  was  Uber  dessen  Porserkrieg  vurliegt,  ist  sie  TÖUig  unvereinbar.  Od«r 
•ollto  der  Name  richtig  und  derselbe  Cariuus  gemeint  sein,  der  uiif  ah  Gegner 
des  Udenatbus  aus  dem  Fort^etzer  des  Dio  fr.  8,  2  [hei  Müller  iV,  lUöj  und, 
WM  Ich  dnreh  meinen  Freund  MSldiAe  erfUire,  raeh  au  dem  talmadleehen 
Tractat  Bereeeblt  Babba  e.  76  bekannt  iet?  Denn  die  drei,  tn*ipi  r"^^ 
*01*l^n*ipi ,  in  denen  Habbi  Levi  die  Dan.  7,  8  angedenteten  drei  Hemer  wieder 

fand,   diu  vor  dem  kleinen  Hörne,   welches  12  sei,  au5gerissen  werdtttti 

können  nicht  iüglicli  Andere  M-in  al«-  Macrinu««.  Carim[>  und  Cyriades.  Mit  dem 
von  Sjrnesios  gemeinten  könut«:  dieser  Cannus  allerdings  nur  unter  dar  uidit 
eo  fem  liegenden  VMaiisaetsuug  Maammengebnelit  werden,  daet  et  ein  anderer 
Name  des  fialllsta  ist,  der  an»  ans  anderen  Quellen  als  Bealeger  der  Pereer 
bekannt  iet. 
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tet  der  römische  Kaiser  in  Armeuien  hart  in  der  Grenze  dis 
persischen  Gebietes  eine  persische  Gesandtschaft  empfieng,  der  er  so 
tu  imponieren  verstand,  dass  der  junge  Perserkönig  ohne  Krieg  sich 
zu  Allem  bereit  erklärte,  was  von  ihm  verlaugt  worileii  war;  und 
schon  im  J.  271  kämpften,  wie  aus  Vopiscus  hervorgeht,  die 
Armenier  unter  den  Fahnen  der  Zenobia.  In  der  Zwischenzeit 
muäb  Armeuien  den  Persern  wieder  verloren  gegangen  sein.  Eine 
ErwAgung  d«r  Zeitlage  flUirt  n  dem  sicheren  SciilasB ,  daes  dies 
Mur  in  Fol^  der  Siege  des  Odeoathns  Ober  'die  Perser  gescbehen 
Mia  kaiB*),  einem  ScIiIms,  sn  dem  man  Abrigens  aach  noch  von 
einer  gans  anderen  Seite  her  gelangen  kann:  nnr  so  erklärt  sieb 
das  völlige  Stillschweigen  unserer  Ueberlie£eraag  über  eine  so 
wichtige  Tbatsache  wie  die  AViedergewinnung  Armeuien's,  welches 
unbegreiflich  sein  würde,  wenn  diese  durch  einen  eigentlichen  Reichs- 
krieg gegen  die  Perser  erfolgt  wäre.  Gerade  in  diese  Zeit  aber 
fallen  die  Raubzi^ge  der  Gothen  in  Kleinasieu;  auf  einem  Zuge 
gegen  sie  war  es,  dass  Odeuathus  um's  Leben  kam.  In  so  weit 
e»  al&o  die  Umst&ude  betrifft,  unter  deucu  Trdat  in  sein  väterliches 
Jkick  BBrflddMline^  erweist  sich  der  Biograph  wieder  als  gut  anter- 
riebtei.  Was  er  später  von  den  Heldenthaten  des  Tkdat  gegen 
dte  Fereer  ersählt,  deren  Land  er  während  der  gaaien  Daoer 
seiner  Begienuig  Terwäatet  habe,  ist  ganz  ebenso  zu  beurtheilen, 
wie  das  von  seinem  Vater  Khosrov  Berichtete :  liaüonaleitelkeit  hat 
die  von  den  Armeniern  als  Bundesgenossen  der  Börner  errungenen 
Erfolge  zu  speciell  armenischen  Siegen  gestempelt,  doch  tritt  hier 
wenigstens  der  wahre  Sachverhalt  selbst  iu  der  Darstellung  des 
Biographen  noch  deutlich  zu  Tage,  der  den  Trdat  au  dt^r  Spitze 
der  griechischen  (d.  i.  römischen)  Kelterei  die  feindlichen  Schaaren 
niederwerfeu  l&sst  £s  kauo  sich  hier  nnr  um  die  Kriege  handeln, 
weiche  Garns  S88  imd  Galerias  296 — 897  gegen  die  Perser  führten, 
— 1— mn  4en  leuteren.  Narseh  hatte  den  Krieg  mit  Ueber* 
Miaag  des  den  Bömern  uniergebenen  Armenien's  eröifoet  (Amm. 
XTM^i  5,  11),  in  Armenien  erfocht  Galerius  den  entscheidenden 
Sieg  über  die  Perser  (Eutrop.  IX,  2d.  Ruf.  brev.  25),  und  unter 
den  Friedensartikeln  befand  sich  einer  zu  Gunsten  des  armenischen 
Reichs,  nach  welchem  das  Castell  Zintba  iu  der  Kähe  von  Medien 
die  Grenze  desselben  bilden  bullte  (Petrus  l'atric.  fr.  14  bei  Muller 
lY,  ibd).  £8  versteht  sich  hiernach  von  selbst,  dass  der  armeuiache 


1)  Aurel.  27:  „nobis  Pcrsarum  auxilia  uou  desuut,  quae  iaiii  sperainus, 
pro  nobb  »uiit  Saraceni,  pro  uobis  Aruicuii";  'Jö:  „tiam  et  auxilia  quae  a 
Pex&i»  iui»&a  luerant,  iutercepit  et  aliis  S&raceuas  Armeuiasque  corrupit/* 
MM»  Mal  sind  die  Pmer  als  Band«sgeiiosaea  dar  Zenobia  and  die  Saraeämn 
n4  Araoi^t-Ti  welche  ron  ihr  abbieoKuu,  str<>ti^  uuseinander  (gehalten. 

2)  Es  ft  hlt  juder  veruCuiflige  Grund,  deu  Cumes  Likiauö&  (yi«'icMiv"'S| 
MimrotY  dtem  Trdat  In  seiner  Verbajinang  sieh  angcachlosaen  habao  aoU,  mit 
rwmintla'a  Sabankaiaer  Livinloa  au  IdaotfAdaraa,  wie  die»  vos  Aaltaran  und 
Ummm  ailgaaMb  gisaliahan  iat. 
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König  in  diesem  Kriege  eine  hervorragende  Rolle  gespielt  hthm 
10088,  uod  anch  die  Angabe  des  Biographen,  dass  Trdat  besonders 
Assyrien  verwüstet  habe,  erhält  ihre  Bestätigung  darin ,  dass  Gale- 
rius  in  seiner  Titulatur  (bei  Euseb.  bist.  eccl.  VIII.  17)  sich  ausser 
eines  doppelten  Siegs  über  die  Perser  auch  der  Siege  über  deren 
Bundesgenossen,  nämlich  Armenie  r.  Meder  und  Ad ia bener  berühmt. 
Ebensowenig  werden  wir  den  Zug.  dass  Trdat  Hunnen  (d.  i.  Kau- 
kasusvölker) angeworben  und  die  Bevölkerung  eines  grossen  Tbeils 
von  rerbit'u  in  die  Sklaverei  geschleppt  habe,  als  anhistorisch  zu 
beanstanden  braocUn.  Daneben  spielt  aber  hier,  deutlicher  nock 
«l8  vorher,  ein  sageobaftes  Elemeiit  hineio:  das  §.  55  p.  60  (99) 
angellkbrte  Sprichwort  „wie  der  stolie  IMal,  der  in  seineii  Unge- 
stfliii  die  Dftmme  der  FlOBse  nmstOrste  und  in  seiner  KQhnbeit  die 
Strömnng  der  Meere  versiegen  mchte/*  kann  Ml  ■rsprOngUsh 
kaum  anders  als  aof  ein  mythisches  Wesen  bezogen  haben  nnd 
muss  erst  nachträglich  aof  eine  historische  Person  tibertragen  wordsa 
sein.  Eine  Bestätigong  liegt  darin,  dass  ähnliche  Reckenthaten  and 
Stücke  übermüthiger  Ausgelassenheit  bei  Mos.  Chor.  II,  63  von 
einem  viel  älteren  Trdat  erzählt  werden,  der  als  Rebell  pegen  den 
König  von  Armenien  in  den  unzugänglichen  Grenzgegeuden  von 
Medien  gehaust  habe  nnd  auf  die  Kunde  vom  Tode  des  Königs  zurück- 
gekommen sei.  Es  ist  bekannt,  dass  die  Volkssage  sich  mit  Vorliebe 
an  Verbannte,  ihr  Treiben  in  der  Fremde  und  ihre  Heimkehr  heftet, 
und  es  ist  wühi  keine  Frage,  dass  es  sich  beide  Mal  um  dieselben 
Sagen  handelt,  die  man  bald  von  jenem  alten  Rebellen  Trdat,  bald 
von  dem  Terbannten  nnd  heimkehrenden  späteren  Könige  gleiches 
Hamens  erslhita  Es  moss  dieser  Heid  ein  beliebter  Gegenstand 
des  armenischen  Yolkshamors  gewesen  sein,  den  man  nnsehwer  in 
dem  Znge  (§.  19  p.  81  =s  48)  erkennen  wird,  dass  der  jange 
Trdat  einst  den  an  Fntter  Xaagd  leidenden  Soldaten  aos  einem 
schwer  zu  erklimmenden  Heuboden  Henbflndel  anf  HeubOndel  so- 
nnd  zum  Schluss  die  Hüter  des  Bodens  sammt  ihren  Händen  ^)  den 
Heobündeln  über  die  Mauer  nachwirft 

Indem  wir  zur  Prüfung  der  geschichtlichen  Glaubwürdigkeit 
des  Kernes  des  „Lebens  des  h.  Gregor'',  der  diesen  selbst  betrifft, 
übergehen,  erinnern  wir  daran,  dass  die  Anknüpfung  der  Jugend- 
geschichte Gregor's  an  die  Jugendgeschichte  des  Trdat  wahrscheinlich 
unhistorisch  ist;  der  wahre  Sachverhalt  scheint  darin,  dass  Gregor  in 
Cäsarea  autKewachseu  ist  (§.  17  p.  19  ^  3H).  dass  Trdat  ihn 
als  „einen  Fremdling  und  unter  uui>  uubckauut"  bezeichnet  (§.  22 


1)  Da  vorher  gesagt  wordeu  bt ,  dass  das  ileu  sich  iu  einem  Uindt^rstall 
btfODdftii  bftbe,  80  i«t  nir  die  £»el  (isbenu)  des  »rmeniscbeu  Textua  kein  PUU  i 
dftK«gen  bedürfen  die  Hunde  (*i  ibanU),  die  der  Grieche  in  seiner  Vorkg«  vof^ 
gefundeu  nnd  in  der  Debertetsung  wied«igefel>en  b«t,  kdner  weiteren  X^ 
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p  24  =  46).  noch  durchzosdi immern  *).  Die  Entdecknng,  dasi 
Gregor  Sohn  des  Königsmörders  Auak  ist,  bleibt  etwas  Neben- 
säthlichcs,  dos  ohne  Einfluss  auf  den  Verlauf  der  Handlung  ist: 
aach  der  Biograph  motiviert  das  eigentliche  Martyrium  des  Gregor 
dadurch,  dass  Trdat  nach  dem  Beispiel  der  römischen  Kaiser  gegen 
die  Christen  einzuschreiten  für  nöthig  hält.  Die  Bedrängung  Gregor's 
om  seines  Cbristenthums  Willen  lässt  der  Biograph  schon  während 
der  Verbannung  Trdat's  auf  römischem  Boden  beginnen,  indem  da- 
mals die  Kirche  vom  römischen  Kaiser  verfolgt  worden  sei.  Dies 
Mliprielit  wenigstens  der  Zeitlage:  in  der  Tbat  ftllt  in  den  ge- 
unteo  Zflttrwn  die  Taleiiftiiiidia  CliristiDferfolgung.  Dts  Mar- 
^■n  Gregorys  md  die  Unetlnde,  welche  die  Bekehrung  des  Königs 
herbeifiÜffeD,  tragen  raeb  beim  Biographen  den  Stempel  des  Wnnder- 
liiai;  bevor  man  Jedoch  hierana  ongflnstige  BchlOBse  auf  seine 
Glaubwftrdigkeit  im  Allgemeinen  sieht,  erinnere  man  sich,  dass  es 
die  herrschende  Anschaanng  der  Zeitgenossen  ist.  welche  hier  zum 
Ansdmcl^  kommt:  dass  aneh  Sozomenos  (II,  8)  von  einem  Wunder 
wei?s,  das  die  Bekehrung  veranlasst  habe,  ist  schon  hervorgehoben 
worden.  Und  wenn  dann  bei  der  Zerstörung  heidnischer  Tempel 
die  D&monen .  mit  allerlei  Geschossen  bewaffnet ,  zu  Fuss  und  zu 
Pferd,  sich  zur  Wehre  setzen,  vom  Dache  herab  Steine  und  Pfeile 
auf  die  neuen  Christen  schleudern  und,  als  sie  sehen,  dass  ihnen 
dies  nichts  hilft,  schreiend  und  heulend  in  den  Kaukasus  oder  nach 
Chaldieu  Hieben  (wo  nämlich  das  Heidenthum  sich  bis  in  viel  spä- 
tere Zeiten  erhielt),  so  ist  diese  Darstellung  so  durchsichtig,  dass 
«s  erteaht  seia  wiid,  die  Dimonen  rationalistiBch  anf  Heiden  ond 
hsidiriadie  Priester  m  deuten ;  aaeh  Korinn  enihlti  wie  wir  sahen, 
Gleiches  lon  der  Belcelniing  des  Landes  6ol\hn  durch  HesrAb. 
Die  gaiue  Ersihlung  Ton  der  Ausrottung  des  Heidenthums  durch 
Armenien  mit  ihrem  durchweg  so  lebhaften  localen  Ck)lorit,  ihrer 
eingebenden  Beschreibung  der  Gdtterbilderi  ihrer  sorgfältigen  Anf- 
fthmog  der  solennen  Beinamen  der  Götter,  ihrer  Vertrautheit  mit 
der  armenischen  Mythologie  spricht  fUr  sich  selbst:  namentlich 
durch  die  Untersuchungen  Windi'^chmann's  über  die  persische  Anä- 
hita  und  über  Mithra  ist  die  Zuverlässigkeit  der  reichen  Angaben 
des  Biographen  in  das  hellste  Licht  gesetzt  worden  D«  n^elben 
aatheotischcn  Charakter  tragen  seine  Nachrichten  über  die  Orga- 
wsation  der  neuen  armenischen  Kirche.  Der  Kern)  unkt,  dass  die 
Bekehrung  der  Armenier  von  oben  herab  erfolgt  i^t ,  wird  auch 
duicb  ein  äasseres  Zeugniss  sicher  gestellt:  Sozomenos  bedient  sich 
der  Wendung,  Teridates  sei  Christ  geworden  und  habe  sngleich 
sUen  seinen  ünterthanen  mit  ein^  einzigen  Belamntmachnng  ge- 
boten, dieselbe  Lehre  ansunehmen.^  Wir  würden  aber  schwer  be- 


1)  GeAhDt  hat  dies  schon  btilting  (p.  3d4);  ttberbaapt  wird  Jedem,  der 
StMM  AflaMffknDgeu  ndt  dm  xm  «In  Jahrhiiiidirt  i^piltmi  ti»  liaiigioif  ver* 
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greifeDi  wie  das  von  oben  herab  befoblene  Gbristonthmn  so  raeck 
tiefe  Wnneln  hat  ihssen  können,  wenn  ans  niebt  der  Biograph  die 
andere  nnseb&tsbare  Nachricht  aufbewahrt  hätte,  da^s  Gregor  w 
den  Armeniern  armenisch  predigte.    Entscheidend  fttr  die  ganie 

Stellung  der  armenischen  Kirche  in  der  Folgezeit  war  es,  dass  an 
manchen  Orten   der  Besitz  der  heidnischen  Tempel  an  liegenden 
(irrmden  und  Hierodulen  ohne  Weiteres  an  die  neuen  christlichen 
Kirchen  übergieng^  dass  der  König  jeder  Kirche  auf  dem  Lande 
vier  Felder,  in  den  Flecken  sieben  Häuser  als  Eigenthum  zuweisen 
liess,  und  vor  Allem,  dass  vorzugsweise  die  Söhne  der  Iieidni8diai 
Priester  in  eignen  Schalen  an  GeistUehen  herangebildet  wnrden 
und  einen  grossen  Theil  des  nenen  Klerns  biMeten.  Diese  wichtigen 
Nachrichten  dea  Biogr^hen«  welehe  allein  es  eridlren,  wirmn  die 
armenische  Kirdie  ein  so  scharfes  nationales  Geprftge  trftgt,  zugleich 
aber  auch,  warnm.  sie  von  der  frühesten  Zeit  an  so  tief  in  die 
weltlichen  Händel  des  Landes  verwickelt  ist,  erhnlten  ihre  Bestäti- 
gung und  Efßünzung  durch  eine  authentische  Nachricht  aus  derselben 
Zeit.    In  den  Kauones  des  h.  Isaak  ')  heisst  es  nämlich:  „als  Gregor 
verschiedene  von  den  heidnischen  Priestern  zn  Priestern  geweiht 
hatte,  fragten  ihn  diese,  woher  sie  von  nun  an  ihren  Lebensunter- 
halt sich  verschaffen  sollten :  denn  vorher  lebten  sie  von  den  Dis<- 
bringongen  des  Volks  an  die  GOtienbilder;  und  der  Heilige  wisa 
ihnen  als  Gebohr  einen  Theil  der  Binder-  nnd  Sehafheerden  a% 
die  den  Kirchen  zur  Yertheilang  nnter  die  Annen  daigebncht 
werden  wtlrden,  und  überdies  die  Zehnten  von  den  Ernten  und  den 
Trauben".    Auch  die  Nachricht  von  den  sieben  durch  Trdat  aller 
Orten  der  Kirche  ausgeworfenen  Gütern  wird  durch  eine  Thatsache 
aus  noch  ülterer  Zeit   als  richtifj:  erwiesen.    König  Pap  (reg.  367 
.  —  374)  zog  uanilich  von  den  sieben  Gütern  je  fünf  ein  und  Hess 
der  Kirche  nur  je  zwei  (Faust.  Hyz.  V,  31  p.  295).    Die  Be- 
kebruDg  Armenien's  setzt  der  Biograph  in  das  14.  Regierungsjahr 
des  Trdat,  also  nach  dem  oben  Bemerhten  in  eine  aiemlich  frthe 
Zeit,  vor  Conslantin  and  Diodetian.   Aach  dies  wnd  dsrch  iltere 
griechische  Zeugnisse  sicher  gestellt  Sosonenos  (a.  a.  O.)  setst 
die  Bekehrung  der  Armenier  vor  Constantin,  und  diese  etwas  all- 
gemein gehaltene  Zeithestimmong  präcisiert  der  Krieg,  welchen 
Maximinus  im  J.  312')  gegen  die  christlichen  Armenier  unternahm, 
nm  sie  zu  zwingen,  der  neaen  Lehre  sa  entsagen  (£n8eb.  bist.  eccL 


1)  AnfcefUlirt  von  den  Meebitarltttn  sar  IUI.  Uebers.  p.  175. 

2)  Eu>eV.i<)<«  brrichtet  Uber  diesen  Krieg  nach  dem  Martyrium  de»  B.  P«trM 
▼on  Alexandrien  (Herbst  311)  and  vor  dem  Untergange  des  Maxcnttai  (Btrbst 
812).  D«r  Titel  AratnincUf  Am  Oakriw  In  «innr  Orknd«  vom  80.  Apilt  * 
311  führt,  ist  von  St.  Martin  (zu  Lebeua,  Hist.  du  Bas-EmpIre  I,  76;  cf.  407) 
fälschlich  zur  Zeithe.*timmung  dieses  Kriegs  benutzt  worden,  wie  schon  daraas 
hervorgebt,  dass  Maximioas  selbst  in  einer  Urkande  des  Jafans  'd\'6  bei  JEuseb. 
Utt  «ceL  n,  10  lieh  «war  GenMaiaw,  Sarmtlkw,  tbtr  nicht  AmcalMW 
BMSt.  JmiwTIM  idiralM  tloh  vWMdv  tea  tePttMriiHigt  «M  J.Whv. 
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IX,  8).  Hiernach  Bchcint  es  auf  den  ersten  Blick,  als  mtisste  wenigstens 
d  i  6  Nachriebt  des  Biographen  verworfen  werden,  dass  Gregor  den 
Caltus  JobaonM  6m  Ttates  ud  de0  b*  Afhenogoiet  (Athauagines) 
in  AiBMDiM  eiiceflDliit  habe,  um  den  der  beidniscben  Götter  Ama» 
nor  «nd  Tabagn  sa  yerdringeB.  Der  b.  AtiMnogenee  (desseii  Ge- 
denktag am  17.  Jali  ist)  soll  nftulich  Chorbiscbof  in  Kleinarmenien 
gewesen  sein  ond  in  der  Nähe  von  Sebaste  mit  10  Schttlem  unter 
Diocletian  den  Märtyrertod  erlitten  haben;  die  Einführung  seines 
Cultns  wtirde  gleichzeitig,  ja  sogar  Ultcr  sein  als  sein.  Martyrium. 
AUein  gerade  hier  kommt  dem  Biographen  in  einem  gleichzeitigen 
■rkondlichen  Beleg  unerwartete  Hilfe.  Ein  Urenkel  des  h.  Gregor 
hiess  nämlich  Athauageues,  und  es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen, 
dass  er  nach  dem  Heiligen  benannt  worden  ist,  also  einen  leben- 
digen Beweia  ven  dem  YmliaBdenBein  dieses  Cnltos  aar  Zeit  seiner 
Gebart  liefert  Biese  ftllt  aber  nach  der  Ge^ecbterberechnang 
dsr  ktaiglidien  and  der  PatriarcbenfasBilie,  die  hier  keinen  grossen 
Spielraum  Usst^),  nm  812.  Der  Widerspruch  mit  dem  Martyrium 
des  Atbenogenes  unter  Diocletian  bleibt  also  in  voller  Kraft  be- 
stehen. Ja  er  wird  noch  verstärkt  durch  den  Umstand,  dass  der 
älteste  Zeuge,  Basilius  von  Cäsarea  (de  Si)iritu  S.  ad  Amphilo- 
chium,  c.  29),  den  Märtyrer  Athenogenes  verbrannt,  erst  die  jüngere 
Tradition,  welche  Simeon  Metaphrastes  wiedergibt,  ihn  enthauptet 
werden  lässt.  Diese  auch  bei  anderen  Heiligengeschichten  wieder- 
kehrende Neuerung  war  noth wendig,  sobald  Reliquien  des  Heiligen 
Gegenstand  der  Verehrung  gewoiden  waren.  Da  Letsteres  non 
sebon  Tor  dem  J.  818  in  Armenien  der  Fall  gewesen  ist,  so  mnss 
schon  Yor  dem  J.  81 S  die  echte  Tradition  ttber  die  Todesart  des 
Atiienogenea  sich  sa  verdnnkehi  begonnen  haben,  was  undenkbar 


])  Diese  Gesehleehterberaeliiiiuiir  beruht  nf  folgenden  Daten:  Gregor  und 

Trdat  waren  beide  nn  das  Jahr  237  f;ehoren.  Gregorys  Soline  Vrthan^s  wurde 
erst  in  üUeren  Juhren  nach  langjähriger  kinderloser  Ehe  ein  Sohn  Jusik  geboren 
(Fanst.  Bya.  III,  b\  Jusik  zeugte  im  13.  Jahre  mit  einer  Tochter  des  Tiran, 
eines  Enkels  des  Trdat,  den  Athanagene»  (Fanst.  ib  );  dieser  hatte  von  einer 
Schwester  do8  Tinin  einen  Sohn  Nfr?.'"<i  (Faust.  IV,  3)  OfTt-iilmr  ahor  liabrn 
durch  eine  VerwediseloDg  die  Tochter  und  die  Schwester  des  Tiran  die  Plätze 
vertauscht.  Nente  ward  als  junger  Mann  nm  361  KathoUkos  (Faust,  ib.); 
vorher  war  ihm  ein  fiokn  Isaak  geboren,  der  in  hohem  Alter  442  starb  (Laa. 
Pharb.  a,  18).  Daran;  ergehen  sich  folgende  un(;cf:ibre  AusitSO: 
Trdat,  geb.  237.  Gregor,  geb.  237. 

I  I  , 

JUmmtot,  geb.  262.        ▼rthaali,  geb.  262. 


Tirau,    eine  ächwesler,       Ju^k,  geb. 
geb.  287.     geb.  299.  * 

I  I 
ein«  Tochter,  geb.  812.  w  Atbauagenes,  geb.  312. 

NenSs,  geb.  837. 

I 

Isaak,  geb.  361,  f  442. 


Digitized  by  Google 


Ö6 


von  GuUcikmid^  A^aihongelo». 


ivflre,  weDü  es  sich  am  eine  zeitgenttosische  Penon  btidalte.  Ow 
Widersprncb  swischen  Basiliss  und  MetaphrMtes  gibt  tber  aadi 
eine  einfache  Lfisoog  der  Sehwierigkeit  ao  die  Hand:  so  wenig  der 
Letitere  in  Bezog  auf  die  Todesart  das  Ursprflngliche  bewahrt  hat» 

so  wenig  wird  dies  mit  der  von  ihm  g^benen  Zeitbestimmung  der 
Fall  sein.    Eine  Prüfung  der  von  ihm  bearbeiteten  Akten  des 
Athenogenes  führt  vielmehr  zu  dem  Resultat,  dass  es  sich  um  einen 
viel  älteren  Heiligen  handelt,  dessen  Geschichte  voll  von  mythischen 
Ztigen  ist:  die  Hindin,  die  den  Athenogenes  begleitet,  und  das 
Opfer  eines  freiwillig  von  der  Mutter  zum  Altar  gebrachten  Hirsch- 
kalbes am  Jahrestage  des  Heiligen^)  lehren,  dass  es  ein  alter 
heidnischer  Gott  in  chriatiidier  Terhftllnng  iit,  «id  iwar  ein  Seboti- 
berr  der  Thiere  des  Waldes  nnd  der  Jagd.  Ala  Jagdgott  aber 
ward  ein  von  den  Griechen  als  Heraklea  beaeiehneter  Gott  m 
Beispiel  in  Adiabene  verehrt*),  und  somit  legitimiert  sich  Atheno* 
genes  doroliaus  als  Rechtsnachfolger  des  armenischen  Yahsgn  oder 
Herakles  nach  griechischer  Auffassung.    Auch  in  dieser  Nachricht 
also  bewährt  sich  die  grosse  Glaubwürdigkeit  des  Biographen  des 
h.  Gregor.  Nicht  minder  werden  seine  Angaben  über  das,  was  sich 
nach  der  Bekehrung  zutrug,  durch  äussere  Zeugnisse  gesichert. 
Der  Nachricht,  dass  Gregor  die  Ordination  in  Cäsarea  erhalten 
habe,  steht  allerdings  eine  andere  in  dem  Briefe  der  Armenier  bei 
Elisäns  (cap.  8  bei  Langlois  II,  806)  gegenflber,  nach  weleber  Trdat 
and  sein  Tolk  das  ChrisCenthnm  direkt  vom  Bischof  von  Rom  erhatten 
hätten.   Allein  das  Bicbtige  hat  hier  ebne  Zweifel  der  Biogr^ 
bewahrt:  Gelas.  Cyzic  II,  86  (bei  Mansi  II,  929)  fahrt  im  Titel 
des  Bischofs  Leontins  von  Cäsarea  in  Kappadokien,  der  das  Nl- 
cänische  Concil  mit  unterschrieb,  unter  den  von  ihm  abhängigen 
Snffraganbisthümcrn  Grossarnienien  an  letzter  Stelle  auf  und  be- 
stätigt so  die  heribchende  armenische  Ueberlieferung  (bei  Faust. 
Byz.  V,  29  p.  29.'J  und  Anderen),  dass  die  armenischen  Catbolici 
bis  auf  den  Tud  des  Nerses  (378)  ihre  Ordination  vom  Bischöfe 
Yon  Gisarea  empfiengen.  Die  Angabe  des  Briefes  ist  als  «ine 
tendenzielle  Erfindung  anzusehen,  die  in  Umlauf  kam,  nachdem  aicb 


1)  Act«  8S.  Jnlii  IV,  '218  f.  Üt  »atem  «pprop?nqu«vit  inonftst«rio, 
occarrit  ei  ccrv»  et  dcoscaUtft  est  pedes  ejus.  Dixit  «4  oatn  Moctof:  „privat* 
M  firatribos,  «ee«  pfiwlt  etiun  co,  qui  !•  tmlilvtt:  Btat  aalvttaoram  m*- 
enloran  non  pemitut,  nt  quis  dominetur  tnl,  ncqa«  amm  tnom  eai>lant  vena- 
tore»,  8cd  meinen  tuutn  ferat  ••ohnipni  in  mpmorintn  nofttum,  et  consommetur  in 
landein  Dei*'.  Ceiva  auti-m  Ueof  {""^'^^i^'t  pedea  ejus;  sed  eam  obtifCDana 
•anetot  martyr  disU:  „vad«  in  pace",  niid:  Ceira  rattm  adctt  in  eoami«aMf»- 
tionc  ^anctorutn  innrtyruin  udducens  doroum  Deo  hinnulom,  et  lacto  «Taoitclio 
appropiuquat  allari  »ipectantibas  oinnibus,  et  po»itis  i;enibus  snis  omt,  ri  rclicto 
poIlo  revertitur  in  pace  ad  locum  suum.  Hinuulas  porro  con^amitur  in  glunam 
IM  «t  in  hoDorvm  MaetonnB  nsrtyram. 

2)  Tm.  Abo.  XD,  18;  vgl.  bmIm  Kaehwiitiiiigw  la  BkMh  a.  Orabtt*« 
EacjU.  Art.  GotaiMt,  1.  Stet.  LZXV,  61. 
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die  armeniscbe  Kirche  Ton  CMsaret  losgerissen  hatte,  ohne  dm 

es  ihr  jedoch  gelungen  wäre,  die  echte  Ueberliefernng  zu  ver- 
drängen. Nach  dem  Biographen  war  R*{?stakes  oder,  wie  Andere 
ihn  nennen,  Ar'istak^s  der  armenische  Katholikos,  der  nach  Nikäa 
ging.  In  der  That  hat  wenigstens  eine  der  Pariser  Handschriften, 
aus  der  die  lateinischen  Unterschriften  der  Väter  des  Concils  bei 
Mansi  II,  699  herausgegeben  sind,  ,,Armeniae  majoris:  Aristarces 
Tkrenfau  Diosponti**,  wiliraid  in  anderen  Pariser  Handscliriften 
Arittedni  BloBponti  steht  oiid  auch  der  andere  lateinische  Katalog 
bei  Uaosi  II,  694  nProvindae  Armeniae  mi^ris:  Arsaphins 
8ophen«Dsis,  Acrites  (Aristarces,  aL  Aristseos)  Diospontanns**  hat 
Offenbar  ist  En  interpungieren:  Armeniae  majoris  Aristarces,  Thre- 
nius(?)  Diosponti;  die  Verwirrung,  welche  den  Ausfall  des  folgen- 
den Namens  zur  Folge  hatte,  entstand  daraus,  dass  man  nach  der 
Nennung  der  Kinhcrprovinz  Grossarmenien  noch  eine  nähere  An- 
gabe Ober  den  BibcbülV&itz  des  Aristarces  erwartete,  während  es 
doch  nur  Einen  Bischof  von  Grossarmenien  gab.  Auch  die  andere 
Angabe  des  Biographen,  dass  des  R'^stakes  Vater  Gregor  damals 
noch  lebte  rad  sn  den  Kaaones  des  Niciniscben  Concils  Znsitie 
Biaehte«  die  sich  auf  die  spedellen  Yerhiltnisse  der  armeniscbea 
Kirche  belogen,  rechtfertigt  sich  darch  das  Vorhandenseiii  dieser 
Erweiterungen  in  den  armenischen  Sammlungen  der  Kanones 

Die  Frage  nach  der  historischen  Glanbwtlrdigkeit  der  Akten 
des  Ii.  Grepor  und  der  hh.  Rhipsimen  kann  fast  nur  für 
die  Partien  aufgeworfen  werden,  welche  mit  dem  „Leben  des  h. 
Gregor"  parallel  laufen-,  dem  Reste  steht  der  unhistorische  Charak- 
ter meistens  an  der  Stirn  geschrieben.  Aber  auch  dort  besteht 
das  den  „Akten"  Eigenthümliche  vorwiegend  in  Wuudcrgeschichten 
vnd  AasschmttcknogeD ,  wie  die  der  Martern  des  h.  Gregor.  Das 
Beste  aa  der  Ueberliefernng  der  „Akten**  ist,  dass  ihr  die  Ae- 
knOpAmg  des  Gregor  an  den  KOnigsmOrder  Anak  fremd  ist,  imd 
in  diesem  einen  Fall  Iftsst  sich  wirklich  das  „Leben**  ans  den 
„Akten^  controlieren  und  berichtigen.  Auch  die  Abweichong,  dass 
Gregor  I5  statt  i.m  Jahie  im  Verliesse  zubringt,  braucht  nicht  ?on 
Tom  herein  vei werfen  zu  werden:  natürlich  ist  dies  aus  einer  An- 
gabe abstrahiert,  weh  he  das  Christenthum  im  16.  Jahre  des  Königs 
Trdat  eingeltihrt  werden  Hess,  und  es  lässt  sich  gar  wohl  denken, 
dass  als  Zeitpunkt  der  Einffihrung  von  Einigen  nicht  das  erste 
Auftreten  Gregor's,  sondern  die  spätere,  an  seine  Erbebung  zum 
Katholikos  sich  Inflpfende  Tanfe  des  gaasen  Volkes  asgesdien 
worden  ist:  eine  solche  Aoffassnng  mosste  der  vor  Allem  wat  die 
Terherrüchnng  des  KathoUkat's  bedachten  Quelle  besonders  sosagsn. 
Völlig  werthlos  ist  es  dagegen,  dass  die  Akten  die  EinAlbmng  des 
ChristeDtboms  unter  Diocletian  und  in  die  Zeiten  der  Verfolgung, 
also  etwa  nach  Stilting  804,  setzen:  es  beraht  dies  nnr  aaf  der 


1)  Vgt  dk  MMbitamt«!  aar  itaL  U«bm.  p.  196. 
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Einmischang  des  Martyrinm's  der  Rhipsimen,  die*  nicht  nrsprflnglich 
ist.    Der  geschichtliche  Gehalt  dieses  Stücks  ist  gleich  Noll,  nnd 
da  es  Bearbeitung  einer  griechischen  Vorlage  ist,  die  par  nicht  in 
Armenien  spielt,  so  wird  man  es  nicht  einmal  indirekt  mit  Sicher- 
heit benntzen  und  z.  B.  kaum  wagen  können,  aus  der  Notiz,  dass 
eine  der  nach  Val  arshapat  geflohenen  Gefährtinnen  der  Rhipsime 
Glasperlen  zn  fertitren  wusste,  von  deren  Erlös  sie  sich  und  die 
anderen  Jungfrauen  unterhielt  (§.  66  p.  73  =  119),  auf  das  Vor- 
bandensein einer  solchen  aus  dem  römischen  Reiche  importierten 
nsd  TOD  Fhmeii  betriebenen  Indaslrie  In  der  Gegend  von  Yaltob»- 
pat  m  lohliesseo.  Die  Vollnsagen  ttbcor  TVdal  sind  anch  dem  Ver- 
üueer  der  Akten  bekannt  gewesen,  der  gelegentlich  (§.  85  p.  96 
SB  154)  erwähnt,  der  König  habe  während  dnes  Krieget  Im  Lande 
der-  Araber  (Tadsbikch)  sein  verwnndetee  Pferd  sammt  seinem  Ge- 
schirr  anf  die  Schalter  geladen  nnd  sei  so  über  den  Eaphrat  ge- 
schwommen.  Ein  andres  Mal  (§.  125  p.  142  »  572)  vergleicht 
er  ihn  mit  Hajk,  dem  riesenhaften  Stammvater  des  armenischen 
Volks,  nnd  läFst  ihn  vom  Gipfel  des  Berges  Masis  acht  Felsblöcke, 
von  denen  jeden  einzelnen  nur  eine  Menpe  Menschen  in  Bewegung 
zu  setzen  vermocht  hätte,  auf  der  Schulter  sieben  Tagereisen  weit 
zum  Ausbau  der  Capelle  der  h.  Rhipsime  herbeitragen.  Wahr- 
scheinlich liegt  auch  dem  Kerne  der  Legende,  der  Verwandlung  des 
Trdat  in  einen  Eber,  die  in  den  heiligen,  pseudohistorischen  Um- 
gebangen  sich  so  grotesk  ausnimmt,  ein  volkstbümliches  lUement 
an  Grande.   Der  Eber  ist  nämlich  nach  iranisehen  VorsteDongen 
ein  königliches  Thier,  mit  einem  Eberfcopfe  siegelte  der  KOnig  der 
Könige  (Fanst  Bys.  IV,  68  p.  269),  zahlreiche  persische  ud 
armenische  Namen  der  Sasanidenzeit  sind  mit  „Eber*"  zosammen- 
gesetzt  1),  nnd  einer  dieser  Namen,  der  im  8.  Jahrhundert  zweimal 
in  der  Familie  der  Mihrakani sehen  Fürsten  von  Albanien  vor- 
kommt»), lautet  geradezu  Varaz-Trdat,  d.  i.  der  Eber  Trdat.  Da 
die  Legende  die  Verwandlung  des  Königs  in  einen  Eber  durchaus  als 
eine  zur  Strafe  über  ihn  verhängte  Erniedrigung  auffasst,  mit  der 
des   Nebncadnezar   vereloirlit    ntid   mit   möirlirlist  abschreckendon 
Farben  schildert,  so  kann  aus  ihr  dieser  rijrcntliümlich  zusaiiinieii- 
gesctzte  Name  nicht  wohl  hergeleitet  werden,  er  muss  vielmelir 
älteren  Ursprungs  sein  und  mit  einer  mythologischen  Vorstellung 
zusammenhängen.    Viel  leicht  war  anch  schon  in  <ler  Volkssage  zu 
Trdat  ein  weibliches  Wesen  in  Beziehungen  gesetzt,  von  welchem 
dann  einzelne  Züge  aof  die  h.  Rhipsime  flbertragen  worden  sind-, 
dn  Attentat  anf  die  schöne  Nazinik  spielt  nämlich  anch  in  dem, 
was  Hos.  Chor.  II,  68  von  dem  filteren  IMat  sn  melden  weiss, 
die  Hauptrolle.  Manches  in  den  TVaditionen  Aber  die  h.  Bhipsime 

i\  Vgl.  Lagarde,  Gesammelt«  Abhandluugeu  S.  41. 
2)  Vgl.  MotM  von  Kfll'ukantsk  b»i  Brat$et,  Hiit  de  la  04oi|i«  I,  «d- 
dilfcna  p,  48a 
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•piicbt  lur  eine  solche  Annaline:  stott,  wie  andre  Heilige  in  ähn- 
licher Lage  getban  haben  wardcn.  zu  den  Wilbii  dei  Gebetes  ihre 

Znflacht  zu  nehmen  und  ein  Wunder  za  proyocieren,  ringt  sie, 
einer  Brunhild  gleich,  erst  7,  dann  3  Stunden  hintereinander  mit 
dem  Könige  und  lässt  ihn  schliesslich  zurück  beschimpft,  ohne 
Diadem,  mit  zerrissenen  Kleidern  und  zerfetztem  Mantel;  als  man 
im  J.  618  das  Grab  der  h.  Rhipsime  umbaute,  ward  coubta- 
tiert,  dftsa  Uure  Taille  nahezu  8  Palmen  und  4  Finger  gemessen 
kabe  (JouiiMe  KtthoHkos  e.  10  p.  64  trad.  ptr  8t.  Martin).  Auf 
den  vAlUg  aBgesciHchtUefaen  Bericht  Aber  die  Tramlatloii  der  hb. 
Rhipsimen  folgen  in  den  Akten  wieder  Stücke,  die  mit  dem  Leben 
Gregorys  parallel  laufen  nnd  es  zn  ergftazen  scheinen,  namentlich 
die  Reise  zur  Ordination  nach  Cäsarct.  Indess  auch  hier  ist  der 
historische  Gewinn  aus  diesen  Ergänzungen  ein  völlig  illusorischer: 
die  Ausmalung  des  Pompes,  mit  welchem  Gregor  gen  Cäsarea  ge- 
zogen sei,  kann  in  Anbetracht  der  Verhältnisse  einer  so  frtihen 
Zeit  nicht  auf  historische  Glanbwtlrdigkeit  Anspruch  machen  und 
ill  im  günstigsten  Falle  ein  Reconstructionsversnch  aus  der  Ana- 
lofie  fiterer  Patriarchenweihen.  Ob  Leontius  wirklich  damals 
Bhicbor  ton  Gtaarea  gewesen,  itt  dedi  edir  firagHeh:  er  wird  im 
X  814  ivent  erwihnt  imd  etarb  zwischen  395  aad  etwa  899  (Le 
<)Qi6iiy  Or.  Christ  I,  870);  er  mflsste  nicht  erst  804,  wie  die  Akten 
annehmen,  sondero  schon  sehr  viel  früher  im  Amte  gewesen  sein. 
Den  Späteren  war  Leontins  als  Theilnehmer  des  Concils  von  Kikäa 
unter  den  Bischöfen  von  Cäsarea  der  bekannteste,  und  es  dürfte 
kaum  gerathen  sein,  aus  diesem  Namen  auf  die  blosse  Autorität 
der  so  wfiiig  zuverlässigen  Akten  hin  eine  Zeitbestimmung  für  die 
Bekehrung  der  Armenier  abzuleiten.  Ferner  lassen  die  Akten  den 
Gregor  ans  Sebaste  nicht  blos  (was  sich  durch  die  Ortsaugabe  der 
griechischen  Legende  als  richtig  erweist)  die  Reliquien  der  hlL  Jo- 
hannes and  Athaoagenes,  sondern  auch  eine  Annhl  von  Mönchen 
heimbringen;  da  diese  HOnche  ausserdem  nnr  noch  in  den  ans 
Koriun  abgeschriebenen  Stocken  vorkommen,  so  wird  auch  hier 
lediglich  ein  Anachronismus  der  Akten  vorliegen.  Endlich  redudert 
sich  auch  bei  der  Beschreibung  der  Taufe  des  Volks  durch  (Jregor 
das,  was  der  Hagiograjih  mehr  hat  als  der  Biograph,  auf  ein  Wunder 
und  eine  unsinnig  übertriebene  Anpabc  über  die  Zahl  der  Getauften. 
Nicht  günstiger  kann  unser  Urtheil  über  die  den  letzten  Abschnitt 
der  Akten  bildende  Erzählung  von  dem  Besuche  dts  Trdat  bei 
Constautin  und  dem  Bunde,  den  sie  mit  einander  machten,  aus- 
fidlen: sie  ist  darchans  fabelhaft  nnd  ftr  die  Zeitgeschichte  nicht 
st  gebrauchen.  Liegt  ihr  ftberhanpt  etwas  Geschichtliches  zn  Grunde, 
so  kann  es  nur  eine  verdunkelte  Keminiscens  an  den  bekannten 
Besuch  eines  viel  älteren  Tiridates  bei  Nero  66  n.  Chr.  sein:  nnd 
in  der  That  war  dieser  Besuch,  der  die  Anerkennung  der  armenischen 
Arsakiden  durch  Rom  besiegelte  und  für  die  internationalen  Be- 
ziehungen zwischen  Armenien  nnd  Born  dicijenige  Form  zuerst  fest- 
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Stellte ,  die  von  da  m  ein  drittel  Jahrtaasend  bestanden  bat,  auch 
abgesehen  von  dem  imponierenden  Glänze ,  mit  dem  er  in  Scene 
gesetzt  wurde ,  ganz  danach  angethau ,  um  in  der  Erinnerung  des 
Volkes  zu  haften  und  sich  im  Laufe  der  Jahrhunderte  mit  sagen- 
haftem Nimbus  zu  umkleiden. 

Fassen  wir  das  Resultat  uuserer  Untersuchuugeu  Uber  die  ge- 
scMelrtlkhe  GlMibwUrdigkeit  der  TenohiedeiMn  BeitaiidtlMile  des 
Agatbangelos  to  eioem  Endortlieile  bombibmii.  Vom  JLAkea  dm 
h.  Gregor^  ist  der  erste  Theil,  wekher  sidi  mit  den  ThiteD  der 
Könige  Kbosrov  und  IMat  und  des  Gregor  bis  lur  Bekehrung  der 
Armenier  beschäftigt,  wenn  auch  nicht  frei  von  sagenhafter  Bei- 
mischung, doch  in  den  Grundzügen  historisch,  und  man  trifft  die 
eigenthtlmlicbe  Haltung  dieser  Berichte  vielleicht  am  Besten,  wenn 
man  sie  verklärte  Geschichte  betitelt;  dagegen  ist  der  andere  Theil, 
welcber  die  Bekehrung  selbst  und  das,  was  sich  nach  der  Bekehrung 
in  Armenien  begeben,  enthält,  im  strengsten  Sinne  des  Wortes  ge- 
schichtlich, und  darf  als  eine  Quelle  von  absoluter  Zuverlässigkeit 
beieichaet  werden.  IMe  «^liteii  des  h,  Gregor  aad  der  hh.  Rhip> 
simen**  sind  Ar  die  Geschidite  direkt  so  gat  wie  imbraiicbbar  «od 
kommen  fttr  die  historisebe  Kritik  nnr  indirekt  insoweit  in  Betracht, 
als  sie  die  Anschauungen  und  Bestrebungen  der  Zeit,  in  welcher 
ihr  Verfasser  gelebt  hat,  abspiegeln.  Dasselbe  gilt  selbstverständ- 
lich von  der  „Vision  des  b.  Gregor^  und  den  anderen  Zotbaten 
des  leisten  Bearbeiters. 
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Miseellen  zur  himjarischen  Alterthamsknnde* 

Von 

Dr.  J.  U.  Mor4tauuui  jr. 
I. 

Im  Anschluss  an  die  arabischen  Antoren  pflegen  wir  die 
Sprache  der  stidarabischen  Inschriften  als  Himjarisch  zu  bezeichnen, 
und  ebenso  wenn  wir  vom  himjarischen  Reich,  vom  himjarischen 
Alterüumi  n.  8.  w.  reden,  verstehen  wir  hierunter  nicht  eineii  Theil, 
aond«m  das  gesammt«  «Ite  Beioh  von  Sfldaraliieii.  Herr  Hal^vy 
in  seinem  Werk  ftndee  Sabdennes.  Eitrait  du  Journal  aaiatiqna 
1876.  8.  1  ff.  erftrtert  die  Frage,  mit  welchem  Beehte  wir  <Uea 
thuD,  nnd  kommt  so  folgendem  Schloss,  den  ich  mit  seinen  eigenen 
Worten  anftlhre:  „Le  peuple  a  rc^n  son  nom  de  la  capitale  de 
Test,  oü  rdsidait  l'anoienne  dynastie;  mais,  ä  un  temps  donn6  et 
par  suite  d'one  catastrophe  iuconnue,  la  famille  royale  quitte 
Maryaba  et  se  transporte  an  chäteau  de  Himyar,  non  loin  de 
RaidäUf  la  capitale  de  l'ouest.  Himyar  devient  une  autre  d^nomi- 
nation  poor  Raidän  et,  par  extension,  pour  le  territoire  et  le  peuple 
placd  aons  la  d^pendance  du  gonvemement  qui  y  rdsidait^.  Indem 
ich  mir  die  Besprechung  der  hieifBr  angeführten  Argumente  Us 
inm  Scblnsa  ^erspare,  sei  es  mir  erlaubt  snr  Begründung  meiner 
abweichenden  Ansicht  etwas  weiter  aussnholen;  es  ist  nat<)rlicli, 
dass,  bei  dem  engen  Zusammenhang  zwischen  Thatsachen  und  Namen, 
die  Erörterung  dieser  Frage  zugleich  eine  üebersicht  der  Geschichte 
des  himjarischen  Volkes  wird. 

Nach  Eratostbenes  bei  Strabo  Gib.  XVI  c.  IV),  mit  dem  eine 
Stelle  in  Tbeophrast's  Pflanzengeschichte  (IX,  4)  ubereinstimmti 
gab  es  zu  seiner  Zeit  (d.  h.  also  im  zweiten  Jahrh.  vor  unserer 
Zeitrechnung)  im  glücklichen  Arabien  vier  Hauptvölker:  die  Minäer 
mit  dei'  Hauptstadt  Carna,  die  Sabaer  mit  Mariaba  (Ma'rib),  die 
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Catabanen  nit  Tamiia,  and  die  ChatramoUten  (Hadhramaut)  mit 
Cabatanon  (soll  Sabota,         sein).  Die  Inschriften  kennen  diese' 

vier  Völker  und  ihre  Hauptstädte,  und  entnehmen  wir  ihnen,  dass 
diese  EiDlheilaug  zum  Tbeil  ethnographischer  Natur  war;  der 
Dialect  der  Inschriften  von  Me*ln  und  Hndhramant  weist  eine  An* 
zahl  lexicalisdier  nnd  grammatischer  Eigenthttmlichkeiten  anf,  durch 
die  er  sich  wesentlich  von  dem  der  flbrigen  Inschriften  unter- 
scheidet 

Wie  aher  aus  Strabos  Worten  hervorgeht ,  gab  es  daneben 
noch  kleinere  selbständige  Stämme,  wie  e.  B.  die  von  Nasens  und 
Kegran,  deren  er  anderwärts  Erwähnung  thut,  die  Gebbaniten  (bei 
Plinius  XU  §.  63  §  68  11)  nnd  noch  andere,  die  wir  ans  den 
Angaben  des  Periplus  und  Ptolemaeus  kennen  lernen.  Auch  dieses 
Fadum  wird  durch  die  Inschriften  bestätigt'). 

£s  genügt  dies  meines  Erachtens,  um  festzustellen,  dass  Saba 
nur  eines  untw  den  vielen' Reichen  von  Slldarabien  beseichnete, 
und  dass  es  demnach  falsch  nnd  ungenau  ist,  wenn  Dichter  and 
selbst  Geographen  (wie  s.  B.  Agatharchides)  Saba  als  pars  pro  toto 
von  ganz  Arabia  Ibüx  gebraachen;  wir  sehen  daraus,  dass  dieser 
uralte  Staat,  dem  wir  im  A.  T.  und  in  den  Keilscliriften  begegnen, 
bis  in  die  Zeiten  des  Hellenismas  und  des  römischen  Weltreidis 
als  der  mächtigste  galt,  von  dem  man  im  Abendland  Kunde  hatte. 
Beispiele  des  correcten  Gebrauches  sind  z.  B.  die  Stelle  im  Mona- 
mentum  Ancyranum  (s.  diese  Zeitschr.  Bd.  XXX  S.  321)  und  die 
weiter  unten  anzufahrende  aus  dem  Periplus;  man  vergleiche  auch 
noch  V.  Kremer  Südar.  Sage  S.  28. 

Drei  Jahrhunderte  später,  und  an  die  Stelle  der  Sabäer  sind 

die  Homeriten  getreten;  auch  bei  den  Arabern  ist  ^gg^  Gesammt- 

name  der  alten  Bevölkerung  des  Landes  geworden,  während  Saba 
aar  noch  einen  Ehrenplatz  in  der  genealogischen  Ttfel  b(edianpteL 
Wie  nnd  wann  sich  dieser  Wechsel  vollzogen  hal,  daräber  geben 


1)  ]y73,  mit  dem  Ethhikou  V-*^»  >sl  sehr  hüufig  bei  Ilal<5vy:  ihre  Könige 

und  ihre  Stadt  It^p  werden  viell'uch  erwähnt;   über  die  Sabäer  mit  MaVib 

vgl.  d.  Ztschr.  J^XX  Ö.  322;  Uadhramaut  und  Sabota  eb.  S.  323  und  XX,  273; 
die  Catabanen,  ebenfalla  mit  tigenen  K6ni|^,  finden  wtr  Fr.  LVI,  10  Ual. 

504,  12  vnter  der  Fem  prp . 

2)  Vgi  Op*^:  U.  279,  G.  280,  2,  häufig  In  DpC3*i  oder  DpC2  |  ni; 
dM  V<dlc  von  Geb*An,  |  bnct ,  erscheint  in  den  Insdiriften  als  Tribotlr- 
ataann  der  Könige  vun  MrMu;  vgl.  ausserdem  die  Könige  von  Hamm  Hai.  160,  S| 
m  l«;:  (=:  «eaaa  bei  Piiniaa?)  B*  ^ö,  L 
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die  ^'achrichteo  bei  den  griecbiscbeu  und  römischen  Autoren  dürf- 
tige, aber  nocb  immeiliiu  genügende  Auskunft. 

Plinios  tbeilt  zum  Schlass  seiner  geographiscben  Beschreibung 
TOn  Arabien  einige  von  den  Nachrichten  mit,  die  Aelius  Gallus 
von  seiner  Expedition  nach  Ma'rib  im  J.  25  v.  Chr.  mitgebracht 
halle-,  denselben  zufolge  sollten  die  Homeriten  das  zahlreichste 
Volk  sein,  die  Minüer  fruchtbare  Palmenpflanzungen  und  Wälder 
nnd  reiche  Heerdeu  besitzen,  die  GerbaniMi  und  Agraeer,  und  vor- 
züglich die  Chatraniüliter  im  WaflfenhauUwerk  sich  auszeichnen,  die 
Carräer  die  ausgedehntesten  und  fruchtbarsten  Aecker ,  die  Sabäer 
den  grössten  Reicbtbnm  an  WUdern  von  Gewarzbäumen,  an  Gold- 
werkeny  bewisseiten  Feldern,  Honig  nnd  Wachs  besitzen  Ander- 
irtMa^  nennt  er  die  Stadt  Sapphtr  als  eine  Residenz  im  Innern; 
kk  zweifle  nicht,  dass  es  die  Residenz  der  Könige  von  HinnJar  war, 
das  jj^  der  Araber. 

Bekanntlich  bat  Pliuius  aus  den  verschiedensten  Quellen  der 
verschiedensten  Zeiten  geschöpft-,  die  Uebersicht  über  die  arabische 
Geographie,  in  der  die  Homeriten  gar  nicht  genannt  werden,  ist 
wohl  dem  Artemidorus  (1.  Jahrh.  v.  Chr.)  entnommen,  der  €|ben 
aagefftbrte  Passus  dem  Berieht  des  Aelios  Gallns,  die  dritte  knne 
Motia  Aber  Sappbar  dem  Itinerar  der  ägyptischen  Indienfohrer,  das 
«et  m  seiner  Zeit  aicher  bekannt  wnrde  (L  ?I  §.  101  nunc  pri- 
amm  certa  notitia  patescente). 

Ein  solches,  recht  ausführliches  Itinerar  ist  uns  im  s.  g.  Peri- 
plns  Maris  Erythraei  erhalten ;  der  Verfasser  desjBelben,  der  nicht 
Isoge  Yor  Plinios  geschrieben  hat'),  kennt  daa  vereinigte  Reich 
dv  Homeritmi  nnd  Sabler,  deren  Forst  Charibaal  eine  Anzahl 
Xistenplltie  am  indischen  Ocean  besitzt  nnd  iiwSaphar  residirt^). 
Wie  daa  MachtverhAltniss  zwischen  den  beiden  VOlkem  vertheilt 


I)  L  VI  161:  cetera  czplorau  rettulit:  numtrosläsimos  esse  HomeritM, 
MiBMis  fcrtilM  «gros  palmetis  arbustoque ,  iu  pecore  diTitias.   GerbftDM  9t 

AgraiM  [d.  I.  di«  Emwohacr  m         Bai  871,  ü;  376;  379;  3»0}  382; 

567  and  ^AH  Btl  8b9,  4.  419,  10;  *ObM  Z.  3]  winto  praastor«,  naxim« 

ChAtramoÜtM.  Ctenaia  (d.  b.  die  modernen  Q^&wi ,  Oraum]  latissimos  et 
(ertilissimos  agros ,  Sabaeos  ditissÜDOS  ^varom  fertUitata  odorifarai  agrorom 
npü»,  mellis  eeraeque  provuütu, 

II)  1.  V  I  9.  104  intoa  oppidnm,  ragia  aios  [dar  UalonsUdt  MosaJ  appal- 
btar  Sapphar. 

3;  Die  Gründe  dafür,  dass  er  ins  2.  Jahrb.  gebort,  scheinen  mir  gogeu- 
Iber  dem,         iitaii  für  die  frühere  Ansetzung  anführen  kann,  nicht  awingend. 

i)  i'eripl.  ad.  C.  MiUler  c.  23  ^'afao  ftitX^önokttt  4v  p  JCa^i/^aifÄ, 
hf9t0fiO9  ßaoiXtve  i^^wv  Bvo^  rov  t«  'Ofir,^ixov  unl  cav  naQtotttftivov 
Uff^9v  Saßuizot.  cf.  c.  26-  2nßnhrfi  dia  igy^ladie  Ftonn  fttr  Sußalot 
kamt  avcb  in  dar  loacbrift  daa  Aaiaanaa  Tor,  a.  a. 
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war,  ist  nicht  recht  ersichtlich,  da  einerseits  der  Umstand,  dass  der 
König  in  der  Hauptstadt  von  Himjar  residirt,  darauf  hinweist,  dass 
der  letztgenannte  Stamm  der  eigentliche  herrschende  war,  andrer- 
seits die  vermutblicli  aus  dieser  Zeit  stammeDden  loschrifteu  das 
Umgekehrte  wahrscheinlldi  madieQ.  Ditt  du  Reich  und  das  Volk 
der  Sabfter  bis  ins  S.  Jahrh.  fortlMStaDd ,  zeigt  die  Inschrift  von 
Adnlis  ans  dem  Anfang  desselben  (cf.  Vivien  de  8t  Martin  im 
J.  A.  1863  t  II  p.  828  ff.),  in  welcher  der  König  von  Aetbiopien 
berichtet,  dass  er  in  Arabien  von  Leake  Korne  bis  aam  Lande  der 
Sab&er  Krieg  geführt  hat*);  ferner  Ptolemaens,  welcher  unter  den 
Binnenvölkern  Sudarabiens  die  Sabäer  aufführt,  deren  Hauptstadt 
Ma'rib  er  auch  noch  kennt  (Spreuger,  Alte  Geogr.  Ar.  S.  169), 
freilich,  wie  es  scheint,  nicht  mehr  als  Residenz,  während  er  Sapphar 
als  eine  (A^^rgonoXig  bezeichnet;  die  Homeriten  dehnen  sich  bei 
ihm  bis  an  den  Oceau  aus,  und  haben  die  KUstenplätze  von  Bib 
ei  liandeb  Ms  P911  Ghar&b  (Kane)  inne  (vgl.  Maicianos,  der  ihn 
ansschreibl).  Andi  Uraains,  welcher  seine  gelehrte,  von  Stephanos 
Bysantinns  oft  dürte  Arabische  Aiehlologie  im  4.  Jahrh.  unserer 
Zeitrechnung  geschrieben  haben  soll,  nennt  an  zwei  Stellen  Sabler 
und  Homeriten,  und  an  einer  dritten  die  Hauptstadt  der  Letzteren, 
Saphär,  unter  der  Form  Tarphara;  doch  sind  dieselben  zu  kurz  um 
daraus  auf  die  Zeit ,  auf  welche  sie  sich  beziehen ,  schliessen  zu 
können  Dasselbe  gilt  von  den  Stellen,  an  denen  Stephaous  von 
Sab&er n  redet. 

Ftolemaeus  ist  meines  Wissens  der  letzte  Schriftsteller,  der 
(iie  Sabäer  als  zu  seiner  Zeit  noch  bestehend  anführt;  ein  Jahr- 
hundert vergeht,  bis  wir  wieder  etwas  von  den  Bewohnern  Süd- 
arabiens hören.  Zwei  Umstände  waren  es,  die  damals  einen,  wie 
es  scheint,  zeitweilig  ziemlich  lebhaften  Verkehr  zwischen  Byzanz 
vnd  dem  Beich  von  Azmn  sowie  Sfldarabien  hervorriefon :  die  Ver- 
breitung des  Evangeliums  in  diesen  Gegenden  sowie  das  Vordringe 
der  Perser  hierher,  und  bekanntlich  waren  bis  snm  Erschdnen  des 
Islam  die  kirchlichen  Angelegenheiten  ond  der  Kampf  gegen  den 
Beichsfeind  im  Osten  die  flaaptfactoren  der  bysantinischen  Ge- 
schichte. 

Nach  FhilosCorgins  (h.  eocL  1.  III  c.  4)  £snd  die  Bekehning 
der  „Homeriten^  nnter  Constantius  II.  >)  durch  den  Inder  Tb^ophilus 
statt  Wenn  er  anch  einmal  noch  den  Namen  der  Sabler  brancht 


8)  Steph.  Byi.  ▼.  Xnt^nfienntii  Kaf^tflottoftot  Xat^afuStat^  JEv- 
8)  Bag.  337--361. 


Digitized  by  Google 


ÜSmftRMNM,  JlfMcellsfi  Sur  hin^tuehen  AUerthumukunde.  65 

(a  t.  0.  xataXaßtiv  Sä  rove  JSaßkovq  o  BwptXog)^  so  sagt  er 

doch  anderwärts  (I.  II  c.  6)  ansdrQcklicb,  dass  dieses  „indische"  (vgl, 
Wrigbt  Early  Christianity  in  Ar.  8. 29  A.)  Volk,  welches  früher  Saba, 
nji4:h  der  Uaaptstadt  Saba,  geheissen,  jetzt  den  Namen  „Homeriten" 
(Ähre  Theophilus  gründete  zwei  Kirchen,  eine  in  der  Hauptstadt 
Ifftför  (Ta(fagov)^  die  zweite  in  'Aden  (ASdvri).  Der  gleichzeitige 
Amnuauus  Marcellinus  neunt  unter  den  berühmten  Städten  Arabiens 
swar  Tafron,  aber  nicht  Ma'rib. 

Einer  andern  Version  zufolge  sind  die  Homeriten  erst  unter 
Anastasias  (491  —  518)  bekehrt  worden  (Theodorus  Lector  Hist.  Eccl. 
1.  II,  p.  567  ed.  Yalesius  und  Nicephorus  Callistus).  Diese  beiden 
Schriftsteller  gebrauchen  die  Form  'Ififiigtivol  and  'Ififiiigag. 

Dieser  Terkehr  mit  den  Homeriten,  der  sdnen  Weg  über 
Axun  nahm  (?gL  den  Brief  des  Constantins  an  den  König  Adsanas), 

sogar  Anlass  sn  einem  kaiserlichen  Specialerlass,  welcher  ans 
dem  Anfang  des  J.  356  datirt  ond  im  Codex  Theodosianns  erhalten 
ist  Derselbe  betrifft  die  Reisediäten  der  Gesandten  nnd  besagt: 
,,Niemand,  der  anf  Befehl  nach  dem  Volk  von  Axum  und  zu  den 
Homeriten  reist,  soll  sich  in  Alexandria  über  ein  Jahr  aofhalten, 
aacb  nicht  über  ein  Jahr  die  Diäten  beziehen"  ■). 

Um  diese  Zeit  scheint  auch  die  bekannte  griechische  Inschrift 
des  Königs  Aeizanas  zu  fallen,  in  welcher  sich  derselbe  die  Titel: 
König  der  Axumiten,  der  Homeriten  und  Ucidan,  und  der  Aethiopen 
ond  Sabaiten  und  Silee  etc.  beilegt.  Die  ätbiopisclie  Inschrift  des 
Tazena  übersetzt  diese  Titel  mit  Negus  von  Axum  und  Uamer  und 
Reidan  and  Saba  und  Sall^iCn.  Der  Parallelismus  zwischen  den 
beiden  Beseichnnngen:  König  von  Hinyar  nnd  Reidan  nnd  andrer- 
seits Kdnig  Ton  Saba  nnd  Salbte  springt  in  die  Augen,  nnd  wenn, 
wie  allgemein  zugegeben,  Saba  der  Name  des  Volkes,  Salbte  and 
Bddan  die  beiden  bekannten  KflnIgsschlOsser  (^ftr^^  ^  O^"^ 
sind,  so  ergiebt  die  Gleichung: 

Saba:  Salbte  »  x:  Reidan 
aniweifelhaft,  dass  Hamer  Yolksname  ist,  wenn  wir  nicht  schon 
Iberiianpt  dnrch  die  angeführte  griechische  üebersetznng  dazu  ge- 
führt würden.  Dieses  ist  so  natarlicb,  dass  es  nie  anders  aufgefasst 
worden  ist,  vgl.  z.  B.  Osiander  diese  Ztscbr.  X  S.  20  ff.  Sprenger 
A.  G.  A.  S.  76  A.  Man  könnte  zwar  aus  dem  Titel;  König  von 
Saba  nnd  Salben  schliessen,  dass  damals  der  Stamm  der  Sabäer 


1)  L  n.  0.  6.    To  9i  tOtf  *trdtii¥  i&roi  tovtp  2dßa  fiv  naXai  ino 

2)  Cod.  Th«odoi.  L  Xn  t.  XII,  2  (ton.  IV,  016  «d.  OothoM):  NnUu 

id  gentem  Axuinitanim  et  Hointtritas  ire  praeceptus  uUrn  ann!  tetnporis  spatium 
ithft  AlexandriM  de  caeten»  dtmorari,  neo  post  «niiam  perdpere  aUmoniM 
küüouAritLS. 

8}  C.  I.  O.  lU,  5128:  'Att^avnt  ßaotXtve  'Mo>f»nar  tuU  'Oft^ifitav 
Bd.  XXXf.  5 
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wirklich  noch  bestand ;  doch  scheint  es  mir  wahrscheinlicher,  da88 
dies  Nichts  als  die  ruhmredige  Copie  des  alten  einheimischen 
Titels:  König  von  Saba  and  X)ü  Reidän  ist,  über  den  w.  n. ;  ähnlich 
bat  es  ja  noch  bis  vor  kurzem  enrop&ische  Potentaten  mit  den 
Titel  König  von  Jerusalem  gegeben. 

Diese  temporäie  Abhängigkeit  SUdarabicns  von  dem  christlichen 
Reich  von  Axum  fällt  in  eine  Zeit,  aus  der  uns  sonst  keine  Nach- 
richten über  die  dortigen  politischen  Ereignisse  erhalten  sind. 
Die  Sein  ittsteller  erzählen  erst  von  späteren  Kämpfen  zwischen 
beiden  Reichen. 

Im  Anfang  der  Regierang  des  Jostinns  (51 8—627)  nntemalmi 
Ellatzbao  der  König  von  Axmn  doM  Zog  gegen  die  Homeriten 
(Goemas  Indicopl.  p.  141  f.  ed.  Montfancon),  wie  die  späteren 
Chronisten  (Theophanes  I,  260  Cedrenns  I,  6B9  and-  deren  Ana- 
schreiber) angeben,  im  6.  Jahre  des  Justinos,  nnd  zwar  wegen  einer 
in  Negian  stattgefundenen  CbristenTerfolgang.  Er  besiegte  and 
tfldtete  den  König  der  Homeriten. 

Nach  Procopins  (d.  b.  Pers.  I,  19  ff.)  schickte  Justinian  beim 
Ausbruch  der  Perserkriege  eine  Gesandtschaft  an  den  König  der 
Homeriten,  um  diesen  zn  einer  Diversion  gegen  die  unter  persischem 
Schutz  stehenden  Araberstämme  zu  veranlassen.  Kurze  Zeit  vorher 
hatte  Ellesthiaeos  der  König  von  Axum  die  Homeriten  wegen  ihrer 
christenteindlichen  Haltung  bekriegt  und  narh  seinem  Sturze  den 
Esimiphaeus,  einen  Einheimisehen  eingesetzt,  indess  wurde  dieser 
bald  von  einem  christlichen  Usurpator,  Namens  Abrames  gestürzt, 
welcher  sieh  aber  aoch  dazu  bequemte,  dem  König  von  Axmn 
THbat  so  sahlen.  Die  Gesandtschaft  des  Jostinian  traf  den 
Abrames. 

llalalas  ed.  Bonn  456,  24  ff.  redet  aoch  von  dieser  Gesandt- 
schaft, die  an  den  König  Eiesboas  von  Aethiopien  ging;  derselbe 

hatte  den  König  der  ,,ameritischen  Inder"  besiegt,  seine  Residenz 
nnd  das  ganze  Land  erobert  und  einen  gewissen  Anganes  als  Nach- 
folger eingesetzt. 

Dieser  Gesandte  aber  ist  sicher  Nonnosus,  aus  dessen  Hericht 
Photins  cod.  3  einen  magern  Auszug  erhalten  hat;  er  nennt  den 
König  von  Axum  ebenfalls  Elcsbaas ,  und  die  Homeriten ,  ebenso 
wie  Malalas,  Ameriten:  da  diese  Form  sonst  nirgend  weiter  vor- 
kommt, so  liegt  die  Yermutbung  nahe,  dass  Malalas  aus  Nonuosos 
geschöpft  hat. 

Meines  Wissens  steht  Iceinerlei  chronologisches  Bedenken  ent- 
gegen, das  was  Gosmas,  Prooopios,  Halalis,  Cedrenns,  Theophanes 
von  dem  Znge  eines  ftthiopischen  Königs  Elesbaas  (bez.  Ellatzbao, 


1)  Darf  man   vrrmnthen,    dass  dieser  Esimiphaeus  identisch  ist  mH  dwn 
TVCm  I  yp^niC  1'  JC^äC  =  giA4-wi»i  der  Inschrift  von  ^isu  Ghuräh? 
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Elesboas,  Ellesthiaeos  ^) ,  gegen  einen  nicht  genannten  König  der 
Ilnmoriten,  angeblich  wegen  ChristeDYerfolgiuigeii,  erzählen,  auf  eineu 
Qod  denselben  Zag  zu  beziehen. 

Ausserdem  aber  wissen Theophanes  (I,  346)  und  Cedrenu8(1, 656) 
noch  Tou  eiuem  zweiten  Zuge  der  Aethiopen  gegen  die  Uomeriteu 
im  16.  Jahre  des  JosÜDian  (027—565);  sie  nennen  den  König  der 
Aetbiopen  Adad  und  den  der  Homeriten  Baniianiis,  and  geben  als 
Ursache  die  zahlreidien  Plflndemogen  der  römischen  Kanfleote  an. 
Es  kann  keinem  Zweifel  nnterliegen,  dass  die  mit  den  eben  citirten 
Schriftstellern  wörtlich  fibereinstimmende  Erzftblung  des  Malalas 
S.  433,  3  ff.  von  einem  Kriege  des  Andas  (der  auch  429,  14  als 
König  der  Aethiopen  erscheint)  gegen  den  Ameriten  Dimniis  sicli 
auf  denselben  Zug  bezieht.  Die  Qnellon  berichten,  dass  nach  seinem 
vollständigen  Siege  Adad,  einem  vorher  gethiinen  Gelübde  gemäss, 
Christ  wurde.  Das  einzige,  was  hierbei  Bedenken  erweckt,  ist  der 
Umstand,  dass  Malalas  den  Zug  des  Adad  vor  dem  des  Elesbaas 
erwftbnt,  und  das  Christentfram  in  Aethiopien  schon  vor  Adad  ein- 
geführt war. 

Eine  grosse  Yerwirmng  aber  ist  in  der  Geschichte  der  ftthio* 

pisch  -  hiiQjariscben  Kriege  durch  die  syrischen  imd  arabischen 
Versionen  und  die  griechischen  Märtyreracten  hervorgerufen,  nnd 
ist  es  bisher  niclit  gelangen  dieselben  mit  einander  in  Ueberein- 
stimmuDg  zu  bringen. 

Der  Siyrer  bei  Assemani  b.  Or.  I,  359  ff.  erzählt,  dass  Aidog, 

der  König  von  Aethiopien,  gegen  Xenodon  (^^joflBD?)  König  Ton 

Indien  gekämpft  habe;  darauf  gegen  Dimion  (-^^->rt  »   König  der 

Homeriten,  weil  letzterer  die  römischen  Kaufleutc  geplündert;  Aidog 
besiegt  und  tödtet  ihn  nnd  wird  Christ  Kach  dem  Tode  des  von 
ihm  eingesetsten  christlichen  Königs  unternimmt  dessen  (nicht  ge* 
nannter)  Nachfolger  die  grosse  Verfolgung  von  Negran,  in  Folge 
deren  Aidog  ihn  mit  Krieg  flbenieht,  und  nach  seinem  Falle  den 
Abraham  einsetzt. 

Nach  den  griechischen  Märtyreracten  (am  besten  herausgegeben 
von  Boi^sonade  Anecdota  Graeca  t.  V  S.  1  ff.)  findet  im  5.  Jahre 
des  Justinus  die  grosse  Christenverfolgung  in  Negran  durch  den 
jüdischen  König  der  Homeriten  Diinaas  statt.  Letzterer  war  vorher 
vom  Elesbas  besiegt,  und  hatte  sich  ins  Gebirge  flüchten  müssen, 
doch  war  es  ihm  später  gelungen,  das  von  Elesbas  zurückgelassene 
Heer  sammt  seinem  Führer  nmsabringen  nnd  die  christliche  Stadt 
Negran  einzunehmen.  Elesbas  unternimmt  einen  neaen  Zug  g^n 
Donaas,  besiegt  und  tödtet  ihn  und  setst  den  Abrames,  einen 
Aethiopier,  ein. 


1)  I»e  NAmen  in  dfeMn  Capiteln  bei  Procopius  sind  merkwürdig  corrupt, 
gleich  oacbber  finden  wir  BnlikM  für  jÜtt^U- . 
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Womöglich  noch  verwirrter  werden  wir  dorch  die  arabische 
Tradition,  die  man  bei  v.  Kremer  a.  a.  0.  S.  91  und  127  nach- 
lesen mag.  Sicher  scheint  mir,  dass  (j^t^^i,  der  jüdische  Tabba, 
der  angeblich  die  Christon  von  Negran  in  Graben  verbrennen  lies?, 
und  daher,  nach  dem  Qorau,  der  o^Ju>'^l  w^^Lo  heisst,  identisch 
mit  dem  Damianus,  Dironus,  Dnnaas,  Dimion  der  Griechen  ond 
Syrer,  ond  ihr  ^l^^  Vorgänger  des  Dnnaas,  der 

TOD  Elesbas  eiogesetste  Abrames  (Angiuies)  ist  Die  Erinoerong 
an  zwei  KriegszQge  nach  Jemen,  sowie  die  Kiedermetzelong  der 
nach  dem  ersten  Zuge  zurtickgebliebenen  abessynischen  Trappen 
durch  I^u  Nnwaa  ist  anch  hier  nicht  za  verkennen 

Es  ist  nun  zwar  möglich,  aus  allen  anfgeftthrten  Nachrichten 
etwa  folgendes  zu  combiniren:  Unter  .Tustinus  I.  unternahm  der 
König  Ellesbaas  einen  Zug  gegen  einen  uns  unbekannten  König  von 
Himjar,  wie  es  scheint  aus  politischen  und  religiösen  Motiven; 
nachdem  der  von  ihm  selbst  eingesetzte  Nachfolger  gestürzt  ist, 
erkennt  er  einen  gewissen  Abrames,  einen  Christen  aus  Adulis,  als 
Vasall  an.  Nach  dem  Tode  des  Elesbas  und  Abrames  gelangt  i)u 
Nuwas  zur  Regiemngi  derselbe  vertreibt  die  Aethiopier  und  ver- 
sucht sftmintliche  Christen,  Yor  alleni  die  in  Negmn,  aoszorotten. 


1)  Beachtenswerth  ist  die  Version,   die  sich  bei  Ihn  CJiaMfln  ed.  Bul.  II 

p.  *t.  findet,  dass  Abrnha,  der  Eroberer  von  Jemen,  nach  errungenem  Siege  sich 

um  seinen  Oberherm  in  Abessynien  wenig  kilmmerte ,  so  dass  dieser  sich  vcr- 
«ilMtl  8ab  «in  H«er  unter  dem  Aril|  gegen  Minen  pflielitvergessnen  VnMlIeu 

SU  »(hicken;  dieser  aber  tödtete  den  Ariat  im  Zweikampf  und  wusste  sich 
spKtcr  beim  König  von  Acthiopien  genü|;end  su  entschuhligen.  Nach  Andern 
aber  war  Ariät  der  erste  äthiopische  Herrscher  von  Jemen,  der  nachher  von 
Abraha  in  Zweikampf  getSdtet  worden  ist;  Al>raba  wurde  trotadem  aber  ▼ob 

Naü'ascbi  nachträglich  als  Unterkünig  anerkannt    Im  türkischen  Aussog  ans 

d<  ni  Commeiitar  der  himjarisc!ien  Kaside  wird  nur  die  letzte  Tradition  erzÄhlt; 
danaoll  regierte  Ariät  20  Jahre,  che  er  vom  Abraha  getö«itnt  wurile,    Hekri  im 

Absciniitt  über  die  Konige  von  Jemen,  in  seinem  Werk  ^^S-^v^ij  i4>s-;-4-»5 
(cod.  «1er  Nuri  Osrnanie  N.  3034)  berichtet  sehr  ausführlich  über  diese  Er- 
eignisse.  AbriAt  (stets  so.  ^^^\ ,  geschrieben)  ist  20  Jahre  Vall  von  Jemen, 

bis  er  von  Abraha  el  eschrem,  Vater  des  Iksuui  (|»^-.*^Xjf  J^^)'  Vezier 
gestürst  wird;  die  Ursache  war  die  Unzufriedenheit  der  Abcssynier  mit  ihm. 
Kaehlier  wird  er  Tom  Ma^atelii  anerkannt.  Der  tSrkisehe  Antor  nennt  den  Abraha 

avadrfickUeli  Almha  ol  eecbrea  ilm  8a1»ib>  f       '^ji^  t  *^ 

Iber  eeine  Identitit  mit  Abraba  es-Habäh  ^vgl.  dieae  Ztechr.  ZZV  8. 

dem  *^ßfnftfis  des  Procop,  Malalas  und  der  AA.8S.  kein  Zweifel  a«br  besteht. 

Ebenso  brrxitcJM'  ii  Ii  wolil  nicht  flurnnf  aufmerksam  ZU  machen,  dass  der  Ariat 
dnrcl  aus   dfin    L'-imipliaeus    dei  l'rf>i.jj>ius    entspricht;    bei  Mes'ödi    heisst  er 

^«-^i^^M  'v.  Kremer  a.  a.  O.  S.  90  A.  3),  im  Commentar  der  himj.  Kas. 

türk.  IJebersetiung:  CT^' '        Bekri  ^•■^VäI         ;  es  ist  der  Name 

T^AI  Alhf^I  äthiopischen  Königslisten  (Liste  A.  26,  2.  Periode; 
A.  15,  3.  Periode  bei  DUlmann  Z.  D.  M.  O.  VII). 
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Dies  führt  zu  einem  neuen  Krieg,  in  welchem  der  König  der 
Aethiopen  Adad  Sieger  bleibt  und  Du  Nu  was  umkommt.  Man 
Ijönnte  auch  vermuthen,  dass  hpide  Kriege  gegen  Du  Nuwas  geführt 
worden,  and  würden  sich  dadurch  zum  Theil  die  Widersprüche  unserer 
Qoellen  erkl&ren.  Doch  ist  mir  wahrscheinlich,  dass  weder  die 
ente  aoch  die  iweite  Oombination,  noch  flberhanpt  eine  von  den 
vielen,  die  von  ilteren  Gelehrten,  nnd  in  Jflngeren  Zeiten  von  den 
Hennsgebern  der  AA.  8S.,  Herrn  Blan,  Praetorios  (d.  Ztschr.  XXIII 
a  660,  XXIV  S.  624  ff^  XXV  S.  260  ff.)  aafgestellt  worden  sind, 
geeignet  sind  diesen  gordischen  Knoten  zu  lösen.  Aach  in  dem 
sonst  so  trefflichen  Werk  von  de  Muralt  Essai  d*ane  Ciironographie 
Bfzantine  sucht  man  vergebens  nach  Aufklärung. 

Als  Anhang  und  Fortsetzung  der  griechischen  Acten  sind  die 
von  Boissonade  a.  a.  0.  S.  65  ff.  herausgegebenen,  natürlich  ebenso 
apocrypben  „Gesetze  der  Homeriten'^  {Nofwi  niv  VfitjQtrwv)  und 
die  Dispntntion  des  Bischofs  Oregentins  von^SaAr  mit  dem  Jaden  Herben 
(Tov  hß  ieyiotq  naxQoq  rutSv  rj^fVT/ov  itmfitmmtpnov  Tupfftaw 
Sioltftg  linit  'loväaiw  'E^itw  zw  pi^MOi^ifxaXov  bei  Lun- 
becios  bibl.  Caes.  üb.  Y  p.  S70)  sn  betmchten.  Alle  diese  Tractate 
scheinen  in  Syrien  entstanden  fs  sein,  ohne  weiteren  höheren 
historischen  Werth,  als  dass  man  aus  ihnen  anf  die  diristUchen  Be- 
wegungen in  Südarabien  schiiessen  kann. 

Diese  nahmen  aber  mit  dem  bald  darauf  erfolgten  Starz  der 
abessynischen  Herrschaft  durch  die  persische  Occupation  ein  rasches 
Ende.  Unter  Justinus  II.  (5G5 — 578  p.  Chr.)  gelang  es  Chosroes  II. 
den  Sanatorces,  König  der  Uomeriten,  gefangen  sn  nehmen  (Theo- 
phanes  Bys.  FHO.  t  lY  p.  870).  Johannes  Epiphaniensis  (ib. 
p.  978)  redet  von  den  Versuchen  der  ,^eder**,  die  Homeriten  ab- 
trünnig sn  machen.  Es  gab  dies  den  BAmern  Anlass  den  Persem 
den  Krieg  za  erklären,  wilirend  diese  andrerseits  den  Römern  vor- 
warfen, die  Homeriten  gegen  sie  sn  unterstützen  and  zu  dem  Zwecke 

den  Joliaons  an  Aretbas,  König  von  Aethiopien  (-»  AC^tV*! 
der  Königslisten?)  abgesandt  so  haben  (Theophanes  I,  377).  Es 
ist  wohl  keinem  Zweifel  unterworfen,  dass  diese  venprengten  Notisen 
der  Byzantiner  sich  *auf  den  beltannten  Zug  des  Yahias,  j^^, 

Feldherrn  des  Annsebirvan  gegen  die  Abesqynier  in  Jemen  richten; 
der  Commentar  der  hinyariscben  Kadde  nnd  Belari  in  dem  an- 
geffthrten  Werke  geben  recht  ausfthrlicbe  nnd  interessante  Daten 
Iber  diese  Zelt.  — 

Die  ietste  Erwähnung  der  Uomeriten  finde  ich  bei  dem  Oeo- 
gmphen  von'Ravenna;  Südarabien  heisst  bei  ihm  Omeritia. 

Die  griechischen  Sciiriftsteller,  die  nach  der  Gründang  des 
Islams  geschrieben,  kennen  Südarabien  anter  dem  Namen  Jaman. 
(Theophanes  I,  512  Bon»:  ol  Xtyoinevoi^  'Afiavtraiy  rovriariv 
'OfiriQirai,  daraas  Cedrenus  1,  738,  bist.  misc.  ed.  Eyssenhardt 
p.  457,  Sylbarg  Sarac.  S.  67  o.  94;  lies:  'lofiavirm). 
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Bei  all  den  angeführten  Schriftstellern,  die  von  den  äthiopisch- 
hinyuiisch-persischen  Kriege«  reden,  i&l  der  Name  der  Homeriten 
(bez.  Ameriteu)  gleichbedeutend  mit  Sttdarabien;  die  Sabäer  und 
das  sagenbertthmte  Ma*rib  haben  ihnen  vnd  Ihrer  Hanptatadt 
weichen  mttSBen.  Cosmas  (mn  die  Mitte  dea  6.  Jahrh.)  erklftrt  im 
den  Stellen  ans  der  Bibel  nnd  den  von  ihm  gei^nen  Inschriften, 
in  denen  von  Saba  die  Rede  ist,  Sabäer  mit  Homeriten  >). 

Sehen  wir  jetzt,  wie  sich  die  einheimischen  Inschriften  zn  den 
Berichten  der  Schriftsteller  verhalten;  wir  treffen  in  ihnen  den 
Namen  Hinijar  nur  zweimal,  in  der  Inschrift  von  i^9n  Ghur&b  nnd 
der  von  *Obue. 

In  der  ersteren  heisst  es  Z.  7  ff.  (nach  Praetorius  dies.  Ztschr. 
XXVI  p.  440)  „Samaiqa  etc.  etc.  haben  dieses  Denkmal  geschrieben, 
in  dieser  Festung  [znr  Erinnerung  daran],  dass  sie  sich  in  ihr 
verschanzten,  daM  sie  fest  behaupteten  dieses  Land  Abessynien,  nnd 
dass  die  Abesqmier  Trappen  in  Hilfe  sandten  in  das  Laad  Hiagar, 
dasa  sie  tödteten  den  König  von  Hinyar  nnd  seine  Ton  Hingar 
nnd  Rahb*".   Die  letzten  Worte  lanten  im  Original: 

pifi  I  luia»!»  I  ''''^«T  I  »^«Jan  I  r^N  I  r  I  "»»aVs  I  ina  I  watnto 

Ich  zweiüe  nicht,  dass  panii  „die  Uingaren'^  bedeutet.  Man 

vergleiche : 

p5nN  Miles  I,  2  „die  Anchiter"  (A/xi^tii  PtoL). 
•)NaxD«  Os.  35,  a  „die  Sabäer** 

Fr.  56,  8—9  Hai.  616,  16  (cf.  Hai.  Et  Sab.  335), 
▼ermnthlieh  die  bei  Ibn  Doraid  S.  r.v 

inmm  Hai.  887,  8  „die  Unner  Ten  Hanah&t'*  vgl.  tsrn:» 
Os.  8,  10  nnd  Hai.  406,  1  nnd  JftqAt  a.  v. 

So  werden  auch  die  gleich  daneben  stehenden  Formen  ican» 
die  Abessynier  und  pmt<  die  Leute  von  Ra^b  (cf.  Fr.  14,  Hai. 
673.  674  Maller  dies.  Ztschr.  XXIX,  602),  Ral^bfUi  (Hai.  151,  13 
Sprenger  A.  O.  249)  oder  v^^t  (Ihn  Dopeid  8.  fol  Sprenger 

A.  6.  304)  bezeichnen.  Die  Inschrift  von  0i|n  Ghnr&b  ist  offen- 
bar som  Andenken  an  eine  Episode  der  hin^iariieh-ithiopiaGheii 
Kriese  abgetot 

Die  aweite  Stelle  findet  sich  in  der  Inschrift  von  'Ohne,  in 
welcher  von  der  Befestigung  der  Städte  9a^r  und  Mepha'at  duth 
den  Mukrib  von  Hadhramaut  und  seine  Edlen  die  Rede  ist;  gegen 
wen  diese  Vertheidigungsmassr^ehi  getroifen  wurden,  eigiebt  sich 

1)  Z.  B.  131  E.:  viol  2aßa^   Ua  tTnn  tovs  'O/irj^ttaq  p.  189  A.: 

ßaaiXiOaa  J^'d^a  xovtiart  rov  'Ottr^Qhov  p,  144  b  :  xr;v  2£nßiotv  xMoav 
xovs  'üfir,Qirns  käyei  p.  179  b:  "Afkßat  lovi  EvdaiftOvai   lovi   vvv  Kn> 
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ans  den  Worten  der  3.  Zeile:  nn'^nna  |  nnn  |  n»,  d.  h.  „als  (cf.  '•np, 
jiA)  sie  sich  vor  Himjar  schfltsten**. 

Die  beiden  angeführten  Texte  indess  stammen  aus  ziemlich  später 
Zeit  and  nicht  aas  dem  Stammlande  der  Himjaren.  Doch  sind  wir 
hier  nicht  ohne  andere  Hilfemittel.  In  den  sabftischen  Inschriften  (im 
engeren  Sinne,  ans  Ma'rib,  Sirwä^  etc.)  heissen  die  KOnige  zwar 
meist  I  M3t  I  31273  oder  |MdiD  J  i|bn,  wir  finden  aber  daneben  noch 
andere  Titel,  nftmlich 

1)  Ca.  36,  1  and  6 

I     I       I  UTW")  I  a»r»  I  n^tfV«  |  lanwa 

„ihre  beiden  Herrn,  Ilscliarab  Jahdub  und  sein  Bruder  Ja'zil  I5en, 
„die  beiden  Könige  von  Saba  und  Dn  Heidau,  Sohne  des  Pliari' 
,^UDhib,  des  Küuigs  von  Saba." 

2)  Fr.  54  Anf. 

I  p^^n  I  itab  I       I  D3'3n''  |  im  |  bwai:; 
,,Karibael  Witr  Jehon*im,  König  von  Saba  and  Da  Beid4n^ 

8)  Xnachiift  bei  Piideaax  Transact  of  the  See.  of  Bibl.  Arch. 
U  a  28. 

**bno^  ,4)amar'ali 
^  I  nnn  jan%  Kö- 
Mablii  „nigTonSaha 
p'^ni  „and  Da  Beidftn 
.-i^lia  „Sohn  des  Kar[ihael 
.  •  .  >  etc. 

Schon  Oslander  hatte  gesehen,  dass  dieser  Doppeltitel  die 
Herrschaft  fiber  die  Sabäer  und  Homeriten  bedeatet;  Da  Reldfta, 
oder  Ssidftn  (hierflber  Ftideaaz  a.  a.  0.  S.  10  ff.)  ist  das  Schloss 
▼on  ^jUr,  die  Kflnigsbarg,  XiJUi!  ^ ,  wie  Hamdlni  sich  ansdr&ckt, 
Ton  Hinuar;  der  Herr  von  Beidftn  ist  natlirlich  der  Herr  von 
Himjar;  ans  der  saerst  aageftiirten  Inschrift  darf  man  nicht  daraaf 
schliessen,  dass  ein  jtingerer  Bmder  des  KOnigshanses  von  Ifa'rib 
in  !Safir  residirte;  el»enso  sind  die  Minfler,  wie  es  scheint,  stets 
von  zwei  Königen  zn  gleicher  Zeit  beherrscht  worden.  Ist  nnn 
nnter  dieser  Doppelherrschaft  über  Saba  und  Hirajar  eine  Personal- 
union beider  Völker  zu  verstehen,  oder  ist  das  eine  Volk  Herrscher 
über  das  andere,  und  in  diesem  Falle,  welches  ist  das  herrschende? 
Wenn  Prideaux  Recht  mit  seiner  Verniuthung  hat,  dass  der  llscharah 
von  Os.  36  der  Ikäaa^jog  ist,  der  nach  Strabo  König  von  Ma'rib 
war  aar  Zdt  des  Äelins  Gallas,  so  wir»  damals  schon  die  SabAer 
Herren  ?oii  Himjar  gewesen,  wosn  die  Form  des  Titels  stimmt; 
andrerseits  fthrt  der  Xa^ißarfi,  des  Periplos  M.  Erythr.,  der  in 
;^aClr,  der  Haoplstadt  von  Hinjar  residirte,  bei  FV.  64  denselben 
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Vfcinis  identificirt  werden  darf  In  der  That  scheint  es  mir  im 
Hinblick  auf  diese  Thatsachen  nicht  unwahrscheinlich,  dass  schon 
um  Chr.  G.  die  Sabäer  und  Homeriten  ein  Reich  bildeten,  desseu 
Fürst  in  Ma'rib  rcsidirtc;  später,  um  die  Mitte  des  1.  Jahrhunderts, 
wurde  in  Folge  irgend  welcher,  uns  unbekannter  Umstände  i viel- 
leicht des  Daniinbrucbs ?,i  Ma'rib  verlassen,  und  Zafur  die  Residenz; 
die  Könige  aber  führten  den  Titel  König  von  Saba  und  I)u  Reidaii 
fort,  obgleich  allmählich  die  Himjareu  die  Machthaber  und  das 
eigeotlicbe  herrschende  Volk  wurden.  Autoritäten  wie  v.  Kremer 
nnd  Sprenger  liaben  die  Geschichte  Sfldinhiens  nie  indera  anf- 
gefiisst. 

Nnn  stellt  Halävy  die  Behanptong  aof,  dass  es  ein  Yolk  Hiniiar 
^gentlich  nie  gegeben,  vielmehr  dies  nnr  der  Namen  der  Besidena 
gewesen,  wohin  in  späterer  Zeit  die  KOnige  von  Saha  ihren  Sita 
verlegten;  und  in  Folge  dessen  hätten  die  umwohnenden  Stimme 
den  Namen  Eimjar  angenommen;  als  Beweis  wird  angeführt: 

1)  dass  erst  die  ganz  späten  Inschriften  von  *Obne  und  Hisn 
Ghnräb  den  Namen  kennen.  Dajrepen  ist  zu  bemerken,  dass  die 
grossen  liurgen  im  eigentlichen  Lande  Himjar,  vor  Allem  Zafär, 
Mankat,  IMauqil.  Na'it,  die  gewiss  voll  Inschriften  stecken,  bis  jetzt 
noch  gar  iii»  hf  oder  doch  zu  ungenügend  durchforscht  sind,  um  aus 
dem  vorliegenden  Material  einen  Schlnss  ex  silentio  ziehen  zu  können. 

2)  die  von  Lougperier  in  der  Revue  Numismatique  XIII,  1868 
publicierte  Münze  von  Reidan ;  dieselbe  soll  parallel  dem  Titel  der 
Steine  p'^ni  |  fitab  |  ^ifzn  die  Legende  -  p*«^  bieten  (vgl. 
£t  Sab.  8.  184).  Dies  ist  mindestens  tweifolhaft,  da  das  Mono- 
gramm, welches  a^-ia  gelesen  werden  soll,  wenn  anders  die  Ab- 
bildung bei  Longpdrier  nnd  die  Beschreibung  Hal^v/s  richtig  sind« 
nnr  die  Buchstaben  73,  ^  enthält,  während  das  a  sich  auf  der 
Backe  des  Kopfes  eingeschlagen  befindet,  also,  wenn  man  die 
von  Prideanx  a.  a.  0.  beschriebenen  Münzen  hinzanimmt,  eine 
MOnzmarke  ist.  Die  übrigen  Buchstaben  aber  lesen  sich  ebensogut 
0"»^;  vgl.  d.  Ztschr.  XXX  S.  30  flf. 

3)  die  Inschrift  von  Axum.  Dass  diese  gerade  g^en  Halevy's 
Ansicht  spricht,  haben  wir  oben  bereits  gesehen. 

l^ns  scheint  aus  allen  angefülirten  Stellen  von  Geographen, 
Historikern,  Inschriften,  Kirchenschriftstellern  unwiderleglich  hervor- 
zugehen, dass  Ilimjar  wie  Saba  stets  Name  des  Stammes  gewesen  ist; 
dass  seine  Hauptstadt  nie  eine  andere  als  i^^afar,  resp.  dessen  Schloss 
Beid&n,  gewesen  i^t;  wogegen  die  gegentheilige  Ansidit  lange  nicht 
stark  genng  bogrOndet  ist,  um  gegen  die  Uebereinstimmnng  so  vieler 
Zeugen  ins  Gewicht  zu  fidlen.  So  sind  s.EAkr  die  Existeni  eines  Ortet 

1)  la  dar  in  dlMor  ZdtMhrifl  XIZ  8.  180  A.  TMeffnitlfoblMi  Intchrifl 
MS  ^ikflr  kdOHBt,  2.  5,  da  KSolg  Karibaii  vor  (U  it  '^tt^'O). 

Oeraelbt  kana  aaeh  nit  d«a  Xa^tßw^l  das  Peri|4a8  ▼arghdbaa  wardmi. 
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Hamar  keine  Zeugnisse  aufgeführt.  Auch  möchte  ich  zu  diesem  Zweck 
das  D-:"on  Fr.  9  Hai.  50  und  257,  4  nicht  empfehlen  (vgl.  "Afiaga 
Ptol.  78<>  30'  long.  18<>  40  1.  Amara  Geogr.  Rav.  6,  2;  die  Hamiraei 
des  Plioiiu  b.  o.  YI  §.  158  sind  wohl  der  Stamm  von  j^}. 
Auch  sind  es,  wie  wir  gesehen,  nicht  allein  die  Kirchenschriftsteller, 
wekhe  den  Namen  Hinijar  anf  gani  Sfldarabien  ausdehnen. 

Es  bleibt  mir  noch  flbrig  betreffmd  die  verschiedenen  Formen 
des  Kamens  so  bemerken,  dass  die  griechisehe  nnd  lateinische 
Form  'OfiTjQiratr  Homeritae  entschieden  auf  ein  Deminutivom  hin- 
weist; diese  Bildong  ist,  wenn  sie  auch  die  neueren  Dialecte  nicht 
kennen,  dem  alten  südarabisclion  Idiom  durchaus  nicht  abzusprechen ') ; 
dem  Immireoi,  Immeri  des  Theodoras  Lector  und  Micepboros  liegt 

wohl  schon  die  Aussprache         m  Grunde.  Die  Form  Ameritae 

bei  Nonnosns  und  Malalas,  der  den  ersteren  ansschreibt,  entspricht 
genau  dem  llanier  der  grossen  äthiopischen  Inschrift  von  Axum; 
ich  zweifle  nicht,  dass  dem  Nonnosus  diese  Form  durch  seinen  Auf- 
enthalt in  Aethiopien  geläufig  geworden  ist;  sie  scheint  sonst  nicht 
weiter  gebräuchlich  geworden  zu  sein.    Die  einheimische  Form 

endlich  lässt  sich  sowohl  ^^»{^  als  ^^I»>  Yocalisiren.   Ueber  die 

Priorität  der  einen  oder  andern  Ansprache  lässt  sich  streiten ;  vgl. 
Acila  bei  Plinins  »  Ocelis  "OxtjXtg  bei  demselben  und  dem  Periplus, 

entsprechend  dem  arab.  J-oic  (diese  Ztschr.  XXVII  S.  308).  Auch 

der  Plural  "p72^^^  „die  Ilomeriten"  zeigt  wie  schwach  die  Vocali- 
satiüu  war;  moderne  Wandlungen  wie  Sobehi  aus  Banu  Asbah  bei 
Hamdini,  oder  Abädil  Plural  von  Abdihih  können  hier  eben&lls 
anseftthrt  werden.  Yielleicbt  aber  bestanden  wirklich  beide  Formen 
neben  einander,       d.  Ztschr.  XXX  8. 


In  den  Abschnitt  Laagaes  et  deritnres  des  andennes  popn- 

lations  de  I'Arabie  (8.  6  ff.)  kommt  Haldvy  zu  dem  Schlnss,  dass 
Musned,  welches  „nach  der  arabischen  Tradition^*  (d'aprös  la  tradition 
arabe)  der  Name  für  Sprache  und  Schrift  der  Ad,  Thamoud,  .\maliq, 
der  ersten  Djorhoum,  und  nach  dem  Verschwinden  dieser  Völl«;r 
der  Himjaren  gewesen  sei ,  die  arabisch-äthiopische  Mischsprache, 
die  sich  in  Jemen  in  Folge  der  äthiopischen  Occujiation  bildete, 
bezeichnet  und  soviel  wie  abatardi  bedeutet.    Meines  Wissens  ist 


1)  Vgl.  B«5"»3K  Prid.  IX,  1;  «"»l«   Prid.  Vlfl,   1  und  3  (=  jj-^J^t) ; 
DO^nn  Reh.  II,  8;  D72^pD  Reh.  II,  4;  Omp  Os.  13,  1  und  5;  Ü'ü^hvi  H.681; 

DT'yW  Levy  Z.  D.  M.  ö.  XXIV  N.  1  Z.  3;  Op''DÖ  H.  359,  1 ;  n"»"!«  H.  207, 1 ; 
Xohf$ßo9  Per.  H.  Kr.  c.  2i.   Dag^sen  sehsineii  nir  BlMi*t  ESawindt  gegen 

'«b'Hir,  bagrOadet  (•.  d.  ZtMlqr.  ZXVU  8.  80e> 
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66  nur  (der  mir  augenblicklich  nicht  zugängliche)  ^)  Jä<iüt  in  der 
von  V.  Kreraer  schon  gewürdigten  Stelle ,  welcher  Musned  aU 
Sprache  und  Schrift  der  üimjaren  angiebt;  den  übereinstimmendeo 
Berichten  der  Mbrigen  Aatorea  gegcDttber  Terdient  sie  keinen  Glan* 
ben;  weder  HamdAnl  noch  Neschwiüi  wiesen  etwie  daTon«  Dagegen 
gebranehi  der  erstgenannte  Antor  in  einer  uns  von  Herrn  Prof. 
Sprenger  gütigst  mitgetheilten  SteUe  JüLmmi  gans  in  dem  Sinne  von 

„Insehrift^.    Die  Stelle  lantet  jarh  iXJUwo  ,\.\  j  ^  ji  i.^. , 

worauf  die  Copie  einer  himj.  Weih-Insclirift  an  den  'Att&r  folgt; 
gans  ebenso  in  der  Stelle  im  MarAfid  bei  ?.  Kremer  SÄ.  S.  188. 
Die  schon  von  Oslander,  t.  Kremer,  nnd  neuerdings  von  Herrn 
MttUer  ^getragene  Ansicht,  dass  es  mit  dem  der  Inschriften 
identisch  ist,  dürfte  unter  diesen  Umstünden  des  allgemeinen  Bei- 
fiilU  ziemlich  sicher  sein.  Wenn  dagegen  Herr  Müller  (d.  Ztscbr. 
XXIX  8.  694)  die  Vermnthung  äussert,  beseichne  die  im 

Tempel  „angelehnte"  Weihtafel,  so  möchte  ich  dagegen  bemerken, 
dass  die  meisten  Bronzetafeln  nach  den  angebrachten  Löchern  sa 
urtheilen,  aufgehängt  waren  —  auch  scheint  mir  die  Anwendung 
des  Wortes  in  der  Inschrift  von  ^$n  Ghoräb  nnd  üaL  188,  2  ent« 
gegenzostehen. 

n. 

Schon  Hanua  (S.  ttf  ed.  Gottwaldt)  berichtet,  dass  Saba  nnd 

Hadhramant  vor  der  Tubbadynastie  zwei  getrennte  Königreiche 
bildeten,  die  erst  £1  ll&rit  er  Rä*isch  vereinigte;  derselbe  und 
seine  Nachfolger  erhielten  daher  den  Beinamen  Tnbba,  weil  ihnen 

alle  Sudaraber  folgten  (tablM). 

Der  einzige  Schriftsteller  jedoch,  der  sich  auslührlicher  über 
die  von  Haraza  und  seinen  Ausschreibern  mit  Stillschweigen  über- 
gangene Dynastie  von  Hadhramant  verbreitet,  ist  meines  Wissens 
Ihn  Chaldün.    Die  betreffende  Stelle  findet  sich  Bd.  2  S.  r.  der 

Bulai^er  Ausgabe  nnd  lautet  soweit  sie  hierher  gehört^): 


1)  Bvt  H.  iMtpriebt  «neb  dtt  i^y^,  Spraebe  der  MdiMilter  und  B«- 
wohntr  von  ICaiira;  H.  O.  BIm  hat  hitiilbar  d.  Ztachr.  XXTII  8.  818  V«r- 
BiitliiiDgMi  avljpttdlt,  doeh  lUirt  er  Juji^  ans  JAqftt  «a.  Kft  MlniBt  alao 
fUUry  niebt  den  letetanea  beimttt  la  baben. 

2;  \  gl.  dtn  AuMg  bei  CauMiu  de  Perceval  £»«m  »ur  i'hist.  dos  ArabM 

1, 186«: 

3)  Var.  dir  Hdtebr.  Stibbi  PMcba't:  ^^^Ui. 
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KJL^  ^bLvij  liblSj  xJL^                      Vl-^'  5^  V^/  ^ 

Ijj^  iu^  *)o^                 y>  ^  (»^ 

^  Ju^c  .i  e>Jl^  ^  ü                        L^XLo  JJüb  Q*-aJ! 

1^  fjjj  ^^s>         ^  S  ^^J^ 

")^.  «5JU  ^  er                    er  o*^^ 


1)  ^  cod.  8.  P.  Tonniielmii. 

2)  cod.  8.  P. 

3)  cod.  S.  P. 

4)  ^U«S  eod.  8.  P.  riditig,  ■.  Z.  D.  M.  G.  XXZ  8.  691. 

5)  ,..\^  »3  ood.  8.  P« 

6}  ^;jU-Jj  cod.  8.  F. 

7>  «i^yMii  cod.  &  P. 

8)  ^       eod.  &  P. 

9)  Statt  u5üU  ^  Juks  fliidtl  atdi  im  ood.  8.  P.  «in  loonr  Bmun. 

10)  A-*-5>-  cod.  8.  P.(V) 

11)  f^j^  ^ 
IS)  ^  eod.  $.  P. 
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„*Ali  b.  'Abdulaziz  sagt,  dass  die  Tubbakönige  über  sie  jdie 
„Einwobner  von  Hadliramaut]  mit  grossem  Ruhme  herrschteu  ;  und 
„wie  eine  Anzahl  von  Gelehrten  angiebt,  ist  der  erste,  dessen  Llerr- 
„schaft  aasgebreitet  und  dessen  Name  berühmt  war,  'Amr  el  Ascbnab 
„b.  Ba]»t*ah  b.  Jeiim  b.  Qadbnunaat  gewesen.  Ihm  folgte  sein 
„Sohn  Nimr  el  Azagg  und  regierte  hundert  Jahr;  er  kftmpfte  mil 
„den  Analeqitem.  Darauf  herrschte  Koraib  Dn  Kerftb  b.  Nimr 
„el  Asa^  hundert  drei  and  drelsaig  Jahre  und  während  seiner  Re- 
f^eroDg  kamen  seine  Brüder  um  (oder  herrschten).  Darauf  herrschte 
„Martad  Da  Merwän  b.  Knraib  hundert  vierzig  Jahre  ;  er  residirte 
„in  Marib;  dann  siedelte  er  nach  Hadhramaat  über  ;  darauf  herrschte 
„*Al<iamah  Du  Qifan  b.  Martad  Du  Merwän  über  Hadhramaut  dreissig 
,^ahre;  darauf  Du  *il  b.  Du  Qifän  zehn  Jahre;  er  residirte  in 
,,San*&,  bekriegte  China,  tödtete  den  König  von  China  und  nahm 
„sein  Schwert  Dulnür**);  darauf  herrschte  Du'il  b.  Iju'il  über 
^Hadhramaat  zehn  Jahre ;  and  als  Sinän  Du  Alam  sich  aofgemacht 


1)  0U»>!  eod.  8.  P. 

2)  Hier  schiebt  die  Hdschr.  S.  P.  ein :  3  CT  V'^^^^  <X^*t . 

3)  v^^u'La  cod.  S.  P.  wohl  vorzuziehen. 

4)  qI^^  cod.  S.  P. 

5)  eod.  8.  P. 

6)  Md.  8.  P. 

7)  ^^^Lw«  cod.  8.  P. 

^)  Ich  gestehe  dieses  Schwert  nicht  zu  Icennen;  vielleicht  steckt  in  dem 
j^^^  t3  dos  Textes  Etwas  k^^uz  anderes;  etwa  jjjJtS,  oder  ^^^>jtj  ,  was  be- 
kanntlich   bei  den  Orientalen  der  Name  des  Königs  von  China  ist;    vgl.  7.  B. 
Ihn  Chordadbcb  od.  H.  de  Meynard  S.  43.    Oder  sollte  etwa  in  dem  kJl.*^.^ 

j^yJt  !o  die  Arche  dos  Sahür,  des  Stammvaters  der  Chinesen  (^^Lm  »Jk^JU*») 

steckeD ,  von  der  Dimisobqi  ed.  Mehren  S.  Po  erzählt  V 

9)  Ueber  das  im  TlOtt  gebraacbte  ^ja^J^  vergleiche  de  Gocje  Olossar 
sam  Reladsori  S.  55  s.  v.  Was  den  Sin&n  Da  Alam  betrifit,  so  kann  ich  mich 
nicht  der  Vcrmuthung  erwehren,  dass  dies  der  ObKT  '  *|^iD  von  Os  20  ist. 
6oJlt«  mcht  ein  uueri»cbrockcuer  £t/mologv,  der  wie  liAmdiuii,  Meschwiui  iu- 
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„am  China  zu  bekriegen,  kehrte  Dn  *il  nach  San*ä  zurück;  man 
^horchte  ihm  weit  und  breit  ;  er  war  der  erste  König  von  Jemen, 
„der  RAm  bekriegte,  und  der  erste,  der  Seide  und  Brocat  in  Jemen 
„einführte;  darauf  herrschte  Beda  üt  b.  Du  *il  in  Hadhramant  vier 
„lahre^  darauf  Bed'il  b.  Hcda*at ;  er  baute  Schlösser  und  hinterliess 
Denkmäler;  darauf  herrschte  Bedi'  Du  darauf  Hamäd  (rectius: 
„A^mAd?)  b.  Bed'il  in  Uadhramaut;  er  errichtete  sein  krümmet» 
nSdiloss  und  bekriegte  Penten  snr  Zeit  des  Sabür  Dalakt&f,  ¥er- 
«wtstete  et  ond  fäirte  GeCuigene  w^,  und  sein  Reich  danerte 
nScbuig  Jahre;  er  war  der  erste  von  den  Königen  von  Hadhramant, 
riAiu  ThOrateher  annahm;  darauf  herrschte  Jasehmk  Dnimelik  b. 
^Wedeb  b.  Uü  Abm&d  b.  *Ad  ans  dem  Lande  Hadbnunaat  hundert 
,^ahre;  er  war  der  erste,  der  Rangclassen  errichtete,  und  Tra- 
„bauten  und  Gensdarmen  einführte;  darauf  herrschte  Mun*im  b. 
„Oulmelik  Datar  b.  (jazimah  b.  Man 'im,  darauf  Jaschruh  b.  Mu- 
,n'im,  darauf  Nimr  b.  Jaschruh,  darauf  Sägin,  genannt  b.  Kimr; 
„unter  ihm  eroberten  die  Abessynier  Jemen." 

Aus  anderweitig  uns  erhaltenen  versprengten  Notizen  werden 
wir  vielleicht  auf  die  Quelle  schliessen  kuiiuen,  welcher  Ihn  Chai- 
dun  mittelbar  seinen  vorstehenden  Bericht  entnommen  hat. 

Im  Anhang  zu  Wrede's  Reise  in  Hadhramant  hat  der  Heraus- 
geber eine  Genealogie  der  Konige  von  Hadbraniaut  veröti'entlicht, 
die  man  dem  Beisenden  sammt  einem  Yeraeichniss  der  Könige  von 
Jsmen  in  Cborftbe  aus  einem  daselbst  b«findttchen  llanuscript, 
welches  die  Geschichte  von  Sfldarabien  behandelte^  mitgetheilt  hatte. 
8ie  führt  auf:  1)  Hud  (Eber),  der  Prophet  S)  Hodun  b.  Hod 
(Peleg).  8)  *Y8i  el  'Amud  b.  Hodun.  4)  8a>d  b.  *Ysi  ei  *Amud. 
5)  Kedscbd  b.  Sa 'yd.  6)  Saybän  b.  Nedschd,  Stammvater  der  Be- 
dainen Saybän.  7)  Hasan  b.  Saybän.  8)  Sadus  b.  I^asan.  9)  Ya Vom 
el  Molk  b.  Sadus.  10)  Baby'a  b.  Yarom.  11)  'Amr  ei  Abnab 
b.  Raby  a 

Es  bedarf  wohl  keines  Reweises,  dass  die  drei  letzten  Glieder 
dieses  Verzeichnisses,  Yarom,  Haby'a  und  Amr  el  Ahnab  auch  in 
dem  'Amr  el  Aschnab  b.  Rabi  ah  b.  Jeräm  des  Ihn  Chaldün  wie- 
der zu  erkennen  sind,  so  dass  die  Liste  des  letzteren  als  eine  Fort- 
setzung der  im  Manuscript  von  Chorebe  enthaltenen  zu  betrachten 

iat.   Was  die  verschiedenen  Sclireibaugeu  Yarom  statt 
nd  !Afflr  el  Abnab  [uAÄa^^fj»^]  statt  «^JL&'^tj)^  anbetrifk, 


rnktUlam  Mwh  ttliMr  Art  Im  «nd  trklirttt,  in  dtr  M nnltr  wie  man  Afirkn  ^nm 

Ubig  j^^^ii^Jü^^t  f  Samarkand  vom         ,  Tibet  von  den  Tabba  s  herleitete, 

dcD  Verbucb  gemacht  Laben  den  Namen  Sin  aus  dem  des  hadbramautiscbeo 
■oadgottM  ra  aridlren,  dir  sn  dnm  2we«kn  su  einon  tiegNldMn  Vildlierm 
«iMt  KSnigi  von  H.  ganndit  wnrdmi  uinsste? 
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80  scheinen  mir  die  Leurten  bei  lim  ClialdAii  den  ?oniig  la 

verdienen 

Cpt.  Miles  hat  die  wahrscheinliche  Vermuthnng  ausgesprochen, 
dass  das  Wrede'sche  Manuscript  Nichts  weniger  als  ein  Theil  des 
Ilüil  war');  es  ist  zu  wOnschen,  dass  dasselbe,  da  in  den  wieder- 
Mi%«Auideiieii  TheOen  dieses  Werkes  dieser  Absehnitt  fehlt,  mm 
seinem  Yersleck  berrotgeiogen  werde.  Demi  aneh  noch  andere 
ÜBstlnde  spreeben  fOr  Milee'  Ansieht. 

Bei  V.  Kremer  Sttdar.  Sage  S.  104  finde  ich  folgende  Notis: 

M*Abähileh,  Dü  Oamäd,  A^ba*. 

„Die  *Abähileh  sind  die  Könige  Aber  Ilaflramöt,  die  in  ihrer 
»Herrschaft  vom  Propheten  bestätigt  wurden  und  dieselbe  behielten. 

,;Dft  Gam&d  (im  Text  der  Kasideh steht  DA  Agmad)  und 
,,Dfl  (ieden  sind  Stämme,  die  beide  von  Harit  I.  Hadramöt  I.  Saba* 
^el  a§gar  abstammen-,  ebenso  Saba'  1.  el  ^ftritj  von  ihm  stammten 
»die  AM'. 

JL\  ^sW^  sind  die  Nachkommen  des  M  RnVin  I.  AgmAd  I. 
„Qftril  I.  Qa^nrndt** 

Ich  gbuibe  nicht  mit  der  Yermntiinqg  Mit  so  gehen,  dass  der  Do 

Agmad,  DA  Gamad  (oU:>!  ^3)  der  hinüarischen  Kaside  identisdi 

ist  mit  dem   v  t       oder      »  ^\  ,3  bei  Ibn  GbaldAn.  Welche 

Lesnng  vorzuziehen,  werden  wir  gleich  sehen. 

Es  finden  sich  aber  auch  noch  andere  Uebereinstimniungen, 
die  wohl  nicht  bloss  znfiällig  sind,  so  unter  den  Nachkommen  des 
hadbramaatischen  Geschlechts  ^aww41  ein  Kcrlb  (S.  98),  und 
ein  Öe<|imeh,  der  Ton  einem  KerAl,  1.  Kerftb',  abstammt  (8.  loo, 

102);  vielleicht  sind  hier  die  Namen  iU,|Jc>>,  «^^^ .  and 

bei  I.  Chaldün  zu  vergleichen. 

Fragen  wir  nun  nach  der  Authenticität  der  uns  überlieferten 
KOnigsliste,  so  müssen  wir  verschiedene  Bestandtheiie  derselben  aus- 
einanderhalten. Zunächst  haben  wir,  abgesehen  von  dem  mythischen 
Hnd,  eine  Aniahl  fingirter  Stammvater  vor  uns,  wie  dies  schon 
dnroh  einige  Bemerkungen  bei  Wrede  genügend  erhellt,  so  bei 
2)  Hodun  nerbanta  die  Stadt  Hodan%  8)  'Ysft  el  *Amnd  w^on  ihm 


1)  Vgl.  die  Derivate  der  Wunel  0^^  in  den  Inschriften  und  bei  den  0«p- 
Rnphen   0"«n,    p"»"!   (^^Uj,)^  rur»!  0^)»  ^7^*  Eig«iui»meo 

h  DoM  p.  t^wv  and  T.l,  der  Meli  Oittaune  ist.   Der  Marne  DnB*>nn 

Reh.  VI,  12  gehört  aach  MariMr;  es  Irt  te  Ma^ifui^»  des  FloleauNU  80»  10* 

17«  4C)'  (nicht  Mariaraa). 

2)  J.  B.      8.  1873  Tol.  VI  &  2L 
9^  Der  >eteeftade  Ven  baHtt 
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—  ihre  Sultane,  welche  sich  alle  *AiBiidy  nennen",  6)  Saybto 
Stammvater  der  Rediiinen  Saybän ;  ferner  gehören  hierher  der  ehen 
genannte  *Isa,  vgl.  die  Beni  'fsa  bei  Maqrizi  und  Wrede,  öedimeh, 
vgl.  die  Beny  Dschadsynia  bei  Wrede  S.  318,  IJasan,  vgl.  ßeny 
IJasau  id.  ib.  p.  320,  Sadus  und  ba  omni  Sadus  id.  ib.  p.  322, 

oU»>t      UKi  £1  A^ady  ib.  p.  317,  Kahb,  ond  B&Karyb 

p.  888.    Diese  Stimme  nnd  Familien  eiiatimi  noch  iieote  lom 

Theil ,  gerade  wie  die  Nachkommen  der  Familien  Pa  Man4|?  und 
Iju  Hawwäl  (H.  K.  vs.  107  S.  A.  S.  98.  131),  die  Wrede  i.  J. 
1843  auf  seiner  Reise  kennen  lernte  (vgl.  Reise  in  Hadhramant 
S.  113  und  164). 

Wenn  also  dieser  Theil  der  Königsliste  nur  mittelbar  histo- 
rischen Werth  beanspruchen  darf,  so  sind  uns  doch  in  andern 
Nameu  ohne  Zweifel  geschichtliche  Persönlichkeiten  erhalten.  Dieses 
ergiebt  sich  ans  den  Insduriften.  Dieselben  nennen  eine  Anzahl 
von  badhramantiscben  Kdnigen,  Tgl. 

Os.  29, 1 :  I  nidb«  '  p  |  njaiin  j  "ijba  |  "»sp  |  p«  |  yvi  \  nDnpiat 

ü. I9d,l:  \raarm\  |  ''fb»  |  and  *) 

H.  488:   n  I  D39*T3  I  b 


b'ia  1  riNitlT» 
"•önn  I  n . .  5 


Z.  8/3:  [  I 


z.  4/6:  r[im]n? 


Ueber  die  Insebrift  von  *Obne  vgl.  unten. 

Diese  Inschriften  bestätigen  znnftehst  das  FuHm^  dass  es 
Könige  von  Hadhramant  gegeben  hat;  dann  aber  nennt  die  Osian- 
der*sche  Inschrift  einen  nn'dbN  als  Vater  (nnd  Termathlich  Vor- 
ginger) eines  Königs  von  Hadhramant  Schon  Oslander  nachte  auf 

den  ^j^^  hü  Ihn  Chaldila  anftnerfcsam  (statt  ,  fhr  welchen 
Namen  die  Varianten  ^^jiia^  ^  ^jjSi^\  und  vorkosamen. 


1}  Die  «cbwierigen  Worte  ^Tp  |  ^fl»  \        »{nd  von  Oslander,  PrMtoiin»» 

Hill<5vy  vt'rschiocicn  ffklfirt  worden.    I^orkukt  man,  «Inss  sonst  "JIN  nnd  ""p 
io  unzweifelhaft  appcllattver  Bedeutnog  verbunden  werden  i  H.  353,  15;  465,  10. 
604  ,  8  Os.  29,  6.  37,  3),  so  wird  es  dnem  schwer  diese  Stelle  anders  «uf- 
sufas.^en;  die  meisteo  Könige  ndusen  irgend  ein  ehrendes  Pridieat  an 
d.  Ztschr.  XXX,  8.  37)  und  ein  solches  ist  auch  wohl  hier  anzuerkennen, 

etwa  „reich  an  Macht  and  Besits"  oder  übnlich.    Was         bedentet,  weiss 

ich  nicht. 

2)  VieUeicht  a^sfun^  nach  202,  2. 
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iil  ^jA^t  ^  Grandfonn  aniiiBelimeii;  «i  dem  einfeecbobeiien 

^  vergleiche  v-y  l5^-^'  u^--^  =  a^^Tsy,  n'nDiyn. 

iD2Ntty  der  Inschriften).  Diesem  Beispiele  füge  ich  noch  II.  4  23 
hinza,  wo  vermuthlich  ein  Jedaab  B  .  j  .  n  als  König  vou  II.  \ür- 
kommt  \  ich  vergleiche  biennit  den  Namen  cjLcJu  der  Liste,  wofür 

VmAaA^  in  lesen  wir«;  der  Kerne  Jy>rcV,  1.  Jy^cju  s=  h»Tv 

erscheint  in  den  Inschriften  als  sabäischer  Königsname,  ^.jjc-^, 

1.  ^uiJsj  als  Beiname  eines  minäischen  Fürsten  U.  169,  1.  *3 

ist  vermuthlich  nur  eine  Veranstaltung  von  J.».jxOo;  in  der  inerk- 

wQrdigen  Osiander'schen  Tafel  nennt  der  König  zum  Scbluss  seine 
„Busenfreunde"  (icnbiai)  Martad  und  'Adan  Du  Jun*im;  jcJ-^ 

kommt  ebenfalls  bei  Tbn  Chaldön  vor,  statt  der  vou  dem- 

selben Stamme  abgeleitete  ^»«Ä^;  endlich  ^  kommt  als  Eigenname 
Os^  28,  4  vor,  und  in  ^L«  ^3,  mag  ein  Derivat  der 

Wurzel  stecken  ;    möglich  dass  v^j^  In  v«^)j|  =s 

(„dessen  Vater  der  Gott  Vadd  ist";  sehr  häufiger  Eigenname  in  den 
Inschriften)  za  verwandeln  ist    Endlich  statt  ^3  möchte 

ieh  vorsehlagen;  vgl.       der  sahlischen  Kdnigsliaten 

und  den  Beinamen  ^ni  in  den  Inschriften. 

Durch  diese  Uehereinstimmung  der  Denkmäler  und  der  schrift- 
lichen Ueberlieferung  dürfen  wir  uns  indess  nicht  verleiten  lassen, 
der  letzteren  allzuviel  Vertrauen  zu  schenken.  Dieselben  Inschriften 
zeigen,  dass  die  Königslisten  mehr  als  eine  Lücke  aufzuweisen 
haben.  Auch  der  König  Eleazus,  der  zur  Zeit  des  Periplus  das 
Weihrauchland  beherrschte,  fehlt.  Unter  diesen  Umständen  halte 
ich  es  auch  nicht  für  gerathen  eine  chronologische  Bestimmong  der 
Königsreflie  bei  Iba  Chaldün  wa  versochen,  obgleich  derselbe  iwei 
Sjnehronismen  darbietet,  nlmlich  den  Zog  des  Da  AbmAd  gegen 
Perslen  siir  Zeit  Sapor  II  (808 — 880)  und  das  Ende  des  badhra- 
mantlaehen  Boichs  in  Folge  der  abessynischen  Invasion  (ca.  580). 

Der  sonstige  Inhalt  der  Stelle  im  Ihn  Chaldün  reizt  ebenfalls 
zu  Betrachtungen  an.  Die  Erzählungen  von  den  Zügen  nach  RAm, 
Fars  und  China  verweisen  wir  wie  billig  in  das  Reich  der  Fabel, 
sie  sind  nach  dem  Vorbild  der  Sagen  von  den  sabiiischeu  Welt- 
eroberern  Scbammir,  Afriqis,  Dulqamein  etc.  fabricirt  und  die  Welt- 
geschichte weiss  leider  sonst  2sichts  von  diesen  ihren  Thaten.  Be- 
achtung dagegen  verdleoen  die  nnverfänglicbea  Notizen,  daaa  dieser 
nnd  Jener  Kdnig  in  MaVib  und  @an'A,  also  im  eigentlichen  aa- 
bftiscfaen  Beich  residirt  habe^.  Sprenger  A.  Q.  A.  S.  801  sagt 


D  Nach  den  Inschrifton  and  AatofM  tot  btkaniiüicb  SaboU ,  nmU^f 
die  Besideai  rou  liMdliraiuaut. 
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.,8ie  [die  Qabäyil  von  Hadhramant|  gründeten  von  Schabwat  aas 
das  Sabäerreicli  (iji?.  249.  lilHY'.  Die  luschrüt  II.  H>3  zeigt  uns 
zwei  RrlJ(tor,  von  denen  der  oiue  Hadhramaut,  der  andere  Me*m 
beherrschte;  der  s.  g.  miuäistho  Dialect,  der  wahrsrheinlich  in 
Hadhramaat,  wo  er  sich  bis  auf  den  heutigen  Tag  im  Mehri  und 
Qarawi  erhalten  hat,  seine  eigentliche  Heimath  hat,  scheint  seine 
Verbreitung  bis  iMch  dem  Djebel  Jftm  und  an  der  Kikete  bis  *Aden 
ttnd  der  Invaeion  tob  hadbranmiitiaehen  Stämmen  m  Ter^ 

dtnkeo;  'doch  scheint  ein  Rflckschlag  nicht  ansgeblieben  m  eein; 
in  der  Inschrift  von  I.Iisn  Ghnr&b,  in  der  von  den  Einfällen  der 
Abessynier  die  Rede  ist.  hnden  wir  den  sabäischen  Dialect.  Der 
Name  'Alqaniah  l>ii  Qifiin  in  unserer  Liste  wird  auch  auf  sabJlischen 
Ursprung  zuriickzufüliren  sein ,  vgl.  den  bekannten  Fürsten  und 
Dichter,  der  zur  Zeit  der  äthiopischen  Occupation  geherrscht  haben 
soll  flbn  l>oreid  p.       A.  a;  v.  Kremer  SA.  S.  54  A.). 

Ilarnza  in  der  zu  Anfang  citirten  Stelle  berichtet,  dass  die 
aabftischen  Tubhakönige  Hadhramaut  mit  ihrem  Reiche  vereinigt 
btttten,  und  nichts  anderes  scheinen  die  Worte  im  Beginn  von  Ibu 
Cbaldün's  Bericht  in  besagen,  dass  die  TnbbakOnige  Aber  die 
Stioune  Ton  H.  geberrsebt  bitten.  leb  brauche  nicht  darauf  anf- 
merksam  iii  machen,  dass  hiermit  die  KönlgsHste,  die  bis  auf  die 
äthiopische  Erobernng  hinabreicht,  in  geradem  Widerspruch  steht. 
Vielleicht  wird  die  Lösung  dnrch  die  Inschrift  von  ^Obne  geliefert. 
Sie  redet  Z.  1/2  von  „ihrem  Herrn,  Haita'il  'Alban  b.  Hen'il'" 
I  p  I  pby[  bfi<]r^n  |  i^irN-?:).  Hiermit  ist  nach  ähnlichen 
Stelleu  oflfenbar  der  Herrscher  und  Konig  ^'emeint ;  täusche  ich 
mich  nicht,  so  heisst  derselbe  im  Verfolg  der  Inschrift,  Z.  3  Tubba' 
Haitaii  (bw^^n^n  |  y^n)^).  Demnach  hätten  über  Hadhramaut  ähn- 
lich wie  in  Hinjar  ebenfalls  Könige  mit  dem  Titel  Tabba  gehenrsebt, 
ohne  jedoch  dass  sie  mit  den  Ttibba  von  Saba  identiseh  sind.  Das 
Wort  Tnbba*  ist  bis  Jetst  noch  nicht  genfigend  erltlftrt;  insohriftUch 
Ist  es  aoss&r  an  der  eben  besprochenen  Stelle  bis  jetst  nnr  im  N.  pr. 
a«iD9ai%  vgl.  w/.,yüüt  der  KOnigsUsten,  constatirt;  Q9an  H.  4d,4 
ist,  wie  es  scheint,  geographischer  Eigenname.  Osianders  Ableitung 
vom  neDhinuarischen  Tabba  MStark"*  (d.  Ztschr.  X,  3S  A.  1)  Ist 
leebt  aasprecteid. 


1)  Vgl  die  (ehniga)  Inschrift  von  «Aden  bd  HsL  i.  S.  196  vnd  tob 
Abjs»  Ot.  37. 

2)  niTIÄn  I  3*1-72  Z.  1  i.st  wohl  schwerlich  als  Bezeichnung  des  Ilerr- 
tehers  xu  fnssen;  «nch  diesen  Würdonamen  findon  wir  in  Sab«  wieder  Kr.  9  = 
HaL  UU  1;  Fr.  10,  1.  12  =  13  =  14  =  Hai.  Ü73.  »i74.  Fr.  29  46  _=  49 
Httl.  280  ff.  Z.  1.  Sbeosowentg  Kheint  dn  snm  Schlost  der  Inaehrift  gwiunt« 
Ben  scbenn  DtM  Jaschrahll  Du  'Atfs  (itt  P«hl  Tgl.  Wrede  S.  321,  2,  lu 
CSnyi  i.  ri  Nnmon  Ü1^7  in  den  Inschriften  von  Majuk  und  Uamtnam  iE 
UaUbraiuaut  im  Joom.  of  tbe  As.  So«.  1830  M.  9  j  Ansprucb  «uf  die  Uerraeh«r- 
wSrd«  M  haben. 

Bd.  XXXI,  6 
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Alortitmanuj  MisceUen  zur  hunjarigcken  AUerÜiumskutuir. 


Sonst  möchte  ich  uoch  auf  eine  Notiz  aufmerksam  macheu. 
Einer  der  letzten  Könige  lUscbarat^  Dolmelik  soll  Trabanten  and 
Geudttmea  eingeftthrt  haben.  Mir  ftlli  dabei  die  Stelle  dee  Flteiat 
betreffend  die  W^brancbidUe  und  Abgeben  Im  Heieh  der  GeUmnitei 
ein  (h.  n.  Xn,  64  Detlefien):  sunt  et  qoae  Bscerdotibafl  dnntor  per- 
tionea,  seribisqne  regom  oertae*).  Sed  prMter  bot  et  eaetodei 
satellitesqne  et  ostiarii  et  miuistri  popnlantnr«  d.  h.  „aach 
den  Priestern  ond  den  Schreibern  des  Könige  kommen  gewisse  Xheile 
zu  (von  den  Weihraucbladongen).  Ausserdem  werden  sie  aber  noch 
von  den  Wächtern,  Trabanten,  Tbürstehern  und  Dienern  gebrand- 
schatzt". Ein  treues  Bild  von  orientalischer  Staats-  und  Finanz- 
wirthschaft,  wie  es  sich  mutatis  niutandis  bis  auf  den  heutigen  Tag 
in  unsrer  allernächsten  Nähe  erhalten  hat;  mau  braucht  nur  die 
ostiarii,  scribae,  custodes  des  nioius  mit  Kapudji,  Kiatib,  Apha  u.  s.w. 
zu  übersetzen.  Der  Rrfol^  dieses  liaubbausystems  war  in  beiden 
Fullen  derselbe:  der  Ruin  und  sciiliesslicb  der  Untergang  eines 
m&chtigcn  Gnltnrstaates. 

Plinius  H.  N.  VI  §.  153  sagt:  Gebbanitae  pluribns  oppidis, 
sed  niaximis  Nagia  et  Thomna  templorura  LXXV.  haec  est  amplitu- 
dinis  aignificatio,  d.  b.  „die  Qebbaniten  mit  vielen  Städten,  unter 
denen  Kagia  nnd  Thomoa  mit  76  Tonpeln  die  grössten  sind.  Dies 
ist  ein  XaiBBtab  ibrer  OrOase**,  nnd  wenige  Zeilen  darauf  ron 
Sebota,  der  Oapitale  von  Hadbramant,  dass  sie  60  Tempel  in  ihren 
Manern  einschieose  (Atranütae  qnomm  oe|mt  Sebota  UL  temphi 
mnris  indndens).  An  diese  Worte  des  Plinius  erinnert  man  sieh 
lebhaft,  wenn  man  die  Beschreibongen  Amaud's  nnd  Hal^vy's  von 
den  südarabischen  Huinenstätten  mit  ihren  Tempeltrümmem  nnd 
dann  die  Inschriften  liest,  die  von  den  zahlreichen  Göttern  reden, 
deren  Verehrung  sie  geweiht  waren.  In  der  That  lässt  sich  schon 
eine  erkleckliche  Anzahl  der  letzteren  zusammenstellen,  mehr  viel- 
leicht, als  dem  Ausleger  lieb  ist,  der  in  Verlegenheit  gerftth,  wo 
er  diese  wesenlosen  Namen  unterbringen  soll. 

Ks  ist  nicht  meine  Absicht  noch  einmal  za  wiederholen,  was 


^  1)  Diese  „Schreiber'^  kommen  mah  noch  Os.  35  L  Z.  vor:  OnotS  | 
0*)^a6  I  WC  I  B'ialsl  „jeder  Schreiber,  gross  und  klein"  (vgl.  H.  E.  S. 
p«  170).  Aneb  bei  den  Arabwn  hat  sieh  eine  Erinnerung  an  erhalten ;  Ab« 
^Amr  (t  154  d.  H.)  bei  Freenel  J.  A.  1836  U  S.  509  eralhlt:  „Tont  ce  qne 
j'ai  pu  recueillir  c'est  qu'  avant  cettc  journec  [de  Khaza?.'  Ics  gens  du  Yfiinan 
cnvu^uicut  cbez  le  peaple  de  Kikar  —  uu  homme  accumpagne  d  un  scribe, 
et  mmii  d*nu  taptt  tnr  lequel  h  s*aM^aU  ponr  reeevoir  les  tributs  que  le 
Tainan  leraii  alon  arbltralraiMit  mr  Im  potKritf  de  Mtaar,  et  fidre  «n- 
registm  par  le  eerihe**. 
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von  Oslander  und  anderen  Gelehrten  auf  dem  Gebiete  der  Mytho- 
logie der  Inschriften  vorgearbeitet  worden  ist.  *Attar,  Schams, 
Almaqab,  Sin,  Da  Saroawi,  Nasr  a.  A.  sind  bereits  geuiigond  bekannt 
Qiul  auf  dem  Feld  der  semitifichen  Stadien,  so  za  sagen,  populär 
genoideD;  tkber  Dvn  |  abwi  ist  im  XXX.  Bd.  4.  Ztechr.  8.  25  ff. 
geliaiiddt,  und,  indem  ich  die  BeqirecliiiQg  Ton  btt,  nbfii,  and  »Vk 
einer  späteren  Gelegenheit  anftpaie,  erttbrigt  es  noch  einige  bisher 
nicht  recht  erkannte  oder  flbersehene  di  minorum  gentium  zu  er- 
örtern, in  der  Hoffnnng,  dass  vielleicht  Andere  mir  nnsngftngliches 
Mntennl  sn  weiterer  ErlAoternng  beibringen  werden. 

Vt3  3  3n73  ist  der  Name  einer  Gottheit,  welcher  fast  aus- 
schliesslich in  den  Inschriften  der  Benftt  *Ad-Stelen  von  Medinet 

Hamm,      »J^^Jk^^  erscheint,  vgl  die  JÜeschreibang  der  Kuinen  bei 

Bal^vy  Rapport  etc.  8.  29  uud  im  Bulletin  de  la  Soci^t6  de  Geo- 
graphie 1873,  2  S.  582  ff.   Die  Inschriften  sind  fast  aämmtlich 

gleichlautend-,  ich  gebe  sie  nur  in  Uebersetzung : 

HaL  144:  ^ns  8.  des  'Ansll  vom  Volk  von  fiaimän  (^U«);), 

Gefthrte  des  Ii  nnd  'Attftr»  Knecht  des  Jadmnrmelek  nnd  Witril 
hat  [dies]  geweiht  dem  peidsK  |  vtasv«  im  Namen  des  Wadd 

nnd  Jedasamah  nnd  der  Götter  von  Haram**. 

Üal.  150:  „tl'aus  S.  d.  Jefa'il  vom  Volke  Raimän,  Diener 
des  Jadmurmelek  und  Witril  und  !l  und  *Attär  von  Ba'sän  and 

Harara  hat  dies  geweiht  dem  li-^aN  "j^tairir?: ,  am  Tage  da  er  

in  Verehrang  des  Jedasamah  und  ')'*S3:nnn  und  Jadmurmelek  uud 
Witril." 

Hai  148.  „La^m  S.  des  JHtabtl,  Vater  des  Habraril  nnd  Ha- 
qlmifnnd  Abfikarib  Tom  Volk  mrenaaii  w^hte  dem  nivSaei  I  i'^sana 

am  Tage  da  er  dem  i'^uaariQ  das  Opfer       schlachtete,  (s.  Frey- 

tsg  s.  T.)  Becher  (?)  (Dinpn)  an  Zahl  50  **^). 

HaL  146.  ^Halabjafa  S.  des  'Am*ahar  Tom  Volke  Härit  (rnn) 
8 .  k  .  t .  n  hat  geweiht  dem  pnn»  |  i^aan»  in  Verehrung  des 
T»l3D3nw  nnd  der  Götter  von  Haram  am  Tage  des  Jadmurmelek 
und  Witril^,  ebenso  in  der  mir  gänzlich  unverstündlichen  Inschrift 

161,  wo  ich  nnr  das  Opfer  ?on  dre  Lämmern  (DD^n  =  o^^^) 

Z.  9  f .  erkenne. 

Ual.  146.  Oleichlantend  mit  146,  nnr  statt  steht 
bnb«  "o. 


1)  Die  »uJS  ist  in  den  Halivy 'sehen  Inschriften  nicht  selten  ausser  an 
den  hier  Öbcreetiten  Stellen  (148,  2;  151,  2;  153.  2;  154,  1—2;  15H,  2) 
noch  192,  1;  208,  2;  399,  1  (so  st.  Iii»  zu  lesen).  Auch  07  Onkel  findet 
lidi  ^bmso  gebruMht  699,  1— S;  690,  8. 
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Hai.  153.  ..Jadkuril  S.  des  H  .  h  .  w  .  d,  Vater  des  Madän, 
vom  Volk  ^n^N  liat  geweiht  dem  p^n  |  T»t33^»  in  Verehrung  des 
Jedasamab  and  im  Namen  des  i^uavin  and  des  Wadd  am  Tage 
dw  Ja^monielek  and  Bi%|tAr. 

Hai.  154.  J^anbt«^)  8.  des  Qalw,  Vater  des  NateB  [and] 
Qada^jäfa',  Yom  Volk  Na  man,  hat  geweiht  dem  nn9  |  i'^aana 
als  etc.**  sam  folgenden  vgl.  Praetorias  Z.  D.  M.  G.  XXVI  8.  747; 

Z.  22  ff.  „und  da  er  dem  [Gott]  von  Qabdh  und  Wadd  ein  

opferte,  in  Verehrung  Almaciah's  und  des  T*c:33n?3  und  des  Jad- 
murnielek  und  des  Bialiir  uud  [der  StadtJ  üaram  ond  fi- 
manbit  etc." 

lial.  159  „  hat  geweiht  dem  ^7:nn[j<]  |  v^^nDa  im 

Namen  des  'Attär  und  des  Wadd  and  Jedasamab  und  der  QOtter 
fOn  Haram  ond  des  Witiil  ond  [der  Stadt]  Haram*'. 

HaL  156,  156  -nnd  168  sind  ideotisch  bis  aof  den  Namen 
der  Qottibeit,  der  die  Stelen  gesetst  sind;  die  Inschriften  sind  zimr 
arg  verstümmelt,  doch  ergänzen  sie  sich  gegenseitig  vollständig: 

„*Am'änis  S.  des  Kalb,  ein  Grosser  von  "n7:[n]3  (vgl.  d.  Ztschr. 
XXX  S.  293,  N.  15),  Knecht  des  Witril  bat  [dies]  geweiht  dem: 


gftnzen  „im  Namen  der  -  l^ima  uud  des  'Attar  von  Ba'sÄn 
ond  der  Götter  von  Haram  nnd  in  Yerefarang  des  Witril  nnd 
Haram*". 

HaL  160  und  161 :  „Witrtl  yrm^  8ohn  des  Jadmnrmelek,  KOnig 
von  Haram  hat  dies  geweiht  dem  ^nssdr^:  . 

HaL  162,  163  und  359,  5  (letztere  Inschrift  aas  es-Sdd  nennt 

Z.  2  „unsere  Stadt  Haram'\  Z.  5  den  König  von  Saba,  gehört  also 
ibrem  Charakter  nach  zü  den  sabäischen  Texten  von  Haram)  wird 
T»C333n?3  angerufen. 

Dieser  wuiiderliclie  Name  mnss  ein  Compositum  sein,  da  es 
eine  semitiscbe  Wurzel  u:n  nicht  giebt;  und  dies  bestätigt  sieb 
sofort,  durch  Vergleicbung  von  109,  1 :  üipinai  |  n^3:i  |  T)  |  ü^na 
nin  Verehmng  des  Wadd  and  K  .  k .  r .  ))i .  nnd  M  .  t .  b  .  q  .  b  .  (. 
(Umlich  S08,  1,  wahrscheinlich  anch  240,  1),  letzterer  Name  ist, 
wie  der  Zosammenhang  ergiebt,  der  einer  Gottheit;  ein  ganz  äbn* 
lieber  ist  Hai.  344,  2  n:in»ann,  allerdings  sind  znn&chst  auch  diese 
für  ans  unbekannte  Grössen,  deren  Vergleicbung  indess  zeigt,  dass 
hier  Composita  mit  ar?:  vorliegen,  vielleicht  darf  man  hierfür  luuh 
noch  die  Worte:  d-i]"i  |  c:2p  |  nn[-!  (lial.  381.  2)  „opferte  dem 
K  .  b  .  t .  und  dem  Wadd'-  auführen.  Ich  trenne  also  v^-^f^'^ 
STi»  und  yiz:.  Was  bedeutet  aber  dies  uud  die  beideu  andern 
Composita?  Darüber  kann  ich  gai'  keine  Auskunft  geben;  ob  der 


1)  Ba  hflolut  lalMwmDtor  Nmm,     SprtBftr  All«  O«0|r.  Ar.  S.  160  f. 


155,  4;  •»  .  .  : 
155,  5;  .  .  . 
Ha).  159,  5: 


'  l]^t:[:ar7:  ,  wahrsch.  zu  er- 
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erste  Theil  derselben  appcllativ  ist,  oder  ebenfalls  ein  Göttername 
ist,  oder  ob  der  zweite  Theil  geographische  Namen  enthält,  dass 
es  also  Namen  wie  OiNbyn,  l"in"i,  pj:?  |  ni  u.  s.  w.  wären,  die 
mit  der  Zeit  selbständig  geworden  sind  (wogegen  freilich  das  U3p 
von  881,  9  spricht),  das  lasse  ich  noch  anentschieden;  denn  weder 
die  geographitclien  Lezioa  noch  die  WOrterbtteber  geben  iigond 
wie  den  geringsten  Anhaltspmiet.  Klarer  sehe  ich  in  Betreff  der 
%>itbelft,  die  auf  "pDdarn  folgen,  ntolich  pB«S3M,  «niidaK,  '•man, 
ni^SN,  pamat,  pm,  bnb«,  nny.  Es  springt  in  die  Aagen, 
dass  die  ersten  vier  Gomposita  mit  „Vater"'  sind,  und  ich  über- 
setze sie  ziemlich  sicher  „Vater  des  Mitleids,  des  Ilathes,  des 
Schutzes,  der  Gnade",  Namen,  deren  biblischer  Klang  mit  Recht  in 
Erstaunen  setzt.  Ein  Umstand  erregt  mir  allerdings  Bedenken; 
nach  dem  Fehlen  der  Mimation  würde  man  (die  Namen  für  sich 
betrachtet)  im  zweiten  Theil  nar  an  Verbalformen  denken.  p^niX 
wird  nun  kanm  von  p9M  trennen  wollen*,  wts  ist  dai  iweite  aber 
für  eine  grammatische  Form?  Eb  kann  nnr  eine  Ableitang  der 

4.  Conjugation  sein,  und  zwar,  wie  ich  vermuthe,  von       ;  um  das 

zu  Obersetzen  wQsste  ich  keinen  rechten  äquivalenten  Aasdruclc, 
etwa  «der  Ordner,  der  Gott,  der  die  Dinge  lenkt";  pynix 

^^\o<e.  ^yo  „Bild  der  Zeit**,  ein  Aosdmck,  der  an  das  in  letzter 

Zeit  viel  besprochene  hebräisch  •  phönicische  in  erinnert;  oder  ist 

^\yo  sn  lesen?  wer  weiss  was  fftr  ein  Stftck  sablisoher  Theologie 

in  diesen  Ausdrücken  steckt,  wenn  nicht  vielleicht  nur  die  Phan- 
tasie des  Auslegers  diese  Dinge  schaut.  Vgl.  indess  auf  einer 
Palmyrenischen  Inschrift  hei  Vogad  Inscr.  Sem.  S.  68  fitau 
«  *J[ya&ri  Tvxfj.  Soviel  gebt  mit  Sicherbeit  ans  diesen  Aas* 
drtteken  hervor,  dass  ^^»nn  eine  minnUcbe  Gottheit  beseichnet; 
bhVM,  wenn  nicbt  verschrieben,  kann  nnr  ein  Compositun  mit  bK 
sein,  „Gott  des  Schreckens"?^)  Das  Wichtigste  aber  ist  nn9; 
dies  ist  offenbar  das  bislang  vergebens  gesuchte  Wort,  welches 
in  zahlreichen  zusammengesetzten  Eigennamen  erscheint,  und  ge- 
wohnlich als  Abkürzung  von  Try  genommen  wird;  H.  Lenormant 
hat  sich  dagegen  erklärt,  wie  ich  aus  Praetorius  Beitr.  2  II.  S.  2 
ersehe,  ohne,  wie  es  scheint,  diese  Stelle  gekannt  zu  habtu;  er 
zieht  den  aramäischen  ^r:^  zur  Vergleichung  herbei,  und  die  Laut- 
versebiebnng  wäre  ganz  regelmässig  wie  *vm  so  ^rcr.  Allein 
der  Umstand,  dass  diese  Eigennamen  so  lablreicb  sind,  erregt 
gerecbte  Bedenken,  wogogen  der  nnny  bekanntlich  am  häufigsten 


1)  Vgl.  WM  Frqrtig  c  X.j^  »  über  altanbiieh«  Oahtiaeht  b«lB 
ücbwöraa  hat 


Digitized  by  Google 


S6        Mordlmann^  MUceUen  zur  himjarischm  AUertlmrMkundB, 

genannt  wird:  ich  halte  das  nn?  in  den  Eigennamen  wie  hier,  wo 
es  allein  steht,  für  eine  Abkürzung  von  ^nn^;  diese  vollere  Form 
kommt  bis  jetzt  nur  in  iwei  ZannmeueliiiagNi  tot,  aWltafc 
nnFi9*ia9  Mf  der  ton  Levy,  Gemmen  nnd  ttflgel  elc  nnter  Kr.  6 
nach  Leoormant  bekannt  gemacMen  Gemme,  nnd  in  dem  mdir* 
seheinlicli  Tenchriebenen  mns^TsiM  148, 4«  vgl.  bMTs'^isK  Gen.  10, 38. 
Wir  wären  somit  berechtigt  den  v^^^^'^  nnd  'Atttf  für  ein  nnd 
dieselbe  Gottheit  zu  halten  ;  es  spricht  nicht  dagegen,  wenn  neben 
•)''L::ir"3  auch  noch  'innJ*  angerufen  wird  wie  eine  verschiedene 
Gottheit-,  für  diesen  Gebrauch  lassen  sich  Analogien  aus  den  In- 
schriften anführen,  und  die  Geschichte  aller  polytheistischen  Reli- 
gionen hat  Beispiele  für  diese  zum  Theil  in  historischer  Zeit  statt- 
findende Abzweigung  neaer  Göttergestalten  ans  den  alten,  die  dann 
oft  in  Yergessenlieit  gerathen;  idi  erinnere  nnr  an  den  ägyptischen 
Serapia,  an  Harpocrates,  Harwer  a.  a.  m.,  nm  ton  den  Besnltaten 
der  indogennaaischen  Hytlienfonchnng  in  lolnfeigen.  Ist  diese 
Yermnthnng  rielitig,  so  könnte  man  Hai.  417,  2  t£ipd]nn  |  «inti[9 
resp.  T»03a]n7:  ergänzen. 

Vp.  HaL  4  aus  Sanä  Z.  2:  «iöfb«  |  p-'p  I  i?2[n]nb6<  „ihren 
Gott  Qainän  .  .  .  :*  Pnd.  6  =  Praet.  Z.  D.  M.  G  XXVI 
n.  9  „TirTS«  Magd  der  Banü  Hizfär  hat  [dieses]  dargebracht 
seinem  Gölte  (innb«  sie ,  wohl  Versehen  des  Steinmetzen  st. 
iwnnbN)  Qainän,  dem  Herrn  von  Autan  für  ihre  Erhaltung**. 
Praetorins'  Auffassung  weicht  in  mehren  Puncteu  ab,  aber  p'*p 
kann  appeUatit  nnr  „nnser  Knecht**  bedeuten;  ebensowenig  kann 

ich  Prideaux'  Deutung  von  "jm«  als  appellativ  =  AG^^^^I 
(a.  a.  0.  8.  888)  beitreten.  Man  tergleiehe  den  hehr. 

lin.  Der  Name  yms^  HaL  48,  1  and  Inschrift  ton  l^allr 
Z.  B.  M.  G.  XIX  8.  180  A.  Z.  8  enilillt  nach  der  Analogie 
bntinyto,  abKniyte  n.  s.w.  im  zweiten  Theile  einen  Götter- 

namen; der  Name  ^irUM  in  der  soeben  besprochenen  Inschrift 
„deren  Mutter  die  T  •  w  .  n.  ist*',  vgl.  phönicisch  n*inttja«a«,  wttrde 
beweisen,  dass  y\r\  eine  weibliche  Gottheit  ist 

Dnp  I  01 3n.    Hai.  24  (Ghairaän):  |  imw^uii  |  d:i?3  |  nna 

onp  I  Dian  „im  Namen  der  Dat  Badan  nnd  ihres  Herrn  des  ijLagr 

t» 

Qäch*';  29,  2  so  zu  lesen  statt  np  I  Drbn;  35,  2,  39  und  41  sind 
Bmchstücke  und  enthalten  dieselben  Worte  wie  24.  Cmttenden 
San  äcns.  1,8:  "-.-i  -Nrfn]  cprd  '  D[i]?:nN  '  Clin  |  ^73my[iö  |  h\ 
An  den  parallelen  Stellen  aus  den  Osianderschen  Inschriften  z  B. 
11,  6  steht  da,  wo  wir  hier  Qn^n  lesen,  rrpTiV«;  ich  übersetze 
also  die  angeführten  Worte  „und  weil  IJagr  sie  begltickt  mit  reich- 
lichen, gesunden  Früchten  o.  s.  w."  Was  aber  der  Zusatz  Dnp 
bedeuten  mag  weiss  ich  nicht;  irgL  \  aVun.  Bei  Xrshl 
Vorisl.  ReL  8.  78  finde  ich:  „Auf  Steincnitas  Ustt  aqch  der  bei 
Ihn  Doreid  S.  287,  Z.  4  n.  Torkommende  Name  ^^^^üt  Ou» 
schliessen**.  Bei  Sprenger,  Leben  nnd  Lehre  des  Hohaounad  8, 610 
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finde  ich  einen  Mann  aus  dem  Stamm  Härit  b.  Kab  in  der  Land- 
schaft Ne^än  mit  Namen  'Abd-al-Hagar .  wozu  in  der  Anmerkung 
hiozogefflgt  wird  „Sein  Name  wird  auch  'Abd-^igr  aasgesprocbea ; 
Mohammed  nannte  ihn  'Abd-Aliah". 

ry-  =  ^SJiJu.  Ueber  ihn  Osiander  Z.  D.  M.  G.  VII,  474; 
Sprenger,  Leben  Mob.  3,  362  A.  G.  A.  S.  285;  nur  mit  Bedenken 
liehe  ich  Hai.  615,  4  an:      .  |  m^'  b«i3p^,  1.  T^y[^]  lar  ?  Z.  20: 

I  V"^"^3»  I  r^i^^'i  Z.  30  steht  ryy^  |  V'^'^-i  ^^'o  ^^^^ 

wAhrscheinlich  rir"  zu  lesen  ist.  Die  B&  Jaghnt.  und  eine  Familie 
'Abd  el  Jaghüt  existiren  noch  heutzutage  in  Hadhramaut,  Wrede's 
Reise  S.  145  und  164,  ebenso  hat  sich  der  Name  des  mit  dem 
^yu  oft  sQsuniDeDgeiHmDten  vJyM  hentigen  Tag  er- 

hiten.  »»La  colline  en  face  de  la  ville  [de  Ghaymän]  est  appelöe 
J>jebel-Yaoaq*S  ce  qni  est  notoirement  le  'nom  d'une  idole  arabe^\ 
fUthj  Toyage  an  N^fMB  $1 ;  in  den  Inscliriften  liat  er  sich 
ooch  nicht  aogeflindeD. 

t:2MS7  SM  yjtJU^,   So  schreiben  die  Lexicographen  und 

Jaqftt  (s.  V.)  nach  Abu  'l-Mundir,  die  von  ihm  zu  berichten  wissen, 
ius  dies  ein  Idol  der  Chaottn  oder  eines  Zweiges  derselben  war; 
woher  es  das  Glflcl^  hatte  den  mnsliniischen  Autoren  bekannt  sn 
werden,  sieht  man  jettt  ans  Sprengers  Werk  ttber  Mohammed  8 
8b  457 :  ffin  November  630  kamen  zehn  Abgeordnete  vom  Gebirgs- 
linde  ChaiilaD  in  Sfidarabien  nach  Medina,  am  dem  Propheten  sn 
holdigen.  Im  Lauf  des  Gespräches  fragte  er  sie  nach  ihrem  Götzen 
*Amm  Anas/^  Sie  enihlten  darauf  ausführlich,  wie  sie  demselben 
Isqge  Zeit  ihre  ganzen  Heerden  und  Saaten  geopfert,  so  dass  ihr 
ganzer  Stamm  schliesslich  verarmte ;  wie  sie  neben  ihm  Allah  zurück- 
gesetzt ;  wie  sie  ihm  ihre  Processe  vorgetragen ,  und  er  durch 
Orakel  dieselben  zu  entscheiden  jitlegte.  Man  lese  die  interessanten 
£iDielheiten  bei  Sprenger  selbst  nach. 

Der  Name  ^jJu^  schien  so  seltsam,  dass  man  schon  an 

persischen  EinÜuss  dachte;  die  Form  ^  aber  sieht  schon 
weniger  ungeschlacht  aus,  und  die  himjarischc  Form,  die  beiden  zu 
Grunde  liegt,  t::«?:?,  ist  ein  ächt  altsüdarabisdies  durch  zaliln  ii  bc 
Analogien  gestütztes  Compositum;  so  haben  wir  13C«05',  "i72N73r,  K-iinr, 
*uTis9,  ^n'^ny,  ^rrm^  n^sTay,  ^n^^ay,  piatay,  yniosy,  pco»9 

BlauntUch  mit  jl»  »viterlicher  Oheim''  rasammengesetst  (s.  Prae- 

torins  Beitr.  2  H.  8.  26)  and  —  das  einsige  bis  jetzt  anfgeftudene 
Compositum  mit  todM  —  jenes  ?on  ans  voransgesetzte  tsdMny  Hai. 
155  (—  156  s=  158)  176,  1.  248,  10.  244,  1.  417,  1.  450,  2. 
459, 8.  464,  4.  615,  9->10;  toMia»  wird  yjJu^  tiansscribirt,  oder 

Tielmehr  ^\         wie  aisJ»  y^'^^**,  awy»  «^Jüb«, 


Digitized  by  Google 


83       MurdtKum»^  MüMtn  mr  kimjairmhm  AUerihmtkmdit, 

3Wb»  v/^  ''^^  IdenÜfieatiaQ  too  toauay 

nnd  ^U^fe  laatlicb  darohans  keiiieii  Bedenken  nnteriiegt,  lo  ftigt 

sich  doch,  wie  es  so  erkiftren  ist,  dass  derselbe  Name  In  den  In- 
schriften als  menschlicher  Eigenname,  in  der  Tradition  aber  als  der 
eines  Gottes  erscheint?  Es  wird  wobl  das  wahrscheinlichste  sein, 
dass  wir  hier  das  Beispiel  eines  göttlich  verehrten  Menscheii  tn 

constatiren  haben;  diese  Ztschr.  Bd.  XXX  S.  .{9  habe  ich  yersucht, 
dieses  rt'ligionsgeschichtlich  merkwtirdige  Factum  von  anderer  Seite 
zu  begrtinden,  ohne  dass  ich  mir  die  cntgc(?cnstehenden  Bedenken 
verhehlte;  ich  suclite  vorzüglich  darzuthun,  dass  der  Name  D'^'n  abwr 
durchaus  den  Charakter  eines  meuschlicheu  Namens  trüge,  und 

hierin  gleicht  ihm  der  baKny        ^j*^.  —  Wie  dem  aach  sein 

mag,  die  Ton  Sprenger  mitgetheilte  Tradition  scheint  Thatsachen  sn 
berichten;  das  Weihen  von  Heerden,  Saaten,  Palmen,  die  grossen 

Opfer  etc.  werden  oft  in  den  Inschriften  erw&bnt;  der  „Allah**  aber 
sieht  verdächtig  ans,  nnd  war  in  dieser  Gestalt  and  Anifassnng  den 
Hinwaren  fremd. 

bb^  SS  J^^,  vgl-  Oslander  a.  a.  0.  498,  im  Eigennamen 

bV  (  {^Sj^\  ^)  „er  rühmt  den  Jalil"  Hai.  504,  12,  von 
Practorius  Beiträge  3  H.  S.  35  glücklich  erkannt;  in  der  Inschrift 
von  5isn  Ghuiub  Z.  3  ist  ebb*'  Eigenname  eines  Menschen.  Die 
inschriftlicbe  Schreibung  widerlegt  Wetzsteins  Vermuthung  (Ausgew. 

Inschr.  S.  868),  dass  es  ein  Compositam  mit  Ju!  sei. 

t- 

tonn.  £d-Dabir  Hai.  624       .  .  karib.  Grosser  von  >qian 

(ai^pN'^n^)  [Sülm  des]  ...  hat  geweiht  dem  tjart  "  b2i") 

ioan  I  nni^  1.  isan  |  annu;,  ein  Compositum  wie  bwanTr,  letzteres  ""n^ 

also  nicht  »  (so  NeschwAn,  Wetzstein,  Prideaox);  626 

nnd  627  M^atha^amir  Witr  Kdnig  Ton  Saba,  S.  des  Jedall  Dirrlb 
hat  dies  erneuert  dem  ionn".  Es  kann  keinem  ernsthaften  Zweifel 
unterliegen,  dass  dies  feaü  ==  bann  sei,  einem  ebenfalls  sabftischen 

Gott,  den  wir  aus  Fr.  32  55.  4  5G,  1 1  Os  33,  1  kennen. 

Die  C^wn  I  ni,  -pm  |  ^'^  und  i'ni:*  |  r^,  welche  wir  aus  den 
Fresuerschen  und  Osiander'schen  Inschriften  kennen  und  die  ver- 
muthlich  sämmtlich  Permutative  für  ir73',r  sind ,  erhalten  in  den 
Halevy  sehen  Inschrifteu  neue  Analoga:  DJ^J-n«  \  nn  350 ^  |  nn 
176,  2;  pibd  I  ni  177  178  465,  6,  7  nnd  11  686,  19;  seltner 
sind  die  mit.  i  gebildeten  Kamen,  b^n,  yyp^  statt  nnny  nnd 
Hai.  25  =  33  ^fvon  \  sn^  „Priester  des  Da  M  .  ch  . 

Die  folgenden  Namen  führe  ich  hiermit  ausdrOcklich  als  un- 
sicher an.  -»bNbrr  |  linnb«  359,  5;  pciciirN  Eigenname  615,  8 
„der  [göttlich  verehrte]  Löwe  hat  Mitleid'?,  vgl.  Praetor.  Beitr. 
2  11.  S.  16  und  Os.  Z.  D.  M.  (;.  Vll,  470-,  ztwS-^^y  344,  f.  „Knecht 
des  . . . DiCK  kommt  noch  Ual.  62,  ö  und  Keh.  VI,  1 1;  DÖM|nann» 
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mr;  u  latstorer  Stelle  scheint  es  wirklich,  vgl.  aas  n:^,  ans  Qb^N 
entstaDdeD.    ^\^\  ist  nach  dem  Qämüs  (s.  Osiander  a.  a.  0.  499) 

Idol  der  Baoa  Taghlib  ond  der  Bekr  b.  W4'il;  Osiauder  macht  auf 

die  in  Ortanunen  eatbtltaoen  GOtsranameii,  ivie  s.  B.  in  ^Ui^  oto 

ftnfinerksam;  YgL  buinn  Os.  S7,  1? 

IV. 

Die  ersten  Gepien  hingtrischer  Imchriften,  welche  naeh  Enropa 

gelangten,  sind  bekanntlich  die  Seetzen'scben ,  welche  im  zweiten 
Bande  der  Fondgraben  des  Orients  pnblicirt  wurden  (8.  Wellsted's 
Reisen  von  Rüdiger  II  S.  369).  Jetzt  sind  sie.  wie  es  scheint,  wie- 
derum ilcr  Voi^jesseiibeit  anheimgefallen,  obgleich  sie,  abgesehen  von 
dem  Werth  der  Curiosität,  den  sie  besitzen,  auch  noch  aus  andern 
Gründen  unser  Interesse  in  Anspruch  nehmen. 

Dieselben  sind  nünilii  li,  soviel  ich  sehe,  die  einzigen  Inschriften, 
die  man  bisher  ans  ^alur  und  Mankat,  den  beiden  alten  Metropolen 
des  binijarischen  Reiches,  kennt;  nach  Seetsen  hat,  was  sehr  so 
bedauern,  kein  Reisender  wieder  diese  Gegend  beencht  Anf  un- 
bekanntem Wege  gelangte  Snbhi  Pascha  in  den  Besitz  noch  einer 
Inschrift  von  ?af&r;  eine  an  Osiander  geschickte  Abschrift  ging 
verloren  und  da  auch  Subhi  Pascha  die  seinige  nicht  wieder  finden 
kann,  so  ist  man  auf  die  d.  Ztschr.  XIX  S.  180  pegobinc  Trans- 
scription  beschränkt.  So  klein  sie  ist,  so  ist  sie  doch  niclit  un- 
wichtig durch  die  Nennung  des  „Herrn  Karibael":  Xagifiaiß  nennt 
der  Periplus  den  König,  der  zu  seiner  Zeit  in  Zafar  residirte. 

Yen  den  Seetzeu'schen  Inschriften  ist  leider  nur  eine  einzige 
braachbar  ;  ausser  dem  Wort  mttf  sind  in  K.  I  nnr  einselne  Bnch- 
staben  als  hinjarische  m  erkennen;  N.  n  besteht  ans  flinf  Mono- 
gramaen,  von  denen  eines  sieh  dentUch  als  (v^  na«5p  Eigen- 
name Os.  20,  2)  auflöst;  N.  Y  besteht  ans  den  Buchstaben  isnp, 
womit  ich  indess  nichts  anzufangen  weiss;  N.  IV  kaufte  Seetzen 
an,  und  das  Facsimile.  welches  davon  a.  a.  0.  publicirt  ist,  ist 
recht  sorgfältig  angefertigt :  nur  hielt  Seetzen.  der  von  himjarischer 
Schrift  Nichts  wusste,  die  Ilöblungcn  für  die  Bucbstaben,  und  fertigte 
demnach  die  Zeichnung  an,  auf  der  einem  diese  Höhlungen  als 
Bchwarze  Buchstaben  entgegentreten;  auf  dieser  Zeichnung  erkennt 
man  in  Folge  dessen  nur  einzelne  Charaktere.  Schlägt  man  indess 
das  ningekehrte  Verfahren  ein,  d.  h.  seichnet  man  die  Buchstaben 
schwin ,  so  erbftlt  man  eine  vorsOgliche  Copie  der  Inschrift,  anf 
der  sogar  die  kleinsten  Bnchstabeniinigmente  erkennbar  sind. 

Man  liest  ohne  Anstoss: 

.  .  73  I   

■siJba  I  C|3-»  I  n  . .  .  . 
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Die  ErgäDzang  Z.  2  E.  '^jbn  scheint  mir  ziemlich  sicher:  das  ihm 
voranfgebende  r]3<* ,  encbeint  in  den  Inschriften  als  Beiname 

dreier  Samahalis.  nämlich: 

1)  ^by-ittT  I  p  I  ^)>yfMXO  Fr.  XIl,  XIV,  XLUI,  XLYI,  XUX 
Ual.  673.  674; 

2)  ^T2»yr^  I  p  I  tii*»  I  -b?n72ia  H.  45,  l ; 

3)  nnn  |  bfityn*«  |  p  |  t):"  |  ^byrrofe  H.  338.  339  -, 

nnbestinimt  welcher,  H.  665;  vielleicht  aoch  noch  Reh.  III,  l^). 
In  der  Ueberlieferung  kommt  dieser  Beiname  ebenfalls  vor. 
Der  Vorgänger  des  Du  Nnwäs  heisst  bei  Ihn  Chald&n  (ed.  Bulaq 

II  8.  Ol)  Jüüüki-,  wozn  am  Rande  bemerkt  wird:  J^^ä^  KjO«^ 

jßoi  lJUI  y»y4JÜt  v5       o^-^  ^  »L<Hu^  ju^t:  schon  FVesnel 

Recherches  etc.  S.  37  citirte  den  Namen  AJ^y^  ^cr 

hist  imp.  vetust  Joctan.  p.  102,  und  bemerkte,  dass  statt  dessen 
^J^.J^  ^  X->ua..jlA  zu  lesen  sei;  I.  Is^iaq  steht  mir  nicht  sn 
Gebote*).  Aach  Osiander  Z.  D.  M.  0.  XIX,  368  spricht  hierttber. 
In  der  Thal  scheint  es,  dass  statt  U^yiS  jeden&ils  in  emen- 
diren  ist:  sollte  nicht  in  dem  jJ-^  xMjJ^  der  üeber- 

lieferung  ein  nfu-nb  (vgl.  Z.  i».  M.  ü.  XXX  S.  676)  stecken?  Der 
Zoftdl  "Will,  dass  in  unsrer  Inschrift  dem  t)a^  ein  n  noch  Yoraiis* 
geht,  and  wer  weiss,  ob  nicht  ein  missgttnstiges  Geschick  hier  dnige 
historische  Namen  vernichtet  hat  —  In  den  Genealogien  der  sOd- 
aiabischen  Sage  finde  ich  noch  „Nöfan",  „Nüf  (JcrüO'\  Anuf  (v. 
Kremer  S..77,  91^  101),  von  denen  der  sweite  wohl  identisch  mit 

Endlich  der  Name  bfitsin*^«},  der  in  der  Sage  so  häufig  uns 
begegnet,  Hndet  sich  hier  erst  zum  zweiten  Male  wieder;  die  andere 
Stelle,  an  der  er  vorkommt,  ist  die  grosse  Inschrift  von  l^i^n 
Ghur4b  Z.  1. 

tp'^  Z.  3  ist  ccna^  keyofitvov;  ebenso  p«pn  Z.  4  ( —  die 
Lcäuug  ist  nicht  ganz  sicher  — );  vgl.  nausp  Os.  20,  2. 

1)  Auch  in  imk  LenorauuM'toben  luschriften  von  Abjau  kommt  dar  Mmm 
C)d^  mahrfftch  vor;  doch  koouDen  dieae  ffir  miob  niohi  in  B«tradit. 

3)  OwMlb«  Iwl  (8.  19,  Z.  9  WUtMf.).       D.  B«d. 


Digitized  by  Google 


91 


Mythologische  Miscellen. 


Von 


Dr.  J.  H.  Mordtnuum  jr. 


I. 


Ammadates  Elagabalns. 


Commodianus  aus  Gaza  in  Palästina  gebürtig  schrieb  um  die 
Mitle  des  dritten  Jahrhunderts  unserer  Zeitrechnung,  nachdem  er 
zum  Christeiitbume  tibergetreten  war,  zwei  metrische  Streitschriften 
gegen  Heiden  und  Joden ,  die  nicht  nur  für  Theologen  durch 
ihren  Inhalt  und  für  Metriker  durch  die  Behandlung  des  Hexa- 
meters in  der  Manier  Fischarts  wichtig  sind,  sondern  auch  für 
«Be  Geschidite  der  heidnischen  Religionen  in  jener  Zeit  sonst  an- 
bekanote  Daten  liafern;  dass  der  Yerfesser  am  diese  Zeit  gelebt 
md  in  FfeUMiDa,  wird  mit  sehr  triftigen  GrOnden  angenommen, 
gegen  die  ieb  nichts  einsawenden  bitte  (Teolfol  B.  Uteratarg.  861; 
Ebert  Abh.  der  K.  Siebs.  Ges.  d.  W.  5,  886  ff.  und  414).  Das 
erstere  Werk,  die  Instructiones,  besteht  ans  kOrzeren  oder  längeren 
Gedichten  mit  acrosticbischer  Anlage  and  handelt  zum  Theil  yon 
Terschiedenen  Gottheiten,  deren  Yerehrong  es  in  der  gewöhnlichen 
Manier  der  Apologeten  lächerlich  zu  machen  sucht;  darunter  be- 
findet sich  eins,  welches  auf  ganz  unerwartete  "Weise  Licht  bekom- 
men hat  und  für  altarabische  Religion  nutzbar  geworden  ist;  ich 
meine  das  achtzehnte,  überschrieben  de  Ammudate  et  Deo  magno; 
ich  setze  es  hierher: 

Diximus  iam  multa  de  soperstitione  nefanda 

et  tarnen  exequimur,  nc  quid  praeterisbc  dicamur 

Amndantemqae  (1.  Ammudatemqae)  saom  cultores  more  colebant. 

magnos  erat  Ulis  qnando  Mt  anmm  in  aede 
5  nittebant  capita  sab  nomine  quasi  praesenti. 

Tentom  est  ad  sammom  ot  Caesar  tolleret  aaram 

defSscit  namen  aat  fbgit  ant  traosit  in  ignem 

aoctor  hnios  sceleris  constat,  qai  formabant  0*  fermabat)  eaddem. 

tot  viros  et  magnos  sedacit  false  propbetans 
10  et  modo  reticoit  qai  solebat  esse  divinns. 
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erumpebant  enira  voces  quasi  mcnte  mntata 

tamiiuani  illi  deus  lipni  lo(|uerotur  in  aurem. 

dicite  nunc  ipsi  si  nou  sunt  nuniina  falsa 

ex  CO  prodigio  quod  perdidit  illc  propbeta? 
15  Oblitus  est  isle  prophetare  (^ui  ante  solcbat 

nionstra  adeo  ista  ficta  sunt  per  vinivoraces. 

aodacia  quorum  damuabilis  iiumina  fingit 

gestabant  eniin  et  «mit  tale  sigiUiini. 

nam  et  ipse  silet  nee  allos  de  illo  prophetat 
20  Ommno  sed  tos  ipsoa  perdere  vnltta. 

Es  ist  wirklieb  ein  Wagoiss',  diesen  barbarischen  Text,  den 
der  naive  Herausgeber  mit  allen  Fehlem  der  TIandscbrift  bat  ab- 
drucken lassen  (mir  steht  nur  die  Ausgabe  Ton  Schnrsfleiscb  a.  1706  ^ 
zu  Gebote),  zu  flbersetzen  und  zu  vcnrbessem  an  soeben;  aber  ein 
Verständniss  ist  sonst  unmöglicb. 

,,\Vir  haben  schon  Viel  vom  scliändlichen  Aberglauben  geredet, 
und  doch  wollen  wir  es  zu  Ende  fuhren ,  damit  man  nicht  sagt, 
dass  wir  etwas  übergangen.  Auch  ihren  Ammudates  verehrten  die 
Verehrer  nach  Gebrauch  (?Ammudateni,  (lucm  suo  etc.?)-  Er  galt 
für  sie  als  grosser  Gott,  so  lange  er  als  goldnc  Bildsäule  im  Tem- 
pel stand Sic  neigten  ihr  Haupt,  wie  vor  einer  gegenw&rligeu 
Gottheit.  Es  dauerte  so  lange,  bis.  der  Kaiser  das  Gold  (die  goldne 
Bildsäule  ?)  wegnahm.  Die  göttliche  Kraft  hat  aufgehört  oder  ist 
gewichen  oder  ins  Feuer  gegangen.  Urheber  dee  Frevels,  war  der 
der  ihn  bildete  (?).  'So  viele  und  grosse  Mftnner  hat  er  durch  LH- 
genpropheseinngen  verflBbrt  and  eben  schweigt  er  still,  der  ein  gOtt* 
lieber  Weissager  zu  sein  pflegte.  Denn  es  ertönten  Stimmen  wie 
im  Wahnsinn,  als  ob  ilim  der  hölzerne  (?da  aber  dieser  yon  Gold 
war,  so  ist  wohl  lingaa  „mit  seiner  Zunge''  statt  ligni  zu  lesen) 
Götze  ins  Ohr  redete.    Sagt  nnn  selbst,  ob  es  nicht  falsche  Götzen 

sind  nach  jenem  Wunder   Er.  der  es  vorher  pflegte,  hat 

das  Prupliezeien  verlernt ;  so  sehr  ^^ind  jene  Ungeheuer  von  den 
Weinsuuferu  erlogen,  deren  verdaniniuiig>5\viu  ciige  Frechheit  die  Götzen 

erdenkt  >),    Jetzt   (1.  nunc  st.  nam?)  schweigt 

er  selbst  und  keiner  prophezeit  von  ihm  überhaupt ;  aber  ihr  wollt 
selbst  euer  Verderben". 

Aus  dem  Gedichte  gebt  Nichts  Aber  die  Heimath  des  Gottes 
hervor,  aber  es  Iftsst  sich  von  vom  herein  erwarten,  dass  es  einer  von 
den  syrischen  Göttern  war,  die  nm  diese  Zeit  Überall  im  römischen 
Reich  eifrige  Verehrer  fanden,  wie  der  Jnppiter  Dolichenns«  die 
Diasura,  der  Ztvg  Bf^Xog  von  Apamea  u.  s.  w.;  sein  Priester  be- 
trieb ein  schwunghaftes  Orakelgeschäft,  wie  ihnliches  von  der  Venns 


1)  In  Krmangeluug  eines  Uessercn  verinuthe  ich  vs.  18 :  gesUbat  cuim  «t 
habnit  Ul«  tlglllvm  f,«r  (d  b.  der  PriNtmr)  tng  «ad  Ateto  «{11  sdebM  df^- 
lora  bei  sich'\  sigitlam  b«ieic!in«t  ein  KiniAtargettarUld;  Icli  kaaa  aielit  unUn 
an  die  Uiim  and  Tionoüm  s«  eiianeni. 
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Aphacitis,  dem  Juppiter  von  Heliopolis  und  dem  Mondgott  von  Car- 
rbac  bericlitet  wird.  Irgend  ein  Kaiser,  vielleicbt  Macrinus,  schickte 
seine  goldene  Statue  iu  die  MUnze  uud  damit  hatte  die  Weissagerei 
eiu  Ende. 

Ungefähr  ms  dendban  Zeit  wie  das  Gedicht  des  Gommodianns 
stammt  eine  am  entgegeogesetsten  Ende  des  römisoheo  Reiches,  za 
SaOny  an  der  Donan  in  der  ebemaUgen  Paanonia  Soperior,  anf- 

gefondeae  Inschrift,  Corp.  Inser.  Latt.  III  4300 ;  sie  ist  nicht  mehr 
vorhanden,  nnd  ihr  Gewährsmann  hat  sich  noch  daza  den  Spass  ge- 
maciit,  ihr  einen  unechten  Schluss  ansnh&ngen;  aber  der  erste  Theil 
ist  unzweifelhaft  echt,  er  lautet: 

DEO  SOLI  ÄLÄaABA[lo 
ÄMMVDATI MILLEGIÄD 
B18PFG0N  

„Dem  Sonnengott  Alagabalas  Ammudates  der  Soldat  der  Legio  prima 
Adintrix  bis  jpia  feUz  .  .  . 

Die  Wicfatigirait  ^eaer  Inschrift  leuchtet  sofort  ein,  denn  Aber 
den  emesenischea  Gott  £lsgabalns  sind  wir  von  andrer  Seite  ge- 
nSgend  nnterriehtet 

Im  J.  218  wurde  Macrinus,  der  Mörder  und  Nachfolger  des 
Caracalla,  als  er  sich  in  Antiochia  nacl»  dem  schimpflichen  Ausgange 
des  Partherkrieges  aufliielt,  durch  einen  Militärautstand,  erregt  von 
den  zurückgesetzten  Verwandten  seines  Vorgängers,  gestürzt;  sein 
siegreicher  Gegner,  der  Priester  des  emesenischen  Sonnengottes, 
wnrde  unter  dem  Namen  des  M.  Aurelius  Autoniuus  dem  Namen 
seines  angeblichen  Vaters.  Caracalla,  als  Kaiser  vom  Heer  nnd  dem 
Senat  anerimnnt  Aber  die  Gesohiehte  kennt  ihn  meist  nnr  nnter 
seinem  Spitnamen  Elagabalns  oder  HeUogabalas.  Woher  dieser 
stammt,  darfiber  lassen  uns  die  Historiker  nicht  in  Zweifel. 

Vita  Heliogab.  1 :  „Hcliogabalos  war  der  Priester  des  Sol  He- 
liogabalus  oder 'Juppiter  Heliogabalus*'  und  gleich  darauf  „er  hiess 
vorher  Varias,  hernach  Ileliogabalus ,  weil  er  Priester  des  Ilelio- 
gabalus  war,  den  er  aus  Syrien  mitgebracht  und  (lern  er  in  Rom 
einen  Tempel  baute'*.  Victor  de  Caesar,  c.  23:  „es  kam  auf  den 
Thron  M.  Antoninus,  Sohn  des  Bassianus,  der  nach  dem  Tode  seines 
'Vaters  aus  Furcht  vor  Nachstellungen  in  das  Heiligthum  des  Sol, 
den  die  Qyrer  Heliogabalns  nennen,  als  Asyl  geflohen  war  nnd 
davon  HeUogabaltts  hiess";  vgl.  aach  epit  e.  23 ;  danach  die  Historia 
lOseella  p.  988  ed.  Eyssenhaidt 

Also  hiess  der  Kaiser  so  nach  dem  Gotte,  nnd  zwar  war  es 
ein  Spitsname  (vgl.  vit.  c  10  cum  hic  Varius  et  Ueliogabalus  et 
ludibrium  publicum  diceretur),  der  seinen  Weg  von  der  (iassc 
in  die  Literatur  genommen,  und  aus  den  Schriften  der  plebeischeu 


1)  SdiM  KaaMa  vor  4w  ThroabesUiguug  wwtn  Varias  Aiititt  BimImiu. 
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Scriptores  Historiae  Augustae ,  in  die  Geschichte  ^) ;  Dio  Cassius, 
der  feiiigebildetc  Senator,  nennt  ihn,  wohl  noch  unter  dem  frischen 
Eindruck  der  von  ihm  erlittenen  Beleidigungen,  Sardanapal,  Pseudo- 
antoninus  u.  s.  w.  Schon  etwas  correcter  nennen  ihn  Herodian, 
Victor,  Cedrenos,  Zonaras:  Bassianns  Äurelius  Antoninas  Yarius 
Avitos;  allein  richtig  Eotropins,  Cassiodor,  Orosins  ood  Zosimos: 
M.  Anreliiit  AntonlDas ;  and  so  Mast  er  mf  tili«  olSdetton  Sdnlft- 
stocken,  Mflnien,  Insehriften  n.  s.  w.,  die  wie  billig  weder  wtüne 
Privat-  nocli  seine  Spitsnamen  nennen. 

Was  die  Schriftsteller  von  seinem  Ootte  nnd  dessen  Galt  ta 
berichten  wissen,  beschränkt  sich  anf  Folgendes. 

Elagabalos  hiess  mit  seinem  einheimischen  (phönicischen  sagen 
Herodian  5,  3,  4;  Vita  Macr.  c.  9;  Victor  de  Caess.  23  ;  syrischen 
Victor  epit.  c.  23)  Namen  der  in  Emesa  hoch  verehrte  Sonnengott 
(so  Dio  Gass.  78,  31;  Herodian  5.  ;i,  4;  Vita  Macr.  c.  9;  Victor 
de  Caess.  23  und  Ep'ü.  c.  23 ;  vita  Heliog.  c.  1 :  fuit  autem  lielio- 
gabali  vel  Jovis  vel  Solis  sacerdos;  c.  17:  praeter  aedem  Helio- 
gabali  dei  quem  Solem  alii,  alii  Jovem  dicunt);  nicht  nur  die  Ein- 
geborneu  verehrten  ihn,  sondern  auch  die  Satrapen  und  Könige  des 
benachbarten  Partherreiches  weihten  ihm  jährlich  kostbare  Weih« 
gescheoke  (Herodian  ibid.).  Sein  Tempel  strotzte  von  Gold  nnd 
Silber  nnd  Edelsttinen»  nnd  der  weithin  sichtbare  Giebel  desselben 
aberragte  die  Berghäupter  des  Libanon  (Bnfbs  Festas  Afienns  10890 ; 
das  BildniSB  des  Gottes  aber  glich  nicht  den  griechischen  nnd  rö- 
mischen Götterbildern,  sondern  war  ein  anllHHäsoher  kegelA^nniger 
Meteorstein  von  schwarzer  Farbe  (Herodian).  Sein  Priester  nm- 
tanzte  dasselbe  in  seidene  oder  Porpoigewinder  gekleidet,  geschmückt 
mit  Stimbinde  and  Tiara,  nnd  sang  zom  Klange  von  Flöten  nnd 
Springen  „barbarische"  Oden  (Herodian  5,  3,  5;  5,  3ff. ;  r»,  tiff. ; 
Dio  79,  12).  Nach  dem  Tode  des  Caracalla  hatten  sich  Avitas 
und  Alexander  Severus,  die  beiden  späteren  Kaiser,  zum  Schutz 
vor  Nachstellungen  in  den  Tempel  p:eflüclitt't.  und  dienten  dort  dem 
Gotte  als  Priester,  wie  es  iiir  Urgrossvater  Bassianus  getlian  (He- 
rodian ;'),  3,  4;  vit.  Heliog.  c.  2  ;  Victor  de  Caess.  23  u.  ep.  23), 
hin  die  meaterischen  Soldaten  des  Macrinus  den  Holiogabalus  aaf 
den  Thron  erhoben;  die  Orakelsprttche  des  Gottes  hatten  den 
gttnstigen  Erfolg  schon  voraosgeiagt  (Dio  78,  31).  Jetat  bagaaneii* 
goldene  Tage  lur  den  emeseniscben  Fetisch;  schon  von  Kiconedien 
ans,  wo  er  die  Ofgien  desselben  in  ansschweifendster  Weise  folerle, 
schickte  der  neue  Kaiser  dem  Senat  eine  Abbildung,  die  ihn  daiateilta, 
wie  er  dem  (  Jotte  opferte,  nnd  den  Befehl,  denselben  von  jetzt  an  vor 
allen  andern  Göttern  ansnmfon  (Herodian  6,  6«  6  IL ;  Dio  79, 11).  In 


1)  Ausser  den  im  Texte  aDgefubrten  SchriftsteUern  ntmma  Ihn  AmmlMoa 
MarMUiirai:  AntMiau  Htüogftbalos  (p.  86t  V«l.),  dte  PMdialehroiilk  (1,  496 
•d  Bmui.),  die  vlu  Heliog.  c.  17,  4  und  vUa  Alex  Sev.  c.  1:  Variot  H«Uo- 
gabalos;  Andere;  Anrilias  Antoninas  Heliogabalos  (Cedreoot  I  449). 
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Bom  angelangt,  baute  er  ihm  gleich  verschiedene  Tempel,  aof  dem 
PalaÜn  und  sonst,  auch  wurde  das  Hciligthum  der  Faustina  in 
einen  solchen  verwandelt  (vita  Heliog  c.  1  u.  3 ;  vit.  Ant,  c.  26,  9). 
Er  vermählte  ihm  die  Vesta  und  die  Astarte  von  Carthago  (Hero- 
diaoi  Dio  79,  12)  und  zwang  Senat  und  Ritterschaft  den  Opfern 
bdsowoboen,  bei  denen  er  selbst  als  Priester  fbngirte  und  wobei 
HflkatombeD  tob  Stieren  und  Amphoren  des  kosthmten  Weines 
dem  Gölte  zmn  Qpfer  fielen  (Herodinn  ib,).  Den  Meteorstein  der 
pessinnntischen  Gottermntter  nnd  dis  FnUtdiom,  sowie  ihnliche 
snikonische  Götterbilder  Tereinigte  er  im  Heiligtham  des  Elagabalns 
(Tita  Heliog.  8,  4;  7,  6).  Das  Haoptfest  aber  war  die  Ucberfahrnng 
des  Gottes  vom  Palatin  nach  dem  Tempel  in  der  Vorstadt  (He- 
rodian  5,  6,  Gif.),  die  om  die  Mitte  des  Sommers  (axfia^ovrog 
d^igovg,  also  wohl  um  die  Sommersonnenwende)  gefeiert  wurde. 
Der  Gott  fuhr  auf  einem  von  sechs  Schimmeln  gezogenen  Wagen, 
beladen  mit  allen  möglichen  Kostbarkeiten,  und  der  Kaiser  selbst 
lenkte  ihn,  während  das  Volk  durch  Geldspenden  und  Schauspiele 
belästigt  wurde.  Auch  noch  andere  Ungeheuerlichkeiten  werden 
¥om  Kaiser  berichtet,  die  er  als  Priester  seines  Gottes  vornahm 
Sein  Schicksal  entschied  auch  das  des  letzteren;  er  wurde  überall 
nhinaasgeworfen^',  wie  Dio  sagt  (79,  12),  ond  masste  in  seine  Hei- 
üiüi  inrllckMuren,  wo  wir  ihn  noeh  splter  wiederfinden  werden. 

Die  gleichieiligen  Denkmftler  bestätigen  die  Berichte  der  Schrift- 
steller ToUkommen;  aaf  den  Mflnien  (Bekhd  D.  N.  YII  S68ff.) 
neoDt  sich  der  Kaiser  ^^C[£RD(o9)  DEI  80LJSELAQABAL{i) 
(Cohen  t.  III  t\.  liß— 119,  222  n.  228  Sappl,  n.  8),  INVICTVS 
SACEHDOS  AVG  (36—38  166  n.  167  Suppl.  2)  and  HVM- 
MVS  SACERD  AVG  (n.  134  Suppl.  12);  die  Abbildungen  dazu 
liad  höchst  merkwürdig,  der  Kaiser  erscheint  sehr  häufig  gehörnt 
und  mit  einem  Cypressenzweige  in  der  Hand  (n.  36,  116flf.  und 
die  Berichtigung  von  n.  223  unter  den  Zusätzen) ;  letzteres  Attribut 
erinnert  gleich  an  die  Bedeutung  der  Cypresse  im  orientalischen 
Colt,  vgl.  F.  Lajards  berühmte  Abhaadlung;  andere  meist  mit  der 
Umschrift  'aANCT{o)  DEO  SOLI  ELAGABALO  oder  CON-  ' 
SERVATOlt  AVO  zeigen  den  kegelförmigen  Stein  auf  einem 
Viergespann,  welches  mit  vier  Sonnenschirmen  (nach  C!ohen;  fßY 
perticae,  qnanun  alngolis  inpositni  lapis  oonoidleas  minor**  Eddiel) 
leeehmHekr  ist;  vor  ihm  ein  Adler  (n.  7,  15,  126—129  snppL  9). 
Avf  einer  Forentiner  Inlchiift  nennt  Bich  der  Kaiser  sajcerdoa  a[Bip] 
(Ussimas)  invicti  Solls  ElafabaCü  (QreUi  7414  a,  Bd.  3.  S.  497) 
ind  ebenso  auf  einem  Militärdiplom  (Corp.  T.  Lat.  3  S.  892). 

Vennathlich  in  die  Zeit  des  ElagahaloB  fallen  die  Inschriften 


1)  I>io  ersAhlt  «s  ml«  etwas  Unerhörtes  ojt  to  aiSolor  n$Qtntfiev  xal 
Xrto  (79,  11);  Bmditti  berichtet  6,  6,  9  to^mr  (d.  1.  x^l^)  Amixno 
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Or.  2161  gesetzt  dem  Ti.  Julius  Halbillus,  Priester  des  Sol  Alaga- 
balus  und  Or.  1940,  eine  Weihiuschrift  an  den  Gott.  Aus 
der  vita  Heliog.  c  17,  8  schelBt  sn  folgen,  dies  lor  Zeit  Ihres 
YeriMsera  (Anf.  des  4.  Jb.)  noch  ein  Tempel  des  Elagabatns 
stand.  Das  Fehlen  aller  sonstigen  Denkmäler  bestätigt  die  Angabe 
des  Dio,  dass  mit  dem  Starte  des  Kaisers  der  Caltos  desselben 
überall  verschwand;  dass  er  aber  in  P^mesa,  wohin  man  den  Stein 
zarUckgebracbt  haben  muss,  fonbluhte,  beweisen  folgende  That^ 
Sachen. 

Unter  Alexander  Severus  erhob  sich  in  Emesa  ein  Gegenkaiser 
L.  Julius  Aurelius  Sulpicius  Uranius  Autoninus,  ein  Mensch  vou 
niedriger  Uerkanft,  der  aber  doch  sieh  so  lange  behaoptete,  dass 
er  Mfinien  schlagen  konnte,  von  denen  einige  auf  ans  gekommen 
sind;  die  mit  griechischer  Umschrift  (Eekhel  VII  988  f.  Mionnet 
V  980)  seigen  anf  dem  Re?.,  1.  mit  der  Umschrift  EMiCilN 
KOAilI^l[AG  einen  sechssäuligen  Tempel,  in  welchem  siclj  ein 
kegelförmiger  Stein  befindet,  2.  mit  der  Umschrift  JIIMAI'X 
CiÄC  KMIÜÄ  einen  Adler  mit  ausgebreiteten  Flügeln,  einen  Kranz 
im  Schnabel.  Noch  wichtiger  sind  die  lateinischen  von  CoIhmi  lui- 
blicirten  (Bd.  IV  und  Bd.  VII  241);  den  Kev.  der  einen  luil  der 
Umschrift  CONSEli  VA  TÜR  A  VG  (abgeb.  pl.  III)  beschreibt  der- 
selbe wie  folgt :  „Pierre  coniqne  entoorde  de  draperies;  eo  descoo«, 
an  ol^et  qai  paratt  dtre  la  reprteentation  des  parties  sexuelles  ez- 
t^rieares  de  la  feamie  [sehr  zweifelhaft];  de  cbaqne  cAt^,  an  para- 
sor*;  den  einer  zweiten  mit  gleicher  Umschrift  ,,Qaadrige  an  pas  ä 
ganche,  sur  leqnel  est  la  pierre  coniqne  Elagabal,  orn<^e  d'un  aigle 
et  flanqu«'e  de  deux  parasols  (also  ganz  wie  auf  den  Elagabal- 
münzen,  die  syrischer  P'abrik  sind).  Die  Abbildung  auf  der  ersten 
Münze  ist  die  deutlichste  und  schönste,  besser  als  auf  den  Münzen 
des  Elugabalus;  es  geht  aus  ihr  und  der  ersten  griechischen,  wie 
mir  seheint,  mit  Sicherheit  hervor,  dass  der  Adler  nicht  als  eiie 
anf  dem  Stefai  befindliche  Scalptar  la  üMsen  ist  (wie  Hr.  Gohen 
es  sn  tfaan  scheint),  sondern  davon  getrennt  war,  wie  er  aach  flir 
sich  anf  der  zweiten  griecbischen  Münze  dee  Uranlas',  erscheint. 
Aach  Mionnet  (Y  927)  scheint  der  Ansicht  sn  sein,'  wenn  er  den 
Rev.  einer  Münze  von  Emesa  (n  5!» 2  ebenso  598 — 96,  608  und 
6(>9)  folgendermassen  beschreibt:  „Aigle  sur  une  pierre  de  forme 
conique  ayant  dans  son  bec  une  couron^e"  und  r,<*7  .,Temple 
hexastyle  dans  lequel  est  un  aigle  «'ploye  devant  une  pierre  de 
forme  conique'*.  Die  Münzen  stammen  aus  der  Zeit  des  Anlouiu 
and  Caracalla.  Dann  enihlt  noch  einmal  Vopiscaa  im  Leben  4ea 
Aorelian  e.  96,  daas  derselbe  nach  der  Sehlaoht  bei  Emesa  som 
Tempel  des  Heliogabalas  eilte,  am  dem  Getto  Gelübde  aa  Utoen; 
„Teram  illic  eam  formam  nnmmis  repperit  qaam  in  somno  slbl 
fiiventem  vidit''. 

Mitten  zwischen  diesen  Berichten  steht  der  Zeit  nach  das  Ge- 
dicht des  Commodianos,  von  dem  zu  bedauern  ist,  dass  sein  Werth 


Digitized  by  Google 


Manütnann^  v^fÜwlogUche  MuceUm,  97 


darch  die  Dunkelheit  der  Sprache  und  die  Verderbniss  des  Textes 
bedeatend  vermindert  wird.    Wenn  ich  vcrmuthete ,  dass  mit  dem 
aurura  eine  goldne  Bildsäule  gemeint  war,  so  steht  dem  nicht  ent- 
gegen, dass  das  eigentliche  Bild  des  Gottes  eben  jener  schwarze 
ftiiB  w;  dorn  manchmal  efscheint  statt  dieses  die  Statue  des  Sol 
ii  der  damala  «hUehen  AidEuaiiDg  (z.  B.  Cohen  El.  9).   Die  Weis- 
«gtqgeii  dee  Ammiidatee  fluiden  wir  auch  bei  dem  Elagabalos 
(I^  78,  81).   Was  die  Haaptsache  anbetriift,  dass  tin  Kaiser  Jene 
Bildiiole  entfernte  and  die  Priester,  nachdem  jenes  aorom  yer" 
tebwunden  war,  nicht  mehr  orakelten,  so  mass  ich  gestehen,  dass 
ich  in  diesem  ganzen  Zeitraum  keinen  rechten  Anhaltspunct  ftlr  ein 
solches  Ereigniss  finde;  höchstens  lässt  sich  auf  Macriuus  rathen, 
denn  den  ans  Emesa  stammenden  Kaisern,  die  vor  und  nach  ihm 
«igierten,  ist  dies  doch  nicht  zuzutrauen. 

Was  nun  den  Namen  dos  (iottes  betrifi't,  so  kommen  die  For- 
men bei  den  Schriftstellern  (Heliogabalus,  resp.  Haeliogabalus  die 
Uteinischen  Autoren  mit  mannigfachen  Verunstaltungen;  'EXaux- 
jißaXoj  Hcrodian,  EktyißaXoq  Dio  Cassius, ' EktayaßaXog  Zonaras, 
BUoyaßaXo^  Cedrenns  1,  149)  gegenüber  den  inschriftlich  be- 
glaubigten Schreibungen  Elagabalns  (so  die  Mflnzen  nndOr.  7414  a 
a  I.  L.  m,  S.  893),  Alagabains  (Or.  1940,  8161,  G.  L  L.  III 
4800)  nicht  in  Betracht  Es  kann  mir  nicht  einfallen,  die  bisher 
niSsestellten  Etymologien  dnrch  eine  nene  sn  vermehren  (vgl  Vogfld 
lascr.  S6m.  S.  104  ;  Blau  Z.  D.  M.  6.  XXV,  534),  ich  will  nor 
bemerken,  dass  Hm.  Blan's  Etymologie  sich  von  vornherein  als 
nnstatthaft  erweist,  wenn  derselbe,  wie  es  scheint,  den  Namen 
ils  Personcnnamen  bezeichnet;  es  mag  immerhin  der  Artikel  darin 
enthalten  sein,  aber  wahrscheinlicher  ist  mir  die  Vermuthung,  dass 
es  =  bn:ir;bx  sei.  Deutlicher  ist  das  Epitheton  Ammudates 
dessen  Schreibung  bei  Commodianus  durch  das  Acrostichon,  und 
ausserdem  durch  die  Inschrift  gesichert  ist;  man  kann  es  arabisch 

Dor  transseribiren.   Form  nnd  Gebrauch  finden  ihre  Ana- 

logie in  dem  &96g  OMunad-av  natg^os  BkepSi^  oder  ohne  den 
Znsats  einfach  &tos  Ovacata&ov  von  Atil  (Wadd.  2874  nnd 
2374  a  =  C.  I.  G.  4609);  es  liegt  sehr  nahe  bei  der  Gestalt  des 
Götterbildes  (die  natürlich  nur  ganz  nngeftbr  der  mathematischen 
Kegelform  entspricht)  an  eine  Etymologie  von  "iiny ,  za  denken. 
Wie  man  dazn  kommen  konnte,  die  Sonne  als  Säule  sich  vorzn- 
stellen,  zeigt  das,  w^s  Agatharchides  (vgl.  Geogr.  Gr.  Min.  1,  192) 
ftber  den  Sonnenanfgang  im  rothen  Meer  berichtet. 

Yogfi^  a.  a»  0.  hat  die  Aehnüchkeit  des  Elagabalns  mit  dem 


1)  leb  mSehte  b«iB«h  mniitban,  daw  diM  Wadd.  2574  in  dm  «orrapton 

Btt^  utyäXit,  CAylyiOryTii  ENEOTAPBl  (Tfl.  OoBUnod.  de  Ammudate  et 
Dao  MftKHo)  steckt,  TieU«iebt  aaeh  im'Deo  MwU  .  .  «Uto?  eines  lUiiisMr 
St«iQ9  C.  I.  Bben.  1285). 
Bd.  XXXI  7 
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in  Seleucia  Pieriae  verehrten  Zeos  Kasios  r^'S.'p  nbM,  der  ebenfalls 
unter  der  Gestalt  eines  Conus  verehrt  wurde,  und  den  Znsammen- 
hang  d«r  Anbetung  von  AOrotttben  mit  der  des  Donnerinils  her* 
TOi]g«faoben.  Eckhel  (III,  p.  884  £)  führt  weitere  Belege  an,  denen 
ieh  den  'JßeÖQonfmg  (C.  I.  0.  4463  and  4464  „Frikej  prope 
Maarreh'^  Fococke,  Trohl  «=         bei  Bnrckhardt  TimTels  p.  180) 

=  Mcatn  -139  (vgl.  Vogflö  Mdl.  p.  81 ;  Enting  Sechs  PbOnik.  Inschr. 
S.  7)  hinznfttge.  Dass  der  Gott  von  Emesa  zunächst  als  Sonnen- 
gott galt,  dafür  sprechen  nicht  nur  die  angeführten  Münzen  und 
Inschriften,  sondern  auch  Festus  Hufas  Avienus,  der  den  Sonnen- 
cult  von  Emesa  besonders  hervorhebt,  und  die  Namen  ^a^^piyi- 
gafiog^  DliiTbnd,  der  sich  hier  häutig  tindet  (vgl.  ausser  dem  be- 
kannten Fürsten  zn  Pompeias  Zeiten,  Wadd.  2564,  2567  =  C.  I. 
G.  4611  nnd  den  Priester  der  Venns  bei  Mabdas  p.  296  ed  Bonn.) 
und  'äßdaoofiLWV  Wa.  2569,  endlich  die  "Hkia  Uv&ta  anf  den 
Münzen  von  Elagabalns  (Eckhel  3,  312). 

Nach  dem,  was  Blan  Z.  D.  M.  G.  XXV  S.  534  über  die  Be- 
völkerung von  Emesa  bemerkt,  das  seit  den  Zeiten  des  Sinkens  der 
seleucidischen  Herrschaft  stets  von  arabischen  Stämmen  besetzt 
war,  scheint  es,  dass  Ammudates  Klagabalus  ein  arabischer  Gott 
war;  wenn  die  Schriftsteller  ihn  einen  syrischen  nennen,  so  ist  dies 
wohl  nur  im  geographischen  Sinn  zu  fassen.  Seine  Verehrung  in 
Gestalt  eines  Steines  erinnert  an  den  nabatäischen  Dnsares  nnd  an 
die  Kaaba. 

Es  sei  odr  erlanbt,  im  Ansddnss  an  den  Elagabalns  über  einen 

emesenischen  Namen  zn  reden,  der  hänfig  mit  ihm  zusammen  ge- 
nannt wird,  ich  meine  den  der  Soaemias  ,  der  Mutter  des  Kaisers; 
das  arabische  Etymon  desselben  hat  Blau  Z.  D.  M.  (J.  XXV  S.  534 
richtig  erkannt,  ich  glaube  mir.  dass  es  eine  Nisbebildung  ist. 
Merkwürdig  aber  sind  die  Formen,  die  bei  den  üistohkern  sich 
finden. 

Die  echte  Orthographie  stohi  ganz  unzweifelhaft  festj  auf  dem 
Grabstein  ihres  Gatten  zn  Yelitri  (C.  I.  G.  6627  —  Or.  946) 
nennt  sie  sich  lOVAlA  COAIMIAOBACOIÄNH,  nnd  dam  entr 
sprechend  wird  anf  den  römischen  Münzen  stets  80AEMIAS  ge- 
schrieben (Cohen  III  554  ff.);  diese  Schreibung  ist  zwar  auf  den 
Münzen  mit  griechischer  Umschrift  die  gebräu(  lili(  lierc,  daneben  aber 
findet  sich  COAIMMA  (accus.  Side),  CO  WilMIAC,  CO  VAUflC 
(Nysa  Cariae  Mionnet  III  S.  3^;7  n.  387.  Kckhel  MI  205)  nnd  CEMIAC 
(Tripolis  Phoen.  Mionnet  III  407  n.  4>;4— 4»;7  wir  haben  hier 
also  Beispiele  verschiedener  Aussprachen  und  Umschreibungen  der 
arabischen  Deminutivform,  von  der  ganz  genauen  mit  Wiedergabe 
des  n*  nnd  ai»Lantes  JBovtuiäaq^  Sovaifiii     der  üblichen  durch 

1)  Ist  das  «iBB^  mir  bekMiiI«  B«ispl«l  dafür;  auui  «eh««!«  tldi  w«ld 
deD  klTMB  Ü-Lavt  dnrch  den  Diphthong  o%<  vri«d«nageb6ii,  nnd  wlhlt«  daher 
Ondkroo;  gua  «baBao  varfldir  maa  ja  bai  dar  Traaaaeiipttoa  lataiaiaehar  WOrtar. 
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SoaifAlag  2,oaifiig,  and  der  der  heatigen  sich  nähernden  darch 
Siuiag,  man  vgl.  in  den  palmyrenisoben  Inschiiftea  Fonnen  wie 
ZtjßiiSas^  Xitikog^  'OßiSog  u.  s.  w. 

Herodiao  schreibt  ^oaifiig  (5,  3,  3)  2^ocufiiSa,  J^oaifildog 
(5,  8,  8  a.  9)  und  •beillO  Dio  Cassios  (i.  B.  78,  30,  2;  38,  4; 

79,  6,  8  IL  s.  w.);  Zonmi,  der  ans  Dio  ediöpit,  sdiieibt  ebenao 
(Xn  IS);  die  Scriptores  Uat  Aug.  Meer.  9,  2  Symiemyn  (lo  die 
beiden  Haupthandschriften  B  nnd  P);  Hei.  2,  1  Symiamirae  and 
ebenso  4,  4;  14,  4;  18,  2;  Victor  epit  28  Boemea-,  Eotropins 
VIII  22  Semiasera,  Snriasera,  Sinuasera,  Semiamyra,  Syriasira,  8y- 
mia,  Sarias,  Saria  Seria,  Semia  Syra,  Simia  Serena  nach  den 
Handechr. ;  Paeanius  2vfiice  leovrga  ;  Historia  Mise.  p.  233  Semea 
ttud  au  einer  zweiten  Stelle  Suria  sera  (cod.  Bamb.  513)  oder  sua 
risera  (cod.  Bamb.  514):  woraus  der  Herausgeber  inater  sua  misera 
gemadit  uid  in  den  Text  gesellt  Int.  Dieae  Nei>enfonn  ist,  so 
sdtsem  sie  auch  scheint,  doch  kein  Versehen  der  Abschreiber  und 
ebensowenig  Ton  dem  echten  Namen  in  trennen;  ein  Tenneh,  lie 
zn  erklären,  ist  mir  nicht  bekannt.  Ich  weiss  nicht,  ob  folgender 
Einfall  das  Richtige  trifft.  Für  das  Prototyp  halte  ich  eine  Form 
Symiasyra,  bez.  Semiasura,  deren  erster  Theil  die  darch  die  Münzen 
bezeugte  Schreibung  des' Namens  2ovaifilg,  oder  noch  lieber  JSefiiag 
Ist:  der  zvNeite  aber  kann  nur  Syra,  Sura  „die  Syrerin"  sein.  Dies 
Compositum  Semiasura  hat  einen  Nebengeschmack;  es  erinnert  an 
Diasora,  Deasara,  wie  die  Volgibiorm  um  diese  Zeit  für  die  den 
Byrin  ist  (s.  Jordui  in  Hernes  6,  814 ff.);  wie  HeliognbalnB  dar 
fl^tsnnme  des  Kaisers  war,  nach  seinem  barbariiehen  GOtien,  so 
machte  der  platte  Volkswits  ans  seiner  Mntter  Soamniaa  eine  Sa» 
miasara,  eine  Verdrehong  tob  den  Syria  in  der  Manier  des  Ariato- 
phanea. 

n. 

ead-Tyche. 

Jaeob  von  Serag  in  aeiner  von  Martin  flbersetaten  Homilie 
«bar  den  Stars  der  heidnischen  GOtter,  a.  d.  Ztschr.  XXIX  &  107  IL, 
sagt  anter  andern  p.  188:  „Ddsormais,  snr  la  cime  des  montagnes, 

on  b&tit  des  monastdres  an  liea  de  Be'itb-Gad^;  snr  les  collines, 
on  constrnit  des  sanctuaires  ä  la  place  des  teniples  des  dieux  et 
snr  les  sommets  d^serts  les  solitaires  etablissent  leur  demeure". 
Aus  dem  Zusammenhang  ergiebt  sich  sofort,  dass  Beit-Gade  eine 
Art  heidnischer  Heiligtbümer  bezeichnen  muss,  und  es  ist  zu  ver- 
wnndem,  dass  der  Herausgeber  nicht  gesehen,  wehdie  gmaeint  sind. 
Schon  Lagarde  Ges.  Abb.  S.  18,  84-  sagt  „n:i  ist  im  Syrischen  iMxil 
oder  daa  grosse  Glflck^,  nnd  dtirt  dasn  in  der  Anmeifcang  „Ana- 
leeta  147,  15-,  157,  87;  176,  21  reliqq.  Gr.  XXII,  hehr.  Gen. 

80,  11  f^.  Seiden  Syntagma  §  1"*,  nnd  ebenso  erklArt  MOldeke 
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Ztschr.  XXIX  S.  441  das  in  Frage  stehende  Wort  mit  Tvxtlov, 
Tempel  der  Tyche.    Man  sehe  auch  Gesenius  im  ThcBaunis  8.  v.  na . 

Den  Grnnd,  weshalb  der  syrische  Homilist  gerade  die  Tycbe- 
tempel  nennt,  ersehen  wir  aus  den  Denkmälern.  Kanm  irgend  wo 
anders  treffen  wir  so  häutig  die  Erwähnung  des  Tyche-Cultna;  fol- 
gendes sind  die  mir  bekannt  gewordcueu  Belege  dafür. 

WaddiDgton  Inscriptions  de  la  Syrie  N.  2127  —  ü^lttMu 
Aofigewihlte  Inschriften  etc.  N.  168  mu  BIhtoe  in  der  BaUnaen 
redet  von  der  Erbnaong  eines  Tjrcheom  anf  Kosten  der  Gemeinde; 
Wadd.  2176  =  Wetsst  141  Z.  4  ans  Nimre  yon  einem  der  GOttin 
geweihten  Anathem;  in  Schakra  und  in. Zehire,  beides  Stidte  der 
Tkaehonitis,  gab  es  ausweislich  der  Inschriften  Wadd.  2506  und 
2512  mehrere  Tycbea;  anter  Diocletian  baut  ein  Senator  von  Kba- 
beb  aof  eigene  Kosten  einen  Tempel  Wadd.  2514.  Sehr  bedeutend 
scheint  das  Tycheum  in  Seiamen  (Sanamein)  gewesen  zu  sein ,  aus 
dessen  Ruinen  die  Inschriften  C.  1.  G.  4554,  4555,  455»)  stammen. 
Wir  lesen  in  ihnen  von  Candelabern,  einer  Tychestatue  {  Tv^tav), 
die  der  Göttin  dargebracht,  und  von  einer  gewissen  Domna,  die  von 
ihrem  Grossvater  zur  i'riesterin  geweiht  worden  ist. 

Ktwub  verschieden  von  den  soeben  angeführten  Stellen  sind 
diejenigen,  wo  die  Güttin  als  Tyche  einer  bestimmten  Stadt,  oder 
eines  bestimmten  Stammes  genannt  wird«  Dies  ist  der  Fall  in  der 
Weihinschrift  des  Tempels  der  l^ehe  von  Balanea  bei  Renan  Mission 
en  Phdnide  p.  107  ^)  und  der  mertnrOrdigen  Inschrift  von  Palmjm 
bei  TogAd  Inser.  8^  N.  8.  In  der  letsteren  ist  die  Bede  tob 
jahrlichen  Weibgeschenken  an  den  Malachbel,  die  Tyche  Thaimeioe 
vnd  die  Ateigatis;  die  betreffenden  Worte  im  Griechischen  lauten 
xar'  irog  ava&ifiara  lMaXa\xßrJiqf  xai  Tvxff  BaifjLÜog  xai 
(ATip]yccTU,  wozu  Vogüe  den  palmyrenischen  Text  wie  folfit  bietet: 
nnj'-^rybi  -?a^rb['  b]nDb[To]b  [p]nn;  ^w^n  von  y  abgeleitet, 
soll  plenitudo,  prosperitas  bedeuten.  Auf  dem  Thonsiegel  bei  Mordt- 
mann  Neue  Heitr.  z.  Kunde  Palmyras  (Münchener  Ber.  1875  Bd.  II 
Suppl.  H.  III)  S.  56  N.  88  finden  wir  ebenlalls  baDb«  neben 
•»n^ma  und  zweifle  ich  nicht,  dass  auch  in  der  Vogüf^'schen  Inschrift 
Wnn[ab"»b]aDb[73  zu  ergänzen  ist  in  der  That  steht  vor  dum  ■'O^r 
noch  ein  dentUchee  i ,  welches  allerdings  der  Herausgeber  in  V  fer^ 
wandelt  hat  NOldehe  diese  Zeitschr.  ZXIV  a  88  giebt,  ohne  eine 
Eigansnng  des  Palmyrenischen  n  fersochen,  das  griechische  Ti^tj 
BtufuOos  richtig  mit  „Tyche  dee  Thaimr  wieder.  Ich  möchte  vor- 
schlagen: Tyche  der  Tbaimi,  nämlich  dee  Stammes  der  wra  ^aa, 
deren  das  Thonsiegel  Mo.  N.  52  gedenkt. 

Auch  auf  syrischen  Städtemttnzen  fehlt  nicht  die  Tyche;  anf 
denen  von  Laodicea  ad  Libaanm  mit  der  Lsgende  Tvxti  AtuOmkm 


1)  {BaXavitmß  Sv^mv^  nvrovofAOVftivtav  tn  JVjRJ  ^rxioxot  ttal  J^i» 
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jihßmif,  ist  aie  abgeldUiet  als  ^jaaXLm  tarrita  sedens,  dextra  Signum 
mflitare,  tinUtia  capnt'  hmnannm,  pede  iconcolam  ealctiifl**  (Eckhel 
doctr.  ni,  387);  aitf  Mttnzen  von  Adraa  (Edrel)  encheint  sie  als 

Tvxri  lAbQatfvtäv  Solche ,  denen  die  namismatische  Literatur 
zo  Gebote  steht,  werden  diesen  beiden  Beispielen  noch  weitere  Be- 
lege hinzufügen  können.  Nun  kennt  man  zwar  ancli  in  der  klein- 
asiatischen Numismatik  mehrere  Stadttychen,  z.  B.  die  der  Ephesier, 
von  Tarsus  u.  s.  w.,  doch  scheint  mir  die  immerhin  mögliche  Ver- 
motbnng,  dass  die  syrischen  Gemeinden  nach  diesem  Beispiele  ihren 
eigenen  Glücksgenius  personificirt  haben,  unwahrscheinlich. 

läne  biarliergeliOrige  Notiz  findet  sieb  noeh  in  den  Aeteo  des 
im  J.  481  Tentorbenen  b.  Porpbyrins  (AA.  SS.  26.  Febmar)  c  n 
nennt  antem  in  dTitate  [nimlicb  Gaia]  simnlacronim  publica  templa 
ooto :  nempe  Solls  et  Yeneris  et  Apollinis  et  Proserpinae  et  Hecates 
et  qaod  dicebant  Hierion  sen  sacerdotium  et  Fortnnae  civitatis, 
qood  dicebant  Tycheon  et  Mamion  qaod  dicebant  esse  Gritae  ge- 
neris  [1.  Cretagenis]  Jovis  etc." 

Mit  diesen  zerstreuten  und  verzettelten  Angaben  der  Schrift- 
Steller  und  Denkmäler  müssen  wir  uns  vorläufig  begnügen;  in  wel- 
chem Yerhältniss  die  Gad-Tyche  zur  Dea  Syria,  der  Astarte,  Al- 
Iftt  ete.  stand»  darüber  ttsst  rieb  natorlieb  ans  dem  dttrftigen  Material 
wenig  odsr  gir  Nicbts  feststellen.  Dass  sie  aber  mit  der  syriscben 
UttivenalgOttln  sieb  nabe  berObrte,  zeigt  das  merkwürdige  Epigramm 
C.  I.  L.  VII,  759  aus  Car voran  (bei  Yortt),  welcbes  ich,  da  ee 
nicht  aUzubekannt  sein  dürfte,  hierher  setze: 
imminet  Leoni  Yirgo  caelesti  situ 
spicifera,  insti  inventrix,  urbium  conditrix 
ex  quis  muneribns  nosse  contigit  dcos. 
ergo  eadem  mater  divnm,  Pax,  virtus  Ceres 
Dea  Syria  lance  vitam  et  iura  pensitans. 
Die  lotsten. Worte  nnd  das  nrbinm  conditrix  pauen*recfat  gat 
zmr  syt^Hdran  Stadlgöttin. 

« 

1)  ad  vocem  Adra'a  mochte  ich  fragen,  warum  mau  JeUt  die  Schrdbang 
dar  Ttb.  Ptat  Adnb»  ToriSebtf  —  Dwr  Iwbr.  Ftem  Mbr  uIm  kommt  dat 
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Der  Ursprung  des  altsemitischen  Alphabets 
ans  der  neiumyrischen  Keilschrift. 

Voo 

Mit  2  aatographirten  Tafelo  (toii  De  ecke  o.  Bating). 

Min  bat  bisher,  in  üeberainstiiiioniiig  mit  der  belcAiiiiten  8ltile 
des  Tacitns  (Aim.  XI,  14),  gewöhDlich  «iigeiioiDmeii,  du  alt- 
semitiBcbe  Alphabet  (so  will  ich  es  der  Kflrse  wegen  nennen) 
sei  ans  der  ägyptischen  Bilderschrift  durch  phOnici sehen 
ErfindugsgeiBt  entwickelt  worden.  Dabei  jedoch  sind  die  Forscher 
keineswegs  zur  Einigung  gekommen,  aus  welcher  Ar  t  jener  Schrift 
es  seinen  Ursprung. genommen :  während  Lenormant  (Essai  snr 
la  propagation  de  Talphabet  phc^nicien  etc.  I,  86  ff.) ,  nach  d  e 
Rouge 's  Vorgang  (Comptes  rendus  de  l'Acad.  1859,  III,  p.  115), 
es  aus  den  hieratischen  Formen  ableitet,  gebt  Hal^vy  (Revue 
arch^ol  XXIV,  187,  246  u.  Mulang,  d'öpigr.  et  d'archeol.  s<5m. 
Paris  1874,  p.  168)  direct  von  den  Hieroglyphen  aus.  Alle 
vorgeschlagenen  Identificationen  aber  lasaen  so  grosse  LOcken  an 
YermittlniigsfonDen,  dass  wobl  die  meisten  Kenner  mit  mir  das  Oa* 
fohl  vollkommenster  Unsicberbeit  getbeilt  haben.  Da  entdeckte  idi 
gegen  Ende  vor.  J.,  bei  Wiederanfnabme  meiner  kTpriseken  Stn* 
dien,  die  Entstehung  der  kyprisehen  Sylbenschrift  ans  der  aen- 
aseyrisebcn  Keilschrift»  and  in  unmittelbarem  Anschlüsse  daran,  an- 
geregt  durch  eine  von  Dr.  Euting  aufs  sorglUtigste  ansgefOhrte 
vergleichende  Tafel  aller  semitischen  Schriftformen,  wurde  mir  auch 
der  Ursprung  des  altsemitischen  Alphabets  aus  der  mesopota- 
nischen  Keilschrift  klar.  Historische  Gründe  sprechen  nicht  da- 
gegen,  eher  dafür.  Mit  Ausnahme  des  M  es a Steines  kommen  die 
ältesten  Formen  jenes  Alphabets  auf  assyrischen  Sigeln  und  Gem- 
men vor.  Nachdem  schon  Tiglath  Pilesar  I  um  1100  auf 
seinen  Eroberungen  bis  an  die  grosse  See  des  Westlandes  vorge- 
drungen war,  setzten  sieb  die  Assyrer  seit  Assarnasirpal  d.  h. 
seit  etwa  900  danemd  in  den  Lindem  Aiam  nnd  Cbatti  fest  nnd 
fBhrten  mit  den  Syrern ,  FbOnidem,  Israeliten  eine  gaase  Reibe 
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heftiger  Kriege,  zwischen  denen  offenbar  längere  Zeiten  regen  fried- 
lichen Veikehrs  lagen  (Daucker  Gesch.  d.  Alt.  U^«  p.  27—8  a. 
SOlft).  Die  amyriwhe  Oordvielirilt  toier,  dem  EM/m  bei  der 
EBUteboog  des  altsemitiicben  Alphabets  Yomuinsetseii  ist,  findet 
sich  in  ihren  Anftngen  schon  in  den  Inschriften  der  Könige  von 
Kai  eh  Schergat  (am  1330)  und  ist  zur  Zeit  jenes  Tiglath 
Pilesar,  der  zuerst  das  Westland  berührte,  bereits  vollständig 
entwickelt.  Endlich  hatte  auch  schon  die  Keilschrift  ihre,  meist 
ans  Altbabylonische  angelehnten  hieratischen  Formen,  deren 
lineare  Figuren  mehrfach  eine  wichtige  Parallele  zn  den  alt- 
semitischen  bieten. 

Hr.  Prof.  Schräder  in  Berlin  hat  die  Qflte  gehabt,  mich 
brieflieh  in  den  Terschiedeneii  Arten  der  Keilschrift  und  in  der  as- 
syrischen Literatur  in  Orientiren;  Hr.  Dr.  Esting  hat  von  Anfimg 
an  mir  fttr  das  Semitische  mit  Rath  inr  Seite  gestanden  und  end- 
lich die  Gttte  gehabt,  auf  den  von  mir  antographirten  Tafeln  die 
altsemitischen  Formen  selbst  einzutragen:  so  wage  ich  auf  diesem 
mir  fremden  Gebiete  die  ersten  Schritte,  wohl  fürchtend,  hin  und 
wieder  zn  irren,  aber  überzeugt,  dass  hier  eine  Entdeckung  von 
unübersehbaren  Folgen  vorliegt,  die  ich  nicht  zurückhalten  durfte. 

Bei  meiuen  Identificationen  habe  ich  vorläufig  von  den  be- 
kannten phönidsch-griechischen  nnd  hebrüscben  Bnchstabenoamen 
gant  abstrahirt  nnd  nor  Form  imd  Lantwertb  ins  Ange  ge&sst 
Dabei  ist  aber  la  bemerken,  dass  das  assyrische  KeilsGbrÜUystem 
die  weicheren  Gutturale  K,  h,  9  nieht  kennt;  ebensowenig  ein  con- 
sonantisches  i  oder  ;  dass  es  femer  die  verwandten  Arten  und 
die  Stufen  der  Miitä  nur  unvollkommen  unterscheidet  und  vielfach 
vermengt,  also  d,  t  (tet)  und  t;  g,  k,  k  (koph)  und  h  (chet);  b 
und  p;  endlich  auch  die  Zischlaute  in  einander  überfliessen  lässt, 
z,  s  (^amekh),  s  (sade)  und  s.  Ausserdem  gelten  eine  nicht  kleine 
Zahl  von  Zeichen  für  geschlossene  Sylben  auch  fDr  die  offene  Sylbe 
aüt  abgestossenem  Ccmsonanteft,  i.  B.  mak  ma,  mal  =  ma, 
qom  »  qoy  sem  *  se,  sod  ^  so,  pem  »  pa,  ner  ne,  nmn 
»  nn  (Hal^yy  Becherches  eritiqnes  p.  158);  femer  gnr,  gu  ;  pur, 
pvi  bigi  bi;  tuk,  dfi;  dun,  du;  lam,  IS-,  lim,  IT  u.  s.  w.  Rechnet 
man  dion  noch  die  Verschiedenheit  des  iuhärirendcn  Yocals,  so 
scheint  es,  der  Erfinder  des  semitischen  Alphabets  habe  eine  fast 
unbegrenzte  Reihe  von  Zeichen  für  jeden  einzelnen  Buchstaben  zur 
Auswahl  gehabt.  Allein,  da  die  meisten  Zeichen  sehr  complicirt 
sind,  während  er  nur  die  einfachsten  brauchen  konnte,  so  verringerte 
sich  die  Zahl  der  Möglichkeiten  aosserordentlich,  nnd  In  der  That 
war  seine  Wähl  eine  meist  sehr  beschrftnkte.  Dasselbe  war  beim 
Schöpfer  des  kypi^hen  Syllabars  der  Fall,  nnd  icb  glaube  in 
meiner  Schrift  darflber  nachgewiesen  zn  haben,  dass  derselbe,  nach 
Festsetzung  seines  Zieles,  meist  gar  nicht  anders  wählen  konnte, 
als  er  gewählt  bat.  Im  Uebrigen  mögen  die  Tafeln  für  mich  reden : 
ihre  £videns  ist  im  Qanzen  noch  grösser,  als  beim  Kyprischen. 
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Am  Schlosse  werde  ich  noch  einige  Bemerkungen  über  die  Rncb- 
^stabennamen  anfügen,  die  durch  zum  Theil  blendendes  Licht  eine 
glänzende  Bestätigung  meiner  Resultate  liefern,  während  ich  freilich 
gerade  da  den  besseren  Kennern  der  semitischen  Sprachen  viel 
tlberlasseu  muss. 


Analyse  der  Tafeln. 

Zur  Rechtfertigung  der  Keilscbriftformen  verweile  kh  tof  fol- 
gende Werke,  die  mir  zu  Gebote  standen: 

M^D.  SS  J.  Menant  Le  Syllabaire  Assyrien,  in  den  Mömoires  pr^ 
sentes  k  TAcademie  u.  s.  w.  S«t.  I.  t.  VII,  i  u.  2.  Paris 
1860  u.  1H7:5.  Enthält  im  ersten  Bande  p.  180—237 
das  anarisclic  Syllabar  von  107  einfachen  und  335  ge- 
schlossenen Sylben  ftlr  die  hieratische,  alt-  und  neubaby- 
lonische, alt-  und  neuassyrische,  alt-  und  neasusische, 
armenisclu;  und  scythische  (medische)  Form. 

Oho.  »  Ed.  de  Chossat  Classification  des  caractöres  cnn^iformes 
iMibyl.  et  nioiTites.  Paris  1874  (ganz  autographirt).  Giebt 
die  altbebylonisdie,  altDiniTitisebe  (d.  b.  -assyrische), 
neobabylonische,  neaniniTitiBebe  und  bieraftisehe  Form  in 
Ii  14  KniDiiieni. 

Ha.  =s  J.  Hal^vy  Rechercbes  critiques  aar  l'origine  de  1a  d- 
Tilisation  babylonienne.  Paria  1876.   Qiebt  p.  178— S90 

ein  Syllabar  von  541  Nummern. 

Sa.  =  A.  II.  Sayce  An  elementary  grammar  of  the  Assyrian 
language.  London  1875.  Entbftlt  p.  1 — 46  ein  Syllabar 
von  522  Nummern. 

Sehr.  =^  Eb.  Schräder  Die  assyr.-babyl.  Keilschriften,  in  Bd. 

XXVI  dieser  Zeitschrift  p.  1—392.  1872.  Enthält  p.  64 
— 78  ein  Syllabar  von  261  zusammengesetzten  Sylben- 
zeicben;  p.  106 — 114  ein  Verzeichniss  der  103  gebräuch- 
lidisten  Polyphone;  am  Schiasse  eine  Tafel  (t.)  der 
einüMben  Sylben  (96),  dem  bebrftiedien  Alphabet  einge- 
ordnet 

No.  as  Edw.  Norrie  Assyrian  dicüonary.  8  Bde  (bis  n  inolas.). 
Lond.  1868—72.    Im  ersten  Bande  Tom  table  of  eba- 

racters,  nnd  zwar  ordinary  alpbabet  (t  ord.)  von  106 
Nummern,  nnd  componnd  syllables  (t  comp,  syll.)  von 
142  Nummern.    Za  Anfiaag  dee  aweiten  Bandes  Gor- 

rections  (corr.). 

Len.  =  Frang.  Lenormant  l^ltnde  sur  quelques  parties  des  Syl- 
labaires  Cun«'iformes.    Paris  187  7. 
Die  Phonetic  Values  von  G.  Smith  habe  ich  leider  nicht 
gehabt. 

Fflr  das  Kyprische  citire  ich: 
8ebn.       Moria  Schmidt  Sammlang  kyprischer  Inschriften  in 
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epichorischer  Schrift.    Jena  1875.    Enthilt  XXII  Tafeln, 

auf  der  letzten  ein  kurzes  Sy Ilabar. 
Deecke  ürspr.  =  W.  Deecke  Der  Ursprung  der  kyprischen 

Sylbenschrift.  Strassbarg,  Trübuer.  1877,  mit  vier  aato- 

gnphirtea  Tafeln. 
Ffir  die  Bemitisehen  Formeii  terlasM  ixk  mich  nf  Dr.' 
Entiig'i  bewilirto  aaehkmiiitiiln  nnd  OaMhickUdiheit  DMkleiM 
Ab.  flbtt*  einigen  Formen  beieichnet  den  LOwen  ton  Abydoe  (de 
Vogtt^  M^langcs  p.  179  ff.). 

Die  altgriechischc  Spalte  ist  wichtig,  da,  mit  Ansoabme 
des  Mesasteines,  wenige  Denkmäler  semitischer  Schrift  über  die 
ältesten  griechischen  Inschriften  (t>20  v.  Chr.)  hinausgehen.  Jeden- 
falls haben  sie  uns  die  ältesten  pböniciscben  Formen  aufbewahrt. 

Tafel  L 

1)  ICdn.  I,  p.  180<— 1,  n,  1;  p.  960—6,  anter  Kaa;  Oho. 
p.  37,  n.  53  =:  a;  Ha.  p.  S18,  n.  440  —  a,  seltner  e;  Sa.  p.  88, 
B.  487  »  'a  (fit),  e-,  Sehr,  t  fit  =  a,  ha;  No.  I,  t  ord,  n.  1  = 

a;  p.  1  ==-  8;  ha.  Medisch  schwankt  der  Laut  zwischen  a  nnd  i 
(M^n.).  In  persischen  und  griechischen  Namen  vertritt  das  Zeichen 
den  Vocal  a,  in  semitischen  Wörtern  regelmässig  n  mit  inhäriren- 
dem  a,  aber  auch  %  rt.  seihst  n  und  y  mit  verschiedenen,  be- 
sonders hellen  Vocalen.  Die  erste  Form  ist  alt-  und  neubabyl., 
nenaaeyr. ,  nensnsisch,  armenisch;  die  zweite,  lineare,  Form  Me- 
ntiteb;  in  ihr  sind  die  Strichelehen  rechts  gleich  lang.  Die  alt- 
semitisehe  Form  entstand,  wie  die  snpponirten  Formen  leigen,  dnrch 
Schrlglegnng  dieser  Stridielchen  nnd  Dnrchziehen  dnrch  den  senk- 
rechten Mittelkell  bis  snm  Schneideponct  Beides  begegnet  in  Keil- 
schriftvarianten  ausserordentlich  oft,  wenn  es  auch  speciell  bei  diesem 
Zeichen  noch  nicht  nachgewiesen  ist:  dagegen  scheint  ganz  analog 
die  Entwicklung  des  kyprischen  a,  nur  filllt  der  Durchschnittspunct 
in  den  Mittelkeil  selbst  und  beide  Linien  sind  noch  jenseits  sym- 
metrisch verlängert,  was  gleichfalls  in  der  Keilschrift  häutig  vor- 
kommt. Eine  etwas  abweichende  Erklärung  in  Deecke  Ur^pr. 
p.  9;  1 1, 1.  Die  erste  Form  auf  Steininsdbriften  von  Papbos, 
die  B  weite  Yolglr.  Das  griechische  Zdchen  ist  stftrker  entstellt. 

8)  M4ii.  I,  p.  180—1,  B.  S;  p.  868—61,  anter  a  =  ba; 
Cho.  p.  52,  n.  94  =  ba;  Ha.  p.  186,  n.  107  =  ba;  Sa.  p.  11, 
n.  103  =  ba;  Sehr.  t.  2  =  ba;  No.  I,  t.  ord.  n.  2  =  ba; 
p.  62  =  ba.  Die  erste  Form  ist  neubabyl.,  alt-  u.  ueuassyr. ; 
die  zweite  altbabyl.;  die  d r i 1 1 e  altsnsiseh;  die  vierte,  lineare, 
hieratisch.  Die  Entstehung  der  altsemitischen  Formen  ist  ohne 
supponirte  Form  klar;  die  Oeffnung  oben  ist  secundär.  Die  alt- 
griechische Form  entspricht  genau  der  altbabjlonisdieB. 

8)  Hdn.  I,  p.  186—7,  B.  88;  II,  p.  48  s=  gam;  Cho.  p.  16, 
B.  88.  B.  86  a»  gam,  ga;  gar,  gsr;  Ha.  p.  810,  b.  886  =  gam, 
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gn;  Sa.  p.  34,  n.  396  =  gam  (gn)\  gur;  Sehr.  p.  65,  n.  25  = 
gam;  No.  I,  t.  comp,  syll  n.  96  =  gum;  p.  155  -  gu,  gam 
Die  erste  Form  ist  bis  jetzt  neobabyl.  udcI  neaassyr.  nachgewiesen; 
die  sweite'iltbabyl.  (Gon.  Inscr.  of  Weit.  Alle  III,  pl.  43,  ool.  IV, 
lin.  5).  Die  altsemftiacben  Formen  lebnen  tich,  wie  die  topponirten 
feigen,  entweder  an  eine  geniiehte  Form  no,  wobei  die  Umwendang 
dee  oberen  Hikcbena  Tonnigeietit  wird,  oder  der  yorderl[eil  ist 
nach  anten  gebogen. 

4  0.  20)  M(^n.  I,  p.  206—7,  n  107;  II,  p.  109  mit  keinem 
der  auf  der  Tafel  angegebenen  Wcrthe;  dagegen  in  den  Syliabaren 
II,  p.  303  u.  317  =  da;  p.  311  ~  ru;  Cho.  p.  33,  n.  3«  = 
da  (mehrfach  belegt);  du,  ru;  U  a.  p.  189,  n.  136  =  ru,  dO,  auch 
im  SyUab.  p.  183,  n.  665  —  6  da,  m;  p.  160,  n.  31  »  dQ; 
8».  p.  18,  n.  188  =  rfi  (ra),  dO  ;  Scbr.  p.  48,  n.  565^6  dn, 
ni;  No.  n,  Corr.  t  comp.  syll.  n.  86  — •  da  (mit  Belegen).  Wo» 
ber  Sayce  den  Werth  ra  bat,  weiss  ich  nicht;  er  ist  aber  wahr- 
scheinlich, da  auch  das  gewöhnliche  Zeichen  für  da  den  Werth  ra 
hat  (Syllab.  boi  M«^ji.  II,  p.  310  unten V  Die  erste  Form  ist 
neubabyl.  und  armenisch;  der  obere  Strich  ist  oft  eingerückt  nnd 
kflrzer;  die  zweite  Form  ist  altassyrisch.  -  Schon  das  alt- 
semitische dalet  verläneert  mehrfach  den  schrägpelegten  Oberstrich 
nach  unten  nnd  dreht  lias  Zeichen  halb  rechts;  beim  resch  ist  dies 
Ton  Anfuig  an  der  MH,  doch  bebanpten  beide  Bacbttabeii  dnrab 
alle  Pbaeen  der  Schrift  ihre  Aebnlicbkeit ,  die  also  anf  der  Dif- 
ferenzirang  ans  einer  gemeinsamen  Omndform  bembt.  Das  Alt- 
griechische  zeigt  wieder  im  SiXra  Anschluss  an  die  älteste  semitische 
Form;  auch  das  gio  hat  das  DreieclL  treu  bewahrt  nnd  nur  die  Ver- 
lingernnp  des  rechten  Seitenstrichs  als  Unterscheidungsmerkmal. 

5)  M<'n.  I.  p.  182—3,  n.  21  unter  n  —  hi;  p.  292 — 4  = 
bi,  ha,  doch  entspricht  der  Anlaut  dem  iranischen  h  in  b>-i«-du-u 
=  „Hindu^;  Cho.  p.  82,  n.  200  —  hi,  ha;  Ha.  p.  211,  n.  414 
SB  bi«  big;  Sa.  p.  36,  n.  414  kbi,  khig;  khä  (kh  =  n); 
Sehr,  t  n  —  bi;  No.  I,  t  ord«  n.  84;  II,  p.  894  —  bi;  ky- 
priscb  -  KS,  /s  nnd  777,  taj,  pi.  —  Die  erste  Form  ist  neo- 
babyl. nnd  nenassyr.;  die  zweite  armenisch,  aber  ähnlich  aach 
schon  mesopotamisch,  s.  Chossat  Im  Iqrpriscben  Zeichen  ist  nor 
der  unterste  Querkeil  durchgezopen.  um  Verwechslnnsr  mit  «lern  Zei- 
chen für  ri  zu  vermeiden :  die  erste  Form  stammt  von  paphischen 
Steinen,  die  zweite  ist  vulgär  (Deecke  Urspr.  p.  12;  t.  I,  7), 
Der  Uebergang  der  Formen  ins  Altsemitische  und  von  da  ins  Alt- 
griechische  ist  klar.  Da  das  Assyrische  kein  h  kennt,  so  konnte 
der  Schöpfer  des  altsemilischen  Alphabets  nnr  den  nicbstrerwaadten 
Onttorallaot  b  wShlen;  der  inhirirende  Vocal  stimmt  mm  Ky- 
prischen.  —  Wie  durch  Differentfarnng  ans  demselben  Keilseichen 
anch  der  altsemitische  Bacfastabe  ffir  den  gleichfalls  im  Assyrischen 
fehlenden  Gutturallaut  r  gewonnen  ist,  s.  nnter  n.  16. 

6)  M6n.  I,  p.         8,  n.  107;  p.  10      nd,  nt;  Cho. 
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p  40,  D.  63  =«  üd,  nt;  Ha.  p.  210,  n.  401  =  nd,  nt;  Sa,  p.  35, 
n.  402  ==  ad  (ntu,  ot),  (u):  Sehr.  t.  i  =  ud,  ut;  No.  I,  t.  ord. 
n.  20;  p.  206  =  ud,  ut;  Len.  p.  283  ud,  u  (par  effacement  de 
la  consonne  finale).  .  Den  Werth  n  hat  das  Syllabar  Ha.  p.  144, 
n.  86;  ein  anderes  bei  C ho.  p.  41  (Can.  Inscr.  of  West.  As.  II,  pl.  3, 
€0l.  I,  lin.  489  tt.  488)  giebt  n  und  vtR,  wo  Ha.  p.  181,  n.  488 
•  8  an  enter  8telle  sam  liest,  welcdieB  Zeichen  mit  n  poljphon  lat 
Die  erste  Form  Ist  neubabyl.,  neoassyr.  oadmedlsch;  dieswelte 
aeasashch  und  armenisch.  Da  das  Assyrische  kein  anlantendes  i 
kennt  und  im  lulant  und  Auslaut  statt  dessen  m  setzt,  so  wählte 
der  Schöpfer  des  altsemitischen  Alphabets  eins  der  Zeichen  für  u. 
In  den  erhaltenen  Formen  ist  der  untere  Querstrich  weggefallen, 
wenn  nicht  die  dritte  Form  (assyr.  Sigel  und  Gemmen)  auf  einer 
Umkehr  von  links  nach  rechts  beruht;  dagegen  hat  das  Griechische, 
and  so  aach  später  das  Italische,  beide  Qaerstricbe  ¥oll  bewahrt, 
nnd  swar  grade  gestreckt,  wie  In  der  iweiten  Keilform. 

7)  M4n.  I,  IK  S96— 7,  n.  854,*  II,  p.  884 — 5  snr;  Cbo. 
p.  47,  n.  78  »  for;  Ha.  p.  907,  n.  868  =■  snr,  «or;  Sa.  p.  81, 
B.  858  s  snr;  Sehr.  p.  74,  n.  196  —  snr;  No.  II,  Corr.  t. 
comp.  syll.  n.  125a  =  zur.  Die  erste  Form  i'^t  neubabyl.  und 
nenassyr..  die  zweite  altbabyl.,  auch  hieratisch,  aber  dann  linear. 
Genau  denselben  Vorgang,  wie  bei  der  Entstehung  licr  ältesten  se- 
mitischen Form,  setzt  das  in  der  (Jestalt  identische  kyprische  Zei- 
chen ftlr  ve  voraus,  aus  dem  assyrischen  für  mi  (vi)  entstanden 
(M^n.  I,  p.  188—7,  n.  46),  vgl.  Deecke  Urspr.  p.  96;  t  IV,  48. 
Da  der  Lant  s  Im  Assjrischen  wenig  entwickelt  war  and  fsei  alle 
mit  Ihm  aaiaatenden  Zeichen  aadh  für  den  härteren  Anlant  f  ge- 
kraucht wurden  nnd  umgekehrt  (M<d.  I,  p.  189 — 3  u.  p.  202  —  3), 
so  hat  die  lautliche  Identification  mit  dem  Semitischen  zi^in  kein 
Bedenken.  Das  .Altgriecbiscbe  leigt  wieder  die  älteste  seasttische 
Gestalt  am  treusten. 

8)  M(^n.  I,  p.  204  —  5,  n.  91  =  hat;  Cho.  p.  34,  n.  40 
■=»  bat,  bot;  Ha,  p.  195,  n.  216  =  hud,  had;  hatto Sa  p.  19, 
n.  299  khut,  kbat^  Sehr.  p.  68,  d.  79  b&t;  No.  I,  t  ord. 
a  78  «  had.  Die  erste  Form  ist  alt-  nnd  nenhabyl.,  -assyr. 
and  -sttsisch;  die  swelte,  lineare,  hieratisch.  Die  Umwaadhing 
hat  die  grOeste  Aehnlichkeit  mit  der  Ton  mir  angenommenen  des 
akhahjrlonisdien  Zeichens  fQr  mn  in  das  kyprische  fflr  mo,  s.  Deecke 
Urspr.  p.  21;  t.  III,  34;  auch  dort  fällt  dann  das  oben  herans- 
ragende  Stückchen  des  Miftelkeiles  weg.  Die  endlich  noch  zur  Ent- 
stehnnp  der  altscmitischen  Form  vorausgesetzte  Aufrichtung  des 
Zeichens  durch  Drehung  um  90®  nach  rechts  oder  links  findet  sich 
bei  einer  ganzen  Reihe  anderer  kypriscber  Zeichen,  vereinzelt  aach 
schon  in  der  Keitsdbrift  seihst  (De ecke  Urspr.  p.  98—9),  siehe 
anch  QotSB  d.  99  (tar).  —  Andi  hier  hat  das  altgriechische  Zeichen 
die  llteste  Form  am  genaaesten  bewahrt 

9)  MdB.  I,  p.  906*7,  n.  108  s=  |np;  II,  p.  108—6  aa  tap» 
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ii  den  Syllab.  tiPi  in  dan  Textan  aaoh  fenor  I,  p.  300— t, 
n.  66  dip;  II,  p.  72  sb  dip,  dib;  Cbo.  p.  187«  a.  899  «dip, 
flp;  anch  p.  169,  n.  561;  Ha.  p.  917,  a.  499  «  dib(bn);  8a, 

p.  42,  o.  484  =  dib  (dip);  Sehr.  p.  66,  n.  51  ae  dip;  p.  107, 
n.  20  =  tib;  No.  I,  t.  ord.  n.  48  =  dib.  Die  erste  Form  ist 
altassyr.  und  armenisch,  oft  mit  3  Qaerkeilcheu  •,  die  zweite  neu- 
babyl.,  oenassyr.,  neususisch,  oben  auch  mit  Haken  oder  wagerecbtem 
Keil;  die  altbabyl.  Form  hat  2  wagerechte  Querkeilchen,  von  einem 
dritten  darcbschnitten,  bildet  also  die  Vermittlung;  die  dritte  Form, 
linear,  iat  hieratiBob.  —  Hier  bat  um  das  6riaoblad»  allein  die 
altsemitiaebe  Form  erbalten,  TOlUtftsdig  der  bieratiaobea 
C^eieb  aal  einer  böotiechen  Inscbiift  (Keil  lor  Syttege  böot  Inscb. 
p.  688,  n.  XXXI),  meist,  wie  aaf  der  Tafel,  abgemndet ;  doch  steht 
das  innere  Kreuz  mitunter  auch  grade  (C.  I.  Gr.  I,  n.  8;  17', 
40  u.  s.  w.)  and  die  äussere  Hülle  ist  eckig  schräg.  Die  geBebeoe 
pbönicische  Form  gehört  dem  4.  Jahrhundert  an. 

10)  M6n.  1,  p.  184 — 5,  n.  30;  p.  306—7,  unter  =  i,  e; 
Cho.  p.  97,  n.  232  =  i,  e;  Ha.  p.  197,  n.  231  =  e;  Sa.  p.  21, 
n.  289  =  e;  Sehr.  t.  1  =s  Ä,  ri;  No.  I,  t.  ord.  o.  72  ^  e. 
Da  das  e  sieb  im  Assyriscben  erat  ailmlblieb  and  nnToUkoiBmen 
entwickelt  bat,  war  der.anprttngUcbe  Wertb  lieber  i.  Die  erate 
Form  iit  neoasqrr.  and  armeniaeh;  die  iweite  nenbabyloniaeb. 
Im  Kyprischen  bat  das  Zeichen  den  Werth  e  (c,  tj),  und  zwar 
findet  sich  die  erste  Form  auf  paphischen  Steinen  (Sc hm.  VIII.  5; 
3  ß  y)'^  ähnlich,  aber  linear,  auf  den  goldenen  Armbändern  von 
Kurion  (ibid.  XXI,  10),  wobei  zu  bemerken,  dass  auch  schon  as- 
syrisch diQ  beiden  Keilchen  links  mitunter  fortfallen,  so  dass  Ver- 
mengung mit  a  eintritt  (Ha.  p.  197,  n.  231,  vgl.  mit  p.  213,  n.  440). 
Die  iweite  kypriscbe  Form  ist  vulgär,  mit  vielen  Varianten,  s. 
Deecke  Urspr.  p.  10;  1 1,  9.  —  Die  Sntatebung  der  altaemitieohia 
Form  ist  klar;  die  griedüscbe,  meist  atebend,  ist  atark  mlrilnt 

11)  M4n.  I,  p.  190—1,  n.  77  anter  p  ka;  p.  878—4 
srr  ka,  aber  medisch  dem  peniaeben  k(a)  entsprechend;  Cho.  p.  36, 
n.  44;  Ha,  p.  180.  n.  22  =  qa;  Sa,  p.  4,  n.  20  =  ka;  Sehr, 
t.  p  =  ka;  No.  I,  t.  ord.  n.  78  =  qa;  kyprisch  =  ya,  xa,  x^h 
s.  Deecke  Urspr.  p.  8;  t.  I.  6.  Die  erste  Form  ist  neubabyl.. 
alt-  und  neuassyr.,  neusus.,  armenisch;  die  z we i te  altsusisch,  nach 
Chossat  auch  altbabylonisch.  Das  Altgriechische  hat  die  grade 
Stellung  bester  behauptet,  als  die  erhaltenen  altsemitiscben  Formen, 
▼OB  denen  aksh  einige  an  die  vulg.  assyr.  Form  anlehnen. 

Tafel  n. 

12)  M^n.  I,  p.  186—7,  n.  66;  p.  342—5;  Che.  p.  12,  n.  14; 
Ha.  p.  180,  n.  26;  Sa.  p.  4,  n.  24;  Sehr.  t.  3  =  nu;  No.  I, 
t.  ord.  n.  63;  III,  p.  920.  Der  gewöhnliche  Lautwerth  ist  nu;  es 
ist  aber  Ideogramm  der  Negation  (Ha.  1.  1.),  and  diese  lantet  la 
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(Sa.;  Sehr.  p.  376  xb;  Len.  p.  244).  Die  snpponirten  Formen, 
deren  erster  assyrische  Varianten  sich  sehr  nähern ,  machen  den 
Ursprung  der  semitischen  Form  klar  nnd  begründen  die  gewöhn-- 
liebe  höhere  Stellang  des  Buchstabens.  Die  gegebene  griechische 
Form  ist  umgewendet^  es  kommt  aber  auch  die  semitische  Lage 
for,  bMonden  altattiidi  (C.  L  Gr.  I,  n.  S6,  87  n.  i.  w.). 

18)  M6]i.  I,  p.  186^7,  n.  46;  p.  885—9,  anter  n  »  ma; 
Cho.  p.  51,  n.  98  s=  mft;  Ha.  p.  801,  n.  886  s  ma;  Sa.  p.  85, 
B.  891  »ma;  Sehr.  t.  73  =  ma-,  No.  I,  t.  orl  n.  54;  III,  p.  709 
»  ma.  Die  erste  Form  ist  nenbabyl.,  nenassyr.,  ähnlich  ar- 
menisch; die  zweite  altassyr. ,  nensusisch,  ähnlich  altbabylonisch, 
mit  verschiedenen  Varianten,  s.  auch  Mordtmann  Bd.  XXVI  dieser 
Ztschr.  p.  482,  z.  7.  Die  beiden  letzten  altsemitischen  Formen 
and  die  ihnen  verwandten,  wie  die  der  Quadratschrift ,  lehnen  sich 
vielleicht  an  diese  Variante  an,  wie  die  zweite  supponirte  Form 

idgt 

14)  M4II.  I,  p.  186 — 7,  n.  58;  p.  886 — 8,  Hilter  3  a  mi; 
Oho.  p.  88 — 3,  n.  85  —  na;  Ha.  p.  180,  n.  88sBiia;  8a.p.  4, 

n.  87  =  na;  Sehr,  t  3  =  na;  No.  I,  t.  ord.  n.61;  III, p. 980 
=s  na.  Die  erste  Form  ist  nenbabyl.  und  neoassyr.,  die  s weite 
eine  der  vielen  Varianten  (nenbabyl.),  s.  Chossat  1.  1. 

1.5)  M6n.  I,  p.  192—3,  n.  94;  p.  393—4,  unter  «  =  su; 
Cho.  p.  87,  n.  206  =  sn;  Ha.  p.  204,  n.  313  =  su;  Sa.  p.  27, 
n.  317  =*  SQ,  sngab;  Sehr.  t.  "SD  =  su;  No.  I,  t.  ord.  n.  95  = 
so.  Die  erste  Form  ist  nenbabyl.,  altassyr.  and  neosnsisch;  die 
iweite  althabyl.,  ihniieb  medisch;  dia  dritte  Form,  Uneer,  hie- 
ntiteli.  Temandt  scheiat  das  Zeichen  Ar  in  (M4n.  I,  p.  188—9, 
n.  68  a.  B.  w.).  Die  Tnlgäre  Form  würde,  linear,  die  erste  sap- 
ponirte  Form  geben.  Diians  ist  die  altsemitische  Form  entweder 
direct  durch  Weglassnng  eines  Querstriches,  oder  durch  die  Um- 
biegung  des  untersten  (s.  die  zweite  supponirte  Form)  entstanden. 
Ausserdem  sind  in  den  Mesaformen,  wie  im  Altgriechischeu ,  die 
Qaerkeile  durchgezogen.  Im  Griechischen  fehlen  die  zugefügten 
äusseren  senkrechten  Striche  noch  oft,  mitunter  auch  der  mittlere. 

16)  Variante  za  n.  5,  nnd  zwar  altbabyl.,  altassyr.,  alt-  nnd 
nensttsisdi  (Mfo.,  Cho.  dort);  dasn  die  lineare  hieratische  Form. 
Aach  sonst  entspricht  assyrisch  \  semitischem  9,  das  im  Assyrischen 
fehlt,  s.  a  in  hasuri  —        (No.  II,  p.  481,  Mitte);  hasstii  — 

(ihid.  p.  415,  unten);  l^i(a  zn  rtöy  (ibid.  p.  417,  z.  1)  n.i.W., 
vgl.  auch  No.  II,  p.  412,  z.  10.  —  D*ie  kyprischen  Zeichen,  wenn 
auch  vielleicht  andern  Ursprungs  (s.  Deecke  Urspr.  p.  26;  t. 
IV,  50),  sind  wohl  nicht  ohne  Einfluss  des  Phönicischen  so  geformt 
worden :  sie  bezeichnen  eine  Moditication  des  a  hinter  i,  also  wohl 
ja.  Die  erste  Form  gehört  der  Bronzetafel  von  Idalion  an  (Schm. 
t  I),  die  sweite  findet  sich  z.  B.  auf  einem  Stein  der  Cesnola- 
Simmlnttg  (Schm.  XI,  4). 

17)  M4n.  I,  p.  194—5,  n.  8  a»har,  mediseh  par;  p.  888—8, 
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n.  280  alt-  und  iieubabyl.  und  neuassyr.  «■  parj  II,  p.  31  —  '2  « 
bar;  p.  209  =  par;  Cbo.  p.  10,  n.  12  =  bar-,  Ha.  p.  183, 
n.  66  SS  bar;  6a.  p.-  7,  n.  66  «  bar;  Sehr.  p.  64,  a.  9  s  bir, 
par;  Ko.  I,  t.  comp.  syll.  a.  10  »  bar;  p,  68  bar,  par.  Die 
erste  Fona  ist  valgir,  die  sweite  oft  mediseh,  s.  Mordtmaaa 
Bd.  XTI  dieser  Ztsebr.  p.  19,  a.  78,  wo  sie  als  die  rsgelaissigs 
gegeben  ist 

18)  Mön.  1,  p.  890—1,  n.  806;  II,  p.  194^5  ==  sal;  1,  p. 
880—1,  n.  291;  II,  p.  291  —  2  «  sal;  Cbo.  p.  67,  n.  138 
f5al,  sal;  Ha.  p.  218,  n.  510  =  6al,  sal;  Sa.  p.  48.  n.  49G  = 
sal;  Sehr.  p.  72,  n.  170  =  ^al;  p.  75,  n.  220  =  sal;  N  o.  I, 
t.  comp,  syll,  n.  120  =  sal;  Ideogr.  n.  100  =  sal  (s  =  a).  Bei 
dem  Wecbsel  der  Zischlaute  unter  einander  kann  das  Zeichen  auch 
ftlr  ^al  (s  =  JE)  gebraucht  worden  seiu.  Der  Uebergang  der  Form 
in  die  semitische  ist  klar:  die  erste  Form  ist  neubabyi.,  neuassyr., 
ueususisch ,  armenisch ;  die  zweite  neoassyr. ,  mit  mehreren  Va- 
rianten.  Die  grieehiscbe  Form  ist  n.  81  assindUrt 

19)  M^B.  I,  p.  184—6,  n.  88^  p.  811-8,  «ntar  3  =  U; 
Cbo.  p.  116f  n.  881  und  180,  a.  688  ^  Jd*,  Ha.  p.  806,  a.  840 
—1  U;  Sa.  p.  80,  n.  848  »  d  (c  ^  3);  Sehr.  t.  3  =s  ki;  No.  I, 
t  ord.  D.  43;  II,  p.  601  =5  kL  Dia  erste  Fenn,  aaeb  Mit  svei 
iaaerea  Qnerkeilcu ,  ist  al^  a.  neuassyr. ,  altsns. ,  armenisch ;  die 
zweite  altbabylonisch ,  nensusisch,  ähnlich  neubabylonisch ;  die 
dritte,  lineare,  ist  hieratisch.  Die  altsemitische  Form  entstand  durch 
Anfügung  eines  Stieles,  vgl.  ganz  ähnlich  die  hieratische  Form  vou 
na  mit  der  altbabylonischen,  von  unserer  Figur  fast  nur  durch  die 
Lage  verschieden  (M<'*n.  I,  p.  18G,  n.  52;  Cho.  p.  22,  n.  35). 
Die  kleinen  inneren  Querkeile  schwanden ,  und  das  Altgriechische 
hat  den  leeren  Kopf  bewahrt,  während  in  den  erhaltenen  altsemi- 
tischen Formen  der  Stielstrich  durchgezogen  ist.  Ueber  den  Wechsel 
Yon  kapb  und  ^oph  s.  oben. 

80)  s.  a.  4. 

81)  MdB.  I,  p.  198—8,  B.  90;  pi  888—90,  antar  « i-i  sa; 
Cbo«  p.  80,  B.  199  =  sa;  Ha,  p.  814,  n.  468  ea;  Sa.  p.  89, 
pL  447  s  sa,  sft;  Scbr.  t  «)  ss,;  No.  I,  t  ord.  b.  90  ss  sa; 
kypr.  =s  0a  (Deeeke  Ursp.  p.  88;  t  In,  40).  Die  erste  Form  ist 
nenbsbyl. ,  neoassyr.,  armen.;  die  zweite  oeoassyr.  and  medisch. 
An  sie  scbliessen  sich  die  kyprischen  Formen  an,  die  erste  auf  einer 
Steininschrift  von  Soloi  Schm.  t.  VIII,  2),  die  zweite  auf  paphischen 
Steinen  (ibid.  6 ;  3  ß  y\  a).  Die  altsemitischen  Formen  dagegen 
lehnen  sich  an  die  erste  Keilform  an,  wie  die  supponirten  Linear- 
formen zeigen.  Das  Griechische  scheint  von  Anfang  an  das  Zeichen 
gedreht  zu  haben,  wohl  durch  Vermengung  mit  PVjrnieu  von  n.  15. 
Dieser  Buchstabe  ist  der  einzige,  der  mit  gleicher  Wahr- 
acheinliclikeit  auch  aas  dem  Aegyptischen  hergeleitet  werden  könnte. 

88)  MdB.  I,  p.  886—7,  B.  880;  II,  p.  898—8  —  Ur;  Clia 
p.  32,  B.  87      tar;  Ha.  p.  179,  a.  6  =s  tar;  Sa.  p.  2,  n.  6 
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• 

Ur;  Sehr.  p.  77,  u.  255  tar;  No.  I,  t  comp.  syll.  n.  ö  lir. 
1M6  erste  Fern  ist  neutabyl,  slt-  und  neiiassyr.,  Ähnlich  nen- 
iisiicb;  die  «weite  anneniach  (Mordtmann  Bd.  XXVI  dieser 
Ztachr.  p.  477,  o.  37)  ond  medisch  (den.  Bd.  XYI,  p.  19,  n.  7S). 
An  sie  lehnen  sich  die  kyprischen  Formen  mit  dem  Lsutwerthe 
^  Ta,  i^a  an  (De ecke  Urspr.  p.  15;  t.  11,  16),  die  erste  auf 
Steinen  von  Papbos  und  Soloi  (Schra.  t.  VI  11.  4  —  6;  ^  ßy\  a\  2), 
die  zweite  vulgär.  Ebenso  gebn  auf  sie  die  meisten  semitischen 
Formen  zurück ,  bei  denen  der  Querstrich  bald  durchgezogen  ist, 
bald  in  seiner  Eudkrumuiung  nach  uuten  eiuen  Rest  des  Hakens 
flriialteB  so  haben  scheint  Das  Attgrieehische  hat  den  Bachstaben 
in  der  kjprisehen  Fona  am  90*  gedrdil.  Die  Form  des  Mesar 
slflinea  könnte  aof  die  volgiraasyrische  sorflckgehn  mit  nach  oben 
duel^eBO0enem  Uaterkell,  vgL  ^  Yaiianlan  bei  ChosMt. 

Einige  Bemerkangen  Aber  die  Bnchstabennamen. 

Bei  diesen  werde  icli  einerseits  von  den  üblichen  Aus- 
legungen der  hebräischen  Isameu,  die  zum  Theil  auf  willkürlichster 
Etymologie  und  irriger  Deutung  der  Gestalt  beruhn ,  soviel  wie 
mfiglieb  abstrahiren;  andererseits  mich  aoeh  im  Allgemeinen  aof 
die  Dentong  des  assyrischen  Urbildes  nicht  einlassen,  da  die  Bchwie- 
rlgkeiten  dafhr  noch  m  gross  sind.  Ueberhanpt  will  ich  hier  mehr 
anregen,  als  Resultate  geben. 

1)  Das  Zeichen  a  ist  assyrisch  das  erste  im  Namen  der  grossen 
Stiere  a-la-ap  (Men.  II,  p.  401,  unten),  kann  also  Abkürzung  davon 
sein.  Dazu  stimmt  hehr,  aleph.  Assyr.  alap  als  Name  eines  Ideo- 
gramms für  einen  stiergestaltigen  Dämon  bei  M6n.  Syll.  I,  p.  125, 
n.  174^  vgl.  Sayce  p.  2,  n.  4c  und  -id. 

2)  ba  bedeutet  ideogrammaüsch  anch  bann  »  Jbaaen''  (s. 
Ha.  p.  186,  n.  107),  woTon  Int(u)  „QebAode"  (Len.  p.  ssa)i  dasn 

•  stimmt  hebr.  bet  ,3aas".  Dass  bann  nnd  bit(tt)  anch  dnreh  andere 
Ideogramme  ansgedrflclrt  werden,  entspricht  durchaus  der  assyr. 
Polyphonie  (Sayce  p.  9,  n.  79  und  87}  Hai.  SylL  I,  p.  189, 
n.  864). 

3j  gaiü  ist  das  erste  Zeichen  in  gam-ma-lu,  gam-inal  (M6n. 
II,  p.  und  48)  „Kameel'",  hebr.  gimel,  griech.  mit  erhaltenem  a 
yäfiuaü).  Len.  p.  294  giebt  noch  (als  accadiscb)  gamma  „cuurbe 
eu  leäluuä''. 

4)  Daa  Zeichen  ist  nach  Ideogramm  für  sikkatn,  nach  Sayce 
p.  18,  n.  188  wahrscheinlich  »l^httr^  also  Synonym  von  daltii(v) 
„Thor"'  (Snyce  p.  8,  n.  76;  Len.  p.  288),  hebr.  dalet,  so  dass 

der  Lautwertb  da  davon  abgekflrst  scheint.  Ebenso  könnte  ra  von 
SM  „Kopf^  (Hai.  p.  252,  neben  ris(u)  •,  Len.  p.  264)  abzuleiten 
sein,  hebr.  resch.  Zu  dem  Allen  stimmt,  dass  der  gewöhnlichste 
Lautwerth  unseres  Zeichens,  kak  (kak,  kag,  kak ,  gäk) ,  abgekürzt 
•  aus  gäkktt  (üaL  SylL  IV,  col.  ü  p.  150,  u.  21),  einerseits  sich 
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iMTllhrt  mit  kSgo,  dem  Namen  des  Zeichens  ka  bei  Hai.  Syll.  IV, 
«oL  4,  p.  152,  D.  55,  verwandt  mit  bäba  „Thor"'  (Hai.  Syll.  I, 
p.  129,  D.  865),  anderer wits  sieh  findet  in  kak>ka-di  „Kopf,  kag- 
gal-lvT  „Selüdel'*  (IKii.  II,  p.  109). 

6)  Die  Warael  big,  ans  der  \iX  al>gekflrit  ist,  wird  von  Leo. 
p.  992  erklärt  durch  ,^bire  du  bien'';  daza  biga  „bon"  So  hat 
das  Zeichen  die  ideogrammatischen  Warthe  ,,gut,  gnädig,  heilig, 
glücklich,  die  Legionen  des  Himmels,  der  Gott  Assar  (d.  i.  der 
gute  Gott)"  o.  8.  w.  Sein  Name  ist  dügu  (Mt5n.  Syll.  IV,  col.  l, 
p.  147,  n.  22—3  and  p.  148,  u.  67)  und  scheint  „Ueberfluss,  Fülle" 
zu  bedeuten.  Als  Synonym  von  erscheint  \^\im  (M  e  n.  Syll.  III, 
p.  143,  n.  68),  wahrscheinlich  =  vie,  existeooe.  Ist  das  rithselhafle 
hebr.  he  Yerwaiidt  mit  hiysh  „sein",  alao  uch  Jahveh,  and  ein 
alter  Gotteeneme?  Dann  berabte  die  bekannte  Erkllrang  ana 
baschschem  anf  spftterer  Umdentnng. 

6)  Das  Zeichen  stellte  ursprünglich  die  Sonne  dar  (s.  die 
altbabyl.  und  hierat.  Form  bei  M<*nant\  und  sein  voller  Werth 
ist  utuki  (uduki)  =  „Sonne,  Sonnengott"  (Len.  p.  284),  abgekürzt 
utu ,  ut ,  ud ,  endlich  u.  Das  hebr.  vav  wird  als  „Nagel ,  Pflock" 
gedeutet.  Nun  hat  der  einfache  senkrechte  Keil  assyri.sch  den 
Lautwerth  dis  (Sa.  p.  37,  n.  427),  nach  Haievy  (p.  213,  n.  430) 
wabrachelnlicb  „cheville,  piquet*^  arant  and  es  fragt  sich,  ob 
Uer  bei  der  BUdnng  dee  eemitieehen  Alpbabets  nicbt  eine  Yer^ 
mengnng  iweier  Zeieben  Btatluefnnden  bat,  ramal  mebrere  der  alten 
Formen  anf  der  Tafel  sich  nur  so  scheinen  erklären  zu  lassen. 
Nur  erinnern  will  ich  an  die  alte  Symbolik  der  Sonne  ala  Nagel. 
Die  Zeichen  n.  5  nnd  6  gebOrten  dann  ala  alte  Qotteanamen  in- 
sammen. 

7)  Der  Lautwerth  zur,  sur  bedeutet  „Glanz,  Licht",  hebr.  ^nr. 
•inx  (Len.  p.  260;  Hai.  p.  207,  n.  358);  vgl.  assyr.  zirritu  „lu- 
minaire"  (Hai.  p.  236),  zir,  sir  „lumiöre,  6clat"  (ibid.  p.  180,  u.  27); 
9nnm  ,j>ar,  Matant*'  (ibid.  960).  Hebr.  zajin,  aaeh  wenn  die  Be* 
deatnng  „Waib**  richtig  sein  sollte,  könnte  denaelben  Begriff  ent- 
balten,  Tgl.  arab.  sSna  nscbmficken**,  ibi  „Scbmnck**;  asayr.  la'nnta 
„^dat,  aplendeur^  (Len.  p.  236).  Oriech.  Cfjra,  wenn  es  nicht 
an  iJtot  und  &r:ra  assimilirt  ist,  würde  auf  zet  „Olive**  zurück« 
gehn,  wohl  auch  „die  Glänzende^  vgl.  das  hebr.  n.  prop.  ZStftn, 
das  als  „der  Glänzende,  Schöne"  erklärt  wird. 

8)  hat  für  hat  ist  Abkürzung  von  liattu  „burin",  Grabstichel, 
zu  aram.  und  arab.  iiatta  „ritzen,  graben,  schreiben".  Daher  ist 
das  assyr.  Zeichen  mit  vorhergehendem  Determinativ  für  „Gott** 
Mame  des  Qottea  Nabn  (Nebo),  ala  Erfinden  der  Schrift  (Hai. 
p.  196,  n.  S16).  Grade  so  kommt  der  Lantwertb  bat  (für  ba|)  dea 
Zeichens  be  bei  Hai.  p.  179,  n.  7  von  dem  ideogrammatiacben 
Werthe  nnd  Namen  battu  (Hai.  Syll.  IV,  col.  3,  p.  160,  n.  36). 
Auch  Len.  p.  167,  Note  2  leitet  den  Werth  bat  von  haUn  ab, 
das  er  aber  mit  Deiitisch  als  „Soepter'*  erklärt,  sa  Dsn  (ibid.  • 
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p.  133,  Note  1,  2  und  p.  239).  Der  Werth  had  ist  verkürzt  aus 
hadda  „vigueur,  energie  d'action"  fLen.  p.  237  ,  der  es  zu  liebr. 
nnn  st«Ilt),  doch  eigentlich  wühl  „joie,  lumi^re'%  zu  rjin  (Hai. 
pu  196,  n.  S16);  dasa  aacb  ]^ud  „illumiDation,  lever  da  jour'\  von 
Leu.  für  accadiscfa  erklärt  (p.  998).  Dts  bebr.  chet  (=  het)  ist 
ans  dem  Artmiifchen  berfibei^ommen ,  da  im  Hebrftiscben  sdbst 
der  Schreibgriffal,  mit  dem  oben^berOlirten  Wechsel  s wischen  n 
lud  y,  et  heisst 

9)  Der  Lautwerth  dib  ist  abgekürzt  aus  dibbu  „Schrei btafel'', 
ideogrammatischer  Werth  und  zugleich  Name  des  Zeichens  (Leu. 
p.  232;  Ual.  Syll.  I,  p.  133,  n.  542).  Die  Variaute  Up  findet 
sich  auch  im  entlehnten  hehr,  ippü  =  assyr.  dubsar(ru)  „Schreiber 
der  Schreibtafelo,  Sekretär,  Archivar''  (Hai.  Syll.  I,  p.  130,  n.  370; 
Len.  p.  284  und  808).  Das  hebr.  ^t,  alter  und  richtiger  tet, 
gehört  10  |lt  ,4^ebm**,  ist  also  Uebersetsung  von  dibbo  als  ,,Lehm-, 
Thontafel^.  Somit  idnd  chet  und  fet  das  mesopotanisobe  Ur- 
aebreibzeiig. 

10)  Das  Zeichen  i  bedeutet  ideogrammatisch  auch  käbu  „hohl, 
Höhlung,  Gewölbe,  Zelt,  Haus'  (Sa.  p.  21,  n.  239;  Hai.  Syll.  I, 
p.  130,  u.  376);  ebenso  qäbü  ,,parler-  (Sa.  ibid.,  Hai.  377). 
Nach  den  Gesetzen  der  Homophonie  wird  es  sonach  auch  assyr. 
kibbu,  käb  „linke  Uand'\  hebr.  vertreten  haben  (Hai.  Syll.  HI, 
p.  143,  D.  69),  das  auch  wohl  dem  Stamme  nach  verwandt  ist, 
urspr.  =  „HfthliiDg,  hohle  Hand^  Dann  aber  kann  i  ebensogut, 
wie  Abkflnnqg  voo  assyr.  ida  „Haoa**  (Sa.  p.  25,  n.  890),  aoch 
Ablcftnimg  Yon  aisyr.  idn  ,,Haiid*'  sein  (8a.  p.  96,  n.  801;  Hai. 
994—5),  woher  auch  das  Sylbenzeicbea  fttr  id,  it  kommt  (Hai. 
p.  202,  n  297).  Zwar  erklärt  Len.  p.  282  dies  für  accadiscb, 
aber  es  ist  hebr.  jad,  als  Buchstabenname  jod. 

11)  Das  Zeichen  ist  Determinativ  des  Masses:  sein  Lautwerth 
erinnert  daher  an  hebr.  kab  „Uohlmass'',  von  derselben  Wurzel 

wie  assyr.  käbu  „hohl'^  Auch  hebr.  C]2  bedeutet  „Hohlpiunue, 
Schale''^  vgl.  noch  assyr.  kababn  „bouclier*  (Leu.  p.  241)  „ge- 
wUbtar  SetaUd^  Bdde  Zeiehen,  n.  10  uid  n.  11  scheiDen  also 
sebon'  asqrriscb  in  ähnlich  enger  Beiiebnng  gestanden  in  haben, 
wie  im  Hebiiischen,  nnd  bilden  wieder  ein  Paar. 

12)  Ein  anderes  assyr.  Zeichen  für  la  (Sa.  p.  11,  n.  104) 
hat  den  ideogrammatischen  Werth  lamadu  „lernen'',  ist  also  daraus 
abgekürzt  So  wird  auch  bebr.  lamed  zu  lämad  „lernen''  gehören. 
Unser  Zeichen  heisst  ideogrammatisch  .'^alamu  „BiW  (Sa.  p.  4, 
n.  24)  und  zicaru,  das  auch  ,.memoriai"  heissen  kann  (ibid.  n.  27), 
und  es  fragt  sich,  ob  die  Gruudbedeutuug  vou  lämad  zu  einem  von 
Beiden  passt. 

18)  Der  Laotwerth  ma  ist  ans  dem  Namen  des  Zeichens 
mamft  entstanden  (Hai.  BylL  IV,  coL  9,  p.  149,  n.  10),  dessen 
BedentoDg  dnnkel  ist.  Doch  ist  es  kaom  zu  trennen  von  mami, 
mame  „Wanei^  (Norr.  in,  p.  804X  der  rednplieirten  Form  von  me, 

Bd.  XXZL  8 
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mie  (Sa.  p.  33,  n.  406;  Norr.  ibid.  p.  715),  wozu  Len,  (p.  247) 
den  seltenen  Sing,  mü  bringt.  Hebr.  entspricht  mem,  neben  mai 
„Wasser'S  aoch  redaplicirt  im  stat  coostr.  ond  vor  Suffixen  mCiiiS. 

14)  IMes  Zeichen  bedettot  ato  Ideqgnunm  auch  aii(n)n  (Sa. 
p.  4,  n.  S7 ;  Cho.  pu  98,  n.  85),  oiNibar  sieht  hkMi  in  der  Bedeo- 
tmg  „dieeer",  soaderu  da  es  aiieb  Mmv  ^Himmel''  ist  (Sa 7. 
ibid.),  aaph  in  der  Bedeutung  ,,6ott'S  besonders  An(n)a,  'SiuvtnKt 
der  f  isc  hgestaltige  Gott  der  Babylonier.  Dazu  stimmt,  dass  das 
nahe  verwandte  Zeichen  an  (Hai.  p.  180.  n.  28,  vgl.  mit  p.  178, 
n.  4),  als  Monogramm  ana  (oder  aniia,  s.  Sa.  p.  2,  n.  4),  gleich- 
falls den  Himmel,  (iott.  im  Besonderen  den  An(n)u(v)  bezeichnet, 
weshalb  auch  anu  sein  „nom  conventiouuel"  ist  Len.  p.  12 — 13 
und  p.  256).  Im  Hebt,  entspricht  nnn  „Fisch'  ;  vgl.  noch  asqnr. 
niin(o)  „Fisch'«  (Len.  p.  260),  nnn  (HaL  Sjll.  I,  p.  123,  n.  128) 
Mgrand,  prodigieni**,  nach  Len.  (p.  816,  aecadisch)  „seignenr^.  Es 
bilden  also  auch  n.  13  und  14  dn  Paar  nsammengehdrender  Zei* 
chen:  das  Meer  und  der  dem  Meere  entstiegene  Gott,  an  dessen 
Stelle  sein  Symbol,  der  Fisch,  trat. 

15)  Bei  diesem  Zeichen  bin  ich  am  meisten  unsiclier.  zumal 
sogar  die  Lesung  su  jetzt  von  Len.  (p.  311)  angezweifelt  wird. 
Hier  nur  eine  Vermuthung.  Mehrfach  stehen  Sylbenwerthe  auf 
-am  neben  solchen  auf  -u  (durch  Vermittlung  von  av?),  so  gam 
neben  gn  (n.  3),  laa  neben  In  (Deeeke  Urspr.  p.  16,  n.  21): 
so  konnte  aoch  neben  sn  ein  Werth  sam  gegolten  haben.  Ab» 
kflrmng  eines  dem  hebr.  äameeh  entsprechenden  Wortes.  Dessen 
Wnrsel  scheint  nach  in  asqrrischen  Ableitangen  erhalten  in  den 
Namen  dreier  Monogramme:  samak  (Hai  p.  192,  n.  174),  snmnk 
(ebendort  p.  192,  n.  173)  und  s'imik  (ebend.  p.  219,  n.  519),  ab- 
gestumpft aus  simikku  (Hai.  Syll.  II,  p.  139,  n.  102),  von  llal. 
p.  248  als  „appui"  erklärt.  Das  Zeichen  su  heisst  meistens  „Haud" 
und  scheint  auch  eine  Hand  mit  ausgestreckten  Fingern  darzustellen, 
dann  „Kraft,  Macht''.  Auch  hebr.  sämakh  heisst  „seine  Ilaud  an 
etwas  lehnen,  sttttsen,  Kraft  verleihen.**  Gflechiseh  ^fta  (oder 
^fyfia)^  an  „sischeii"  angelehnt,  ist  aaf  n.  81  ftbeiiegangSBf 
I?  ist  eine  spitera  NaohUldong. 

16)  Die  hier  zn  Grunde  liegende  altbabylonische  Variante  von 
n.  5  ist  identisch  mit  der  altbabyloniscben  Variante  von  n.  6,  und 
auch  die  hieratischen  Figuren  decken  sich  ;  wie  denn  beide  Zeichen 
in  einer  tieferen  ursprünglichen  Verwandtschaft  zu  einander  zu  stehn 
scheinen.  Es  bedeutet  aber  das  schräge  Viereck  neben  „I^egionen 
des  Himmels,  Gott  Assur,  Sonne"  auch  inui  v),  enu(v)  „Auge",  „sehen** 
(Sa.  p.  35,  n.  402;  vgl.  Leu.  p.  255).  Diesem  enUpricbt 
hebr.  Viln« 

17)  Der  Laatwerth  par  scheint  Abktemng  des  ideognunma- 
tischen  Warthes  parayn  „thellen,  schneiden,  spalten**  (Sa.  p.  7,  n.  6), 
hebr.  *pfi;  Tgl.  noch  assyr.  uparrim  „brisa**  von  (Hai.  p.  249); 
der  gewdhnliohero  Lautwertli  bar  fom  ideograannatiaohea  Warthe 
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baru  „halb,  Hälfte,  fendre,  rompre"  (Sa.  ibid.;  Hai.  p.  183,  n.  66 
und  Syl).  I,  p.  134,  n.  587).  Das  Uebr.  pc  „Mund",  auch  assyr. 
pü,  Plur.  pi  (Len.  p.  258;  Sa.  p.  5,  n.  39;  p.  43,  n.  496b), 
auch  pe  (Ual.  Syll.  I,  p.  132,  n.  477).  ßowöhnlich  von  einer 
Wanel  des  „Hauebens,  Blaseus  '  abgeleitet,  scheint  seiner  soastigeu 
BedMtongen  und  niacher  Abteitongeo  wegeu,  eher  ursprünglich 
„Sclnitt,  Siwat**  bezeichnet  sa  haben. 

18)  Das  Zaiehen  lit  Diterminativ  ftbr  „iraiblichM  Weeeii", 
bezeichnete  aber  nrsprüDglicb  „Beute",  so  dass  der  Laatwerth  ab- 
gekürzt ist  ans  salatn  „esciave  femelle"  (Hai.  p.  258 — 4);  Tgl. 
aslulu  „j'enlevai  comme  butin"  und  sallatis  „comme  butin"  (Len. 
p.  2»j9j.  hebr.  bbu;.  Nun  könnte  hebr.  sade  zu  süd  „jagen,  er- 
beuten' gehören,  vgl.  assyr.  §ridu  „chasse",  saidu  „chasseur'*  (Len. 
p.  2(il;  Hai.  p.  217,  n.  495;  Sa.  p.  42,  n.  481). 

19)  Das  Zeichen  ist  Determinativ  für  „Ort,  Gegend''  und  sein 
Laatwerth  ki  kaoa,  ausser  van  kina  nnd  kikO,  weickas  Lelatere 
asia  Name  in  sein  scheint  (8a»  p.  SO»  n.  348;  Hai.  Syll.  IV, 
coL  4,  p.  160,  n.  11),  anch  von  kibba  M^istricty  oerola**  abgleitet 
sein,  das  auch  als  Sylbenseichen  fttr  kib  gilt  (Hai.  Syll.  IH,  p.  148, 
n.  70).  Dazu  stimmen  auch  seine  ideogrammatischon  Bedeutungen 
(Sa  ibid.).  Ebenso  wird  fOr  hebr,  ^oph  die  Grandbedentang 
,,Krcis''  angenommen. 

20)  s.  n.  4. 

21)  Das  Zeichen  hat  den  Namen  sana,  woraus  der  Laotwerth 
sa  abgekOrxt  ist,  nnd  bedeutet  unter  anderm  M^iei^S  wie  es  denn 
aaeh  aas  vier  Strichea  besteht,  vgl.  das  ähnliche  Zeiehen  sana,  san 
(Hai.  p.  191,  B.  164).   Verwandt  ist  sanabi  (sanibi,  Sa.  p.  40, 

n.  458;  Hai.  p.  216,  a.  471),  dareh  assyr.  sTnibu  40/GO  =  2/8 
erklärt.  Griechisch  entsprechen  9Wf  und  aufini,  hebr.  scbin.  Die 
Bedeutung  „Zähne''  ist  assyr.  noch  nicht  nachgewiesen,  wohl  aber 
die  Wurzel  san  =  hebr.  ^vc  „spitz,  scharf  sein"  (Hai.  p.  254). 

22)  Das  Zeichen  hat  als  Ideogramm  die  Hauptbedeutung 
„schneiden"  (Sa.  p.  2,  n.  5),  und  so  stammt  sein  Lautwerth  lar 
von  läru  „äcparer"  (Hai.  Syll.  I,  p.  128,  n.  341),  vgl.  itarri  „il 
aa  a^pai«**  (^Jd.  p.  356)  nnd  tar  als  Laatwerth  aInes  andera  Zei- 
ehaaa,  das  gleicht  dareh  tarn  s^parer"  eridftrt  wird  (Hai. 
SyU.  I,  p.  184,  B.  676).  Lenormaai  (p.  801)  nimmt  ein  acca- 
dlscbaa  tar  „ddcider,  juger"  an,  dazu  gis-tar(u)  „Richterstab"  (ibid. 
p.  133  nnd  898),  Hebr.  taT  wird  als  „BinschniU,  Kerbe,  Krens" 
fedaatet 

Resultate. 

Nacii  der  Analyse  der  Tafeln  ibt  das  altscmitibche  Aipliabel 
aus  der  neu-  oder  carsivassyriscben  Keilschrift  entstanden:  doch 
hat  der  Erfinder,  ebenso  wie  der  des  kyprhNdien  SyUabars 
(Da ecke  Urspr.  p.  84),  das  gante  bis  sn  seiner  Zeit  vorhandene 
System  der  Keilschriften  gekannt  nnd  mehrfach  ftlteife  'Formen  be* 

8*  \ 


Digitized  by  Google 


116       IheckCf  der  ürtpntmg  ties  aUaemUuiciteH  Alphaltets  eU, 

nutzt.  Dass  diese  auch  sonst  lebendig  geblieben  waren,  zeigt  ihre 
nicht  seltene  Einmischung  in  die  Cursivschrift ,  noch  bis  in  viel 
spätere  Zeiten,  z.  B.  auf  der  Stele  Sargon's  von  Larnaka,  jetzt 
in  Berlin  (ibid.  p.  38).  Auch  ist  zu  vermuthen,  dabs  der  Erfinder 
ein  Zögling  der  Friesterschalen  Mesopotamiens  gewesen  ist  — 
Schon  im  A^yriadieii  feniir  Schemen  einselne  Zeielm  eigene 
Namen  gehabt  zn  haben,  „nons  eoi&Yfliitionnalit^  nach  Lenormaat 
(p.  176  nnd  sonst),  vgl.  besonders  das  SylL  IV  bei  Hai.  p.  146 £ 
Ihnen  entsprechen  nan  eine  Anaahl  semitischer  Bochstabemiaaea, 
theils  genau,  theils  als  Uebersetsongen  n.  s.  w.  von  gleichem  oder 
ähnlichem  Anlaut.  Dabei  gehn  die  griechischen  Namen  mehr£eu;h  auf 
eine  phönicische  Form  zurfkck,  die  älter  war,  als  die  erhaltene 
hebräische.  —  Erfunden  ist  das  Alphabet  wohl  in  Aram  (Serien), 
das  die  Assyrer  zuerst  erreichten,  und  von  dort  kam  es  erst  zu 
den  Völkern  Kanaans,  vgl.  z.  B.  n.  8.  Hierzu  vergleiche  man  die 
Angabe  des  Plinius  (N.  H.  VII,  192)  „Literas  Semper  arbitror 
Assyrias  fuisse,  sed  alii  apud  Aegyptios,  alii  apud  Syros  repcrtas 
volunt';  ferner  Diodor  (V,  74)  //oo^,-  Öi  rov^  ),iyovxa<i^  or* 
^i(joi  fikv  eifjerai  xdv  ygu^fiunüv  üoi,  7ia()cc  di  xovtiav 
UHüvix^<i  fia&üPTeg  rolg  *£VUi2<Ti  naoaMtixaciv^  und  Clemens 
Alex.  (Strom.  I,  16,  75;  oi  Si  ^Mhwms  utaik  JShj(fovs  ygufifimta 
^vorfiün  n^fUTOvg  Ifyowfw^  wobei  noch  die  Vermaigung  von 
Assyrem  nnd  Syrern  bei  den  Schriftstellem  des  Alterthuma  an  er- 
wfigen  ist  (NOldeko  in  dieser  Ztschr.  Bd.  XXY,  p.  IIS).  Diese 
Zeugnisse  beweisen,  dass  die  richtige  Tradition  im  Altertbom 
lebendig  geblieben  war.  —  Die  Zeit  der  Erfindung  fällt  in  die  erste 
Hälfte  des  neunten  JahrhoDderts  v.  Chr.,  denn  erst  nach  900  setzten 
sich  die  Assyrer  dauernd  in  Aram  fest,  der  Mesastein  aber  stammt 
schon  von  c.  850;  er  hat  durchweg  sehr  alte  Formen,  doch  genügt 
auch  dab  Altgriechische  in  dieser  Hinsicht  fttr  die  Sicherheit  des 
Kesultutis. 

Bei  der  Ordnung  des  AlpLubuts  ist  paarweise  Anordnung  und 
lautlicher  Auklaug  mehrfach  nicht  zu  verkennen :  sie  scheint  sehr  alt 

Ftir  das  Assyrische  hat  sich  herausgestellt,  so  unsicher  vieles 
Einselne  sein  mag,  und  ich  habe  nicht  Alles  bis  auf  den  letzten 
Grand  prüfen  kOnnen,  dass  das  Zeichenbild  eines  Wortes  ftkr  andere 
gleich  oder  ihnUeh  klingende  verschiedener  Bedeatong  gebraocfat 
werden  konnte;  dass  Israer  das  Bild  eines  mehrsilbigen  Wortes  ftr 
die  Anfimgssylbe,  Ja  Ar  den  Anlaut  stand:  also  Homo^umie  nnd 
Akrophonie.  Beides  stimmt  znm  Aegyptischen.  Dass  dabei  gewisse 
einschränkende  Regeln  galten,  ist  wahrscheinlich,  lieber  das  Acca- 
dische  enthalte  ich  mich  des  definitiven  Urtheils:  doch  weisen  meine 
Untersuchungen  mehr  auf  eine  nur  dialectisch  verschiedene 
Sprache  hin,  die  in  einem  alteren,  mehr  ideographischen  Schriftr 
System  ausgedrückt  ist 
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Die  Theologie  des  Aristoteles. 

Von 

Fr.  IMctnfM»). 

IMe  MgenaoBte  Theologie  des  AriBtotdes  (^J„Jil^J^J  v-jUS' 

U>^J^  Ä^U^b  \J>yJ^\)  ist  ein  in  der  Geschichte  der 

Philosophie  nicht  ganz  uobekauntes  Buch.  Eaom  wir  der  Drang 
nach  Wissenschaft  in  der  neuen  Akademie  in  Italien  erwacht,  als 
auch  schon  im  Jahr  1517  in  Rom,  dem  Sitz  der  Heiligkeit,  ein 
Buch  erschien:  Sapieutissimi  Philosophi  Aristotelis  Stagiritae  Theo- 
logia  sive  mistica  philosophia  secundum  Aegyptios  noviter  reperta 
et  in  Latinum  castigatisbinie  redacta  *).  In  dieser  Theologie  des 
grossen  Philosophen  glaubte  mau  den  Schlüssel  aller  Weisheit  ge- 
fanden zQ  haben.  Die  Weislidt  des  Arfstotelee,  der  in  der  8^0- 
kwtlk  des  Ifittelalters  seit  dem  18.  Jahrb.  aoch  im  Abendland 
hoch  geschitit  wnide,  schien  hier  im  Tollsten  Glanse  herronntreten. 
Das  Bsch  ist  nur  im  Arabischen  erhalten  und  wnrde  von  Franciscns 
Bosens  ans  Ravenna  in  einer  Bibliothek  von  Damascus  gefunden  und 
lateinisch  bearbeitet.  Dasselbe  fand  allgemeinen  Beifall,  so  dass 
es  Paris  1572  von  Jakob  Carpenterius  von  Neuem  herausgegeben 
wurde.  Beide  Bücher  sind,  da  sie  nur  sehr  allgemein  den  Inhalt 
wiedergeben,  für  die  philologische  Behandlung  dieser  Theologie  von 
geringem  Werth. 

Aof  der  Berliner  Bibliothek  (Sprenger  741)  findet  sich  dies 
Bndi  in  einer  (11S8  d.  H.)  in  Xspaban  gemachten,  anch  roTidhrten, 
aber  von  den  Wflrmem  sehr  zerfressenen  und  sehr  engen  Talik- 
Handsehrift  182  Seiten  klein  Octav,  nnd  möchte  dieses  Werk  eines 


1)  Nach  eioem  anf  der  PhUol(^nTerwinmlai>g  in  Tflbiogen  am  27.  Septbr. 
1876  geluiIlMMn  ▼ortnHte. 

9)  Das  SMimdiim  Aagyplioa  mSebte  wohl  darauf  Uodanlin,  daaa  der  Var* 
fasser  sich  %'on  Ae^ptern  das  Bich  «rUlIrtB  Uess,  da  Aagjrptmi  mit  Raliea 
stets  in  engem  Verkehr  stand. 
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der  wichtigsten  Bücher  für  die  philosophischen  Studien  der  Araber 
gewesen  sein.  —  An  eine  Echtheit  dieses  Buches ,  als  von  Aristo- 
teles abstammend,  mochte  man  im  16.  Jahrh.  wohl  noch  glauben, 
im  19.  Ist  dies  ganz  nnmüglicb. 

Ss  ist  ja  allgemein  bekannt,  dass  von  den  Heroen  der  grie- 
chischen Philosophie  Plato  der  Lehrer  der  Theologen,  Aristoteles 
aber  der  der  Philosophen  stets  gewesen  ist;  dass  Yor  Allem  dordi 
den  Neoplatonismus,  bei  der  directen  Ableitung  eines  xoüfAog  wo^rof 
ans  dem  urani&nglichen  wahrhaft  seienden  ov,  die  erste  wissen- 
schafUiche  BegrQadnng  der  christlichen  Lehre  von  Origenes  ge- 
wonnen wurde,  und  die  grossen  Kirchenlehrer  wie  Gregor  von  Xyssa 
und  Gregor  von  Nazianz  Neoplatoniker  wurden.  Wohingegen  erst 
seit  dem  12.  Jahrh.  in  dem  Aufblühen  der  Scholastik,  als  Aristoteles 
durch  die  Araber  im  Abendlande  bekannt  geworden  war,  die  Philo- 
sophie desselben  für  das  Dogma  nutzbar  gemacht  wurde.  —  Ist  es 
doch  allgemein  bekannt,  dass  Aristoteles  von  der  sinnlichen  Wahr- 
nehmung ausgehend,  die  Dinge  au  sich  betrachtend,  iu  den  Kate- 
gorien ihre  Eigenschaften  feststellend,  von  der  Vielheit  der  Dinge 
tn  ihrem  einsigen  Urgrund  aafsnsteigen  sacht  nnd  so  gerade  den 
vmgekehrten  Weg  beschreitet  als  die  Neoplatoniker,  welche  von 
dem  einen  wahrhaft  seienden  oy  sn  der  '^elheit  der  Dinge  herab- 
steigen. 

Wie  charakteristisch  ist  hierbei  Jener  Grondzag,  dass  bei 
Aristoteles  Stoff  und  Form  nie  getrennt  erscheint,  die  Form  viel- 
mehr als  das  Endziel  des  Stoffs  demselben  eng  verbunden  ist  nnd 

beide  zusammen  nur  das  Ding  sind.  W^ährend  bei  Plato  beide 
getrennt  erscheinen  und  nur  die  Form  als  das  eigentlich  wesenhafle 
wirkliche  betrachtet  wird.  So  giebt  es  der  Merkmale  so  bestimmte, 
dass  man  auf  den  ersten  Blick  die  ueoplatonische  Grundrichtung 
dieses  Buchs  erkennt.  Das  schliesst  aber  nicht  aus,  dass  auch  von 
Aristoteles  gar  viele  Bestandtheile  in  dasselbe  aufgenommen  sind 
und  neoplatonische  und  aristotelische  Satzung  friedlich  neben  ein- 
ander steht 

Obwohl  somit  die  sogenannte  Theologie  des  Aristoteles  apokryph 
ist,  ist  sie  doch  Ihr  die  geistige  Entwickelong  des  Mittelalters  eine 
höchst  wichtige  Schrift  nnd  scheint  jetst  die  Zeit  gekommen,  dass 
man  auch  den  Apokryphen  eine  grossere  Anftnerksamkeit  sdioakt, 

da  die  Richtung  unserer  Zeit  immer  mehr  dazn  dräogt  die  gebtige 
Entwicklung  aller  Cnltnrvölker  als  ein  in  sich  insammenhingmides 

Ganze  zu  betrachten. 

Die  classische  Philologie  steht  aber  heute  noch  auf  dem  Stand- 
punct,  dass  sie  die  erhabenen  Werke  des  Altcrthums  zwar  mit 
allem  Fleiss  durchforscht  und  ein  Bild  vom  autikeu  Leben  uns  in 
schönen  Farben  vor  die  Seele  führt,  dann  ebenso  das  Erwachen 
antiker  Wissenschaft  in  der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jahrh.  anerkennt, 
Aber  das  dazwischen  liegende  Jahrtausend  aber  sieb  gar  wenig 
Becbenscbaft  zu  geben  weiss. 
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Sic  Sicht  hierbei  auf  demselben  Standpunct  wie  die  Natur- 
wissenschaft, welche  vor  Jahrhunderten  jene  leichten  Gebilde  der 
Natw,  wie  sie  ans  im  Sommer  als  Schmetterlinge  and  Fluginsecten 
mgankoln,  die  Aber  Tenchwinden,  mImUI  die  KttUe  der  Herbst- 
Mi^  de  tiiflt,  bis  ein  neues  Geschlecht  der  wftrmende  Frtthlings- 
stnU  herformft,  der  generatio'  Mqoiveca  snwies  und  dieselben  aus 
einer  Yerm&hlung  der  Elemente,  der  Hitze  als  des  Vaters  und  der 
Feuchte  als  der  Mutter  entstehen  Hess.  Jahrhunderte,  ja  ein  Jahr- 
tausend währte  es,  che  man  dieser  von  Aristoteles  her  noch  an- 
erkannten generatio  aequivoca,  der  Schöpfung  aus  Nichts,  jenen  Satz: 
omne  vivuni  ex  ovo  entgegenstellte,  wohl  erkennend,  dass  das  alte 
(jcschiecht  im  Schooss  der  Erde  oder  im  dichten  Qespiuust  eine 
Bmt  hinterlassen,  die  die  neue  Sonne  des  Frahlings  mm  Leben 
snreck& 

Das  finstere  Jahrtausend  vom  ÜntetignoK  der  antiken  Biidong 
bis  nun  Erwaehen  der  dassisdien  Studien  in  der  neuen  Akademie 
auszufflUen,  weist  man  nnn  freilich  auf  Rom  hin,  das  die  lateinische 
Sprache  als  Kirchensprache  erhielt,  und  blickt  auf  die  Klöster  in 
welchen  die  Mönche  vielfach  lateinische  und  griechische  Werke  ab- 
schrieben. Wir  wollen  nicht  verkennen,  dass  bei  den  gebildeteren 
Mönchen  die  Erinnerung  an  das  classische  ^Uterthum  durch  den 
finsteren  Dogmatismus  noch  hier  und  da  hindurch  schimmerte, 
mOssen  es  aber  fur  sehr  ktthn  erachten,  diesen  geringen  und  sp&r- 
ttchen  AnOngen.  das  alleinige  Verdienst  ftr  die  Erhaltung  der 
aatOnn  BUdmg  inaasebreiben,  denn  gerade  das  Ziel,  in  dem  die 
Haaiitbestrebnngen  der  Griechen  gipfelten,  die  LOsung  jener  Frage: 
woher  des  All?  woher  die  Welt?  —  jene  Frage,  welche  die  Philo- 
sophie geboren,  wurde  gar  nicht  von  ihnen  berührt,  die  Kirche 
beantwortete  sie  ja  mit  ihrer  Lehre  von  der  Schöpfung  aas  Hichts 
durch  Gottes  Allmacht. 

Dagegen  müssen  wir  auf  das  bestimmteste  behaupten,  dass  das 
Studium  der  Philosophie  im  Osten,  und  zwar  durch  die  Araber 
erhalten  und  gepflegt  ward,  bis  es  im  12.  Jahrb.  vom  Abendlaad  in 
der  Scholastik  angenommen  ward  nod  dadurch  zur  Wiedergeburt 
der  Wissenschaft  beitrug.  Jene  Beduinen,  welche  ans  der  Wflste 
heraus  sich  in  ihrem  Fanatismus  wie  ein  Lavastrom  sengend  und 
brennend  Aber  die  Cultnrlftnder  Aegypten,  Syrien,  Mesopotamien, 
Pcrsicn  ergossen,  mussten  gar  bald  ihren  Tribut  der  Bildung  zollen, 
der  keinem  ungebildeten  Volk  erspart  bleibt;  dies  nmsste  um  so 
früher  eintreten,  als  der  Islam  mit  seinen  furchtbaren  und  unlös- 
baren Widersprtichen  zur  Sectirung  trieb  und  bei  den  religiösen 
Streitigkeiten  selbst  die  alte  Bildung  auf  den  Kampfplatz  rief. 

Wihrte  es  doch  kein  Jahrhundert,  dass  die  Mn'tasUa,  d.  h.  die 
Beete«  sich  von  der  Orthodoxie  schied  und  jener  Lehre  von  der 
Alleinbestimmuog  Gottes,  wonach  Gott  selbst  den  Sünder  sur  Sflnde 
bestimmte  und  ihn  dafür  in  der  Udlle  strafte,  und  welche  jeden 
edleren  Kern  des  meoschlieben  G^tes  sur  EmpOmng  trieb,  ent- 
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gegentrat.  Der  Koran  freilich  lehrte  in  den  meisten  Stellen  also, 
war  denn  aber  der  Koran  als  Rede  Gottes  absolut  wahr,  uranfiing- 
lich  gleich  Gott  oder  war  er  nicht  vielmehr  zeitlich  entstanden, 
zamal  er  gar  viele  Facta  berichtet,  die  also  vorher  geschehen  sein 
müssen?  War  somit  nicht  jene  „Rede  Gottes"  ein  blosser  Name, 
ohne  Realität  wie  alle  Eigenschaften  Gottes,  zumal  eine  YieUiiit 
ton  Eigensehifteii  eitte  Theilbarkeit,  die  TheUbaiMt  aber  eine  Ver- 
gänglichkeit Gottes  ▼oranssetien  wflrde?  — 

Wer  soU  da  entsdieiden?  Die  griechische  Philoeophie  nad 
besonders  das  Hanpt  derselben,  Aristoteles,  in  dessen  Oiganon  der 
Schlflssel  der  Weg  und  die  Wage  alles  Erkennens  gegeben  umr. 

Die  griechische  Wissenschaft  kann  uns  retten,  biess  es,  und 
worden  unter  HArün  ar-raschid  und  Ma'mün  in  allen  wichtigeren 
Städten  Schulen  zn  dem  Zweck  errichtet,  -'griechische  Werke  ins 
Arabische  zu  tibertragen. 

Alles  galt  hier  pleich  heilig,  Naturwissenschaft,  Medicin,  Phi- 
losophie, alles  sollte  aus  diesem  Born  geschöpft  werden*).  Die 
Uebersetzungeu,  welche  ein  Mann,  wie  al-Kindi,  lieferte,  gingen  ins 
Ungeheure 

Uebertraguugen  sind  aber  noch  nicht  selbstständige  Leistungen, 
sie  sind  nicht  einmal  sichere  Aneignung.  Eine  systematische  Ord* 
nuug  der  Wissensobjecte  an  einem  Gänsen  kann  erst  nach  ttofefem 
Eindringen  in  die  Wissenschaft  erfolgen.  Dass  eine  systematiadw 
Anordnung  aller  Wissensobjecte,  wie  sie  die  Mn^lim  im  X.  Jahrh. 
beheiTSckten,  stattgefunden,  lehrt  nns  die  Sehnle  der  laatem  Brttdsr, 
welche  in  der  Neopythagoreischen  Zahlenlehre,  in  jenem  Satze: 
die  Zahl  entspricht  dem  Wesen  der  Dinge,  die  Handhabe  gefunden 
zu  haben  wähnten,  das  All  in  ihrer  Weise  zu  ordnen.  Einer  Aus- 
strömung vom  Urprincip  bis  zur  Vielheit  des  Alls,  d.  h.  den  Dingen 
in  Mineral,  Pflanze,  Thier  oder  räumlich  gedacht  von  der  Endsphärc 
der  Umgebung,  von  dem  Thron  Gottes,  bis  zum  Mittelpunct  der 
Erde  entspricht  die  Rtickströmung  des  Geistes  durch  Mineral, 
Pflanze,  Thier,  Mensch,  Engel  zum  Urwesen,  Gott  hin.  —  In  jener, 
der  Ausströmung  befanden  wir  uns  auf  Neoplatonischem,  in  dieser, 
der  RückStrömung  zumeist  auf  Aristotelischem  Boden,  besonders  in 
der  Blineralogie,  Botanik,,  Zoologie  und  Anthropologie. 

Ans  einem  der  Eins  entspnchenden  ürprindp  emaairt  M  den 
lautem  BrOdem  als  awei  die  Vernunft  und  von  dieser  als  die  Drei 
die  Weltseele,  welche  als  die  eigentliehe  Werkmeisterin  im  All  die 
Form  des  Stoffs  als  erste  Materie  schaflt  Diese  erste  Materie 
entspräche  somit  der  Tier,  sie  nimmt  Länge,  Breite  und  Tiefe  an 
und  wird  dadurch  zur  wirklichen  Materie,  welche  die  fünfte  Stufe 
im  All  bildet  Der  wirkliche  Stoff  entwickelt  sich  alsbald  sur 


1)  Vtrsl-  hierüber  JDicterici.  Makrokosmos  76  ff. 

2)  Vergl.  Flttgtl,  al-Kjodt  4«r  Philotoph  der  Anber, 
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fgOeodeten  Kogelform  io  der  Sphaerenwelt  des  Ptolemaeos  and  nimmt 

das  All  der  7  Planeten  and  des  Fixstemhimmels  somit  die  sechste 
Stelle  in  der  Entwickelang  ein.  Unterhalb  des  Mondes  herrscht  die 
Kraft  der  Natur  als  die  siebente  Stufe  der  Entwickelang.  Sie  wirkt 
inf  die  Elenieute,  welche  die  achte  Stufe  inne  haben  und  werden 
aii^  ihueD  durch  die  Weltseele  vermöge  der  Nfttor  die  Producte, 
Mioeral,  Pflanze.  Thier  hervorgerufen. 

Somit  entsprechen  den  Neun  Omndzahlen.  d.  i.  den  Neun  Einem, 
die  Neon  Stufen  der  Entwickelang  and  ist  in  der  Zahl  das  Wesen 
alier  Dinge  enthalten 

IHeaer  Entwickelang  der  Dinge  bis  zur  Neon,  wie  sie  die 
intm  Birftder  togeben,  entspricht  eine  Stelle  in  der  Theologie 
d«  Aristoteles,  welche  das  Yeriiiltniss  beider  Bflcher  in  du  Uares 
Uehl  stellt.   Es  heisst  in  der  Vorrede: 

L^xjuxj  JJLjJI  iÜU  L^l^  '4ä:s\j  ^^Upij  ^^üJ!  ^.,1^  ^^til  iJLnJt 
hl^i  llJUj  JAÜI  ^  L|jLi  gju^-  Hpü!      g!Ju^l  er 
^  yjJüSS  .ka^my^  JJüüt  ^  ^^^)üLait  g^jUil  ^  JJuil 

UuJUit  äÜjUÜt  i^Ui^l  ^  iuu^l  Jbl^  ^ 

gi^* iü> xTj.  ^  '^o^ 

„Unser  Ziel  in  diesem  Buch  ist  die  Grundrede  tiber  die  Gott- 
heit (d.  i.  Wesen  des  Herrn)  und  die  Erklärung  derselben.  Dass 
sie  der  Urgrund  sei,  dass  Zeitlauf  und  Zeit  unter  ihr  stelie,  dass 
lie  der  Grand  der  Gründe  sei  and  diese  in  einer  eignen  Wdse 
krTormfe. 

Die  Lichtkraft  emanirt  von  der  Gottheit  snerst  anf  die  Vernunft, 
dann  von  Gott  dnrcb  Vennittlnng  der  Vernunft  anf  die  himmlische 
AUieele.  Von  der  Vernunft  durch  die  Yermittlang  der  Seele  auf 
die  Katar  und  von  der  Seele  dorch  die  Vermittlung  der  Natur  auf 

die  entstehenden,  vergehenden  Dinge. 

Diese  That  geht  von  ihr  (der  Vernunft)  ohne  Bewegung  aus. 
Denn  die  Bewegung  aller  Dinge  ist  von  ihr  und  ihretwegen  .  und 
k'wegen  sich  die  Mitteloisachen  in  einer  Weise  von  Sehnsucht  und 
Abstraction  ihr  zu." 

Diese  Stelle  ergicbt  also  (iult,  Vernunft.  Seele.  Natur.  Diugc, 
aod  führt  die  ganze  Weise  der  Darstellung  auf  das  System  des 
Neoplatonismus  in  seiner  Geistwelt  hin,  während  die  Stelle  von  der 


1)  VwgL  Dtotorid  Makrokomot  162  ff. 
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Bewegung  uns  a»  Aristoteles  erinnert,  in  dem  der  Urbcweger  zwar 
bewegt,  doch  nicht  bewegt  wird,  die  Natur  aber  sowohl  bewegt 
wird,  als  wieder  bewegt,  und  endlich  der  Stoff  nur  bewegt  wird. 

Bedenken  wir  uud,  dass  im  Anfang  der  Theologie  gesagt  wird, 
diM  eil  Christ  Näim«  ans  Emesa  dieses  von  Porphyriot  den  Tyrer 
erklirte  Buch  das  Aristoteles  ans  dem  Griechischen  ins  Arabische 
Ar  al-Kind!  ttbertragen  so  bitten  wir  also  etwa  100  Jahr  w 
den  Lastern  Bindern  einen  Yoigftoger  ihres  erweiterten  Systems. 

Bedenken  wir  ferner,  dass  die  1.  Br.  mit  aller  Hocbachtong 
des  Aristoteles ,  der  frei  von  seinem  Leibe  in  die  Goistwelt  ein- 
gedrungen und  all  die  Dinge  dort  geschaut  hätte,  sprechen,  und  auf 
dies  Buch  hinweisen^);  bedenken  wir  endlich,  dass  im  More  Ne- 
bukini  des  grossen  Maimon  um  die  Mitte  des  12.  Jahrh.  in 
Spanien  dieselben  Grundanschaauugen  and  eine  verwandte  Philo- 
sophie sieh  findet,  so  MA  sich  eine  helle  Kette  verwandter  geistiger 
Bestrebungen  durch  den  Lauf  finsterer  Jahrhunderte. 

Fast  ist's,  als  stünden  wir  in  der  Nacht  an  einem  wogenden 
Meer  und  begönnen  die  ersten  Glntstrahlcn  des  Morgens  die  Kämme 
einiger  Wogenreihen  za  durchglühen.  Möchte  es  doch  endlich  auch 
in  der  Arabischen  Philosophie  Tag  werden ! 

Zur  Charakteristik  dieses  wichtigen  Buchs,  als  dessen  Ziel  die 
Allwissenschaft  ^JLa  gesetzt  wird,  erlauben  wir  uns  nun  einige 
Stellen  hervorzuheben. 

£s  heisst  in  der  Vorrede: 

Jüd  jJUUit  xLjt3  bV^t)  xju^t 

..Es  steht  bei  allen  vorzüglichen  Philosophen  feot,  dasS  es  der 
Uranfangsgrüude  der  Welt  vier  giebt. 

aUl^  ^».AaÄAl!  ^^  J^)i  A^^l^  ^J*^  ^ 
'i)  Vergl.  Ui«M)Hci  Makrokosmot  3. 
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Nämlich  den  Stoff,  die  Form,  den  schaffenden  Grund,  das 
Endziel  Diese  sind  7nnächst  zu  betrachten,  dann  die  zufälligen 
Accidenzen,  sowohl  die  von  ihnen  ausgehenden,  als  die  an  ihnen 
haftenden.  Man  muss  ihre  Uranfänge,  ihre  Mittelursachen  und 
wirkenden  Kräfte  erfassen  und  wissen,  welche  der  Ursachen  würdig 
sind  vorangestellt  zu  werden  und  welche  nachfolgen,  auch  ob  zwischen 
ihiiMi  in  flinigMi  HinsiclitfB  Qleielilieiliteitdniiig  bemekt.** 

Latsen  wir  aack  diesAa  Ariatoteliaeken  PUlosophem  ein  aeht 
NeoplatoniBdies  folgen. 

C  m 

^i^t*>^    ft-a.-.^.^    «^L^  wÄ^3  ^jist*^\  y>Jö  wXj4  ^ 

si^'ii\  kXa  'C^\  XUUJI  Xx^»  /juj 

Ä  ifJ*  jj^t  «^.J-J  i^l^Jj  i^i  ^^y.^  ^\Xj 

^U^^JuT^  u5ai  s»^*  KlfiÄJat  ^AxJaif  /Jü  ^  s^tyüt 

^  äUI  oL^I^  L(i»^  s  iUi^Uil  «iXP  tJL»-  /iXi  ^ 

jULiU:!  J^uaiil  vi>w«jJ  ^\  i^-m  i^^t  g-^l  /Jmj 

tr-*-**^'  oi^i  j  j^^-  ^. 

«5Jj  ^  ^UJ13  o^^tii  ^  üftiVü! 

„Danach  gedenken  wir  der  Oeistwelt,  wir  beschreiben  ihren 
Glanz,  ihre  Erhabenheit  und  Schöne,  und  erwähnen  die  göttlichen, 
wirkenden,  gl&ozenden  Formen  in  ikr.  Ton  ibr  (der  Qeistwelt) 
gek(  der  Sekmnok  und  die  Sehöne  aller  Dinge  kenror.  Alle  linn- 
Ucben  Dingo  gleicken  jenen  swar,  nnr  können  de  wegen  der  Mtiige 
der  Hullen  jene  uckt  wakrkaft  und  in  ibrer  UrsprflngUckkeit 
wiedergeben. 

Dann  gedenken  wir  der  himmlischen  Allsecle  und  beschreiben, 
wie  die  Kraft  von  der  Vernunft  auf  sie  cmaiürt  und  sie  derselben 
äbnlicli  macht.  Wir  gedenken  der  Schöne  der  Sterne,  des  ächmucks 
und  Glanzes  der  Formen  in  den  Sternen. 

1)  Wir  erkenoen  hier  üio  vier  Aristoteliäcbeu  ÜrUude,  r/.r/,  tlöoi^  if  a^X^ 
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Dann  gedenken  wir  der  Natur,  welche  unter  den  Mondkreis 
versetzt  ist,  wie  die  Kraft  der  Himmel  anf  sie  ausgeht  und  sie 
dieselbe  annimmt,  ihr  ähnlich  wird,  und  ihre  Wirkung  Mf  die 
niederen  dichten  Stoflfdinge  offenbart. 

Dann  gedenken  wir  des  Zustands  der  Vernunftseelen  bei  ihrem 
Niederstieg  (in  diese  Welt)  und  der  Einheit  der  Ursache  hierin, 
wir  gedenken  auch  der  erhabnen  göttlichen  Seelen,  welche  den 
Vorzügen  der  Vernunft  anhängen,  nicht  aber  in  die  fleischlichen 
Begierden  yersinken. 

Anch  gedenken  wir  de»  Zustande  der  Thierseele,  der  PflAmen- 
seele,  der  Erd-  und  Fenerseele  (ELemaiitaneelen)  nod  «ndrer.** 

•Eine  Verbindung  der  Neepletonisclien  Lehre  mit  matliMnatiecher 

Vorstellung  ist  die  SteUe  JjuJb  \^y»  0(^:^1  ^  ^^\^ 

s^'-^^Xj         .rJo  ...b  w^Ls^Oü  ^  «Jb.   „Wenn  der  erste  reine 

Gute  ein  Mittclpunct  ist,  so  ist  die  Vernunft  ein  Umkreis,  der  sich 
nicht  bewegt,  die  Seele  aber  ein  Umkreis,  der  sich  bewegt." 

Mag  es  mir  nun  gestattet  sein,  die  einzelnen  Abschnitte  und 
die  Fragen ,  welche  hier  behandelt  werden ,  kurz  hervorzuheben. 

Nach  einer  kurzen  Einleitung  folgt  auf  pag.  4  die  Aufzählung 
der  Fragen .  die  in  diesem  Buch  behandelt  werden  a  ^  3 

und  finden  wir  in  diesem  Fihrist  bis  pag.  11  alle  Capitel  der 
Philosophie  und  Psychologie  hervorgehoben. 

Dann  folgt  pag.  1 1  der  Abschnitt  darüber  wie  die  anvergäng- 
liche  Seele  die  Geistwelt  hätte  verlassen  and  sich  mit  dieser  Welt 
des  Entstehens  and  Vergehens  Yerbinden  können  —  v^^li  >J^ 

c:>^Ui»  ^Uit       ^  oJc^l^  JJüJi  ^UJ)  (^jJdÜ) 

su^'  JJUJI  JitAUit  ^J^t  IwXP  j 

Hienul  schliesst  sich  pag.  90  die  Frage:  Wessen  die  Seele 
einst  gedenken  werde,  wenn  sie  in  die  Welt  des  Geistes  sorflek* 

geisehrt  sein  würde  ^  ^Uit  ^1  ys^^^j      ^j.«.  i.  L  W  J^t 

nnd  wird  nun  Ober  das  Erkennen  der  Seele  dort  gehandelt.  — 

Die  "ninüf  dort  sind  stets  gegenwärtig,  zeitlos;  nicht  eins  nach 
dem  andern,  die  Seele  bedarl  also  dort  der  Erinnerung  nicht,  wie 
die  pcwussten  Dinge  unserem  Geist  stets  gegenwärtig  sind,  anch 
der  Blick  die  Erscheinung  ganz  und  auf  einmal  zeitlos  erfasst. 
Es  handelt  somit  das  zweite  Buch  über  die  Seele  in  der  Ver- 
nanftwelt. 

Das  dritte  Capitel  pag.  38  behandelt  das  Was  der  Seelen- 
Substanz  —  ^jJü}\  ^y^^ 
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Das  vierte  Caj^tel  pag.  48  die  Erhabenheit  und  Schönheit  der 
Yennnftwelt  —  jüu^^  JJuJ!       oy::  ^. 

Das  filnfte  Capitel  p.  öl  den  Schöpfer,  sein  Hervormfen  der 
Dinge  nnd  den  Zustand  der  Dinge  bei  ihm  —  L5jW-^t  jSS  j 

Das  sechste  C3qdtel  p.  60  bewelsti  dass  die  Sterne  als  Werfc- 
senge  dienen,  die  als  Yermittelong  swisohen  den  Schöpfer  nnd  das 

Geschafiene  gesetzt  sind  —  j^IxL^I  iüe^^i  ok>:ii^  w^]pü{ 

Das  siebente  Capitel  pag.  70  bespricht  die  erhabene  herrschende 
Seele  (Weltseele).  Wenn  sie  die  llochwelt  verlässt  und  in  die 
^iederwelt  hinabsteigt,  so  thut  sie  dies  in  einer  Art  von  Macht- 

eatfidtnng  (istitä  a).  Ihre  Hochkzaft  bildet  die  Dassheit  —  ^ 

VX^  ^\  s4;/.iJ^_9  1^^^  s^i^Ji  qI^  (mX^mJ!  :<su^j^ 

Das  adite  Capitel  pag.  77  handelt  über  das  Feuer,  das  ein 
Qmndelement  wie  die  Erde  sei.  Es  sei  irgend  tine  Kraft  (Ealimatan) 
in  dem  Stoft  Dasselbe  gelte  tou  den'andem  ihm  Ähnlichen  Dingen. 

Das  Feuer  ist  nicht  von  selbst  ohne  Schalfer  ^  ^  JjJH  %Suo 

Daa  nennte  Ci^itel  pag.  110  handelt  Ober  die  vemflnftige 
Seele.  Es  ist  die  IVage  ob  der  ganse  Mensch  dem  Verderben  an- 
heimfUlt  oder  nur  ein  Theil  entsteht -und  vergeht,  ein  andrer  aber 

besteht,  nnd  was  dieser  leutere  Theil  an  sich  sei  —  KäRJt  ^jJtiM 

m 

Das  sehnte  Gapitel  pag.  1S8  handelt  Aber  den  Urgrund  und 

die  Dinge,  die  aus  ihm  bervorgehu  —  i^L^'^i^  ^.d^^ 
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Stellen  wir  im  kurzen  Resurai'  das  Resultat  zusammen.  — 
Die  griechische  Pliilosopbie,  die  neoplatonischc  sowohl  als  die 
aristotelische  wurde  bei  den  Arabern  schon  im  8.,  9.  und  10. 
Jahrh.  das  wichtigste  Bildungselement.  —  Echte  aristotelische  Werke 
wie  das  Organon  bcbnlten  die  Geister,  doch  ward  der  Eklecticismus 
der  späteren  öriecheu,  welche  in  der  Verbindung  beider  Lehren, 
der  neoplatonischen  und  sristotollacheii,  die  Weiiäflit  gefondea  so 
haben  wähnten,  das  Mittel,  ein  System  von  der  sinnlich  wahrnehm- 
baren und  gehitigen  Welt  antehaneo. 

In  einer  bestimmten  Beihenfolge,  in  der  Theologie  des  Aristo- 
teles, den  Schriften  der  lantem  Brflder,  und  den  Schriften  des 
Maimonides  hat  ein  byzantinischer  Christ,  haben  edle  Mnslim  im 
Osten  nnd  ein  über  s^in  Jahrhundert  weit  hervorragender  Jode  in 
Spanien  daran  gearbeitet,  diese  (irnndanschauung  von  der  Harmonie 
des  Alls  stets  wach  zu  erhalten.  Erst  dadurch  dass  diese  philo- 
sophische (Jrundanschauun^j  stets  rege  blieb,  war  ein  immer  von 
Neuem  erwachendes  Studium  der  Philosophie  möglich,  welches  nach 
einem  Ringen  von  Jahrhunderten  zu  jenem  reineren  Aristotelisraus 
hintrieb,  der,  von  Spanien  aus  die  christliche  Welt  anregend,  vom 
12.  Jahrhundert  an  den  Scholahticismus  hervorrief.  Die  Fragen 
über  den  Nominalismas  and  Realismus,  welche  im  10 — 19.  Jafaih. 
das  Ahendlaiid  in  Mnem  wilden  Streit  entflammten,  waren  aehon  im 
8.  nnd  9.  Jahrh.  im  Morgenland  durchgefochten. 

Die  ganie  Bildung  des  Mittelalters,  Nominalismas  and  Bealis^ 
mns  sowie  die  Scholastik  ist  in  den  aiabiachen  Philosophen  vor- 
gebildet. Aach  die  von  den  Arabern  gewonnenen  natarwiaaenachaftr 
Kchen  Anschauungen  Uber  Stein,  Pflanse,  Thier,  Mensch  becinflussea 
das  sonst  in  einem  starren  Dogmatismus  befangene  Abendland.  — 
Nur  durch  die  Araber,  als  Mittelglied  zwischen  der  alten  und  neuen 
Caltur,  ist  das  AufbltUien  der  Wissenschaft  in  der  Nenseit  zu  erklären. 

NadigdirifL 

Bei  der  grossen  Wichtigkeit,  welche  die  arabische  Philosophie 
hat,  wird  es  vielleicbfc  den  Hem  CoUegea  angenehm  sein  an  er- 
fahren, dass  ich  Jetst  mit  Heraasgabe  der  philost^hischen  Schriftsn 
der  HfMän  of-fofA  besohftftigt  bin  and  ich  ani^eieh  eiae  Ansgahe 
nnd  Uebersetznng  der  Theologie  des  Aristoteles  vorbereite. 
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Ueber  die  Sinritltexte  der  Uuug  sehen  Hand- 

schriftensaminlang. 

Von 
Jaltat  JoUy. 

Unter  den  Sanskrithss.  der  bekannten  Ton  M.  Hang  hinter- 
lassenen  Sammlung  befindet  sich  auch  eine  beträchtliche  Anzahl 
meist  onedirter  und  wenig  oder  gar  nicht  bekannter  Sm^ititexte, 
deren  Benützung  mir  von  Frau  Professor  Hang  und  Herrn  Professor 
Üruuu  in  München,  in  dessen  Verwahrung  sich  die  Uss.  derzeit 
befinden,  mit  dankenswertber  Liberalität  gestattet  wurde.  Die  nach- 
ttehfloden  Ifittbeilimgen  ans  meineii  Notixen  sollen  theils  rar  Er* 
glBsoag  meiiMr  Abbandlimg  ^Ueber  d.  recbtUcbe  SteUang  d.  Frauen 
b.  d.  alten  Indem  naeh  den  Dharma^tra",  Manchen  1876  (F.) 
dienen,  tbeils  und  haoptstehlicb  einige  Anhaltspunkte  fOr  die  ße- 
wtbeiiung  und  Zeitbestimmung  der  fraglichen  Texte  bieten. 

Von  den  im  Katalog  (87.  88.  123—155.  163.  169.  171.  174) 
gemäss  ihrem  Titel  als  Smriti  aufgeführten  Werken  tragen  folgende 
diesen  Namen  mit  Unrecht:  die  Kokilasrariti  (dieselbe  Be- 
zeichnung in  Bühler's  Catal.  of  MÖS.  from  Guzerat  III,  ^Kokila** 
citiri  bei  Aafr.  Bodl.  S78),  die  ein  modernes  tattra  in  Prosa  im 
Stile  dea  Bagbonandana  ist,  mit  sahlreicben  Gitaten  ans  den  Smriti 
■ad  Parl9a,  der  Srnritjarthasära,  eis  Fragment  etnes  fthn- 
Hoben  Worin,  und  die  metrische  Catarviipfati  S.,  die  sieb 
selbst  als  einen  von  24  Gesetzgebern  verfassten  Auszug  (caturviip- 
^atibhili  rastraip  drisbtani  saipkshepena  gl.  4)  bezeichnet,  in  der 
That  aber  augenscheinlich  eine  Zusammenstellung  aus  den  ^Verken 
dieser  24  am  Anlang  nnd  Schloss  namentlich  genannten  Autoren 
ist,  die  im  Verlauf  häufig  citirt  werden.  Da  sich  auch  Narada 
darunter  befindet,  so  fällt  es  auf,  das  eigentliche  Recht  hier  nur 
hie  imd  da  eiainal  gestreift  an  finden.  Dass  die  Franen  die  ttb- 
Uctai  Bassen  aar  aar  HAlfte  an  ?ollaiebea  braacbea  (fl.  IIS.  181), 
daaa  man  MSddien  aaa  gleicher  Kaste,  aber  anderen  Qeschlechts, 
auf  der  väterlichen  Seite  nm  sieben,  der  mütterlichen  nm  fünf 
(vrade  entfernt,  beiratben,  dass  man  seine  TOcbter  nicht  verlcanfen 
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Id8  ^  Smfititexie  d.  Haug'Mhm  BamUekri/tensammlmii, 


soll  (42 — 44.  283),  diese  und  manche  andere  Vorschriften  über 
die  Frauen  entsi)rechen  genau  den  anderweit  bekannten  Gesetzen. 
Der  ^1.  199  prithagbbave  niyuktai]!  tu  pratikülaiji  nivasayet  |  sar- 
vavedavirodhena  pariti/dgo  ^thavä  bhav€t\  ist  ein  bei  der  Spärlich- 
keit sonstiger  Belege  (F.  27)  wichtiges  Zeugniss  dafür,  das&  auch 
die  gänzliche  Verstossung  einer  schuldhaäen  Frau  aus  dem  llause 
ihres  Gatten  vom  Gesetz  sanctionirt  wurde. 

Unter  den  wirkUcben  Smriti  oder  Dbarmav^stra  liegen  neben 
dner  Beihe  schon  edirter  ^  1.  eine  Anzahl  Texte  vor,  die  mir 
mit  solchen  der  sehr  seltenen  Oelc.  ed.  von  19  (nicht  16)  ideincren 
Smrititexten  gleiche  Antomamen  ftahzen^  aber  gans  davon  verschie- 
dene Redactionen  darstellen  und  theilweise  auch  in  Bühler's  um- 
fassendem Verzeichniss  der  Gesetzbücher  (Dig.  I,  pp.  XUl — XVI) 
fehlen,  nämlich:  Angl  ras,  eine  grössere  und  eine  kleinere  Be- 
cension  als  die  Calc. ,  die  indessen  mit  beiden  eine  Anzahl  <;1-  ge- 
mein hat;  Atri,  unter *9  adhy.  4  grösstentheils  in  Prosa;  U^anas, 
das  von  Bühler  als  Auszug  aus  einem  Dbannasütra  angesebeue 
Prosawerk;  Bipihat  Parärara;  Laghu  Brihaspati  (bei  Bubier 
Cat  Guz.  III);  Yama;  Laghu  Visbnu,  sicher  das  von  H.  als 
Fälschung  eines  polemischen  Vaishnava  characterisirte  Werk ,  das 
mit  dem  bekannten  Vishnusiitra  nicht  das  Geringste  gemein  hat, 
vgl.  z.  B.  96  trida^daip  liügam  ägritya  jivanti  babavo  dv|ja^  |  na 
teshftm  apavargo'sti  lifigamattopsgivin&mjl;  Vy4sa;  Laghu  CaUkha; 
Q&tAtapa,  theilweise  in  Prosa,  und  Vriddha  g&t4tapa,  beide 
von  der  Calc.*)  (=»  Aofr.  BodL  640)  total  veiBchiedea;  H&rtta. 
Leider  haben  aber  diese,  meist  wenig  «mftnglichen  Werlie  mit  den 
meisten  gedruckten  Srntititexten  nebst  manchen  einzelneo  9I.  den 
allgemeinen  Charakterzng  gemein,  dass  sie  vom  eigentlichen  Becht, 
vyavabära,  fast  gar  nicht,  sondern  von  Bussen,  Schenkungen,  den 
Manen-  and  anderen  Opfern,  von  var^a — ,  A^rama — ,  ri^harma 

1)  Dan  gahürt  Huch  diu  OobUlMmriti  (unter  dem  gleicben  Titel  in  Bahlert 
erwähntem  Cat.  Iii),  die  mit  dem  sogen.  Karmapradipa  des  Kfttyäyaua  der 
Calc  ed.  identisch  ist,  erstereu  Titel  aber  mit  mehr  Kecbt  führen  dürfte,  d» 
diMW  Werk  bekmnnllieh  a«r  eio  Supplement  m  Ooliiila'e  Grihyaeütra  ist.  Die 
anderen  schon  in  der  Calc.  in  mehr  oder  weniger  genau  entspreeli enden  Redactkimn 
vorliegenden  Texte  sind:  der  metrische  Ap.'istjunha,  Crautama,  Dakslia,  Parävara 
und  der  damit  fast  identische  Laghu  1'.,  Likhita,  Vriddha  (Jaiikha,  Sain- 
Tarta.  Den  Vorrang  ao  Correctheit  nnd  Vollstttodigkeit  behauptet  weitaus  in 
den  meisten  Füllen  di«  Gele,  ed.;  deeh  entbilt  V.  ^ankha  (bei  BttUer  BnlMt) 
ein  Kapitel  Uber  Wascliungen,  das  8.,  mehr  als  die  Calc.  ed.  (14  ist  dann  = 
13  und  14  der  Calc).  Von  den  beiden  Uss.  von  Apastamba's  DharuiaMitra 
iai  145,  die  aber  nar  das  erste  Buch  enthält,  ganz,  174  theilweise  frei  von  den 
In  BttUer'e  Pref.  m  eeinem  Ap.  nurgeflllurten  laterpoUHonen  einiger  Hse.,  IIS 
(lautiiniH  :in&v)erst  fehlerhaft ,  doch  frei  von  dem  bei  Stenxler  als  Interpolation 
aosgesicliit'denen  Kapitel  Uber  kariuavipA.ka.     l^T)  Medätithi  ist  unvollständig. 

2)  Diese  Smnti,  Gautama  und  Vasish^ha  fehlen  in  dem  von  Ciüdemeister 
in  der  BlU.  nnd  Stemler  I.  8t.  I,  237  ff.  bentttsten  Kiemplnr  der  Beil.  B;bl. 
Erst  während  des  Druckt  b5re  ich  durch  Hrn.  Dr.  Rost  TOn  dem  netten  Ab« 
draok  der      ämriti  (Dharmayistrasari graba,  Calc.  1876). 
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(nur  bei  Brihat  Parägara),  Reinigangen,  Mischkasteu.  kurz  von  äcira 
ODd  prayaycittÄ  handeln.  Für  das  Frauenrecbt  bieten  sie  denn 
auch  fast  lediglich  die  oder  jene  Bestätigung  der  anderen  Quellen: 
10  stiiuiuen  ^titapa's  Bathschiäge  ftkr  die  Wahl  einer  Braut  aiem- 
Ikk  «Midi  aifc  IL  a,  6.  »»10  iktnin;  bei  Tmw  78  begegne! 
ier  fOB  Ihiflfcuniiiim  tai  HAdta  ngeieluMeiie  9I.  Ober 

die  QBwidemttch  bindende  Kmft  der  TraOTfigscerenioaie  (F.  10)  $ 
die  bei  nebrereo  anderen  Amoien  vorkomiiieBdiei  oder  unter  ihrem 
Ntmen  citirte  Stelle  Ober  die  zeitlichen  nnd  ewigen  Strafen  and 
ichHmmen  Folgen  der  Nichtverheirathnng  eines  mannbapen  Mädchens 
(F.  17)  ist  auch  in  dem  grösseren  Aügiras  126  —  128  enthalten. 
Bezeichnend,  vor  Allem  für  die  häufige  üeberarbeitung  der  Gesctz- 
bficber,  ist  im  4.  adhy.  des  Dianas:  patito  Ynshalipatir  ity  acak- 
Ajmte  I  DS  patatity  ebke  (f.  eke)  |  brähma^asya  kalpavihitä^  catasro 
'hapAr?[7]e9ft  bU^A  bhaftatiti  fnialitba  Aba  |  patati  na  peHllt 
(£  paCMlti)  stvcayall  I  f|iMI«i  {t  iebd^ptlill)  pat[it]lti  bäritab 
ijL  bäritab)  |  janan&t  (wohl  f.  suti^tDiaAt,  vgl.  K.  8,  16)  patattti 
^aunakab  |  tadapatyah  patati[ti]  gautamab.  Das  Citat  aaa  Qaatana 
könnte  auf  sein  Dharma^ästra  4,  26  ed.  Stenzler  bezogen  werden, 
aber  bei  Härita  und  ^aun^ka  habe  ich  wenigstens  in  den  hier  vor- 
liegenden Hedactionen  (der  Ilarita  der  Calc.  war  mir  nicht  mehr 
zur  Hand,  Bfihacchaunaka  ist  nicht  edirt)  nichts  fintsprechendes 
gefunden,  und  Vasish^has  Uhurma^ästra  gestattet,  wie  unten  er- 
hellen wird,  einen  Brahnanen  nicht  Yier,  eondern  nnr  drei  Fnmuk 
in  der  Folga  der  Kaelan  nnd  T«rbieiet  Ehen  mil  einer  gftdrA  noeh 
amdftcklicb.  Hienn  hnnunt,  dasi  die  FanlleiatnUe  IL  8,  16,  die 
eine  ähnliche  Klimax  enthält,  zwar  Qaunaka  dafttr  dtirt,  daee  der 
Oatte  einer  Qüdrä  erst  bei  Geburt  eines  Sohnes  petita  werden  soUe, 
Gantama  (und  Atri)  aber  dafttr,  dass  diese  Folge  sofort  bei  der 
Heirath  eintreten  solle.  Sachlich  ist  es  wichtig,  dass  zwei  Gesetz- 
bücher, von  denen  Manu  durch  seinen  Inhalt,  U^anas  durch  seine 
Form  Anspruch  auf  hohes  Alter  hat,  sich  auf  noch  frühere  Autoren 
berufen,  die  schon  betreffs  des  Connubiums  mit  (üdrafranen  uneinig 
waien;  wettans  die  nnliMii  flhnriti  (F.  12)  verwetfen  ae  dann  gäna- 
Meh*  Dia  WittwenYerbrennnhg  Ma  ich  niigenda  erwihnt  — 
Häflia  61  macht  die  kindetloee  Wittwe  anr  Univanaleihin  ihraa 
Mannea,  nnd  dies  ist  eine  willkommene  Bestätigung  der  eonitigen 
Zeugnisse  für  das  Erbrecht  der  Wittwen  (F.  35),  besonders  da  fbr 
die  vorliegende  Rccension  des  H. ,  im  Unterschied  von  derjenigen 
der  Galc,  in  welcher  bich  nach  Stenzler  I.  Stud.  I,  241  keines  der 
Citate  der  späteren  Juristeu  wiederfindet,  eine  verhftltnissmässig 
frühe  Abfassuugszeit  festbteht.  Mehrere  ql  derselben  nämlich  über 
nod  P&ndrecht  (68b,  64a.  108—110)  werden  in  den  Ohnr* 
aNnibnndha  theila  gerade  aaa  HAHta,  thaOa  ahne  Qnaltonnngabe 
eMil,  ndar  den  U^anaa  beifeleit  (Mitttnh.  186.  815.  Ylran.  684. 
5a  1.  553.  689).  Von  sonstigen  Citaten  ans  H&rtta  findet  sieh 
freilich  s.  a  da^ieniae  ftber  das  Fanerordai  VIran.  368,  nnd  finde» 
Bd.  uzi.  9 
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sich  die  beiden  mir  bekannten  Gitate  ans  Laghn  Härita  bei  KnU. 
zu  M.  2,  246  and  Raghunandana  Udv&hatattva  Calc.  ed.  f.  Hb  4 
ancb  bier  nicbt  vor.  Und  so  verh&It  es  sieb  ttberhaopt  mit  diesen 
Texten  im  Allgemeinen  genau  so  wie  nach  Stenzler's  Darstellung 
I.  Stud.  I,  238  ff.  mit  der  Mehrzahl  der  kleinen  Gesetzbücher  der 
Calc.  ed.;  von  all  den  zahlreichen  Citaten  der  mittelalterlichen 
Joristen  aas  ihnen,  die  sich  auf  alle  Xheile  des  Rechts  beziehen, 
finden  sich  nnr  einige  in  einigen  wieder.  Ubimb  daker 
taten  Falle  nur  AonOge  us  den  nrnfwiiwiden  BeoiitswetlBen  jaMr 
Aotoren  sein,  Brita  Fail^^  ingenommen,  der  mil  wäam  c  SBOO 
(nicht  8800,  wie  BOhler  nach  der  ZAhlong  am  Schlasa  aohreiM)  ^ 
Yon  Bahler  als  eine  seenndära  Erweiterong  des  belmiBten,  im  Imiim 
schon  mehrfach  edirten  Pharma^totra  erkannt  worden  ist. 

Ein  Gleiches  wie  von  den  obigen  Werken  gilt  von  den 
bisher  noch  in  keinerlei  Redaction  gedruckt  vorliegenden  Texten 
des  Dcvala,  Prajapati  und  Cankha- Likhita.  Aach  sie 
enthalten  nichts  über  eigentliches  Hecht;  auch  anter  ihren  Namen 
citiren  aber  Vijnäne<;vara  und  die  anderen  Juristen  der  späteren 
Zeit  eine  Menge  Aussprüche  über  Civil-  und  Criminalrecht  und 
Processverfahren.  Verdächtig  ist  an  Prajapati  seine  Vorliebe  für 
den  Cult  des  Vishnn ;  doch  hat  er  zwei  sicher  alte  <;1.  über  die 
Franen  mit  dem  Vish^osütra  nnd  dem  Yama  der  Calc.  ed.  gemein. 
Die  prosaische  Bodhasmriti  ist  offenbar  das  tob  Bfltal«r  ab 
BharmasAtra,  oder  wahrscheinlicher  ein  £icerpt  aas  einens  soiehen» 
beseichnete  Werkchen;  sie  enthalt  unter  anderen  reohtUdieo  Be- 
stimarangen  eine  Anfzählnng  der  8  Ehefonaea  gerade  wie  die  bsi 
Manu,  nur  dass  die  Räkshasa-  nach  der  Pai^Acaform  kommt 
Der  kleine  Qaunaka,  mit  dem  Beinamen  yignäSga,  handelt  nur 
▼on  Opfern  ond  ist  vielleicht  ein  Supplement  zu  dem  Grihyasütra. 
Die  beiden  A^valäyana,  laghu  und  bfibat,  sind  zwar  in  dieser 
metrischen  Form  noch  nicht  gedruckt,  scheinen  aber  nach  An- 
ordnung und  Inhalt  ganz  von  dem  GfihyasiUra  des  A.  abmhttngen 
(vgl.  Bühler  D.  I,  XXX 1111). 

3.  Weitaus  am  wichtigsten  sind  die  je  zwei  Hss.  des  Baudhä- 
yana  und  Vasisht-ha,  ersterer,  abgesehen  von  zwei  kleinen  Frag- 
menten im  Anhang  zu  West  &  Bühler's  Dig.  I,  noch  gar  nicht  edirt, 
letsteter  nnr  in  der  Gala  ed.  (sie  wnide  mir  erst  nach  dem  Drodt 
▼on  F.  sngftnglich;  s.  flbrigens  o.  Nt  2)  Toriiegead,  wehshe  sadam 
aar  aiV4  adl^y.  enthalt  gsgen  88  and  ein  adt  ath&*py  ndiharsatl 
abbrechendes  Fragment  des  89.  adhy.  in  Ha.  87,  and  freilich  aar 
10  adhy.  in  88. 

Yen  Baudh.  zeigt  namentlich  die  ältere,  dorchgehends  eorrectere,  • 
übrigens  mit  148  zu  der  gleichen  Redaction  wie  die  von  Bflhler 

a.  a.  0.  benützten  P,  Gl,  G2  gehörige  Hs.  IG.i  den  direkten  An- 
schluss  dieses  Gesetzbuchs  an  die  vedische  Litoratur,  indem  es  in 
dieser  Hs.  nicht  allein,  sondern  als  letztes  einer  ganzen  Reihe  von 
Sütra  enthalten  isu   Aoch  führt  sie  den  Xitel  Uharmagütra,  neben 
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dem  sich  freilich  am  Schlass  einiger  Abschnitte  auch  der  Name 
Dhanna^^6-a  eingeschlichen  hat,  der  in  Hs.  148  durchgehends 
aaftritt  Die  Annahme,  dass  auch  die  Dh&TTn&<;dstra  des  Gautama, 
Yishj^o,  Vasish^ha  etc.  orsprünglich  Dbarmasütra  hiessen  und 
diesen  Titel  erst  dorch  die  Liosreissang  von  anderen  SAtra  der- 
Mlban  Sehito  vertoren,  gewinnt  hierduch  «ine  aelKtaie  Bestitigung. 
Ebemo  wUlkonmeii  ist  es,  die  Angaben  der  nnderm  Autoren  aber 
4ie  FnaeuredMe  dnrdi  eine  eo  alte  Rechtsqnelle  darchans  bekrtftigt 
M  finden.  So  begegnet  in  pra^na  II  daa  Lob  der  Frauen,  dass 
Bona  ihnen  Glanz  verliehen  habe  u.  s.  w.,  wie  bei  YAjn.  1,  71;^ 
Vasishtha  adhy.  27  etc.;  ebensowenig  fehlt  aber  die  Kehrseite, 
wenn  ibid.  die  Frauen  als  der  wertbvollste  Besitz  paramam  vittam 
bezeichnet  werden  und  die  Busse  für  Todtschlag  einer  Frau  wie 
sonst  (F.  5)  und  mit  den  gewöhnlichen  Ausualuneu  nur  der  für 
Tödtung  eines  ^üdra  gleich  gesetzt  wird.  Wer  eine  sagotra  ge- 
heiratket  hat,  wird  aveh  m  Bandh*  angewiesen,  sie  wie  seine 
Mntter  an  halten  (II  init.),  Ehescheidung  wegen  Unfroehtbarkelt  in 
einem  in  148  fehlenden  Passus  in  pr.  n  in  analoger  Abstofong 
wie  bei  M.  9,  81  gestattet,  das  Levirat  ib.  vorgeschrieben,  mit 
einigen  neuen  Details,  die  Snttee  nicht  erwähnt.  Dem  Brahmanen 
werdt'ii  in  I,  8  vier  Ehefrauen,  also  auch  eine  ^üdrä,  gestattet  wie 
bei  Manu.  Yishnu  und  Närada,  die  8  Eheformen  ebenso  aufgezählt, 
nur  etwas  genauer  detiuirt  als  bei  Manu  etc. ,  auch  die  4  ersten 
Ebeformen  wie  sonst  dem  Brahmaneuätande  bestimmt,  aber  von  den 
übrigen  Formen  die  5.  und  8.  d.  h.  Liebesheirath  ohne  elterlichen 
Oonsens  and  listiger  Ueberfidl  dem  Taiyya  und  ^dra,  die  6.  nnd 
7.  d.  h.  Saab  and  Kanf  dem  Kshatriya  sagewiesen,  wihrend  die 
5.  „nach  einigen**  allen  Kasten  erlanbt  sein  soll«  Im  Znsanmien- 
balt  mit  den  anderen  Quellen  dürfte  hieraas  aof  eine  weitere  Yer- 
breituug  der  Gändharvache  zu  schliessen  sein,  als  ich  früher  an- 
nahm, während  sich  die  Legitimität  des  Fraukaufs  dadurch  bestätigt 
—  wenn  schon  auch  Baudh.  es  nicht  an  den  üblichen  Warnungen 
fehlen  lässt  gegen  den  Vater,  der  seine  Tochter  leilschend  zur  Ehe 
gibt  (pa^amano  dadäti). 

Noch  reicher  an  einschlägigen,  wie  fiberhanpt  an  rechtlichen 
Bestimmungen  als  B.  ist  Yasish|ha  in  den  adhy.  1.  6.  8.  17. 
19.  87.  Das  mit  den  anderen  (^nellen  Ueberdnstimmende  and  anch 
die  kleineren  Abweichongen  s.  B.  in  Betreff  des  Levinits,  übergehend, 
hebe  ich  lonichst  hervor,  dass  er  gestattet,  eine  Braat,  deren 
Bräutigam  vor  Consiunmation  der  Ehe  gestorben  ist,  anderweit,  nicht 
blos  an  den  Bruder  des  Verstorbenen  wie  bei  Manu  etc. ,  zu  ver- 
heirathen.  Beutzutage  ist  dies  bekanntlich  untersagt,  indem  solche 
Bräute  den  Wittwen  gleichgestellt  werden,  welche  Auffassung  schon 
in  den  Bestimmungen  der  Dharmagastra  über  die  puuarbhü  (auch  bei 
Vasishtha  selbst  adhy.  17)  sich  geltend  macht.  Ganz  besonders 
eigenthimlieh  and  wichtig  ist  der  Faasos  Aber  die  Ebefoimen  and 
deB  Fiankaof ,  der  sich  ^eilich  nnr  in  Hs.  87  findet  Während 
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Dftmlich  in  adby.  1  die  Calc.  and  die  Us.  88  von  einem  Passus 
Aber  mahäpätakäni  Todsüuden,  der  mit  einem  auch  bei  M.  11,  181 
vorliegenden  q1.  über  den  Umgang  mit  Gefallenen  schliesst,  so- 
gleich (nur  ist  in  bb  der  ^1.  unvollständig  und  dann  Zeile  un- 
beäcbrieben)  überspringen  auf  einen  mit  der  gewöbulicben  Formel 
atbä'py  udäbarauti  eingeleiteten  Trisbtubh  i^ber  die  moralische  Noth- 
wendigkeit  passender  Heirathen,  folgt  in  87  zuerst  eine  Autzählung 
der  upapatakäni ,  dann  eine  Stelle  Uber  die  legitime  Anzahl  der 
Ehefrauen  in  der  Folge  der  Kasten,  wobei  dem  Brahmanen  nur  drei 
Frauen  gestattet  mid  aiit  einer  Qüdri  mit  seitikheD  «ad 

ewigen  Strato  bedrokt  werden  (wie  T.  1,  66.  57  M.  8,  15 
sodann  (die  Altiieiluig  in  SAtm  ist  Yen  mir):  81m4  mihA  |  Mhne 
daiva  Artho  gändharvi4^  ksbAtro  mtoashaig  oet!  (1.  ceti)  |  chata 
(L  gliiitoe)  dakapArvaip  yäip  dadtyAt  ea  brlhmo  |  yi)jaatantre  fitata 
ntvye  kanna  korate  kanyäqi  dady&d  aUupkfi^  taqi  daivam  jSBf 
tcakshate  { gomithunena  ärsba^  |  sak&m&qi  kämayamAnah  sadri^lqi  ye 
niyiuyAt  (1.  niyofijy&t)  sa  gandharvo  ,  yäm  balena  sabasä  pramathya 
haranti  sa  kshutra^  '  panitvä  dbanikfitiip  (1.  %nt&qi  oder  <^krit4ip)  sa 
mänushab  stasmad  (1.  tasmäd)  dnbitrimate'  dbiratbaip  ^ataip  deyam 
iti  ha  kramo  vijn&yate .  (hier  ist  zu  ergänzen :  anritam  esbä  karoti, 
s.  Weber  lud.  Stud.  V,  407  »))  yä  patyuh  kritä  saty  adha  (1.  atha) 
'oyai^  carantiha  (1.  caratiha)  caturmäsyeshv  athä  'py  etc.  (das  Weitere 
wie  Calc.  und  88).  Ich  übersetze:  „Es  gibt  G  Eheformen.  Die  Bräh- 
mische,  die  der  Götter,  der  ^iishi,  der  Gandharva,  der  Kshatriya  und 
der  Menschen.  Gibt  mau  sie  nach  vorausgehender  Schmalz-  und 
Wasserspende  zur  Ehe,  so  heisät  sie  die  Brähmische.  Gibt  man 
das  MAdchen  während  der  Vollziehung  der  Opfercercmonie  dem 
toetionirenden  9itv^,  nachdem  man  sie  geschmückt  bat,  so  nennt 
man  eie  die  der  Qötter.  Fttr  ein  Rinderpaar,  (so  heiait  aie)  die 
der  fialiL  Heirathet  ein  Liebender  eine  Ueltende  aaa  gleicbem 
Stande,  so  ist  ea  did  der  Gandhanra.  Wenn  man  Ton  fUner  dareh 
gewaltaame  Entflilirnng  sie  rankend  Besits  eripdft,  ao  ist  ea  die 
der  Kshatriya.  Wenn  man  eie  feileckend  tun  Geld  kauft,  die  der 
Menechen.  Daher  mose  man  dem,  der  nnr  Töchter  liat loo  Kohe 
nebet  einem  Wagen  geben,  so  ist  es  als  Recht  bekannt  [Es  heisst] 
in  den  C&tnrmfi^ya  hier:  [Unrecht  thot  Eine]  die,  obscbon  ihr 
Gatte  sie  gekauft  hat,  nachher  mit  anderen  Männern  nmgeht^S  Ist 
nun  aber  unsere  Stelle  mehr  als  ein  blosses  Einschiebsel,  wie  deren 
in  den  Dharmayastra  so  viele  begegnen?  Der  Beweis  des  Gegen- 
theils  lässt  sich,  abgesehen  von  der  erwähnten  Lücke  in  87,  mit 
follgendeu  entscheidenden  Gründen  fahren:   1.  hat  der  orw&hnte 


1)  Die  von  Weber  hier  angeführte  Stelle  aus  dem  KA|hake  ImMC  mtipt^ 
«•ha  karoti  jk  patyuh  knt&  saty  atliA  'uyaiy  carati. 

2)  IMr  Uomis.  su  der  ParalJel«teU«  i^kükh.  Qfibj.  1,  14,  lÜ  «riüiin  du* 
liitfiflMit*  dueh  «bJ^ratrimaUpitr«  (L  Stod.  V,  336). 
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WiktBbb  mit  dem  Schlosse:  tasmftt  kulinäip  striyam  adveUkanti 
nr  Msen  Sinn  als  das  Ergebniss  eines  Abschnittes  Uber  Eherecht, 
uidjt  aber  eines  Passns  über  TodsOnder  und  den  Umgang  mit  Sten- 
dern wie  in  der  Calc.  und  88;  und  wie  mit  dem  Folgenden,  so 
baogt  unsere  Stelle  mit  dem  Vorausgehenden  gut  zusammen,  durch 
Passus  über  upapätak&ni.  2.  gehören  die  hier  erörterten  Punkte: 
die  legitime  Anzahl  der  Ehefrauen,  die  Ebeformen,  der  Fraukauf, 
auch  die  upapätakäni  zu  den  wichtigsten  Rechtsfragen,  die  ein 
grösseres  Dharma<^stra  wie  das  des  V.  unmöglich  Obergangen  haben 
kann-,  3.  f^It  das  übereinstimmende  Zeogniss  von  88  und  der 
Cile.  nur  scheinbar  gegen  die  Echtheit  der  Stelle  ins  Gewicht,  da 
«IM  genaae  MlidoD  mebrarar  adby.  ergab,  tei  M  und  die  üüt. 
indiireg  ileBdicfa  geaas  ttbemtmliBiMii,  8f  aber  afne  etwaa  fw^ 
acUatai*  Batetion  danlant  Daas  diaselbe  die  Altera  iat,  darf 
ana»  adbat  der  f«riiegeadea  Stelle,  aaa  den  Citat  einer  Froeaatelle 
na  Haan  io  adhy.  4  Bdilieesea,  wAlnend  88  and  die  Galo.  daflir 
dia  ^  T,  41  aneena  poetiieiiea  Maan  eitiren ;  bekanntlich  ist  ei 
ja  eaa  aligemeiDeo  Orttuden  mebr  als  wahrscheinlich,  dass  unser 
Manu  nur  eine  Versification  eines  alteren  Sütrawerks  in  Prosa  ist. 
Dieselbe  Redaction  wie  hier  ieheial  ia  awei  tob  BObler  Dig.  I,  XXXI 
erwähnten  Hs.  vorzuliegen. 

Dies  vorausgeschickt,  stehe  ich  nicht  an  aus  unserer  Stelle 
eingreifende  recbtsgeschichtliche  Folgerungen  zu  ziehen.  Es  gab 
arsprflnglich  nur  6  Eheformen,  wie  auch  Apastamba  nur  6  kennt 
(F.  15);  aber  die  hier  vorliegende  Version  ist  älter  als  die  des 
Apastamba.  Aus  dem  ersten  und  den  beiden  letzten  Namen  bei 
Vasishtha  lässt  sich  noch  der  Ursprung  des  ganzen  Schemas  der 
Eheformen  errathen,  der  mit  dem  Kastenwesen  zusammenhängt;  der 
Käme  kshätra  macht  es  unzweifelhaft,  dass  auch  in  bräbma  eine 
aaal^  Beaiehuiig,  aililUch  aaf  die  BtaJunaaea,  atecfet«  aad  aiir 
aaate  ist  daaa  dia  EMonn  die  Obrigen  Meoaohea,  d.  Ii.  die 
dritte,  vielleicbt  aneh  die  vierle  Kaale;  dalier  Mit  hier  aadi  ein 
taats  wie  in  den  anderen  Snq^iti,  welche  Form  iDr  welche  Kaste 
bestimmt  sd.  Die  2^  3.  und  4.  Farm  sind  nnr  der  Yollatändig- 
keit  halber  eiogesehoben;  die  spätere  Nomenclatnr  wird  dann  nieht 
Mos  vollständiger,  sondern  auch  schematischer,  indem  sie  statt  der 
Kshatriya  nnd  der  Menschen  den  Prajäpati,  die  Asura,  Räkshasa 
and  Pi^ä^^a  in  die  Stufenleiter  einschiebt,  in  der  aber  fortwährend 
kirchliche  Ehe,  Raub  und  Kauf  als  die  drei  TTauptarten  hervor- 
treten, die  je  den  drei  Hauptkasten  gemäss  sind.  Theoretisch  wird 
dann  freilich  der  Fraukauf  in  allen  übrigen  Smriti  verdammt;  da- 
gegen entspricht  es  dem  alterthüni liehen  Standpunkt  V.'s,  dass  er 
ihn  im  Folgenden  ungescheut  empfiehlt,  genau  wie  die  GrihyasAtra 
(8.  Weber  I.  Stud.  V,  343.  407).  denen  auch  das  erste  seiner  bez. 
Citate  entnommen  ist  (fänkh.  1,  14,  16.  Par.  I,  9,  5),  während  das 
sweite  ans  einem  sicher  ebenfalls  vediscben  Werke,  vielleicht  einem 
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134  ^'^^     Smrititexte  d.  Ucaig'tehm  BandtehriftentammhMg, 

8ttfa  d€l  Yasisbtha  selbst  Uber  die  Cätarmasya  ^)  stammt  und  für 
HUB  im  KA(haka  naebwetobw  ist 

Liegt  Mh<m  hierin  ein  weiterer  Beweis  fta  du  bohe  Alter 
▼oa  T.'s  Version  der  Eliefomen,  so  spredran  dalBr  weiter  alle  die- 
jenigen Gründe,  weklie  nOthigen,  sein  Werk  onbedingt  der  vedisdieii 
Literatur  einzureiben.  Schon  Bflhler  bat  es  als  dhtmnsAtra  ant 
der  Schale  des  Vasishthn  bezeichnet ,  besonders  seiner  Sätraform 
w^en ,  und  weil  die  eingestreoten  Gäthä  noch  häufig  in  Trishtnbb 
abgefasst  sind,  die  sosfar  in  mehreren  Fällen  als  die  direkte  Quelle 
Mann'scber  q1.  erscheinen.  Auch  das  erwähnte  Citat  aus  einem 
prosaischen  Manu,  wozu  in  adby.  19  ein  dem  Manu  beigelegter 
THshloMi  kommt,  gam  beeonders  tAttat  die  Legondo  in  ndhy.  6 
spricht  Ar  die  frohe  Ablusnngseeit  nnseres  Werks.  Gans  im  Stile 
der  Bribmavn  nnd  oft  wörti^  ttbereinstinunend  mit  Thitt  ed. 
Weber  2,  5,  1  (anders  Tat.  Br.  1,  6,  8,  1—5.  6,  5,  4,  2—6. 
12,  7,  1,  Iff.  gÄfikb.  Qt.  [Baug's  Hss.  36]  14,  50.  51)  wird  hier 
die  Sage  von  Vi^varApa  erzählt,  um  die  ünreinigkeit  men- 
stmirender  Franen  zu  erklären.  Derartiges  kommt  meines  Wissens 
in  keinem  anderen  Dharma^stra  vor.  Sogar  auf  den  Veda,  zu 
dem  das  nnsrige  speciell  gehört,  möchte  man  rathen,  wenn  in  adhy.  1 
alle  Texte  den  Aosdrock  süryäbbinirmukta  aufweisen,  der  wie  bei 
M.  9,  981  Ar  Hhhinimrnkta  steht  nnd  nnser  Werk  so  gnt 
wie  Muin  (s.  Weiber,  L  Streifen  II,  900)  mit  dem  Ki|haka-Tajas 
spreeblich  yerbindet  —  NIhero  Angaben  Aber  den  kritischen  Zn- 
stand der  besprochenen  Hse.  nnsnfiBgen,  halte  ich  sitfch  ntoht  ftlr 
berechtigt'). 


1)  So  befindet  sich  unter  den  Sütre  des  BaadhiyMi»  (H«iig't  Um.  163) 
asch  dn  Cltvniii«y»4etra. 

9)  Dagegen  mögen  hter  einige  BerichtiKuiigcii  zu  F  PUts  finden,  welebe  leh 
frrÖMtentheils  der  Güte  der  Herren  Ovh.  Rath  Dr.  Bühtlingk  in  Jena  und  Prof. 
Dr.  Stensler  in  Breslau  verdanke.  Anm.  3  1.  bbrüna**.  S.  6,  A.  L  9) . . .  rogin«. 
A.  19  L  trbhtih.  A.  17  L  bhrane«  .  .  .  a^reddheyara.  A.  19  1.  V*ter  and 
Bruder.    A.  24  1.  vhck  6k.    8.  13  Z.  19  1.  Sagotras.    S  21  Z.  6  1.  Processen. 

56  1.  lAUniji.  S.  25  Z.  8  1.  l&vanyäo.  A.  61  1.  grihit.  A.  71  I.  kotyo  'rdha* 
STWf^,  bOld,  vnd  vgl.  8pr.  9568.  8.  89  Z.  3  1.  <*QAstni.  8.  40,  8.  2  1.  kslkntri- 
yasya.  S.  6  kshatriy»».  8.  42,  A.  »u  26  Z.  5  trenne  pramatt&nAni  vÄ*>.  S  43, 
8.  32  I.  präj&patipntra^  caturah  (nach  Hs.  v.),  S.  39  1.  parah.  Zu  8.  41  füge  bei: 
(f.  n&pi  dusbyati?),  in  der  A.  sa  41  nach  "arüdbaiväpi :  (f.  ''Anüdb'^ivApi?). 
8.  45,  8.  9  I.  pniTAsHe.  A.  ra  8  1.  Jrankvnwha*,  an  9  I.  patyen  praTesite, 
vidyate  (Hss.  vidyete),  alamkaranain  kriyft  krid&di^ca,  lO  10  trenne  ^cyA 
gamanA»  zu  11  füge  bei:  (f.  "catvaram).  8.  47,  S.  15  1.  prithagyajno,  S  17 
TyavaathitA  |  ,  apatripi,  A.  an  '6  "prasaüge,  ksbntriyasy«.  8.  4tf,  S.  6  L 
•antlDiai,  A.  m  7  flffe  bei:  Kenn  beeier  Inn  na.  8.  09,  8.  40  iel  fMn 
besser  in  dvr  gewöhnlichen  Bodriitung  zu  nehmen,  in  A,  *)  Irtabhaya*  zu  lesen, 
8.  53,  8.  8  Colebrooke's  Uebersetzung  vorsuaieheu,  in  der  A.  kuök°  durch 
„Salben  mit  .  .  n  ttbersetsen,  rastraeal"  In  Tastriflcalen«  dipauirvipan&dii 
in  emendiren.  8.  55,  S.  2  1.  auch  mit  der  Jflngatan,  wenn  sie  gldcber  Kasle 
mit  ihm  ist,  8.  4  1.  Aber  kein  Zweimaigeborener  mit  einer  (^Üdrä.  Aendere 
4,  5,  6  in  5,  6,  7.    S.  57  Z.  7  streiche  L  Z.  31  und  8.^58  Z.  6  L  der  VI- 
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Die  Steiniiischrift  von  Bosra» 

■ 

Prof.  J^iepk  KAVA^fteek, 

(Hierzu  eine  iithogr.  T»fel.) 

Im  Jahre  1874  habe  ich  aoter  dem  Titel  „Beitrage  zuc^Ge- 
Bcbidite  der  Ma2;jaditeik*'  in  der  entmi  Abtiiefluug  des  Bucbei  ^e 
«     «nbiiebe  InaebrUt  aas  Bom  ia  Qamftn  pabUcirt,  welche  mir  da- 
mals als  eioe  Copie  des  tfirkladieD  B^simentBantes  Herrn  Dr. 

Philipp  Politzer  zugekommen  war.  Zu  spät  erfuhr  ich,  dass 
dieselbe  Inschrift  schon  in  Rey's  Werke  „Voyage  dans  le  Haouran" 
Paris  1860,  nach  einer  photographischen  Aufnahme  mit  einem  Ent- 
zifferongsversuche  Reiuaud's  erschienen  war.  Allein  derselbe  ist 
in  der  Hauptsache  ebenso  misslungen,  wie  die  von  mir  gegebene 
Lesung,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  in  Rey  s  Copie  die  In 
lehrift  dem  Erklftrer  fast  darcbaas  deutlich  und  correct  vorlag, 
wabiead  mir,  wie  ea  sich  jetit  erwieaea  hat,  aar  eine  aaTeiÜas* 
liehe,  lOcimibafte  and  anfeachicht  aaageflihrte  Haadidchaang  an 
Gebote  stand.  Von  den  Ungeheuern  Schwierigkeiten,  welche  Hro. 
Dr.  Politzer's  „Copie^  dem  Entzifferer  bietet«  wird  sich  jeder  Sach- 
verständige durch  einen  Blick  auf  die  von  mir  jener  Arbeit  bei- 
gegebene Tafel  I  überzeugen.  „Dem  tüchtigsten ,  auch  im  Lesen 
von  Handschriften  wohlgeübten  Arabisten  wird  es  nicht  möglich 
sein,  auf  der  dem  Buche  beigefügten  Tafel,  einer  photographischen 
Copie  in  verkleinertem  Massstabe,  nur  eine  Zeile  zu  verstehen, 
wenn  er  nieht  besondere  paUographiBche  Stadien  gemacht  hat*).** 
Wenn  ich  alao  aaf  Grand  der  nenen  YcMrlage  an  einer  Selbatkritilc 
and  wiederholten  EntzÜfoning  schreite,  will  ich  die  in  der  entan 
Lesung  der  Inschrift  enthaltenen  IrrthtUner  am  so  williger  ein- 
.  gestehen,  als  mir  die  volle  Würdigung  der  früheren  Schwierigkeiten 
von  Seiten  competenter  Richter  gesichert  scheint.  Ich  glaube  aber 
auch  jene  Fehler  dadurch  wett  gemacht  zu  haben,  dass  es  mir 
sofort  nach  dem  Bekanntwerden  mit  Bey's  Copie,  im  Gegensatze  zd 


I)  Stiek«l  ia  dw  Jmumt  LitMatorMituif,  1874,  Artlkal  686. 
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Earabacek^  tUe  StmmbtMkr^  von  Botra. 


Ruiuaud,  gelang,  die  Inschrift  historisch  sa  bestimmen.  „Ich  aber'\ 
■chrieb  mir  danaU,  10.  Hin  1876,  Herr  Oeli.Hofr.  Fleischer, 
durch  dessen  Qttte  mir  die  neae  Copie  mkam,  „fireoe  nieh  hersUeh 
Uber  die  schtaen  nad  dcheren  EntdedLongen,  welche  Sie  hinsieht* 
lieh  der  vollstindigen  Entzifferong  des  ürspnings  und  der  geschicht- 
lichen Stellang  unserer  Inschrift  gemacht  haben.  Das  heisst  prendre 
sa  revanche!"  — 

Nun  zur  Inschrift.  Sie  wurde  von  mir  in  die  erste  Hälfte 
des  VI.  Jahrhunderts  der  Hi^ra  gewiesen.  Wie  richtig  dieses,  bei 
dem  Mailgel  eines  Datums  lediglich  nach  dem  Schriftductus  gebildete 
Urtheil  gewesen,  mag  jetzt  ans  dem  hier  folgenden  Texte  der  In- 
schrift erhellen.   Ich  lese: 


\jSkJ\  ^yajj\  /kJI  J^t  ^Uit  ^lJ^  Jiy4^  8. 

^^jify^  |.X^^t  Uue^  ^jt^  ^  ]m  Jui\j4S\  3. 


^   ^fc^sl^^^^^    ^^A^Afc^t  ^^^^^^ 


(sie)  |«4%|9  U^*»»»]^ 


er  «>*  ^t-^  (^Z^-?)  ^J4^  yuJt    «AJwÜI  ;^A-J!  9. 


^  L.  Jmi  aX,  y  Olä^^l  «J^        4ä  ^  ^  oLS  10. 

^  Ka\  uib 
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18Y 


„Im* Namen  Gottes  des  Barmherzigen,  des  Erbarmenden!  Der 
Herr,  der  König,  der  Weise,  der  Gerechte,  der  durch  Gott  Ge- 
stÄrkte,  der  Ueberwinder  der  Feinde,  der  Siegreiche,  der  Glaabens- 
kämpe,.  der  Tapfere,  der  Ausgezeichnetste  unter  den  Mekka- Pilgern, 
der  Helfer  der  Religion,  das  Schwert  des  IslAi»,  der  Held  voa 
Byrien,  Alp-ÖUt  (der  tapfere  Krieger),  der  Ilk&bek»  der  Atlbek  dee 
AM  Man^Ar,  Anar,  die  Stfltie  des  Farstea  der  Glänbigeo,  bat 
angeordnet  den  fiaa  «tieeee  Backofens  nnd  dieser  gesegneten  MiUs^ 
Er  hat  beide  vermacht  nnd  gestiftet  zur  Ehre  Gottes  des  Aller- 
höchsten und  ihre  Einkünfto  zur  Auslösung  der  Muslimen  aus  den 
Heeren  der  Ungläubigen  bestimmt,  nämlich  für  diejenigen,  welche 
keine  Angehörigen  haben  und  sich  selbst  auszulösen  nicht  im 
Stande  sind.  An  dieser  Stiftung  haben  ausschliesslich  die  orthodoxen 
Sanniten  and  diejenigen  Theil,  welriie  den  ^or&n  auswendig  wiBsen. 
Wenn  aber  eott  dia  TsfUltaisBt  bsssert  and  as  kaina  ClBimiiima 
fluhr  giebt»  so  sind  die  Eiskflnfta  ftlr  die  Waisen,  Wittwan,  Aman 
und  Reisenden  an  verwenden. 

Und  der  gottesbedflrftige  Knecht  Surchak  hat  hinzngefOigt 
und  gestiftet  das  Sechstel  von  el-öudeida,  welches  bekannt  ist 
unter  dem  Namen  Merg  —  (?) ,  zu  Gunsten  der  in  dieser  Stiftung 
vorbenannten  Personen.  Wenn  irgend  jemand  etwas  an  diesen  Stif- 
tungen ändert  oder  „etwas  Andres  an  dessen  Stelle  setzt,  nach- 
dem er's  vernommen  hat  (der  wisse) :  die  Schuld  davon  fällt  nur  auf 
diejenigen,  welslw  solches  tbon^),  und  der  Uebertreter  Aal  siflb 
damit  selbst  Unieebt^*)  nnd  siebt  sich  dadarob  Cfottes  Zorn  nnd 
den  Tadel  IJasan's  nnd  Qnsein's  sn.  M^enn  irgendwelche  Menschen 
die  Bestimmungen  Gottes  fibertreten:  solche  sind  die  (vorzugsweise) 
Ungerechten" Dieser  Bau  erfolgte  nnter  der  WerUeitong  des 
gOltesbedUrftigen  Knechtes  Surchak/' 

Wie  man  also  sieht ,  gehört  die  Inschrift  in  die  Zeit  des  aus 
der  Geschichte  der  Krenzzüge  bekannten  Verwesers  des  damas- 
cenischen  Reichs,  Anar,  welcher  im  Jahre  5i4  d.  H.  (=  1149 


1)  KmSm,  gart  n,  177. 

§)  Koiaa,  gttN  II,  Sgl  «n«  LXT,  1. 

3)  Mm^  n,  m 
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n.  Chr.)  starb.  Bevor  ich  nun  auf  die  zu  dieser  Persönlichkeit 
and  QDserem  Schriftdenkmal  in  Beziebnng  stehenden  historischen 
BegelMoMteii  silier  eingehe,  will  ich  in  Kflne  einige  Banerinmgen 
über  den  inscriptionellen  Theü  Toranflsebicken. 

In  der  swdten  Sebriftselle  begegnet  nne  der  von  Rdnand 

nicht  entziflferte  Titel         ^\ ,  welchen  ich  „der  Aas- 

geMicbnetate  anter  den  Mekka  -  Pilgern'*  gelesen.    Man  könnte 

ibn  ebenso  göt  ^sä       denten.  Dies  bleibt  also  nnentseUeden. 

Ich  gestehe  übrigens ,  dass  mich  beide  Lesarten  wenig  befriedigen ; 
denn  die  Elemente  der  ersten  Gruppe  stellen  sich  eigentlich  als 
oder  jj^L)  dar.    Ein  Alef  in  der  Form  von  L.  wie  es  bei 
jti\  angenommen  werden  müsste,  lässt  sich  schwer  in  oiner  syrischen 

Inschrift  dieser  Zeit  denken,  wie  es  ja  auch  an  einem  Analogen 
dazu  in  dem  vorliegenden  Schriftstücke  selbst  mangelt.    An  ein 

etwaiges  ^  ^  oder  ^  ^  ist  aber  schon  gur  nieht  m 

denken.     In  dem  daranf  folgenden  Titel  ^^^jjJt  ^^yM  „Helfer  der 

Religion"  steckt  der  von  dem  Emir  Anar  geführte  Lakab,  wie  er 
auch  bei  den  arabischen  Historikern  heisst,  und  den  Wilhelm 
von  Tyrns  (Lib.  XVI,  Cap.  8)  durch  Mehenedin  wiedergiebt. 

Die  vierte  Zeile  beginnt  mit  dem  für  fidnand  gleichfalls 
rilfaselhaften  <^VXb.  Es  Hegt  darin  ofliMibar  der  bekannte  Titel 
ÜCLt  oder  «L5CL1 ,  bei  Ynliera,  Lex.  pers.  n.  d.  W.  „nonen  dignitatis, 
qno  mnnns  summi  praefecti  insignitar.^'  Näheres  darüber  findet 
sich  bei  Qnatremdre,  Eist,  des  Mogols  de  la  Perse  per  Bascbid-ed- 
dta,  I,  p.  LY,  wo  wir  anch  mit  dem  ^SLS  dner  an^iselMn 
Paraphrase  des  u^üCLl,  bekannt  werden.  Dass  in  onserer  Inschrift 
diese  letztere  Form  mit  Auslassung  des  Alef  «^IXJL  geschrieben 
steht,  darf  nicht  befremden;  Handschriften  und  Münzen  des  YI. 
Jhdts.  d.  H.  bieten  nieht  selten  in  Ihnlicihen  raien  derlei  Yersehen, 

wie  z.  B.  in  dem  bekannten  Titel  (^jU-  Jot,  der  zuweilen  ^jr^ixL 
geschrieben  wird,  was  freilich  auch  keinen  veränderten  Sinn  giebt. 
Wenn  wir  also  in  dem  vorliegenden  Worte  den  Titel  a5oüCJL)t 
Ilkä-bek  für  Anar  anerkennen,  so  entspricht  derselbe  mit  voller 
Uebereinstimmung  eben  jener  Würde,  welche  Wilhelm  von  Tyrus 
dieien  Emir  mit  den  Worten:  . . .  Damascenomm  princeps  miU- 
tiae  et  regia  proeaiator  ncgotioram  .  .  .**  beilegt  0- 


1)  Lib.  XV.  Cap  7.  —  Lib.  XVI.  Cup.  28  Im  fmniöWÄcbeji  Text 
.,conestables   et   garde   del  reaume'S    Also   ganz   dasseHif   wie  das 

yJLm^  tj^^  ond  iüyJÜl  ^^AjJU^I^UÜt  der  »rabi*chea  Qmlkn. 
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JHe  gMiia  BichitfoigeDde  Grappe  hat  BeUiaiid  verkm.  Er 
gMt  de  olinlidi  durch  ^^^^It       «Ju»      ^^mJU  ^^Ist 

QDil  Obersetzt:  „Atabek  (Gouvcrnenr),  Abon-Mansonr ,  fils  de  la 
coloDoet!)  de  l'^mir  des  croyaiits",  wodurch  die  Inschrift  einem 
Atabek  AbA  Man^ar  zagewiesen  erscheint.  Aus  meioer  Entzifferang 
itt  dagegen  enichtiich,  dass  Anar  der  At&bek,  d.  h.  Msgoi^ 
dorn,  des  Forsten  von  Damascna  war,  dessen  Kn^ja  in  „AbA 
JbDfftr^  nas  vorliegt,  die  aber,  so  weit  mir  die  Quellen  sogänglieh 
sU,  aiifends  erwibnt  wird.  Der  Umstand  also,  dass  Seinand  das 
ans  J)  Anar  Teriesen,  bat  die  richtige  Zntheilong  der  Id- 

fclfift  semers^  vereitett.  Was  nnn  den  Namen  ^\  anlangt,  so 

bbe^  ich  ihn  ^\  Anar  gelesen.    Die  Qaellen  weichen  jedoch  in 

idiier  Orthographie  and  Aassprache  erheblich  von  einander  ab. 

IteChalUkia,  ed.  Wflstenfeld  Ho.  121,  schreibt  jif  Unna;  Ihn 

i!-IWt»),  n.  Band,  Bl.  89  rev.  y\  ^  Bl.  191  rev.  nnd  HI.  Bl.  18  av. 
yl,  ond  in  dem  Becaeil  des  Historiens  des  Croisades,  Bist  orien- 

tiBX  I.  R  p.  467  ii  Onar.   Wilken  and  Weil  haben  sich  fttr 

die  Lesart  ^\  Anar  entschieden;  was  mich  betrifft,  so  halte  ich 

dieselbe  schon  desshalb  für  die  allein  richtige ,  weil  Wilhelm 
voü  Tyrus  a.a.O.  den  Namen  durch  Ainardos  (franz.  Aynart) 
wiedergiebt.  Uebrigens,  glaube  ich,  ist  es  aus  den  Handschriften 
leicht  zu  erklären,  wie        in        sich  verwandeln  konnte.  Die 

besseren  Manuscripte  der  älteren  Zeit  pflegen  bekanntlich  in  der 
Regel  den  Buchstaben  ^  Re  zum  Unterschiede  von  j  Ze  mit  einem 

(jDterscheidangszeicben ,  dem  sogenannten  v  i  t  ^  ^  zu  versehen. 

Daisslbe  besteht  in  dem  ober  den  Bnchstaben  geseilten  Zeichen 

iL,  ^  oder  Die  beiden  letzteren  werden  nnr  naeh  einem 
gewissen  Gesetze  angewandt:  nftmlich  das  erstere  ^  nnr  dann, 
wenn  das  Zeichen  für  das  Gezm  ein  geschlossenes  Ringelchen 
ist;  das  letztere  aber,  wenn  umgekehrt  das  Gezra  mit  offener 
Form  ^  geschrieben  wird.  Da  diese  also  auch  zur  Unterschci- 
dnng  bestimmten  Zeichen  aus  der  ursprünglichen  (rezm-Abbreviatur 

-  in  rein  conTontioneller  Weise  sich  heranagebildet  liaben  — 

Iis  solchee  ans  den  alten  Handsefariften  nachgewiesen  werden 
kaoD  —  so  wird  es  begreiflich,  wie  die  beiden  Werthe  dieser 
Zeichen  von  den  Bücherabschreibem  oftmals  verkannt  werden 
konnten  und  dadurch  zn  Verderbnissen  in  den  Lesarten  Ver> 
anlassong  gegeben  haben.  Ja,  der  oft  winzige  Schriftkörper  der 
genannten  Zeichen  hat  in  Folge  des  Znsammenfliessens  der  Tinte 


1;  Haadaebr.  der  k.  k.  Hofbibl.  in  WiM. 
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selbst  zor  Verwecbshinp  mit  diacriti  sehen  Punkten  geführt,  wie 
ich  dies  mit  vielen  baadscbriftlicbeo  BeispieleD  sa  belegen  ver* 

BOdite^  Bo  dürfte  deim  Mch  warn  J\  oder  J!  auf  glelelMB  Wegt 

zu        geworden  sein.  —  Am  Schlosse  der  Zeile  begegnet  uns  ein 

Fehler  der  Inschrift:  es  steht  dort  ^a^AÄ^I  statt  Ufü^t,  wohl  ein 

Versehen  des  Steinmetzen. 

In  Beziehung  auf  die  fünfte  Zeile  ist  wieder  ein  Versehen  Rei- 
naud's  zu  verzeichnen.  Er  las  nAmlich  das  nach  Jn-^  folgende  Wort 

UMamm«,  Indem  er  ,yulJt  les  reveaas  flbenetst,  was  Jadaeli 

mit  der  etymologischen  Bedeutung  desselben  unvereinbar  ist.  Die 
Lösnng  giebt  sich  einfach.    Die  Buchstabenelemente  stellen  sich 

nämlich  bei  genauerer  Betrachtung  als  L*>^L*>.wi  dar,  wobei  offen- 
bar an  der  Basis  die  Yerbiodongslinie  unterbrochen  ist:  also 

Dies  bekannte  Wort,  dessen  Bedentong  anf  die  aia 

einem  vermietheten  Hause,  Felde  u.  s.  w.  bezogenen  Einkünfte  geht, 
wird  nicht  nur  durch  den  Sinn  gefordert,  sondem  es  findet  auch 

dorch  das  jAtJt  der  siebenten  Zeile  seinen  nnabweisUcben  Beleg. 

hk  der  Mdisten  Zeile  findet  eidi  in  Bainaad's  Leanog  ^«^^ 

fllr  das«  ifas  ieh  daroh  JaJa^^  gebe.  Ueber  die  fiiditigkeit  dea 

letiteren  kann  kein  -ZweHbl  obwahm,  wie  fibertmipl  ein  oo  adt  ^ 
in  dieser  Insebrift  gar  niebt  in  terweehseln  ist  ^  Die  aebte  Zdle 
aeigt  bei  Reinaod  wieder  «Im  Lud»,  die  aber  dnrcb  Herrn 
Geh.  Hofr.  FUiaebar  in  einem  SebreibeB  an  mieb  glftcklkb  mm- 

gefüllt  worden  ist;  sie  betrifft  das  Wort  Ly  OLs^l,  —  eine  stehende 

Redensart,  wenn  es  sich  in  Beziehung  auf  Stiftungen  darum  handelt, 
dass  dieselben  von  irgend  woher  eine»  Zuwachs  erhalten  haben. 
Ich  verweise  z.  B.  nur  auf  ^o(b-ed-din'i  Chronik  der  Stadt  Mekka 

ed.  WflstenfUd,  in,  p.  rtf,  wo  es  beisst:  öU^W 
n.  s.  w.  — 

Dieselbe  Zeile  bringt  uns  nnn  den  Namen  des  Werkieiten  bei 

dem  Bau  und  Vermehrers  der  Stiftung.  Reinaud  giebt  ihn  durcb 
%X>yH  Sarhad-,  ieb  habe  ibn  aber  schon  in  der  £rklining  der 
Insebrift  u5^^  Snrchak  gelesen  nnd  8.  71  als  perrisdiea  De- 
minutiv mit  „der  kleine  Botbe**  flbersetat  Dabei  kann  es  anch 
jetzt  noch  verbleiben,  wie  Rey's  Ck)pie  erweist  Vielleicht  bat  es 
Interesse  hol  dieser  Gelegenheit  zu  erwähnen,  dass  gerade  zur  Zeit 
unsrer  Insckrift  neben  dem  Uebcanebt  persiscbe  liosüaa  propna 
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iatth  AjihftngaDg  des  Deminativ  -  Suffixes  ^6   zn   bilden,  auch 

trabische  EigenMiM  ndtttlat  deaialben  Saffixes  in  persische 
DeminntiTa  h&ofig  verwandelt  wurden,  z.  B.  Abü  6afar  in  B4 
(k'färak  (der  kleine  Abü  Öafar),  'Ali  in  'Aliak  (der  kleine  *A1I), 
Qatan  in  Hasanak  (der  kleine  Hasan)  u.  s.  w.*). 

Die  neunte  Zeile  enthalt  die  Stiftung  Surchak's :  {las  Sechstel  der 

fitrtgnisae  eines  Ortet  „ajux^  bekannt  nnter  dem  Kamen 

Deo  ersten  Namen  sJuJLä  hat  Reinaud  gar  nicht  ent- 

liffert,  den  zweiten  aber  ^^^j^  gelesen.    In  meiner  Publication  der 

bschrift  (S.  108  f.)  habe  ich  auf  die  bekannte  quellenmässig  von 
mir  belegte  Thatsache  bin,  dass  die  Stiftung  der  Erträgnisse  von 
Dörfera  üblich  war,  sogleich  an  ein  solches  gedacht  und  in  dem 

oitCD  Worte  den  Kamen  iJ^iiXjl-  el-6adeida  d.  i.  Kemidrfoheii 

gcfimden.  Dabei  durfte  ee  mu  anoli  Jetzt  noeh  za  yerbleibeD 
luben,  wiewohl  man  nnter  dieser  Localität  nnr  einen  kleinem, 

■it  Aeckem  nnd  Wiesengrfinden  ausgestatteten  Häusercomplex  wird 
Tcrstahen  können.  Aber  meine  frühere  Yermuthung,  durch  welche 
die  bezeichnete  Oertlichkeit  mit  dem  am  Tigris  oberhalb  cn-No'mä- 
Dije  gelegenen  Dorfe  el-öndeida  (Meräsid,  I,  244)  in  Verbindung 
gebracht  wurde,  fällt  hinweg;  ich  bin  vielmehr  nach  der  jetzigen 
Vorlage  gezwungen  auf  die  von  mir  a.  a.  0.  gleichfalls  ausgesprochene 
Möglichkeit  einer  JUige  des  Ortes  in  Mittelsyrien  zurück- 
tokommen. 

Der  Schlüssel  zur  richtigen  Bestimmung  scheint  mir  nun 
eben  in  dem  zweiten,  von  Reinaud  ^^^j^  gelesenen  Namen  zu 
liegen,  der  in  meiner  ersten  „Copie''  leider  ganz  und  gar  unleser- 
lich war.    Ich  nehme  denselben  für  unter  Zugrundelegung 

eiiifts  für  den  Torliegenden  Ductus  regelrechten  Ausläufers  dez 
fioal-^    Die  Xheilung  dieses  Buchstabens  in  zwei  JEUemente,  ^j^f 

Mch  dem  Vorgänge  Reinaud's  scheint  nämlich  am  so  weniger  statt- 
haft, als  das  Final-Jä  im  rückläufigen  Zuge  nach  mehrfachen  Ana- 
k^lM  der  lazohrift  nicht  abwärts,  sondern  parallel  mit  der 
Grandliiiie  zn  gehen  hatte.  Somit  lese  ich  die  ganze  Stelle  9>XijJjL 
^  Ä9:>j«^l .   Hfenos  ergiebt  lieh  nnn,  dass        weldies  nach 

kmlU'tm  elphoMiBiy  B.a.d.W.  ^  o^L#^  KftUjÜ  u»Ji\ 


V'POu'^t  vW^'  ^  S/^'  ^  Hegeos  zu  fassen 

iit,  dem  das  Rectum  zn  folgen  hat;  denn  sonst  mttsste  ^  alz 

^  durch  den  Artikel  determinirt  sein,  was  aber  deutlich 


1)  Iba  eUParZt,  m.  ».  O.  UI.  Bl.  27 ft.  um  Jahn  64A  4.  H 
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nicht  der  Fall  ist.  Die  folgende  Wortgnippe  stellt  sich  nun  als 
iur.tj>-  dar,  an  deren  Deutung  als  '^\j>-  nicht  gerüttelt  werden 
kann,  ohne  dass  jedoch  dieses  Wurt  in  Geuitivverbindung  mit 

eine  nachweisbare  Oertlichkeit  darstellte.  Trotzdem  finde  ich  darin 
die  Lösung  des  Uäthsels.  Wir  haben  es  hier  nämlich  höchst  wahr- 
scheinlich mit  einem  unschwer  zu  erklärenden  Schreibfehler  des 
Steinmetzen  zu  thun.  Wer  eine  grössere  Menge  von  Inschriften 
und  liaudbchriiten  aafmerksam  durchgcicbeu  hat,  wird  die  Tbatsacbe 
ta  conBUtiren  Yermögen,  dau  die  Sdmiber  lieh  niofat  leUra  von 
Sdünsse  eines  Wortes  som  Anfsiige  des  folgenden  Yerirren;  nnd 
swnr  geschieht  dies  am  liftofigsten  dann,  wenn  entweder  die  Final» 
ztige  des  vorangehenden  mit  den  Initialen  des  nachkommenden  Wortes 
identisch  sind,  oder  wenn  zwei  aafeinander  folgende  Worte  in  den 
An&ngszügen  sich  gleichen'). 

Unsre  Wortgruppe  't^S^         bietet  dud  solch  einen  Fall 

Hält  man  dies  fest  and  siebt  man  sich  dabei  in  der  Topographie 

des  damascenischeu  Reichs  um,  so  ist  auch  schun  die  Lösung 
gelonden.   Von  den  vierzehn  mit       zasammengesetzten  Oertlich- 

keiten  in  iaSfti*%  Mnitarik,  ed.  Wflstenfeld,  p.  nr  gehAren  drei 

um  Gebiete  yob  Damaseos:  Her^  ef-^oflhr,  Itmt  BIhit  und  Mer^ 

'Adrä.   Die  beiden  letaten  liegen  in  dem  lieblichen  Tbale 
Aach  nnser  lyMer^  ....  .*^werden  wir  dort  an  snchen  haben,  iiid 

dasn  passt  nichts  besser,  als  wenn  wir  es  mit  „^arrfttt  (^.^L>), 

einem  Dorfe  in  der  Güta  von  Damascns'' (Mn'j^m  a. a. 0. 11, 

P-  tTT),  in  Zusammenhang  bringen. 

Ich  denke  also,  dass  man,  gleichwie  von  'Adra,  einem  Dorfe 
in  der  ÖA(a  von  Damaseos,  gesagt  wiid:  AjX»  ^  v^mm^  Li^t^ 
„davon  ist  aneh  das  dam  gehörige  Mer^^A^rA  benannt^^  (Mn*|gem 

a.a.O.IU,p.  iroj,  ein  Gleiches  von  Qiy>  ^it  Beziehung  auf  auser 

annehmen  kann.   Der  Schreiber  oder  Steinmeta  war  nach 

seiner  Vorlage  in  der  Arbeit  bis  gekommen,  als  er  in 

den  Irrthum  verfiel,  er  stehe  mit  5-5>-  bchon  in  der  zweiten  Silbe 

des  folgenden  ^^L>> ,  wesshalb  er  ohne  weiteres  ^  ansetzte.  Ich 

glaube  zur  Unterstützung  meiner  Erklärung  der  sonst  räthselhaft 
bleibenden  Wortgroppe  noch  beifügen  zu  müssen,  dass,  wenn  man 


1)  Am  htafigtun  iit  d»  dank  U«bwaprlag«n  hwbtigtfllhffte  W^flOl 
riul-  vor  tlam  InltUl-Alef,  s.  B.  ^Xi«,LJ»  suu  ^^^t  U),  ^^^^^>aXt  y^i 

statt  ^jfclift^t^  ij^l  o.  •.  w. 
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iliiilBiii  nll  tSmm  Meit  Qanla  identürirt,  diM  w  m  glaiib- 
wiidiger  eneheint,  als  anch  8Ju«xä  ein  im  Bezirke  von  BuDAseas, 

ß  selbst  in  nii  mittel  barer  ^ähe  der  Güta,  wohlbekannter  Name  war 
und  noch  heutzutage  ist.    Nach  dem  Gesagten  wäre  also  die  frag- 

liflke  Stelle  der  Insdihft  ao  wiederhermateUea:  ^  {jmJuJI  

Die  leuten  drei  Zellen  der  Inschrift  sind  klar.   Kur  sn  der 

Sdüossformel  ju       sei  eine  Bemerkung  gestattet.    Nach  meiner 

«Ken  Lesung  schien  dieselbe  durch  s^Li^  (statt  s^U»)  eingeleitet 

Uk  denke.  Niemand  hätte  nach  der  mir  Torliegenden  „Copie** 
diSMS  Wort  anders  in  lesen  Termoeht   Dodi  schien,  wie  mir  von 

hochachtbarer  Seite  bemerkt  wurde,  eben  die  Formel  jo  einer 
solchen  Deutung  zu  widersprechen,  indem  sie  nur  eine,  so  zu  sagen, 
üaudgreifliche  Handlung  auszudrücken  bestimmt  sei.  Dem  ist 
aber  nicht  so.    Schon  von  den  Münzdenkmäleru  her  wissen  wir,  dass 

Ju  ^  auch  eine  weitere  Fassung  zulässt  und  ganz  richtig  im 
Aligemeinen  mit  „unter  der  Leitung"  übersetzt  werden  kann. 
So  liest  man  in  Ibn  ei-Wardrs  Chronik,  Bolä^er  Auog.,  I,  p.  ifl 

^  3^  JL|  ^  ^  oi.^^:^       ;  Scgü^  Wrich  el- 

Cholafa,  ed.  Lees,  Calcatta  18ö7  p.  rt:        iu^^jj  iUjJü« 

iX**         Jlj;  p.  n.:  ^        ^OrfJJl  ^! 

^  ^  m\\  Ibn  Cbaldün,  Allgem.  Gesch.  BolAk«r 

Aosg.  m,  p.  fro:  ui  ^Jua    ^jl^jüi  ^li^ 

j^yo'il ;  p.  fri :  gJ5  iÜ^JÜI  vXcofi  Je»  j^jUXj^^  u.  8.  w.  — 

Durch  die  vorstehende  Lesong  und  Erklimng  ist  also  hin- 
feSflich  festgestellt,  dass  die  Inschrift  von  Bosra,  wie  schon  knrs 
boaerkt  warde,  auf  Veranlasenng  des  damascenischen  Reichsver* 
«ners  Mu'in  ed-dinAnar  ao^giestellt  worden  ist.  Die  Bedeatnng 
dieses  Mannes,  sein  thatkrftftiges  und  erfolgreiches  Eingreifen  in 
die  Kämpfe  der  Kreuzfahrer  mit  den  Sarazenen,  namentlich  während 
des  zweiten  Kreuzzuges,  sind  durch  Wilken's  und  Weil's  Geschichts- 
werke bekannt.  Hier  aber  gilt  es  noch  besonders  den  Versuch 
einer  genauereu  Datirong  der  Inschrift  auf  Grund  geschichtlicher 
Zeugnisse. 

Anar  hiess  mit  seinem  vollen  Namen  Mu'ia  ed-din  Abul-^asan 
JÄWf  Anar,  Sohn  des  'Abdullah  Firüz.  Er  war  ein  Freigeiasseuer 
des  Forsten  ^^ir  ed-din  {ogtegin,  des  Gründers  der  D^  uabUe  der 
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Beni  Togtegin  in  Danatcas,  wo  er  bald  zu  den  hervorrageDdste& 
Emiren  gezählt  wnrde.  Als  Tag  el-Mulük  Büri  (Togtegiü's  Sohn) 
im  J.  526  starb,  eroannte  üesbcu  Sohn  uod  Nachfolger  ^aais  el- 
WAtk  ItB&H  im  Buir  Amt  n  MiB«D  AUbek  Im  Mm 
6<0  d.  H.  «rlileH  d«r  Lttüm  lon  ättiib  ed-dln  MilMUl,  dm 
Bruder  aad  Ntcfafolgar  Ismftll'i,  du  nenerworbene  Qinif  (SmanA), 
welches  aber  schon  532  an  Zengi  verloren  ging.  Nach  der  kurzen 
Regierung  des  dritten  Sohnes  des  Büri,  ^ams  ed-dln  (nach  Ibu  el- 
Fnr&t,  a.  a.  0.  III.  Bl.  76a:  6emäl  ed-din)  Mohammed  533  —  534, 
ward  Anar  wieder  Atäbek  des  Nachfolgers  und  Sohnes  Miigir  ed- 
din Abak  y  des  letzten  Fürsten  von  Damascus  aus  dem  üaase 
Togtegin's.    In  dieser  Stellung  blieb  er  bis  zn  seinem,  Montag  den 

88.  Bebf  II.  544  d.  H.  durch  Dysenterie  (\^JlujJ>  =  iwMUMfQi«^) 
erfolgten  Tode »). 

Die  wichtigste  Begebenheit,  welche  sich  während  der  Atäbek- 
schaft  Änar*s  im  Gebiete  von  Damascos  zugetragen  hat,  war  die 
vergebliche  Belagerung  der  reichen  und  schönen  Stadt  dorch  die 
vereinigten  Heere  des  deutschen  Königs  Konrad  III  uud  des  Königs 
von  Frankreich  Ludwig  VII  543  d.  H.  (=  1148  n.  Chr.)  An 
der  Yereitelmig  dieses  Unternehmens  and  der  Rettung  von  Damascus 
hatte  Anar  keinen  geringen  AntfaeU.  Beennden  aber  ist  hier  n 
bemerken,  dass  jenes  Ereifttiss  sofort  ein  anderes  herbeifthrls^ 
welches  mir  für  die  Zeitbestimmung  uosrer  Inschrift  von  entschei- 
dender Wichtigkeit  zu  sein  scheint  Alsbald  nach  dem  Abzüge  der 
beiden  christlichen  Fürsten  aus  dem  heiligen  Lande  nämlich  rttckte 
Anar  von  Damascus  ans  in  Qaurän  ein  und  unternahm  mit  Unter- 
Stützung  turkomanischer  Hilfstroppen  von  hier  aus  zahlreiche  Ein- 
falle  in  das  Gebiet  des  Königreichs  Jerusalem,  so  lange,  bis  die 
Christen  um  i<  liudeu  zu  bitten  gezwungen  waren  Dies  geschab 
im  Jahre  644  d.  H.,  nicht  lange  tot  dem  Ableben  des  At&bek 


1)  Ibn  el-Farat,  Cod.  814  der  Wien.  Uofbibl   II.  Bl.  40a. 

2)  Wilh.  V.  Tyras,  Lib.  XVI,  Cap.  VIII.  enrähnt  dim  mit  den  Worten: 
„ .  .  .  .  Mcjeredin  (^^^jjüt  j^^Sf^') ,  regis  Damascenoram  et  prucuratorU  <^as 

Mehenedin  (^^^jjü)  qaA^)  ,  qui  alio  nomine  Ainardas  (j^O  dicebatür  .  .  . 
Auf  diesen  Fürsten  bezieht  sich  also  die  in  der  InschriA  genauBte 
Abü  Hansür,  wie  aus  dem  Nachrolgeriden  ersichtlich  sein  wird. 

3)  IbD  el-FurSt,  a.  a  U.  lU  Bl   18  rev. 

4)  £r  wurde  amf  swei  Jahre  bewilligt. 

6)  IbB  «I-Psrftt,  «.  n.  O.  Ol.  BL  17  rev.  C  J.  544:  ui 

'  ^\  ÄjJ^Ji  m>Jju  \y:aso^  a,ülAaAJ!  t^Uc^)  i  ^jUot^  f^J^^ 

vJlA^  ^^jjjJf  efc^  jf!^^^  ^j-^ 
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Es  scheint  Diir  zweifellos,  dass  diese  Begebenheit,  d.  h.  der  A  u  fent  - 
halt  MuMu  ed-din  Anar's  in  ^aarän,  mit  der  iii  uiisrcr 
Inschrift  erwähnten  frommen  Stiftang  in  engstem  Zusammenhange 
steht i  und  bo  glaube  ich  nicht  fehl  zugehen,  wenn  ich  das  Schrift- 
denkmal von  dem  ebengeoannten  J.  544  d.  H.  datire. 

Ans  dem  Oeeagten  ergiebl  sieb,  dus  die  Folgerungeo,  welche 
ich  nach  der  enteil  Leemig  der  Inschrift  a.  a.  0.  S.  9tf.  ans  der- 
selben  für  Geschichte  des  Mas^iten  Dobels  zog,  binfillig  ge- 
worden sind,  wogegen  die  übrigen  historischen  Darl^gongen  daTon 
unberührt  bleiben.  Auch  der  epigraphische  Theil,  insoweit  er  nicht 
durch  die  hier  gegebenen  Berichtigungen  in  Wegfall  kommt,  kann, 
so  glaube  ich,  bestehen;  umsomehr.  als  die  darin  ausgesprochenen 
allgemeinen  Regeln  und  palaeographischen  Grundsätze  nac  h  richtiger 
Schätzung  des  Alters  der  lo&chrift  aufgestellt  worden  sind. 


Das  beigegebene  Facsimile  der  Inschrift  ist  die  getreue  Wie- 
dergabe einer  von  Herrn  Dr.  Merrill,  einem  Mitgliede  der  American 
Palestine  Exploration  Society,  während  seiner  Bereisung  des  Ost- 
jordanlandes im  J.  1875  abgenommenen  Photographie,  welche  ich 
durch  die  Güte  des  Herrn  Dr.  med.  John  War  Labet  iu  Beirut 
nebst  einer  Umsehrelbnng  des  Textes  der  Inschrift  in  gewöhnliches 
Neschi  nnd  einer  Notis  Aber  Inhalt  und  Zeitalter  derselben  Ende 
October  1876  rageschickt  erhielt  Herrn  Br.  War  labet  war  die 
YerOffentlichung  der  Inschrift  durch  Rey  und  Heina  ad  in  des 
Erstem  Voyage  dans  le  Haonran,  Paris  1860,  anbekannt  geblieben, 
und  selbstverständlich  auch  der  uns  schon  Iflngst  privatim  kund- 
gegebene Entschluss  des  Herrn  Professor  Karabacek,  den  auf  sehr 
unsicherer  Grundlage  von  ihm  früher  gemachten  EntzifFerungs-  und 
Erklärungsversuch  durch  eine  neue  Bearbeitung  der  Inschrift  in 
unserer  Zeitschrift  mit  Benutzung  der  später  hiozugekommenen  Ma- 


UiÄA>  w^s^  ^  Uül  «SUt  iÜjJ 


NMhBchrift 


Prot  Fleischer. 


Bd.  XXXI. 
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terialien  und  Hülfsmittel  zn  ersetzen.  Bei  dieser  Sachlage  konnte 
die  Redaction  von  der  ihr  ertheilten  Erlanbniss  des  Herrn  Dr.  War- 
labet, seine  Zusendung  zu  veröffentlichen,  nicht  füglich  Gebrauch 
machen,  da  sie  hierdorch  der  von  ihr  bereits  angenommenen  Arbeit 
des  Herrn  Prof.  Karabacek  vorgegriflfen  haben  würde.  Durch 
inssere  Unstlade  Tenflgerte  sieh  die  Yollendimg  der  letstem  etwas 
Hoger,  als  wir  erwartet  Itatten;  wir  sind  aber  daftr  reichlich  ent^ 
schädigt  worden  dnrch  die  von  Herrn  Prof.  Karabacekbei  längerer 
Beschiftigang  nüt  der  Inschrift  entdeckte  richtige  Lesung  des  Eigon- 

namens  y| ,  —  bis  dahin  fflr  ^\  gehalten  — ,  nnd  die  hanpts&ch- 

licb  hierdurch  gewonnene  Sicherung  der  gescb ich Ui eben  und  chrono- 
logischen Stellung  der  ganzen  IngchrifL  Ich  glaube  noeh  aosdrlok- 
lieh  bemerken  sa  sollen,  dass  PnH  Karabacek's  Lesung  und 
Erklimng  durehans  unabhängig  ?on  Dr.  W^^rtabet's  IVanscription 

ist  Zoni  weitaus  grössten  Theile  stimmen  bdde  Lesungen  mit 
einander  ttberein ;  bei  den  wenigen  Abweiehungen  scheint  das  Recht 

meistens  auf  Seiten  des  Wiener  Gelehrten  zu  sein.  Zu  weiterer  Er- 
wägung empfehlen  wir  jedoch  das  von  Dr.  Wartabet  in  der  fünften 
Zeile  dem  vorgezogene  ^j^^  das  von  ihm  statt  ä^L» 

f  ermnthete  (Qerasa)  and  das  ^  seiner  Transcription  statt 

^  vor  ^^jMttA^  cr**^'  -'"'^^  mt^t  sieh  sum  Mitschuldigen  aas 

Blute  (Tode)  ^asan's  und  J^asein's''. 
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Zur  Erklärung  der  Öäs&uidenmüiizen. 

Von 

Tli.  MQldeke. 

Weuii  ich  im  Folgenden  ein  paar  neue  Deutungen  schwieriger 
Wörter  aul  SÄsauideomuiiztii  vorlege,  &o  erklärt;  ich  vou  vorn 
teeia,  tes  ich  mieh  nur  gelegentlich,  dareli  blatodflcbe  and  spracb- 
Uebe  StwlieB  Teranlifist,  ein  wenig  mit  dieien  Mflnten  beechftftigt 
hftbe  und  aicli  in  k^er  Weise  «Ib  Kenner  «uigebe.  Mein  Material 
beschränkt  sich  fast  gans  auf  die  Abbildungen  aas  der  Bartholo- 
Bfti'schen  Sammlung  i),  ond  ich  kenne  nur  einen  kleinen  Tbeil  der 
neneren  Literatur  über  dies  wissenschaftliche  Gebiet. 

Auf  der  Rückseite  der  älteren  Säsänidenmünzen  steht  durchweg 
ausser  dem  Xameu  des  Königs  eine  Buchstabengruppe,  welche  man 
•'TMTj:  zu  lesen  pflegt ,  ohne  dass  für  ein  solches  Wort  ein  genügen- 
der SioD  Dach  weisbar  w&re.  Ich  glaube  auf  allgemeine  Zustimmung 
redmeii  m  kdnnen,  wenn  icb  n  tnia  leae.  Anf  den  Mftnien  Ar-  • 
dedlr's  alebt  nbo  a.  B.  «irarmiM^  n  nrm  „das  Fener  dea  Ar- 
tachitetbi*;  die  Insebrift  giebt  einfiMsb  die  lätlining  an  dem  ab- 
gebildeten Feneraltar,  in  welchem  wir  wobl  ein  gani  bestimmtes 

HelUgtbom  sn  «rkennen  baben,  nimlicb  das  j^Ji^J      (in  Ardeätr 

Churre  ?),  bei  weichem  noch  der  letzte  Jezdegird  durch  die  Bewohner 
▼on  Istacbr  gekiM  ward  (Tabar!).  IH«  Naebfolger  ahmten  dion 
dieae  Beiaieluiiing  nack 

leb  war  aaf  dIeae  Deotang  gekommen,  nocb  ebe  icb  wiiaate, 


1  i  Collection   de  monnaic«  SawaTiides  de  fea  le  lioutenHnt-giii^nü  J.  de 
banbolomiiei,  publiö«  p»r  B    Dorn.  II  6d.  St.  F^^tersb.  IbTI». 

2)  Sämmtlicbe  Pebleviachriften  bezeichnen  s  und  ^  durcb  denselben  Hut  h 
sUben.  Graphisch  ist  derselbe  eigentlich  ein  TT,   <1<kIi  i-uiptiehlt  es  sich  aus 
beetimmtca  Orüoden,  ihn  durch  H  su  uuuchreibeii.    Etwas  gaui  Anderes  ist 
m,  wena  im  Fablevi  der  Btteher,  wie  eehon  mMdunftl  Mif  des  epItM««  Mttaicn, 
dfo  fiirbm  Ar  M  aad  n  Mio  iMMritob  Um  2as«i  naeh  sMUBrnnfAltoo.  < 

10* 
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dass  später  statt  n  Mlia  aneh  desieii  izaniflehfle  Aeqninlent  ^  *nnii* 

erscheint 

Man  könnte  meinen,  zu  Ardeäir's  Zeit  sei  wirklich  jene  In- 
schrift noch  ihrem  semitischen  Laut  entsprechend  zu  lesen.  Nna 
finden  wir  aber  aut  der  Vorderseite  seiner  Münzen  schon  rein 
iranische  Construction  und  iranische  Endungen ;  wenn  wir  aus 
zwingenden  Gründen  annehmen  müssen,  dass  z.  B.  «Dbn  ^»d\)T2 
niemals  maücdn  mcdkd ,  sondern  immer  »Li  q»-^»-^  ausgesprochen 
ist*),  so  werden  wir  auch  in  '•t  K*ni3  ein  Ideogramm  für  •»  mrtt 
sehen.  Das  altaramäische  (in  jener  Zeit  nicht  mehr  übliche) 
entspricht  hier  wie  auf  den  Inschriften  genau  dem  pers.  *  (wie* 
D"»'  auch  noch  in  dein  bekannten  Glossar,  das  Hoshangdji  und  Hang 
herausgegeben  haben,  durch  d"»  =  »  -f-  j^^f^  erklärt  wird)'). 
Für  N-n:  (oder  vielmehr  da        *)  geschrieben;  giebt  das  Gloasar 

1,  ult.  die  Aussprache  aA/i*),  was  dasselbe  bedeutet  wie  mnti 
(auch  im  Pehlevi  der  Bücher  ninK,  das  oft  falsch  utun  gesprochen 
wird;  np.  ddhar). 

Darin ,  dass  die  einielnen  Buchstaben  anf  der  BOeksdte  der 
späteren  Sftsftnidenmfinmi  die  Prflgstitten  besdehneB,  icheiiil  mir 
Mordtmann  entschieden  Recht  sv  haben.  Auch  im  Einseinen  hat 
er  m.  £.  manche  dieser  Orte  endgültig  festgestellt,  so  »riM  Ak- 
maidn  (Pesh.  .^bJOu«/),  Hamadhän\  no  Staehr^  arab.  j^^^h^; 
DM  Jspdhdn  (Aspadana)  a.  8.  w.,  nnd  als  eine  sehr  Terdienstliche 
Entdeckong  betrachte  ich  seiniD  Dentong  von  fiiaa  „Pforte*'  d.  L 
Residenzstadt  Als  Aussprache  dieses  Wortes  wäre  selbst  dann 
dar  wahrscheinlich,  wenn  dieses  nicht  ansdraddich  doreh  das  Glossar 

2,  1  besengt  wäre«).   Natflrlich  liest  ans  aber  die  Möglichkeit, 


1)  Ob  das  Fehlen  des  und  »at  muiciien  Exemplaren  orsprUnglieb 
oder  nur  ein«  Fdg«  der  Abnatsnng  ist,  kMu  ich  siebt  MitadMidtB.  Di«  Aaa- 
tpiMha  konnte  du  t  aUerdings  auch  ohne  schriftliche  DarstellaBf  ioieht  «r- 
glnsen,  wi«  dM  ja  aaeh  im  PchioTi  dar  B&cher  oft  nfitUg  itt. 

2)  Somitiwh  beiaat  der  Poraerkönig  J^^JO  A»,  wio  aaeb  Odeoath  aif 

dar  Inadiflft  (de  YogM  nr.  S8)  M^b»  *fm  gtmuait  wiid. 

8)  8.  18»  8.  In  der  folgenden  Zeile  Ist  alt  BvkUruf  tob  Wt  natarlleb 

SU  leaen.   Oaa  dnfiMhe  "^T  ohne  Pronoininalwiftli  scheint  in  den  Bttehem 

nicht  mehr  vorzakommen.    8.  \Vest*s  Glossar  zum  Minöchired  s.  v.  t. 

4;  L)a  da»  Pehlevi  die  Zeiehon ,  welche  ursprünglich  5  uod  "1  bedeuten, 
ganz   durch    einandor  gebraucht,        lohnt  es  sich  kaum,   bei  der  ümschrilt 

darauf  Kück^icht  zu  nehmen,  ub  ?  oder  ^  gei>chrieben  ist. 

5)  Wie  erkl&rt  sich  OHrM  dtadti  der  Bucher,  woraus  äUti  ent  eut- 
ttaaden  sein  kenn? 

6)  Daa  inUntende  4  ist  in  bShkd  (wie  in  eiäAA  Kflbn  n.  A  m.)  niebt 

anagedrUckt ,  da  die  somit.  Wörter  bei  ihrer  Rpcrption  eben  in  semitischer  Or- 
thogruphie  beibohiiUen  werden;  bei  irnniscbeu  Wörtern  wird  dagegen  nach  im 

Anlaut  ä  fast  stets  durch  fit  beseichnet. 
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solche  Monogramnie  auf  verschiedene  Namen  zu  beziehen  —  zumal 
bei  der  Mehrdeutigkeit  mancher  Schriftzeichen ,  der  Liederlichkeit 
der  AmfBliniDg  und  der  starken  Abnatsnng  —  dnrchaoe  nicht  Immer 
zn  ToUer  Gewissheit  kommen.  Gegen  einige  ?on  Hordtmann'e  Er- 
kllmngen  liabe  ich  positlTe  Bedenken.  Ich  will  Ton  diesen  nnr 
die  besprechen,  fOr  welche  ich  wahrscheinlichere  glaube  bieten  zu 
können.  Ich  bezeichne  die  Monogramnie  mit  den  Zahlen,  die  sie 
bei  Mordtraanu  Z.  D.  M.  G.  XIX  S.  398  ff.  führen. 

Nr.  15  niN  Mordtmanu  sieht  hierin  „Otene".  ,.Jutia  der  Keil- 
inschriften".  Ich  weiss  nicht,  ob  in  irgend  welchen  Keilinschriften 
noch  eiü  anderes  Jutija  vorkommt  als  das  in  der  Dariusinschrift 
▼on  BebistÄn  genannte  in  Ostpersien  oder  Eermän,  womit  man 
Ungst  die  Ovttot  Herodot's  snsammengebracht  hat;  Jedenfalls  hat 
dies  Land  mit  'Shipfir,  am  Arazes  (Steph.  Byi.)  nichts  an  thnn. 
Der  Name  scheint  firtth  Terschollen  an  sein;  er  wOrde  flbilgens 
anch  wohl  noch  im  Pehleri  mit  einem  anlauten.  Und  statt  des 
armenischen  Otene,  dessen  orientalische  Namensform  kaum  bekannt 
sein  dürfte,  ist  es  doch  gerathener  einen  Ort  im  eigentlichen  Ir&n  zu 
suchen,  zumal  di»  betreffende  Münzstätte  noch  bei  Artaxerxes  III, 
der  jene  entfernten  Lande  nie  beherrscht  hat,  und  selbst  noch  im 
12.  Jahr  des  Jezdegird  III  vorkommt  (Barthol.  XXXI,  12).  Viel 
näher  liögt  es,  p*ik  zu  lesen  und  dies  zu  einem  der  mit  ^nWTn*itt 

j^r^J  gebildeten  Ortsnamen  zu  ergänzen ;   zunächst  denkt  man 

dabei  an  Arda^r  chtirre^  das  im  Pehlevi  wohl  T''^?^  "^r^inn*!« 
zn  schreiben  wäre.  Dass  im  Jahre  64 '/i  Ch.  in  diesem  Bezirke 
noch  für  den  Perserkönig  gemünzt  wäre,  vertrüge  sich  wohl  mit 
den  Angaben  Beladhori's  386  ff. 

In  ni  (nr.  10)  möchte  ich  eine  der  Zusammensetzungen  mit 

wk  (np.  &j)  sehn.  ZnaAchst  denkt  man  an  ^n&^ji     (arab.  ^Jlff) 

=  Selencia,  (über  welchen  Namen  ich  ein  reiches  Material  beibringen 
könnte,  das  ich  jedoch  für  eine  ausführlichere  Behandlung  aufspare) ; 
doch  weiSB  leb  nicht,  ob  man  so  immittelbar  gegenttbi^  Gtesiphon 
(naa)  schon  wieder  eine  Mflnsstfttte  annehmen  darf.  Der  gleich- 
Damige  Ort  iu  Kerm&n  (arab.  ^m'^Jj)  is^  wohl  zn  unbedeutend, 
vm  in  Frage  an  kommen.  Dagegen  kaan  man  anch  an  die  Besirke 
iL£f>  oder  j^^^t         denken.    Zn  nnterseheiden  ist  hienron 

allem  Anschein  nach  das  Zeichen  ü:.  In  n"»:  (nr.  25)  hat  Mordt- 
mann  wohl  mit  Recht  Nihdviand  erkannt,  dessen  i  schon  durch 
die  älteste  Form  Ni(favdvÖa  (Ptol.)  bezeugt  ist. 

Dass  i"«-)  (nr.  21)  Rai  wäre,  ist  mir  sehr  unwahrscheinlich, 
denn  keine  bekannte  Form  des  Namens  dieser  Stadt  hat  ein  w. 

Dagegen  passt       ganz  auf  Rew  Ardaiir  ^A,Äv>yi^^,  syr.  '^pofi 
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Assem.  III,  i,  127;  136  (7.  Jahrh.)  oder  v-^J*)au»  eb.  III,  i,  15; 

176»),  arab.  oder  ^t,  (Belftdhori  387,  vgl.  Bckri  I,  391). 

Für  Rai  bin  icb  dagegen  sehr  geneigt,  die  Buchstaben  in  Anspruch 
zn  nehmen,  welche  Mordtmann  "ii  liest  (nr.  9)  und  nicht  recht  zu 
erklären  weiss.  Der  zweite  Buchstabe  bat  nämlich  dieselbe  Form 
wie  der  mebrftch  im  Namen  ühnmw  vorkommende,  welcher  dch 
von  dnem  nicht  nach  rechts  annectierten  ^  dorch  den  langen 
onteren  Strich  nnterscheidet*)  und  In  dem  etymologisch  dnrchsieh- 
tigen,  ans  verschiednen  Perioden  und  in  verschiednen  Literaturen 
hesengten  Namen  anmöglich  ein  ^  vorstellen  kann').  Ich  möchte 
eben  in  dem  seltsamen  Buchstaben  eine  eigenthümliche  Form  des 
finalen  •»  sehn  und  in  Uebereinstiramung  mit  einer  im  Buch-Pehlevi 
(neben  Tinom)  vorkommenden  Schreibweise  (Hang,  Essay  on  Pablavi 
145)  •»i^oin  lesen  ;  das  ist  hier  in  derselben  r&thselhaften  Weise 
angehäugt  wie  in  manchen  andern  Namen.  Wesentlich  dasselbe  ist 
^anoiM,  wie  der  mythische  König  im  Bandihii  geschriehen  wird, 

^    denn  m  steht  hier  wie  in  iNain  =  ^^^^  u.  s.  w.*).  Vielleicht 

ist  es  erlaubt,  in  jenem  Buchstaben  ein  doppeltes  Jod  zu  sehn, 
welches  etwa  eine  Besonderheit  des  Lautes  in  oder  nach  dem  Diph- 
thong ausdrücken  sollte.  —  Zu  der  Erklärung  jener  Gruppe  durch 
Rai  passte  gut  die  damit  bezeichnete  Münze  des  cnroi  {Ristäm 
oder  Oustahm),  Z.  D.  M.  G.  XIX,  482;  denn  dieser  £mpörer, 
der  mfltterliche  Oheim  des  Ghonraa  n,  welchem  er  selbst  mm 
Thron  verhoUsn,  hatte  eben  s^nen  8its  In  dem  Theil  Mediens,  der 
an  TabaristAn  grenzt  and  dessen  Hauptstadt  Rai  war. 

Gegen  die  Dentang  von  SM  durch  Abiward  (anch  J^^, 
Ojjii  genannt)  habe  Ich  starke  Bedenken.  Znaftchst  ein  orthogra- 

phisches.  'JsunfaQlx]tixr  im  Aoszng  des  Isidor  von  Charai, 
v&rtene  bei  Plinins^)  (wohl  auch  ans  Isidor)  denten  danraf,  dass 
der  sweite  Bachstabe  etymologisch  ein  p  war,  nnd  bei^  der  Zfthig- 

1)  VarseliiMMii  f^Ai^i  in  dm  Mftr^rrolflgiwD«  dM  Wright  liMMag«gtb«B 

bat  8.  1 1  (4.  Jihrii.).  —  Om  Schwaakm  dar  Fmraion  mit  II  ud  ^  ia  4fr. 

and  Arab.  deutet  auf  persisches  r. 

2)  Noch  stärker  ist  der  Uotcrsciited  auf  der  Ooldmiinze  Barthol.  XXIV 
nr.  46. 

3)  Willkürlich,  wie  es  nach  MnrdtuiHim's  WorttO  a.  «.  O.  S.  403  scheinen 
kennte,  sind  natürlich  auch  nicht  die  stärksten  V«ri(Dd«riuigen  persischer  Formen. 
Nor  mass  man  sich  biiteii,  Unfimiwn  wie  Palftteh  (mit  p  statt  b  oder  eigent* 
lieh  w)j  Pur  an  (mit  p  statt  6)  u.  s.  w.  aa  febraucheu. 

4)  Dm  dtot  nicht  blo«  gT*pbitcli  war,  sondam  eioe  nwodMCUeh«  Attt- 

» 

•praelM  dartlellte,  sogt  das  anb.  oL.aJ>  Ar  IWD,  )QO,  KpißdSiit  {rmp, 
Kmm9fi§y  —  Ob  dia.  ftwOaliabe  Sahraiboag  das  MaaMat  ChoMa«  aaf  daa 
Mflaa«  all  '«llOlh  odir  arWlh  aaürafaMMi,  iit  aair  aidit  klar. 

5)  S.  Müller  zu  Isidor,  Oaogr.  Mla.  I,  268,  wo  auch  dia  EatttoUaof «n  b«i 
Ptol.  b«tproch«B  Warden. 
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keit,  mit  wekhor  das  Pehleri  in  der  Schrift  alte  Formen,  spedeU 
die  Tennes  iviiiehen  gwei  Yocalen,  festbftlt,  nnbekllmmert  am  die 
E^eidmngen  in  der  Aassinrache,  hfltten  wir  hier  also  bk  in  er- 
warten. Ferner  kommt  att  bei  Königen  vor,  von  denen  es  zweifel- 
haft ist,  ob  sie  das  am  nördlichen  Abhang  des  Randgebirges  ge> 
legene,  sehr  exponierte  Ab^ward  besessen  haben.  Das  allerdings 
bedeutend  östlichere  Talek&n  war  schon  von  Peröz  als  Preis  für 
die  ihm  bei  seiner  Thronbesteigong  geleistete  Hülfe  den  Epbthaliteu 

(t}U^,  «tb^  Mch  KiM&D  und  bei  den  ElynaCineni  „weisse 

Hnnnen**)  abgetreten  (Tabarl).   Naeh  der  fbrchtbaren  Sehlaeht  gegen 

dies  Volk,  in  welcher  Peröz  selbst  fiel,  werden  die  Sieger  bedeutend 
um  sieh  gegriffen  haben  ^) ,  and  Balää ,  der  nie  sehr  fest  auf  dem 
Throne  sass,  dürfte  kaum  in  der  Lage  gewesen  sein,  in  der  genann- 
ten Stadt  Münzen  zu  prägen.  Aehnlich  steht  es  mit  6&masp 
Fest  hergestellt  ist  die  Autorität  des  Reiches  im  Nordosten  wohl 
schon  durch  Kawädh;  vollstÄndig  aber,  nachdem  die  Macht  der 
Ephthaliten  den  vereinten  Angriffen  des  Chosrau  I  and  des  Chäkau 
der  TOrken  erlegen  war.  Endlich  spricht  die  relative  H&n6gkeit 
TOD  3N  gegen  eine  w  entlegene  Stadt  Unter  den  sonst  möglichen 
Dentnngen  mochte  sich  wohl  am  meisten  die  auf  AbrMvr 

empfehlen,  eine  nicht  seltne  Benennnqg  Yon  Niidpür,  Da  als  Be- 
dentnng  ansdrücklich  „Wolkenstadt^'  angegeben  wird  (Jaq.  s.  v.), 
so  ist  hier  h  als  zweiter  Laut  nrspranglich.  FOr  das  Mordtmann 
auf  NisÄpür  zu  bezieben  geneigt  ist  (nr.  80),  wftre  dann  eine  andre 

Deotaiig  zu  suchen. 

Auf  einer  Münze  des  Kawädh  (Barthol.  XXI  nr.  58)  steht 
r03)  was  wohl  Bost  am  Hindmend  ist.  Bistam  in  Comiseue  wäre 
im  Peblevi  mit  anlautendem  i  zu  schreiben. 


1)  Di«  BarstaUnng  dM  stato»  q«o  Ml«  bdlan  dweh  \j>ym 

sieht  wie  eine  zur  Befriedigung  der  Nationalcitelkeit  gemachte  Erfindung  aus; 
man  wird  an  die  Verhinderung  des  schmählichen  Vertrages  mit  den  Galliern 
durch  Camillaa  b«i  Liviua  erinnert.  Jedenfalls  ist  der  Erfolg  jenes  persischen 
CkwMB  Mhr  abtrtiiebaii. 

2)  BeilKufig  bemerke  ich,  dat»  dar  Name  dieses  Königs  auf  den  Münno 

CK"  resp.  C)DN72C<'*  zu  lesen  ist,  ganz  wie  im  Pehlevi  der  Bücher  Ardavir. 
U,  2)  geschrieben  wird.  Dm  Jod  wurde  hier  aber  wie  ^  gesprochen,  %. 
Z.  1>.  M.  O.  XXX,  7&Ö.  ^ 
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Notizen  und  Correspondeazen« 
IHe  DyDastie  der  DMiisehmende. 

Von 

Prot  Kam»— >^ 

In  dem  soeben  vollendeten  XXX.  Bande  nnsrer  Zeitschrift 
S.  467  flF.  veröffentlicht  Hr.  Dr.  A.  D.  Mordtmaim  scn.  ein  bilingnes 
Kapferstück  der  obengenannten  Dynastie.  Ich  erlaube  mir  zu  be- 
merken, dass  diese  merkwürdige  Münze  schon  im  J.  1792  von 
Adler  in  seiner  Collectio  nova  nomornm  cuficorum  veröffentlicht 
und  Tab.  VII  n.  CXVI  abgebildet,  allerdings  aber  von  ihm  nicht 
richtig  bestimmt  worden  ist.  Ich  treue  mich  indess,  dass  Herr  Dr. 
Mordtmann  der  Ausführung  meiner  längst  gehegten  Absicht .  dab 
Sttkck  nach  Adler's  Abbildung  der  Dynastie  der  Dauiscbmende  za- 
zatheUen,  diircli  seinen  gediegenen  Anftate  zuvorgekommen  ibt.  Der 
daselbst  befindlichen  BfittbeUang  des  Hrn.  Geb.  Hofr.  Dr.  Stickel, 
dass  das  Jenaer  Kabinet  noch  eine  s  weite  Hanse  der  genannten 
Dynastie  besitzt  (die  Hr.  Dr.  Mordtmann  a.  a.  0.  6.  486  anch 
wirklich  beschreibt),  fiBge  ich  ndt  TeignOgen  hinso,  dass  ich  aoeh 
noch  ein  drittes,  wiederum  schon  l&ngst  pnbticirtes StOek kenne. 
Es  findet  sich  in  Frähn's  ^^ovae  Symbolae  etc.  (1819),  Tab.  ü 
n.  9,  welcher  mit  dem  schlecht  erhaltenen  Exemplar  nichts  anzu- 
fangen wusste.  Wer  eine  harte  Noss  knacken  will,  sehe  sich  die 
Abbildung  Frähn's  an,  bevor  er  sie  mit  der  Entsiffierang  Teigleicht, 
die  ich  hier  gebe: 

AT.  ^\ 


Bev.  Ein  nach  rechts  gekehrtes  MeuBchenhaupt ,  wie  es  scheint 
eine  Imitation  des  bekannten  mit  der  Löwenhaut  bedeckten 
Kopfes  der  Münzen  Alexander  s  d.  Gr. 

Umschrift:  (V),^^!  JU^-ÄjU^Jl  ^)  .  .  . 
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Die  Mflnze  gehört  also  dem  Nif&m  ed-din  Bas&n  (537— 
662  d.  H.)  an.  —  Die  Münzorthographie  des  ^.,l>aj  kommt  dem 

^UoU  der  Chroniken  gleich,  da  das  türk.  Verb,  sowohl  vJLuiflW 

«B  UUMf  geMfarieben  wird.  Aber  anch  die  Schreibart  ^L«^  toh 

(sJU^)  sJLtJjj  Ar  dasselbe  Zeitwort  ist  sollssig^  wie  ^Um  ^  ^l^, 

der  Käme  des  nach  der  BSrobarong  Anliocilieiis  durch  die  Kreos- 
fldurvr  im  J.  1098  mngekommenen  Herrn  dieser  Stadt,  bezeugt.  IMe 
HaadflcbrÜten  geben  ihn  oft  fhlsch  ^tu*»         oder  ^.,Lm*< 

worans  sich  bei  Wilken  Gesch.  d.  Krenzzüge  I,  173 ff.  ein  Baji 
Sejan,  and  bei  Weil,  Gesch.  d.  ChaL  UX,  Udü  ein  Baghi 
Sijftn  «rUIrt. 


Ueber  einige  neagriechisdie  Ansdrfieke. 

K.  Himly. 

In  dem  im  Jabinange  XZTm  der  Zdtsdirifl  8.  588  (in  den 

Bemerkangen  „tiber  die  griechisch-türkiscbe  Mischbevölkerang  nm 

Marinpol''  von  Herrn  Generalconsul  Dr.  0.  Blan)  und  im  Jahrgänge 
XXIX  S.  1G6  von  Herrn  Director  Tl.  Stier  erwühnten  agrihi  sieht 
man  ein  Beispiel,  wie  die  ncuoro  übereinstimmende  Aussprache  der 
Laute  ot,  v  (und  tj,  wie  ich  gerade  in  Bezug  auf  diesen  Fall  hin- 
zufügen möchte)  die  Griechen  selber  in  der  Ableitung  mancher 
Wörter  unsicher  machen  konnte.  Die  an  der  letzteren  erwähnten 
Stelle  angeführte  Bedeotong  aygoutow  »  „die  Sprache  des  Land- 
mannes sprechen**  leuchtet  sofort  ein,  obgleich  die  Endung  — *Su» 
Uassiscbär  sn  sein  seheint  Anders  möchte  es  sich  mit  der  über- 
tragenen Bedentong  .,die  Sprache  des  Landmannes  verstehn** 
und  dann  sogar  „verstehen"  flberbanpt  verhalten.  Dazu  kommt  der 
Umstand,  dass  äyQoixrjrog  „unerhört"  bedeutet,  während  es  doch 
ävayQoixrjrog  (wie  ävceycovaxoq)  lauten  nilisste,  wenn  das  n  in 
uyQotxoi^  zum  Stamme  crehurte.  Dass  aber  die  Griechen  überhaupt 
dcü  Zusammenhang  mit  äyQotxog  nicht  immer  empfinden,  beweist 
die  ans  Dncange  entnommene  Lesart  aygvxdu.  Nach  Abltaag 
des  o,  welches  ich  Torlftofig  als  Zasats  annehme,  bleibt  die  Worsel 

fQf^t  te*^  0^01*  te^*'  ^  t  ^^i*        ß  ^ 

eintritt,  dafKr  ist  der  Name  Evgtnog,  später  "EygtnoQ^  wohl  das 

1)  Bekmmitlieb  h»t  das  Neufs^'iecbiscbe  deu  Infinitiv  eingebiisst.  Obige 
WorthilduDjj  kommt  z.  B.  in  dem  berühmten  bald  KliiRas ,  bald  Korais  zu- 
KMchriebeoen  tfoiiowe  Trote,  naXkrjxa^ta*'  .  .  .  vor  iu  dem  Satze:  Kai 
»099  90V  MoUftov  7^  f'x^  ayfOtMoSv  .  .  •  ftUnd  ao  wid»  ^  Kvaat 
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beste  Beiepiel,  welcher  in  seiner  letztern  Gestfllt,  mothmasBlich  in 
der  Verbindung  eiff  tov  "Eyginov^  zn  der  italienisch  klingenden 
Neubildnng  Negroponte  Veranlassung  gegeben  bat  (s.  Ellissen,  Poly- 
glotte «'er  enropäischen  Poesie  S.  279  Anm.).  So  kommt  man  auf 
die  Vergangenheit  von  tvgtexu^  figiaxw:  svgrjxa^  mit  spaterer 
Yertchlebiing  d«  Tones  tbpijxa  (evilka,  vri^ca,  grika,  die  ich,  da 
mir  augenblicklich  tiiatsftchHcbe  Beispiele  wu  der  Litenrtar  aiingelo, 
alt  ZwIecbenetafeD  aonebme)  nnd  findet  ygixu  ^idi  enpfiiäe^ 
ygoixim^  ygtxim  ,4ch  hOre,  empfinde,  Teretebe*'  in  Laut  ond  Be> 
deatong  Tollkommen  zu  einander  passend.  We  der  Dentscbe  ans 
finden  mit  ent-  empfinden  machte,  so  bildete  der  Hempffecbe  sein 
k^BVQVf  iwgm  ,4^  wdss**  ans  ivnltsxu),  vielleicht  Im  Bewnsstsein, 
dass  man  wisse,  was  man  gefunden  babe,  wie  ja  auch  das  x  der 
Vergangenheit  in  der  Nenbildung  ygixbi  steckt.  Das  französische 
entendre  mag  als  Beispiel  der  Veraiittelnng  zwischen  den  BegrifliBB 
von  „hören"  und  „vcrstehn"  hier  angeführt  werden. 

Einp  ähnliche  Lautverwecbselunc  erlaube  ich  mir  nur  mit 
allem  Vorbehalt  hinsichtlich  des  Monatnamens  Kagaöivog  als  viel- 
leicht möglich  hinzustellen,  indem  ich  an  den  ähnlichen  LAnt  and 
die  passende  Bedeutung  von  npnrm'og  erinnere  ^). 

Zu  Bd.  XXVni  S.  598  xelävöia  möchte  ich  russisch  Mcjhi, 
polnisch  czotno ,  vergleichen.  Bei  dieser  Oelegenheit  möge  auch 
bemerkt  werden,  dass  das  gewöhnliche  russische  Wort  für  Schiff 
Kopaöjb  dem  griechischen  xagaßi  seinen  Ursprung  verdankt,  wel- 
ches die  bfiferartige  Gestalt  der  Fabraenge  mit  ansgestrecicten  Ba- 
dem beieicbnet  lo  beben  scheint  nnd  anch  ins  Georgische  and  aii 
Kravel  ins  Dentscbe,  wie  in  andere  enropSische  Sprachen,  aber- 
gegangen ist  Das  polnische  okret  nnd  das  mseische  Jaxia  aöheinen 
hingegen  slawischen  Ursprungs  sii  s^. 

Wegen  des  Namens  der  Taten  möchte  ich  erinnern: 

1.  an  Abnsln  ford.  Vimb^  8.  89:        <a<:  ai  alattvaldk 

egy  ostttiya,  mely  nem  lakik  v&rosban;  valaki  mellett  szölgälatbaa 
Taldk;  tak^ntesek  csapatja;  also  auf  dem  Lande  wohnende  Unter- 
gebene, ein  Hänfen  Freiwilliger; 

2.  an  das  nngarisebe  tdt,  welches  jetst  die  Slowaken  beseichnet, 
frflher  aber  wohl  Andersredende  nnd  Landbewohner  flberbanpt  be- 
leicbnen  mochte  (das  nngarisebe  olah  „Walache"  und  olast  ^Itt- 
liener^,  ,,Welschei^  sind  wohl  beide  nrspifinglioh  dentsch,  wie  Wal- 

Ionen,  Wallis,  Wales,  Walche  vgl.  ,  polnisch  Wtochy  and 

Wtoszy) ; 

1^  VerKleiche:  npx^an  vn  yoittoK  ,,icti  fing  an  su  einpiAiM<*,  dB«  Sftts* 
▼Crblndunjf.  dip  auf  d-Mi  roiMimotiv  troryat  führen  könntP. 

2)  Die  Oeutuug:  ,,KirschnioDftt"  )i«t  liir  mich  so  wenig,  wie  wohl  fttr 
Andwe,  «hras  UnwehrscbeiDlicbes.  An  H^noi  „W«ia*<  ra  4«ak«ii,  ytiMaNt 
d^gegtn  wohl  dl«  ADgcgebene  JahrMMit. 
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3.  ao  Tatar  nicht  ohne  Vorbehalt  wegen  dieses  vielmiss- 
braiuhten  Völkernamens,  der,  wenn  es  nur  gelänge,  einen  Zeitwort- 
staiiun  tatmaq  in  der  Bedeutung  „wälschen"  aafzofioden,  einen  be- 
zeichnen könnte,  der  eine  luiTenttndUcbe ,  oder  Itadllche  Mundart 
redete. 

Iis  elMM  Briefe  des  Herrn  Kaig.  Dolneteeher  K.  Himljr 

an  den  Herausgeber. 

Halberstadt,  7.  Nor.  1876. 

—  Weitere  Forschungen  auf  diesem  anziehenden  Gebiete  der 
Altertbumskunde  ^)  habe  ich  noch  nicht  aufgegeben;  ich  habe  bowohl 
das  japanische,  als  das  chinesische  Schach  in  China  sehr  häufig  ge- 
Viett  und  beaitae  die  Scbaohbreter  und  -Steine  beider  Linder  noeh 
jetit,  soiwie  eine  lieiiüiehe  Saminlaag  von  Schachbflchem  und  tob 
diesem  Spiele  handelnden  Bemerkungen  Einheimischer.  Bis  jetit 
ist  meines  Daftlrhaltena»  hei  der  Mangelhaftigkeit  der  indischen  Ge* 
schicbtschreibnnu' ,  dem  zweifelhaften  Alter  des  Bhavi^ya  Pur&na 
nnd  der  Unzuverlässigkeit  der  indischen  Göttersage,  China  das 
Land,  wo  sich  das  älteste  Vorhandensein  des  Spieles  nachweisen 
lässt;  dennoch  sehe  ich  gespannt  der  Veröffentlichung  der  ein- 
schlagenden Stellen  aas  Biruni's  Werk  über  Indien  entgegen,  welche 
Herr  Wnfyuor  Dr.  Sachan  S.  166  dee  Jahrganges  XXIX  der  Zeit- 
schrift der  B.  IL  O.  Tenpricht 

las  Jahre  1871  kanfte  ieh  in  Xonatantinopel  Sehaeh^garen, 
welche  mehr  oder  weniger  von  derselben  Art  sind,  wie  sie  sieh  his 
naeh  Indien  hinein  finden.  Ein  Pascha  versprach  mit  mir  za 
spielen;  leider  dauerte  aber  mein  Aufenthalt  nicht  lange  genug  da- 
zu ;  ausser  in  den  höheren  Ständen  wird  es  dort  nie  ht  leicht  pettbt, 
wohingegen  sich  ein  vom  unsrigen  abweichendes  Damespiel  auf  einem 
durch  Farben  die  Felder  nicht  unterscheidenden  Brette.  ^j>.jkj  wcb 

ddvia  lakhfeh ,  mehr  vortiudet.  China  bildet  hierzu  den  geraden 
G^ensatz,  da  das  Schachspiel  dort  wohl  mehr  Verbreitung  findet, 
als  hier,  nnd  beispielsweise  öffentliche  Schachspieler  anf  dem  Markte 
die  Znschaner  zum  Spielen  heransfordem  am  einen  Einsatz.  — 
Meine  tarkischen  Figuren  sowohl,  als  die  eines  Parsis,  mit  dem  ich 
.  in  Shanghai  spielte,  weichen  von  den  SS.  134—5  in  Hyde's  Hi- 
storia  Shahilndii  angegebenen  hinsichtlich  der  Gestalten  des  Pferdes 

(oTflt  türkisch,  ghora  hindnstaniseh-gazeratischV  des  Ele- 

phanten  (J^  türkisch-arabisch  =  Läufer,  aber  hauhi  guzeratisch- 

hindnitaoiseh,  woftor  auch      »  Thurm),  des  Kamels  (hinduBtauisch- 


1   NaD.iHb  d«r  6«fdilehte  dsi  Seliaehaptoto.  D.  M 
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guentisch  o^t  6t  =^  Läufer)  and  des       (des  peniach-arabisch- 

.  tflrkiseben  ^BodieD^)  nicht  nnbedeatend  ab,  w&hrend  KOnig.  Waiir 
and  Baaer  demlich  fibereinstimmen.  Was  Hyde  S.  135  Ton  den 
MoslimB  sagt:  qni  Figuratis  nii  nolnnt,  verdient  Yielleicht  weitere 
Ausdehnung,  da  auch  das  Pferd,  trotz  seines  Namens,  nnd  obgleich 
nicht  in  das  geheimnissvolle  Dankel  des  Rochen  gehüllt,  sowohl  in 
meinem  türkischen  Spiele,  als  in  dem  des  obengenannten  Parsi  eine 
nicht  entfernt  an  seinen  Ursprung  erinnernde  Gestalt  hat.  —  Die 
Chinesen  haben  die  Namen  ihrer  Schachfiguren  auch  auf  eine  Art 
von  Spielkarten  übertragen,  von  denen  ich  in  meiner  *Sammlnng 
solcher  zwei  Spiele  besitze.  — 


Nachtrag  zu  Band  XXDL  8.  289  Anm.  5. 

Die  dort  nicht  nachgewiesene  Stelle  findet  sich  in  Grogor^i  tob 
Nasiaas  ftnüiehnter  Bede  ed.  Morelli  Goloniae  1690  tom.  L  8.  9S9 
nnd  lantet: 

äantg  yof  &€awtoy  n^xtmf  h  bnw&a  4hov  ^V9ipuh 
ifvSmßf  nal  naXUota  ß'üfp  JaßtS  xovto  nt(fiXoao(pflta$f 
ovTwg  iffriv  kv  ^Sfj  tolg  dnsl&ovaiv  ^ofioX6yr](Tt^  xai 
diOQ&uiöig.  mrvixXiUSi  yoQ  6  ^iog  imrav&a  fiiif  Kai  ßiov  xo» 
ngaitußf  kxei  Sk  tj)v  rtöv  nengctyfiivav  i^iraeiv.  „Wie  der  hier 
Gottes  gedenkt,  über  den  Tod  erhaben  ist,  wie  David  dies  treffend 
sagt  Ps.  6,  3.  so  piebt  es  für  die,  welche  in  den  Hades  hinabge- 
stiegen sind,  kein  Bekcnntniss  und  keine  Besserung;  denn  Gott  hat 
hier  das  Leben  und  Thun  geschlossen,  dort  aber  die  Prttfang  der 
Thaten  « 

R.  Schröter. 


Nachtrag  zu  JSanci  XXX  8.  742. 

Frenndlichen  Mittheilungen  der  Herren  von  Dom  und  Wüstcn- 
feld  verdanke  ich  die  Notiz,  dass  die  Schale,  auf  der  die  a.  a.  0. 
abgebildete  Pehleviinschrift  steht,  noch  in  St.  Petersburg  und  zwar 
in  der  Kais.  Eremitage  vorhanden  ist.  Der  Inschrift  wird ,  ohne 
dass  die  Identität  ersehen  werden  konnte,  in  einem  Aufsatz  Oleuiu's 
bei  Dorn  Asiat.  Mus.  1846,  S.  454  und  von  K.  0.  Müller  in  den 
G.  G.  A.  1H37  S.  1815  gelegentlich  gedacht;  Schale  und  Inschrift 
sind  abgebildet  in  einer  seltenen  Schrift,  in  der  man  sie  nicht 
suchen  sollte ,  der  russisch  und  französisch  geschriebenen  Abhand- 
lung Olenin's:  Essai  sur  le  costumc  et  les  gladiateurs.  comparces 
i  ceUe  da  soldat  Grec  ou  Romain.  Lettre  sor  Touvrage  intital^ 
Beel  Mnaeh  Borboidoo.  St  Pdtersb.  1885.  4.  PL  ICVH^r 
1  J.  6. 
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Bibliographische  Anzeigen. 
Indisdie  ledicia: 

1.  Skana  Fnüea/SM  a  Trmik^  '<m  Hindu  MeeUeme,  Com- 

püed  hy  Bhava  MMra»  Ediud  and  published  hy  PandU 
Jibananda  Vidyasagara  B.  A.  Superintendent  y  Free 
Sanakrit  College.  Calcutta  Madbyastha  Press  1876.  pp.  86. 
86.  2da.  178.  162.  229.  182.  228. 

Seitdem  die  Bibliotheca  Indica  beinahe  ins  Stocken  gerathen 
ist,  rühren  sich  in  Calcutta  andre  und  zwar  einheimische  Kräfte 
and  bringen  eine  erstaunliche  Zahl  von  Sanskritwerken  ans  Licht. 
Besonders  thfttig  ist  der  Pandit  Jibananda  Vidyasägara,  der  einen 
gum  8tib  von  ArMtern  in  den  venehiedensten  fldiern  tn  be- 
aehaltiien  scheint,  nm  theils  bekanntes  in  billigen  Ausgaben,  mdat 
mit  Gommentaren,  neu  anfsnlegen,  theils  bisherige  Inedita  ersdieinen 
an  lasten.  Diese  Ausgaben  leisten  freilich  nicht,  was  wir  verlangen 
an  Genaniglceit  and  Kritik,  aber  sie  bringen  uns  Dinge,  die  wir  gar 
nicht  oder  nur  in  schwer  zu  brauchenden  Handschriften  besassen 
und  deren  Publication  durch  europäische  Bearbeiter  und  namentlich 
Verleger  wir  nie  erleben  würden.  Wir  wollen  also  diese  rasche 
Arbeit  eher  aufmuntern,  als  an  ihren  Mangeln  Anstoss  nehmen. 

Die  Torliegende  erste  Ausgabe  des  Bbävaprakäya  ist  ein  sauber 
gedruckter  Band  von  beinahe  1800  Seiten,  welcher  in  London 
(TMbner)  86  8h.  kostet  Die  Einrichtung  ist  wie  die  der  bekannten 
Anagnbe  dos  Sn^mtn.  Die  Yerse  sind  liniengleicb  gedruckt,  eine 
BequanUdikeit,  die  wir  noch  nicht  einmal  für  alle  unsere  Veden- 
aasgaben  erreicht  haben,  vermnthlich  weil  die  Mehrausgabe  für  den 
Verleger  nicht  zu  erschwingen  wäre!  Der  Text  selbst  ist  weder 
besser  noch  schlechter,  als  wir  in  ähnlichen  Fällen  gewohnt  sind. 
Keine  Seite  R^^wz  ohne  Fehler,  oft  ungeschickte  Trennung  oder  Ver- 
bindang  der  Worter,  aber  doch  sieht  man,  dass  eine  in  der  Sache 
erfahrene  Hand  bei  dem  Druck  th&tig  war. 

Dm  Bnch  ist  siemlich  neuen  Datums.  Eine  ansfthrliche  Be- 
lehreibiuig  desselben  findet  man  bei  Aufrecht  Katalog  der  Ozforder 
Handschriften  8.  809,  woselbst  auch  die  Yorgttnger  angegeben  sind. 
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welche  Bhävamigra  benutzt  bat.  Aber  allerdings  bieten  solche 
Citate  nicht  immer  sichere  chronologische  Anhaltspunkte,  können 
vielmehr  Eiuschiebungen  sein,  die  sich  ein  Fachmann  für  seinen 
Gebrauch  erlaubte.  Ich  könnte  aus  der  Vergleichung  einer  in 
meinem  Besitz  beüuJlicheu  Handschrift  mit  dem  Drucke  Belege 
anfUireii.  Die  vielleicht  jüngsten  Citate  sind  am  dem  Nigha^tii 
des  MadanapAla,  das,  wie  idi  in  den  Indischen  Stadien  14,  899 
angefthrt  habe,  von  1481  SaniTat  datiert  ist  Ob  der  Abschnitt 
über  die  Krankheit,  welche  phiranga  die  fränkische  heiast  vnd  ohne 
Zweifel  die  Syphilis  ist  (S.  60  ff.  des  Madhjakhanda),  zum  ursprüng- 
lichen Bestand  des  Werkes  gehört,  wodurch  dasselbe  in  der  Zeit 
wohl  noch  weiter  heruntergerückt  würde,  muss  vorläutig  unent- 
schieden bleiben.  Derselbe  ist  identisch  mit  demjenigen  was  Weber, 
Berliner  Handschj iften  S.  305  aus  No.  996  anführt,  und  auch 
Wise  Hindu  Mediciue  S.  377  hat  Keuntniss  von  dieser  Stelle 
gehabt 

Sollte  aber  anch  der  Bh&vaprakA^  nicht  frfiher  als  in  das 
15*  Jahrhnndeit  oder  in  den  Anfang  des  16.  fallen,  so  bat  er  doch 
ffir  ans  Werth  genog,  nicht  blos  wegen  des  Reichthums  der  Com- 
pilation  aus  Vorgängern,  welche  verloren  oder  bisher  wenigstens 
nicht  zum  Vorschein  gekommen  sind,  sondern  auch  dadurch,  dass 
er  aus  Caraka  und  namentlich  aus  Su»;ruta,  also  den  wichtigsten 
Medicinern,  zahlreiche  und  längere  Aushebungen  macht  und  mit 
Erläuterungen  begleitet.  Wir  können  an  seiner  Hand  den  Be- 
stand dieser  Texte  am  etwa  vier  Jahrhunderte  rückwärts  verfolgen 
nnd  mit  der  nnmittelbaren  UeberUefemog  der  HandschrllIeD  fcr- 
gldchen. 

WAhrend  sonst  indische  Werke  in  Bteher  and  Unterab- 
theilungen, welche  mit  Zahlen  bezeichnet  sind,  getheilt  werden  wid 
dadurch  eine  genaue  Citierung  derselben  möglich  ist,  auch  wo  man 
nur  nach  Handschriften  arbeitet,  entbehrt  der  Bh.  Pr.  dieser  Be- 
quemlichkeit. Es  konnten  darum  auch  die  Stellen  desselben,  die 
aus  einem  MS.  in  unser  Wörterbuch  noch  Eingang  fanden .  nicht 
genau  bezeichnet  werden.  In  der  Folge  wird  mau  die  äeiteuzald 
der  Ausgabe  anführen  müssen. 

Das  ganze  ist  in  drei  Bücher,  kha^da,  verlhsttt,  von  welcher  • 
das  dritte  übrigens  nor  einige  BiAtter  tfthlt  Das  erste  serftUt 
wieder  in  fünf  Kapitel,  prakars^a,  während  für  das  weit  uro  ding- 
lichere zweite  diese  Abtheilongen  fehlen,  vidnehr  Bach  swei  ond 
drei  ebenfalls  als  prakarana  gezählt  werden ,  so  dass  nach  dieser 
Eintheiiung  das  ganze  Werk  acht  Kapitel  hätte.  Der  Herausgeber 
hat  eine  Inhaltübci siebt,  sücipatra,  beigegeben,  durch  welche  das 
I^achschlageu  erleichtert  wird. 
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8.  Modana  Fala  Nighantu  or  a  Medical  Dictionary.  By 
Hajah  MadanapcUa.  Kilited  and  published  Fandit 
Jtbananda  etc.  Calcutta  priuted  at  the  Kavyaprakasba  1875. 
pp.  Ul. 

Diese  Angabe  des  finehs,  das  von  wtäsam.  Yerfhaser  den  Titel 
Midanaviiioda  eriiilten  hal,  welcher  beisobehaltea  geweeen  wir«, 
oad  Uber  welches  Ich  mf  des  in  den  Indischen  Stadien  14,  898 
gesagte  verweisen  kann,  ist  um  sehr  vieles  besser,  als  die  in  Samvat 

1926  (1869)  in  Benares  litbographirte  Ausgabe  in  Queroktav.  Ver- 
muthlich  hat  der  Bearbeiter  der  Calcuttaer  Ausgabe  die  von  Benares 
gar  nicht  gekannt,  eine  bessere  liandschrit't  gehabt  und  nieiir  Sans- 
krit verstanden  als  Jeuer.  Wenn  in  Europa  diese  Lnkenutuisti 
eines  Vorganges  als  Tadel  angerechnet  wUrde,  so  ist  sie  unter  den 
dortigen  VerhftUnlssen  erwQnscht,  denn  es  liegen  non  wenigstens 
swei  Xeite  gedruckt  vor.  Eine  Handschrift,  welche  Ich  besitsOb 
Migl  flbrigens  mancherlei  Abwelehangen  von  beiden. 

Es  w&re  sehr  zu  wOnschen,  dass  die  indischen  Paudits  die. 
Gewohnheit  beibehielten  Uandsckiiften  höher  als  gedruckte  Bacher 
zu  schätzen  und  ihre  Ausgaben,  auch  da  wo  bereits  von  Europäern 
bearbeitete  Texte  vorliegen,  lieber  nach  Uaudschriflen  zu  macheu. 
Nur  dann  werden  wir  einen  Vortheil  davon  haben.  Aber  allerdings 
hat  eben  die  Bücherfabrik  des  Jibananda  z.  B.  den  Su^ruta  einfach 
ans  der  Ausgabe  Calcutta  Iba5.  36  abgedruckt,  sammt  allen  Fehlern, 
nnd  damit  ansere  Hofhnng  anf  ein  weitersa  kritisches  HiiCnlttel 
gotiaseht.  Bei  der  Qelegaiiheit  glaube  ich  aar  Wamang  aadarer 
anflIhM  81  aoUea,  dass  die  Parsen  In  Indien,  von  wekhea  wir 
nach  Hangs  Darstellungen  meinen  könnten,  sie  sehen  anf  die 
enropiische  Qelehrtenarbeit  herunter  nnd  halten  ilire  schlechten 
Abschriften  der  heiligen  Bücher  für  vortrefflich,  in  neueren  Aus- 
gaben den  Text  Westergaards  vor  Augen  haben.  Dergleichen 
Drucke  sind  also  für  uns  vollständig  werthlos,  während  die  Wieder- 
gabe auch  des  mangelhaftesten  Manuscripts  für  uns  ein  Gewinn 
seiu  kuuuie,  olme  dasö  dabei  die  liturgischen  Zwecke  der  Parsen 
aelhat  Math  litten. 

Der  Madanaviioda  Ist  eine  Schrift  von  mMgem  UmlH«,  in 
drdaahn  Abaefanitte,  varga«  nach  den  In  diesen  Tocabularieii  llbUeheD 
Kabriken  getheilt.  In  einem  der  Eingangsverse  (v.  6)  Wird  gesagt, 
daas  andere  dergleichen  Verzeichnisse  tbeils  zu  mager  theils  zn 
umtäuglich  seien,  ungebräuchliche  Namen  aufführen  und  die  Be- 
schreibung der  Sachen  übertreiben,  d.  h.  den  Stoffen  allerlei  Wir- 
kungen und  Eigenschaften  andichten,  die  sie  nicht  haben,  der  Verl. 
dagegen  wolle  den  Mittelweg  einhalten  und  von  Namen  nur  die 
gangbaren  aulzahleu.  Di«  zweite  üalbzeile  dieses  Verses  lautet  iu 
der  Oda.  A.  keoid  daigaman&makä^  katip%je  bh&väb  svabh&TOcehri- 
H^,  In  der  Bsnaras  A.  k.  d.  katipiyo  bh&v&b  s?.,  In  der  Hand* 
lehrill,  welche  In  Noticea  of  Sansk.  M8&  2,  S65  beeohriabeii  wird, 
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k.  d.  katipaje  bh&vasvabb&vähitä^,  in  meinem  MS.  aus  Benares, 

k.  d.  katipaje  lävaujabhävo^^hit&t. 

Da  man  von  trockenen  Zusammenstellungen  dieser  Art  die 
Eigenschaft  der  Anniuth  nicht  erwarten  kann  und  auch  unser  Ver- 
fasser seinem  Buch  dieses  Priidicat  schwerlich  beilegen  wollte,  so 
scheint  mir  die  letzte  Lesart  unannehmbar  und  als  die  richtige  aas 
der  Yergleichong  der  drei  ersten  sich  zn  ergeben:  katipaje  bhip 
fasfftbMfocehiittilL 

B.  Roth. 

vbj^J  iJ^^J^^  wMjt^  U-^^  il^^^^' 

■»       -  * 

Idber  Thesauri  de  arte  poUioa  Syrorum  nec  non  de  eorum 
poetarum  vitia  et  carmimbus  per  F.  D.  Q  abrielem 
Card  ah  i  Maronüam  i  Libano.  Romae  ex  typographia 
polyglotta  S.  C.  de  Propeganda  Mde  1876.  (208  S. 
in  Octav.) 

Der  maronitische  Priester  Cardahi  giebt  uns  hier  eine  Chresto- 
mathie aus  den  in  gebundener  Rede  geschriebnen  Werken  syrischer 
Autoren  von»  h.  Ephraim  bis  zur  Gegenwart.  Mit  grossem  Fieiss 
hat  er  gesammelt,  vorzüglich  aus  Vaticanischeu  Uaudschrifteu,  aber 
auch  gedruckte  Bttcher  benatzt;  so  z.  B.  nnsre  Zeitschrift,  aus  der 
er  Einiges  toh  Cyrillonas  nach  Bickell's  TerOffeDÜldiung  (Bd.  XXVU, 
666 ft)  mittheilt  Es  Bogt  ihm  daran,  die  syrische  Poesie  in  ein 
vorthdlhaltes  Licht  so  rflcken.  Darin  wird  er  freUicfa  fceinm 
grossen  Erfolg  haben.  Poesie  im  eigentlichen  Sinne  ist  hior  nu 
einmal  sehr  wenig  sn  finden.  Grade  die  Dichter  der  ersten,  das- 
Bischen  Periode  zeichnen  sich  dorch  ein  Uebennass  breiter  Prosa 
aus.  Ihre  Gedichte  bewegen  sich  mit  Vorliebe  in  den  spitsfindigsten 
Discassionen  über  theologische  Formehi  und  bieten,  anch  wo  sie 
rein  religiös  sind,  fast  nur  Paraphrasen  der  Psalmen  und  andrer 
biblischer  Sttlcke.  Wie  sollte  freilich  eine  nur  von  Geistlichen  und 
Mönchen  gepflegte  Poesie  in  einer  durch  theologische  Streitigkeiten 
traurigster  Art  leidenschaftlich  erregten  Welt  ein  frisches  Leben 
zeigen?  Man  vergleiche  unbefangen  das  erste  beste  Gedicht  eines 
arabischen  Dichters  zweiten  Ranges  mit  einer  der  Perlen  classischer 
syrischer  Poesie,  und  man  wird  den  ganzen  Unterschied  echter 
Poesie  und  metrischxjr  Prosa  enipliniien.  Selbst  ein  so  begabter 
Mann  wie  Jacob  von  Edessa  ist  hier  unfruchtbar;  wie  plump  ist 
s.  B.  sein  Geschimpfe  auf  den  Nestorius,  das  uuü  hier  al.^  „Satire" 
geboten  wird  (S.  18  ff.),  gegen  die  feinen  Nadelstiche  oder  die  tOd- 
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liehen  Pfeile  arabischer  Dichter  Im  Anschluss  an  arabische  and 
persische  Formen  haben  freilich  in  späterer  Zeit  einige  Syrer  an- 
sprechendere Verse  geliefert;  hie  und  da  dringt  auch  eine  volks- 
thtlnüiche  Stimme  darch,  aber  im  Ganzen  iät  aucii  das,  was  später 
auf  diesem  Gebiet  geleistet  ward,  nicht  entfernt  mit  den  besseren 
ayriscfaen  Prasawarlmi  der  Zeit  so  vergleicheii. 

IVots  alledem  ist  der  wanne  Eifer  des  gelehrten  Maroniten 
ftlr  Sprache  und  poetische  Literatur  seiner  Toiftliren  sehr  rOhmlidi. 
Dieser  Eifer  bebt  ihn,  wie  den  grossen  Assemani,  aneh  in  gewisser 
Hinsicht  über  die  traurigen  religiösen  Spaltangen  hinweg.  Mit  der 
bekannten  Weuduntr,  dass  er  alles  Ketzerische,  was  etwa  in  dem 
Buche  vorkomme,  verdamme  und  sich  ganz  dem  Urtheil  der  katho- 
lischen Kirche  unterwerfe,  sowie  mit  einigen  gelegentlich  ange- 
brachten Ausdrucken  genügt  er  seiner  kirchlichen  Pflicht  *,  sonst 
aber  sprieht  er  in  durchaus  anerkennender  Weise  nicht  bloss  von 
solchen  Dichtem,  welche  er  fUschUGh  für  „orthodox**  hUt  wie  Yon 
Jacob  von  SarAg*),  sondeni  aneh  Ton  unbestrittenen  Nestorianem 
und  Jacobiten.  BVeilich  wfirde  ans  der  syrischen  Poesie  ungeßüir 
ein  Jahrtansend  verschwinden,  wenn  man  die  Häretiker  unbeachtet 
Hesse.  Denn  seit  dem  5.  Jahrhundert  bis  zum  litorarischen  Auf- 
treten der  Maroniten  (nach  iiirer  l'nion)  sind  ja  fast  alle  hervor- 
ragenden syr.  Schriftsteller  Nestorianer  oder  Jacobiten.  Nach  der 
arabischen  Eroberung  scheinen  hauptsächlich  die  Nestorianer  die 
rüege  der  syrischen  Poesie  übernoumieu  zu  haben,  ihre  Stellung 
im  ^nen  des  VLbblsideiureichs  erklärt  es,  dass  sie  sich  gedrungen 
fthlteD»  wenn  auch  mit  imnireicheDdeii  Kritften,  den  arabischen 
Dichtern  nachraeifem.  80  fUirten  sie  den  Beim  ein,  anfimgs  in 
einfacher  Weise,  nachher  in  snm  Theil  sehr  künstlichen  Yer- 
schlingungen.  Die  Neigung  zu  prosaischen  Künsteleien,  welche  sich 
in  der  Vorliebe  für  Acrostiche  seit  alter  Zeit  äusserte,  veranlasste 
nun  mitunter  recht  seltsame  Experimente.  Diese  führten  leicht  zu 
einer  Misshandlung  der  Sprache,  welche  um  so  bedenklicher  wurde, 
als  etwa  seit  dem  8.  Jahrhundert  das  Syrische  immer  mehr  durch 
das  Arabische  aus  dem  Munde  der  Gebildeten  verdrängt  wurde,  so 
dass  die  Avtoren  den  lebendigen  Contact  mit  ihrer  Schriftspradie 
Terlofcn,  Das  Gefthl  flta*  ledcalische  und  grammatische  Bichtigheit 
—  wdcfaes  bei  den  alteren  prosaischen  Schriftstelleni  sun Theil 


1)  Oder  thue  ich  dem  Jacob  vou  Ede«sa  ümecbt  und  ist  das  Gedicht  viei> 
nfthr  Too  JMob  von  Sarüg?   Zn  bMeMen  Ut  viellddit,  dtw  dat  Vitl  d«r 

VerkDudiirnn^,'  hier  noch  in  den  April  g«Mtok  Wird  fl9,  3),  ento|Nr«dl«lld  dtm 

alten  WeihoAchtsfesto  Kpipliania»). 

2}  Nach  den  wichtigen  Urkunden,  weiche  Martin  in  dieser  Zt«chr.  ver> 
effratUeht  hat  (Bd.  XXX,  917  fr.),  ist  natSrlfch  jede  „Rettung"  diWM  Ifanaes 

«nmSgKeh,  nnd  die  Maroniten  und  unierten  Jacobiten  werden  sieb  schon  daan 

verst«hen  müssen,  ihn  aus  der  Liste  ihrer  Heilijjcn  auszustreichen,  ganz  wie 
den  Jacob  vuu  Ede«sa,  Uber  dessen  Monoph^sitimus  im  Uruiide  nie  ein  Zweifel 
Mlll  kottBte. 

Bd.  XXXI.  11 
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gewaltsam  durch  die  Einffihrunp;  griechisrher  Wörter  und  Con- 
structionen  unterdrückt  war  —  stumpfte  sich  jetzt,  wo  man  in  einer 
absterbenden  oder  todten  Sprache  schrieb,  grade  bei  den  Dichtern 
am  meisten  ab.  Wo  es  Versmass  oder  Reim  verlangt ,  brauchen 
z.  H.  viele  Dichter  etwa  seit  dem  oder  11.  Jahrhundert  den 
Status  absol.  statt  des  emphaticus,  sowohl  gegen  den  alten  Sprach- 
gebrauch wie  gegen  den  der  jüngeren  syrischen  Dialecte,  also  gradezu 
ftlltcb,  einikch  aus  Mangel  an  Sprachgefühl.  Ebenso  bedienen  sie 
Bioh  BMieiier  W((rter  iweifelbaftester  Art  Ich  glaube  Dicht,  dtai 
68  erianbt  ist,  Bonst  nnbelegte  Bdtaune  Wörter  «vs  syriacheii  6e> 
dieliten  dieser  Periode  in's  Lezieon  MtanelimeB;  es  wäre  das,  ab 
wollte  nan  lateiiiisGhe  Urkunden  des  10.  Jahriranderts  am  Itaiiei 
schlechtweg  fhr's  lateinische  Wörterbuch  ansbenten.    Oder  glanbt 

Einer  wirklich,  dass  TQayt^Öoi  und  xi&uui^töüi  im  Syrischen  je  0^-»^ 

■od  fto^^  0  (das     durch  den  Beim  gesichert!)  geheiaaen,  weil 

ein  Dichter  nm's  Jahr  1300  diese  Worte  so  gebraudit  (8. 108, 16)? 
Und  deigleichen  findet  sich  nicht  selten. 

Nestorianische  Gedichte  hat  Gardahi  allem  Anschein  nach  fthn- 

lichen  Sammlungen  entnommen  wie  dem  Berliner  jjioj 

Assemani  einige  aufführt.    Manche  der  Lieder,  die  er  giebt,  eriooere 

ich  mich  in  der  Berliner  Handschrift  gelesen  zu  haben. 

Unter  den  spätem  Jacobitischen  Dichtern  ist  wieder  Barbe- 
braeus  einer  der  hervorragendsten,  wenn  nicht  gradezu  der  be- 
deutendste, ihm  ist  es  allerdings  geglückt,  muslimische  Vorbilder 
geschickt  nachsnahmen. 

Die  Dichtungen  der  Marontten  sind  rein  gelehrte  Uebungeo 
und  haben  nur  als  solche  Interesse.  Fast  alle  bekannteB  maroni- 
tiadMu  Gelehrten  haben  sieh  in  syrischen  Versen  waooht;  so  er- 
halten wir  hier  Tersohiedene  Proben  von  Joe.  8im.  AaseMmi,  und 
auch  der  Ver&sser  selbst  glebt  uns  ein  syrisches  Gedieht 

Durch  ihren  Inhalt  heben  rieh  nur  wenige  der  mitgetheiltsn 
Gedichte  aus  der  einförmigen  Masse  wesentlich  ab.  Ein  Stflck  ans 
einem  rein  weltlichen  Liebesliede  haben  wir  S.  122,  1—4.  Noch 
interessanter  selgt  sich  der  £influss  arabiKh-persisiBher  Dichtung 


1)  Ob  «bOT  die  BMdMhrifl  sieht  JVo^b^JO  (mit  hat?  —  Ol»  riehlig« 
Pmimb  hcuW)  („SAnKW«  bMM  I,  396  r.  3j  und  J^O^h^  hemnei  bei 


älteren  Schriftstellern  nicht  selten  vor. 

2)  Leider  hatte  ich  bei  meinen  Mittheilungeti  über  dies  Buch  (Bd.  XXVII, 
489ff.)  die  Angaben  A»setbaui*s  über  solche  äamailuogeo  sowie  bber  dea 
Oeorgiee  WerdS  fMs  ttbenehea.  flpBler  naehle  Bich  BiekeU  deiwif  eiiteeA* 

ssm.  (Kr  lebte  im  13.  Jabrh«,  l.  Aamm»  I,  682;  Blcl^ell,  Conspectus  rei  Syr. 
literari*e  ^\). .  Die  Synode  zu  Diamper  in  SOdindien  verdammte  (1591')  anter 
andern  oestor.  Scbriiteu  aucb  das  Bach  „Uguarda"  (^s.  0«mi*no,  l>.  Kirche  d. 


TheoMMhilrtMi  S.  406). 
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In  dem  Gedichte  S.  86  f.,  in  welchem  in  süfischer  Art  die  Liebe 
n  Qott  als  eine  Trankeoheit  gefeiert  wird.  Von  historischen  An- 
qiitlageo  ist  wohl  die  bemerkentwerthette  die  im  Liede  des  be- 
kftDDten  SalcMDo  too  Besim  (um  1S20),  welches  Gott  anfleht  Ar  die 

„Jebnsiter  aad  Rfimer"  wegen  der  Verwflstong  Jerasaleni*8  und  Ar 
die  Georgier  und  Alanen,  weil  unter  sie  ein  Volk  eingedrnngen, 
das  gar  Nichts  von  Gott  wisse  (S.  101);  anter  letzterem  haben 
wir  vcrmuthliih  türkische  Stämme  zu  verstehn.  Die  seineft  Lands- 
leuten,  den  .lacobiten  von  Tür  abdin,  durch  Kurden  und  Türken  zu- 
gefügten Leiden,  spcciell  die  Verwüstung  des  uralten  Klosters  (^ar- 
tamin  (wohl  im  Jahre  1416,  s.  den  von  liehnsch  herausgegebenen 
Nachtrag  za  Barfaehfaeas'  Chronik  7,  t2ff.)  bejammert  in  einem 
langen  LIede  Jesaias  von  Bdth  8e?6r!n6;  leider  enthalt  das  ziem- 
lich amfangreiche  Bmchstflck  in  nnsenn  Boche  (11 4  ff.)  wenig  Ein- 
zelheiten. Bcachtenswerth  sind  einige  nestorianische  Lieder  anf 
Heilige  wie  St.  Hormizd  (I42ff),  St.  Eugen  (136 f.)  und  St  Geoif 
(124 f.),  zum  Theil  bloss  versilicierte  Legenden  Für  Unsereiiien 
haben  derartige  Dinge  allerdings  mehr  Anziehendes  als  das  lange 
Marieniied  des  Timotheus  von  Samosata  (12.  Jahrhundert),  welches 
ansnalimsweise  ganz  abgedruckt  wird  (S.  145  —  159):  übrigens  ist 
dieses  in  einfacher  Sprache  abgefasst  und  nicht  mit  so  entsetzlichen 
Demonstrationen  angsAllt  wie  das  des  Jacob  Ton  Sartig,  welches 
Abbeloos  (^De  Tita  et  scriptis  Saneti  Jacob!  Samgensis")  heraus- 
gegeben bat  Ein  seltsames  Pi;odact  ist  das  iUthselgedicht  S.  89  iL ; 
die  so  errathcnden  Wörter  sind  durch  Zahlen  ausgedrückt,  welche, 
wenn  nicht  Alles  trügt,  den  Zahlenwerth  der  Anfangsbuchstaben 
geben  ^).  Von  Witz  und  Phantasie,  welche  dem  lüithsel  einen  Reiz 
geben,  ist  hier  keine  Kede.  Der  Herausgeber  hätte  übrigens  gut 
daran  gethan,  wenigstens  einige  Proben  von  der  Erklärung,  welche 
der  bekannte  Ebedjesu  dazu  geschrieben,  mit  abdrucken  zu  lassen. 

Den  Ansaflgen  ans  den  Werken  der  einselnen  Dichter  sind  — 
wie  Alles,  was  der  Heransgeber  selbst  hiniogethan,  in  arabischer 
Spraehe  ~  knne  literarisch-biographische  Erlintemngen  beigogeben. 
Leider  enthatten  diese  grade  in  dem  Puncte ,  nsoh  Jwekhem  wir 
znerst  fragen,  in  der  Angabe  der  Zeit  des  Dichters,  manche  Unge- 
nauigkeiten  und  Fehler.  So  wird  der  Tod  Georg's  des  Arabers 
in's  Jahr  700  gesetzt  fS.  35).  während  er  724  gestorben  ist  ( Barh. 
h.  eccl.  I,  303).  Auch  Georg  von  Sarüg  war  ein  Zeitgenosse  des 
Jacob  von  Edessa,  der  an  ihn  den  bekannten  Brief  über  die 
Panctation  geschrieben  hat^  er  kann  also  nicht  660  gestorben  sein 
(8.  89).  Das  Lied  auf  Jacob  von  BarAg  gilt  nicht  dem  persönlichen 
Lehrer,  sondern  dem  Iftngst  entschlafenen  Heiligen  der  DlOoese, 
welcher  schon  einen  regelnUtosigen  Festtag  hat  (89, 1).  Bei  einem 
Manne  wie  Barhebraens  (f  den  80.  JoU  1886)  sollte  anch  ein  Ver- 


1)60  »cheiut         }    —  ^^oft  für  jjO>A^^,.^ehcuua''  zu  stehn. 
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sehen  um  ein  einziges  Jahr  vermieden  werden  (S.  65,  wo  1285  als 
Todesjahr  angegeben  wird),  ttehrftdi  scheint  der  Terlhaaer  daa 
Todesjahr  nach  eignem  Enaeeaen  angeietit  an  haben,  ohne  daas  er 
je  hinanfflgte,  dass  es  sich  nnr  nm  eine  nngeffthre  Angabe  handle  ^). 

So  heisst  es,  Emmanuel  „der  Wacher'*  ()ksm^.  jl^-iJ')  sei  980  ge- 
storben (S.  7]),  während  wir  aus  Assemani  UJ,  i,  200.  277  nur 
erfahren,  dass  er  96S  lebte.   Bar  Meäib4i&  (^_^^^mmJ)  ^I)  starb 

swischen  198B  and  1818  (Ass.  III,  i,  566);  hier  wird  ihm  genan 

1300  als  Todesjahr  gegeben  (S.  113).  Dass  Georg  Ward&,  welcher 
1226  lebte  (s.  oben  S.  162),  im  Jahre  1300  gestorben  (S.  58),  ist 

sehr  unwahrscheinlich.  So  wird  man  denn  auch  misstrauisch ,  wo 
er  bei  solchen  Dichtern  bestimmte  Todesjahre  aiigiebt,  deren  Zeit 
Assemani  gar  nicht  kennt,  wie  bei  dem  Autor  des  genanutcu 

Räthselgedichtes  Simeon  ^jSii^S  (oder  richtiger  -  -<<x^t^  Wright, 

Gat  1067b),  welcher  780  gestorben  sein  soll;  wnsste  er  hier  wirlE- 
lich  mehr  ala  Assemani  (m,  i,  SS6),  so  hätte  er  seine  (^aelle 
nennen  sollen.  —  Der  Bd*4iA^  welcher  das  gereimte  Gedicht  76  f. 
gemacht  hat,  kann  nicht  wohl  600  gestorben  sein  (nach  Ass.  II,  415) : 
eher  icann  man  an  den  blinden  (JteiQt  «*^3d)  Bekannten  des 

Thomas  von  Margä  (um  800)  denken  (Ass.  III,  i,  488).  VOUig 
anmöglich  ist  nan  gar,  dass  ein  in  kanstliehen  Reimen  geschriebenes, 
die  Grammatik  mehrftush  Yerletzendes  und  im  Wortsäati  insserst 
seltsames  Gedicht,  das  auf  den  h  Georg,  von  einem  im  Jahre  660 
Gestorbnen  gemacht  wäre  (S.  123  ff.).  Ein  altes  Cultnrvolk  muss 
erst  gewaltig  die  geistige  Ueberlcgenheit  seiner  Besieger  fühlen,  bis 
es  von  denselben  mit  Bewusstsein  auch  literarisch  abhängig  wird: 
vor  der  Zeit  der  'Abbäsiden  haben  sich  die  Syrer  schwerlich  zu 
gereimter  Poesie  verstanden    Die  grammatische  Entartung  dieses 

Gedichtes  (s.  z.  B.  den  St.  cstr.  *^  statt  j^)  ist  im  Anfang  des 
7.  Jahrhunderts  undenkbar.  Und  am  wenigsten  an  glaabea  ist» 
dass  schon  damals  ein  Syrer  Verse  gemacht  wie: 

„und  das  t>9»jy>  (Ferkel)  der  Lüge,  welches  er  ^;  ^{  (zum  Vor- 
schein brachte),  serschneidet  er  and  legt  es  anf  die  j^^i  (Erde)**. 
Der  Mann,  welcher  dem  Arabischen  grade  solche  Wörter  entnahm, 

1)  Er  sagt  r«gclmis»ig:  „rr  starb  ....  Kam  ijo**  ^ 

2)  So  pweli«rt  die  BeriiMr  Hudtehifft. 
8)  Der  IfotaD. 
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muss  viele  Jahrhunderte  später  gelebt  haben.  Welcher  von  den 
vielen  Trägern  des  Namens  «^o^AGiu,  die  es  m  den  nördlichen 

nestorianischen  Diöcesen  gegeben  bat,  unser  Dichter  i^t,  kann  ich 
allerdings  nicht  bestimmen.  Uebrigens  bezweifle  ich  auch  z.  B. 
das  Todesjahr  793  des  Israel  von  Elqös  (S.  100)»  der  in  der  Sprache 
ganz  den  späteren  Cbaracter  zeigt  imd  in  der  Keimverschliugung 
ein«  Konsttonii  «iw«Ddet,  wekdM  damals  doi  Aiabm  noeh  kaui 
bekamit  war  (wosa  er  anBMrdem  noch  f&gt,  daas  jode  Langaeile 
jeder  Strophe  aalt  dem  Relmbiiehstaben  draielbeii  bcgiuit,  dorch 
das  gaaae  Alphabet  Mndorch  fon  )  bis  L).  Die  fiestiaunnng  der 

Zeit  dieses  MaDaes  wäre  am  so  wichtiger,  als  wir  dadurch  vielleicht 
das  älteste  Datum  ftlr  den  Namen  Elqös  bekämen,  welcher  allem 
Anschein  nach  erst  künstlich  aus  dem  A.  T.  in  diese  Gegend  über- 
tragen ist  Noch  weniger  kann  der  in  künstlichen  Reimen 
schreibende  Bar  Chaldön  f^.jjAJLs»-  ^^),  dessen  Zeitalter  Ässemani 
nicht  kennt  (III,  i,  266),  im  Jahre  500  gestorben  sein  (S.  80). 
Aehnliche  Zweifel  habe  ich  noch  bei  einigen  Anderen ,  von  denen 
Assemani  nichts  Genaueres  angiebt.  Ueber  diese  Dinge  Sicherheit 
zu  bekommen,  ist  aber  namentlich  deshalb  von  Wichtigkeit,  weil 
wir  erst  dadorch  io  dea  Stand  gesetat  werden,  das  alhaihHebe  £r- 
löaehflD  dea  Altsyriscben  ala  einer  lebenden  Sprache  an  con- 
Btatierai. 

Dem  Ganzen  sind  einige  Angäben  über  die  Form  und  die 
Gattungen  8>Tischer  Poesie  vorangeschickt.  Dieselben  sind  recht 
dienlich  zur  Orientierung,  lassen  jedoch  einige  der  wichtigsten  Dinge 
wie  das  Wesen  von  j'^JsD  und  (im  rein  formellen  Sinn) 

nnd  den  Strophenbau  unerwähnt. 

Die  vollständig  durchgeführte  Vocalisierung  der  syrischen  Texte 
ist  zwar  im  Allgemeinen  correct,  bedarf  aber  hie  und  da  noch  der 
Verbesserang  ').  ,Auch  sonst  sind  einige  Lesarten  noch  etwas  ab- 
zuändern. 

1)  Uer  Ort  kommt  vor  «Is  der  Wohn^it/  deH  b.  Hormizd  in  dem  Liodc 
143  uJt.  und  in  Huderii  FIomtiisd-Liedern  im  JjVoj  j^b^  .  Sollto  vit  llficlit 
die  „Anffindnog"  der  Beimatb  des  Propheten  Naham  mit  dem  Wirkou  deb  h. 
Bomiid  telbit  insuiiBieBliingen ,  datsen  Zelt  ich  alltrdiogs  niebt  kennef  Br 
wird  als  Heiliger  aafgeführt  in  einem  Codex  des  11.  Jahrhunderts  (Wrigbt, 
Cat.  184  b).  t»)cr  dies  und  andres  Derartige  werden  wir  huffcnJlich  einmal  aas 
Thomas  von  MargÄ  tud  den  arabischen  Chronisten  der  Nestorianer  Aufscbluss 
•rUoflMi. 

2)  Bei  manchen  Gediditpn  hatto  der  Herausgeber  offenbar  die  syrische 
VociüiMtioD  der  oettorianischen  Manuacript«  in  die  griechische  omsascbraiben. 

8.  187,  11  wtaU  er  ^Oßil  4.  i.  dfo  ottiyriadM  Aaaqpfach«  (^«la^ 
oder  besser  ^  .  welche  er  danii  Im  DmekfelilerverMldiniaa  in  die  west- 

ifriMheMiadf  ▼•rwaadtlt. 
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Das  Arabische  des  Vert/s  ißt  fliessend  and  leicht  verständ- 
lich; er  bedient  sich  der  alten  Schriftsprache,  aber  ohne  Pedanteric. 
Die  Vorrede  ist  ganz  im  herkümmlicheo  arabischen  Stil  in  eleganter 
Reimprosa  abgefasst;  sogar  ein  Koranvers  ist  darin  angebracht 

(^•^  ^  ^6  J.^  ^^^^^  ^     hinteD  ein  paar  eigne 

anbisehe  Gedichte  angebracht  Man  sieht,  er  bewegt  sich  mit 
greiser  Sicherheit  in  Terschiednen  Btilgattongen  des  Arabischen, 
fast  so  sehr  wie  onser  College  Gnidi,  von  dem  zum  Scblass  ein 
kleines  arabisches  Gedicht  über  Cardabi's  Arbeit  abgedruckt  wird. 

Auf  alle  Falle  zeigt  das  Werk  in  erfreulicher  Weise,  dass  der 
wisseDScbai'tliclic  Sinn  der  niaronitischen  Schule  in  Rom ,  welche 
80  viele  bedeutende  Leistungen  aufzuweisen  hat,  noch  lebendig  ist. 

Papier  und  Druck  sind  sehr  gut.  Die  arabische  wie  die 
syrische  Schrift  ist  gefällig  und  sehr  deutlich,  dabei  aber  so  klein, 
dass  sehr  viel  anf  die  Seite  geht  nnd  das  ziemlich  schmale  Buch 
daher  mehr  Inhalt  bietet  als  mancher  dicke  Band. 

Strassburg  i.  £.  Th.  Noldeke. 


Ziir  Oeschichie  Alm  ^l-Hatan  Al-A^ari^a.    Von  WäMm 
äpüta,   Leipiig  1876.    147  SS.  8. 

Die  vorliegende  Schrift  zeichnet  uns  in  festen  Zflgen  das  Biki 
der  Thfttigkeit  eines  der  bedeutendsten  Männer  des  früheren  Islams. 
Ks  ist  eine  besonnene  nnd  durchwegs  auf  sorgfältigem  Studium  der 
Quellen  beruhende  Arbeit,  worin  mit  Vermeidung  jeder  Effekt- 
hascherei das  Ergebniss  einer  eingebenden  Beschäftigung  mit  dem 
Gegenstände  niedergelegt  ist 

SoUdier  Honofpri^en  brauchen  wir  noch  mehr,  wenn  wir  end- 
lich die  Geisteskimpfe  nnd  die  Caltnrarbeit  der  frllhestea  Epoche 
des  Islams  richtig  benrtheilen  wollen. 

Während  vor  kurzem  ein  holländischer  Orientalist»  Dr.  Hontsma, 
den  Streit  über  das  Dogma  bis  auf  'A^'ari,  der  ihn  zum  Abschlüsse 
brachte,  in  einer  sehr  anziehenden  Weise  schilderte,  ist  dieser 
selbst,  sein  Leben,  seine  Thfttigkeit  als  St  Ii  rift  steller  und  Partei- 
fflhrer  der  Gegenstand  des  vorliegenden  Buches. 

'A^'ari  war  das,  was  wir  in  unserer  modernen  von  Zcitnngs- 
Schlagwörtern  beherrschten  Redeweise  einen  Reactionär  von  reinstem 
Wasser  nennen  würden.  Anfangs  ein  Anh&nger  der  rationalistischen 
Sehnte,  trat  er  spiter  dieser  entgegen  nnd  ward  ein  ettriger  Ver> 
fechter  der  Orthodoiie,  die  schon  damals  das  „sacrificium  intel- 
lectus"  forderte.  Der  auf  halbem  Wege  stehen  gebliebene  RatiO' 
nalismns  der  Mo  tasiliten  befriedigte  ihn  mcht,  er  snchts  Benihigmg 
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BBd  And  sie  in  dem  blinden  Aatorititsglaaben ,  den  er  mm  lieftig 
gegen  jene  Tertheidigte,  indem  er  in  den  Heoptdogmen,  nm  die 

sieb  die  theologische  Polemik  damals  bewegte,  dem  GottesbegriiT 
nnd  der  Lehre  von  der  Willensfireibeit,  die  Bebmiptinigen  der  Mo^- 
sililen  bekftmpfte. 

Solche  Streitfragen  sind  nach  meiner  Ansicht  das  natürliche 
Krpebniss  der  im  Schoosse  jeder  Religion  sich  erzeugenden  ent- 
gegengesetzten Strömungen,  wobei  allerdings  aach  oft  die  Einwirkung 
fremder  ColtorelemeDte  mit  ins  Spiel  kommt.  Dass  dies  im  Islam 
wirliUch  der  Fall  war,  sdieint  mir  kamn  einem  Zweifel  so  vnter- 
liegen. 

Der  Streit  zwischen  Aognstin  and  Pelagias  Ober  die  Willens- 
freiheit und  die  göttliche  Gnade  ist  ein  Seitenstttek  m  dem,  was 
später  zwischen  den  mohammedanischen  Orthodoien  nnd  den  Ratio- 
nalisten sich  zntrag. 

Kehren  wir  nach  diesen  Bemerkungen  za  dem  Inhalte  unserer 
Schrift  zurück. 

In  einer  schön  geschriebenen  Uebersicht  (S.  1  — 10;  tührt  uns 
der  Verüssser  seine  Ideen  aber  den  Entwicklungsgang  des  Islams 
ond  den  Kampf  zwiiehen  den  BIoiaiilitaB  vnd  den  Ortiiodoien  vor. 
'A<*arf8  Bedeatong  wird  klar  nnd  krilllg  gesdchnet  ond  namentUeh 
die  Hofalbtit  und  Halbheit  der  Ersteren  gegenüber  dem  festen 
Dogma  der  Orthodoxen  gebührend  her?orgehoben.  Nur  in  einem 
Ponkte  bin  ich  etwas  abweichender  Meinung:  ich  glaube  nicht,  dass 
'A^*ar!'s  Erfolg  durchaus  als  ein  Sieg  der  arabischen  Volksidee 
gegen  den  fremden  Cnltureinfluss  betrachtet  werden  müsse.  Die 
Mo'taziliten  so  gut  wie  die  Orthodoxen  waren  bei  den  Fremden  m 
die  Lehre  gegangen;  allerdings  bewahrten  die  Letzteren  die  ur» 
tprflngliche  Form  des  Itlans  in  grösserer  .Reinheit  als  jene ,  aber 
dieeer  ilteste  Islam  selbst  ist  ja  bekanntlich  nicht  ohne  fremde 
Einflilase  eatatanden. 

Der  altarabische  Volksgeist  war  zu  Ende  des  III.  Jahrhunderts 
nach  Mohanmied  in  den  grossen  Stftdten,  vorsflgUch  in  Basra,  wo 
'A^ari  geboren  war.  längst  schon  nicht  mehr  in  seiner  antiken 
Reinheit  erhalten.  Die  arabische  Rasse  hatte  sich  so  ausserordent- 
lich rasch  mit  den  unterworfenen  Völkern  vermischt,  dass  ein  neues 
Zwittergeschlecht  entsprungen  war,  ^^elches  in  den  grossen  Städten 
wohnte  und  die  Herrschaft  an  sich  riss,  aber  ausser  der  Sprache 
sdtr  wenig  von  dmn  aKent  arabischen  Yolkschankter  beibelfiilten 
hatte.  Ein  nationaler  Eriblg  war  also  nach  meiner  Ansicht  'Atets 
Sieg  nicht,  es  war  eip&ä  ein  clericaler.  In  'Aä^ari  hatten  die 
Orthodoxen  ihren  stets  bereiten  Streithahn  gefunden,  der  den  Ra- 
tionalisten ihre  dialektischen  Fechterkunststücke  abgelernt  hatte  und 
nun  mit  bestem  Erfolge  gegen  seine  früheren  Parteigenossen  sur 
Anwendung  brachte. 

Unter  diesem  einzigen  Vorbehalte  stimme  ich  sonst  der  Dar- 
stellung mit  Vergnügen  bei. 
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In  dem  Yenekdiiiiiie  dir  Qoelleii  bebe  ich  befonden  dw 

(^yCftJf         ^«^AAAj  herror;  dieses  Werk  der  ▼ergeaeenheit  eni- 

rissen  zu  haben,  ist  ein  Verdienst  des  Verfassers,  der  überhaupt 
seine  Stellang  als  Director  der  Bibliothek  von  Darb  algamunü^  iu 
Kairo  eifrigst  im  Dienste  der  ^nssenscirnft  benfltit  und  dem  In* 
stitnte,  das  er  leiteti  einen  hOclist  erfreoHclien  Anfschwnng  zu  geben 

WQBSte. 

Ein  weiterer  Abschnitt  behandelt  die  Vorfahren  *A^*ari*8  and 
dessen  Abstammong.  Hieran  reihen  sich  zwei  Capitel  über  die 
Jugend  und  Lehre  'A^^ari's  und  über  die  durch  ihn  vollzogene  Ein- 
führung der  Dialektik  in  die  orthodoxe  Theologie,  sowie  seinen 
Kampf  gegen  die  Mo'taziliten.  Hier  wird  die  eben  so  schwierige 
als  wichtige  Frage  über  Entstehung  und  Ausbildung  des  Kaläm  er- 
örtert, über  die  ablehnende  Haltung  der  alten  strengen  Traditionisten 
gegenüber  dieser  Nenemng  werden  seiir  beseiehnende  nnd  voUkom* 
men  nene  Beitrige  ans  den  QseUenschrilten  geliefert  and  scbliesa- 
lich  die  entscheidende  Bolle  *AiWs  geschildert  BSne  sehr  scbltiens- 
werthe  Zogabe  -ist  das  Verzeichniss  seiner  gesammten  Schriften  and 
Abhandlungen ,  deren  in  den  Quellen  Erwähnung  geschieht.  Man 
erhält  hierdurch  einen  guten  Einblick  in  das  literarische  (letriebe 
jener  Zeiten  und  die  damals  vorherrscheuden  Tacjesfragen,  während 
die  mitgetheilten  Auszüge  aus  'A^'ari's  Schriften  um  so  erwünschter 
sind,  als  bisher  hiervon  nichts  bekannt  gemacht  worden  ist.  Den 
Schlnss  der  Arbeit  macht  ein  Capitel  Ober  die  allgemeinen  Lebens- 
verhiitnisse  'AiM's  nnd  im  Anhange  folgen  die  arabischen  Texte. 

Die  Entfernung  des  Verfossers  vom  Drackorte  hat,  wie  dies 
unvermeidlich  ist,  die  Folge  gehabt,  dass  einige  Druck-  and  Schreib- 
fehler anberichtigt  geblieben  sind,  so  S.  19  Z.  3  1.  'Uhaiha  statt 
'Ahiha;  S.  39  Z.  16  1.  Mutter  statt  Tochter.  Zu  den  Textbeilagen, 
deren  Uebersetzung  wegen  der  dialektischen  Tendenz  und  der  tech- 
nischen Aasdrücke  nicht  unbedeutende  Schwierigkeiten  bietet,  die 
mit  viel  Geschick  überwunden  worden  sind,  habe  ich  nur  wenig  zu 

bemerken.  S.  117  V.  1  des  ^uUKumma  ist  ^tJ^  J^-^-  als  Eigen- 

uame  zu  fassen  und  darnach  zu  übersetzen;  in  der  poetischen 

Sprache  ist  es  nämlich  nicht  selten,  dass  edle  Kameele  als  Kinder 
des  Gadil  und  Däir.   zweier  berühmter  Kameelhengste,  genannt 

werden.  Man  vgl  über  J.,{J^  lUmil  ed.  Wright  p.  236,  Mn^al- 
laklt  ed.  Arnold  p.  17,  'A^t  Y,  101  und  8a|t  alnnd,  Aosgabe 
von  Kairo  I,  81;  aber  den  Aasdrack  ^\  Fn$t»g'%  Le- 

zioon.  —  y.  8  desselben  Gedichtes  lese  ich  statt         ^  S\ 

lieber  .^h^JÜ  ^^Ju«  o\ :  d.  i.  wenn  sie  zur  Wandemng  angetrieben 
werden.  —  V.  8  ist  ^  offenbar  Dmckfehler  fiar  ^ . 
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Das&elbe  gilt  von  deo  folgeudeu  Bericbügiiogeo:  S.  119  Z.  18  1. 
^  st  S.  191  Z.  S  1.  ^1  8t  SJJU  dum  Z.  9  1.  oll^t 
st  c^L«:^ti  S.  122  Z.  4  1.  ^JüLfr  st  JUci  S.  137  Z.  Ib  1. 
Kij^yuit  Bt  lia^jJU  &  198  Z.  6  l  tJj^  st  aU^';  8.  184  Z.  17  1. 
ULs>\  st  ULL^L 

Solche  Versebeo  lassen  sich  bei  einem  Drucke  in  dieser  Ent- 

femaiiß  und  bei  nur  einmaliger  Gorrectur  nicht  vermeiden. 

ludern  ich  hiermit  meine  Anzeige  bescbliesse,  möchte  ich  nur 
der  Hoffnung  Raum  geben,  dass  der  begabte  Verfasser  in  dieser 
Richtung  weiter  arbeitend  recht  bald  mit  neuen  Leistungen  uns 
erfreue» 

Kaira  A.  t.  Kremer. 


Tataffs  KüOh  al-fa^,  kermugegeBen  oon  Dr,  J,  BarA, 
Leipsig,  1876.   88  n.  vo  88.  8. 

KUdb  alrfark  von  Al-Afma\  herausgegeben  von  Dr.  David 
H,  Müller,    Wien  1876.    56  SS.  8. 

Wir  begrüssen  IHer  iwel  8efarift«B  ans  der  tttem  Zelt  ara- 
bisclier  Lexicographie,  die  eine  schon  vor  lingeier  Zeit  selbsÜDdig 
erschienen,  die  andere  ans  den  ffitsnngsberiehten  der  Kais.  Akademie 

der  Wissenschaften  zu  Wien  abgedruckt,  fOr  deren  Bearbeitung 
man  den  Herausgebern  lebhaft  danken  mnss.  Es  ist  durchaus  zeit- 
gemäss.  dass  occidentalische  Gelehrte  jetzt,  nachdem  die  verschie- 
denen Pressen  des  vorderen  Orients  die  zusammenfassenden  Werke 
(jraohari's  und  Firuzäbädi's  leider  nur  den  halben  Tag  al- arös)  zu- 
gänglich gemacht  haben,  die  noch  erreichbaren  älteren  Monographien 
lexiCOlogiBCheD  Inhalts  bearbeiten,  auf  denen  jene  Compilationeu  be- 
ruhe».  Sie  bieten  uns  einmal  siemlich  vollständig  alles  auf  eine 
gewisse  Materie  BeaOgliche  und  Oberheben  uns  so  der  MOhe  des 
Sammetos,  dann  enthalten  sie  aber  auch  Vieles,  was  in  die  Sammel- 
werke nicht  fiberging.  Freilich  erscheint  auch  in  ihnen  schon  die 
gewaltige  Fülle  arabischer  Wortbildung  als  gleichartige  Masse,  in 
der  nicht  mehr  zu  erkennen  ist,  was  dialektisch  diesem  oder  jenem 
Theil  Arabiens  eigentlich  entstammte.  Und  eine  Fülle  sprachlicher 
Unterschiede  müssen  wir  für  das  Arabien  jener  Zeit  in  demselben 
Masse  annehmen,  wie  sie  heute  noch  existirt.  Ganz  konnte  sich 
der  anbisdie  Wortsammler  dem  Eindruck  dieser  Thatsacbe  nicht 
entiielimi;  aber  was  er  uns  Aber  dialektische  Unterschiede  ttber- 
fieiert  hat,  ist  tbeils  entschieden  nnrichtig,  theils  verworren  und 
nnssoigend.   Die  Darstellmig  der  Sprache  war  eben  dem  alten 
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Araber  nicht  Selbstzweck,  sondern  knüpft,  wie  fast  alle  wissenschaft- 
liche Tbfttigkeit  des  Islam,  an  die  Erklärung  des  }vorau  an.  Und 
das  wir  kein  glflcklicber  Umstand,  denn  dieses  „arabische  Badi'' 
galt  swar  oatflrlich  dem  Moslim  als  too  Gott  geoffenbartei«  also 
absofat  richtiges  Arabisch,  stand  aber  an  Reinheit  gewiss  hinter 
der  Beduinensprache  zurflck,  deren  Vorzug  ftlr  alle  andern  FiUe 
gegenüber  der  Sprache  der  Städte  die  Araber  einstimmig  zu  betonen 
pflegen.  Ob  wir  je  durch  ein  genauestes  Studium  der  ältesten 
Sprachdenkmäler  über  d  i  e  Darstellung  des  arabischen  Sprachguts, 
wie  bie  ungeluhr  in  der  Mitte  des  zweiten  Jahrhunderts  festgestellt 
war,  kritisch  hinausgehen  und  im  Einzelnen  feststelTeu  können,  was 
unrichtig  ist,  was  lediglich  einer  einseitigen  Schulansicht  entspringt, 
was  wirklich  allgemeines  Sprachgut  war  and  was  nnr  bestimmteo 
Stammen  aogehOrig,  das  ist  eine  schwer  sa  beantwortende  Fn«e. 
Vorläufig  haben  wir  noch  an  thnn,  einerseits  die  ältesten  Denkmälor 
der  Sprache  zu  sammeln  und  verstehen  zu  lernen,  andrerseits  die 
ältesten  kritischen  und  lexicalischen  Schritte  za  verfolgen,  welche 
die  Araber  selbst  gethan  haben.  Und  zu  dieser  Erkenntniss  liefern 
die  beiden  Ausgaben  Barth's  und  Müller's  einen  schonen  Beitrag. 

Vor  der  Betrachtung  dieser  im  Einzelnen  erlauben  wir  uns 
einen  gemeinsamen  Missstand,  nämlich  die  übergrosse  Anzahl  von 
DrackÜBhlem  sn  berühren,  ein  Missstand,  der  bei  lexicalischen 
Werken  doppelt  nnangenehm  anfflUlt,  da  man  in  ihnen  gerade  sehr 
oft  Anskonft  ttber  die  richtigen  Consonanten  nnd  Yocale  sacht  Re- 
ferent ist  sich  zwar  der  grossen  Schwierigkeiten  eines  absoltt  cor- 
recten  Dnickes  mit  arabischen  Lettern  dnrchaos  bewosst,  aber  auch, 
dass  in  diesen  beiden  Fällen  eine  oder  zwei  Correctoren  mehr  den 
wünschbareu  Grad  von  Genauigkeit  erzielt  hätten.  Wäre  dadurch 
das  Erscheinen  der  Schriften  um  einige  Zeit  verzögert  worden  ,  so 
hätte  man  das  gern  mit  der  nöthigen  Rücksicht  auf  die  Leser  ent- 
schaldigt.  Ganz  besonders  lästig  sind  dem  Auge  die  vielen  an- 
genau  gesetsten  Vocalieichen.  Um  mit  einem  Wort  noch  eine 
andere  Aensserliehkeit  sa  berOhren,  so  bitte  Barth  gewiss  besser 
gethan,  wenn  er  bei  der  Umschreibong  arabischer  Eignuiaiien 
(z.  B.  Seite  11  und  12)  sich  dem  gewöhnlichen  Gebrauche  äuge" 
schlössen  nnd  einen  'Abdallah,  *Abd  al-W&hid  und  Hibat  Allah  ge- 
schrieben hätte;  sein  Abü  Mut^ammed  'Abd  illah  u.  dgl.  ist  übrigens 
ein  Fehler.  Wird  in  solchen  Fällen  nicht  eine  gleichm&sßige  Um- 
schreibungsweise durchgeführt,  su  entstehen  für  den  Nicht-Semitisten 
leicht  Missverständnisse,  was  freilich  bei  Werken  wie  die  vorliegeo- 
den  weniger  in  Betracht  kommt. 

Barth's  Aosfabe  bietet  aof  Grudlaie  sweier  Handsehriften  aas 
Berlia  ond  Lqrden  ond  einer  Golkitioii  Goidi's  mit  dnem  Vaticann, 
ÜBmer  sahhreicher  Gitate  TaWs  in  aodecflfi  Werken  einen  cor- 
rekten  Text;  wie  gut  der  Herausgeber  in  der  einschligigen  Li- 
teratur bewandert  ist,  beweisen  die  Anmerkungen.  —  Ta*l«b*s 
(t  291)  Schrift  hat  sich  dorch  ihren  reichen  Inhalt  in  knaw>stw 
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Form  rasch  Berühmtheit  verschafft  und  eine  ganze  Literatur  von 
Commeutaren,  Nachträgen  and  poetischen  Bearbeitungen  hervorge- 
rnfcn.     Unter  dem  Titel   ,»^;Lixj!  v.^JLjLi  ,<N^uoi  ist  sie  vor 

Kurzem  in  Kairo,  und  zwar  vocalisirt,  erschienen.  —  Uebrigens  ist 
die  Autorschaft  Ta'lab's  nicht  ganz  unbestritten;  jedenfalls  hat  dem 
Werke  eine  ältere  Arbeit  von  Al-farra  zu  Grande  gelegen  (siehe 
Flügel,  Gnmm.  Scbnlen  8.  185)  ond  unserem  Redactor  gebahrt 
wibneheinlieh  nur  das  Yerdienst  besserer  Anordsang  des  Stolfes. 
Dms  dieser  in  allen  Werken  dieser  Art  der  gleiche  war,  liegt  in 
•  der  Natnr  der  Sache  und  so  ist  auch  Ibn  As-Sikkit  kein  Plagiator 
Ta*Iab's,  wenn  ibn  dieser  aoch  nach  einer  Erzählang  (Barth  S.  7) 
dazu  stempeln  wollte.  Denn  Ibn  As-Rikkit  enthält  in  seinen»  Isläh 
al-niantik  wohl  Alles,  was  la'lab,  beziehungsweise  Al-farrä  in  ihren 
Schriften  gesammelt  hatten,  aber  ausserdem,  gewiss  auch  auf  ältere 
Quellen  zurückgehend/  vieles  Andere  und  Alles  in  neuer  Behand- 
langsweise ;  er  bel^t  Alles  mit  zahlreichen  Beispielen  und  versäamt 
nichts  die  verpönte  Ynigärform  mit  anzogeben.  —  Der  yollständige 
Titel  von      lab's  Bnch  war  flbrigens  ^^a^  LjjsA  ^ixf, 

wie  auch  aus  dem  ans  in  der  Leydner  Handschrift  des  Isläh  erhaltenen 
An&ag  der  Kritik  von  'Ali  ibn  ^amzah  al  Ba^ri  (t  375)  hervor- 
geht Dort  beisst  es  (Yorsatiblitter  fol.  9  a)  sJüS  o1^axaä3! 

Bj40*^  ^       ^\  r^^^ 

o''  ^  e*^  ^ 

Im  fiinsebieB  aei,  abgetahen  Ton  den  DmdMlem,  bemerkt: 

r,  4  1.  mit  V.  ^y^^^S  byi>b.  —  f,  7  1.  mit  L.  u.  V.  —  o,  5 

ist  kein  Grand,  von  der  flberlieferten  Lesart  3o^,  n^« 

för  niedrig  gehalten**  abzuweichen.  Y.  bat,  wie  es  scheint,  nach 

so.  —  1,  Anm.  9  ist  das  Metram  Basit,  s.  Freytag,  Metrik  194.  — 

1,4  ziehe  ich  V.  vor.  ~  rr,  5,  1.  aSjJÜ.  —  fr,  9  1. 


1)  Leider  enthält  der  Cod.  Liigd.  446  a.  h.  O.  nur  wenige  Zeilen  dieser 
Schrift.  Die  Kunja  des  Verfassers  lieisst  bei  HIJ.  immer  Abu  Nu'aim  (1,  32b 
seine  Gcgeoscbrift  gegen  den  \sAk\\  al-uiao(ik ,  Cod.  Lagd.  44ti,  Vorsatzblatt 
8r  bis  8",  4,  446  }  5,  155;  6,  388);  im  Cod.  Lugd.  minal  foL  2^  luid  9* 
Abn  l-^Mm. 


Digitized  by  Google 


172 


U^JTwIe  8.  60,  8  LuJlIIjI.  —  n  *  jj^JI.  —  fl,  tO  L ^jJä. 

'  s 

—  In  der  Einleitung  möchte  S.  6  iutLI  L*  eher  auf  zu  be- 

stehen sein;  Kornbrod  ist  einer  der  bösen  Drnckfehler  mid^^jU« 
ist  nicht  sowohl  Zwillings-  als  leiblicher  Bruder.  —  Der  Dichter 
von      13       8.  18)  heisgt  'Ubaid  aUah  ihn  1^8  ar-mMliU, 

8.  'A?äni  1.  162  uud  der  von  f,   10  v-a-^La^      ,      ^^.Jjti  von 

Ga^afän,  ct.  Hainasah  636,  12.  —  S.  33,  14  und  38,  1  ist  st.  . 
Kegez  zu  setzen.    Die  rhythmisch  schwer  b^reiflicbe  Theorie 

der  Araber  lässt  freilich  beide  Bezeichnungen  zu  (vgl.  FVeytag, 
Metrik  246).  Gewiss  hat  aber  Wright,  Arabic  Grammar  390  und 
391  Recht,  wenn  er  die  fragliche  Art  nur  unter  Regez  aufführt. 
Regez  kommt  in  alten  Sttickeu  nur  ^  Jxis^  vor  mit  durchgehen- 
dem, glei(  lietn  Reim  und  zwar  bildet  der  jambische  akatalektische 
und  katalektisrhe  Trimeter  (wobei  im  letzten  Fuss  -  -  und  -  - 
beliebig  wechseln)  einen  ganzen  Vers.  Die  Erklärung  bei  Freytag 
8.  284  Ist  eine  nniuitflrliche,  der  Gleichförmigkeit  mit  den  ttbrigen 
Metm,  die  ja  aber  alle  als  die  Metra  der  ^asiden  im  Oegensati 
zum  B^B  ttehn,  sa  lieb  erdachte.  Am  besten  beweist^  dass  der 
jambische  lYimeter  ein  ganzer  Vers  ist,  was  uns  gelegentlich  des 
Nün  at-tarannum  Ober  die  Vortragsweise  der  Gedichte  Oberliefert 
ist ;  danach  wäre,  wenn  ich  die  allerdings  nicht  ganz  klaren  Berichte 
richtig  verstand,  dieses  Mittel,  darch  einen  Nasallaut  die  Verse  ge- 
hörig beim  Vortrag  zu  trennen ,  bei  den  Ka.siden  abgesehn  vom 
ersten,  doppelt  reimenden  Vers  nur  nach  der  zweiten  Vershälfte, 
im  Regez  nach  jedem  Trimeter  gebraucht  worden.  Aach  wird  im 
Be^  nie  ein  Wortth^  aas  einem  Trimeter  in  den  andern  Untlber- 
gesogen.  —  Die  Gattung  Re^i  bei  Fkeytag  880  A,  b  ist  mir  so 
lange  Kämil,  als  kein  weiteres  Beispiel  vorliegt  nnd  jedenfislls  wird 
sie  für  die  alte  Zeit  unbeweisbar  bleiben  >).  Später  freilich  ist 
das  Regez  wie  alle  andern  Metra  behandelt  worden,  wie  ja  dann 
,  auch  der  Reim  nach  je  zwei  Trimetern  wechseln  konnte.  —  Im 
Uebrigen  sind  die  Dichter  Al-'Aggäj^  und  Ru'bah  ja  als  die  ge- 
wandtesten Regezdichter  bekannt,  welche  das  Metrum  laut  der  zahl- 
reichen Fragmente  ihrer  'Urgözah's  "nur  in  der  alten  Weise  an- 
wandten. —  Zu  S.  40,  unten  vgl.  TA.  u.  d.  W.  ^ja-ai,  der  als 

Dichter  nennt:       ^        ^  ^  ^^^^  ^\ 

U^itr  jJJS  ^j^j  s^Lb  uud  vorher  den  weiteren  Vers  anführt: 

1)  Danach,  glaube  ich,  ist  aach  Nöldeke's  Note  su  Ü.  H  Müller  KiUh 
al  fark  33  lu  beortheUeu.  Das  Metrum  ist  auch  KAmii  aad  ich  sehe  nicht, 
wann  d«r  cofnon— tliehe  Keim  dag«fen  »{»rieht.    8.  mdb  S.  D.  M.  O. 

xxn,  888. 
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mit  einer  AdzaLI  Varr.,  anter  welchen  nur  die  ^^j^i 

den  Sinn  ändert  —  46,  nnt.  ^Jjo  Jo  ist  (s.  Laue)  der 

Enlsebonie  zwder  Aeltem,  die  Mlbst  beide  Erstgeborne  sind. 
SOAnm.  Dasa  KOIdeke  Recht  bat,  ist  mir  sebr  fraglich.  In  anbisehen 
Uetrikem  wird  kanm  etwas  darflber  sn  finden  sein.  Die  von  ihm 
angefUirten  FiUe  sind  eben  Ausnahmen,  die  sich  schwer  werden 
▼ermehren  lassen.    Sie  verschwinden  aber  gegen  die  zahllosen  Verse, 

in  denen  die  erste  Hälfte  mit  «  -  -  (  kann  ich  nicht  belegen) 

schliesst,  die  zweite  mit  ^  -  —  beginnt  und  die  in  demselben  Ge- 
dicht unaufhörlicb  wechseln  niit  der  fraglichen  Art:  -  -  i  .  Hier 

müssten  also  in  demselben  Gedicht  die  Verse  verschieden  abgetheilt 
werden.  Das  Herüberziehen  von  Worttheilen  iu  die  zweite  Vers- 
bftUle  kommt  ausnahmsweise  sogar  bei  T&wil  TOr;  in  einigen  Metren 
ist  es  aber  eben  so  h&afig  wie  das  Gegenthell.  Ich  glaube,  dass 
dieser  Wechsel  swischen  -  ^  und  ^  •>  am  Ende  des  ersten  Halb- 
verses nur  möglich  war,  weil  nach  der  stark  accentoirten  swdten 
Silbe  der  kurze  Vokal  nur  schwach  gehört  wurde  und  dass  auch 
nur  ein  solcher  erlaubt  war.  Ein  Wechsel  zwischen  -  -  -  und  -  - 
ist  deshalb  unwahrscheinlich  und  kommt,  so  viel  ich  sehe,  in  alten, 
unbezweifelten  Versen  auch  nicht  vor.  —  Anders  freilich  in  Jüngern, 
wie  den  von  D.  H.  Müller  Z.  D.  M.  G.  XXiX,  625  citirten,  wo 

in  der  Casar  allerdings  nur  ^  jLJLaj  ,  ^Uu,         au  lesen  ist.  WlUre 

aber  in  einem  alten  Gedicht  ein  Wechsel  zwischen  und 

selbst  am  Ende  des  ersten  Halbverses  dennoch  BAehsuweiBen, 

so  wflrde  das  erst  recht  gegen  NOldeke's  Theorie  sprechen.  — 
8.  61  SU  tN,  7. '  Dukahi  redet  die  Kamelin  an  und  meint:  Erst 

in  Al*Han*ab  gibtTs  zu  trinken  (bis  dahin  halte  ans);  dann  aber 
magst  du  frei  heromschwftrmen  und  thnn,  was  du  willst  —  S.  66,  7 

heisst  der  Dichter  .b^^i  .-«j  ,AAd>.  — 

Ueber  den  Werth  von  ^l-'A^ma'fs  Kitftb  al  fark  zu  realen, 
ist  unnöthig.  Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  die  Heransgabe 
irgend  einer  Schrift  dieses  Gelehrten  von  den  Arabisten  mit  Freuden 
begrüsst  werden  wird.  Leider  sind  uns  nur  wenige  seiner  Werke 
erhalten  und  zudem  lässt  wenigstens  die  Wiener  Handschrift,  die 
allein  D.  H.  Müller  zu  Grunde  legen  konnte,  gar  viel  zu  wünschen 
Übrig.  Allein  man  wird  unter  diesen  Umständen  gern  daraui  ver- 
siebten, einen  bis  auf  jede  Kleinigkeit  sichern  Teit  lu  haben,  wenn 
nur  das  Ganse  in  brauchbarer  Ausgabe  gegeben  wird.  Dabei  fuhrt 
der  immer  im  Einseinen  erkennbare  Inhalt  in  den  meisten  FUlen 
auf  dte  Bichtige  und  eine  Belesenheit,  wie  sie  der  Herausgeber  in 
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seiner  Arbeit  beweist,  wird  das  Uebrige  zor  Constitoirang  des 

Textes  eines  Werkes  beitragen,  das  ja  von  allen  SpAtem  viclfacli 
beoutzt  worden  ist.  Wir  können  aogOBicbts  dieser  ersten  kleinen 
Mittheilung  ans  dem  Wiener  Codex  nur  die  Bitte  an  den  Ileraas- 
geber  richten,  recht  bald  den  ganzen  übrigen  Inhalt  deaselben  den 
Arabisten  vorzulegen. 

Abgesehen  von  den  oben  berührten  Druckfehlern  ist  im  £in* 

lelnen  etwa  sa  bemerken:  8.  6,  15  uid  8.  S2  ist  K^yt  richtig; 

falsch  'ftjyi,  8.  Lane  n.  d.  W.   (Warum  immer  Fr^ytag,  nicht  Lane 

neben  den  Original  Wörterbüchern  angeführt  wird ,  weiss  ich  nicht.) 
—  S.  7,  ö  nnd  S.  22.    Der  Commentator  des  Al-'Aggag  erkiftrt 


g^j^  vrA:>^  Juä>^  «J^ialt,  also :  kOnstUch  durch  Anwendung 
Ton  Stibium  in  die  Länge  gezogen,  s.  auch  Laue,  ^jf;  ^«^43  ist 

schwarzes  Huur  und  ^^^^^       nicht  gebogen,  sondern  ^\^^\  x*^^ 

dann  ond  gerade.  —  8.  7,  12  hfttte  der  Heraasgeber  die  Leaarten 
des  DiwAn  aufnehmen  sollen.  —  8.  8,  1  1.  »LLaU.  —  8.  8,  19 

und  S.  24  Woher  das  Opferthier?  Es  steht  eben  nnr  da:  Bis  sie 
(das  kann  auf  alles  mögliche  gehn,  etwa  auch  auf  Raubthiere  orier 
Raubvögel)  zurückgelassen  haben  die  Brustknochen  —  in  welchem 
Znstande,  sagte  der  folgende  Vers.  —  S.  8,  14  and  S.  24  Lane 

hat  diese  Bedeutung  von      .  —  8.  9,  4  und  24  verstehe  ich  M.'s 

Uebersetzung  nicht.  Dieser  Ualbvers  von  Al-Mutalammis  heisst: 
Sie  (die  Kameliu)  eilt  dahin  mit  ihrem  Vordeileib  (den  man  zuerst 
kommen  siebt  oder  pars  pro  toto).  während  ihr  Kopf  nach  rück- 
wärts gewandt  ist  (utwa  nach  der  Peitsche  oder  einem  Schreckniss 
der  Wüste).  —  i»,  r,  lese  ich  sj^  st.      .  —  9,  10.  Mit 

das  hier  jedenfalls  in  Erinnerung  an  eine  andre  Bedeutung  von 

kJ»-  herein  gerielh,  ist  nichts  aniaftagen');  vielieicht  SümLIJ, 

wenigstens  dem  Sinn   entsprechend.  —  S.  10,  6  kann  ich  nur 

Jt  kji  jK^  im  Einklang  mit  dem  Vorhergehenden  fflr  richtig 

* 

halten.  —  S.  10,  18  't^Jdi\^,  was  i^tmils  im  Sinn  vou  uaiJ 


1)  'x^J^\  ist  z.  H.  zu  ie»eu  Jkküt  IV,  702,  10  tt.  JM^t ,  vgl  KAttO 
221,  12.  - 
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hat  —  In  den  Noten  8.  26,  11  nnd  18  ist  ^  Tor  ^lA  in  die 

Z.  12  gerathen.  —  S.  12,  7  1.  Jj^i.  -  S.  13,  6  1.  Ljui>.  — 

8.  18,  12  i  '^LoJ)  L^Jti  iuLm^,  wie  Lane         ond  Maid&nt 

2,  325.  —  S.  18,  16  1.  :^L^«  —  S.  14,  11  ^  S.  15,  3 

tteckt  in  ^  naoii  Obigem ,  jeden&dls  der  Rest  des  forheigelien- 

den  Verses,  der  aber  dann  ^  gewesen  sein  mflsste;  statt 

u^^-^  schlage  ich  o?^-^  vor,  hohläugig  (vom  angestrengten 
Marsch),  an  das  sich  dann  ^Wi\  r^-r  gut  anschliesst  —  &  15,  5  I. 
»XLit  UQii  Z.  6  ^Xif .  —  S.  15,  16  schiebe  ^  vor  ^tcLi  ein. 
—  8.  16,  7  scheint  mir  ^  iweifelhaft.  Z.  9  Lane  hat  jüJU 
nnd  Dor  als  alte  Kameltn.   Z.  13  1.  ii^-^S  und  ^yil.  — 

S.  19,  2  1.  ^ÄAill^;  Z.  4   ist  oijü  richtig,  oder  vielmehr  vJüü, 

wie  im  Cod.  Mus.  Brit.  Add.  7630  bteht,  der  die  ganze  'Urj^üzah 
des  Ru'bah  hat.    (Der  Güte  Wrigbt's  ond  Köldeke's  verdanke  ich 

eine  Abschrift)  —  S.  19,  9  kann  nur  y^A^f^j,,  als  Qäl  auf  das 
Sabjeel  In  belogen  stehn,  wenn  die  Leseart  sonst  correkt 

ist.   gl^i  ist  hier  aber  das  Rohr-,  dem  Ton  des  durch bohrteu 

Rohrs  gleidit  der  ^Loj .  —  Z.  19  nnd  15  ist  »LicUt  so  sehreiben; 
Z.  12  ?^^-*^Xil3  und  Z.  15  —  S.  20,  2  1.  üj-^^l; 

Z.  8  nnd  weiterhin  —  Der  Vers  S.  20,  7  ist  nach  TA 

,«X3»>  Ton  Bnmol^s.   Z.  8  ist  ^jULittJt  gewiss  einsosetsen,  — 

Z.  12  1.  L^u^  ff^i  ausdrücklich  auf  AI-'A^uiai  be- 

grindet.  — 

Wie  TA  an  manchen  Stellen  hilft,  dafür  seien  noch  einige 
Beispiele  hier  angereiht.  In  der  trefflichen  Arbeit  Müller's  Uber 
hinu.  Inschriften  1)  ist  s.  a  Z.  D.  M.  G.  XXIX,  622  der  Vers 


1)  BdliaSf  tot  Z.  D.  M.  O  XXIX,  684,  17  ktin  V«»;  vi«r  knrM  BUbM 

köD(i«D  doch  Die  auf  «inander  l'ulgen.    Ab«r  mit  ^  *1*  8«k  lesen. 

8a4  »oUt«  ftb«r  buMr  bU  PA«i«UMniMB  geänrakt  irM<d«D,  to  Mwh  a.  O. 


« 
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Z.  4         zu  lesen,  uach  TA  ,_a)lrj   womit  Metrum  and  Sinu  klar 

wird.  Der  Dichter  ist  fraglich;  TA  lässt  die  Wahl  zwischen  drei: 
(jräwi  ihn  if^älim  as-Sulan^,  Abu  Darr  al-Ciif&ri  und  Al-*Abbäs  ihn 
MinUs  as-Solaoii.   Vgl  ancb  noch  weitere  Verse  Demiri  1,  219.  ~ 


Der  Vers  Darrah  8.  82  der  Arno,  heilst  ^yt  ^^Lit 

mit  der  Variante  ^il  st       in  der  sweiten  BUite.   Zum  Min- 

desten  hat  hier  TA.  Ausführlicheres  als  Gauhari.  —  In  der  von 
Derenbourg  heraaägegebenen,  interessanten  Schrift  (jrawäliki's  (Mor- 

genl.  Forschnngen  S.  151,  18)  ist  an  ieaen:  ^.AAaisüJLj 

TA.  bat  den  Vers  nnter  als  willlLOmmene  Bestätigaag 
der  Lesung'). 


8.  611.  8o  riditig  «bnda  641,  wo  mir  Z.  11  m  Immi  sein  dirlU: 

^Lü  ttSiU^i  (aber  icb  gUube  nicht,  dMS  du  gerettet  sein  wirat)  gleich  ^ü. 
5  •  »  ^ 

So  wlre  d«im  inch  Z.  14  «nd  15  st  nod  — U  nt  Imm.   Alto  in 

diesem  Capitel  ron  Abo  M-'AIS*!  KorSll  wUrdcn  alle  Hftuptreitne  (K.  t^) 
auf  ig  sein ,  wühreiid  In  dem  angefOhrten  Textstück  die  UnterRbtheilongen 
(3^409)  auf  ail  enden.  —  MnDchmal  kann  es  textkritisches  Hiirsmittel  werden. 
So  kann  man  in  dem  X.  I).  M.  O  XVIIl,  787  mitgotheUten  jHadi|  dadardi 
die  Ulossen  aus  dem  eigentlichen  Text  auascheiden. 

1)  Folgende  MoHmd  so  Dtronbonrg't  Ansgabo  mSgon  hi«r  Fiats  findeii: 

112,  9  L  iwjfb^^;  llo,  2  1.  ikk^l^;  114,  15  I.  ^^-t^S^  U5,  IG  U-Uli^, 
wieL^t;  118,  8  vnd  187,  8  ^4^;  119,  18  sj^\  120,  8  I.  mit  «lltii 
UeberUefermigeD  U|Jybt ,  im Namoo  dtt DfcUws  U  |<JÜait ;  122,  1  aoM 
wohi  vor  ein  ^j«^  stehni  Z.  2  Z.  5  1.  und  v-^j-«, 

wie  In  den  MsfaddaiyU;  Z.  9  lü!;  123,  6  1.  \  124,  16  fcblT  ^^aIo«; 

12&,  8  sjd>;  Z.  16  188,  5  wie  in  dlMW  Bodontangs* 

kategorie  immer  die  erate  CoojogiUion  steht ;  Z.  17  «^Ül;   121>,  9 
Z.  17  die  gewöhnliche  Form  J  t  ^  tot  voranaiehen,  wie  an  mmI«»  Stellen 
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Scbliesalich  ist  die  sorgfältige  UeretaUoiig  eines  Index  in  beiden 
Schriften  hervorzuheben  uud  die  Bitte  za  wiederholen,  dass  weitere 
Arbeiten  auf  diesem  Gebiete,  zumal  der  'A^mal  nickt  za  lange  auf 
sich  warten  lassen  mögen.  — 


An-'Nahhda*  OmmmUar  mir  Mu%Uaqa  dtt  Jmnml-Qaü 
kmiiug.  von  Dr.  K  FrmiheL    Halle  1876.   XIY  mid 

€S   88a  Sa 

m 

Die  sogenannten  Mn  allakah's,  ein  in  jader  Beziehung  wiclrtigar 
Tbeil  der  alten  arabischen  Poesie,  sind  twar  schon  in  mannig- 
fachen Ausgaben,  mit  und  ohne  Comraentar,  durch  die  Pressen 
des  Orients  wie  des  Occidents  bei^annt.  Ihre  Wichtigkeit  recht- 
fertigt es  aber  durchaus,  weitere  auf  sie  bezügliche  Schriften  heraus- 
sngeben,  zumal  den  ältesten  bekannten  Commentar  des  An-Nahb&s, 
des  vielseitigen  uud  fruchtbaren  Grammatikers,  wenn  der  Commen- 
tar andi  nur  ^aoX^        ist,  wie  ihn  QQ.  5,  685  nemit  —  Es  iit 

auch  ein  glücklicher  Gedanke,  die  Herausgabe  eines  solchen  com- 
mentirenden  Textes  zu  einem  ersten  Versuch  —  dafür  ist  wohl  die 
Schrift  anzusehn  —  zu  empfehlen  uud  es  ist  zu  wünschen,  dass 
die  fibrigen  Scholien  des  An-Na^äs  auch  bei  solcher  Veranlassung 
bald  pablidrt  werden. 

An-Nebb^  bietet  werthToUe  Yariantea,  die  allerdings  htX 
alle  scbon  in  A.  Mflller's  kritischer  Ansgabe  angeführt  werden,  and 
weiter  lernen  wir  an  ibm,  welcbe  ErkÜrnngaweiBe  bd  scbwierigen 


137,  8  ..|!JuLt  and  die  Verse  sind  nach  KAmil  721,  lu  bessern;  13»,  4 


Heidelbeig. 


H.  Tborbecke. 


«t.  ^i^'^  lao,  7  181,  10  J^}J1^;  182.  U  J^^J 

184,  1  ^  «ad  ^IU>;  2.  12  «^iX^b;  134,  4  1.  vj*^  ^ 

y^t,  wlt  TA.  objt;  185,  4  vjütj»  «md  2.  18  186»  14  j^t; 


'  158,  1  sIa^'x;;  Z.  9  Z.  14  1.  m5JU;  154,  6  U:$al;  155,  5 

Od  tJ4l  oaoli  ipto.  90, 18  oad  KlmO  819, 16;  157, 5  wohl  t£jS^ 


Bd.  XXXI. 


12 
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BibUographiache  Anzeigen. 


Stellen  zu  seiuer  Zeit  am  meisten  vorgezogen  wurde.  Aucli  da 
wird  das  FVflhere  in  der  Regel  das  Bessere  sein.  —  Der  Heraus- 
geber liat  hauptsftcUicb  nur  eine  Leydner  Httidscbrift  (Dozj  509) 
SU  Grunde  l^n  können,  die  nicht  sehr  alt  bd  län  scheint  oad 
noch  in  Correktheit  Manches  n  wflnschen  ttbrig  Iftsst  Zn  HflUi» 
konnten  dann  die  Scholien  ans  An-Na^^äs  in  einer  Berliner  Hand- 
schrift genommen  werden.  Referent  kann  im  Augenblick  nicht 
nachweisen,  ob  und  wo  noch  weitere  Handschriften  zu  finden  sind; 
es  wäre  wünscbenswertb,  die  weiteren  Publicationen  des  An-Na^&s 
auf  breiteres  Material  begründen  zu  können. 

Leider  sind  in  dieser  Ausgabe  allerhand  Versehen  stehn  ge- 
blieben, die  selbst  in  einem  solchen  Specimen  and  tFOts  des  viel- 
leidit  nicht  durchaus  snreichenden  Materials,  leleht  schon  durch 
Nachschlagen  in  der  nftohstliegenden  Literatair,  s.  E  im  Kftmil 
hätten  ▼ermteden  werden  können.  Dass  die  ^orftnstellen  uii^ends 
nachgewiesen  sind,  ist  eine  nicht  nachahmungswertbe  Abweichung 
TOD  einer  bisher  stets  befolgten  guten  Gewohnheit.  Mancherlei  ist 
ja  blosser  Dmckfehler,  obgleich  da  die  Regelmftssigkeit  z.  B.  von 

A  st  ^t^  8.  5,  12;  9,  4;  16,  7;  85,  6  anffiOlt.  _  8.  8,  8 

»  off  >  » 

heissen  die  Verse,  in  deren  erstem  aber         and  UJj^  Ui^  sn 

lesen  ist  (Tgl.  Klmil  86  und  488  and  <SkHih.  Oül>>,  >JÜj,  sjc>j^ 

Um):  Ein  schneller  Benner,  den  die  Ermattung  in  Folge  schnellen 

Laufs  (tusammenge&ltet  d.  h.)  hat  abmagern  lassen,  wie  die  Ntchte 
snsammenfalten,  kleiner  werden  lassen,  Stack  um  Stflck,  die  GesCaH 
(Anblick)  des  Mondes,  bis  er  au  einem  gekrOmmten  Streifen  ge* 

« 

worden  ist  —  S.  12,  7  Anm.  vgl.  K4mil  104.  —  U,  1  1. 

— >  14,  €  Obersetie  ich  ^  lieber  mit:  bringe  in  die  rechte  Lage.  — 

16,  14  1.  Jlt  tL>.  —  16,  18  ist  nichts  ausgelassen.  —  17,  11 
ist  anch  richtig,  vgl.  Wright,  Granunar  II,  101,  obschon  SsXa^  \^ 
das  Ueblichece  wire.  ^  18,  11  1.  ^^S^,  —  19,  4  Yoa  'Antaiah, 

wie  15,  9  von  Imruulkais.  —  In  19,  8  fehlt  keine  Silbe,  aber  es» 
ist  zu  ubersetzen:  Gar  mancher  dir  ähnlichen  unter  den  Frauen, 

«  0  4 

einer  sorglosen,  schönen,  habe  ich  als  »jOa  (Entschädigung,  die  der 
Fran  bei  der  Scheidung  zu  geben  ist)  den         ,  also  die  Scheidung 

selbst  gerecht  —  80,  8  ^t.  —  81,  18  ju^  wie  59,  1 

22,  1  ijCmJJ,  welche  Form  das  ^1  immer  hat.  —  22,  13 
J^.  -  99, 16  j^.  —  96,  9  1.         J,  —  96,  8  — 
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37,  17  gäbe         (nach  8.  XIII  Plor.  ?on  ^j«^)  ftHordings  eineo 

SiDD ,  der  sich  nicht  wiedergeben  Iflsst  Siebe  aber  ^vm,  484,  4 
und  Ibn  Jali  1S6,  20,  wo  richtig: 

Es  gleicht  das  von  dem  raschen  Gang  der.  Kamelinnen  hervor- 
vorgerafeoe  Qoieken  der  hintern  Theile  der  ans  Maisholz  gefertigten 

Sittel  dOD  Qoieken  der  Kflehi^.  ^  88, 1  aneb  ot^t .  —  98, 10 
wobl  y^JuJI.  —  30,  12  bat  der  in  Bill4k  gedruckte  Diw&n  des 
ImmallEais  ny^d  st  tJUiS,  —  81,  7  ^Ualai.  —  81,  11— >18  ist 
nur  die  zweite  der  Seite  XIII  gegebenen  £rkl&rangen  ricbtig.  — 
81,  18  —  88,  4  Metmm  ist  Mnnsarib  ond  der  Sinn  ge- 

mäss der  Z.  ö  gegebnen  Erklärung:  Meine  Loospfeiie  haben  sie 
an  frabesten  Moifen  Q^i^v^)  flberbolen  lassen  den  Maa»,  d.  b. 

nachdem  die  mir  Im  Maiaarsidel  zugefallenen  Pfeile  mir  die  Pfllöbt 
aaflegten,  eine  Kamelin  sv  scblacbten,  babe  icb  das  so  raseb  nnd 

zeitig  gethan ,  dass  sie  nicht  eiunial  mehr  den  f.L$U9  erlebte.  Im 

zweiten  Halbvers  kann  ich  nur  die  Beschreibung  des  Zustandes  der 
Kamelin  in  dem  Moment,  als  ihr  Herr  zum  Schlachten  an  sie  trat, 
sehn :  während  sie  sich  gerade  zu  schaffen  machte  mit  (Knuppern 

an)  den  Zweigen  dea  Salamstraacbs.  —  82,  5  [ßQi,  —  82,  10 
—  83,  11  iJöL>.  —  34,  12  ^joi^,  —  35,  4  der  richtige 
Betes  bei  Bartb,  Ta'lab  K.  al-ftfü»  8.  Ii.  —  85,  7  jl^.  — 
36,  7  ^J^,  —  36,  18  ^iXfr,  das  im  Vers  vorkommende  Wort 
ud  weher  MiAc.  —  87,  8  wobl  gewObnUcber:  jjls  jo^'  ^t.  — 
88,  18  U.  -  88,  14  gj-iüf^.  —  88,  6  i-^M.  —  88,  11 
fjXi^.  —  39,  17  —  40,  5  IW^Ij.  —  43,  11  y>T. 

—  44, 10  Vers  11  in  der  Ansgabe  von  Smend.  —  46, 11  ^^^ÜL,  — 
46,  ö  l  C^t  Jüi.  —  47,  11  —  Ztt  47,  16 

Vgl.  AUVah  77.  —  48,  6  w^j^i.  ~  48,  7  60,  8 
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—  60,  16  M.  —  61,  1  ssß.  —  62.  18  L  vgl. 

EÄmü  221,  7  and  Darrah  4ö,  6,  —  6^  jUJ.  —  öö,  4  ^.^t.  — 
66,  7  and  10  ist  in  dem  Verse  von  A1-*A^^  m  lesen; 

^  ißj^  ^  Aegez,  vgl  Mafa$$al  21,  8  and  6aali.  and 
jäÄ.  —  67,  7  ^^^^  L»,  —  68,  4  JJcl^;^.  —  58,  16  c^UJaäII. 
—  61,  6  ^tr.  —  61,  18  besser  ii.  —  68,  11  ^UUf.  — 
68,  3  ^pJü.  —  63,  3  liJÜI,  JJmJI,  '^j--».  —  63t  »  ^f^Äi. 

H.  Thorbecke. 


Ibn  Mi^  Commeniar  zu  Zamachdar^s  Mufasscd.  Auf  Kotten 
der  Deutschen  Morgenländüchen  Oesellschafe  hermisge- 
geben  von  Dr.  O.  Jahn.  Zineites  lieft.  Leipzig,  in  Comm. 
bei  F.  A.  Brockhaus.  1877.  (20  Bogen  4.  Ladenpreis 
12  i/Ä^,  für  Mitglieder  der  D.  M.  G.  bei  unmittelbarer  Be- 
ziehung von  der  Commissionbkandluug  8  tJ^) 

Dem  im  vorigen  Bande  S.  390  angezeigten  ersten  Hefte  ist 
in  verh&ltnissmässig  knner  Zeit  das  swdte  gefolgt  und  das  dritte 
in  dem  Aogenblicke,  wo  ich  dies  schreibe,  schon  bis  sdm  vierten 
Bogen  YOigerQekt  Während  so  der  gleichmissjge  Fortgang  des 
Drackes  das  Erscheinen  der  eimelnen  Hefte  in  mflgBehst  rasehw 
Aufeinanderfolge  verbürgt,  zeigt  das  zweite  Heft  eine  merkliche  Zu- 
nihme  an  Sicherheit  der  Textkritik  und  Genauigkeit  der  Druck- 
corrcctur,  wesentlich  und  hauptsächlich  beruhend  auf  wachsender 
Vertrautheit  des  Herausgebers  mit  seinem  Schriftsteller,  reicherer 
Ausbeutung  der  ihm  durch  Collationen  und  Literaturstudien  znge- 
führten  Hülfsmittel ,  und  grösserer  Geübtheit  im  Correctnrenlesen. 
Ich  spreche  dies  hier  ein-  für  allemal  aus,  um  dadurch  die  Be- 
dentang  meiner  eigenen  Naeheofreetar  (s.  die  daranf  bezOgliche 
,3emeilnin^  des  Heransgebers  anf  der  ionem  Seile  des  Unuchlags) 
anf  das  richtige  Mass  lorficksaftbren.  Wo  es  flbrigens,  wie  hier, 
gilt,  ans  einem  schon  an  nnd  Hkt  sich  sorgfUtig  dorchgearbeilslsii 
und  corrigirten  Texte  noch  etwa  dnrchgeschlflpfte  Fehler  so  voll» 
standig  als  möglich  zu  entfernen,  da  wäre  es  von  Seiten  eines 
Jüngern  Gelehrten  falsche  Scham,  die  Nachhtüfe  eines  ältern  Fach- 
genossen abzulehnen ;  ira  Gcgentheil  bewährt  sich  in  solchen  Fällen 
icht  männliche,  von  kleinlichen  Kückaichten  freie  SelbfitAndigkeU 
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gerade  dnrch  die  Annahme  des  im  Interesse  der  Wissenschaft  frei- 
willig Gebotenen.    Dies  zur  Verständigung  oder,  wo  nöthig ,  Ab- 
fertigung nach  einer  Seite  hin.  —  Was  aber  die  andere  Seite  be- 
trifft, nämlich  diejenige,  auf  welcher  man  fachmännische  Einsicht 
and  gediegenes  Urtheil  voraaszasetzen  berechtigt  ist,  so  äiesst  die 
gegen  midi  geftnsserte  Besorgniss,  Ton  dorther  mit  dieier  Arbeit 
gefingiD  oder  gir  keioen  Dank  so  Terdienen,  wohl  nnr  ans  min- 
Teratändlicher  Auffassung  einiger  leicht  hingeworfenen  Worta  Wie 
wäre  es  auch  denkbar,  dass  ein  wirklich  sachkundiger  Mann  meinen 
sollte,  wir  hätten  nnn  arabische  Originalgrammatiker  genng  and 
könnten  die  übrigen  im  Staube  drr  Bibliotheken  ruhig  den  Motten 
und  Mäusen  überlassen.    Gewiss  {^inge  jetzt  nicht  mehr  viel  ver- 
loren, wenn  der  ganze  grosse  Haufe  späterer  Plagiatoren,  Epito- 
matoreu,  Excerptoren  und  Coromentatoren  von  diesem  Schicksal 
betroffen  würde;  anders  aber  steht  es  mit  einer  ansehnlichen  Reihe 
ilterer  Gnuomatiker  der  bafrischen  ond  Inifischen  Schnle  ond  den 
HanpterUirem  ihrer  Schriften.    Nachdem  ons  FlOgel.  in  den 
„Grammatischen  Scholen  der  Araber*^  die  Inssere  Geschichte  dieser 
Scholen  gegeben  hat,  müssen  wir  entweder  auf  die  Gewinnung  ihrer 
Innern  Entwicklungsgeschichte  aus  den  betreffenden  Originalwerken 
und,  falls  uns  eine  solche  irgendwoher  geboten  wird,  auf  eine 
kritische  Controle  derselben  verzichten,  oder — jene  Werke,  sei  es 
immerhin  mit  Beschränkung  auf  die  ältesten  and  wichtigsten,  mtlssen 
zur  Erreichung  des  angegebenen  Zweckes  nach  und  nach  heraas- 
gegeben  werden.   Bis  znm  Erweise  des  Gegentheils  belianpte  ich 
noch  jetst  wie  vor  vierzehn  Jahren  im  Anfange  meiner  Beitrlge 
mr  arabischen  Sprachlnuide,  daas  Jiet  nBchste  gtdnm  Fortschritt 
der  Grammatik  des  Altarabischen  einerseits  von  einer  genan  ab- 
wägenden Vergleichnng  nnd  Wflrdigung  der  morgenländischen  Sprach- 
lehrer selbst  nach  ihren  verschiedenen  Schalen,  andererseits  von 
einer  möglichst  umfassenden  und  aufmerksamen  Durchforschung  des 
in  den  massgebniden  Sprachdenkmälern  vorliegenden  grammatischen 
Materials  ausgehen  muss".    Dass  ich  übrigens  weit  entfernt  bin 
von  der  Meinung,  wir  Arabisten  in  der  zweiten  Hälfte  des  neun- 
zehnten christlichen  Jahrhunderts  hätten  die  einander  entgegen- 
stehenden Lehrsfttie  der  arabischen  Grammatiker  noch  immer  blosa 
einrnr^gistriren  ond  dann  eine  Auswahl  damntor  in  treffen,  —  dasa 
ich  im  Gegentheil  das  Recht  filr  ons  beanspmche,  als  Schiedsrichter 
zwischen  die  streitenden  Parteien  zo  treten,  anch  nach  Befinden 
ihnen  allen  Unrecht  zu  geben,  das  glanbe  ich  durch  die  That  be- 
wiesen za  haben.    Aber  Geschichtliches  and  Thatsächliches,  die 
Grandlage  alles  Uebrigen,  saugt  man  nun  einmal  nicht  aus  den 
Fingern  oder  aus  dem  eigenen  Gehirn;  und  um  dasselbe  zu  be- 
nrtheilen  und  zu  versrrbeiten,  muss  man  es  vor  allen  Dingen 
foUstlndig  haben  nnd  genan  kennen.  Hieran  wird  nmi  aiieh 
dieser  Commentar  sein  Theil  beitragen  nnd  di^enigen,  welche  sich 
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die  Mülic  geben  ihn  wirklich  za  stndiren,  überzeugen,  dass  wir  aus 
jenen  alten  morgenländischen  Systematikern  und  Scholastikern  trotz 
aller  unserer  Weisheit  noch  gar  Vieles  nachzulernen  haben,  ehe 
wir  sie  entbehren  können.  —  In  den  Berichtigungen  auf  der  in- 

nern  Seite  des  Umschlags,  Z.  14,  schreibe  man  tAf  statt  |vf,  uod 
flige  am  Ende  hinra,  daas  S.  r*r  Z.  v  in  die  letiCe  Sylbe  ?on 
o^^y^ui)  ein  Dehnongs^AUf  eiuDBeden  ist 

d.  18.  April  1877.  Fleischer. 
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Beiträge  zur  yergleichenden  Mythologie  aus 

der  Uagada. 

Von 

IL  «ltBftMUI*> 

Die  Bezeichoangeu  „mündliche  and  schriftliche  Lehre  —  ge- 
sprochene und  geschriebene  Worte^^  dienen  nicht  nur  dazu,  am  das 
talmudische  Literaturgebiet  vom  biblischen  zu  unterscheiden  —  sie 
kommen  auch  innerhalb  des  ersteren  insofern  zur  (ieltnng,  als  im 
Gegensatz  zor  Halacha  die  BeneunuDg  Hagada  gebraucht  wird,  um 
„das  Gesagte**  in  bezeidmeii.  Minder  richtig  als  diese  von  Zons 
(Gottesd.  Toitrilge  p.  68)  gegebene  ErldAning,  aber  immerbin  sehr 
«asprechend  ist  die  ron  B.  Asaria  de'  Bossi  (Meor  Enigim  c  16 
p.  77  ed.  Mant)  gegebene  Ableitung  des  Wortes  Tnxn  vom  (ara> 
mäischen)  Worte  n^:  „An  sich  ziehen,  anziehen''.  Die  Hagada  — 
sagt  De'  Rossi  —  soll  die  Gedanken  der  Hörer  auf  anziehende  Weise 
zum  Höheren  hinführen,  ähnlich  wie  die  l'oesie,  deren  Inhalt  durch 
die  scböne  Form  anziehend  und  fesselnd  wird,  bei  Besprechung  der 
verschiedeneu  Arten  der  Hagadas  sagt  De*  Rossi  ferner,  manche  der- 
selben seien  mit  jenen  Engeln  zu  vergleichen,  die,  dem  Talmud 
infolge,  ans  dem  Feaerstrom,  ^ts  "«i  nns,  geschaffen  werden,  Gott 
den  Herrn  lobsiogen  and  dann  wieder  in  das  Niehti  sorockkehren; 
so  auch  solle  die  Hagada  nur  momentan  wiriran,  ohne  weitere 
Folgen  nnd  Folgerungen;  nur  die  Halacha  —  heisst  es  femer  anter 
Anfbhrang  einer  entsprechenden  MidraschsteUe  (Midr.  Koheleth 
6,  2)  —  erlaubt  und  verbietet;  die  Hagada  kann  weder  binden  noch 
lOseu  (-iTTa  «bi  idin  «b  man  b^a). 

Die  Vergleichuug  mit  den  Engeln  des  Dinur-Slrom's,  die  kaum 
entstanden  wieder  vergehen,  ist  in  der  That  ein  schönes  Bild,  um 
die  Hagada  nach  ihrer  Haupteigenthümlichkeit  zu  kennzeichnen  — 
als  ephemere  Gebilde,  als  inaa  nregoePTa ,  als  Impromptus  sogar, 
wie  denn  De'  Rossi  einzelne  Hagadas  anfuhrt,  die  im  Augenblicke 
in^rovisirl  worden,  om  die  AoCmerksamkeit  der  Zuhörer  zu  erregen« 
▲ndereraeits  aber  konnte  man  sagen,  dass  In  Folge  dieser  Eigen- 

*)  Im  JaU  1875  tingagaiigtB.     D.  S«l. 

Bd.  XJLXL  14 
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thflmlidikeit  ein  Zasammephapg  swiichen  der  Hagad»  all  an- 
siehender  Vortrag  und  der  Hagada  als  gesprochenes  Wort 

stattfinde.  Dem  Bestreben  die  hagadischen  Vortrlge  mögUehst  an- 
ziehend zu  machen  ist  es,  theilweise  wenigstens,  zuzoschreiben,  wenn 
einzelne  derselben  so  zu  sogen  schreiende  Farben  tragen,  etwas  Ab- 
sonderliches and  Auffallendes  an  sich  haben,  was  für  den  fluchtigen 
Moment  und  in  der  lebendigen  Rede  statthaft,  in  der  Fixirong  durch 
die  Schrift  leicht  zur  Missdeutung  führen  konnte.  Das  Excentrische, 
Phantastisch-iiypcrbuiibchc  einzelner  ilagadas  war  aber,  wie  Rapoport 
(Eredl  Millin  s.  t.  m>»  p.  8)  bemerkt,  der  Grand,  wamm  mehr- 
fach  die  Ansicht  aasgesprochen  ward,  die  Hagadas  sollten  nicht 
niedeigeschrieben  werden.  Insofern  gleicht  also  die  Hagada  der 
mflndlichen  Lehre  —  ns  b^so  —  als  andi  diese,  im  Gegen- 
sats  snr  gesdiriebenen  Lehre  —  3n3av  iT'isi  —  eigentlich  and 
nrsprOnglich  nor  mflndlicb  sich  erhalten  and  fortpflanzen  sollte. 

Die  Fassung  in  welcher  De'  Rossi  diese  Deutung  des  Wortea 
man  —  oder  man,  welche  Form  De'  Rossi  durchaus  gebraucht  — 
gibt,  lässt  vermuthen,  dass  er  sie  selbst  nur  als  eine  hagadische  — 
nicht  als  grammatisch  correcte  —  betrachtet  wissen  wollte,  mehr 
■als  Wortspiel  denn  als  Definition.  Nichtsdestoweniger  aber  ist 
diese  Deatung  eine  zutreffende,  denn  die  Hagada  sollte  allerdings, 
wie  Zons  nachweist,  (6.  V.  p.  851)  anslehen  nnd  erheltem^). 

In  der  That  nnterscbeidet  sich  die  Hagada  von  der  Halacha 
annftchst  darin,  dass  sie  ansieheader  and  Interessnnter  ist;  Jeden* 
falls  erstreckt  sich  das  Interesse,  das  sie  bietet,  über  einen  grösseren 
Kreis  —  sie  ist  universalistischer.  Während  die  Halacha  sich  nur 
auf  dem  engbegränzten  Felde  des  Gesetzes  bewegt  und  fortwährend 
mit  dessen  Umzäunung  (minb  3*"c)  beschäftigt  ist,  entsendet  die 
Hagada  ihre  liaiienhaften  Gebilde  weitaus  über  diese  engen  Grenzen; 
sie  überspringt  den  Zaun  exclusiver  Nationalität  und  wie  des  Märchens 
luftige  Gestalten  von  Laud  zu  Land,  von  Meer  zu  Meer  flattern, 
so  haben  auch  einzelne  Elemente  der  Hagada  zu  fremden  Nationen 
ihren  Weg  gefunden,  wie  sie  ihrerseits  mehr  exotische  Etemente 
in  sich  ai^enommen,  als  die  streng  abgeschlossene  Hahudia. 

Diese  nniTersell-popattre  Tendens  gibt  •sich  «neh  In  der  Form 
kund ;  die  juristisch-casoistiscbe  Halacha  bewegt  sich  innerhalb  eines 
kleinen  Kreises  immer  wiederkehrender  Termini  technici;  sie  schliesst 
sich  auch  sprachlich  mehr  der  Bibel  an,  während  das  Aramäische, 
das  in  der  Hagada  vorherrscht,  mit  dem  erwfiti  rten  Kreis  von 
Anschauungen  zugleich  auch  eine  grössere  Mtuge  ausländischer 
Wörter  in  sich  aufgenommen;  die  Uagada  hat  mehr  fremde  hiaoge 
and  Anklänge  als  die  Halacha. 

Die  Hagada  ist  anziehender  and  anmothender  als  die  Halacha, 
wie  die  Poesie  anaiehender  ist  als  die  Prosa,  wie  das  Me  Spiel 
der  rythmischen  Bewegung  anmotbiger  ist  als  der  einlQnnige  Gang. 
In  der  That  konnte  man,  im  Gegensats  aar  nabn,  die  eben  nar 
den  „Gang**  beseichnet*),  die  Hagada  einen  Tanz  nennen,  ihnlich 
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jenen  Beigtutauzen  des  Orients,  die  in  immerdar  neuen  Verschliu- 
gungen  (nriMt)  sieb  um  ein  gebeiiigieä  Object  bewegen.  Poetisch 
ist  aber  die  Bagiula  iuMieni,  als  sie  schOpfurisob  immerdar  neae 
Gebilde  bervorbrii^  Ist  im  Gefeniatie  lom  geeduriebeaen  Bacb- 
stabea  das  lebendige  Wort  den  bewegliebea  Vocal  (funsh)  sa  ver- 
gleichen, der  dem  starren  und  atammeu  Cousoaanten  Lebeu  und 
Seele  einhaucht  >) ,  so  gilt  das  von  der  Hagada  ganz  insbesondere. 
Den  vocallosen  Consouantengroppen  der  biblischen  Wörter  gibt  sie 
in  spielender  Mannigfaltigkeit  immerdar  neue  Vocale  und  ruft  so 
immer  neue  Ciestallen  ins  Dasein.  Poetisch  ist  auch  die  Aus- 
bildung und  Ausschmückung  biblischer  Stoffe,  ferner,  dass  Sonne 
oud  Mond,  Himmel  und  Erde,  die  Sterne  und  die  Attribute  Gottes, 
die  Tbora  and  deren  einseloe  BocbsUben  —  dass  überhaupt  alles 
QeechaibDe  handelnd  und  redend  daigestellt  wird,  vie  andererseits 
dnreh  die  Menge  von  Engeln,  EngeUtoten  nnd  Dimonen  die  Natar 
belebt  und  poetis^  penonifieirt  eneheint  Allee  aber  wird  ans 
der  fiibel  abgeleitet  und  auf  sie  bezogen,  und  so  sind  es  zwei 
semitische  £rfindaogen,  die  in  der  Hagada  als  literarische  Formen 
zur  Anwendung  kommen  —  die  Mosaik  und  die  Arabeske.  Die  Ha- 
gada ist  mosaisch  im  doppelten  Sinne  des  Wortes;  die  Worte 
Mosis  und  der  Propheten  werden  fortwährend  angetührt  und  an- 
einander gereiht;  weit  auseinander  liegende  Bibelstellen  werden 
uieioauder  gefügt,  um  denselben  Einen  —  ihnen  ursprünglich  durch- 
aas  fremden  —  Grundgedanken  unterzulegen.  Arabesk  ist  aber  die 
Art  und  Weiaa,  wie  Eines  mit  dem  Anderen  verbanden  wird.  Wie 
iMi  den  tierUeh  verachlangencB  arabitdiea  Intcbrifken,  welche  Praeht- 
hanloB  und  Praditgewioder  sebmOfiken,  wird  der  Buchstabe  tur 
ornamentalen  Figur,  wird  die  Schrift  zum  Bild.  Erzählungen  und 
Wundersagen,  sinnige  Sprüche  und  hyperbolische  Parabeln,  kluge 
Lebeusregeln  und  träumerisch  dämmernde  Märchen,  die  graue  Vor- 
zeit und  die  lebendige  Gegenwart,  Gestalten  des  Murgen-  und  des 
Abendlandes —  Alle^  spielt  in  einander,  verwandelt  sich  in  einander; 
der  Traum  winl  zur  Wirklichkeit,  die  Wirklichkeit  zum  Traum. 
Ebenso  wird  die  biblische  Poesie  mit  uer  chaldaischeu  Dichtkunst 
verwebt,  welche  letatere  weniger  symbolisch  als  vielmehr  hyper- 
boliich^  weniger  intenaiv  als  numeiiech  aceumolativ  ist,,  und  weniger 
duch  innere  Erhabenheit  als  vielmehr  durch  geometriache  Frogrea- 
tiofleo  und  sonst  äussere  Dimeasionen  imponirt  —  für  welche  aocn- 
malirende  Dichtungsgattung  denn  auch  daa  aramäische  Idiom  mit 
seinen  klangvollen  Wörtern,  mit  seinem  vocaUscheu  Luxna  und 
seinen  majestätisch  nachrauschenden  Wortendungeu  das  pasaendste  ' 
Gewand  bildet. 

Dieses  tortwahrende  iueinanderweben  bildet  eine  Hauptbeschäf- 
tigung der  Uagada.  Sie  assimilirt  und  identiticirt  ganz  heterogene 
Objecte,  und  so  ist,  während  die  Halacha  mehr  Schailsiuu  entwickelt, 
bei  der  Uagada  mehr  der  Witz  vorherrschend,  indem  sie  bald  sach- 
lich die  Aahalifhkait.awiathflii  venchiedenen  Piogen  auffindet,  bald 
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and  WorUfiiele  bildet;  Ahiüieh  Jener  in  der  aemitiiclMD  Litertittr 

so  beliebten  Gattung  dier  Reimprosa,  die  durch  ihre  Anspielangen, 
Ankl&Dge,  Assonansen  und  Beime  frappirt,  ist  die  üagada  bestrebt, 
disparate  Objecte  einander  zu  assimiliien  und  sachlich  zusammen 
zu  reimen.  Das  Universalistische  zeigt  sich  alsdann  auch  darin, 
dass,  wahieud  allerdings  auch  die  üalacha  ausländische  Wörter  zur 
Erklärung  hebräischer  Ausdrücke  heranzieht,  die  Hagada  weit  häu- 
tiger noch  zur  Deutung  biblischer  Wörter  fremde  WurUamiiieu  mit 
in  den  Kreis  ihrer  Assonanzen  und  Wortspiele  aiehL  Die  Vorliebe 
fOr  diese  inteniationale  Vergleichong  «nd  VeribnUduing^  die  aUer- 
dinga  aocb  frappanter  nnd  witsiger  iit  ala  die  nationile  Aaaimila* 
tion,  xeigt  eieb  namentlicb  darin,  da»  «i  TenoUadaMo  Orten  eine 
und  dieselbe  Zusammenstellnog  wiederkehrt,  ao  wem  a.  B.  sowohl 
W^yiri  (Num.  20,  10),  als  auch  rtyn  (Ps.  9,  21)  und  nK-ii»  (Zeph. 
3,  1)  mit  Mugog  und  Mugia  identiticirt  wird  (Bamidbar  R.  and 
M.  Tanchunia  zu  Num.  20,  10;  Echa  Rabbati  s.  31-,  Pesikta  d. 
R.  Kahiia  ed.  liuber  p.  119;  Jalkut  Ps.  §  645),  oder  wenn,  zur 
Deutung  von  '^n  als  „Eins''  das  Wort  mehrmals  angeführt  wird, 
wovon  in  einem  IrOhercn  Aufsatze  meiirere  Beispiele  angeführt 
wurden  *). 

Dieses  Ineinanderspielen  venchiedeaer  WArter  and  daadt  aocb 
angleicb  ?ersebiedener  Begriffe  konunt  wameatJieb  da  aw  Anwandnag, 
«0  ein  fon  der  gewdbnlicben  Sprecbweise  abnaiebendar  Amdmek 

gewissermassen  die  Dentong  herausfordert,  wo  —  um  einen  talM- 
disch-drastischeu  Ansdmck  in  gebraaeben  —  der  Vers  seibar  sagt: 
Deute  mich!  (-»Sü-n  xbK  im«  m  «ipon  y»).  Wo  immer  ein 
irgendwie  eigenthümliches  Wort  in  der  Bibel  vorkommt,  bpinnl 
daraus  die  üagada  ihr  Gewebe,  um  einen  Wortstamm  mit  einem 
anderen  in  Verbindung  zu  bringen  und  daran  die  Deotang  anzu- 
knüpfen^). Namentlich  ist  daä  der  Fall  bei  denjenigen  Wörtern, 
die  am  Meisten  Eignes  und  Eigenthümliches  haben  —  bei  den  fügen- 
namen.  Die  bibliaeben  Etgennaaen  liad  aaeb  inaofinrn  eigene 
Manien,  als  sie,  im  Gegensatse  aa  daa  bei  naa  enniiandan,  ab- 
gegrüfenea  Personennamen,  ein  dnrcbans  indiTidaallaa,  aanat  Ctapiiga 
tragen  nnd  in  der  Regel  nur  das  Eigeatbom  einer  einzigen  Person 
sind.  Es  sind  keine  Namen,  die  in  traditionaUar  Gedankenlosigkeit 
von  Geschlecht  zu  Geschlecht  sich  forterben  nnd  bei  regierenden 
Dynastien  —  um  die  leicht  entstehende  Verwechslung  zu  vermeiden 
—  ausserdem  nodi  mit  einer  Kummer  bezeichnet  werden;  es  sind 
cena^  keyoun'a,  bie  werden,  wie  deren  Träger  selbst,  immer  neu 
erzeugt,  daher  denn  auch  die  Bedeutung  derselben  stets  im  frischen 
Bewusstsein  lebt  und  bei  vorkommender  Gelegenheit  geltend  gemacht 
Wird  —  bei  Jakob  und  Kabai  in  witziger,  bei  Naomi-Mara  in  bitterer 
Ironie.  Wenn  die  Hagada  dieiea  Kaman  ihre  eigne  XbUigbaift  mit 
besondrer  Vorliebe  anwendet,  io  folgt  da  darin  dam  fieiqpial  dar 
Bibel,  walobe  abenfiOla  den  Haamn  bebe  Badaatnag  baUigt,  indim 
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sie  die  Oenetis  des  Ktmeos  ebenso  amstindllch  enihlt  wie  die  Ge- 
burt des  Mgers  —  was  sieb  bei  den  SObnen  Jeeobs  s.  B.  swOlfinel 
trinteretBander  wiederholt  —  nnd  nicht  nnr  yon  der  Genesis  sondern 
anch  von  der  Palingenesie  Rechenschaft  gibt,  wenn  nämlich  der 
▼crflnderte  Name  zugleich  das  neue  Lrben^vprliitltniss  ausdrückt 
in  das  eine  Person  eingetreten,  wie  andererseits  auch  die  Propheten 
ihren  ideellen  Personen  zur  lebendigeren  Veranschaulichung  und 
Tndividualisimng  einen  Eigennamen  beilegen  (Jes.  7,  14.  8,  3.  9,  5. 
Hosea  1,  4.  6.  9.  £z.  23,  4).  Da  nun  aber  die  Eigennamen  —  um 
eisen  Ansditiclc  Pott's  n  gebrancben  (Z.  D.  M.  6.  XXIV,  110)  — 
leicht  leblos  werden,  so  ist  die  Hegada  bemObt,  durch  neae  Be- 
siehiingeB  viid  AnkiillpAiegen  sie  Imnerder  nea  tu  beleben,  nnd 
ihre  eehOpferiseb  aeugesttltende  Thitigkeit  den  Eigennamen  gegen- 
flber  gans  besonders  geltend  zu  machen  —  nnd  hier  um  so  mehr, 
weil  das  was  den  Namen  widerfährt,  anch  zugleich  mit  den  Personen 
geschieht,  die  deren  Träger  sind.  Wie  ~  nnoh  Goethe's  Ausspruch 
—  jeder  Mensch  etwas  Anonymes  an  sich  hat,  so  hat  auch  jeder 
Name  —  seiner  Eigenartigkeit  wegen  -  den  Reiz  des  Räthselhaften, 
das  zur  Lösung  und  Deutung  auffordert ;  und  so  entfaltet  denn 
anch  die  Hagada  auf  diesem  Gebiete,  wie  sonst  nirgends,  ihren 
ganzen  Reicbthum,  indem  sie  die  Namen  immer  wieder  nen  um- 
prägt- nnd  sie  Immer  neue  Verbindungen  eingeben  Iftsst  In  Ihn- 
Ikber  Weise  wie  Philo  das  Etymon  dnes  Namens  spielend  behandelt» 
indem  er  bald  Einen  Namen  anf  Tersehiedene  Weise  deutet,  bald 
mr  Erklämng  hebräischer  Namen  griechische  Wörter  heranzieht, 
Msst  anch  die  Hagada  verschiedene  Namen  ineinander  spielen. 
Einer  hervorragenden  Persönlichkeit  werden  —  «la  Ein  Name  ja 
nicht  ausreicht  um  sie  nach  ihren  verscliiedenen  Attribnten  und 
Tbätigkeiten  zu  kennzeichnen  —  neben  dem  eigentlichen  Namen  noch 
mehrere  andere  beigelegt ,  wenn  auch  zunächst  nur  als  Kunje  oder 
Cognomen  ^.  Wird  eine  Person  bereits  in  der  Bibel  unter  einem 
sweifachen  Namen  eingeführt,  so  gilt  in  der  Hagada  der  eine  Name 
als  eigentlicher,  der  andere  als  BMuame,  der  der  Deutung  bedarf*). 
8o  erhebt  sieh  (Megillah  18  a)  eine  Gontroverse  betreib  des  Namens 
Esther-Hadassah;  naeh  der  einen  Meinung  ist  Esther  der  eigentliche 
Name.  Hadassah  der  Beiname  (nonrt  rw«  tnp3  JTöVi  STtttt  ^nOM), 
ihr  desshalb  beigelegt,  weil  die  Frommen  Myrthen  genannt  werden 
(Zach.  1,  8);  nach  der  andern  Meinung  hiess  sie  eigentlich  Hndnssa 
{IVIXD  tnoi!^);  warum  aber  ward  sie  -^rcN  genannt?  Weil  sie  ihr 
Volk  und  ihre  Herkunft  verborgen  hielt  ("^ro  —  oder,  wie  das 
1.  Targum  zu  Esther  2,  7  sagt,  weil  sie  zticbtifi  und  sittsam  zurück- 
gezogen im  Hause  Mordechai's  lebte)-,  nach  R.  Nehemia's  Ansicht 
ward  sie  Esther  genannt,  weil  die  VOlker  sie  so  mit  Bezug  anf 
«mroil  nannten  (—  auch  Im  9.  Targnm  s.  8t  K^i^nOM  — ).  Mit 
Besng  auf  die  Stelle  bttVxa  si^a  TM'^P  (Ezod.  81,  2)  wird,  gesagt 
CBehemoth  R.  und  BL  Tandiuma  s.  8t.),^äesalel  sei  Einer  der  sieben 
MlBner,  denen  mehrere  Namen  beigelegt  wurden,  und  swar  hatte 
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Bettlet  6,  EUat  4,  Jonui  Moeee  7,  Ifordediai  S,  INuiiel  imd 
seine  Genossen  jeder  4  Ntneo;  dem  Benlel  hatte  Gett  selbst,  ans 
Liebe  m  ihm,  5  Namen  gegeben,  da  er  von  Urbeginn  an  dazo  aM- 

eraeben  war,  das  Heiligtham  herzuricliten  ^) ,  in  diesem  Sinne  wer- 
den nämlich  die  1.  Chron.  4,  2  vorkommenden  Namen  n*»«"!  (wofür 
1,  52  n^m  steht),  bmo,  nn%  ^Tain«,  mb  gedeutet  und  alle  5 
Namen  auf  ßezalel  bezogen,  die  ganze  Genealogie  also  auf  Eine 
Person  reducirt.  Dasselbe  geschieht  mit  den  anderen  Persönlich- 
keiten, wie  diese  Art  von  Sobstitnirang  and  Identificirang  auch  sonst 
oft  angemndt  wird,  bei  goten  wie  bei  seUechten  Meaacbeo.  Es 
entsprldit  dieses  Yerfabren  sowohl  der  aoeomnlatiTen  imd  extM- 
siTon,  aM  der  belebenden  nnd  intsatiyen  Tendens  der  Hagadn.  Den 
Guten  werden  in  dieser  Weise  alle  möglichen  gnten  Handlangen, 
den  Bösen  wird  alles  mögliche  Btee  Yindicirt-,  eine  bedentende 
Person  erh&lt  durch  diese  Deutung  noch  mehr  Bedeutung,  indem 
sie  immer  aufs  Neue  den  Schauplatz  der  Handlung  betritt,  während 
diejenige,  die  nur  als  Namen  figurirte,  verschwindet  und  zur  Null 
herabsinkt.  Der  blosse  Name  ist  ja  „Schall  und  Rauch",  und  indem 
so  statt  des  leeren  Klanges  eine  gewichtige  Person  eintritt,  die  wir 
von  früher  her  kennen,  nur  gewissermassen  anter  anderem  Wappen- 
schilde, erhält  der  Nnme  neaü  Leben,  nnd  indem  die  Perm  nns 
lebendig  in  die  Erinnerung  inrackgerafen  wird,  Yeidichtel  sie  sich 
gleichsam,  sie  wird  damit  ragleieh  in's  Disein  gerufen  nnd  erbilt 
einen  lebendigen,  historischen  Ohnrakter;  die  Identitit  erhöht  die 
Anthenticität. 

Wenn  der  Name  einer  Person  zugleich  der  Name  eines  Volkes 
und  Landes  ist ,  und  sich  zugleich  die  Vorstellung  eines  scharf 
markirten  Charakters  daran  knüpft,  wird  in  der  Hagada  die  Person 
leicht  zur  Persona  in  der  ursprünglichen  Bedeutung  des  Wortes, 
zur  Charaktermaske;  der  jedesmalige  Acteor  der  Rolle  erhält  den- 
selben Namen,  der  in  dieser  Weise  von  einer  Person  auf  die  audere 
llbertragen  wird,  oder  auch  f<m  einem  Volk  auf  dna  andere.  Der 
Eigenname  wird  alsdann  anm  Gattungsnamen,  auf  AhnUche  Weise 
wie  Yandalen,  Qascogner,  bei  den  Italienern  die  Spanier  (Spigno- 
lata)  appellativisch  gebraucht  werden,  und  wie  das  Volk  der  Phi- 
lister —  die  *JXX6(pvXoi  der  LXX  —  in  der  Studentensprache  nicht 
sowohl  ein  Volk  als  vielmehr  eine  Menschenclasse  bezeichnet.  Einer 
ähnlichen  verallgemeinernden  Substitution  ist  es  wohl  auch  zuzo- 
scbreiben,  wenn  die  l.XX  ^i^ij^  (Esther  9,  24)  mit  MaxMv 
übersetzen  "* 

Die  Deutuug  des  Namens  wird  noch  mehr  verallgemeinernd 
nnd  appellativisch ,  wenn  sich  an  denselben  die  Vorstellnng  einer 
iasseren  Eigenthlmliehkeit  knflpft.  Wenn  s.  E  Jeremias  sagt 
(18,  28)  ^  l^!?;*?*  90  denkt  er  dabei  weder  an  die  Feraoo 
noch  an  das  Land  er  hat  dnbei  nur  die  achwarse  Hmtfiurbn 
vor  Augen,  ebenso  wie  wir  in  der  Redensart  neinso  Mohnn  weiss 
waschen''  kein  Lapd  nnd  kein  Volk  89ndern  nur  «inen  schwnnea 
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Menschen  im  Sinne  haben.  Und  so  wird  denn  ähnlich  auch  (Moed 
Katan  16  b,  Jalknt  I,  §  738)  das  in  mehreren  Stellen  vorkommende 
Oir  und  "»©IS  auf  bekannte  Personen  bezogen,  die  in  ihrem  Thun  sich 
eben  so  von  Anderen  oaterschiedeu,  wie  der  ''OiD  durch  seine  Schwärze 
8icli  vor  allen  ftbrigen  Hensdieii  tosieieliiiet  und  eine  Sonderstellnng 
einnimmts  gldcbieitig  wird  dns  mmjm»  (Nun.  IS,  l)  anf 
die  bekanntere  Zipporah  belogen,  die  wogen  ibrer  anaseigewöbn- 
lichen  und  auffallenden  Schönheit  also  benannt  werde  ^^);  zngleicb 
wird  ibre  Scbönbeit  ans  dem  Worte  n^icat  gedeutet,  nämlicb  ans 
dem  bewundernden  Ansmf:  Sehet  nnd  scbane^  (ytmn  i&afc),  wie 
sebfin  sie  ist! 

Die  Charakterähnlicbkeit  zwischen  Nimrod,  dem  Sohne  des 
Kusch  und  Esau  wird  an  einer  andern  Stelle  (Beresch.  R.  S.  37) 
dazu  bennt2t,  um  das  i  ^'z  Ps.  7,  1  auf  den  Kusch  der  Genesis, 
also  auf  Nimrod,  also  auf  fisau  za  bezieben  —  denn  Kusch,  Nimrod 
nnd  Amraphel  Bind  Eine  nnd  dleadbe  Person  (Bnxtorf  a.  v.  Vran), 
l^rod  beisst  bnott,  weil  er  befohlen  (^»k)  den  Abraham  in'a 
Fener  in  werfen  (xovntn  "^inb  —  Ber.  R.  T.  Jonathan  nnd  Basebi 
in  Gen.  14,  l).  So  wie  nun  aber  das  Etymon  von  (inaym 
Obiya  "HB  ibid.)  wohl  die  erste  Veranlassung  der  Nimrodsage  war, 
so  werden  auch  sonst  aus  ähnlichen  Anklängen  Sagen  gebildet. 
Der  Name  des  Landes  n:  (Gen.  4,  16)  wird  (Tanchuma  z.  St) 
schön  dahin  gedeutet,  dass  allüberall  wohin  Kain  sich  wandte,  die 
Erde  erbebte.  Und  auch  die  Thiere  erzitterten  und  fragten  sich 
gegenseitig,  was  das  zu  bedeuten  habe,  und  die  Antwort  war:  Kain 
hat  seinen  Bruder  erschlagen,  und  Gott  hat  Uber  ihn  verhängt,  dass 
er  aittemd  nnd  bebend  —  nai  —  nmberirre.  Ebenso  knflpft 
sieb  an  das  Etymon  des  Namens  Noah  —  ma,  das  Übrigens  ancb 
bei  den  LXX,  bei  Pbilo  (innmtnßmg  ^  dixatog)  nnd  im  B.  Henocb 
(Dilfanann's  Uebers.  p.  79,  327)  geltend  gemacht  wird^*)  -  die  Sage: 
Anfangs  gehorchte  die  Kuh  dem  Pflttger,  nnd  auch  der  Acfcer  (obn) 
Hess  sich  willig  pflügen-,  als  aber  Adam  gesündigt  hatte,  empörten 
sie  sich  ;  weder  die  Kuh  noch  die  Erde  (Furche)  wollte  länger  ge- 
horchen. Da  kam  Noah  und  brachte  sie  zur  Ruhe  (nn^'tD  li^s 
ins  n:).  Dabei  wird,  in  gewohnter  Weise,  n3  mit  "^-ntt)  m:"«  (Exod. 
23,  12)  in  Verbindung  gebracht  (Beresch.  R.  s.  25).  Der  von 
Lazar  Geiger  (Ursprung  der  Sprache  und  Vernunft  p.  403  N.  5)  — 
ancb  von  Ihn  Esra  an  Gen.  4, 17  —  benroigehobene  Zasammenbang 
zwischen  dem  Lande  Nod  nnd  dem  99  wird  also  noch  von  der 
Hagada  berflcksicbtigt;  aber  auch  ein  anderer,  von  L.  Geiger  her- 
▼orgebobener  Umstand  ist  der  Hagada  nicht  entgangen  —  nämlich 
dass  in  der  Geschichte  Noah's  zweimal  die  Wurzel  ns  nnd  das  in 
der  Erzählung  sonst  ungewöhnliche  mn"*3  vorkommt.  Es  wird 
nämlich  (Ber.  R.  ibid.  nnd  sect.  33)  der  Name  n:  dahin  erklärt, 
er  sei  so  mit  Bezug  auf  sein  Opfer  genannt  worden,  das  Gott 
wohlgefällig  mn*«:  war;  nach  einer  anderen  Meinung  erhielt  er 
den  Namen  ns  mit  Bezug  auf  das  Ruhen  der  Arche,  wie  es  heisst 
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n^ptn  nrnn .  Die  NamengebDng  wir  also  ^  wie  atrch  die  DMh 
dem  biblischen  Etymon  von  onj  —  eine  prophetlscbe 

Die  Hagada  deutet  Namen,  vprleibt  Namen  —  indem  sie  den 
Namen  einer  Person  auf  eine  andere  tiberträgt  —  ond  zuweilen 
creirt  sie  neue  Namen.  Die  Tochter  Pharao's,  die  im  2.  Cap.  des 
Exodus  fünfmal  Jiy'iD  genannt  wird,  wird  in  der  Hagada  mehr- 
fach nnter  dem  Namen  rty^t  na  irra  erwähnt  (Jalkut  Sam.  §.  129 
Synb.  1 9  b).  Die  edle  Prinzessin,  welcher  das  Volk  seinen  Befreier 
ond  Moses  selbst  seinen  ägyptischeo  Namen  ni  verdanken  hatte, 
die  ausserdem  nodi  —  nebst  wenigen  Anderen  —  die  Ansseicbniing 
genoss  lebend  in's  Paradies  in  gelangen  (Jalkat  Gen.  %  79.  Esech. 
I  867  —  wabrscbdnUch  stammt  daher  die  arabische  Sage  tob  der 

Frau  Pharao's  iLk*J  — -  Zamah^ari's  Commentar  ed.  Calcutta  II  p. 

I0.0  zu  Sur.  66)  —  sie  durfte  unmöglich  klanglos  und  namenlos, 

als  blosse  Tochter  ihres  Vaters,  in  der  Erinnerung  fortleben**); 
sie  ist  die  1.  Chron.  4,  18  erwähnte  n^na,  die  Gattin  des  ^^T^y 
d.  h.  des  Kaleb  (Beide,  Kaleb  wie  die  Prinzessin,  lehnten  sich 
gegen  ihre  Umgebung  anO*  die  Mutter,  d.  h.  Pflegematter  des  dort 
genannten  welcher  Name,  ebenso  wie  die  fünf  folgenden  Kamen, 
anf  Moses  betogen  wird.  Wenn  nvn  aber  in  der  Hagada  nene 
Personen  (gewissermassen  homines  novi)  mit  nenen  Namen  auf- 
treten, wie  rübc,  die  mitltidige  nnd  mildthätige  Tochter  Loth's 
(Jalkut  Gen.  §  83),  wenn  gesagt  wird  (B.  Bathra  91a)«  wie  die 
Mutter  Abrahams,  Davids,  Simsons,  Hamans  geheissen,  so  liegt  dem 
dasselbe  Princip  zn  Grunde,  dem  zufolge  statt  des  tj-'N  oder  C^rt* 
in  einer  biblischen  Erzählung  der  Name  einer  bekannten  Person 
substituirt  wird .  zn  deren  Charakter  die  erzählte  Handlung  passt. 
Indem  der  'Aviüvufio^  —  zugleich  ^A(srifio^  (DU3  "ba)  —  aus  der 
dunklen  nnd  schwankenden  Allgemeinheit  des  Jilva  heraus-,  und 
in  den  hellen  nnd  bestimmten  Kreis  namhafter  Personen  eintritti 
erhält  er  mit  dem  nenen  Namen  anch  ein  itenes  Leben  ^%  Zuweilen 
wird  die  namenlose  Person  genealogisch  mit  einem  bekannten  Namen 
in  Verbindung  gebracht,  so  z.  B.  wenn  der  Prophet  Jonas  zum 
Sohne  der  Zorphatischen  Wittwe  gemacht  wird  (Z.  D.  M.  G.  XXV, 
489,  520),  oder  wenn  gesagt  wird,  Habakuk  sei  der  Sohn  jener 
Frau  gewesen,  zu  welcher  gesagt  wurde:  1§  ^"^^  ^  (2  Kön. 
4,  16.    Abarbanel  zu  Hab.  1,  1).  * 

Dieses  freie  Schalten  mit  den  Eigennamen  hat  insofern  etwas 
Poetisches,  als  die  Persönlichkeit  in  den  Hintergrund,  dafür  der 
Charakter  und  das  ideale  Element  in  den  Vordergrund  tritt;  an- 
dererseits aber  liegt  etwas  Destmctlres  darin,  dass  die  Person  ans 
dem  bestimmten  Rahmen  von  Ort  nnd  Zeit  heransgerissen,  ?erallo 
gemeinert  nnd  TerflOcbtigt  wird  nnd  doreh  die  Ublqnitat  selbst  et- 
was Schwankendes,  Unsicheres  erhält.  Was  die  poetische  Wahrheit 
gewinnt,  verliert  die  historische  Wahrheit,  wie  ja  anch  z.  B.  das 
Vorkommen  der  Teilsage  in  ▼erschiedenen  LAndem  das  HanptargB- 
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Dient  daför  ist,  dass  sife  eben  nnr  eine  Sape  sei,  Etwas  das 
s.ftie  tind  hirpends  sich  bepeben".  Und  so  pescbieht  es,  dass  sich 
die  Hagada  znweilen  mit  der  modernen  Kritik  berührt.  Wenn  z.  B. 
A.  Bernstein  (Ursprung  der  Sagen  voti  Abraham  Isaac  und  JaeoH 
p.  54)  vermothet)  dass  der  Itiram  der  Genesis  (cap.  38)  mit  ^tratt, 
dem  Zengenossen  Dftvid«  «nd  Salomons  ein»  Imd  dieselbe  f^än^ 
ed,  80  ist  ibn  darin  die  Hagada  längst  üttOrgekdinihehi  indein  siM 
beide  Hinms  alleMinlss  identiUcirt,  nnr  mit  dem  Untenchtede, 
dass  sie  diese  Identität  aus  dem  Ansdnick  D*«1Q^ri*bd  (1  Kön.  5,15) 
herleitet  (Ber.  R.  s.  85.  Jalkut  Kön.  §.  179).  *  Ebenso  besteht  eine 
gewisse  Aehnlichkeit  zwischen  Wellhansens  allegorisch-verallgemeinern- 
der  ErklänuiR  der  Namen  im  Buch  der  Chronik  (De  gentibus  et 
farail.  Jud.  in  Chrun.,  Heidelberger  Jahrb.  d.  Literatur  1871  p.  881  ff.) 
and  dem  mehrfach  vorkommenden  hagadischen  Ausspruche,  dass  die 
Namen  im  B.  der  Chronik  durchaus  der  Deutung  und  näheren  Dar- 
legung bedürfen  (Megilla  13  a,  Wajikra  R.  s.  1.  Jalkut  Chron. 
i  1074).  — 

Wie  nnn  aber  ein  negirendes  Element  den  üignind  des  Witses 
bildet,  so  erinnert  snweilen  der  bagadische  Witt  nnwillkürlieh 

*   an  den  modernen.    Es  gehört  mit  so  den  bumoristischen ,  ono- 
mastiscben  Spielereien  der  Hagada,  dass  sie  nachweist  (Cbnllin  189  b), 

dass  nicht  nur  Mordechai,  sondern  auch  Haman,  nnd  zwar  mit 
dem  Galgen  (y^n  yopi  Qen.  a,  11)  schon  im  Pentateach  vor- 
Itomme. 

Es  besteht  jedoch  ein  wesentlicher  Unterschied  zwischen  dem 
gewöhnlichen  Witz  und  den  witzigen  Assimilationen  der  Hagada. 
Der  hagadische  Witz  ist  nie  Selbstzweck.  Beabsichtigt  ist  er  nur 
in  einseinen  Fällen,  so  wenn  z.  B.  R.  Akiba,  als  ein  Mal  bei  seinem 
hagadisdien  Vortrag  die  ZabOrer  anfingen  dnsoacblnmmeni,  sn 
einem  ähnlichen  Mittel  der  Ermnnterang  griff,  wie  damals  De- 
mostbenes,  als  er  den  nnanfmerksamen  Richtern  den  Process  qm 
des  Esels  Schatten  vortmg.  R.  Akiba  warf  die  Frage  auf,  warum 
wohl  die  Königin  Esther  gerade  tlber  127  Provinzen  geherrscht 
habe.  Die  Zuhörer  waren  auf  die  Antwort  gespannt.  Je  nnn, 
sagte  R.  Akiba,  weil  sie  eine  Tochter  Sarah's  war,  deren  Lebens- 
Jahre  127  waren  (Bercsch.  R.  s.  58  und  Midr.  Esther  1,  1)  — 
eine  Zusammenstellung,  die  übrigens  auch  die  beiden  Targumim 
zum  B.  Esther  (1,  1)  in  ihre  Paraphrase  aufgenommen.  Im  All- 
gemeinen aber  bat  die  Hagada  höhere  Zwecke,  der  Witz  ergibt  sich 
nur  von  selbst.  So  ist  es  namentlidi  eine  Art  Evolutionstheorie, 
die  bei  dem  Ineinanderspielenlassen  der  Tersebiedensten  Dinge  und 
Personen  znr  Geltnng  Irommen  soll,  ein  System  der  Verkettung  mit 
ethischer  Grundlage.  Die  Hagada  ist  bestrebt  nachzuweisen,  dass 
jede  Handlnng  im  Lauf  der  Zeiten  ihren  Lohn  findet,  und  dass  ein 
Osnsalnexns  zwischen  Handlungen  und  Erlebnissen  vorhanden  ist. 
Es  ist  ein  talmudischer  Grundsatz,  dass  Gott  keinem  Geschöpfe 
den  ihm  gebtthrenden  Lohn  vorenthalte  oder  verl^ürze  (Boztorf  und 
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Levy  8.  y.  nep,  eine  ähnHche  SeBtens  im  $orio  wird  tod  Sleln- 
sehneider  —  Z.  D.  If.  O.  VI»  589  —  nacbgewiMen).  Dieser  8ati 
wird  n.  A.  auch,  wie  Boxtorf  bemerkt,  von  Raschi  (und  Jtlkot) 
ans  der  Mechiltha  so  Exod.  22,  30  angeführt.   Dass  nimlieh  das 

Fleisch  des  serrissenen  Viehes  den  Händen  gegeben  werden  soll, 
ist  zar  Belohnung  dafür,  dass  die  Hunde  in  Aegypten  beim  Anszng 
der  Israeliten  sich  ganz  ruhig  verhielten  (Exod.  11,  7).  Die  Hunde 
genossen  also  das  Verdienst  ihrer  ägyptischen  Vorfahren  (in  den 
jüdischen  Schriften  wird  dergleichen  r."i2N  niDT  genannt)  und  hatten 
es  jedenfalls  besser  als  die  Hunde  in  Rom,  woselbst  —  wie  Aelian, 
Plinias  und  Plutarcb  berichten  —  alljährlich  einzelne  Repräsentanten 
des  Hondegescbleebtes  aa's  Kreoz  geschlagen  wurden,  snr  Strafe 
Ar  das  Niebtbellen  ibrer  Yorlbbren  beim  UebeHkU  der  Gallier. 
Avcb  dass  der  Vogel  PbOniz,  der  bin  des  Hidb,  niemals  stiibt,  ist 
'der  Lohn  ftr  sein  bOchst  bescheidenes,  ja  liebenswfirdiges  Benehmen 
dem  Noab  gegenüber,  da  er  dem  Vielgeplagten  mit  seinen  eignen 
Nahrungssorgen  nicht  beschwerlich  fallen  wollte.  Noah  betete  za 
Gott,  dem  bin  ewiges  Leben  zu  verleihen  (Synhedr.  I<t8b  ^*);  Ber. 
R.  s.  1 8  wird  hingegen  erzählt ,  Eva  habe  von  der  verbotenen 
Frucht  allen  Thieren  gegeben,  mit  Ausnahme  des  bin,  der  in  Folge 
davon  unsterblich  sei).  Weit  häufiger  sind  es  natürlich  Personen, 
bei  denen  der  Causalnexus  zwischen  That  und  Lohn  nachgewiesen 
wird,  nnd  swar  so,  dass  eine  inssere  Aebnliebkeit  swiscben  beiden 
bervoigeboben  wird  — -  rm  rrra.  Hier  kommt  das  genealo- 
giscbe  Moment  in  Betracht,  saweilen  aucb  wird,  nm  den  Znsammen- 
hang  darzulegen,  die  Genealogie  erst  geschalfen.  So  werden  i.  B. 
(M.  Tanchuraa  sn  Gen.  9,  18 ff)  die  schwulstigen  Lippen,  das  ge- 
kräuselte Haar  und  selbst  die  Nacktheit  der  Chamiten  auf  Einzel- 
heiten in  Cham's  That  zurückgeführt.  Der  Name  mi  (in  der  Peschito 
stets  Lai.^,  Amica)  wird  darauf  bezogen,  dass  Ruth  auf  Noemi 

Rücksicht  nahm  i^nNi)  oder  einsichtsvoll  war  (rrmTan  "laia  nnKi©); 
rrc^ir  hingegen  heisst  so,  weil  sie  ihr  den  Rücken  (r^iy)  zukehrte 
und  zurück  ging;  aber  eine  Strecke  Wegs,  und  zwar  40  Schritte, 
hatte  sie  dieselbe  begleitet,  und  zur  Belohnung  dafür  durfte  ihr 
Sohn  Goliath  40  Tage  lang  das  Volk  Israel  schmähen  (l.Sam.  17, 16). 
Kacb  einer  anderen  Version  begleitete  sie  Noemi  eine  Strecke  ¥cm 
vier  Heilen  and  snr  Belobnnng  dafür  ward  sie  Mutter  von  vier 
Heldensöbnen,  die  2  Sam.  21,  22  erwibnt  werden  —  mm  istnim- 
lieb  nc?;.  Aber  nicht  nur  class  Rntb  Air  ihre  Pietät  belohnt  ward. 
-7*  wie  denn  nach  dem  Ausspruche  des  Midrasch  das  Bncb  Rath 
nur  darthun  soll,  dass  Wohlthaten  stets  belohnt  werden  —  in  ihr 
ward  zugleich  ihr  Vater,  der  Moabitejkönig  Eglon  belohnt  *^).  Zum 
Lohne  dafür,  dass  dieser  bei  der  Erwähnung  des  Namens  Gottes 
sich  ehrfurchtsvoll  vom  Throne  erhob  (Jud.  3,  20),  wurden  seine 
Nachkommen  gewürdigt,  auf  dem  Thron  Gottes  (1.  Chron.  29,  23) 
zu  sitzen  (Midr.  Roth  1,  4.  9.  Jalkat  Sam.  §.  126  and  156. 
Botab  42  b).   Ebenso  wird  an  anderen  Beiii|deleB  nachgewiesen, 


Digitized  by  Google 


OrMtiimmh  BeiMgt «.  «irflMdbaiuiM  Mffihologie  au§  d,  Hagaäa,  103 

nicht  nur  dass  das  Böse  stets  bestraft  wird,  sondern  dass  es  der 
Fluch  der  bösen  That  ist,  andere  Uebelthaten  zu  erzeugen.  Wie 
der  Mensch  thut,  so  muss  er  auch  leiden;  von  Geschlecht  zu  Ge- 
schlecht wuchert  der  Fluch  des  Frevels,  zu  Kindern  und  Enkeln 
vererbt  sich  auch  Tugend  und  Heil  —  dieser  von  den  Tragikern, 
iofibesondere  von  Aescbylus,  oft  ausgesprochene  Gedanke  wird  von 
der  Hagadft  in  ikrw  W^se  an  bibUsidie  P«r8<meii  und  ibre  Sehlck- 
sale  ftni^lmOpft. 

Ea  erinnert  an  den  Benütischeii  Sinn  ftr  genealogiBcbe  Reihen, 
wenn  der  Stammbaum  des  Haman  bis  anf  Esau  zorückgefttbrt  und 
die  XOnigio  Wascht!  als  Tochter  Belsazars  und  Enkelin  Nebnkad- 
nezars  dargestellt  wird  (Targum  Esther  1,  11.  5,  2.  Megilla  12b); 
wenn  zu  dem  ^li'PT  (^-evit.  24,  11.  Exod.  31,  6)  bemerkt  wird, 
die  Handlung  des  Einzelnen  tzereiche  dem  ganzen  Stamm  zur  Ehre 
oder  zur  Schande  (Schemoth  R.  s.  48.  Wajikra  R.  s.  32);  wenn 
aber  gleichzeitig  der  Name  ^"^sn-rs  n^^fTC  (Levit.  ibid.)  dahin  ge- 
deutet wird,  es  sei  das  eine  äusserst  redselige  und  zuthuliche 
Wan  gewesen,  die  sich  angelegentlichst  nach  dem  Wohlbefinden 
eines  Jeden  erknndigte  nnd  alle  Welt  frenndliehst  grOsste  (^nn, 
mVe),  so  soll  damit  allerdings  motivirt  werden,  wamm  sie,  eine 
Israelitin,  einen  Aegypter  snm  Hanne  hatte ;  allein  diese  Erhlärung 
von  nai  als  die  Wortreiche,  Geschwätzige,  erinnert  sngleich 
an  den  semitischen  Spracbgebraocb ,  demzufolge  ns,  ("^3),  QK, 
DK  sehr  oft  nur  ein  loses,  äusserliches  Verhältniss  bezeichnen  und 
mehr  adjectivische  Bedeutung  haben.  Ebenso  werden  die  in  der 
Genealogie  des  Mordechai  (Esther  2,  5)  vorkommenden  Naraen  ge- 
deutet: i-N^'^a  der  Israels  Augen  erleuchtete;  "»r^ar-i;:  dessen 
Gebet  Gott  erhörte;  der  an  das  Thor  des  Erbarmens  an- 

klopfte (aram.  cp: ) ,  und  in  anderer  Weise  werden  die  1  Chron 
4,  18  Torkomnienden  Namen  alle  auf  Moses  bezogen:  ni:? 
weil  er  Ton  der  Sande  abhielt;  isitc  "«SK  (isiD  **:3M  im  Tklmud), 
weil  er  Israel  sdiOtste  gleich  einem  Lanbd'ache  (ramb)  oder  als  der 
Yater  aller  Seher  (orDio);  ^"if  mit  Bezug  anf  die  Umzftnnnng 
des  Gesetzes.  Dagegen  wird  der'^Name  seiner  Fflegemntter  rn->n3 
in  rn  na  zerlegt:  Gott  sprach  sn  ihr:  Du  hast  Moses,  der  dein 
Sohn  nicht  war,  deinen  Sohn  genannt ;  darum  nenne  ich  dich  meine 
Tochter,  obschon  du  nicht  meine  Tochter  bist  (Megilla  12b,  Ida; 
Wajikra  R.  s.  1  ). 

Gada  uno  es  hijo  de  sus  obras.  Es  ist  ein  ähnlicher  Gedanke 
wie  der  in  diesem  Spruch  der  Spanier  ausgedrückte ,  der  die  Ha- 
gada veranlasst,  den  Namen  eines  Mannes  lieber  von  seinen  Hand- 
lungen als  von  seinen  Eltern  abzuleiten,  und  ans  den  Tersweigungen 
nnd  FMIchten  der  Handlungsweise  den  Stammbanm  herzustellen. 
Das  Propter  hoc  ist  ihr  wichtiger  als  das  Post  hoc;  eine  genea- 
logische Leiter,  auf  der  blosse  Namen  in  auf*  nnd  absteigender 
Linie  figuriren,  ist  für  die  Hagada  eine  Traumleiter  —  ohne  Leben 
und  Wirklichkeit  8o  bemerkt  aocb  Nacbmanides  (zu  £xod.  6, 26) 
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mit  Bezug  auf  den  Hamoi  Vir«ttie,  der  ton  der  Hagada  auf  Joseph 
oaer  auf  Jethro  i)ezogeii  wird,  diese  Deutung  habe  ihren  Orond 
darin ,  weil  die  Erwähnung  eines  sonst  nnbekannten  Namens  Uber- 
flüssig  sei,  während  dnrrh  die  Anknüpfung  an  bekannte  Personen 
die  Belohnung  ihrer  Tugend  dargethan  wird.  Aehnliches  liegt  wohl 
anch  zn  Grnnde,  wenn  bei  Bar  Bahlul  (Castell. -Michaelis  lex.  8.  v. 

p.  699)  Vn-^öie  oder  Tielmehr  >^j!»^Qa  «nd  ^uoV 
tnen  der  beiden  Männer  sind,  die  mit  Moses  stritten,  also  wohl  die 
Exod.  2,  13  erwähnten,  welche  von  der  Hagada  mit  Dathan  und 
Abiram  identificirt  werden,  wie  auch  der  Levit.  24,  10  erwähnte 

C"»«  - 12  der  Sohn  des  von  Moses  getödteten  Aegypters  ist. 
Wie  die  genealogische,  so  ist  auch  die  chronologische  Reihen- 
folge der  Hagada  gleichgültig.  Der  Anachronismus  ist  das  Lebens- 
prinzip der  Hagada;  oder  vielmehr  sie  ist  achronistisch,  sie  be- 
trachtet alle  Dinge  sub  specie  aeternitatis.  Die  Thora,  erhaben  tlber 
Zeit  and  Raum,  existirte  schon  vor  der  Weltschöpfung;  Gottes 
Wort  ist  ewig,  wie  seiner  Hände  Werk,  die  Schöpfung.  Es  ist  der 
Klang  der  Ewigkeit,  der  froh  nnd  trinmphirend  die  Sdiöpfungshymne 
des  104.  Psalmes  dnrcbklingt,  nnd  ide  dort  gesagt  wird,  dass  Gottes 
Odem  alles  Gesdialfene  stets  nen  beseelt,  die  GesehOpfe  stets  Ton 
Keoem  In's  Dasein  mit,  so  erzählt  anch  die  Bibel  nicht  was  sich 
nnr  Einmal  angetragen,  die  Ereignisse  geboren  nicht  abgeschloesen 
der  Vergangenheit  an;  nichts  Tergeht,  Alles  lebt  ewig  fort. 

Andi  sonst  stehen  die  Thora  und  die  SchOpftug  in  Wechsel- 
beziebnng  zu  einander;  die  Natnr  ist  das  Targnni,  die  Denterosis 
der  Bibel,  sie  verhält  sich  zn  ihr,  wie  sich  das  steinerne  Denkmal 
zum  geschriebenen  Wort  verhält.  An  mehreren  Stellen  (Menachot  43  b, 
Bamidb.  R.  s.  17,  Sifri  zu  Num.  !.'>,  BB)  wird  die  blaue  Farbe, 
nVrr  (^.jy^U-»*.!  bei  Saadias  und  Arabs  Erp.)  der  Schauföden  — 

wie  bei  Philo  und  Josepbus  die  Hyacinthfarbe  in  der  Stiftshütte  — 
damit  motivirt,  dass  Blau  die  Farbe  des  Meeres  wie  des  Himmels 
sei.  In  ähnlicher  Weise  wird  auch  sonst  die  Natur  mit  der  Thora 
in  Zusammenhanc  frcbracht ;  wie  das  Meer  den  Himmel  wiederstrahlt, 
so  ist  die  Natnr  der  verkörperte  Wioderhall  und  Wiederschein  des 
Gesetzes.  Sehr  oft  kehrt  der  Gedanke  wieder,  dass  die  Welt  nur 
um  der  Thora  willen  erschaffen  worden  sei;  so  auch  feiert  der  Sam- 
bationfluss  den  Sabbath,  und  als  auf  dem  Sinai  das  "»riN  der  Zehn- 
gebote  ertönte,  da  erbebten  Himmel  und  Erde,  da  wichen  Flüsse 
und  Meere  zurück,  da  wankten  Berge  und  Hügel  und  es  bückten 
sich  alle  Bäume  des  Feldes  (Pirke  R.  Eliezer  cap.  41).  Hin- 
wiedemm  war  die  ZerstOmng  des  Tempels  die  Strafe  für  die  Nicht- 
beachtang  des  Gesetzes;  aber  seit  Jenem  Tage,  an  dem  der  Tempel 
zerstört  ward,  tranerC  gleichsam  die  Schöpfung;  es  ftllt  kein  segen- 
reicher Than  mehr,  die  FrQchte  haben  ihren  Wohlgeschmack  ver- 
loren  nnd  der  Himmel  wird  nie  in  seiner  Reinheit  gesehen  (Mischna 
Sotah  9,  6.  Berachoth  69  a)  nnd  einzelne  furchtbare  Natar- 
erscheiaungen  werden  mit  der  Tnmtt  Gottes  Aber  den  Unteigang 
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seines  Uftases  in  Verbindiing  gebracht  (Bench.  ibid.  Talm.  jei  . 
B«nflli.  IX,  3). 

Indem  die  Hagiuie  die  biUiiclieii  £nilüuigen  nielit  bloss  als 
OarslelliiQg  des  £iniDal  QeschelieDeii,  dieselben  vielmehr  poetisch- 
pro|»betisab  aofiust,  erinnert  sie  zugleich  an  die  Propheten,  mit 
denen  man  sie  auch  sonst  schon  verglicheu  hat  (Zunz  G.  V.  p.  882). 

Der  —  wie  iu  der  späteren  Terminologie  der  üagadist  genannt 
wird  —  hat  insofern  Aehnlichkeit  mit  dem  «•'3: ,  als  letzteres  Wort 
den  begeisterten  Sprecher  bezeichnet,  und  als  die  prophetischen 
Bücher  sich  ähnlich  von  den  historischen  unterscheiden  wie  die 
Poesie  von  der  Prosa,  wie  das  im  Momente  der  Begeisterung  —  ur- 
sprünglich auch  nur  für  den  Moment  —  gesprochene  Wort  sich 
von  dem  nSedetsesehriebeBen  mhiger  Beäezton  ontersoheidet. 

Die  Hagada  wendet  in  der  That  (Ber.  B.  s.  iS,  a.  4S  nnd 
Öfter)  das  n*»-)!^  der  Fkopbeten  (Jes.  46, 10)  anf  die 

Bibel  an,  nnd\ie  dem  Seher  Alles  Gegenwart  ist,  die  Veigangen- 
heit  wie  die  ferne  Zukauft,  und  wie  in  den  Bachem  der  Propheten 
auch  sprachlich  das  Aoristisch-Unbegränzte  insofern  zor  Geltung 
kommt,  als  die  grammatischen  Formen  für  Vergangenheit  und  Zu- 
kunft nie  streng  geschieden  werden  —  so  verwandelt  ähnlich  die 
Uagada  mit  dem  Wav  conversivum  der  Phantasie  Vergangenes  in 
Gegenwärtiges,  wird  ihr  das  Einst  zum  Jetzt,  das  Jetzt  zum  Einst 
JL>as  i*'erue  wie  das  Nahe  wird  mit  gleich  lebendiger  Anschaulich- 
keit geschildert,  und  der  Name  niAn  ist  am  so  passender,  als  das 
Wort  van,  von  n^:,  nach  Ewald  (Krit  Qnunm.  p.  217,  §  uo) 
die  Mittbeiüuig  deseen  beieiehnet,  was  vor  den  Aogea,  was  gegen- 
wirtig  ist  Wenn  aber  aoch  ausserdem  im  Talmod  eine  Art 
Anistoresie  vorherrscht,  insofern  als  geschichtlichen  oder  geo- 
graphischen Einzelheiten  —  wenn  sie  nicht  halachischen  Werth  haben 
—  keine  besoiidero  Aufmerksamkeit  gewidmet  wird,  so  lassen  sich 
dafür  zum  Theil  dieselben  Gründe  anführen,  die,  mit  Bezug  auf 
eine  ähnliche  Erscheinung  bei  den  Indern,  von  Benfey  (Hall.  Encycl. 
Art  Indien  p.  1 7)  und  Lassen  (indische  Aiterthumsk.  ü,  ö,  2.  Aufl.) 
geltend  gemacht  werden. 

Trati  aller  £igenartigkeit  besteht  aber  docii«  eine  gewisse 
Analogiie  iwischen  der  Uagada  als  Sage  —  wekhe  Bedeotung 
ebea&Us  dem  rrun  an  Grande  liegt  —  und  den  Sagen  anderer 
TOlker,  namentlich  ist  es  das  Ineinanderspielen  von  Etymologie 
nnd  Mythologie  (im  weiteren  Sinne),  das  überall  wiederkehn ^*). 
Am  meisten  Aehnlichkeit  zeigt  übrigens  die  arabische  Sage,  anch 
da  wo  sie  nicht  aus  jüdischen  Kreisen  stammt,  was  zunächst 
seiueu  Grund  wohl  darin  hat,  dass  hier  wie  dort  ein  heiliges 
Buch  vorhanden  ist ,  auf  welches  Alles  zurückgeführt  wird ,  in 
welchem  jedes  einzelne  Wort,  ja  jeder  Buchstabe  eine  hohe  Be- 
deutung hat.  bo  erhält  die  Beschäftigoug  mit  der  Sprache  uud 
ihren  £igenthümlichkeiten  eine  religiöse  Weihe,  and  wAhrend  bei 
Amben  nnd  Penem  die  Fem  der  Bndistabea  nv  snw eilen 
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etbiseb  verwerthet  wird,  wenn  z.  B.  der  EinlliMS  der  sdilechteii  Um- 
gebnog  dnrch  das  gekrttminte  £Uf  in  ^  veranschaolieht  wird,  wird 

in  den  jftdisohen  Schriften  der  Buchstabe  seiner  blossen  Fonn  uach 
als  bedentongsToUes  Wort  behandelt  Andere  Analogien  mit  der 
talmudischen  Interpretation  der  biblischen  Wörter  bieten  die  TOn 
Lobeck  (Aglaoph.  bGGtf.)  angeführten  Etymologien. 

Die  Berechtigung  zur  Deutung  der  Bibelworte  wird  selbst  aus 
den  Worten  der  Bibel  deducirt;  so  z.  B.  (Synh  34  a)  ans  der  Stelle 
Ps.  62,  12  T^r^uj  o^n"":«         rnx  (im  Talmud  n:r73TD), 

sowie  aus  der  Vergleichaug  des  göttlichen  Wortes  mit  einem  viele 
Funken  sprObenden  Felm  Jeren.  98,  td  ^*).  Dtsaelbe  gilt  auch 
für  die  halacbisebe  Interpretation,  nur  ist  diese  an  strengere  Begeln 
gebunden,  wihrend  die  Hagada  mit  grosser  FVellieit  schaltet,  wie 
ancb  sonst  die  Halacha  ernsteren  Charakters  ist.   Die  halachische 
Beschäftigung  soll  uach  dem  oft  angeführten  Wort  der  Schrift 
(Jos.  1,8.  Ps.  1,  2)  eine  fortwährende  sein;  die  fflr  einen  grosseren 
Kreis  bestimmten  hagadischen  Vorträge  gehören  den  Sabbaten  und 
Festtagen  oder  „guten  Tagen''  (n-'m::  cn"")  an.    Die  Uagada  ist 
die  blaue  Cyane  inmitten  der  Kornähren  des  täglichen  Bredes ;  sie 
repräsentirt  die  heitre  Müsse,  die  festliche  Stimmung;  sie  ist  vor 
allen  Dingeu  erbaulich,  wie  denn  auch  (Sotah  7  b)  erbauliche  Stelleu 
der  Bibel  mit  man  besdehaet  werden.  Bei  diesen  Unteraohieden 
ist  e^  natOrlicb,  dass  die  MAnner  der  Halacfaa  die  Hagada  als  et- 
was Untergeordnetes  betrachten.    Der  Hatachist  mochte  auf  den 
Hagadisten  in  fthnlicher  Weise  hernieder  schauen,  wie  der  Jonrnaliat, 
der  in  langen  Leitartikeln  das  Wohl  und  Wehe  des  Landes  be- 
spricht, auf  den  Feuilletonisten  unter  ihm  herabsieht,  der  zwar 
ancb  am  sausenden  Webstuhl  der  Zeit  sitzt,  sich  aber  doch  zu- 
nächst nur  mit  spielenden  Randverzierungen  beschäftigt.    Die  Ha- 
gada ist  in  der  That  ein  ' Eni(pvXXwv  (wie  in  den  neugriechischen 
Zeitungen  das  Feuilleton  heisst)-,  während  die  Halacha  damit  be- 
schäftigt ist,  die  Quadern  für  das  halachische  Colosseum  syatematisch 
und  in  axchftektonisch  strenger  Ordnung  aneinander  su  fügen,  gleichen  • 
die  Gebilde  der  Hagada  mehr  jenem  Schnitswerk  f  on  Chemhim, 
Palmen  nnd*  Blnmeämospen,  diks  im  Salomonischen  Tempel  die 
Winde  schmQckte,  so  dass  man  das  StelngeAlge  nidit  sah. 

An  den  Tempel  wird  man  auch  sonst  erinnert.  Das  v$'n|^); 
GyJ^  bei  Ezechiel  (11,  16)  wird  (Megilla  29  a)  auf  die  Bet-  und 
Lehrhäuser  bezogen  und  ist  so  eine  stehende  Bezeichnung  der  Sy- 
nagoge geworden,  die  als  ein  anderer,  als  ein  zweiter  Tempel  — 
•'iDip72  r^ab  y^n  paraphrasirt  der  Targum  den  Ausdruck  —  zu  be- 
trachten ist.  Gleichzeitig  wird  ein  unter  dem  Namen  2'«n"''i 
bekanntes  Bet-  und  Lehrhaus  in  Mehardea  erwähnt,  zu  welchem  das 
Baumaterial,  Erde  nnd  Steine,  Ton  Palästina  gebracht  worden  war. 
AehnHcb  liest  sich  vom  Talmnd  selbst  sagen,  dass  er  aas  paüsti- 
nensischem  Baomaterial  aafgebant  sd;  es  ist  „das  Land"*  (wie  Fa- 
listina  als  das  Land  xaw*  ifex^  Im  Tainrad  genannt  wird;,  das 
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den  Stoff  geliefert  —  das  gilt  von  der  Ualacha  sowohl  als  Ton  der 
Hagada;  der  Stoff  ist  bei  beideo  dersdbe,  nur  die  Form  ist  Ter- 
schieden.  Und  so  wie  im  Talmnd  Halacha  nnd  Hagtda  Aosseriich 
kMun  getrennt  sind,  indem  die  Haischa  oft  pldtslieh  in  den  breiteren 

Strom  der  Hagada  mOndet  (auch  äasserlicb  breit  —  man  erkennt 
die  hagadischen  Stellen  in  den  gedrucicten  Talmudaasgaben  alsbald  an 
dem  breiteren  Raum,  den  sie  einnehmen)  und  dann  wieder  wie  nach 
einer  angenehmen  Digression  unvermerlit  und  unvermittelt  in  den 
schmalen  Pfad  halachischer  Discussion  einlenkt  —  ebenso  gehen  auch 
sonst  beide  in  einander  Uber-,  die  Halacha  ist  oft  hagadisch,  die 
Hagada  halachisch.  Beide  sind  ja  doch  —  trotz  aller  Verschieden- 
lidten — Zwilliugskinder  einer  Matter,  beide  Erzeagnisse  eines  und 
desselben  Tolksgeistes ;  Uagada  nnd  Halacha  haben  dieselben  re- 
UgiOssB,  ethischen  nnd  nationalen  Gmndlsgen;  sie  gehören  in  Einem 
Gebilde,  ta  einem  nnd  demselben  ^weilen  Tempel*'. 

Wie  Salomen  wollte,  dass  die  Pforten  des  Tempels  aocb  dem 
Fremdling  offen  stehen  sollten,  so  schliesst  aneb  die  Hagada  sieb 
nicht  gegen  das  Ausländische  ab ;  aber  das  was  ihr  aus  der  Fremde 
zukommt,  wird  in  der  That  als  ein  llQogrXviog  behandelt  Die 
allzu  fremdländischen  Auswüchse  werden  beschnitten,  der  Fremdling 
wird  in  den  Strom  nationaler  Denkart  getaucht,  er  erhält  jüdisch- 
nationale  Färbung.  Aas  dem  n;«  im  biblischen  wird  ein  Ii  im  tal- 
mndischen  Sinne.  Auch  ist  die  Hagada  in  ihrer  Weise  niclit  min- 
der streng  als  die  Halacha.  Trots  ihrer  aocnmalatim  Neigangen 
nnd  trots  der  Vorliebe  flkr  Juxtapoaition  der  GogeasHtae,  der  soloige 
sie  bemflht  ist,  die  Schattenseiten  der  Bdeen  noch  daakler,  die 
Lichtseiten  der  Guten  noch  blendender  erscheinen  in  lassen,  ist 
sie  für  die  vereinzelt  vorkommenden  Schattenseiten  der  sonst  Ver- 
herrlichten nicht  blind;  und  trotz  dieser  einerseits  comparativen, 
andererseits  superlativischen  Tendenz,  der  zufolge  auch  die  „frommen 
Frauen*'  als  wahre  Tugendbilder  und  classische  Muster  der  Fröm- 
migkeit hoch  über  alle  andere  Frauen  gestellt  werden,  unterlässt 
die  Hagada  vorkommenden  Falles  doch  nicht  von  denselben  frommen 
Frauen  ein  kleines  Sündenregister  aafzuz&blen  (Beresch.  K.  s.  45. 
Debarim  R.  s.  6),  nnd  wie  denn  der  Talmud  Alles  in  der  Bibel 
findet  nnd  Alles  daraas  herleitet,  irird  ans  den  einaelnen  Haad- 
Inngen  der  Eva,  Sarah,  Bachel,  IHnah,  Miriam  ein  Schlnss  aof  alle 
Fraoen  gezogen,  nnd  hieran  eine  Charakteristik  des  weiblichen  Ge- 
schlechtes geknüpft,  die  theilweise  mit  der  von  Aristoteles  (hist 
an.  IX,  1)  gegebenen  übereinstimmt.  Wo  immer  einer  der  bib- 
lischen Frommen  sich  einen  Fehler  zu  Schulden  kommen  lässt,  ist 
die  Hagada  alsbald  mit  einem  scharfen  Tadel  bei  der  Hand,  der 
dadurch  noch  schärfer  und  sarkasti scher  wird,  dass  er  zuweilen  von 
einem  Volkssprichwort  (OT'nn  büTS)  begleitet  ist,  für  welche  Gat- 
tung populftrdrastischer  Gnomik  das  Aramäische,  in  seiner  Eigen- 
schaft  als  Volkssprache,  sidi  wiederum  gans  vorzüglich  eignet'®). 
Trots  ihrer  Bioseitigkeit  ist  die  Hagada  darckians  gereeht  aad  «n- 
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pftiteiisdiL;  ne  gleicht  aocb  darin  den  Propheten,  dass  Grossthitea 
und  ftoBserer  Glanz  sie  nicht  bestechen,  dass  ihr  die  gekrönten 
Uänpter  deshalb  nicht  mehr  gelten  als  die  ongekröiiteo ;  es  sind 
immer  nur  die  wahrhalt  Würdigen,  die  sie  mit  ihren  panflgyiuchen 
Üjronen  und  Kränzen  schmückt  und  verherrlicht. 

Alle  diese  Eigenthümlichkeiten  der  Uagada  glaubte  icn  des- 
halb hervurhebeu  zu  mübseu,  weil  sie  in  den  im  Folgenden  zu  er- 
w&hnenden  hagadischen  Stellen  mehr  oder  weniger  zum  Vorschein 
kommeD.  Indem  ich  dtfilr  um  Entschnldigung  bitte,  diM  ich  viel- 
leicht weitschweifiger  geworden  bin,  eis  nch  filr  eine  bloeee  Ein» 
leitnog  geaemt,  gebe  ich  zn  den  Hagadae  selbst  ober  nnloliit 
la  denen,  die  KOnig  Salomen  zum  Gegenstande  haben. 

Es  ist  namentlich  der  hier  zuletzt  angeführte  Gharaktersog  der 
Hagada,  der  in  den  Stellen,  die  von  Salomen  handeln,  zu  Tage  tritt. 
Man  suUte  denken,  dass  Salomon,  der  Erbauer  des  Tempels,  von 
der  Uagada  ganz  besonders  verherrlicht  werden  müsse,  und  dass 
sie  ihre  ganze  Ornamentik  aufbieten  werde,  um  seine  Pracht  noch 
prächtiger  erscheinen  lu.  lassen,  und  das  uinsomehr,  als  Salomon 
mehr  als  alle  seine  Vorgänger  and  Nachfolger  —  der  orientalische 
KAnig  par  eicelle&oe  iiL  Scboa  in  der  einfachen  Eniblang  der 
BibeL  macht  ee  einen  aberraicbenden  Eindruck,  wie  da  ^cbsam 
die  Berge,  die  bis  dahin  das  CantAnli  begrftnzten,  plölsüch  lorttcfc- 
treten  und  der  Horizont  sich  erweitert.  Das  Meer  mit  den  tyriscben 
Schiffen,  die  you  Ophir  Gold,  Edelsteine  ond  Elfenbein  bringen; 
die  Königin  von  Saba,  die  ihre  Huldigung  darbringt;  die  Palmen- 
stadt, die  sich  iu  der  Wüste  erhebt;  das  Waldhaus  des  Libanon, 
das  Lustschloss  tür  die  Pharaoueutochter  —  es  ist  die  duftige  Poesie 
des  hohen  Liedes,  es  ist  die  ganze  schimmernde  Pracht  des  Orients, 
die  da  plötzlich  auftaucht  und  die  um  su  märcheohatter  erscheiut, 
als  das  Ganze,  gleich  einer  Luftspiegelung  der  Wüste,  alsbald  wie- 
der ?encbwindet  —  mit  Ausnahme  des  Uanptdenkmals  Salomonischer 
QfOsse,  des  Tempels.  —  Das  —  wie  es  scheint,  und  Tolks- 
thflmiiidie  —  tweite  Taignm  zn  Esther  schildert  in  der  Thal  —  gleich- 
sam als  Pendant  zum  Prunk  des  Perserkönigs,  den  Salomon  natür- 
lich überstrahlt  ~  mit  liebender  und  stolzer  Aasführlicbkeit  die  Sa- 
lomonische Pracht,  und  während  der  Text  von  der  Macht  des  Per- 
serkönigs uud  vom  Glänze  seiner  iiulhaitung  spricht,  erzählt  die 
Paraphrase  vou  der  Herrlichkeit  des  Salomonischen  Thrones,  den 
Abasverus  nur  als  Usurpator  in  Besitz  genommen,  vou  Salomons 
Kunst  und  Weisheit,  uud  wie  seine  Feinde  und  Widersacher  seine 
Freunde  geworden,  wie  die  Könige  alle  sich  um  seine  Gunst  be- 
worben, and  wie  alle  Miebligen  der  Erde  vor  ihm  gesittert  nnd 
wie  sie  ihm  ihre  SOhne  nnd  Töchter  geschickt,  dass  sie  ihm  ab 
Knechte  and  Ittgde  dienen  sollten,  nnd  wie  er  ttber  die  Dimooen 
nnd  bösen  Geister  gehemcht,  die  auf  sein  Geheia  ihm  Alles  za* 
fahrten  and  von  seinem  onermesslicben  Reichthume  an  Gold,  SiÜMr, 
Diamanten  nnd  Perlen  ond  AUem  was  Menschenb^gehr 
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Aber  die  talmadiaohe  Hagada  UUst  sich  ?od  alle  den  Herr- 
tiriikrtfan  nicht  blenden  und  aicht  bestechen.  Allerdings  ist  Sa- 
lOBioo  der  Erbauer  des  Tempels,  und  der  Tempel  bildet  den  Mittel- 
{rankt  des  Talmuds,  wie  Palästina  als  Urobilicus  terrae  galt.  Der 
Tempel  ist  die  geistige  Kiblah ;  ihn  haben  die  Männer  dor  Halacha 
wie  die  der  Hagada  stets  vor  Augen ;  einerseits  den  zerstörten 
Tempel  —  die  Erinnerung  an  ihn  bildet  den  elegischen  Grundton, 
der  durch  den  ganzen  Talmud  hindurch  klingt-,  andererseits  ist  es 
der  Tempel  und  das  Jerusalem  der  Zukunft,  welche  die  Hagada 
int  allen  Perlen  und  Edelsteinen  ihrer  Phantasie  ausschmückt. 
Allerdings  ist  Salomon  der  Erbauer  des  Tempels  —  er  trägt  aber 
AUih  die  Schuld  an  dessen  Zerstörung.  Zur  Stunde  nämlich ,  als 
Salomon  die  Tochter  Pharao's  zum  Weibe  nahm  heisst  es 
9yih.  21b,  Sabbatb  56b,  T.  jeras.  Aboda  Zm  ],  2  und  «n  an- 
teen  SteUen  —  zor  selben  Stande  stieg  GMmel  (im  MIdr.  Scfair- 
kiscirirMi  Michael)  hernieder  inm  Meere  nnd  legte  Schilfirohr  hinein ; 
af  diaseni  erhob  sich  eine  Sandbank  (yiDn«  d.  i.  JSu^tg  wie  be- 
nits  Mnssafia  and  Dav.  Cohen  de  Lara  im  W.  B.  Ir  Dafid  be- 
■erfcen)  nnd  aof  dieser  ward  die  grosse  Stadt  Rom  (bo  VriA  yia 
naen)  erbaut  ^^).  Mit  anderen  Worten :  Zar  Strafe  dalftr,  dass  8a- 
kmon  die  ausländischen  Frauen  heirathete,  die  ihn  zur  Abgötterei 
ferleiteten,  wnrde  im  himmlischen  Rathe  die  Zerstörung  des  Tempels 
aod  die  Unterjochung  des  Volkes  durch  die  Römer  beschlossen.  Die 
ßmndsteinlegung  Rom's  bedeutete  die  Zerstörung  Jerusalem's. 

Dass  die  talniudische  Hagada  —  im  Gegensatze  zur  Darbteilung 
im  zweiten  Esthertargum  —  nichts  weniger  als  eine  Verherrlichung 
Salomons  beabsichtigt,  zeigt  sich,  wie  gewöhnlich,  in  der  Deutung 
der  Namen.  Im  zweiten  Targum  (Esther  1,  2)  wird  der  Name 
rr;?i9  (^'i^  auch  1  Chron.  22,  9)  darauf  bezogen,  dass  in  Salomon's 
Zeit  der  Friede  herrschte  (1.  Kön.  5,  5);  heisst  er  als  der 

Liebling  Gottes  ;  er  wird  aber  auch  bN'^n"'«  und'n]:^  -  'jS  (Prov.  30,  l) 
gemumt,  weil  Gott  mit  ihm  war  (b«  tm)  and  'weil  alle  Könige 
des  Ostens  nnd  Westens  Ihm  nnterthan  waren  (nnp->),  nnd' selbst 
p  wird  als  Personenname  erklärt,  er  hiess  so  als  Erbauer  des 
Taapels  (ma).  Die  Hagada  besieht  ebenfhUs  die  Tier  Namen 
Pro?.  80,  1  so  wie  butob  (ibid.  81, 1)  aal  Salomon,  obschon  aber 
tie  wschiedeneo  Stdlen  (Sohonoth  E.  s.  6;  M.  Tanchoma  in 
Eiod.  14,  1;  M.  Kohelet  1,  1;  M.  Schirfaaschirim  1,1;  Jalkut 
■sd  Raschi  zo  Prov.  Cap.  30  nnd  81,  Synhed.  21b)  kleine  Va- 
riationen darbieten,  darin  stimmen  alle  überein,  dass  die  Deotong 
der  Namen  im  tadelnden  Sinne  geschieht.  Es- wird  gesagt:  Salomon, 
Jedidjah  nnd  Koheleth  sind  die  eigentlichen,  authentischen  Namen 
(»•»■»crninN  "^"^7).  die  übrigen  sind  Beinamen  späteren  Ursprunges, 
die  aber  der  Deutung  bedürfen:  np''  p  "''^N  heisst  Salomon.  weil 
er  die  Worte  der  I  liora  gesammelt  hatte  und  davon  erfüllt  war, 
bie  aber  dann  ausspie,  Widerwillen  dagegen  empfand  (N'^pn  — 
im  M.  Tanchoma  sowie  Schemoth  R.  zn  Ex.  14,  l  heisst  es:  Sa- 
Bd.  XXXL  14 
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lomoD  wollte  die  göttliche  und  die  menscUiclie  WeishiBlt  verbinden, 

d.  b.  beide  auf  gleichen  Rang  stellen  (STÄDttn  n«i  murin  flK 
Zoglekli  wird  die  Stelle  Koheleth  2,  12  darauf  bezogen,  dass  Si^ 
lomon  spftter  das  Unerforschliche  der  göttlichen  Weisheit  eingesehen. 
bN^r"*«  und  brs  wird  Salomon  genannt,  weil  er  gesagt,  bei  mir 
lAt  die  IMacJit  (b«  TN),  ich  kann  Alles  thuu.    ,.Ich  kann''  (bDi«) 
—  mit  diesem  Worte  überhob  sich  Salomon  der  Deut.  17,  7  aus- 
gesprochenen Warnung;  er  sprach:  es  steht  geschrieben  (ibid.)  nTt 
SiS^;;,  ich  aber  sage:  na^N,  denn  ich,  der  weise  König,  brauche 
Verbot  und  Warnung  nicht  zu  beachten.    Salomon  war  ein  ^iövcfog, 
überweise  und  übermüthig  und  glaubte  sich  über  die  l^^eisheit  der 
Thora  erheben  zu  können.    Das  kleine  Jod  in  nan^      ,  beisst  es 
an  einer  anderen  Stelle  (T.  jerus.  Synh.  U,  6.  M.  Sch'irbaschirim  5,  9. 
Wf^Oora  R.  &  19),  ward  sein  Ankläger  yor  Gott  (map  nan^ao  f  i**). 
So  wird  auch  der  Name  ^m&b  (ProT.  dl,  l)  avf  Salomon  bezogen, 
der  sich  gegen  Gottes  Gebot  (bii  i»b)  auflehnte,  «nd  die  daranf 
folgenden  Verse  enthalten  die  Strafipeden  seiner  Matter,  mit  welehea 
sie  ihm  seinen  Hang  snm  Wohlleben  vorwarf  (Synh.  70  b,  Wi^jikra 
R.  8.  19.  Jalknt  Jerem.  §.  8S1).   An  diesen  Vorwurf  «innert  es 
aoeh,  wenn  (Pesikta  d.  B.  Kehna  sect.  6  p.  58  ed.  Bnber  und  an 
anderen  dort  angeführten  Stellen)  eine  Parallele  zwischen  der  £iB* 
fachheit  des  Königs  Uiskiah  und  des  Hofhaltes  Salomons  gezogen 
wird,  dessen  Tafel  unerschwinglich  hohe  Summen  kostete.  Ebenso 
ward  Hiskiah  belobt,  weil  er  das  Buch  der  Heilmittel  dem  Gebrauch 
entzog  (Pesachim  56  a);  als  Verfasser  desselben  gilt  Salomon,  und 
die  Confiscirung  hatte  nach  Kaschi  z.  St.  den  Zweck,  um  die  Kranken 
zu  veranlassen  im  Gebete  und  nicht  in  Arzneien  Hülfe  zu  suchen, 
während  nach  Maimonides  nur  die  magischen  Heilmittel  nicht  an- 
gewandt werden  sollten  (Buitorf  s.  v.  Dcbü  ;  Fabricius  Cod.  pseudep. 
V.  T.  I,  1043.   II,  176.   2.  Aufl.  Sachs  Beiträge  z.  Sprach-  und 
Altertliumstorschung  I,  69).     Aber  auch  das  Buch  Koheleth,  als 
dessen  Verfasser  Salomon  gilt,  wollte  man  coofiscireo,  weil  einzelne 
Stellen  epiknrfiische  oder  ketserische  (r^ia^)  Ansichten  aussprechen 
(Pesikta  p.  69  and  an  fielen  anderen  Stellen). 

Aber  gans  besonders  tritt  Salomon's  Bild  in  den  Schatten 
gegenttber  der  Verheirlichnng  seines  Vaters.  Es  ist  knne  Frage, 
dass  der  kriegerische  David  in  weitaas  höherem  Ansehen  steht  als 
der  friedliebende  Salomon,  dessen  durch  Ehebflndnisse  besiegelten 
Friedensbandnisse  mit  Ausländern  ansliadisehen  Gilten  Eingang  Ter- 
schafften.  dessen  kosmopolitische  Neigungen  (ses  amoors  cosmopolites 
wie  Münk —  Palestine  p.  296  —  sich  ausdrOckt)  vom  reinen  Gottes- 
dienste zur  Abgötterei  führten.  Die  grosse  Verehrung  David's  zeigt 
sich  insbesondere  darin,  dass  er  als  Held  gefeiert  wird  —  nicht 
wegen  seiner  Siege  über  Philister,  Edomiter  und  Animoniter,  son- 
dern als  gewaltiger  Held  im  Kampfe  der  Thora  —  nn^n  V\3  nn'anVn. 
Das  Ileraklitische  ndvta  gü,  des  „ewige  Sichvertauschen  in  der 
Weltzeit  Spiel'*,  das  auch  der  hagadischen  Anschauung  insofern  zu 
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Gronde  liegl,  als  sie  Alles  wie  in  Einem  ewigen  Flosse  begriffen 
anffasst  —  diese  Anschauung  bringt  es  mit  sich,  dass  die  schrift- 
liche wie  die  mündliche  Lehre  als  ewige  Ströme  der  Urzeit  be- 
trachtet werden ,  und  dass  alle  biblischen  Heroen  zugleich  grosse 
Schriftgelehrte  und  Gesetzeskundige  sind  —  eine  Erscheinung  wie 
sie  ähnlieh  in  der  Literatur  der  Inder  vorkommt  (Duncker,  Gesch. 
d.  Alterthums  2.  Anfl.  II,  34-,  72,  91.  3.  Aufl.  II,  44,  129)  — und 
also  auch  David.  In  der  talmadischeu  Darstellung  verwandelt  sich 
der  kriegerisebe  König  in  einen  Oberrabbiner  Ton  Israel;  die  Gib- 
boriro  In  seiner  Umgebung  (2.  Sam.  23,  8)  sind  Gesetzesstreiter, 
Bitter  der  Casnistik;  ihr  Schwert  ist  die  Dialektik,  and  das  Feld 
der  Halacha  ist  ilir  Schlachtfeld.  So  wird  (Synhedr.  53  b)  das  auf 
David  bezügliche  SWnVa  iS'*K  1  Sam.  IG,  18  darauf  besogen,  dass 
er  sehr  erfahren  war  im  Kampfe  der  Thora  (nnn  t-rn?:nb?3) 
nnd  so  werden  alle  weiteren  rühmlichen  Epitheta  im  Sinne  hala- 
chischer  Gelehrsamkeit  gedeutet.  Der  2  Sam.  21  ,  19  erwähnte 
ca'nN  "»"^r^-ia  "t^'tn  aus  Bethlehem,  der  den  Goliath  erschlug,  ist 
David,  der  also  genannt  wird  als  der  von  Gott  begnadete,  und  weil 
er  früher  in  Feldern  and  Wäldern  (ny«)  lebte,  u-^i^,»  bezieht  sich 
aaf  das  ^dorch  ihn  entstandene  Gewebe  des  TsmpelYdrhangs  oder 
aneh  (im  Sinne  von  nacfo)  aaf  das  halachische  Gewebe,  wosa  er 
den  Einschlag  nnd  sngleich  den  Ausschlag  gab  (H.  Rath  s.  2.  Jal^ 
knt  Sam.  §.  156).  Ebenso  werden  die  Namen  ^rrat^,  ^yn» 
(2  Sam.  28,  8)  als  Apposition  anf  das  vorgehende  ii'r  bezogen,  als 
Bezeichnung  seines  Benehmens  im  Lehrhause  (Moed  Katan  16  b). 
Die  auf  Henajahu  bezüglichen  Ausdrücke  2  Sam.  23,  20  bezeichnen 
dossei)  hohen  Rang  als  Schriftgelehrter  und  als  Oberhaupt  des 
Synedriura ,  welches  letztere  *'nb?l  "nns  genannt  wird  mit  Bezug 
auf  die  wunderbare  Schärfe  («bc,  n*ir:)  ihrer  halachischen  Decisionen 
(Berachoth  4  a,  18  a).  Auch  bei  der  That  der  drei  Helden  (2  Sam. 
28,  13flf.)  handelte  es  sich  eigentlich  nm  eine  halachische  Streit- 
finge  (T.  jents.  Synh.  II,  5.  B.  Kama  60a,  H.  Rath  s.  5).  Und 
so  wie  der  Talmud  alle  diese  Res  gestae  in  seine  eigene  An- 
schannngsweise  flbertrflgt,  so  geschieht  dasselbe  in  der  Uebersetznng 
als  solcher,  im  Targom  an  Samuel  wie  zum  Bach  der  Chronik, 
welche  diese  Namendeutungen  in  die  Paraphrase  aufgenommen,  zu- 
weilen mit  kleinen  Abändernngen.  so  wenn  ^^7^^  •js  V^V^  Chron. 
20,  5),  der  Goliaths  Bruder  tödtete,  auf  David  bezogen  wird,  der 
mitten  in  der  Nacht  erwachte  und  dann  sich  erhob,  um  zu 

Gott  zu  beten  (^sn).  Durch  diese  Deutung  der  verschiedenen  Na- 
men als  Beinamen  Davids  wird  zugleich  der  Widerspruch  zwischen 
den  verscbiedenen  Stellen  '(Gosen.  Thes.  s.  ▼..v'^^i  vnbK, 
Boediger  de  origine  et  indole  ar.  int  p.  19  N.)  anf  sehr  einfiushe 
Wtise  gelAst. 

Es  kommt  der  Hagada  nie  in  den  Sinn,  David's  Kriegsthaten 
sa  mherrlichea;  der  Krieg  war  überhaupt  mehr  Joab's  Sache,  wie 
das  mit  Besag  anf  2  Sam.  8, 16.  16  anch  besonders  hervorgehoben 
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wird  (Synh.  39  a).  Die  Kftmpfe  mit  den  Edum&ern  und  FliüUUeni 
bescliäftigteo  David  weit  weniger  als  der  Krieg  der  Tbora  und  die 
vielfach  wiederkehrenden  halachischen  Discussionen  mit  seiuer  tal- 
mudisch geschulten  Umgebung.  Den  Joab  tadelt  er  wegen  einer 
falschen  Lesart  im  Pentateuch,  mit  Abigail  hat  er  eine  halachische 
Controverse ,  ebenso  mit  seinem  Freunde  iiusai  (B.  Batbra  2 1  a, 
Megilla  14  b,  Synh.  107  a)  und  mit  Anderen.  Der  Vers  Ps.  57,  y 
wird  im  jerus.  Talmud  (Berachuth  I.  1.  ähnlich  T.  bab.  4  a)  darauf 
bezogen,  dass  David  mit  den  Klangen  der  Harfe  (nach  K.  Lc\ib 
Ansicht  eine  Art  Aeolsharfe,  die  der  Mitternachtswiud  erklingen 
machte)  seine  Ciunossen  zum  ^Studium  der  Thura  weckte.  So  be- 
schäftigte sich  David  zeitlebens  mit  der  Erforschung  der  Thora,  and 
noeh  UD  letstea  Lebenstage  •  bidt  er  dnrch  nnausgcsetiiet  Ilior»- 
skndiam  deo  Todesengel  fem,  der  ihm  nur  durch  List  baikommea 
koDDte  (Sabbath  SOa,  H.  Ruth  sect.  8).  lo  derselben  Stelle  wird 
tach  entthlt,  Gott  habe  sn  Dafid  gesagt:  £in  Tag,  den  du  mit  den 
Stndinm  der  Thora  verbringst,  ist  mir  lieber  als  dte  Tiuiseiid  Oi>fer, 
die  dein  Sohn  Salomon  mir  darbringen  wird. 

Von  alle  Diesem  ist  bei  Salomon  nichu  die  Rede.  Der  grosse 
Abstand  zwischen  ihm  und  David  zeigt  sich  vielmehr  onmittelbar 
nach  des  Letzteren  l'uile  in  oclatauter  Weise.  An  die  'vor  ihm 
erschienenen  Mitglieder  des  Synedriums  richtet  er  einige  auf  den 
Trauerfall  bezügliche  casuistische  Fragen.  „Aber  steht  denn  das 
nicht  in  der  Mischnah?"  (N"^n  6in'':r73  "xbi)  fragen  die  Weisen 
wiederholt  und  citiren  in  der  Tliat  die  eine  und  die  andere  MibcUuab 
aus  dem  Tractat  Sabbatli  (M.  Kuth  1.  c.  ähnlich  Sabbath  1.  c). 

Cum  tacent  loquuutur.  Dass  -  im  Gogenjsatz  zu  David  nicht 
nur,  sondern  auch  zu  Uiskia  und  vielen  anderen  Personen  —  nir- 
gends von  Salomou's  halachischem  Wissen  die  K^de  ist,  ist  der 
sprechendste  Beweis  dafUr,  dass  er  kein  Objecl  der  Verben - 
Hebung  war. 

Allerdings  wird  als  Inteipretation  der  Stetten  im  B«  Koheleth, 
in  denen  von  Salomon's  ehemaliger  Macht  nnd  Grösse  die  Rede  ist 
(2,  4it),  im  Taignm,  Midrasch  Koheleth  nnd  Jalknt  s.  St.  ersfthlt, 
dass  ihm  die  Geister  dienstbar  waren  («nno»  tm  nni-ia,  fthnlidi 

[jjSLmi  Sur.  38,  35),  and  dass  sie  auf  Salomon's  Uebeiss 

ans  fernen  Landen  —  im  Jalknt  ^^bm,  im  Targnm  nnd  Midraseh 
Indien  (^lan)  —  Gewflrspflanzen  herbeibrachten;  dass  minnMche 
and  weibliehe  Dämonen  (ni'^TTS'i  ni\p  Koh.  9,  8  —  ^^^^ 

1^^*  _^»j->  heisst  es  von  Salomon  im  Jiingaug  zum  Pend-Namch; 

kalte  und  warme  Biider  errichten  mussteu ,  allein  es  verhält  sjch 
mit  Diesem  und  Achnlichem  wie  mit  der  gleichzeitigen  Deutung  auf 
das  was  .Salomon  für  das  Studium  der  1  hora  geleistet  —  es  ist  die 
Erläuterung  zu  dem  vorhergehenden;  kh  Koheleth  war  vordem 
König  Uber  Israel  in  Jerusalem  —  ich  war  es  einst.    Ks  ist  die 
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AvAstong  snb  specie  yanitatis,  die  Xllnstration  m  bbn  a'*bat? 
Van.  Die  Form  der  Vergangenheit  dient,  nach  einer  Beniefknng 
Bbj^'s  (Tgl.  Granm.  n,  §  537,  p.  417  8.  Aiifl.)i  suweilen  dazu, 
■m  die  YcmeinnTig  auszudrücken,  am  za  sagen,  dass  Etwas  nicht 
ist.  wie  in  dem  Satze  „Besen,  Besen  —  seid*s  gewesen"  *^).  Ganz 
in  derselben  Weise  wird  in  dieser  Intcri)rotation  das  Praotoritum 
im  B  Koheleth  als  ein  „P'uimus  Troes".  als  Negation  il»'r  (Gegen- 
wart aufgefasst.  Das  -r^cr,  td:d,  "^n^rp,  Ti^'^n  soll  nicht  sowohl 
besagen,  dass  Salomon  einst  Macht  und  Herrschaft  besass,  als  viel- 
mehr, dass  er  sie  verloren.  In  der  Thal  wird  (Midr.  Kohel.  1,12. 
M.  Schirhaschirim  1,  1)  mit  jener  epigrammatischen  Schärfe,  für 
deren  Ausdruck  sich  das  Aramäische  ganz  besonders  eignet,  zu  dem 
fers  "jb^  T'^"!?^  ^^Tf?  erläuternde  Bemerkung  gemacht: 

(^tÄ)  K3n'  n<i  «3''in  ii5'«Tn  oder  n-b  -,7d  a'na . 
Zagleich  wird  enllilt,  wie  die  Eerriduift  Salmnoii'a  stafenweise 
abgraommen  habe.  AnÜuigs  herrschte  er  Uber  die  gaose  Welt,  dann 
Bor  noch  Aber  Israel,  dann  nur  noch  Aber  JemsfUem,  zaletst  er- 
ftreekte  sich  seine  Herrschaft  nnr  noch  ttber  sein  Bett,  wie  es 
heisst  (Hobes  Lied  8,  7)  n^T^^  ini^n  Man  —  wobei  allerdings 
die  tramalsirende  Henrorhebnog  des  Pronomen  possessivom  gewisser- 
■aasen  die  Annahme  rechtfertigt,  dass  das  sein  einziger  Besitz  ge- 
wesen sei.  Aber  anch  diese  Herrschaft  Ober  das  Bett  war  keine 
anbeschränkte,  da  er  stets  Furcht  vor  den  Dämonen  empfand. 
Wenn  nnn  anch  nach  Einer  Meinnng  (M.  Schirhasch.  I.  c.  Syn- 
hedr.  20b)  diese  Kmiodri^nng  nur  eino  vorübergehende  war,  SO 
erreicbte  Salomon's  Macht  doch  nie  mehr  die  frühere  Höhe. 

An  den  Vers  -;bn  ^^•'^r:  nb!-rp  knüpft  denn  auch  die  chal- 
diischc  Paraphrase  die  Erzählung  von  Salomon's  Ueberhebung  und 
Nichtachtung  der  göttlichen  (iebote  und  wie,  um  ihn  zu  bestrafen, 
Aschmedai  der  König  der  Schedim  entsandt  wurde,  um  ihn  vom 
Throne  zu  stürzen ,  und  wie  Salomon  überall  umherirrte  mit  der 
ewigen  Klage:  Ich  Koheleth,  vordem  Salpmou  genannt,  ich  war 
König  über  Israel. 

Die  Erzäblaog  von  Salomon's  tinstiger  Maeht  tber  die  DAmonen 
t6ll  also  nnr  dasn  dienen,  den  Störs  von  der  früheren  Höhe  nm- 
sonehr  an  Teranschanliehen.  Die  spAtere  Periode  in  Salomon's 
Leiben  verhAlt  sich  snr  irAheren  Ahnlich  wie  sich  die  monotone, 
Utene,  lebensmAde  Prosa  des  „Alles  schon  dagewesen**  im  Buch 
Ksheleih  zur  jngendllch  btAhendän  lebensvollen  Poesie  des  Hohen- 
liedes verbSIt.  „Das  SehirhAschirim**,  sagt  R.  Jonathan  (llidr. 
Schirhaschirim  1,  1)  ,.verfa8ste  Salomon  in  seiner  Jugend,  spAt^r 
das  Bach  der  SprAehe,  anletzt  Koheleth*,  denn  das  liegt  in  der 
Nator  der  Dinge:  so  lange  der  Mensch  jnng  ist,  singt  er;  wird  er 
älter,  sagt  er  Weisheitssprüche;  ist  er  ein  Greis,  findet  er  Alles 
eitel  Cc^bar?  '^):*i5<).    Das  Buch  Koheleth  wurde  also  damals 

kmhriebeu  .  als  Salomon  nicht  mehr  Jedidjah,  der  Liebling  Gottes 
war.  Kr  war  aach  nicht  mehr  Salomon,  da  der  innere  Friede  wie 
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der  nach  aussen  von  ihm  gewichen  war,  und  er  in  der  Tbat  die 
Dämonen  fürchtete,  dieselben  Dämonen,  die  früher  ihm  dienstbar 
waren.  Mit  der  Aenderung  des  Geschickes  ändert  sich  auch  der 
Käme,  und  so  heisst  Salomon  jetzt  Kobeleth.  Und  wenn  dieser 
Koheleth  —  ci-devant  Salomon  —  nur  an  Einer  Stelle  (12,  1 — 8) 
sich  zu  einer  Art  schwungvoller  Poesie  erhebt,  da  wo  er  die  Bilder 
des  hinfälligen  Alters  und  des  Todes  ausmalt,  bei  denen  er  gerne 
▼erweilt,  so  erinnert  das  nnwillkOrlich  an  Kaiser  Oftrl  V. ,  der  im 
Kloster  Yon  St  Jast  seine  eigeoe  Leidienf^er  ftbbalten  lissL  Nor 
tritt  hier  noch  Eins  hinsii:  Das  Klageode  ,Jch  war  —  ich  hatte** 
ist  sogleich  Selbstanklage.  JedenftJls  gibt  sich  die'  betebende  ond 
TorkoOpfende  Tendens  der  Hagada  ancb  darin  kond,  daaa  sie  8a- 
lomon's  Bach  ond  Salomon's  Leben  in  gegenseitige  Begehung  bringt, 
so  dass  das  eine  dorch  das  andere  ergftnst  ond  erklärt  wird,  wie 
denn  im  Folgenden  noch  andere  Stellen  vorkommen  werden,  in 
denen  der  eine  and  der  andere  Vers  ans  Koheleth  aof  Einzelheiten 
in  Salomon's  späteren  Lebensscbicksalen  bezogen  wird. 

Die  ehemalige  Herrschaft  Salomon's  über  die  Dämonen  wird 
an  anderen  Stellen  (Schemoth  R.  s.  52.  Bamidbar  R.  s.  14.  Jalkut 
Kön.  §  182.  M.  Schirhaschirira  1,  1)  mit  dem  Tempelbau  in 
Verbindung  gebracht.  „Alles  half  dem  Könipe  beim  IJau  des  hei- 
ligen Hauses,  auch  die  Geister,  auch  die  I);lmünen'\  An  zwei 
Stellen  (Bamidbar  R.  s.  14  und  M.  Schirhaschirim  1,  1)  heisst  es, 
dass  auch  die  Engel  beim  Bau  mitgeholfen-,  zugleich  wird  es  be- 
sonders hervorgehoben,  dass  es  nicht  ein  Haus  Salomon's,  dass  es 
vielmehr  das  Haus  Gottes  war,  zu  dessen  Errichtung  Engel  und 
Dämonen  mitwirkten.  Wie  immer  wird  dieses  Zustandekommen  des 
Baoes  dorch  überirdische  Kräfte  ans  den  Worten  der  Bibel  gedeotet; 
ein  Mal  aas  der  Stelle  (1  KlMi.  8,  13)  rjb  n^a  ^-^i 
besagen  soll«  dass  es  ein  von  Anderen^  errichtetes  Geb&ode  war, 
femer  weil  es  heisst  inbars^  n^arti  (ibid.  7,  7);  an  diese  mediale 
Form  wird  die  Deotnng' gekntipit:  das  Hans  bante  sieh  wie  von 
selbst  anf;  von  stillschlffenden  Qmsterhänden  errichtet,  wocbs  « 
wie  aas  eigner  Kraft  empor;  die  Steine  folgten  sich  von  selbst 
aneinander  —  letzteres  mit  Bezng  anf  das  folgende  mbc 

Gönz  ähnlich  sagt  Josephns  (Antt  8,  3,  2)  —  nur  me&r  in 
seiner  vermittelnden  Weise,  mit  der  er  z.  B.  anch  den  Darchgang 
durch 's  rothe  Meer  darstellt  (Antt.  2,  16,  5)  —  von  dem  Eindrucke, 
den  der  Tempelbau  (^x  Xi&wv  axgoiifimf  wie  auch  die  ULX 
na))!^  ttbersetsen)  anf  den  Beechaaer  machte:  ixovüMP  xffiß 
itifiwiter  avxr^  SoxtJv  fiaXXnv  r;  rviV  twv  hgyaldtav  iewipagiß, 

Zn  diesen  Stellen  Aber  den  Bau  des  Tempels  gehört  denn  auch 
die  talmudische  Erzählung  (Gittin  GBflF.)  von  Salomon,  Ascbmedai 
and  dem  Schamir.  Diese  Sage,  in  der  Salomon  eine  verhältniss- 
mässig  untergeordnete  Rolle  spielt,  bezweckt  nichts  weniger  als 
dessen  Verherrlichung;  sie  erzählt  Saioniun's  Herabsturzen  von  seiner 
Macht,  and  die  Pointe  liegt  im  Schlüsse,  woselbst  gesagt  wird,  dsfis 
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Salomen,  selbst  nachdem  er  durch  die  Hülfe  des  Synedriura  seinen 
Thron  wieder  erlangt  hatte ,  doch  stets  vor  Aschmedai  und  dea 
Dämonen  überhaupt  ein  Grauen  empfunden. 

Letztere  Sage  ist  —  ganz  oder  tbeilweise  —  schon  vielfach  be- 
sproohen  worden.  Die  ▼eneUedeiieD  —  nicht  gans  abereinstimmeD- 
den  —  talmndiichen  Stellen,  in  denen  der  Sohtmlr  TortLommt,  wer- 
den ?on  Boxtorf  imd  Le?y  (e.  Tm)  angeftthrt  Boduut  (ed. 
Lond.  II,  343  nnd  842  ff.)  gibt  ausser  der  Vergleichong  mit  CfUg%s^ 
üftvgt^  (das  Schwankende  dieser  Formen  betrachtet  Benfey  —  Woriel- 
lex.  I,  534  -  als  einen  Beweis  fttr  den  semitischen  Ursprung  dee 
griechischen  Wortes)  noch  sachliche  Parallelen  aus  orientalischen, 
classischen  und  mittelalterlichen  Autoren,  die  von  S.  Cassel  in  seinem 
„Schamir''  (Denkschrift  d.  kgl.  Akad.  d.  Wissensch,  in  Erfurt  1854) 
noch  vielfach  vermehrt  werden.  Grimm  (D.  Mythol.  2.  Aufl.  p.  925) 
erw&hnt  gelegentlich  der  Springwnrzel  aoch  den  Schamir,  ebenso 
A.  Kuhn  (Herabhotvng  dee  Feoers  p.  216).  Aschmedai  wird  von 
Kohnt  (Abhdig.  f.  d.  Kunde  d.  IfofgenL  Bd.  lY,  Ko.  8,  p.  78  IL) 
beeprochen.  —  AUein  die  in  dieter  Sage  fignrirenden  Reprleentanten 
der  drei  Natarreiche  —  denn  der  yvm  gehört  sowohl  dem  Pflanzen- 
als  dem  Mineralreiche  an  —  wie  auch  Aschmedai,  der  dem  aber> 
nattlrlichen  Reiche  angehört,  nnd  wie  nicht  minder  Salomon,  der 
Beherrscher  all  dieser  Reiche  —  sie  alle  kommen  noch  in  so  vielen 
anderen  Sagenkreisen  vor,  dass  sich  wohl  noch  manche  neue  Ge- 
sichtspunkte auffinden  lassen. 

Der  biblische  n^T^io  hat  eine  ähnliche  Metamorphose  erfahren, 
wie  sie  sonst  bei  biblischen  Personen  vorkommt  Kr  bat  sich  in 
einen  Stein  mit  wunderbaren  Kräften  verwandelt,  der,  zugleich  mit 
neun  anderen  Wunderdingen,  nachtrflglicb,  nacli  dem  ScUuai  der 
SchOpfting  erachaffen  wurde  (Boehart  I,  198,  woeelbat  stall  Pe- 
aaohim  154  lu  lesen  iat  f.  64);  ?ielleichl^  dass  hierbei  der  Anklang 
an  110^  massgebend  war**).  Die  Yorstellong,  dass  der  Schamir 
ein  Wurm  sei,  findet  sich,  wie  Cassel  nachweist,  nicht  im  Talmud, 
sondern  erst  in  späteren  Schriften.  Dieser  Vorstellung  lag  wahr- 
scheinlich die  irrige  Auffassung  des  Wortes  rr-'^a  als  Geschöpf, 
d.  h.  als  Wurm  zu  Grunde  (Levy  W.  B.  II,  496),  während  das- 
selbe nur  ein  Geschaffenes  überhaupt  bezeichnen  soll.  Auch  Raschi 
(Gittin  68  a)  erklärt  -t»73to  mit  rri^ira  und  bei  seiner  gewöhnlichen 
Praeision  hatte  er  gewiss  n^bin  gebraucht,  wenn  darunter  ein  Wurm 
in  fersteben  wire.  Als  Wurm,  mit  der  Benennung  Thumare, 
kommt  der  Sehamir  ikbrigens  auch  in  der  von  Grimm  (D.  Mythol. 
l  e.)  angeführten  Stelle  der  Gesta  Bomanomm  vor.  Grftsse  (Geota 
Rom.  2.  28.3)  ffilirt  als  Quelle  derselben  Gervasius  Ton  Tilbury  an, 
der  den  Wurm  Tamir  nenne.  Beide  haben  aber  —  wie  Liebrecht 
in  seiner  Ausgabe  des  Gervasius  (p.  158)  nachweist  —  die  Kande 
von  diesem  Wurm  aus  der  Historia  Scholastica  des  Peter  Comestor 
(Bist,  libri  III  regum  c.  8.  p.  357  ed.  Venet.  1729)  geschöpft*»). 

Cassel  ^Schamir  p.  73  u.  77)  hebt  es,  mit  Bezog  aoif  eine 
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Stelle  in  Grimm's  Mythologie  (p.  1167),  besonders  hervor,  dass  in 
den  nichyadischen  Schriften  einem  Kraot  die  JB^genscbait  inge- 
Bchrieben  wird,  Steine  sn  sprengen,  wfthrend  in  den  jfldiechen 
Sduüten  nicht  ein  Kinnt,  sondern  ein  Stein  diese  Eigenschaft  be- 
sitst  Das  ist  aber  ein  Irrthom,  denn  anch  in  den  jüdischen  BA* 
ehern  wird  eine  Pflanze  als  eine  Art  Springwarzel  erw&hot.  Es 
wird  nämlich  erzählt  (Wajikra  R.  sect.  22;  Midrasch  zu  Kohe- 
leth  5,  6.  Jalkut  Kohel.  §  972):  R.  Simon  war  ein  ipor  (ipD? 
D'^'snn).  d.  h.,  wie  es  der  Conimentar  erklärt,  er  beobachtete  die 
Vorgänge  in  der  Natur  und  machte  gelegentlich  Experimente  (ipoy 
kommt  so  auch  Jalkut  Job  §  526  vor).  Nun  besass  R.  Simon 
einen  grossen  Garten  (otid>;  eines  Tages  sah  er  wie  ein  nD"*DiT 
anf  einem  hoben  Banme  dieses  Gartens  sich  ein  Nest  baote.  Da 
sagte  R.  Simon:  Was  hat  dieser  unreine  Vogel  (KaMOB  mixf)  in 
meinem  Pardes  sn  thnn?  Spradi's  nnd  serstOrte  das  Nest  Da 
baate  ea  der  Dachi&th  wieder  anf.  Was  that  nnn  R.  Simon?  £r 
ging,  nahm  ein  Brett,  legte  dasselbe  aof  das  Nest  und  nagelte  es 
fest.  Was  tbat  aber  der  Dnchifath?  Er  ging,  brachte  ein  Kraut 
(NjTZjy  in,  ein  gewisses  Kraut)  und  legte  es  anf  den  Nagel,  der 
alsbald  verbrannte  (oder  sich  auflöste.  nE^'^ri).  Da  sagte  R.  Simon: 
Das  Beste  ist  wohl,  ich  verberge  dieses  Kraut,  damit  nicht  Diebe 
es  kennen  lernen  and  som  Schaden  der  Menschen  (iebrauch  davon 
machen. 

In  dieser  £rz&b]ang,  die  eine  grosse  AehnUcUrait  mit  der  von 
AeUan  (De  nat  an.  III,  26)  eniblten  hat,  nnr  mit  dem  duif- 
lakteristiscben  Unterschiede,  dass  dort  der  Binder  des  Krautes  das- 
selbe sn  dem  Zwecke  behAlt,  nm  sich  ftwnde  Schitae  iiM.'tfiiiß  ol 
n^o^fßunfta^  ^hjCavgovs)  anzueignen  —  ist  nicht  von  einem  Stein, 
sondern  von  einer  Pflanze  die  Bede,  in  deren  Besitz  der  ne^m 
ißt.  Unter  letzterem  ist  nun  gewiss  nicht  der  Auerhahn  zu  ver- 
stehen, wie  man  gewöhnlich  die  talmuHische  Anflfassnng  von  riCD'T 
erklärt  (Ges.  'Ihes.  s.  v.,  Huxtorf  und  Levy  s.  v.  13:).  Der  Auer- 
hahn pflegt  sein  Nest  nicht  in  Gärten  zu  bauen,  und  ist  auch  kein 
unreiner  Vogel  —  es  ist  vielmehr  —  in  Uebereinstimmuug  mit  an- 
deren Sagen  und  mit  den  anderen  Uebersetzungen  des  biblischen 
nmm  —  der  Wiedehopf  gemeint.  Kamen  vmf  bedeatet  vielleieht 
nicht  einen  nnreinen,  sondern  einen  nueialichen  Vogel,  ein  epitheton 
Omans,  das  in  vielen  fienennnngeii  des  Wiedehopfes  wkoflunt  — 
Galltts  Intosos,  Coq  poant,  Dreckkrlmer,  Dreckhafao,  hoU.  Stoonthaaa 
und  Slykhaan  (Nemnich  Eathol.  s.  v.,  Naumann  NatnrgeachichlO 
der  Vögel  Deutschland's  V,  437),  wie  auch  die  Fransoaen  sagen: 
sale  comme  une  huppe  (Littrc  s.  v.  Huppe)  ^^). 

Noch  deutlicher  zeigt,  sich  diese  Bedeutung  von  ncDn  in 
einer  Talmndstelle ,  in  welcher  es  sich  um  eine  ^'cnaue  baiachischc 
Definition  des  Wortes  handelt  (Chullin  63  a,  Bochart  II,  346,  Bux- 
torf  s.  T.  133  p.  1301).  nc^dn  wird  hier  mit  dem  Ausdruck 
niBD  vrtrm  —  dessen  Zier  (Krone)  eine  doppelte  ist  —  niher  be- 
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stimmt  —  mit  dem  Zusätze,  das  sei  auch  der  Vogel,  der  den  Scha- 
mir  für  deu  Tempel  berbeigebracht  habe.  Raschi  z.  St,  den  auch 
Baxtorf  aafQbrt,  erkl&rt  no^Din  mit  K'<-'nbo  iiKic,  Poon  (das  altfr. 
afllitta  pftOD  TOtaDint)  selTie,  pavo  ailvae,  iras  tlio  der  BeneoDong 
dfls  ABerhabiis  Fftvo  8UvestIü^  wilder  Vha  n.  s.  w.  (Nannksh  Kath. 
I.  Telrao  nrogalloB,  Nanmaiu  VI,  878)  entopricht  Alleio  in 
dem,  tbeilweise  von  Bochart  (p.  344)  angeiflBlirteD ,  Commentar  snr 
betreffenden  Stelle  des  Pentateuch  (Lev.  11,  19.  Dent  14«  18)  er- 
klärt Raschi  nD^Yi  dahin,  es  sei  darunter  der  lyr,  biayvi  zti  vei^ 
stehen,  der  einen  doppelten  Kopfschmuck  (NrbmD)  habe  nnd 
genannt  werde.  Hier  ist  allem  Anschein  nach  der  Wiedehopf  ge- 
meint. Dieses  «BT-in,  das  sich  in  einer  Raschihandschrift  der 
Münchener  Hof-  und  Staatsbibliothek  (Cod.  h.  5)  so  wie  in  allen, 
auch  den  besten,  gedruckten  Auhgabeu  findet  (nur  eine  Wiener  Pen- 
tatencbausgabe  v.  J.  1814  hat  diiftr  K&in,  hupa  —  eine  Lesart,  die 
übrigens  aoch  Conr.  Geesner  De  avinm  natura  ed.  1804  p.  476 
vortcUigt),  ist  wahrseheinlich  das  altfraasOsisdie  Hemp^,  das  bei 
Nioot  nnd  BuTgnj  s.  t.  mit  Horrens,  qoi  a  les  cbevenz  h6nu6ä 
erklärt  wird,  neufr.  ahnri,  von  hure.  Unter  letzterem  Worte  führt 
Diez  (W.  B.  1.  A.  p.  666)  nach  Frisch  nnd  SUlder  die  Wörter  - 
Hürro,  Eule  und  Huwel,  Ohreule  an,  letzteres  auch  ein  Mensch  mit 
struppigem  Haar,  mit  Hinblick  auf  das  muhe  Gefieder  ihres  Kopfes. 
Aehnlich  könnte  auch  NEmn,  Ilerupt-,  eine  der  vielen  volksthüm- 
lichen  Benennungen  des  Wiedehopfes,  von  seinem  Federbusch  her- 
genommen, gewesen  sein.  Wie  dem  nun  aber  auch  sei  — -  die  Er- 
klärung des  Dachifatb  mit  „dessen  Zierde  eine  doppelte  ist''  bezieht 
sieh  jedenüüls  anf  den  Wiedehopf,  dessen  herforstodieadee  Merkmal 
der  ans  iwei  Beihen  anfrichtbarer  Federn  bestellende  Federbnsch 
ist,  den  er  anf  dem  Kopfe  trügt  Da  es  lüer  nur  darauf  ankam, 
iwiscfaen  dem  Gegenstand  nnd  der  Definition  einen  lantHdien  An- 
klang, gewissermassen  als  voz  memoriali^  an  finden,  so  kann  nnso 
aacb  „befestigt,  angebunden"  bedeuten,  was  nämlich  diese  Krone 
von  anderen  unterscheidet;  die  Lesart  des  Aruch  qicr;  würde  dem 
Crista  plicatilis  bei  Plinius  (X,  44)  entsprechen.  Die  Hauptsache 
bleibt  immer  die  Krone,  die  das  Hauptmerkmal  des  Wiedehopfes 
ist.  Von  diesem  Hauptmerkmale  hat  frz.  „Huppe*'  die  Bedeutung 
Haube  angenommen  (Diez  W.  B.  s.  v.  Upupa)  und  heisst  die  Hauben- 
lerche alonett»  hopp6e,  vielleiclit  auch  dass  das  „Hopf  in  Wiede- 
hopf Hanbe  bedeutet,  wie  nach  Frisch  (I,  466  a)  das  Hopf  in 
„Ongelhopf'  '^)  und  wie  ähnlich  —  nach  C.  Oessn^^^s  Termnthnng 
(L  c  p.  775)  —  der  Wiedehopf  bei  den  Sicilianern  CSristella  heisst 
Diese  Kopfzierde  ist  es,  die  als  Helmbuscb  gedacht  —  Facies  armata 
videtur  heisst  es  in  der  von  Bochart  angeftlhrten  Stelle  Ovids  (Met. 
V,  07  2)  —  dem  Wiedehopf  den  Namen  xoQv&aioXog  erwarb,  wie 
sie  auch  bei  der  Sage  von  Tereus  mit  in  Betracht  kam  (Preller, 
Griech.  Mythol.  11,  140).  Eine  indische  Sage  bei  Aelian  (De  nat 
an.  XVI,  ft)  erzilhlt  von  einem  in  einen  Wiedehopf  verwandelten 
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Königssohn ,  dem  zur  Erinnernnp  a  n  nnd  znm  Lohn  für  seine 
PietÄt  dieser  X6(fog  von  den  Göttern  verliehen  ward.  Dieser  Krone 
verdankt  es  wohl  auch  der  Wiedehopf,  dass  er  in  den  „Vögeln"  des 
Aristophanes  eine  so  hervorragende  Rolle  spielt,  so  wie  dass  er  in 
Fertdeddtn  'Atfär's  Mantik  Uttair  sam  FOhrer  der  Vögel  gewililt 
wird.    Allerdings  ist  hierbei  wohl  ancli  anf  die  Verwandtaetaall 

zwischen  Jc^jc^  und  Rücksicht  genommen,  wie  auch  beide 

Wörter  gewiss  nicht  zufällig  —  neben  einander  vorkommen 
(«jL6f^v3l^  sX^J^^  TS.  öT)  nnd  wie  ancb  bei  Damlil  und  in 
Frey  tags  Arabb.  Provv.  (I,  697  No.  128)  vX^jcP  und  ,j?J^  in  Ver- 
bindung gebracht  werden;  andererseits  ist  dabei  die  ehrenvolle 
Rolle  des  Hudhud  bei  König  Salomon  berücksichtigt,  auf  welchen 

letzteren  sich  ja  auch  der  Ansdmck  ^«bit  ■t^K^--*  (Sur.  27,  16, 

Qlfif  ed.  BrocUians  I,  p.  178  vt.  7)  besieht,  jedenlslls  aber  wird 

diese  Krone  (^!.  JJ)  des  Hudhud  mehrfach  (vs.        Mo)  als 

dessen  Ehrenauszcichnnng  hervorgehoben.  Auch  in  MoVaddeei's 
j^jH'S^  jyji^^  jty^i  v-A^  (Garcin  de  Tassy,  J^es  oiseaax 

et  les  flenrs  p.  a1)  rahmt  sich  der  Wiedehopf  dieser  Krone  (^Li), 

die  ihm  von  Salomon  als  Ehrenzeichen  verliehen  worden,  und  auch 
sonst  wird  in  Naturschildemngen  diese  Krone  (^)  des  Wiedehopfes 

henrorgehoben     (Z.  D.  M.  6.  IV,  69;  IX,  696;  XXV,  246). 

8o  wird  denn  also  ancb  in  der  talmndisohen  Deflnitkm  des 
twwt  diese  seine  Hauptzierde  hervorgehoben.  Denn  aHerdings 
findet  sich  ein  ähnlicher  Kopfirahninck  ancb-  bei  anderen  Vögeln, 
aber  der  Wiedehopf  trftgt  die  Krone  der  Kronen,  nnd  so  wird  denn 
auch  der  Schilderung  des  Wiedehopfes  bei  A.  £.  Brehm  (Das  Leben 
der  Vögel  S.  105)  das  Motto  vorangestellt: 

Wiedehopf,  Wiedehopf! 

Welcher  Schmuck  an  deinem  Kopf! 

Keiner,  der  die  Federn  sträubt, 

Ist  so  schön  wie  du  gchäubt! 
Wie  nun  in  dieser  Talmudstelle  vom  nB"'Din  gesagt  wird,  er 
habe  den  Scbamir  herbeigebracbt,  so  wird  in  einer  anderen  Stdie 
(Gittin  68  b)  der  im  biu^n  als  der  Vogel  bezeichnet,  in  dessen 
Besitz  der  Scbamir  war.  Es  ist  nnn  sehr  wahrscheinlich,  dass  ancb 
nnter  diesem  Tamegol  bara  der  Wiedehopf  zn  verstehen  sei,  and 
nicht  —  wie  insgemein  angenommen  wird  —  der  Anerhahn.  Zu- 
nächst ist  zwischen  einem  hagadischen  und  einem  halachischen 
Tarnorjol  bara  7u  unterscheiden.  Der  erslore  ist  es ,  der  mit  den 
Füssen  die  Erde,  mit  dem  Kopf  den  Himmel  berührend,  Gottes  Lob 
singt  (Bochart  II,  113,  116,  239  boxtorf  und  Levy  s.  v.  bidS-iP). 
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Bochart  vergleicht  diesen  mit  dem  himmlischen  Hahn  der  Araber, 
auf  dessen  Ruf  die  irdischen  Hähne  kräliend  antworten  —  eine  Vor- 
stellaug, die  noch  heute  in  der  Ukraine  fortlebt  (Ausland  1871 
Ko.  9  p.  209)  und  die,  wie  es  scheint,  auch  dem  „Bis  der  himm- 
lische liahu  kräht''  bei  Vcrualekeu  (iMythen  und  Bräuche  des  Volkes 
in  Oesterreich  p.  873)  za  Grande  liegt  AebDÜches  findet  sich 
flbrigens  nnch  In  JttdiBcben  Scbriften.  So  beisst  es  in  dem  kabbA- 
Ufitiecben  bbm  »^n»  (edL  Amslflrd.  p.  14):  üm  Ifittemadit,  wenn 
der  Heilige  —  gelobt  sei  er  —  in  den  p9  }i  gebt,  entspringt  ein 
Funke  aus  den  Schwingungen  der  Chajoth  (Ez.  c.  10)  und  berührt 
die  Flfigel  des  Hahnes,  der  dann  furchterfüllt  die  Flügel  aneinander 
schlägt  und  kräht,  um  die  Menschen  zum  Gebet  zu  wecken.  In 
einer  bei  Buxtorf  (Synagoge  jud.  ed.  1643  p.  164)  angeführten 
Stelle  heissL  es,  dass  die  Hähne,  nachdem  sie  den  himmlischen  Ruf 
zur  Oeffnung  des  Himinclsthores  gehört,  zu  krähen  anfangen.  Alles 
das  steht  vielleicht  in  Zusammenhang  mit  der  von  Plinius  (X,  24) 
benrorgehobenen  Eigeuthümlichkeit  des  Hahnes,  dass  er  anter  allen 
Vögeln  der  einiige  sei,  der  Öfter  gen  Himmel  scbane. 

INeeer  bagadiscbe  Tam^ol  bara  ist  nicbt  sowobl  der  Anerhabn, 
als  Tielmebr  der  Urbabn,  das  Urbild  des  iidiscben  Hahnes.  Der 
irdische  Hahn  ist  in  der  That  der  „Liehtbote",  wie  er  in  einem  so 
ftberscbriebenen  Gedichte  Fr.  Rückert's  genannt  wird,  und  wie  aneh 
Pausanias  (V,  25)  erwähnt,  der  Hahn,  als  der  Verkünder  des  an-  * 
brechenden  Tages,  sei  dem  Apollo  geweiht.  Wohl  desshalb  ward 
auch  Apollo  mit  einem  Hahne  auf  der  Hand  abgebildet  (Plutarch 
de  Pyth.  Orac.  c.  12  p.  400).  Auch  auf  den  Abraxasgemmen  der 
Gnostiker  figurirt  der  Hahn  häutig  als  Symbol  der  Sonne,  als 
Sonnenvogel  (Moutfaucon  Ant.  expl.  H,  358).  Der  merkwürdigen 
Eigenscbaft  Vericllnder  des  T^es  an  sein  verdankt  der  Habn  die 
B«Demmog  als  xtjgv^,  fwvao/utmg  nnd  i)fttg6(fmme  bei  den 
Griechen  (Aeschyl.  Iragm:  5S.  Aristoph.  Av.  976.  Ecd.  80. 
Steph.  Thes.  s.      so  wie  die  vielen  mit       beginnenden  Kni^je 

bei  den  Arabern.  Aneh  Plinins  (X,  94)  spricht  in  poetischer  Weise 
von  diesen  Tlglles  nootami  qnos  ezeitandis  in  opera  mortalibos  . 
rampendoqae  somno  Natora  gennit . . .  Norunt  sidera ...  ad  enras 
laboremqoe  reyocant . . .  diemqne  venientem  nanciant  canto.  Glycas 
(Annal.  p.  90  ed.  Bonn)  erwähnt  die  verschiedenen  Erklärungen 
dieser  Eigeuthümlichkeit  (auch  die  von  Cicero  de  Divin.  2,  26  bei 
Bochart  II,  124)  sowie  die  Vergleichung  des  Hahnes  als  Sonnen- 
vogels mit  der  Lotuspflanze,  indem  er  die  kommende  Sonne  mit 
Gesang  hegrüsst ,  schliesst  aber  mit  den  Worten ,  das  Wahre  sei, 
dass  Gott  in  seiner  vimeliettden  Weisheit  es  so  geordnet,  nnd  dass 
aof  sein  Geheiss  der  Hahn  nns  snr  Arbeit  wie  snm  6efa«te  wecke. 
Denelbe  Gedanke  lag  auch  wohl  sn  Gmnde,  wenn  das  in 
Hieb  (88,  88)  auf  den  Hahn  als  Yerkünder  nnd  Herold  des  'Tages 
bezogen  ward  Unter  den  Natnrschilderongen  des  B.  Hiob,  die  die 
Weisheit  nnd  Macht  Gottes  darstellen,  durfte  der  Hahn  nicht  fehlen. 
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Das  Ora  et  labora,  das  uns  der  Halm  zwnifl,  war  aber  anch  der 
Grund,  dass  die  erste  Benediction  im  Morgengebet  den  Schöpfer 
preist,  der  dem  Hahne  —  ^ir's3  nach  dem  poetisch  biblischen  Ans- 
dmck,  nicht  bia3*in  —  die  Einsicht  verliehen,  um  zwischen  Tag  und 
Nacht  za  unterscheiden  (Berachoth  60  b;  Bochart  II,  llf)).  und  zwar 
ist  es  nicht  sowohl  das  Labora  als  das  Ora  das  hier  berücksichtigt 
wird;^').  Aehiüich  wie  der  Parodars  des  Avesta  —  mit  welchem 
Fleischer  (Z.  D.  M.  G.  VIII,  512  N.)  den  himmlischen  Hahn  der 
Araber  vergleicht  —  die  Menschen  aus  dem  Schlaf  wecket  und 
sie  zur  Vertreibung  der  Dacvas  auffordert  (Spiegel  in  der  von 
Fleischer  1.  c.  angeführten  Stelle),  so  vertreibt  der  Ruf  des  biJr'in 
die  Dämonen  der  Nacht  TBer.  R.  s.  36  Bochart  II,  120),  wie  der 
ilahuenruf  auch  das  Zeichen  zum  Beginn  des  Gottesdienstes  im 
Tempel  war  (Jomab  20  b,  Bochart  1.  c).    Der  Hahn  weckt  die 

Menschen  snm  Gebet  So  werden  in  dass&li'B  jj^t  \^  lg|  (ed.  Ham- 

mer-Purgstall  p.  if)  dreierlei  Stimmen  erwähnt,  die  Oott  wohlgefällig 

sind:  die  der  Koranleser,  die  der  Fnihbeter  und  die  des  Hahnes, 
und  ebenso  wird  (p.  1»^)  der  frtihe  Hahn  dem  schlafliebenden  Men- 
schen als  nachzuahmendes  Muster  vorgeführt.  Bei  Mokaddesi  (1.  c. 
p.  *Ia)  rühmt  sich  der  Hahn,  dass  er  durch  seinen  Ruf  und  Flügel- 

•   schlag  die  Menschen  zum  Gebete  wecke.    In  Zamahsari's  Deutung 
des  ^xkii  ^JaLua  (Kas^f  II,  loii  zu  Sur.  27,  16)  lautet  der  Ruf 

des  Habn's  L{  Uit  l^-^^oL   In  der  21.  Abhandlang  der 

lauteren  Brader  ^^\ys>\  U^'  ed.  Galcntta  1812  p.  tff) 

wird  der  Hahn  als  Muezzin  (^i^t)  geschildert;  er  weiss  die 

Zeiten  des  Gebetes,  und  in  der  Frflhe  ruft  er  den  Mensehen  sn: 

Wie  lange  wollt  ihr  noch  schlafen?       ;^      >  ^  xJUt 

(p.  Ifo).  Das  „GaUus",  womit  auch  die  Vulgata  das  '^'o^  in  Hiob 
wiedergibt,  wird  von  Gregor  d.  Gr.  (MoraBa  in  Job  e.  88,  I,  969 
ed.  1706)  aUegorisch  auf  die  Praedicatores  besogen,  die,  gloiob  dem 
Hahn,  der  die  Stimme  der  Ermahnung  ertönen  liest,  die  Measdien 
(quasi  cantando)  ana  dem  Schluauner  der  Trigbeit  md  aua  d«r 
Nacht  der  SOnde  erwecken  sollen,  und  auch  in  der  poeÜseheD 
Schilderung  von  den  Wirkungen  des  Ilahnennifes  im  HexalhBenw 
des  Ambrosius  (V,  24  §  88,  I,  120  ed.  Maar.)  wird  es  henroi^ 
gehoben,  dass  der  Fromme,  wenn  er  den  Haha  krfthea  hdrt,  von 
seinem  Lager  aufsteht  um  zu  beten. 

In  all  diesen  Stellen  hat  der  Hahn  eine  viel  höhere  Mission 
als  in  der  Stelle  bei  Plinius.  Aber  der  irdische  Hahn  ist  doch 
eigentlich  nur  ein  schwaches  Abl)ild  des  »"in  biar'in,  des  himm- 
lischen Hahns  bei  Juden  und  Arabern.  Der  himmlische  Hahn  ist 
es,  der  deu  irdischen  Hähnen  das  Signal  gibt  ihreu  liui  hören  zu 
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lassen,  er  ist  der  Urheber  aller  Lobpreisung  Gottes,  wie  er  auch 
selbst  Gottes  Lob  singt,  er  ist  das  verkörperte  Ideal  eines  Hahnes, 
er  ist  der  Urhahn ;  und  wenn  der  *j4XixTü)Q  seinen  Namen  von  der 
Eigenschaft  des  Wachens  und  Weckens  hat,  so  ist  der  «"13  bia^m 

die  personificirte  Alectryonität  —  er  ist  der  eigentliche  ^.jÜaiijJl  ^1 : 
das  «"'z  soll  auch  nicht  sowohl  das  Wilde  und  Waldursprüngliche 
ausdrücken,  als  vielmehr  die,  durch  keine  zahme  Cultar  gehemmte, 
freie  Entfaltung  aller  alektryonischen  Eigenschaften. 

Das  Wort  'AXkxTWQ  hat  man  übrigens  auch  schon  mit  'II/Jx- 
TUiQ^  dem  Namen  der  Sonne,  in  Verbindung  gebracht  (Stephan. 
Thes.  B.  T.)  oder  auch  ctoTon  hergeleitet,  weil  der  Hahn  den  Aaf- 
gaog  der  Sonne  verkQnde  (Perizonins  zn  Aelian  T.  H.  4,  26); 
JedenfaUs  aber  stehen  beide  in  sachlichem  Zusammenhang.  Wenn 
die  Pythagoräer  den  weissen  Hahn  verehrten  (Plataroh  Qn.  Sympos. 
4,  ö,  2;  Aelian  V.  H.  4,  16),  so  wird  als  Grund  dafAr  angegeben,  weil 
er  der  Sonne  heilig  sei,  und  weil  er  die  Zeiten  (rag  wgag)  verkünde 
(Suidas  s.  v.  Ilv&ayogag  p.  553  ed.  Bernhardy).  Wenn  statt  der 
Sonne  bei  Diogenes  Laertius  (8,  1,  34  ed.  Cobet  p.  212)  und  bei 
laniblichus  (Vita  Pythag.  18,  82,  p.  36  ed.  Westermann)  der  Monat 
oder  der  Mond  genannt  wird,  so  ist  das  wohl  mit  Bezug  auf  die 
blasse  Farbe  des  Mondes,  oder  seine  Eigenschaft  als  Zeituie&äcr, 
oder  weil  ttberfaanpt  fhr  eine  sinnig  symbolische  Natnrbetraehtang 
der  Mond  sich  besser  eignet  als  die  Sonne  —  aber  der  Omnd  ist 
immer:  cnfiaivu  yog  rag  wQog,  In  der  Stelle  des  Glycas  so  wie 
in  der  von  Kopp  (Palaeogr.  crit.  III  §  691)  und  YOn  Chwolsohn 
(Ssabier  II,  87)  aus  Proclus  angeführten  Stelle,  begrüsst  der  Hahn 
die  kommende  Sonne  gleichsam  mit  einem  Hymnus.  In  der  jüdischen 
Sage  ist  es  nun  der  himmlische  Hahn,  der  fortwährend  Gottes 
Lob  singt. 

Dieser  himmlische  Hahn  ist  aber,  ähnlich  wie  der  'Ankä  und 
Slmorg  (f^^t»^  (^^^  C9^)       ^^"^  Namen  nach  bekannL 

Anders  Torfailt  es  sich  mit  dem  halachischen  tt^a  bi3a*in,  def  ein 

nnreiner  Vogel  ist  (Niddah  50  b)  und  dessen  Blut  als  Heilmittel 
dient  (Sabb.  78a);  dieser  ist  allem  Anscheine  nach  der  Wiede- 
hopf, der  auch  äXsxTQVwv  aygiog,  ciygioxogog ,  aygionsTthog 
heisst  ((Jes.  thes.  s.  v.  riD-^DiT-  Nenmicli  Kath.  s.  v.  üpupa),  und 
dessen  Blut  allerdings  zu  verschiedenen  Dingen  gut  ist  'C.  Gessner 
I.  c.  p.  778  ff.).  So  ist  auch  ohne  Zweifel  der  Nia  b-)5:-ir,  der 
im  2.  Targum  zu  Esther  (1,  3)  der  Bote  an  die  Königin  von  Saba 
ist,  entsprechend  der  arabischen  Sage,  der  Wiedehopf  und  ebenso 
der  ira  bi:(a*^n,  der  im  Tftlmnd  Besitser  des  Schamir  ist 

Ein  fernerer  Beweis  für  die  Identitftt  des  letsteren  mit  dem 
Wiedehopf  ist,  dass  bei  Gasteil  •Michaelis  sowohl  j;d^^x|^L 

als  auch  "^oaSjÄ/  (E]>oi»S;  mit  Upupa  übersetzt  und  an  beiden 
Orten  eine  und  dieselbe  btelle  Bar  Bahluls  angeführt  wird.  Merk- 
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ro^ii)  das       jJc^^L  der  Peschitoh  mit  Gallos  moDtanns  and 

bezieht  die  allegorische  Deutung  des  Ephraem  Syras  (I,  276)  auf 
das  Balzeil  des  Auerhahns.  Allein  das  Tertium  comparationis  er- 
scheint  sehr  gesucht.  Ephraem  spricht  von  denen,  die  beständig 
bei  Nacht  die  verderblichen  Fabeln  der  Griechen  lesen,  was  dem 
Balsen  des  Aoerhahns  doch  siemlich  fern  liegt  Hfttte  Ephraem 
letiteren  im  Sinne  gehabt,  so  hAtte  er  wohl  darauf  hingewiesen, 
wie  die  Sinnlichkeit  den  Menschen  ins  Verderben  stürze,  da  das 
Balzen  das  Einzige  ist,  wodurch  sich  der  Auerhahn  dem  Jäger  ver- 
rftth.  Ohne  Zweifel  hatte  Ephraem  den  Wiedehopf  und  dessen 
Kopfschmuck  vor  Augen.    Dieser  ist  insofern  ein  Symbol  Jai^o^ 

jener,  die  sich  mit  der  Leetüre  griechischer  Fabeln  und  Erzählungen 
beschäftigen,  als  diese  Kenutniss  der  heidnischen  Literatur  bloss 
ein  äusserer  Schmuck  ist,  in  der  That  ein  Kopfschmuck,  keiiitd  Zierde 
des  Herzens.  Auch  der  Talmud  (T.  jer.  Sotah  IX,  15)  erlaubt, 
dass  man  seine  Tochter  Griechisch  lernen  lasse,  weil  es  als  blosser 
Schmuck  t:*>iz}3n  zu  betrachten  sei. 

Unter  dem  womit  die  Peschitoh  nc"*Dii  Ube^ 

setzt,  ist  also  der  Wiedehopf  zn  verstehen.  Die  chaldäischen  Ueber^ 
setzer,  die  ^""3  bi^r-r  nur  vom  himmlischen  Hahn  gebrauchen  — 
als  Uebersetzung  von  •'^"b  und  t-'t  —  übersetzen  pctt:  mit 
K*ntD,  Bergbaumeister,  Bergspalter,  womit  der  Wiedehopf  gemeint 
ist,  von  dem  das  der  Talmud  erzählt  (unrichtig  ist  die  Erklärung 
Levy*s  —  W.  B.  s.  v.  II,  U2  —  dass  man  den  «na  bii2"in  auf 
einen  Berg  gesetzt,  wodurch  dieser  Risse  bekommen  habe).  Es 
▼erh&lt  sich  mit  diesem  uniD  *U3  fthnlich  wie  mit  Piene.  Bd 
Plinins  (X,  20)  ist  nicht  der  Wiedehopf,  wie  bei  Aelian,  sondern 
der  Specht  Besitzer  eines  felsenspaltenden  Krantes.  Nach  Hartnng 
(Religion  der  Römer  II,  175)  liegt  den  Wörtern  Plcns,  piea,  pinna 
(picna),  mxQos^  der  Begriff  Stossen,  Hauen,  Hacken  zu  Grunde; 
auch  Br^al  (Hercule  et  Cacus  p  34  N.)  bemerkt,  dass  Picus  und 
Picumnus  von  der  Wurzel  Pic  gebildet  seien,  die  auch  dem  „pingere" 
zu  Grunde  liegt,  und  „spalten*^  bedeutet.  Uebrigens  lassen  auch 
die  romanischen  „piccar,  piquer"  auf  ein  iiluiliches  Wort  in  der 
römischen  Volkssprache  schliessen.  An  diese  Hedeutung  von  „Pic'* 
knflpft  sich  nun  die  Sage  vom  Picus  als  Felseiispulter,  wie  in  der 
that  noch  jetst  in  der  fransOsischen  Yolkssage  der  PiTert  als  Ba- 
sitier  der  Springwnrsel  gilt  (Amalie  Bosqnet,  La  Normandie  ronw- 
nesqne  et  merveilleose  p.  217),  nnd  Aehnliches  ist  beim  {niD  naa 
der  Fall.  Uebrigens  werden,  wie  Preller  bemerkt  (ROm.  Mythol. 
p.  332),  der  Stänker  Wiedehopf  und  der  Stampfer  Specht  auch 
sonst  verwechselt,  und  so  ist  es  nicht  auffallend,  wenn  sie  nach  in 
dieser  Sage  abwechselnd  vorkommen. 

So  berühmt  der  Wiedehopf  wegen  seiner  dem  Salomon  geleisteten 
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Bimste  bat  den  Aimbm  geworden  Ist,  —  in  der  UmgestaltoDg  der 

Schamirsage  bei  den  Arabern,  wie  sie  von  Kazwini  (ed.  Wüsten- 
feld  I,  ru)  and  in  Weil's  biblischen  Legenden  (p.  336  ff.)  erafthlt 
wird,  kommt  der  Wiedehopf  nicht  vor.  In  dieser  Darstellung  heisst 
der  Stein  S&mür  was  bei  der  Untlichen  nnd  sachlichen  Aehnlich- 
keit  zwischen  ^^nx:  ond  j^'um,  besondere  nahe  leg.   Der  Dämon 

heisst  Bahr  —  also  derselbe,  der  mit  Bezug  aof  Snr.  38,  83  auch 
Ton  Bei#wi  (H,  Uv)  nnd  im  Commentar  des  Zama^iarl  (II,  im) 

erwüliut  wird ,  von  letzterem  mit  dem  Zusätze :       ^ J^i 

(jMjLSjt        *LUj  ^jJuSi      ^^yUJ^,  was  sich  jeden- 

falls auf  die  Schamirsage  bezieht,  wie  denn  auch  die  fernere  Be- 
zeichnuiif;  Salir's  als  v.^*^Lo  au  den  Engelfürsten  des  Meeres 

(«t:*»"!  »""-r)  erinnert,  der  in  der  talmudischen  Sage  ((tittin  1.  c.) 
der  ursprüngliche  Besitzer  des  Schamir  ist.  Der  Vogel  ist  aber 
nicht  der  Wiedehopf;   bei  Kazwini  ist  es  der  Adler  «^läc,  bei 

Weil  ist  es  der  Rabe,  der  einen  Berg  im  fernen  Westen  als  Fund- 
ort des  Schamir  angibt.    Dass  der  Rabe  hier  als  dient,  wie 

sonst  wohl   der  Wiedehopf  genannt  wird  (Damiri  s.  v.  c,V?a^, 

J^wini  I,  fn,  üochart  II,  347),  ist  um  so  merkwürdiger,  als  im 

Allgemeinen  seine  Eigenschaft  als  J^Jj  durchaus  nicht  gerühmt 

w'ird  (Freytag  Arabb.  Prov.  HI,  466  No.  2808).  Aoch  sonst  hat 
der  Rahe  von  seinem  hohen  Ansehen  in  vnrislamischer  Zeit,  wovon 
weniger  der  Personenname  (ioräb  (Caussin  de  Perceval  Essai  II, 
515),  als  vielmehr  der  Name  des  Midianiterfürsten  nnir  (Jud.  7,  25) 
Zeugniss  gibt ,  später  viel  verloren ,  da  er,  in  Folge  seiner  sprich- 
wörtlich gewordnen  Saumseligkeit  als  Bote  Noah's  (Freytag  1.  c. 
I,  800  Mo.  168),  die  allgemeine  Achtung  wie  den  geraden  Gang 
Tttiiert  (Weil  I.  c  p.  46.  T^barl  trad.  Zotenberg  I.  p.  118)  — 
es  eebeint  aber,  dass  seine  Eigenschaft  als  scharf-  nnd  fernsehender 
Vogel  (Freytag  I,  696,  Meidfto!  ed.  Schaltens  Mo.  LIX),  die  er 
■dt  dem  Wiedehopf  (Maracci  p.  511)  gemein  hat,  die  Veranlassung 
war,  dass  man  ihm  die  Entdeckang  des  Schamir  zuschrieb  ^*). 

Der  Adler  wird  übrigens  auch  in  einer  anderen  jüdischen  Sage 
(Jalkut  Kon.  §  182)  als  derjenige  Vogel  genannt,  der  den  Schamir 
herbeibrachte,  und  zwar  holte  er  ihn  aus  dem  Paradiese.  Es  ist 
das  im  Kiiiklaug  mit  anderen  Stellen,  in  denen  ebenfalls  der  Künigs- 
?ogel  als  in  Salomons  Diensten  stehend  vorkommt.  So  wird  ^Midrasch 
Rath  1,  17)  erzählt,  Salomon  habe,  um  den  Leichnam  seines  Vaters 
gegen  die  Sonnenstrahlen  an  schfltsen,  die  Adler  herbeigerufen,  die 
denselben  mit  ihren  Flögeln  beschatteten  yerm  virrp  B*noab 
imDail).  Femer  heisst  es  (Midr.  Koheleth  S,  85.  Jalkut  KOn. 
§  195):  Salomon  bcsass  einen  grossen  Adler,  auf  dem  er  an 
£inem  Tage  nach  Tadmor  in  der  Wflste  su  reiten  pflegte'*). 
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Letzteres  erinnert  an  d!e  Öfter  vorkommende  arabische  Sage, 

dass  Salomon  oft  an  Einem  Tage  von  Tiberias  (oder  Jerusalem, 
oder  Baalbeck)  nach  Istahr  gereiht  sei,  und  dass  in  der  Nähe  Istalir' s 

ein  ^.,UJL<  Jl^Um«  gewesen  sei  (Edrisi  ed.  Jaabert  I,  393.  Jäküt 
Ma*^am  el-buldftn  s.v.  jjP^\  I,  m.  Masödi  Prairies  d'or  III,  77. 
^zwini  II,  99).  Allein  es  verhält  sich  damit,  wie  mit  der  von  Ben« 
Jamin  von  Tudela  (ed.  Aslier  I,  48.  80)  Hüchtig  erwähnten  Localsage, 
dass  der  für  die  Tochter  Tharao's  erbaute  Palast  in  Baalbeck  (das 
Benjamin,  wie  auch  Michaelis  Suppl.  p.  199  für  identisch  mit 
dem  biblischen  nbrs  hält)  nicht  von  Menschenhand  sondern  von 
Abchmedai  erbaut  wurden  sei,  was  au  die  arabischen  Sagen  erinnert, 
dass  Salomon  Tadmor  und  Baalbeck  mit  UüUe  der  Ginn  erbaut  Labe 
(J&^At  1.  c  I,  aH,  Abulfida  Oeogr.  ed.  ReiiUMd  p.  rri) ,  Sagen  die 
schon  in  vorislamischer  Zeit  in  Umlauf  waren,  wie  aus  dem  Gedichte 
Kftbigah's erhellt  (De  Sacy  ChreBt  II,  if o ,  Z.  D.  M.  6.  XIII, 

703).  Der  Unterschied  zwischen  dem  jüdischen  und  dem  ara- 
bischen Sagenkreise  besteht  darin,  dass  in  letslerem  fialonotts 
Macht  nnd  Herrlichkeit  ein  stets  wiederkehrendes  Thema  ist,  nnd 
der  Verlust  des  Siegelringes  nnd  der  Herrschaft  nnr  als  Yorllber- 

gehend  erscheint,  während  die  jüdische  Sage  am  Ausführlichsten  in 
der  Darstellung  von  Salomons  Sünde  und  Uebermuth  sowie  seiner 
Demiithignng  und  Strafe  ist,  dafür  seine  Macht  über  die  Geister 
nur  tiuchtig  erwähnt  und  eigentlich  auch  nur  zu  dem  Zweck,  um 
seinen  Sturz  und  seine  Bestrafung  desto  bedeutender  erscheine'n 
zu  lassen.  Das  umgekehrte  Verbältniss  ist  bei  David,  der  in  der 
arabischen  Sage  nur  flüchtig  erwähnt  wird,  während  die  jüdische 
Sage  mit  besonderer  Vorliebe  bei  der  Darstellung  seiner  Grosse, 
seiner  Qottesfnrcht  sowie  seiner  Bosse  iBir  die  einsige  von  ihm 
begangene  Sünde  Terweilt 

Eine  andere  Einaelheit,  in  der  sich  beide  Sagenkreise  beitthren, 
sind  die  Salomonischen  Bäder,  die  von  den  Schedim  errichtet  oder 
geheist  wurden  (Midr.  Koheleth  2,  8.  Jalkut  Kobel.  §  966,  Gesen. 
thes.  s.  V.  n'j^  p.  i.JGoa;  darauf  bezieht  sich  auch  wohl  die  Stelle 
Bastami's  —  Literatbl.  d.  Orients  1841  No.  9  p.  123  —  dass  Sa- 
lomon der  Erste  gewesen,  der  sich  des  Bades  bediente),  'f^bari 
(trad.  Zotenberg  I.  p.  102)  erzählt,  dass  Gemschid  die  Divs  ge- 
zwungen habe,  ihm  Thermen  zu  bauen  (ebenso  Firdüsi  ed.  Mohl 

I,  60j  und  Perlen  und  Edelsteine  aus  dem  Meer  zu  holen  ^  und 
düsss  von  ihnen  die  Menschen  diese  Knnst  gelernt  Letiteres  wird 
an  einer  anderen  Stelle  (p.  435)  Ton  Salomon  enfthlt,  wie  aneb 
sonst  die  Sagen  von  Öemschld  nnd  Salomon  ineinander  messen. 
Wie  W.  Ooseley  berichtet  (Travels  in  various  countries  of  the  Eaat 

II,  344,  365,  427  und  sonst),  sind  einselne  Localitäten  in  Persieft 
bald  nach  (jemscliui,  bald  nach  Salomon  benannt,  aber  ausser  Sa- 
lomons Namen  koiumt  auch  der  seiner  Mutter  sowie  der  der  Königin 
von  Saba  vor,  weicher  letzteren  Salomon  den  Aufenthalt  in  einer 


Digitized  by  Google 


Qtünbmm,  Beiträge  m.  ißergkiehenden  MjfAologie  mie  d,  Hagada,  215 

persischen  Provinz  aus  Gesundheitsrücksichten  empfohlen  hatte. 
Aehnlich  wie  die  Sagen  von  Alexander  d.  G. ,  den  die  Perser  als 
Perser  darhtellen  (Kirdusi  ed.  Mohl  I  p.  LXXIIl),  haben  auch  diese 
Sagen  gleichzeitig  Persiens  Verherrlichung  zur  Tendenz.  Es  trägt 
zum  Rahme  Persiens  bei,  dass  auch  Salomou  dort  yerweilte,  und 
««BD  erifihlt  wird,  d&ss  Bal^  die  Cur  in  einer  persischen  Prorini 
gebraadite,  so  ist  damit  impHeite  gesagt,  dass  das  Klima  Persiens 
das  tieste  aof  der  ganzen  Welt  sei 

Eine  tiefer  gehende  Parallele  swischen  Salomon  nnd  6emschld, 
ihre  Ueberhebang  und  BestraAing,  wird  sowohl  von  Cassel  (Schamir 
p.  53)  als  auch  von  Windischmaan  ^oroastr.  Studien  p.  144)  her- 
torgehoben.  Unrichtig  ist  es  hingegen,  wenn  Cassel  sagt,  es  werde  in 
der  judischen  Sage  das  Räthsel  erklärt,  wie  aucli  der  Weiseste  durch 
einen  Trug  des  bösen  Geistes  fallen  könne,  und  dass  Salomon  den 
ins  Meer  versenkten  Ring  nach  manchem  romantischen  Abenteuer  io 
einem  Fische  wieder  gefunden,  und  so  des  Teufels  wiederum  Herr, 
seines  Thrones  mächtig  geworden  sei.  Diese  Einzelheiten  gehören 
der  arabischen  Sage  an  und  nidit  der  jfidischeii  Sage,  die  durchaus 
niehts  Bomantisdies  hat  Bass  Salomon  des  Ttofels  wieder  Herr 
geworden  sei,  ist  ein  unpassender  Ansdrack;  nach  der  talmudischen 
Darstellung  war  die  durch  Aschmedai  herbeigeihhrte  Katastrophe 
keine  Tortthergehende ;  Salomon  hatte  fikr  immer  seine  frühere 
Macht  verloren,  und  statt  Aber  die  Bftmonen  an  herrschen,  fürchtete 
er  sie  fortan. 

Sehr  zutreffend  ist  dagegen  die  von  Cassel  gezogene  Parallele 
zwischen  der  Äschmedaisage  im  Tr.  Gittiu  und  der  Sage  vom  Kaiser 
Jovinianus  in  den  Gestis  Romanorum  (c.  59),  wonach  derselbe,  um 
ffkr  seinen  Hochmutb  zu  büsscn,  durch  seinen  Schutzengel,  der  des 
Kaisers  Gestalt  annahm,  auf  einige  Zeit  Yon  Thron  und  Hans  Ter- 
trieben  ward,  bis  er  Busse  that  Die  Aehnlichkeit  der  letsteren 
Sage  mit  der  Jüdischen  ist  aber  noch  weit  grosser,  wenn  man  die- 
aelbe,  statt  mit  der  Ersfthlmig  im  babylonischen  Talmud,  mit  der 
Darstellung  im  Jerusalem.  Talmud  und  anderen  Stellen  vergleicht. 
Es  wird  nämlich  erzählt  (T.  jerus.  Synh.  II,  6.  Pesikta  d.  R.  Kahna 
scct.  27,  p.  1G9  ed.  Buber  und  an  andel-en  dort  angegebenen 
Stellen),  und  zwar  wiederum  mit  Anknüpfung  an  das  B.  Koheleth: 
„Zum  Scherze  sagte  ich:  Wahnsinn!  und  zur  Freude:  Was  soll 
sie?  (Kohel.  2,  2)  —  Gott  sagte  nämlich  zu  Salomon:  Was  soll 
diese  Krone  auf  deinem  Iladpte  ?  Steige  herab  von  meinem  Throne 
(Jalkot  Kohel.  §  967  und  M.  Tanchuma  an  Levit  c  29  haben 
dafftr  M^on  deinem  Throne'').  Zur  selben  Stunde  sti^  ein  Engel 
hernieder,  nahm  die  Gestalt  Salomons  an  und  nahm  dessen  Thron 
ein.  Salomon  irrte  umher,  von  der  Thüre  Eines  Lehrhauses  zu  der  * 
eines  andern  wandernd  (owicn  nnn?:  —  gewöhnlich  von 
Bettlern  gebraucht),  und  sagte:  Ich  Koheleth  war  König  über  Israel 
(Kohel.  1,  12).  Da  sagten  die  Leute  zu  ihm:  Der  König  sitzt 
auf  seinem  Throne  (M.  Tanchuma  leiDS,  T.  jeras.  ptb^^oa  ßaciXuov), 
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und  da  sagst:  Ich  bin  Koheleth?  Und  sie  schlugen  ihn  mit  einem 
Rohre  und  setzten  ihm  eine  Schüssel  Graupen  vor.  Damals 
Salomon  ^b?3?-b3?2  "-rr:  rrn  nti  (Kohel.  2,  10).  Mit  diesem 
r>\  meinte  er  seinen  Stab,  Andere  sagen:  das  Kolir,  wiederum 
Andere:  seinen  Gurt  (statt  rrrn'C^-;:  im  T.  jems.  hat  M.  Taochuroa 
rrTi'^^iO  ip  sein  Scepter\  und  damals  rief  er  aus :  bsn  n^^bar:  ban 
bnn  (Kohel.  l,  2)."  In  diesen  Stellen  ist  es  also,  wie  beim  Kaiser 
,  .  Jovmian,  ein  Engel,  der  Salomon  entthront  und  nicht  Aschraedai. 
Was  nun  Aschmedai  betrifft,  so  sagt  Renan  (Vie  de  Jesus 
CRp.  16)  mit  Bezug  auf  den  Asroodaeus  im  B.  Tobias:  üm  dif 
persan,  plusienn  foU  oomm^  dans  TAvesta,  AeshBifrd«§VA  nie  div 
de  k  coDcapiscence'^  adopt^  par  les  Juifs  soas  le  nom  d'ABmod^ 
deTint  la  canse  de  tons  les  tronbles  hjit^riqoes  cbet  les  fenmea  — 
betrachtet  demnach  die  Ton  Benf^-Stern  (Monetsnamett  p.  810) 
gegebene  ErklAning  als  eine  nicht  so  besweÜSeliide,  Detttasch 
(Jesnnin  p.  108)  spricht  die  Ansicht  ans»  dass  in  der  Form  *«iaoK 
A^hma  dadva  dem  hebr.  '^'c^  assimilirt  worden  sei,  während  Gilde- 
meister (Orient  und  Occident  I,  745)  mit  Bezugnahme  auf  Ewald 
(Gesch.  III,  2,  233),  aber  ohne  Berücksichtignog  der  von  Benfey-Stem 
gegebenen  Erklärung,  einen  indischen  Ursprung  yermutbet.  Kohut 
bat  nun  in  der  erwähnten  Abhandlung  die  Stellen,  in  denen  einer- 
seits der  parsische.  andererseits  der  jüdische  Name  vorkommt,  mit 
einander  verglichen,  um  die  Identität  Beider  zu  erhärten. 

Allein  gerade  diese  Vergleichungen  zeigen  den  Rrossen  Abstand 
zwischen  Beiden.  Der  talmudische  Aschmedai  hat  weder  mit  Aeshma 
noch  mit  Asmodaeus  die  Reriugste  Aehnlichkeit.  Kohut  führt  — 
nach  Rapoporl  (Krech  Miliin  s.  v.  "^dj-jn)  —  mehrere  Stellen  an,  in 
denen  Aschmedai  unter  einem  andern  Namen  vorkommt  (p.  95); 
dabei  fehlt  aber  eiue,  ebenfalls  von  Rapoport  angeführte,  charak- 
teristische Talmodstelle  (Pesachim  llOa),  woselbst  die  Meinoog 
ausgesprochen  wird,  Aschmedai  sei  König  der  Sohedim,  ebendesshalb 
aber  Ihge  er  keinem  Schaden  so.  Allein  Kohnt  gibt  die  Acten* 
stocke,  d.  h.  die  Aschmedai  betreffenden  Stellen,  nnr  nnToUsiAndig 
wieder;  gleich  einem  Advocatns  Diaboli  —  sit  yenin  verbo  — 
beleuchtet  er  nnr  Eine  Seite.  Da  nun  Aadunedai  sich  nicht 
selbst  Tertheidigen  kann,  so  erlaube  ich  mir,  als  sein  Anwalt  auf* 
antreten  und,  anter  getreuer  Darlegung  der  Actenstlicke,  lOr  ihn 
SU  plaidiren. 

Im  ganzen  ersten  Theil  der  talmudischen  Erzählung  erscheint 

Aschmedai  als  gemüthliche  Persönlichkeit.  Ueberhaupt  geht  ein 
•  gewisser  bunioristisch-gemüthlicher  Zug  durch  die  ganze  Darstellung, 
wenn  erzählt  wird,  wie  Aschmedai,  nachdem  er  den  Vortrag  in  der 
•  himmlischen  Akademie  gehört,  seiner  (iewohnheit  nach,  zu  seinem 
Hastort  an  der  Cisterne  herniedersteigt  (von  einem  „Ablauschen' 
und  einem  „Verbreiten  des  Unterrichts  unter  den  Menschen  zu 
ihrem  Verderben"  —  Kohnt  p.  78  —  steht  keine  Sylbe  im  Talmud); 
wie  er  albbald  das  Vorhandensein  des  Weins  entdeckt  ^  und  einen 
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kurzen  Monolog  hält :  To  drink  or  not  to  drink  —  that  is  the 
qoestion;  wie  er,  om  sich  in  seinem  guten  Vorsatze  zu  bestärken, 
Verse  aus  den  Proverbien  (  20,  1)  und  Hoseas  (4,  11)  anführt,  wie 
er  dann  aber  mit  Medea  sagt:  Video  meliora  proboque,  deteriora 
mquor,  schliesslich  doch  trinkt,  berauscht  wird,  einschläft  und 
gefesMli  nkd;  wie  er  dtim  enraehl  end  rieh  mit  Gewalt  der  Fenel 
ettliedigeD  will,  aber  aaf  den  Zml  Benajahne:  fJ>«  Haue  deiaea 
Harra  and  Meiatea  mht  anf  dirl**  (^^by  ^nryi  mm»)  sieh  ia 
sein  SchidLsal  emibt  and  rieb  ruhig  fortfahraa  liaat  Ueberhaapt 
aber  iit  in  der  ganzen  drunaliachen ,  farbenprächtigen  Erzählung 
Nichts,  WM  an  den  iarhloaen,  ipiritBeli  abatraoten  panischen  Di? 
erinnert. 

Mit  Bezug  auf  die  unterwegs  von  Aschmedai  vollzogenen  Hand- 
langen und  seine  Motivirung  derselben  sagt  Kohnt  (p.  78):  „Diese 
Aeusserungen  ....  zeigen  uns  unvcrkeuubar  das  durch  und  durch 
dAmooische  Wesen  Aeschmadai's.  '  Bei  unbefangener  Betrachtung 
werden  dieaelben  aber  doch  nicht  ao  gar  sehr  dämenisch  er- 
scheinen. 

Daas  AaehBMdri  erst  einen  Banm  nnd  dann  rin  Hans  aas 
Zorn  imwirft  (Kohnt  p.  79),  ist  unbegrflndet.  Dem  Aschmedai 
in  seiner  riesigen  Gestalt  (in  welcher  er  auch  später  wieder  er- 
scheint) ist  der  Weg  zu  enge,  und  so  beseitigt  er  die  sich  ihm 
entgegenstellenden  Hindernisse.  Das  zeigt  sich  besonders  deutlich 
im  folgenden  Begeguiss,  das  Kohut  durchaus  ignorirt.  Aschmedai 
gelangt  an  die  Hütte  einer  Wittwe;  gerührt  von  ihrer  Bitte  die 
Hotte  zu  verschonen,  krümmt  er  seine  ü estalt  zusammen  und  bricht 
bei  diesem  Bemuhen  einen  Knochen  seines  Körpers.  „Da  erfttilt 
sieh  waa  geschrieben  steht**  —  sagt  Ascbmadai  —  »die  milde  Bade 
»bricht  den  Kaoehen  (Pro?.  25,  15)  —  die  erweicheadsn  Wofte 
der  Wittwe  waren  Schald  an  mrinem  Knoehenbmeh**  ^).  Ist  das 
^nrch  nnd  durah  dimoniseh?*'  Daa  ist  witaig,  bnmoristiaeh  und 
gemüthlich. 

Ferner  begegnet  Aschmedai  einem  Blinden ,  der  sich  verirrt 
hatte,  und  führt  ihn  auf  den  rechten  Weg.  Um  die  Ursache  dieses 
Thuns  befragt,  sagt  er,  es  sei  im  llinirael  ausgerufen  worden,  dass 
dieser  Mann  ein  frommer  Mann  sei ,  und  dass  des  ewigen  Lebens 
theilhaftig  werde,  wer  ihm  eine  Wohlthat  erzeige.  Es  ist  klar, 
dass  das  eine  gute  Handlung  wari  Kohut  sagt  nan  (p.  77),  Asch- 
aMdai  habe  die  Antwwt  hfthsiseh  gegeben  —  da  er  aber  nieht 
zugegen  war,  so  kann  er  das  nicht  wissen.  Höchst  erswangen  ist 
Kobat's  Erhlflmng,  Aschmedai  Imbe  mit  dieser  That  jedem  Andersb 
das  Verdienst  derselben  entziehen  wollen.  Rapoport,  aof  den  sich 
Kohut  beruft,  gibt  diese  ErkJftnmg  aar  hypothetisch  nnd  kann  hier 
überhaupt  nicht  massgebend  sein.  Einen  Betrunkenen  führt  Asch- 
medai auf  den  rechten  Weg,  und  gibt  als  Gtund  dafür  an,  dass 
das  ein  arger  Frevler  gewesen  sei,  er  habe  ihm  also  desshalb  diese 
Wohlthat  erzeigt,  damit  er  lumh.  iüüoger  »Mi  der  Welt  bleibe  13 
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«ttbyb  JT'bs'^bn).  Der  Sinn  ist  unstreitig,  damit  er  noch  auf  dieser 
Welt  Gelegenheit  habe  sich  zu  bessern.  Das  Dritte  ist,  dass  Asch- 
medai  beim  Anblicke  eines  Hochzeitzoges  weint.  Als  Ursache 
gibt  er  an,  er  habe  gewasst,  dass  der  Bräutigam  binnen  30  Tagen 
sterben,  und  die  Braut  13  Jahre  lang  warten  müsse,  uro  die  i^evi- 
ratsehe  mit  dessen  Bruder  (Bruderssohn  bei  Kohut  ist  wohl  eiu 
lapsus  caiami)  einzugehen.  Aschmedai  weint!  Ist  das  „durch  und 
durch  dämonisch**?  Nor  £ngel  weinen,  DAmoncD  lachen 
watneiider  Dim»  iil  eo  ipso  gar  kein  reohtor  Dianm.  AUflr- 
.dingt  laeht  nach  AMhmedti,  uant  aber  einoi  Mtnn,  der  lidi 
Schnhe  bestellt,  die  sisben  Jahre  lang  daaem  sollen,  wihreiid  er 
selbst  keine  sieben  Tilge  mehr  m  leben  hat,  dann  aber  einen 
wahrsagenden  Zanberer,  der  bei  all  seinen  ZaaberiAaatoo  nicht 
wnsste,  dass  ein  Schatz  nnter  ihm  verhoiien  war  —  darüber  bitte 
aber  wohl  Jeder  gelacht. 

Aehnliche  £raihlangen  ?on  flbematarlichen  Wesen,  die  allerlei 
seltsame  Haadlongen  begehen,  die  sie  aber  nachträglich  motivirea, 
kommen  auch  sonst  häufig  vor  —  eine  z.  B.  bei  Jabarl  (trad.  Zoten- 
berg 1.  p.  445) ;  andere  werden  von  Liebrecht  angeführt  ( Dunlop 
Geschichte  der  Prosadichtung  p.  309.  Gervasius  p.  81»)-  An  ersterer 
Stelle  wird  als  Vorbild  dieser  Erzählung  die  Sage  von  IJidr  (Sur. 
18,  64)  genannt,  welche  selbst  wiederum  —  wie  Zunz  (G.  V.  p.  130) 
bemerkt  —  eine  Nachahmung  der  jüdischen  Sage  von  R.  Joschoah 
b.  Levi  ist 

Die  einzelnen  Züge  der  Aschmedaisage  kehren  aber  in  ganz 
überraschender  Weise  in  Einer  Sage  wieder  —  in  der  vom  Zauberer 
Merlin,  der  in  der  That,  obschon  er  nnr  der  Sohn  eines  Dämons 
ist,  in  selneB  Oebahren  diabolischer  erscheint  als  onser  Asdnaedai. 
Aehnlieh  wie  Letsterer  anf  seäiem  Wege  tn  KOaig  Saloihoa,  lacht 
Merlin  anf  dam  Wege  in  König  Yortigem  aber  einen  Maan,  der 
sich  ein  Paar  nene  Schöbe  kanft,  während  ihm  sa  sterben  bestimmt 
ist,  be?or  er  noch  sein  Hans  erreidit  Währmid  aber  AaehBüdai 
beim  Anblick  des  Hoehieitangae  weint,  lacht  Merün  beim  Anblick 
eines  Leichenzuges;  er  lacht  über  den  traaernden  Vater,  der  einen 
Sohn  beweint,  der  gar  nicht  sein  Sohn  ist;  er  lacht  über  den  beim 
Trauerzuge  singenden  Priester,  der  Statt  zn  singen  lieber  tranera 
sollte,  da  der  zu  (^rabe  getragene  sein  Sohn  ist  (Dunlop  1.  c. 
p.  64.  Friedrich  Schlegels  WW.  Wien  1828,  VII,  58  ff.  G.  Ellis, 
Speciinen  of  early  English  romances  ed.  Halliwell  p.  91).  Bei  San 
Marte  (Die  Sagen  von  Merlin  p.  287  f.)  und  bei  dem  neuesten 
Bearbeiter  der  Merlinsage,  Hersart  de  la  Villeraarqu«'.  lacht  Merlin 
auch  über  einen  Bettler,  der  von  dem  Schatze,  der  nnter  seinen 
Fussen  war,  nichts  wasste  (Myrdhinn  on  Tenchanteor  Merlin  p.  127); 
im  Talmud  ist  es  ein  Zauberer,  wodurch  der  Contrast  um  so  grösser 
erscheint  Diese  Aehnlichkeit  zwischen  beiden  Sagen  ist  so  frappant, 
daSB  man  darin  wohl  einen  ferneren  Beweis  für  deu  orientaiibchen 
Ursprung  der  Merlinsage  erblicken  kann. 
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In  einzelnen  Zfigen  erinnert  aber  die  Aschmedaisage  noch  ao 
eine  andere  Sage.  Um  den  Aschmedai  in  seine  Gewalt  zu  be- 
kommen, leitet  Benajahu  das  Wasser  aus  des  Aschmedai  Cisterne 
ab ,  und  füllt  sie  statt  dessen  mit  Wein ,  um  ihn  berauscht  zu 
machen.  In  ganz  ähnlicher  Weise  verfährt  Midas,  um  des  Silen 
habhaft  zu  werden  •,  das  Wasser  der  Cisterue ,  aus  der  Silen  zu 
trinken  püegt,  wird  mit  Wein  vermischt  Silen  trinkt,  berauscht 
sieh  lod  ist  80  in  du  KOnigB  Gewalt  Die  weite  YerMtuig  dieser 
Sage  fibl  sich  anoh  darin  kond,  daM  sie  in  der  Gewdiichte  Knma's 
wiederkeiirt,  der  in  Ibnlfcher  Weise  Picos  nnd  Fknnnt  in  seine 
Gewalt  bekommt,  in  weleher  letzteren  Sage  wiedemm  der  Wiede* 
hopf  vorkommt  (Preller,  römische  Mythol.  8.  Aufl.  p.  331),  wie 
sie  andererseits  mit  der  Sage  über  die  Springwurzel  in  Zusammen- 
hang  steht  (Kuhn,  Herabholung  des  Feuers  p.  33  ff.)  Aber  von 
dieser  immerhin  frappanten  Aehnlichkeit  ganz  ahgeschcn ,  findet 
sich  auch  sonst  in  beiden  Sagen  manches  Gemeinschaftliche.  Die 
Sage  von  Midas  und  Silen  kommt  mehrfach  vor  (J.  M.  Gessner, 
De  Sileno  et  Silenis  in  Comm.  Soc.  Gott  lY,  26,  50.  Daub  und 
Oreoaer  Stödten  II,  89S  H).  Bei  Ffaidir  (JPt.  inc.  128,  ed.  Böckh 
II,  2,  632)  redet  Sttsn  den  IGdas  mit  den  Worten  an:  JQ  t^äioQ 
UpttftMQt,  vnnta  ßufßiQ^  x^fift4nd  fUH  dtoMOfmiuwV^  AeknUdi 
nennt  er  im  Eodemos  des  Aristoteles  das  Menscbengesehlecbt  eines 
mfibseUgen  DAmons  nnd  des  harten  Geschickes  kurzlebige  Kinder 
{h(fr,IJi9Qov  entgfia  Plnt.  Consol.  ad  Apoll.  115,  ed.  Wyttenb.  I, 
317).  Der  prunkliebende  König  der  Phrygier,  dessen  Bertlhrnng 
Alles  in  Gold  verwandelte,  und  dessen  Rosengarten  —  in  welchem 
Silen  gefangen  ward  —  weltberühmt  war  CEIerodot  8,  138),  lässt 
sich  wohl  mit  Salomen  vergleichen,  in  dessen  Tagen  das  Silber  für 
Nichts  geachtet  war  (1.  Kön.  10,  21.  23)  und  dessen  Lustgärten 
die  Sage  verberriiclite  (Targam  ond  Midraseh  sn  Kobel.  2,  6).  Silen 
nennt  den  Midas  einen  annseHgan  Thoren,  der,  sin  Tmessolni)  ihm, 
dsm  Unstsrbliehen,  von  ssinem  Hab  and  Git  oo  viel  Rohmens 
macbe^  die  HenaiAen  nennt  er  ein  nnglfldseüges,  ephemsfes  Ge* 
soUeofat  Mit  derselben  trotzig  spottenden  und  snigldefa  vorwnili- 
voUen  Ironie  tritt  aoch  Aschmedai  dem  Salomon  entgegen,  dem 
karzlebenden  Erdensohne  die  Nichtigkeit  seiner  Ruhmessucht  vor- 
haltend. Dass  Aschmedai,  vor  Saloraou  angelangt,  allerlei  Künste 
und  Augenverblendungen  zum  Besten  gab,  steht  nur  in  Kohut's 
Abhandlung  (p.  781,  aber  nicht  im  Talmud.  Letzterer  erzählt: 
Als  Aächmedai  vor  Salomen  erschien,  nahm  er  ein  Rohr  (Messrohr, 
wie  Apocal.  11,  1  «"»sp),  mass  damit  vier  Ellen  ab,  warf  es  Tor 
ihn  hin  nnd  sagtet  Ein  Banm  ton  Tier  EUen  —  das  bleibt  dir 
ihrig,  wenn  da  —  wMiefa  „dieaer  Mann*"^  >•)  geetorhen  bist, 
mehr  nicht;  md  doeh  hast  dn,  nrnMem  dn  die  ganso  Well  be- 
swnngen,  keine  Ruhe  gehabt,  bis  dn  auch  mich  beiwnngen.  Salomen 
antwortet  hierauf:  Ich  verlaago  gar  nichts  von  dir,  allein  ich  will 
das  beiligo  Bans  banen  nnd  daan  bmnehe  ich  den  Sehamir.  Aseb- 
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medai  sagt  hieraaf,  wo  derselbe  zu  finden.  In  der  Darstellung  bei 
Kohut  (p.  88)  sollte  es  heissen:  „Und  so  wird  daraus  ein  an- 
gebauter —  bepflanzter  —  Ort",  und  das  besagt  auch  die  Ueber- 
setzun/^  «"tiü  ^5:  —  letzteres  mit  Bezug  auf  die  chaldäische  lieber» 
Setzung  des  biblischen  nc^Din;  auch  ist  M^itai  tt:'>iD  gewiss  nicht 
das  Zendische  ^aena;  es  Ist  dai  inunSiaclie  Ksiä,  hebr.  lu?  (Gem. 
thfls.  Boxtorf  und  Leyy  s.  t^i  finns.'  Deot  vbA  andare 

Aaadrftcke  (t.  Bohlen  Geneeis  16, 18  Pott  Et  F.  8.  A.  I,  70)  aadi 
die  Spitse  einee  BeigeB  beseicbnet  So  heisst  es  (B.  Meain  86  n) 
M^iu^i  a^n^,  er  setste  sich  auf  die  Spitze  des  Berges  und 

(Synbedr.  96  b)  wnen  Ma'««)R  Mn ,  komm  auf  die  Spitse  des 
Berges. 

Wie  Silen,  so  weist  also  auch  Aschniedai  auf  die  Nichtigkeit 
menscblicber  Grösse  hin.  Aber  auch  die  Aussprüche  Silens,  wie 
sie  von  Plutarch  (ibid.),  Cicero  (Tusc.  Quaestt.  1,  48)  und  Anderen 
angeführt  werden,  dass  es  für  den  Menschen  das  Beste  sei,  nicht 
geboren  an  weiden,  oder  bald  na^  der  Gdmrt  so  sterben,  erinnom 
an  ihnliohe  AnssprOche  im  B.  Koheletb  (1, 8.  8, 82.  4,  2),  welches 
letitere  als  der  traarige  Epilog  aom  Lebensdrama  SaUmions  he* 
trachtet  wird  nnd  als  in  innigem  Znsammenhang  slidiend  mit  der 
dniefa  Aschmedai  herbeigeführten  Katastrophe. 

Letztere  ist  der  Scblnss  der  Aschmedaisage ,  zu  deren  Anfang 
das  tragische  Ende  einen  grellen  Contrast  bildet.  Wie  früher  in 
Worten,  so  zeigt  jetzt  Aschmedai,  aber  weitaus  dämonischer  und 
gewaltiger,  durch  die  That,  wie  nichtig  alle  menschliche  Ueber- 
hebung  ist.  Salomon  —  heisst  es  weiter  —  behielt  den  Aschmedai 
so  lange  in  seiner  Nähe,  bis  der  Tempclbau  vollendet  war.  (Dass 
unter  seiner  Leitung  der  Ban  vor  sich  ging  —  Kohnt  p.  88  —  von 
diesem  Amte  eines  Oherbannths  steht  nichts  hü  Talmid.)  Eines 
Tsges  sagte  er  in  Aschmedai :  Es  steht  geschrieben  <Nnm.  88, 88) 
ib  D{|^  nhynn^p;  nnsere  Weisen  sagen,  rcshn  besiehe  sieh  an£  die 
Engel,  nntef  seien  die  Schedim  gemeint  —  was  sdd  ihr  denn 
mehr  als  wir?  (la*»»  i^-'Tnn*!  ^ero  —  Was  ist  ener  Vorzug,  den 
ihr  vor  uns  voraus  habt?)  Nimm  —  sprach  Aschmedai  —  die  Kette 
von  mir  und  übergib  mir  deinen  Siegelring,  so  werde  ich  dir  meine 
Ueberlegenheit  zeigen  (oder:  meine  Macht,  meine  Grösse  —  •»in«'» 
■^Nma^  *]b.  „Ich  werde  dich  grösser  machen  denn  irgend  ein 
Sterblicher**  ist  eine  falsche  Uebersetzong  and  der  „wahnsinnige 
Ebiigeiz"  des  Königs  poetische  Znthat  Kohut's).  Salomon  uahm  ihm 
die  Ketle  ah  nnd  gab  ihm  seinen  Bing.  Aschmedai  versshlingt 
diesen,  berfthrt  mit  einem  Fllgel  den  Hisunel,  mit  dem  anderen 
die  Erde  and  schlendert  Salomon  400  Farasangen  weit  Bamals 
sprach  Salomon:  Was  bleibt  dem  Menschen  übrig  von  all  der 
Mühsal,  mit  der  er  sich  abmüht?  (Kohel.  1,  3)  und  ferner 
•»bny-bs«  -»^rVT  n-r:  ^ibid.  2.  10)  ;  rrT-  —  damit  meinte  er  seinen 
Stab,  nach  Aiiiieron  sein  Kleid  oder  Trinkgefäss  —  beide  Er- 
klärnngen  des  Wortes  navi  werden  von  lUsdii  angefiüirt  ^®). 
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nmuderte  von  einer  ThOre  zur  aodcrn;  fiberall  sagte  er:  Ich  Ko 
katett  war  KOug  tbar  Isnel  in  Jam^ein  (Koh.  i,  12).  Er  kommt 
andi  Tor  das  QjmadrimD;  da  aagan  die  Weisen:  Wer  immer  nnr 
eise  nd  dieselbe  Narrheit  wiederliolt  (und  sonst  nichts  Närrisches 
vorbringt),  ist  am  Ende  doch  kein  Narr  —  was  bedeatet  das  ?  Sie 
fragen  den  Benign:  Verlangt  der  König  zuweilen  dich  zn  sehen? 
„Nein  Sie  schicken  zu  den  Frauen  des  Königs :  Kommt  der  König 
zu  euch?  ,,AlIerding8 Auf  die  Aufforderung  dessen  Fttsse  zu 
beobacliten  —  die  Schedim,  bemerkt  Raschi,  haben  llahnenfüsse  — 
antworten  die  Frauen,  dass  er  stets  in  Fussbekleidung  komme**). 
Zugleich  erfuhrt  man,  dass  der  Pseudosalomon  sogar  die  menstru- 
ireudcu  Frauen  und  sogar  Bathseba,  die  Mutter  des  Königs  begehrt 
habe  (tib  :ran  seil  «9'*Bisnb).  Daranf  bin  wird  Salomen  snrQck* 
gefhhrt;  man  gibl  ihm  eine  Kette  and  dnen  Ring,  in  dem  der 
GoCfeeename  eingegraben)  wie  ihn  Asduaedai  erblickt,  fliegt  er  daToa. 
In  Weilfs  biblischen  Legenden  (p.  S73)  beklagen  sich  eben&Us  die 
Frauen  bei  A^af  darüber,  dass  der  König  die  vorgeschriebenen 
Reinigungsgesetze  nicht  mehr  beobachte^  Auch  bei  Zamah^ri  (II  p. 
im  zn  Sur.  38,  84)  antworten  sie  dem  A«af  an!  seine  Anfinge: 

jUtüLT»  ^  Jm-Jju  ^»         j  U/«         gjo  ua.  A>af  ben  Berak- 

jsh,  der  den  Namen  (iottes  weiss  (Erklärer  zu  Sur.  27,  40;  Ges. 
thes.  s.  V.  r]DX,  D'Herbelot  s.  v.  Asaf,  1001  Nacht  ed.  Habicht 
I,  vö.  VI,  Ha;  l.läfiz  —  ed.  Brockhaus  I  p.  90  No.  20  —  misst 
ihm  die  Schuld  bei,  dass  Salomons  Ring  verloren  ging) ,  fragt  auch 
bei  Tabari  (I,  452)  die  Frauen,  ob  Saloraon  sie  besuche,  was  sie 
verneinen.  Darauf  werden  40U0  Vorleser  zusammenberufen,  um 
dem  Div  aus  dem  Fciitateuch  vorzulesen;  das  kann  er  nicht  mit 
anhören  uud  entflieht. 

Trotidem  aber  dass  Aschmedai  entflohen  war  —  heisst  es  am 
Sehlnsse  der  tahnndJschen'  Ersibinng  —  hatte  Salomen  noch  immer 
Fhrcht  vor  ihm,  nnd  dämm  „nmstanden  sein  Bett  ringsum  secfassig 
Helden  ans  den  Helden  Israels,  alle  schwertnmgOrtet  nnd  kampf- 
geObt,  jeder  sein  Schwert  an  seiner  Hfifte ,  zum  Schntse  gegen  das 
Granen  der  Nacht."  (Schir  haschirim  3.  7  r"^?^*-^  "HjEt:  wird 
anch  vom  Targum  z.  St.  auf  die  nächtlichen  Dämonen  bezogen.) 

An  anderen  Stellen  (Bamidbar  R.  s.  11.  Jalkut  Exod.  §.'^63; 
wird  an  diese  Erzählung  von  Salomon's  Furcht  vor  den  Dämoneu 
der  Spruch  angeknüpft :  So  lauge  der  Mensch  sündenfrei  ist,  fürch- 
ten sich  die  Geschöpfe  vor  ihm  \  hat  er  aber  zu  sündigen  angefangen, 
so  überkommt  ihn  Angst  nnd  Fnrcht. 

Diese  Talmndstelle  sowie  das  aweite  Targom  sn  Esther  werden 
Ton  Kohnt  (p.  81)  mit  der  gemeinsamen  Beseichnnng  als  „Saiomon- 
sage*^  unter  Eine  Rubrik  classificirt  nnd  von  beiden  wiM  gesagt: 
In  dieser  Salomonsage  entwarfen  die  jüdischen  Mytbopbanten  über 
Salomo's  Verherrlicbaiig  ein  farbenstrotzendes  GemAlde  n.  s.  w.  Auch 
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Jal.  Fürst  (PerleDScbnttre  p.  120)  sieht  in  Talmud  and  TargoiB 
eine  und  dieselbe  Salomonsage  und  sagt  bezüglich  derselben :  Keine 
Sage  hat  der  jüdische  Mythophant  mit  so  schönen  Pforten  ans 
Kabin  und  Smaragd  aiifgcbant,  keine  mit  so  schönem  Strom  um- 
fliessen  lassen ,  dessen  Ufer  u.  s.  w.  Geschmacklos  wie  die  Form 
des  Ausdruckes  ist,  die  sehr  an  das  Asiaticum  genus  dicendi  er* 
innert,  ist  aach  der  Inhalt  dn  Ctfidier,  da  der  üdmadiachen  Dar^ 
ateUang  aiehta  femer  liegt  ala  eine  Yerherrlidnuig  8aloaian*ai 

In  der  UlmndiacheD  Enftblnng  tritt  intbeaoodm  eine  Eigaa- 
sehaft  AacbmedaS's  hervor,  die  auf  seine  Verwandtschaft  mit  Sita 
und  den  Satyrn  überhaupt  hinweist  —  sein  entschieden  faunisches 
Gehahren  den  königlichen  Frauen  gegenüber,  welcher  Zug  auch  in 
den  arabischen  Sagen  wiederkehrt.  Es  ist  wohl  beachten swerth, 
dass,  nach  einer  Bemerkung  Creuzer's  (Symbolik  und  Mythol.  lY,  öO), 
der  die  Satyrn  betreffende  Religionszweig  orientalischen  Ursprungs 
ist  Aehnlidi  wie  in  Aegypten  (Bochart  I,  641.  Creuzer  II,  H«H) 
war  wohl  auch  der  Cultus  der  D^vrt:  mit  Unzucht  verbunden,  uud 
ist  vielleicht  das  „cum  «luibas  fomicati  snnt"  der  Vulgata  (Letit 
17,  7)  nicht  gans  anbegrflndet  Aschmedai  ist  also  ein  Satyr, 
einer  jener  D^'^'*?!^,  deren  Cnltns  2.  Chron.  11,  15  erwfthnt  wird, 
und  der  im  Volksglanben  in  etwas  veriaderter  Gestalt  fortlebte, 
wie  ja  Aehnliches  in  anderen  Sagenkreisen  vielfach  vorkommt. 

Die  Eigenschaften  hingegen,  die  Kohut  dem  Aschmedai  hei- 
ligt, als  „Begehrliches,  Heftiges  wissend",  als  „alles  Wissen  in 
sich  vereinend'*,  als  „Sched  des  schrankenlosen  Zornes"  etc.  etc. 
(p.  77  ff.)  —  diese  ganze  Titulatur  ist  durchaus  imaginär,  da  sich 
im  Talmud  nirgends  eine  Spur  davon  findet. 

Dass  die  Erzählung  von  Salomou's  Bestrafung  ein  bevorzugter 
Gegenstaad  der  Hagada  war,  ersiebt  man  schon  aus  dem  häufigen 
Vorkommen  derselben.  Erwihnenswerth  ist  wohl  auch  —  achon 
wogen  der  dramatischen  Form  —  die  BarstellnDg  desselben  Ereig- 
nisses, wie  sie  sich  in  einer  Handschrift  der  Hflnchener  Hof*  nSi 
Staatsbibliothek  (Cod.  h.  222)  vorfindet.  In  dieser  Bandschrift, 
welche  Stücke  verschiedenen  Inhalts  umfasst,  wird  in  zwei  ver- 
schiedenen, in  Einzelheiten  abweichenden,  im  Oanzen  tlbereinstimmcn- 
den,  Stelleu  (f.  72  v.  und  116  v.)  die  Geschichte  von  Salomen  und 
Aschmedai  folgendcrmassen  erzählt: 

Es  steht  geschrieben  (Jerem.  9,  22):  Nicht  rühme  sich  4er 
Weise  seiner  Weisheit  —  damit  ist  Salomon,  König  von  Israel 
gemeint  Als  er  auf  seinem  Throne  sass,  rühmte  er  sich  uud  sprach : 
Keiner  ist  so  weise  wie  ich:  Es  steht  geschrieben  (Deot  17,  17): 
der  Kdnig  soÜ  nicht  viele  Franen  haben,  damit  er  nicht  vom  rechten 
Wege  abweiche  —  ich  werde  viele  Franen  haben  nnd  werde 
nicht  vom  rechten  Wege  abweichen.  Was  that  das  Jod  in  n^n"»? 
(Deut.  I.  c).  Es  stellte  sich  hin  vor  Gottes  Thron  und  sprach: 
Herr  der  Wilt!  Uast  du  in  deiner  Thora  Ei  neu  Buchstaben  um- 
sonst geschneben?  Der  Heilige,  gelobt  sei  er,  antwortete:  „Nein**. 


Digitized  by  Google 


GwMemm,  Bmiräge  m.  vergUUmden  Mpthologk  m§  d.  Bagadtu  223 

Da  sprach  das  Jod:  Sieh'.  Salomon  hat  mich  annnllirt,  er  hat  tausend 
Frauen  und  hat  dein  Gebot  übertreten.  Da  sagte  der  Heilige,  gelobt 
sei  er,  zum  Jod:  Ich  werde  deine  Sache  führen  und  dir  zu  deinem 
Rechte  verhelfen.  Darauf  sagt€  der  Heilige,  gelobt  sei  er,  zu  ••■'latöK 
(so  ist  der  Name  stets  geschrieben),  dem  König  der  Schedim :  Gehe  zo 
aalonoi,  nimm  Ihm  MiBen  Siogelring,  nimm  sein«  GMalt  an  ond  setie 
dich  «nl  Minen  Thron.  Aadmiedai  tfaat  also.  .Die  Kinder  Israeli 
echten,  er  sei  Salomon.  Salomon  irrte  in  Städten  nnd  Ddrfem 
nmher  ond  sagte  immer:  Ich  Eoheleth  war  König.  Die  Lente  sagten 
einer  lom  andern:  Welch  ein  Narr  ist  dasl  Der  König  sitzt  auf 
seinem  Throne,  nnd  er  sagt:  Ich  Koheleth  war  König!  Das  dauerte 
drei  Jahre  lang.  Da  sprach  der  Heilige,  gelobt  sei  er:  Jetzt  habe 
ich  dem  Jod  sein  Recht  widerfahren  lassen.  Während  dieser  drei 
Jahre  machte  Aschmedai  die  Runde  bei  den  Frauen  Salomon's. 
Zuletzt  kam  er  zu  einer  derselben ,  als  sie  'n'n:  war.  Als  sie  ihn 
sahf  sprach  sie:  Wie  sehr  hast  du  deine  frühere  Gewohnheit  ge- 
ändert! Da  schivieg  er.  Da  sagte  sie:  Dn  bist  nicht  Salomon. 
Femer  kam  er  n  Batfaieba,  der  Mntter  Salomons  and  sagte:  Daa 
and  das  veiladge  ich  von  dir.  Da  sprach  de:  Dann  bist  da  nicht 
mein  Sobo.  Sie  ging  hieranf  m  Benajaho  nnd  eraftUte  es  ihm. 
Da  erschrak  Benigahn,  lerriss  seine  Kleider  und  sprach:  Gott 
behflte!  Wenn  dem  so  ist,  so  ist  das  nicht  dein  Sohn  Salomon 
sondern  Aschmedai,  nnd  jener  umherirrende  Jüngling  ist  Salomon. 
Er  Hess  diesen  Jüngling  kommen  und  fragte  ihn:  Wer  bist  du, 
mein  Sohn  ?  Er  antwortete :  Ich  bin  Salomon ,  Sohn  David's. 
Hierauf  fragte  Benajahu :  Mein  Sohn,  wie  trug  sich  das  zu  ?  Sa- 
lomon antwortete :  Eines  Tages  sass  ich  auf  meinem  gewöhnlichen 
Orte,  da  kam  ein  Stormwind  (da  kam  es  wie  ein  Sturm)  and 
sehleaderte  mich  fort,  «nd  seit  jenem  Tsge  war  iek  wie  ? on  Sinnen 
«id  danm  schweifte  ich  nmher. 

Salomon  ersiblt  rar  femenn  Boglanbignng  noch  ein,  nnr  den 
Anwesenden  bekanntes,  Ereigniss  ans  früherer  Zeit.  Beo^jahn  bt' 
mft  die  Mitglieder  des  Synedriums.  Mit  Hülfe  des  Tetragrammatoa 
wird  Aschmedai  überwältigt  und  des  Siegelrings  beraubt.  Sie  wollen 
ihn  tödteu,  da  ruft  ein  Bath-Kol:  Rührt  ihn  nicht  an,  denn  von 
mir  ist  es  ausgegangen!  Salomon  kehrt  zo  seiner  früheren  Gestalt 
tarflck  und  nimmt  vom  Throne  Besitz. 

Zu  Anfang  der  Erzählung  wird  der  ganze  Vers  Jerem.  9,  22 
angeführt;  an  der  einen  Stelle  der  Handschrift  (f.  116)  werden 
efauelne  Ereignisse  aas  den  Lehen  DaTid'a  and  KonuBh's  eriihit,  un 
damthim,  dasa  aneh  der  Starke  rieh  nicht  seiner  StSike  and  der 
Belebe  sieb  nSebt  seinea  Beiebthoms  rflbmen  solle.  Wieder  an 
einer  anderen  Stelle  (f.  46  v.)  kommt  —  in.  einer  Erzählung,  die 
Saiemon's  Weisheit  veranschaolichen  soll  —  Aschmedai  ebenfalls  vor, 
der  einen  zweiköpfigen  Menschen  zum  Vorschein  bringt.  Es  ist 
das  die  weitere  Ausführnng  einer  von  Tosaphoth  (Menachotli  3  7  a) 
angefahrten  Midraschstelle  (Kohat  p.  78),  von  welcher  Bapoport  (Erech 
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Miliin  p.  242  s.  v.  '^Mnrs^DK)  sagt,  dass  sie  einer  selir  bp^tea  Zeit 
angehöre. 

Rapoport  führt  (1.  c.)  noch  andere  SdeUen  an,  la  dMio  AtdH 
sMdal  Torkommt,  daninter  eiae  (PesaeUm  110  a),  wo  es  Msit, 
Aickmedai  sei  König  der  Schedim,  er  selbst  aber  sehldige  nicht; 
ferner  iwei  Stellen  (Ber.  R.  s.  36.  Jalknt  Hiob  §  608),  in  denen 
die  Form  "ji^^a©  vorkommt,  während  Aruch  (s.  v.  n«)  die  Lesart 
•;n-:>3'rs  hat.  Eine  Handschrift  der  Münchener  Bibliothek  (Cod. 
h.  97)  hat  in  der  Stelle  Ber.  R.  s.  36,  woselbst  der  Name  zwei- 
mal vorkommt,  ii-iro,  und  so  ist  wahrscheinlich  auch  statt 
im  Jalkut  (Gcu.  §.  <n)  zu  lesen.  Die  leichte  Verwechslung  von  t 
und  ^  ist  allem  Anschein  nach  an  dem  unrichtigen  schuld. 

Der  Name  ymmo  kommt,  in  Yerbiodang  mit  Aschmedai,  auch 
in  einseinen  kahbalistiichett  Sehriften  w.  Etsenmeoger,  der  diese 
Bfleber  hesonders  gern  dtirt,  weil  sie  f(tt  seine  Tendens  die  nelsteB 
Belege  liefern,  fUirt  (H,  416)  die  Gonunentare  des  Baeaaate  nnd 
Zioni  an,  woselbst  gesagt  wird,  Miaya  sei  die  SVaa  des  ßcbororon 
sowie  die  Matter  Aschmedai's  gewesen,  nnd  dass  von  ihr  die  Sche- 
dim  abstammen.  •  Auf  dieses  grtindet  nun  Kohut  (p.  95)  die 

seltsame  Hypothese,  dass  Samron  1)  ein  Schimpfname  Sammaels  ge- 
wesen und  2)  mit  dem  Sameri  des  lyorän  identisch  sei.  Abgesehen 
von  der  inneren'  Haltlosigkeit  dieser  Hypothese,  fehlt  derselben 
auch  jeder  äussere  Anhaltspunkt  ist  eine  falsche  Lesart 

statt  iinniD  oder  "{niTaDM.  Im  Commentar  des  Becbaj  zn  Gen.  4,  22 
(ed.  Yenet  p.  16)  heisst  es,  nach  der  Meinang  einiger  sei  Naamah 
die  FVsn  des  yrm»  nnd  Matter  des  Aschnedai  gewseea,  nnd  dass 
aoeb  die  flehedim  tob  ihr  geboren  woiden  seien.  Alle  dräi  Antefon 

Bechaj,  Reeanate  und  Zinni  —  beantzen  aber  sehr  häufig  den 
Commentar  des  Nachmanides,  oft  ohne  specielle  Angabe  dieser  Qaelle. 
Ohne  Zweifel  ist  auch  diese  Bemerkung  demselben  Commentar  ent- 
nommen. Nachmanides  bemerkt  zu  Gen.  4,  22,  Naamah  sei  dem 
Midmsch  zufolge  (Ber.  R.  s.  23)  die  Frau  Noah's  gewesen;  nach 
einem  andern  Midrasch  sei  sie  jene  sehr  schöne  Frau  gewesen, 
welche  die  Bn^  Elohim  (Gen.  6,  4)  zur  Sünde  verleitete ;  nach 
Anderer  Meinung  sei  sie  die  Frau  des  pmu)  gewesen  (mit  Daleth 

in  allen,  anch  dso  eonraelsslen,  Ausgaben),  die  Matter  Aach* 
nedai's,  von  welcher  anch  die  Sehedim  geboren  wurden.  Kohit's 
Hypothese  beraht  also  anf  einem  DmdMIer:  yrsem  statt  yrm. 

Mit  dieser  moy:,  der  Matter  Aschmedai's,  betreten  wir  einen 
anderen  ziemlich  verschlungenen  Sagenkreis.  Gegen  die  Genealogie 
lässt  sich  kaum  Etwas  einwenden,  denn  wenn  Ascbmedai  Überhaupt 
eine  Mutter  hatte,  so. kann  das  nur  Venus  gewesen  sein,  und  nnr:, 
Venustas,  ist  Venus.  Bereits  in  Sal.  Dubno's  Commentar  ("nKa) 
zum  Mendelsohn'schen  Pentateuch  wird  auf  die  (von  Buttmann  aos- 
fflbrlich  behandelte)  Aehnlichkeit  zwischeu  Tubalkain  und  Naamah 
mit  YakaD  «id  Yeans  hingewiesen.  In  den  kabbalistischen  Schrillen 
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ist  in  dMr  Tkit  Naamab  eine  Teafelin,  wie  die  Venns  Tannhänser*!« 
Obschon  man  nicht  mit  Movers  (Phöpiz.  I,  636)  geradezu  bebanpten 
kann,  dass  Naamab,  die  holde  (das  Weib  Noah's)  von  den  Rab- 
binen  Venus  genannt  werde,  so  erscheint  sie  doch  sehr  häufig 
als  Verführerin;  wie  in  der  Stelle  des  Nachmanides  ist  es  ein 
stehendes  Epitheton  der  Naamab ,  dass  sie  die  Engel  zur  Sünde 
verleitete.  So  wird  im  Midrasch  Abchir  (Jalkut  Gen.  §  161)  er- 
ifthU,  wie  SatftD,  nm  R.  Matatiah  in  Yenochang  m  Ähren,  dem- 
selben in  Gestalt  einer  ttbenns  sehonen  Frtv  erseliienen.sel,  so 
schön  wie  Kinmah,  die  Ghdiwester  Tnhelkain's,  welche  die  ^igd 
sor  Sflode  Ycrleitete.  In  derselben  Yerbindnng  wird  Haamah  Ton 
Rascbi  (Joma  67b)  erwähnt.  Es  wird  dort  ntanlieh  gesagt,  der 
Bock  des  btetry  habe  zur  Sühne  des  Thans  von  »iiy  und  b«T3> 
dienen  sollen ;  dazu  bemerkt  Raschi :  Das  sind  die  Engel  des  Ver- 
derbens —  nbnn  "»rNbTS  —  die  zur  Zeit  der  Naamah.  der  Schwester 
Tubalkain's,  tiemieder  stiegen  und  auf  die  sicli  die  Stelle  Gen.  6,  2 
bezieht. 

Diese  im  Talmud  nur  flüchtig  angedeutete  Geschiebte  von  den 
beiden  Engeln  findet  sieb  aasftthrlich  in  einer  Stelle  des  Midrasch 
Abchir  (JaUnt  Oen.  §  44),  die  Yollslindig  von  Bartolooei  (I,  SO») 
nid  in  kllnerer  Fassung  von  Gelger  (Was  hat  Mohammed  n.  s.  w. 
f.  107)  milgelheUt  wird,  nnd  deren  wesentlicher  Itohalt  Folgendes  ist; 

B.  Joseph,  von  seinen  Sebfilem  befragt,  was  es  mit  dem  bibli- 
schen Azazel  für  sine  Bewandtniss  habe,  erzählt  ihnen:  Als  die 
Menseben,  die  kurz  vor  der  Sündfluth  lebten  (bi5T3!i  *ni),  anfingen 
Götzendienst  zu  treiben  (was  anderswo  dem  bmn  TN  Gen.  4,  26 
untergelegt  wird),  war  Gott  der  Herr  betrübt.  Alsbald  erhoben 
sich  die  zwei  Engel  "«TnttUJ  und  bury  und  sprachen:  „0  Herr  der 
Welten,  so  mnsste  es  kommen!  Wir  haben  es  ja  gleich  gesagt! 
Damals,  als  dn  den  Menschen  erschaffen  wolltest,  da  sagten  wir: 
Was  ist  der  Mensch,  dass  dn'aa  ihn  denkst?  (Ps.  8,  5)".  Da  nun 
die  Engel  wiederholt  betheneni,  dasa,  wem  sie  anf  Erden  wiren, 
sie  sieh  weit  tngendhafter  betragen  wMen  als  die  Menschen,  wer- 
den beide,  nm  ihre  gepriesene  Staodbaftigkeit  zu  erproben,  auf  cDe 
Erde  entsandt.  Sie  besteben  die  Probe  sehlecht;  sie  konnten  ihre 
Leidenschaft  nicht  bezwingen  lad  vergingen  sich  mit  denjenigen 
Menschcntöcbtern.  welche  schön  waren.  Scherachasai  entbrennt  in 
Liebe  zu  einer  Jungfrau  Namens  "^J-it^ö-N.  Sie  ist  bereit  ihn  zu 
erhören,  aber  unter  der  Bedingung,  dass  er  ihr  zuerst  den  geheimen 
Namen  Gottes  (tö^ictn  co)  mittheile  *^),  vermittelst  dessen  er  zum 
Himmel  empor  fliegen  kann.  Im  Besitze  dieses  Geheimnisses 
schwingt  sie  sich  alsbald  himmelan  nnd  entflieht  so  der  Bewerbung 
Sebenefaasii^  Da  qnraeh  6ott:  Diewell  sie  sieh  Ton  der  Stade 
Unrne  hielt,  so  gebet  ihr  einen  Plate  nnter  jenen  sieben  Sternen  — 
vnA  io  ward  mtse*«!  nntsr  die  Sterne  der  rra^^  verseCit.  Als 
SdbMicbasai  ond  Asad  dieses  sahen,  nahmen  sie  Frauen.  Diese 
gsbaveo  IhMA  Binder:  arrm  and  tt^  Aaael  tU»mahm  die 


Digitized  by  Google 


226  Orilnbcmm^  Beiträge  «.  värgiBichmdmt  Mffthologid  mu  tL  üagada, 

sieht  über  alle  Arten  farbiger  Stoffe  und  des  Frauenschmackes, 
welche  Dinge  die  Menschen  zur  Sünde  verleiten.  Alsbald  entsandte 
MetatroD  einen  Boten  an  Schemchasai ,  ihm  das  kommende  Mabbul 
ZD  verkündigen.  Da  war  Scbemchasai  sehr  betrübt,  wegen  der  Welt 
im  Allgemeinen  ond  wegen  seiner  Kinder  inebeBondere;  denn  wenn 
die  Welt  vnteiginge,  wovon  sollten  e^e  Kinder  eiek  emihran,  da 
Jedes  derselben  tftglieli  tausend  Ochsen,  tsnsend  Oameele  vnd  tMsend 
Pforde  Tersehrte  ?  Jeder  der  beiden  Söhne  hat  nun  einen  seltsamen 
Traam,  den  sie  Scbemchasai  erzählen.  Als  dieser  ihn  dabin  aus- 
gelegt, dass  die  ganze  Welt,  mit  Ausnahme  Noali's  und  seiner  Fa- 
milie, untergehen  werde,  sind  sie  sehr  traurig.  Grämt  euch  nicht, 
sagte  Schemchasai,  denn  so  oft  die  Menschen  Holz  ftlllen  oder  Steine 
aufrichten  oder  Schiffe  in  Bewegung  setzen  werden,  werden  sie  eure 
Namen  anrufen,  die  also  in  der  Erinnerung  fortleben  werden.  Da- 
mit beruhigten  sie  sich.  Schemchasai  tbat  hierauf  Busse  und  hängte 
Siedl  swisehen  Himmel  nnd  Erde  auf,  in  weldier  bflssenden  Sitnation 
er  annnoeb  sieb  befindet;  Asael  aber  verbarrt  in  dem  sttndballon 
Streben,  die  Menseben  dnrcb  fiirbige  FranenUeider' sn  verAbren. 
Und  dämm  —  so  sebloss  B.  Joseph  seine  lange  Erzahlang  —  brachta 
man  am  Versöhnungstage  zwei  Böcke  dar,  den  einen  Gott  zn  Ehren, 
nm  Israels  Schuld  zu  sühnen,  den  andren  Bock  dem  Azazel,  damit 
er  die  Sünden  Israels  trage.  Das  bedeutet  der  Aaaiel,  von  des 
die  Thora  spricht. 

Dieselbe  Erzählung  tinden  wir  —  mit  einigen  Veränderungen 
—  auch  in  Bereschith  Rabba  des  R.  Moses  hadarschan  (Raymund 
Martin,  Pugio  üdei  p.  937  ed.  Lips.);  es  ist  das  einer  der  Auszüge, 
die  wir  Raymnnd  Martin  an  verdanken  babeo  (Znns  6.  Y.  p.  987). 
Voransgescbickt  wird  der  Sats,  dass  Gott  alle  Sflnden  mit  Lang- 
nntb  ertragOi  mit  Änsnabme  der  Unndit'  (rndt;  mit  ist  ein  Draek> 
feUer),  was  aas  der  Beibenfolge  der  Verse  2,  4,  7  in  Geo.  c.  6 
geschlossen  wird.  Die  beiden  Engel  heissen  bMTift  '^nniao;  die 
Jnngiran  heisst  M^'^rOM  ;  sie  wird  in  das  Sternbild  der  ^3*^3  ver- 
setzt, als  Muster  und  Beispiel  nnd  zur  ewigen  Erinnerung  (n:r?e< 
cb^rb  "^rxr'ij  «»in,  was  richtiger  scheint  als  aV-^r?  iSTn*o  in  M. 
Abchir) ;  die  Söhne  Schemchasai's  heissen  Tc^'^H  und  N^-n ,  von  ihnen 
stammen  Sichon  und  Og.  R.  Zadok  sagt:  Von  den  beiden  Engeln 
stammen  die  Anakim,  die  gottlosen,  übermüthigen  und  blutver- 
giessenden  Gewalthaber,  wie  es  beisst  (Nom.  18,  33):  Und  dort 
saben  wir  die  Nephilim,  Söbne  des  Anak.  Femer  wbrd  gesagt: 
Die  Engd  sind  swar  loderndes  Feuer  (Ps.  104,  4),  aber  Jeao  BeS> 
den  wurden,  naebdem  sie  vom  beiligen  Orte  gasttnt  waren  nnd 
die  böse  Begierde  Macht  über  sie  gewonnen  hatte,  mit  irdisebem 
Steife  bekleidet.  —  Die  letzteren  Sitse  finden  siob  wörtlicb  so  aaeb 
in  den  Pirke  R.  Eliezer  (c.  22). 

Das  Oespräch  Gottes  mit  den  Engeln  wird  auch  von  Kazwini 
(I,  II)  erzählt,  und  ganz  ähnlich  wie  im  M.  Abchir  sagt  Gott  zn 

den  £ngeln;  ^^T^inV.fnfi^  ^i^r-V     ^  ^tiJS  ji*,  die  beiden  aof  die 
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Eide  gesandten  Engel  sind  Härüt  and  Märüt,  auf  deren  Zauber- 
koDSt  ebenso  häutig  angespielt  wird  wie  auf  Babel  (Hariri  2.  A.  p. 
P.r;  1001  Nacht  ed.  Habicht  I,  lor;  Hatiz  I  p.  68.  II  p.  3  No.  83. 

III  i».  219  No.  646.  QtwXicüj  «L^  anch  —  II  p.  257  ond  sonst 

oft  —  mit  Bezug  iitf  Joseph).  Die  Einzelheiten  der  Erz&blaog  im 
Midrasch  haben  aber  am  Meisten  Aehnlichkeit  mit  der  DarsteUiin| 

desselben  Ereignisses  bei  Job.  Cantacuzenus  {Xoyot  3'  xaxu  tov 
Mo)duLU&  ed.  Bas.  p.  87),  woselbst  sie  einem  ßtßXi(p  rwv  öirjytj- 
aiwv  —  also  wahrscheinlich  einer  Hadit  —  nacherzählt  wird.  Dem- 
zufolge waren  'j4q(i)t  xai  Magior  auf  die  Erde  herabgeschickt  wor- 
den, um  nach  Gebühr  zu  herrschen  und  nach  Recht  und  Billigkeit 
zu  richten.  Eine  Frau,  die  eine  Rechtssache  hatte,  kommt  zu  ihnen, 
ladet  sie  is  einem  MaUe  ein  nnd  ateilt  ihnen  Wein  vor.  Vom 
Wein  heranscht,  wollen  sie  der  Fran  Gewalt  anthnn.  Sie  aher 
entlieht  sich  diesem  Ansinnen  dadorch,  dass  sie  sun  Himmel  empof 
fliegt  In  Anbetracht  alles  dessen,  was  geschehen  war,  wird  sie  von 
Gott  in  den  Stern  Lucifer  verwandelt  {nmoitjxev  'EtDOtpogov  — 
letzterer  ward  anch  bei  den  Griechen  als  Stern  der  Göttin  Venns 
betrachtet,  wie  Preller  Gr.  Myth.  I,  349  bemerkt),  damit  sie,  wie 
vordem  auf  Erden  unter  den  Eraueii ,  so  jetzt  am  Hinmiel  unter 
den  Sternen  durch  ihre  Schüiiheit  hervorstrahle.  Die  beiden  Engel 
werden  —  nachdem  man  ihnen  die  Wahl  zwischen  einer  dies-  oder 
jenseitigen  Strafe  frei  gestellt  —  im  Babylonischen  Brunnen  mit 
eisernen  Ketten  bei  den  Fussen  aufgehängt  Dieses  Ereigniss  wird 
sogleicb  als  Grand  angefahrt,  waram  Mohammed  das  Weintrinlcen 
▼erhot 

Das  Weintrinken  der  heiden  Engel  wird  anch  in  einer  anderen 

Darstellong  hervorgehoben  0.  Rosen  flihrt  in  seiner  Uebcrsetzung 
des  Metnewi  (p.  70)  den  Commentar  an,  der  die  Verse:  „Ein  Weib, 
erblasst  ob  einer  bösen  Handlang,  Ward  znm  Gestirn  der  Sohra 

dorcfa  Verwandlnng**  (jy  ^^^^  Jcä  sX»  JS 

jj         'j50**^        Näheren  erklärt,  so  wie  —  p.  196  —  eine 

entsprechende  Stelle  aus  Mirchonds  Raudat  al  Safä.  Die  Erzählung 
knüpft  dort  nicht  an  die  Schöpfung  Adam's,  sondern  an  die  Himmel- 
fahrt des  Idris  an.  Ursprünglich  wurden  drei  Engel  auf  die  Erde 
entsandt,  von  denen  aber  einer  bald  reuig  zurückkehrte.  Die  beiden 
anderen,  die  erst  später  die  Beinamen  U&rüt  nnd  MArftt  erhielten, 
folgen  ihren  Losten  ond  werden  Sdaven  ihrer  Herrschaoeht  In 
&rer  E^enschaft  als  Schiedsrichter  erhalten  iie  den  Besacb  einer 
Fran  —  aiaMedi  fiihara,  persisch  fi!docht  (Chwolsohn,  SiaUer  11,811), 
syrisch  Nihid  gefaeiisen  —  die  eine  Heimsachnng  ihrer  Zeit,  ein 
Falinetz  Satan's  war.  Sie  entbrennen  in  Liebe  zu  ihr,  wollen  aber 
aaf  die  ihnen  gestellten  Bedingungen  nicht  eingehen.  Das  Einzige, 
worauf  sie  eingehen,  ist,  dass  sie  von  dem  angebotenen  Weine 
trinken }  sie  wnssten  eben  nicht,  dass  das  Weinfcrinkeo  die  Quelle 
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des  Lasters  and  Matter  aller  Schändlichkeiteo  ist.  Vom  Weine 
tranken,  erfüllen  sie  das  früher  Verweigerte,  beten  ein  Idol  ao, 
begehen  einen  Mord,  und  lehren  Sohara  das  erhabene  Wort,  mittelst 
dassen  sie  zum  Himmel  hinaufsteigt,  allwo  sie  ia  einen  Stern  w- 
midelt  wird. 

DasB  Aoihld  mit  Anahita,  Anaitis  ideotiseh  sei,  und  diss  der 
letftere  Name  soviel  wie  ^die  Beine^  bedeute,  ist  schon  oft  bemerkt 
worden  (Oesenine  za  Jes.  II,  337.  De  Sacy  in  Jonm.  d.  Savans, 
1817  Jul.  p.  489.  Benfey-Stem  Monatsnamen  p.  207.  Windisch- 
mann, die  persische  Anahita  p.  19.  28.  36).  Dass  der  CuUas  der 
Anaitis  seniitiscben  Ursprungs  sei,  ist  namentlich  von  Kapp  nach- 
gewiesen worden  (Z.  D.  M.  G.  XIX,  61  ff.).  Dass  übrigens  die 
Sage  von  Anahid  und  den  beiden  Engeln  persischen  Ursprungs 
sei,  wird  nicht  nur  vou  Hammer- Purgstall  behauptet  —  der  ihr  als 
eigentlichen  Ursprung  Indien  anweist  (Wiener  Jahrb.  d.  Liter.  I,  99. 
Qesdt  d.  schönen  Bedek.  Persiens  p.  S4)  —  sondern  anch  G.  Bosen 
(p,  70)  erkürt  sie  fttr  eine  persisehe  Sage,  die  Ton  den  Arabern 
daUn  umgestaltet  wnrde,  dass  Analdd-Zohra  als  Verführerin  dar- 
gestellt wird.  P.  de  Lagarde  findet  in  BMi  md  MArftt  HaarfatÜ 
und  Ameret&t  wieder  (Ges.  Abhdlg.  p.  1 5.  Horae  aram.  p.  9. 
Z.  D.  M.  G.  IV,  368.  Die  an  letzterer  Stelle  ausgesprochene 
Behauptung,  dass  neben  •'{«TnTa'iJ  auch  Ti?:-:;  genannt  werde,  ist  un- 
richtig-, T57:*,3  kommt  nirgends  in  dieser  Verbindung  vor).  Beide 
Engel  finden  sich  auch  insofern  auf  persischem  Boden  wieder,  als 
der  Demavend  als  der  Ort  bezeichnet  wird,  wo  sie  gefangen  ge- 
halten werden  (Fleischer  zu  Abulfida  bist  anteisl.  p.  232)*,  hin- 
wiedemm  erinnert  es  an  das,  was  Ton  HIrdt  nnd  MArdt  ersUilt 
wird,  wenn  bei  Istahri  (ed.  de  Goeje  p.  n.),  im  Mugmil  al 
Taw&rih  (Joum.  as.  1841  Mars  p.  283.  295)  und  bei  Ibn  yau^^^al 
(W.  Ouseley  Travels  III,  328.    Uylenbroek  Iracae  Fers,  descr.  II,  8. 

III,  9)  die  Volkssage  erwähnt  wird,  dass  auf  dem  Demavend  (jOjLüJ 

bei  Ibn  Hau^al;,  dem  Gefängnisse  des  Zauberers  Dahak,  die  Zauberer 
(und  die,  welche  es  werden  wollen)  aus  der  ganzen  Welt  zusammen- 
kommen, um  in  der  Zauberei  unterrichtet  zu  werden  *^). 

Unter  den  verschiedenen  Formen  der  Sage  von  Anahid  — 
friedenun  aadsra,  nnd  zngleieh  in  draatiseli  bnmoriatjaehsr  Weise 
wird  sie  von  Ohaidin  ertfUt  (Yoyages  ea  Perse,  ed.  Laoglte  TI,  S86) 
—  nntersoheidet  sich  die  wsprflnglicli  peralsehe  Darstallong  aneh 
darin  von  der  arabischen,  daas  die  Verwandlnag  in  einen  Sten 
dorchans  rootivirt  ist,  da  Zohara  nnschuldig  war  und  bleibt  Das- 
selbe ist  auch  der  Fall  in  der  Darstellung  bei  Cantacuzenus  und 
im  Midrascb,  woselbst  tt'^'^iaOM  oder  nn&5N  als  reine  Jungfrau  er- 

selieint  Letsteres  Wort  ist  ein  anderes  persisches  Wort  ftr  \Xf^\ ; 

es  ist  das  persische  b^U^,  womit  laweilen  anch  der  Tennsstem 

beuauut  wird  (V  uliers  Lex.  s.  v.).    Der  Talasttd  (Megillah  läa;  er- 
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klärt  den  Namen '  E^ther's  mit  ^rrüOfit,  entsprechend  dem  «"ttio« 
des  2.  Targam  (II,  3),  welche  Uebersetzoog  auch  Geseniiis  als  die 

riehtigs  erklärt,  mter  Hinweisang  auf  das  syrische  flheof  (Thes. 
8.  *^nOK,  Coimn.  zu  Jas.  II,  8S8).  Eine  Analogie  für  diese  Be- 
deatQDg  des  Personenaameiis  nnott  bietet  wXaPü,  daa  —  wie  Yol- 
leiB  s.  tenerkt  als  Nana  von  Aleiand^  d«  Gr.  HQtter  galt 
Das  tateodiiehe  nhnOM  «ird  Toa  Bascbi  s.  8t  — <  wohl  mit  Be- 
ngnahiBe  aaf  das  obakL  IKWO  ^  mit  „MoMd**  erklärt  {rsxAo  siv» 
nr*);  in  der  That  aber  gehen  Luna  und  Venns  oft  in  einander 
ttber,  wie  Lnna  noch  onter  dem  Mamen  'AatgaQxV  in  den  orphiscben 
Hymnen  vorkommt,  womit  Grenzer  fCommentt.  Herodott.  p  -'51) 
das  persische  ' Aargdfixffvxog  bei  DioK-  Laertius  vergleicht.  -ir.noN 
bietet  aber  auch  einen  Anklang  an  die  Istar  der  assyrischen  Keil- 
inschriften ,  die  der  vorderasiatischen  Astarte  d.  i.  mnor  ent- 
spricht (Schräder  in  Z.  D.  M.  G.  XXVI,  1G9.  Oppert  in  Joiirn. 
aaiat.  1871,  Oct-I>ec.  p.  443.  448>  und  deren  Name  durch  Schra- 
der^s  „HftUea&hrt  der  Istar»  wie  dorcb  die  8mith*scbe  Entsiffsning 
der  Sfladflafhsme  eia  sehr  bekannter  geworden.  Nach  Geeenias 
s.  Y.  ist  rww9  dasselbe  wie  "^noM,  im  Einklänge  mit  dem  von 
Herodian  angeführten  Namen  'j4<ngodQX''l-  ^o^^i^  (Phoen.  1, 636} 
findet  andererseits  den  Namen  der  Astarte  in  Astronome ,  das  er 
mit  "rrzTi  r-ns?  „das  holde  Gestirn"  erklärt;  das  zweite  Wort 
klingt  zugleich  an  »die  —  als  Venns  anfgeüasste  —  Tm92  der  Ge- 
nesis an. 

Eigenthümlich  ist  es,  dass  die  Istahar  des  Midrasch  in  das 
Sternbild  der  rst3''D  —  worunter  wohl  die  Plejaden  zu  verstehen 
sind  —  versetzt  wird.  Es  scheinen  hier  zwei  Sagen  ineinander  ge- 
Hossen  ta  sein.  Die  unter  die  Sterne  der  nra  versetste  Jongfhin 
Istahar  erinnert  sehr  lebhaft  an  die  griechische  Ssge  von  den 
Nymphen,  die,  von  Orion  verfolgt,  in  Tanben  verwandelt  werden 
and  später  das  Sternbild  der  Plejaden  bilden  (Preller  Griech.  MythoL 
1,  365).  Obschon  die  Versetzungen  nnter  die  Sterne  bei  den  grie- 
chischen Mythographen  so  häu6g  vorkommen,  dass*  sie  sogar  ein 
besonderes  Wort  {xaraaTwiCo)  dafür  haben  —  wie  ja  auch  die  Ka- 
TaöTsgKffioi  des  Eratostlieues  von  derartigen  Versetzungen  handeln 
—  so  scheint  aber  doch  der  Sagenkreis,  der  an  die  Sternbilder 
na^S,  b"»pä,  iDiT  anknüpft,  orientalischen  Ursprungs  zu  sein.  Orion, 
der  Verfolger,  zugleich  Nachbar  der  Plejaden  (Pindar  Nem.  2,  10), 
ist  jedeaftkUs  Orientalischen  Ursprungs  (Miehaelis  Sappl,  p.  1830  N. 
Moiven  I»  482),  er  ist  Nimrod«  Nimrod  ist  —  der  spiteren  Anf- 
iMMrog  infolge  —  der  Anführer  der  nadisttndflnthigen  Bebellen; 
diese  sind  aber  gewissennassen  die  Epigonen  der  Nefilim  nnd 
der  gewaltthätigen  Gibbon m  des  vorslkndiathigen  Geschlechtes,  wie 
denn  auch  Nimrod  (Gen.  10.  9)  n*;^  und  später  M^Dd  genannt 
wird  (Michaelis  und  Gesen.  thes.  s.  v.  VoD)''*^)  ,  die  Verfolgung  der 
Njfmj»heA  entspricht  also  ganz  dem,  was  (Gen.  6,  2)  von  den  Söhnen 
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der  Elohim  erzflhlt  wird.  Aach  die  Sage  von  der  Asteria,  die  in 
ähnlicher  Weise  wie  Istahr  —  an  deren  Namen  sie  zugleich  an- 
klingt —  den  Verfolgungen  Jupiters  entflieht  (nur  in  entgegenge- 
setzter Richtung  vom  Himmel  zur  Erde),  scheint  orientalischen  Ur- 
sprunges za  sein  —  wenigstens  war  sie  den  Phöoisiera  bekannt 
(Ifomi  I,  637).  Und  so  wie  V^pf  Hiob  88,  81  entsclüeden  eine 
PentelSokkeil  Ist,  so  sind  wohl  nodi  seine  Kaeliberinnen,  Sim 
nnd  «$««9,  mytliologisebe  Personen.  Die  Slngnlarfonn  fro^s  be- 
rechtigt zu  der  Annahme,  dass  damit  eine  Person  gemeint  sei,  ähn- 
lich wie  Pleione,  die  Matter  der  Plejaden ;  n^^:m  bezeichnet  viel- 
leicht den  Schmuck  dieser  ms''^,  als  der  Sternengeschmtlekten,  wie 
auch  n:r  in  Verbindung  mit  Schmucksachen  gebraucht  wird.  Noch 
deutlicher  tritt  das  Persönliche  in  der  Stelle  (ibid.  3«,  32) 
DfüP  n-'rs  hervor.  Michaelis  (Sapplem.  p.  1907)  liest  onrn* 
eine  Lesart,  die  grammatisch  richtiger  und  poetisch  schöner  ist  als 
onsFi.  Der  Vers  würde  aber  gewiss  an  plastischer  Lebendigkeit 
gewinnen,  wenn  man  annimmt,  dass  hier  eine  wirkliebe  Mntter  ge- 
meint sei  nnd  die  Frage  iantete:  TMstest  dn  AJisch  ftber  den  Yer» 
Inst  ibrer  Kinder?  Eine  AnflbMnng  der  w  nis  Porson  liegt 
jedenfUls  der  anbiscben  Ssge  sn  Gmnde,  dass  die  J^mj 

getödtet  habe,  und  dass  desshalb  die  ^j;;,^jü  oLü  ihn  umringen 

(Freytag  Arabb.  Prov.  II,  787  No.  113). 

Die  dunkle  Spar  einer  altorientalischen  Sage  TOn  verlorenen 
Kindern  der  vJ^^  scbeint  sieb  aneh  in  ^er  TalmndsteUn  (Be> 
nushotb  59  a)  eriialten  sn  baben.  Gelegentlich  einer  astronomisäien 
ErOrtemng  der  beiden  Sternbilder  w  nnd  rm  wird  die  Firaga 
aufgeworfen:  Warum  aber  geht  J^iach  hinter  Kima  her?  wesshalb 
folgt  sie  ihr?  Weil  sie  za  ihr  spricht:  Gib  mir  meine  Kinder 
wieder!  (^3n  "^b  nn);  denn  damals,  als  Gott  die  SUudfluth  sandte, 
nahm  er  zwei  Sterne  aus  Kimah  und  das  brachte  die  Fluth,  und 
als  diese  aufhören  sollte ,  nahm  er  zwei  Sterne  der  Ajisch,  um  die 
Fluth  zu  schliessen.  Hier  hat  also  sowohl  mit  Bezug  auf  ^'^y  als 
auf  n?a*^3  eine  Versetzung  stattgelundon.  Auch  die  griechische 
Sage  erzählt  von  einem  entschwundenen  Sterne  der  Piejadeu  —  nach 
Einigen  Elektra,  die  aas  Kummer  hinschwand,  nach  Anderen  Me- 
rope,  die  aas  Sdiam  aber  ihre  MtelUanoa  sich  wbaig  —  sn  wel- 
ch«r  Sage  Hofers  ebenlslls  eine  Parallele  bei  Sancfanniathon  nach- 
weist (PhOnis.  1, 620).  Jedenfidls  gohdrt  es  mit  an  diesen  Sagenkrsia, 
'  wenn  die  Jungfrau  Islahar  anter  die  Plc||aden  Tersetst  wird. 

Die  arabische  Form  der  Sage,  wie  sie  aoch  bei  Maracci 
(Prodrom.  IV.  p.  81)  vorkommt,  erinnert  an  die  von  Oesenius 
(Comm.  za  Jes.  II,  339)  angeführte  Stelle  aus  Ephraem  Syras  (opp, 

II,  467),  in  welcher  Lnna  und  Venns  ({hCKDQO)  als  fiuhlerinnen 

nnd  Verführerinnen  Torkonunen.  In  den  Vordergrond  tritt  die 
Eigenschaft  des  Venassternes,  wie  er,  nnter  dem  Einfluss  arabischer 
Kosmographen,  auch  noch  bei  Dante  nnd  Qabirol  vorkommt,  als 
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„lo  bei  pianeta  che  ad  amar  conforta"  (Purg.  I,  18\  und  als  rraia 
Ti^h-^  m?n  rrVsD-)  n^b^n  ra  n'naas,  die  da  hervorruft  ri-r»© 
Wirr  risn  nibni:73i  a-rr'Ti  (bei  der  Beschreibung  der  Himmels- 
körper  im  Keter  Malcbuth),  wie  denn  dieser  Planet  auch  der  ein- 
zige ist,  dessen  Influenz  von  Plinius  (2,  li,  8    erwähnt  wird.  Dieser 

i»^  entspricht  die  nm  wie  sie  —  and  zwar  gewOiinlich  in  Ver- 

bisdnng  mit  den  Engeln  Sobemchasai  and  Azael  —  im  B.  Sohar 
and  anderen  kabbalistischen  Schriften  geschildert  wird.  Naamah, 
die  Schwester  Tabalkains,  heisst  es  im  Sohar  (ed.  Maut.  I,  p.  58), 
war  so  schön,  dass  die  cnb^rr  ■'Sa,  nämlich  Asa  und  Asael,  durch 
sie  verftihrt  wurden.  Auch  jetzt  noch  verführt  sie  die  Menschen 
(ibid.  III  p.  76),  und  zwar  ist  ihr  Aufenthalt  unter  den  brausenden 
Wellen  des  grossen  Meeres  («in  No-^  ^oa-i  «mnm).  Erinnert 
letzteres  an  die  *A<pQobitri  äXiysvfig^  so  erinnert  diese  RoUe  der 
NMatth  «B  die  Abnlicbe  Termuidlaug  der  Yeniu  in  eine  TeaiidiDf 
der  HnldA  in  eine  ünboldin  wie  sie  in  der  Sage  yobi  Tannhftnser 
und  anderen  germanisclien  Sagen  vorkommt.  Naamah  ist  also  ge- 
witsenDaasen  ein  weibliehes  Pendant  in  den  gefallenen  Engeln. 

AehnUcli  aber  nie  iJ>\  in  der  Sage  Ton  HArtt  nnd  HMt  zaweilen 

auch  als  Sterbliche  erscheint»  ist  auch  Naamah  oft  eine  der  Menschen- 
tfiebter.  Wie  gewöhnlich  wird  alsdann  das  in  der  Bibel  im  All- 
gemeinen ersftbhe  durch  eine  namhaft  gemachte  Person  indiTldnalisirt, 
Naamah  ist  die  Reprftsentantin  der  on^n  ni2s.  Denn  allerdings 
wird  von  den  letzteren  erzählt,  dass  sie^Buhlerinnen  gleich,  ent- 
blösst  und  die  Augen  mit  Stibinm  geschminkt  einhergingen  und  so 
die  vom  heiligen  Ilimmelsort  gestürzten  Engel  verführten  (Pirke  R. 
Eiieser  c.  22);  in  ähnlichem  Sinne  wird  im  Jemsal.  Targnm  das 
*    nj^  nhb  "'S  (Gen.  6,  2)  paraphrasirt  ^^). 

Ebenso  wie  der  vom  Himmel  gestürzte  'nnö""}a  (Jes. 

14,  12),  der  mit        identisch  ist  (Ges.  thes.  s.  v.),  auch  in  der 

jQdischen  Sage  auf  den  vom  Himmel  gestürzten  Satan  belogen  wird 
(man  vgl.  w.  u.),  so  beruht  vielleicht  auch  die  Sage  von  den  ge- 
fallenen Engeln  auf  der  Naturerscheinung  der  Sternschnuppen  (Eng- 
lisch Shooting-Stars),  die  auch  sonst  zu  verschiedenen  Mythen  An- 
lass  gaben  (Kosmos  I,  393  if.  Grimm  D.  M.  p.  685),  namentlich 
aber  in  der  .arabischen ,  auch  in  der  jüdischen  Sage  (Sur.  15,  17. 
18.  67,  5)  Pirke  ß.  Eiieser  c.  7)  mit  Daemonen  in  Yerhindang 
gehndil  wefdüL 

In  den  Pirke  R.  Eiieser  besehrtekt  sieb  die  Zahl  der  gefiiUeiien 
Bogel  nicht  auf  twei,  es  ist  viebnebr  eine'gaaie  Sdiaar  von  Engdn, 
dem  Anftbrer  Sammael  ist^  der  in  den  P.  d.  R.  Eiieser  flberhaopt 
immer  da  genannt  wird,  wo  anderswo  Satan  erwähnt  wird.  Dass 
die  Engel  gegen  die  Erschaffung  Adam's  protestirten,  wird  auch  im 
Talmud  erzählt  (Synhedr.  38  b) ;  sie  sprachen :  Herr  der  Welt,  was 
ist  der  Mensch,  dass  dif  sein  gedenkst,  der  Adamssohn,  dass  da 

Bd.  JULXX.  16 
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ilm  bertrekmchtigst?  (Fto.  8,  5),  and  adbtt  nachdeon  die  SehOptaig 
des  Menschen  ein  FtAt  accompN  ist  beroft  sich  eine  Fingelsfthiir 
auf  den  Protest  ihrer  Yorgiqger.  In  den  Pirira  R.  ESieeer  (e^.  18) 
eigen  die  Engel:  ibtzju  ney  b9  man  bnrib  dim  'i^i?'^ni  0*19*  ns 
(Bi.  144,  S.  4.  Hiob*  41,  25).  Darauf  aber  wird  ilioen  gezeigt, 
dass  Adam  höber  stehe  als  sie,  iudem  er  allein  die  Geschöpfe  la 
benennen  weiss.  Adam  gibt  jedem  Tbiere  den  seinem  Wesen  ent- 
sprechenden Namen  und  motivirt  zugleich  diese  Benennungen,  wie 
denn  anderswo  das  in©  Niü  (üen.  2.  19)  darauf  bezogen  wird, 
dass  diese  Namen  die  richtigen  der  Kigeuthlimlichkeit  der  Uenannten 
adaequaten  Benennungen  waren.  Adam  verleiht  aber  auch  ä(jgar 
der  Gottheit  ihren  Namen  als  Herrn  des  Weltalls.  Mit  dieser  Aa- 
mengebunj^  beurkundet  er  aber  auch  seine  Gottähnlichkeit,  da  bei 
der  Schöpfung  Gott  es  ist,  der  Land  und  Meer,  Tag  and  Nacht 
benennt,  wie  Er  allein  es  ist,  der  den  Sternen  den  ihrem  Wesen 
entsprechenden  Namen  verleiht  (Jes.  40,  26.  Ps.  147,  4).  Darauf 
beschliessen  die  Engel  Adam  za  Fall  zu  bringen.  Der  grosse  FQrst 
dee  Himmels  Sammael  steigt  mit  seinem  Anhang  hernieder  ond  be- 
dient sich  der  Scbhinge  als  Mediom,  nm  Adam  snr  Sflnde  in  Te^ 
leiten.  Zar  Strafe  dalBr  wird  Sammael  ans  dem  Himmel  geatftrst; 
Ober  die  Menschen  werden  andere  Strafen  nnd  als  die  letsta  der^ 
selben  der  Tod  ?erhftngt  Eingeleitet  wird  die  Erzfthlong  doreb 
einen  Sprach  ans  den  Pirka  Aboth:  Der  Keid,  die  Wollust  nnd 
der  Ehrgeiz  vertreiben  den  Menschen  (oder  auch:  Adam)  ans  der 
Welt.  Dieser  Darstellong  liegt  also  entschieden  der  im  Bach  der 
Weisheit  (2,  24)  ausgesprochene  Gedanke  zu  Grunde:  ^ov^  Si 
ÖiaßoXov  &cevatog  üork&ev  tlg  rov  xofffiov. 

Das  i:'n2Tn  "»2  tt5i:N  -  n?:  der  Engel  war  übrigens  um  so  natür- 
licher als  auch  das  folgende  in";::rr  "i"ni  linri  (Ps.  8,  6)  seine 
Anwendung  fand,  und  Adam  in  der  That  mit  Ehre  und  Herrlichkeit 
umgeben  ward.  Es  war  belbstverstiiudlich,  dass,  als  der  König  der 
Schöpfung,  nachdem  Alles  zu  seinem  Empfang  vorbereitet  war, 
seinen  Einzug  hielt,  dass  alsdann  auch  die  ersten  Würdenträger 
ihm  huldigten  und  dass  der  Tag  der,  nach  der  hagadischeu  Dar- 
stellung (Synh.  I.e.),  zugleich  der  Geburts-  und  Hochzeitstag  Adam's 
war,  auch  ganz  besonders  gefeiert  ward  —  gleichsam  als  Protot)^) 
aller  späteren  Hochzeiten.  Zehn  Uochzeitsbaldachine  wurden  für 
Adam  —  natürlich  anch  ftr  E?a»  die  in  W^s  b8»L  Legenden 
(p.  19)  aasdrOcfclich  erwähnt  wird  —  errichtet  Die  Engel  tarnten 
vor  ihmi  die  hdheren,  dienstthuenden  Engel  waren  wie  BrautfUirer, 
die  TOT  dem  Thalamos  Wache  stehen  (pm  D'nram  v^^^oi«  tod 
rrmnh  P.  R.  Elieser  c;  12).  An  anderen  Stellen  (Ber.  R.  s.  8. 
Midr.  Kohel.  6,  9.  Jalkat  Gen.  §  23)  wird  ersAhlt:  Die  Engel 
wollten  vor  Adam  das  dreimalige  Kadosch  (Jes.  6,  8)  ansrafti. 
Was  that  Gott?  Er  liess  Adam  in  Schlaf  fallen,  und  da  wnssten 
sie,  dass  er  ein  Mensch  sei  Ein  Gleichniss  dazu  ist:  Ein  Kdnig 
und  sein  Hyparch  (OWDHI)  sitaen  im  Wagen;  die  Bewohner  des 
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Landes  wollen  dem  König  za  Ehren  einen  Hymnas  (lisnrr)  singen, 
sie  wissen  aber  nicht,  welcher  von  Beiden  der  König  ist.  Was 
thot  der  König?  P>  stOsst  den  Hyparch  ans  dem  Wagen  und  da 
WQSSten  Alle,  dass  er  nur  Hyparch  sei.  So  auch  Hess  (iott 
Adam  in  Schlaf  fallen,  damit  sie  wissen  sollten,  es  sei  nur  ein 
Mensch 

Geiger  (Was  hat  Mahomed  u.  s.  w.  p.  100)  hebt  es  als  wesentlichen 
Untmebitd  iwisdien  dar  Darstollnng  in  den  jOdisdien  Sobriften 
«od  der  im  Vorin  hervor,  dass  in  enteren  nicht  Yon  einer  An- 
belang  Adam'e  die  Rede  sei.  Allein  die  Daretellang  im  BerescU. 
R.  des  R.  Mose  Hadanehan  hat  eine  anfallende  AehnlichlEeit  mit 
der  im  ^orän.  Es  wird  nftmlich  erzählt  (Pngio  fidei  p.  563): 
Unser  Lehrer  Josna  ben  Nun  sagte:  Ais  (lott  Adam  erschaffen 
hatte,  sagte  er  (nm  das  hier  durchweg  statt  173«  steht,  wie  über- 
haupt die  Ausdrucksweise  etwas  ungelenkig  ist)  zu  den  höheren 
Engeln:  Werfet  euch  vor  ihm  nieder  {^h  nnmDti)-,  der  Satan  war 
aber  grösser  als  alle  Engel  des  Himmel  und  er  sprach:  0  Herr 
der  Weltl  Uns  hast  du  aus  dem  Abglanz  deiner  Herrlichkeit  (i'*Tn 
mw)  erschaflini,  nnd  da  sagst,  wir  soüen  ?<ir  ihm  m  nieder- 
werfBn  (ninrad),  den  da  ans  dem  Staah  der  Erde  geeehalfen?  Da 
sprach  Gott  sa  ihm:  Dieser  ans  Erdenstanh  gebildete  hesitst  mehr 
Einsicht  and  Weisheit  als  do.  Und  als  er  nnn  sidi  nicht  yor  ihm 
niederwerfen  and  Gott  nicht  gehorchen  wollte,  verstiess  ihn  Gott 
ans  dem  Himmel  und  er  ward  Satan  {ipm  ?i'*m),  and  anf  ihn  sagt 
Jesaias  (14,  \2)  -irnzj  -^a        D^^;ö?3  rbc:  •7-». 

Der  hier  gebrauchte  Aasdrack  ib  iirinttn  entspricht  nun  durch- 

ana  dem  I^ülaJ!  (Sar.  a,  52.  7,  11.  15,  29.  38,  73),  wie 
aach  die  Antwort  Satans  dem  von  Eblls  her?oigehobenen  Gegen- 
satie  swisehen  JL>  and  entspridit  Merkwflrdig  ist  anch  die 
Besiehnng  des  nbtt  wat  Sataa.  Gewöhnlich  betrachtet  man 
diese  Deataag  des  Jesaianischen  Verses  als  eine  spesifisch  christ- 
liche; die  betreiTenden  Stellen  werden  von  Bartolocci  (I,  309  ff.) 
oad  Schröter  (Z.  D.  U.  G.  XXIV,  288)  angefahrt;  von  Hiero- 
nymos  wird  auch  —  wie  Bartolocci  bemerkt  —  die  Stelle  nr:«:;^ 
^bfen  B''*7iEn  (Ps.  82,  7)  auf  den  gestürzten  Himmelsfürsten  "be- 
zogen. Auch  der  Midrasch  z.  St.  erklärt  c^'^'i;  mit  Himmelsfürsten 
fnb?»  bo  o*«"!»)  und  bezieht  das  Vorhergehende  O"]^!  13« 

aof  Adam.  * 

Auch  im  Sohar  (ed.  Mant  lU  p.  208)  protestiren  die  Engel 
gegen  die  Schöpfung  des  Menschen,  und  zwar  wifd  ihnen  der  Vers 
PS.  49,  18  in  den  Mond  gelegt.  Als  später  Asa  and  Asael  die 
MeoschiMi  ob  ihrer  Sündhaftigkeit  anklagen,  werden  sie  selbst  aaf 
die  Erde  gescfaidrt.  Zaerst  Verfthrte,  werden  sie  alsdann  YerfBhrer 
der  Mensehen.  Zar  Strafe  dafhr  werden  sie  in  den  Beigen  der 
Finstemiss  —  KDi«m  •'•na,  aach  finp  -i^irs  genannt  ~  mit  eisernen 
Ketten  gefesselt.  Sie  lehren  die  Menschen  alle  Arten  von  Zauber- 

16* 
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künsten.  Vun  ihnen  stAuimeu  die  Nephilim  (I  p.  37).  An  einer 
anderen  Stelle  (I  p.  58)  heisst  es:  Asa  und  Asael  empürten  sich 
gegen  Gott,  du  stürzte  sie  Gott  hernieder  .  .  .  Und  noch  heute 
lehren  sie  die  Heuachen  Zaobeiei. 

Im  kabbalistischcii  PenlateiiehconiMntar  des  R.  Hm.  Ziui 
werden  mehrere  Stellen  des  Sohar  nngefkUirt  Nach  anderen  Sehriftdu 
wird  ersihlt,  daae  in  d«n  Tagen  dea  Enoadi  die  Menaehen  Ofitaen- 
dienst  nnd  Zanberei  trieben,  dass  sie  durch  ZanbarkOnste  Somia^ 
Mond  und  Sterne  vom  üimmel  herabzogen,  am  ihnen  dienstbar  so 
sein  (Carolina  vel  coelo  possunt  dcducere  Lunam),  und  zwar  hatten 
sie  diese  Zauberkünste  von  Schcmrhasai  und  Asael  gelernt.  Und 
damals  klagten  die  Engel  die  Menschtn  au  und  sprachen  zu  Gott 
dem  Herrn:  Was  ist  Enosch,  dass  du  seiner  gedacht  nip) , 

denn  Enosch  hatte  den  Götzendienst  eingeführt.  In  den  Bergen 
der  Fiusteruiss,  auch  onp  '»'n^n  geuaunt,  sind  die  Söhne  von  Schem- 
ehaaai  ond  Asael  mit  eisernen  Fesseln  angeschmiedet;  dort  lehren 
sie  anaoch  Menschenkinder  die  Zaaberei,  Sit  sich  gagen  dia  himm- 
lisehen  Mftchte  anflehnt,  und  dort  noch  hatte  Bileam  seine  Zanber- 
künste  gelernt  —  letzteres  mit  Bezug  aaf  onp  ^nnm  Num.  28,  ? 
(ed.  CremoDa  p.  13,  18,  85).  Wiederum  mit  Batog  auf  Stellen  dea 
Sohar  werden  im  kabbalistischen  Pentateuchcommentar  des  R.  Men. 
Recanate  (ed.  Venedig  p.  33,  35  ff.  104  die  in  den  Bergen  der 
Finsterniss  angeketteten  Asa  und  Asael  erwähnt,  die  bis  zu  diesem 
Tage  gegen  ihren  Herrn  und  Meister  rebellisch  sind,  als  Zauberer 
welche  die  himmlischen  Mächte  Lügen  strafen  ^^). 

Dass  in  all  diesen  Stelleu  die  beiden  Engel  als  Lehrer  der 
Zanberknnst  dargestellt  werden,  erinnert  wiederum  an  HirAt  and 
HIrftt.  Wenn  übrigens  mit  Bezog  auf  I^tstera  enählt  wlrd|  dass 
man  nnr  ihre  ^timme  hdre,  sie  selbst  aber  nicht  sehe  —  Maracci 
p.  44  sn  Sur.  3,  108  (96)  —  so  erinnert  das  wiedemm  an  die 
Sage  vom  Zauberer  Merlin,  der  im  Walde  von  Brezeliande  nur 
noch  seine  Stimme  hören  lassen  konnte,  wAhrend  er  selbst  ansicht- 
bar blieb. 

Bei  Recanate  (p.  37 j  wird  ferner,  nach  dem  kabbalistischen 
M.  Rutb,  das  DTS~  (Gen.  6,  14)  dahin  erklärt,  dass  die  0-Vc: 
den  Menschen  das  Geheimuiss  des  göttlichen  Namens,  sowie  die 
Kamen  der  Dämouen  mitgetheilt,  um  mit  dereu  Hülfe  Zauberei  aus- 
suAben.  Femer  wird  (p.  86)  ana  dea  kahbalistisebea  'ti  nb^an 
»y^9  angeführt:  Asa  nnd  Asael  verriethen  die  Geheimniaie  Ihm 
Herrn  irad  Heisters,  und  da  durchbohrte  er  ihre  Kasan  nnd  hängte 
sie  auf  in  den  Bergen  der  Finsterniss  i  wo  sie  die  Sonne  nicht 
sehen  und  kein  Windhauch  ttber  ihr  Gesicht  liinweht  ^  fir  alle 
Zeit  b?  Nac:  «mTi  y^m  k«ö©t  bap  "»ntDa  prin^  «bni 
nyis  bD"!  'i?:!  bs  pn-^cN.  Dieser  fast  poetisch  klingende  Passus 
erinnert  einerseits  au  die  Stelle  bei  Aeschylos  (Prometheus  viuct. 
vs.  2üflF.  i,  in  welcher  Prometheus  von  Hepbästos  mit  Demantketten 
an  das  vom  Sturmwind  umbraaste  Felsgezack  geschmiedet  wird,  wo 
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er  keines  Menschen  Stimme  hört,  keines  Menschen  Angesicht  er- 
blickt, zur  Strafe  dafür,  dass  er  die  Sterblichen  die  ihnen  ver- 
borgenen KOnste  gelehrt  (480  flf.);  andererseits  aber  wird  man  an 
die  Stelle  im  Bache  Henoch  erinnert  (c.  10,  Dillmann's  Uebers. 
p.  5.  84.  100),  woselbst  Baphad  den  Avftrag  erhält,  den  Astsei 
Ml  Hilden  und  FOsssd  so  Unden  mid  in  eine  OeftDong  in  der  Wikste 
in  Doditt  sn  legen,  ihn  ferner  mit  nudien  nnd  spitsigen  Steinen 
sowie  mit  Finsterniss  zn  bedecken,  damit  er  das  Licht  nicht  schane 

—  welches  Dudael,  wie  Geiger  bemerkt  fJüd.  Ztschr.  f.  Wiss.  n* 
Leben  III,  200)  das  mTn  ist,  womit  der  Ausdruck  „Wüste"  Lev. 
16,  10  im  Tarpum  jerus.  z.  St.  näher  bestimmt  wird.  Der  in 
letzterer  Paraphrase  vorkommende  ..harte  und  rauhe  Ort"  (^dn 
^opi  CT'pn)  entspricht  insbesondere  den  rauhen  und  spitzigen  Steinen, 
die  auch  in  der  griechischen  Version  in  Verbindung  mit  Azazel 
genannt  werden. 

Ueberbaupt  aber  machen  die  oben  angeflUirten  Stsllett  ans  Tar- 
gnm  jems.,  Pirke  R.  Eliezer,  M.  Abdiir,  Sobar,  Becanate  nnd  Zinni 
beinahe  den  Eindrnck,  als  wlren  es  Brnchstttcke  ans.  dem  (oder 
ans  einem)  Henochboche.  Jeden&lls  findet  sich  im  B:  Henodi  so 
ziemlich  Alles  das  beisammen,  was  in  diesen  Büchern  zerstreut 
vorkommt.  Im  B.  Henoch  sind  Scmjaza  und  Asael  die  Anführer 
der  rebellischen  Engel  (cap.  6)  Asael  oder  Azäzel,  den  auch  Ge- 
senius  (thes.  s.  v.  biXT?)  mit  dem  biblischen  Azazel  vergleicht  und 
dessen  Name  hier  noch  mehr  Variationen  hat  als  in  den  jüdischen 
Schriften,  lehrt  die  Menschen  viele  Künste,  darunter  die  Verfertigung 
von  Armspangen,  Schmuckwaaren,  Färbstoffen,  ferner  den  Gebrauch 
der  Schminke  nnd  die  Verschönerung  der  Angenbranen  (c  8),  wie 
denn  auch  TntnUian  (De  onltn  fsm.  e.  2  o.  10,  Fahrieins  God. 
psend.  V.  T.  I,  169)  unter  den  von  den  geiülenen  Engehi  gelehrten 
Dingen  beaonden  herrorhehl  ipsum  caUiblephamm  Tellernmque 
tinetoras  ....  et  illum  ipsnm  nigram  palverem  quo  ocnlorum  exodia 
prodncantur.  In  ähnlicher  Weise  hat  im  M.  Abchir  Azael  den 
Frauenschmuck  und  alle  Arten  von  FarbstotTen  unter  sich ,  wie 
andererseits  in  den  Pirke  R.  Eliezer  und  im  Tari^um  Jerus.  die 
Menschentöchter  als  Mittel  der  Verführung  Schminke  und  Augen - 
schminke  (bn2)  anwenden.  Im  B.  Henoch  gehen  die  Riesen  aus 
der  Vermischung  der  Engel  mit  den  Menschentöchtern  hervor;  in 
der  griechischen  Version  sind  es  drei  Arten  Ton  Biesen,  Giganten, 
Ki4»hdeim  nnd  *EIm49  (cap.  7.  p.  88,  96).  In  den  Pirke  B.  El. 
md  bei  B.  Moses  hadarsehan  sind  ebenso  die  AnaUm  die  Söhne 
der  Nephilim,  and  im  Talmud  (Niddah  61a)  sind  die  Riesen  Og  ' 
nnd  Sichon  die  SOhne  Achija's  —  M'^-'n  im  M.  Abcbir  und  bei  R. 
Mos.  badarschau  —  des  Sohnes  Schemchasai's.  Dass  im  M.  Abchir 
die  Söhne  Schemchasai's  tnprlich  10<>0  Ochsen,  Pferde  und  Kameele 
verzehren,  erinnert  an  das  Aufzehren  alle.s  Erwerbs  durch  die  Riesen 
im  B.  Henoch  (c.  6).    In  letzterem  lehren  die  Engel  die  Menschen 

—  besonders  die  Frauen  —  Zaubermittc^  und  Beschwörungen  uud 
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offenbaren  ihnen  die  himmlischen  Geheimnisse  (Cap.  7,  8,  9,  16, 
69.  pag.  4,  10,  97,  98,  212).  was  an  die  Mittheilung  des  TD*iicm  D» 
im  M.  Abchir  sowie  an  die  Enthüllung  göttlicher  Geheimnisse  (^Tn 
Xtrr^Ton)  bei  Recanate  eriDnerti  bei  letzterem  wird  aa&serdem 
(p.  104),  wie  es  scheint  naeh  dem  Schar,  mit  Besag  auf  das  Mh- 
Hsche  rwflp^if  Exod.  92, 17  bemerkt»  dass  Zaaberei  oiir  von  FVanen 
aosgeflbt'  werde.  Im  6.  Henooh  wiid  AriJalAUftr  —  im  grieeUsehen 
Texte  Uriel  —  an  Noah  entsendet,  om  ihm  die  kommende  Stlnd- 
flotb  zn  verkünden  (c.  10  p.  4, 99)  ;  eine  ähnliche  Botschaft  überbringt 
Henoch  (p.  6,  9,  78),  der  auch  als  Vermittler  auftritt  (p.  7df«  auch 

bei  ^aswini  I,  II,  IIT).    Im  M.  Abchir  entsendet  Metatron  einen 

Boten  an  Schemchasai,  ihm  das  Kommen  der  grossen  Floth  zo  Ter-  . 
Itttnden;  allein  der  Ausdruck  n*>b«3  p*iC3Qn  '\^'f2  lässt  sieb  un- 
geswnngen  auch  dahin  ubersetzen,  dass  Gott  den  Metatron  als  Boten 
abgesandt  habe.  Es  entspräche  das  auch  der  Erklärung  des  Wortes 
p'ni:!:^  mit  Bote  bei  El.  Lcvita  im  Tischbi,  Buxtorf  s.  v.  und  Cas- 
sel (Hall.  Encyclop.  .sect.  II ,  Th.  27.  Art.  Juden ,  Gesch.  der, 
p.  41,  168),  obgleich  schon  wegen  der  hohen  Stellung  Metatron's 

—  Jalkot  Gen.  §  41  unterschreiben  Gott  und  Metatron  die  von 
-  Adam  ansgestellte  Schenknngsnrknade  —  diese  ErUimng  und  die 

seltsame  Erweitemng  derselben  als  Yorreiter  nnd  Platzmacher,  An- 
Ordner  nnd  Fourier  (Cassel  I.  c.  p.  41  N.)  ebensowenig  befriedigt 
wie  andere  in  Frankers  Monatsschrift  gegebene  (II,  118  K.  III, 
118.  858),  von  welchen  die  letztere  Erklämng  des  Wortes  als  ein 
Clompositam  von  Mxti  und  TvQawoQ  ( jjo^ ,  fitaniD)  aber  jeden- 

ftdls  besser  ist  als  die  Yon  Levy  gemachte  yerindemng  in  ein 
Nentnim.  Dass  bald  Henoch  bald  Metatron  die  Botschaft  aber* 
nimmt,  entspräche  auch  der  Identität  beider  (Bnztorf  nnd  Levjr 
s.  T.),  die  weitaus  sicherer  ist  als  die,  nur  durch  die  Klangähnlieh- 

keit  nahe  gelegte,  Identifizirung  Metatron's  mit  Mithra,  was  ausführ- 
lich Schmieder  (auch  bei  Movers  Phöu.  I,  390).  flüchtig  JeUinek 
(in  Sefat  ChachaTnim),  Nork  n  A.  behaupten 

Mit  Bezug  auf  die  Berge  der  Finstemiss,  in  welchen  Schem- 
chasai nnd  Azael  gefangen  gehalten  werden,  heisst  es  bei  Recanate 

—  nach  kabbalistischer  Vorstellung,  dass  alles  Böse  seinen  Sitz  im 
Norden  habe  —  dass  sie  mit  der  Nordseite  in  Zusammenhang 
stehen  (pnatn  M'-ieon  ipr),  was  an  imo  ^oqmv  und  üugali  i6(pov 
im  N.  T.  (2.  Petr.  9,  4.  1^.  Jnd.  6),  sowie  an  ähnliche  Stellen 
in  den  pseodepigraphischen  Schriften  erinnert**),  mit  denen  man 
die  Strafe  der  Engel  im  Henochbnche  Terglichen  (Fabricins  Cod. 
psend.  N.  T.  I,  518.  Dillmann  p.  100).  Wenn  übrigens  der 
spätere  Bearbeiter  des  Uenochbnches  die  Strafe  der  Engel  mit  vul- 
canischen  Erscheinungen  in  der  Nähe  Jerusalem's  und  mit  den 
Thermen  in  der  Nähe  des  todten  Meeres,  in  Verbindung  bringt 
(c.  27.  p.  132.  206),  so  erinnert  das  gleichzeitig  an  die  arabische 
Sage,  dass  Sahr  in  den  See  von  Tiberias  versenkt  wurde,  sowie  an 
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die  talinadiscbe  yoretellüDg  (Sabbatb  39  a),  dass  die  beissen  Wasser 
Ktt  liberiai  tn  den  Pforten  der  Hdlle  Torflbeifliessen  —  ^Dbnn 
05nw  «mnBtt  •■). 

Letetere  Sagen  kOnnen  vielleiclit  anch  als  Beweis  gegen  Dill- 
mann's  VemmtboDg  dienen,  dass  bei  der  Darstellung  der  Bestrafting 
der  Engel  im  &  Henocli  der  Einflass  griechiscber  Titanensagen 
wobl  nicbt  za  verkennen  sei  (p.  XL,  LH,  101).  Die  Sage  von 
gewaltthätigen  Riesen  findet  sich  bei  den  verschiedensten  Völkern 
(v.  Bohlen  Genesis  p.  82.  Welcker  Aesch.  Trilogie  p.  97.  Winer 
s.  V,  Riesen);  sogar  bei  den  Eingebomen  America's  kommt  die 
Sage  von  einem  Schutz-  und  Trutzbtinduiss  vor,  das  die  unter- 
irdischen Götter  mit  den  Riesen  schliessen,  um  Wesukkä,  den  ober- 
irdischen Chief-Gott,  zu  bekriegen  (Carl  Enortz,  Märchen  nnd  Sagen 
der  nordamerieanischen  Indianer  S89).  In  der  That  erinnert 
die  biblische  EnAblang  Yon  den  Nq^bilim  nnd  Gibborim  nnwillkflr- 
lich  an  die  Titanen  nnd  Giganten,  wie  denn  aneh  Joeephns  (Antt 
8,  4)  diese  Acbnlichkeit  hervorhebt,  nnd  während  Philo  die  Ver- 
gleichong  der  Nepbilim  mit  den  Giganten  zurückweist  (I,  270  M.), 
erinnert  er  doch  wieder  an  dieselben  bei  Gelcgenlieit  des  Baby- 
lonischen Thurmbaues  (I,  405);  auch  Symmachus  und  LXX  tiber- 
setzen zuweilen  das  biblische  CtiEl  mit  &eofiäxoi  (Ges.  Thes.  8.  v.). 
Auch  die  Bestrafung  der, Riesen  fcehrt  in  ähnlicher  Weise  bei  ver- 
schiedenen Völkern  wieder.  Loki  wird,  gleich  dem  Prometheus, 
gefesselt  and  seine  Zuckungen  bringen  Erdbeben  hervor  (Grimm 
D.  Mytb.  226.  422, 968).  Ebenso  bemerkt  Reinand  (G^ogr.  d'Abonl- 
f6da,  introd.  p.  CLXXXII)  mit  Bezog  anf  die  im  Berge  ge- 
fesselten Dtmonem:  La  legende  de  ose  gönies  semble  ötre  l'^ni- 
?alent  de  oelle  des  Titans.  Insbesondere  erinnert  an  die  Bestrafung 
der  gefallenen  Engel  die  von  Mone  (GesclL  des  Heidenthums  im 
nördl.  Europa  I,  255)  erwähnte  Sage,  dass  auf  einer  Insel  des 
Wettersees  eine  Höhle  sei,  woselbst  der  Zauberer  Gilbert,  der  sich 
gegen  seinen  Meister  empört ,  von  diesem ,  an  Händen  und  Ftlssen 
gefesselt,  gefangen  gehalten  wird.  Wie  sich  derartige  Sagen  an 
auffallende  Naturerscheinungen  anknüpfen ,  davon  ist  namentlich 
Typbon  —  dessen  ägyptische  Benennung  als  Apophis  (Creuzer  Sym- 
bol. 0.  M.  IV,  272)  sich  in  der  koptiscben  Uebersetznng  der  Ub- 
liseben  Anakim  nnd  Bepbaim  erhalten  bat  (Jablonski  Panth.  Aeg> 
III,  98.  Peyron  lex  oopt  s.  V.  X<^iu(^) — ein  Beispiel.  Strabo  bemerkt 
bei  ganz  verschiedenen  Orten,  bei  denen  vnlcanische  Erscheinangen 
Torkommen,  dass  man  sie  mit  der  Sage  von  Typhon  in  Verbindung 
.  gebracht  habe  (V,  245,  248.  XII,  679.  XIU,  626,  628.  XVI,  750);  ' 
darunter  sind  auch  syrische  Benennungen  wie  die  Arimi  und  der 
Orontes,  früher  Typhon.    £s  wäre  auch  wohl  möglich,  dass  den 

arabischen  Benennndgen  des  Orontes,         nnd  u^^üU,  die  Sage 

▼om  Typhon  so  Gnmde  liege;  denn  die  im  MarAfid  (II,  tn),  Ton 
Jl^t  (s.  t.  AbolfidA  (6^.  ed.  Reinand  p.  f1),  Ihn 
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Bttftlali  (ed.  DefMmeiy  et  SBiigttinelti  1, 168)  «nd  l^idid  (I,  UT) 
gegebene  Erklirong  des  Nameu  ist  doch '  sdnverUeh  die  riehtife 

(an  einer  andern  Stelle  Ij^azwini's,  p.      ,  heisst  es,  der  Nil  sei  der 

einzige  Flnss,  der  von  Süden  nach  Nordon  ttiesse  .    '^^jjiye  wäre 

alsdann  aualog  dem  jk^^JLiuii  u^J  •  wie  bei  I$(a^  (ed.  de  Go^je  p.  1f ) 
«nd  AbolfidA  (ed.  Beinand  p.  ITa)  das  J^^      ^Ljj  genannt  wird, 

audt'rersL'its  dem  lj^JLäx  in  Babel,  dem  durch  göttlichen  Beschlag 

zerstörten  Wohnsitz  des  rebellischen  Nimrod  (Ritter  Erdknnde  X, 
260.  XI,  903.  Jonrn.  asiat.  1853  Jiiin  p.  400.  Z.  1).  M.  G. 
VII,  40ä).  Vielleicht  liegt  die  Typhon-  oder  Gigantensage  auch 
dem  Namen  der  Macalubi  in  Sicilien  (Kosmos  1,  448  N.  80)  zu 
Grunde,  wie  ja  auch  der  vnlcanische  Boden  Siciliens  die  Yenn- 
lassnng  war,  dass  die  Sage  bald  die  Grabstätte  des  Enceladiis,  bald 
die  Typbon's  dortbin  verlegte  (Aeschylos  Prometh.  vinct  850  f., 
Pindar  Pytb.  I,  29.  Bocbart  Geogr.  sacra  I  c.  28  p.  526  ff.).  Naeh 
Knobel's  Ansicht  (Völkertafel  p.  210,  218,  820)  gehört  Typbon 
aberbanpt  den  Semiten  an.  Immer  aber  sind  es  bftofige  Erdbeben, 
heisse  Quellen ,  wie  verbrannt  aussehender  Boden  und  Aehnliches, 
womit  bei  Strabo  die  Typbon-  oder  die  Giganteusage  (VI,  281)  in 
Verbindung  gebracht  wird.  Andere  Localitäteu,  in  denen  Typhon 
von  Jupiter's  Blitz  getroffen  ward,  oder  wo  er  begraben  liegt,  wer- 
den von  Jablouski  (Pauth.  Aeg.  III,  41  flF.)  und  Heyne  zu  Virgil 
(£xc.  V.  ad  1.  Vn  Aen.  III,  398)  ond  zu  Apollodor  (Obss.  p.  32) 
angefflbrt,  damnter  der  Slrbonlsche  See,  der  mit  dem  todten  Meere 
die  scUldliehe  AnsdttDStnng  gemein  bat  (Creoser  Comm.  Berod.  287), 
wie  er  denn  anch  Ton  Strabo  (XVI,  761  und  öfter)  mit  demselben 
▼erwecbselt  wird,  sowie  aneh  der  Cancasus.  Der  Cancasus  wurde 
aber  auch  als  Feuerberg  angesehen,  und  desshalb  ist  auch  dort  der 
Feuerraubende  Prometheus  angekettet  (Welcker  Aeschyl.  Tril.  p.  596). 
An  dieselben  Naturerscheinungen  knüpft  die  Localsage  immer  wie- 
der ähnliche  Mythen;  so  erzählen  die  Tscherkessen  am  Kaukasus 
von  einem  Riesen,  dessen  Wissen  Alles  umfasse,  was  Himmel  und 
Erde  bieten,  und  der  die  Kühnheit  seines  Strebens  seit  Jahrtauseu- 
den  is  einMii  tiefen  Felsenthal  bflsst,  das  kein  Sterblicber  betreten 
kann  (Lasanlx,  fiber  den  Promethensmytfaus  p.  34  nach  der  A.  A. 
Z.  1889,  Beil.  187  i,  6.  Jnli  p.  1448).  So  werden  atif  Zakynthos 
die  Erdbeben  den  unterirdisehen  Biesen  zogesehriebeD ,  vnd  im  al- 
haaesischen  Volksglaubon  \verden  die  D6f*s  als  Riesen  gedacht,  die 
in  unterirdischen  Kesseln  das  Wasser  der  wannen  Quellen  beizen 
(Bernhard  Schmidt,  das  Volksleben  der  Neugriechen  p.  2<in, 
Z.  D.  M.  G.  XVII,  662).    Wenn  hinwiederum  von  Jäkut  (Mu'gam 

albuidin  s.  v.  Ou^bo  und  Jo.LoJ>,  Ihn  I^aukal  (G.  Ouseley  Tra- 
vels in,  328),  Mas'ddi  (II,  113.  193),  |^winl  (I,  ^a)  and  im 
Mo^il  al  Taw&rtb  (J.  aaiat.  Mars  1841  p.  288,  295)  die  aitBe- 
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Qr§Hknm,  Dmh^  9,  vtrglmtimdm  Mytheiogi§  am  d,  Bßffoda,  2d9 

rag  lüf  den  Demavcnd  cursircnden  Volkssagen  erwähnt  werden, 
dass  dort  Dahak  oder  Biwerasp  von  Feridün,  oder  der  Dänion  Sahr 
von  Salomen  eingekerkert  worden  sei,  so  schildern  dieselben  Schrift- 
steller gleichzeitig  den  Rauch,  die  Flammen,  das  Rauschen  und 
Tosen  des  Berges,  so  dass  es  ersichtlich  ist,  wie  die  vulcanischen 
Eigenschaften  des  Demavend  zur  Sage  Anlass  gegeben.  Wenn 

Qbrigens  Jä|^t  (s.  v.  Ju^bo  I,  ofo)  auch  die  Wächter  erwähnt,  die 

den  Biwer&sp  img^beii  nnd  miaafhörlicb  mit  schweren  Hftmmern 
anf  den  Ambos  schlagen,  60  erinnort  das  an  den  Aetna  als  die 

Werkstätte  der  Cyclopen. 

In  ähnlicher  Weis"  wurden  denn  auch  die  warmen  Quellen 
und  der  See  von  Tiberias  mit  den  Dämonen  und  der  Unterwelt  in 
Yerbindang  gebracht  —  als  Grab  des  Sahr,  als  vorUberfliessend  an 
den  Pforten  der  Hölle  and  als  Strafort  für  die  rebellischen  Engel 
Sowie  aber  die  Q'^R^']  Bewohner  des  sind,  and  wie,  nach 
anderen  Yorstell.ongen,  der  Tartafos  der  Aofenthaltsort  Typbon's  nnd 
der  Giganten  ist  (Prell^  Grieeh.  MytboL  ftS)«  lo  ist  es  nach 
gans  in  der  Ordnung,  wenn  in  den  sibylliniscben  Bflchem  (bei 
Fabricins  1.  c  I,  230)  die  rQr,yoQO$  ul<pi<n^g§e  BÜI  nnzerbreeh- 
liehen  Ketten  im  Tartaros  gefangen  gehalten  werden,  aber  anch 
synkretifttisch  gleicliseitig  ihre  Schuld  in  den  Flammen  des  Gehenna 
bUsseu. 

Der  Ausdruck  äktpiGTigig ,  den  auch  Hesiod  im  prägnanten 
Sinne  zur  Bezeichnung  des  Zeitalters  gebraucht,  welches  auf  das 
goldue  folgte  (Op.  et  D.  82.  Theog.  512.  Scut.  H.  29),  führt  uns 
wieder  snr  Sage  von  Prometheus  nnd  Fandora  «urlick.  Welcher 
(Aesch.  Tril.  p.  81)  Termnthet,  dass  diese  Sage  -*  die  nan  anch 
sonst  viellach  mit  der  biblischen  Ersähinng  vom  StlndenfiUl  vw* 
glichen  —  anch  dem  Verfasser  des  B.  Henoch  bekannt  gewesen,  nnd 
von  ihm  benutzt  worden  sei.  Allein  es  scheint  dem  Charakter  des 
Henochbucbes  unangemessen,  anzunehmen,  dass  der  Verfasser  des- 
selben irgend  eine  griechische  Mythe  benutzt  oder  auch  nur  gekannt 
habe.  Es  herrscht  hier  vielmehr  —  ohne  dass  eine  Entlehnung 
stattgefunden  —  eine  Uebereinstimmunp  zwischen  den  beiden  Sagen- 
kreisen, die  auch  sonst  mehrfach  vorkommt.  Es  ist  z.  B.  ein  hartes 
Urtbeil,  das  Hesiod  (Theog.  585  £f.)  über  die  Frauen  ausspricht, 
anknüpfend  an  Fandora,  „das  reifende  ünheil"  —  xalov  xaxw  — 
welchen  Ausdruck  auch  E^icharmus  gebrancht,  insofern  als  er  (b^ 
Stobaeus  Flor.  69,  17)  eine  gern  auBgehende  —  ^piKfoäoif  —  ge- 
ichwätzige  nnd  verschwenderische  Frau  ittv^iav  xoüfiov/Uifap 
nennt;  etwas  Aehnliches  findet  sich  nun  auch  in  den  jüdischen 
Schriften,  wenn  (Beresch.  R.  sect.  20  und  22)  von  Eva  —  mit  Be- 
zog auf  die  Aehnlichkeit  zwischen  n^n  und  chald.  Kjiin  —  gesapt 
wird,  sie  sei  die  Schlange  (Verführerin)  Adam's  gewesen  5*),  und 
wenn  bei  derselben  Gelefienheit  fsect.  18  und  45)  den  Frauen  ver- 
schiedene Epitheta  beigelegt  werden,  die  aber  keineswegs  ornantia 
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sind.   Es  erinnert  auch  einigennusen  an  den  Hamor  der  hesio- 

dischen  Darstellnng,  der  sowohl  von  Welcker  fp.  76)  als  auch  von 
Preller  (Gr.  Myth.  I,  74)  hervorgehoben  wird,  wenn  das  DTE"  ^^^^ 
(Gen.  2,  23)  mit  Bezug  auf  iiurc  und  das  Ztw.  dtd  mit  ver- 
schiedenen Variationen  dahin  gedeutet  wird,  dass  Adam  ausgerufen 
habe :  Das  ist  die  Glocke !  zugleich  mit  Bezup  auf  das  Herzklopfen 
und  die  Aufregung,  in  die  im  Allgemeinen  Adam  —  colleclive  ge- 
nommen —  durch  Eva  versetzt  wird  (Ber.  R.  s.  18).  Wenn  ferner 
mit  Bezug  auf  das  bipb  (statt  ^'naiV)  in  der  Stelle  „weil  du  der 
Stimme  deines  Weibes 'gehorcht  fiast"  (Gen.  3,  17)  gesagt  wird, 
es  seien  nicht  die  Worte  Eva's,  es  sei  vielmehr  ihre  Stimme,  ihr 
Jammern,  Weinen  ond  Wehklagen  gewesen,  was  Adam  tum  Nach- 
geben verleitete  (Delwr.  B.  s.  4.  Ber.  B.  s.  19),  so  iat  damit 
nicht  sowohl  Eva  es  sind  Tielmelir  in  dlgemeinem  Sinne  alle 
ErastOchter  gemeint,  nnd  so  bietet  diese  Stelle  einen  Anklang  an 
viele  ihnliche,  wie  z.  B.  noch  der  Sati:  Eine  Fran  trigt  ihre  Waffen 
bei  sich  (Abodah  Zara  85b,  Bnxtorf  Flörileg.  s.  v.  Molier  p.  210) 
an  die  sweite  anakreontische  Ode  (die  24.  bei  Bergk)  01^»^ 
Migata  rwgotg,  XhMsQ  iStaxtr  tnnoig  x.  r.  X.  erinnert  Femer 
erinnert  es  an  die  von  den  Göttern  geschmtickte  Pandora,  wenn 
ere&hlt  wird,  Qott  habe  die  Eva,  ehe  er  sie  dem  Adam  znffihrte, 
geschmückt  wie  man  eine  Braut  schmückt  und  ihr  das  Haar  ge- 
flochten (Ber.  R.  s  8  und  s.  18,  Berach.  61a,  Sabb.  95  a^"). 
allein  so  wie  hier  wohl  der  Gedanke  zu  Grunde  liegt,  dass  der  i 
Schmuck  zum  Wesen  dos  Weibes  gehöre,  dass  Eva  ohne  äussere 
Zier  gar  nicht  Eva  gewesen  wäre,  wie  es  ferner  eine  bloss  zufällige 
Aehnlichkeit  ist,  wenn  dio  Behauptung,  Gott  habe  Adam  als  An- 
drogyn  oder  mit  zwei  Gesichtern  erschaffen  (Buxtorf  und  Levy  s.  v. 
Dn2''3Tm:K  und  qiss'^c)  mit  der  aristophanischen  Meinung  in  Plato's 
Symposion  übereinstimmt,  so  hat  wohl  auch  bei  der  anderweitigen 
Aehnlichkeit  zwischen  dem  jüdischen  und  dem  griechischen  Sagen- 
kreise keine  Entlehnung  stattgefunden,  sie  beraht  vielmehr  aaf  der 
Gleichheit  der  Anschanangsweise. 

Ebenso  ist  es  ans  gleicher  Anschaanngsweise  herrorgegangen, 
wenn  die  Sage  Ton  einem  entschwundenen  goldenen  Zeitalter,  in 
welchen  Sagenkreis  Ja  anch  die  Prometbeossage  gehört,  b«  gans 
verschiedenen  YOlkem  wiederkehrt  Wie  bei  den  Bömem  Satnm, 
bei  den  Iraniem  Jima  nnd  öemfld,  so  ist  es  bei  den  Chinesen 
der  Kaiser  Ginhoang,  nnter  dessen  Herrschaft  das  goldene  Zeitalter 
blühte  (Martini  Sinic.  histor.  Decas  prima  ed.  1659  p.  18).  Die 
Vorstellung  von  einer  glücklichen  Vorzeit  ist  eigentlich  ganz  analog 
der  VorstellüDg  von  den  Hyperboräem,  den  Aethiopiern,  den  üttara 
Kurn  oder  von  den  Inseln  Pnsh-Kara  und  Jambu  bei  den  ludern 
(Lassen.  Tnd.  Alterthumsk.  2.  Autl.  I,  613.  II,  657  ff.  The  Vishnn 
Purana  ed.  Wilson  p.  168,  200  ff.),  von  welchen  letzteren  Jambu- 
dwipä  insofern  an  die  Ilesperidengärten  erinnert ,  als  der  Saft  der 
dort  wachsenden  Aepfel  zo  Uold  wird.   Es  ist  in  beiden  Vor- 


Digitized  by  Google 


atelloDgen  dieselbe  optische  Täaschung,  der  zufolge  das  Ferne,  Un- 
erreichbare mit  einem  Glorienschein  verklärt  erscheint,  nnr  dass 
im  Lauf  der  Zeit  bei  zunehmender  Kenntniss  die  räumlichen 
Eldorado's  verschwanden,  während  das  zeitliche  sich  erhielt,  und 
wenn  Plate  z.  B.  jenen  götterseligen  Müssiggang  ironisch  lobpreist 
and  die  eichelessende  Menschheit  einen  Staat  von  Schweinen  nennt 
(Rep.  II,  372),  so  beweist  das  nur,  wie  verbreitet  diese  Vorstellang 
war,  wie  aneh  Plato  selbet  (Polit  S7S)  das  goldene  Zeitalter  als 
eia  gaai  eSgenthttmllehes  acliildert  Ebenso  verbreitet  ist  der  m 
Grande  Uegende  Gedanke,  dass  der  Hansell  nm  so  besser  nod 
glfleklicber  sei,  je  einfacher  und  besehrftnkter  sein  Leben  ist  80 
bezeichnet  Horas  in  einer  bekannten  Stelle  (Od.  1,  8,  26)  das 
üeberschreiten  der  von  der  Gottheit  gesetzten  Grenzen  als  frevel- 
haft und  unheilvoll,  und  so  wie  Tacitus  in  der  Oermania  die  Natur- 
einfacliheit  dem  Kaftinement  der  Cultur  gegenüberstellt,  so  wird 
alles  Unglück  des  Luxus  auch  sonst  durch  die  Vergleichung  mit 
<iem  primitiven  Zustand  um  so  mehr  veranschaulicht,  wie  z.  B.  bei 
Locrez  (V,  995  tf.  ed.  Beruajb),  bei  Seneca  (epist.  90),  und  so 
liasi  OTid  (Fast  I,  191 1)  ukt  bflbsdi  Janas  selbst  dnen  ver^ 
gleichenden  .Bttekblick  werfen  anf  die  gnte  alte  goldene  Zeit.  Der 
Gedanke,  daas  der  Mensch  im  Natannstande  am  glfleUiohsten  sei» 
hat  sogar  in  der  Nenseit  die  Sagen  von  den  gliekseligen  Inseln 
insofern  wieder  sor  Geltung  gebracht  als  —  im  Inschlass  an  Rous- 
seau's  Theorie  —  viele  Romane  entstanden,  deren  tugendhafte  nnd 
glückliche  Helden ,  Südseeinsulaner  oder  sonst  Bewohner  entlegener 
Zonen,  thats&chlich  beweisen,  dass  „wir  Wilde"  doch  bessere  Men- 
seben sind,  wie  es  Gessner's  Idyllen  ebenfalls  dieser  Zeitrichtung 
verdanken ,  dass  sie  früher  als  irgend  ein  Buch  ins  Französische 
übersetzt  wurden;  und  noch  vor  kurzem  hat  W.  Zimmermann  (Der 
Weg  znm  Paradiese  1846)  die  Wiederkehr  des  goldenen  Zeitalters 
in  Aussicht  gestellt,  nnter  der  Bedingung,  dass  die  Menschen,  wenn 
auch  nicht  snr  Eichelkost,  so  doch  aar  Pflanaennahrang  sarflckkehren 
WBd  dem  fleischgenoss  entsagen. 

Aneh  in  den  zur  jüdischen  Literatur  gehörigen  Schriften  kommt 
—  abgesehen  von  der  Ersählaag  im  2.  nnd  3.  Cap.  der  Genesis  — 
die  Vorstellung  von  einem  goldenen  Zeitalter  mehrfach  vor.  Ein 
charakteristisches  Merkmal  jener  friedlichen  Zustände  ist  die  Scheu 
vor  der  Tödtung  der  Thiere,  welche  Scheu  wenigstens  mit  Bezug 
auf  den  Pflugstier  ^*')  sich  noch  lange  erhielt  (Bochart  I,  3 14  f. 
Hermann  Gottesdienstl.  Alterthümer  d.  Gr.  §  61  p.  320,  Chwolsohn 
Ssabier  II,  727  N.  59).  Dass  das  Gebot,  kein  Blut  zn  vergiessen, 
wenn  anch  in  der  Genesis  nnr  flflehtig  berflhrt,  doch  einst  von 
hoher  Bedeotong  gewesen  sei,  wird  von  Ewald  (Jahrbflcl^er  II,  138) 
benroigehoben,  aber  anch  bei  Ihn  Esra  nnd  Nachmanides  an  Gen« 
1, 99,  aowie  im  Talmnd  (Synh.  69  b)  wird  die  Ansicht  ausgesprochen, 
daaa  der  Genus»  des  Fleisches  erst  nach  der  Sflndflnth  gestattet 
woiden  sei.   WAhrend  des  Aafianthaltes  im  Paradiese  war  die  An»- 
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wähl  betrdb  der  Fflanzenniliraiig  am  flo  grösser,  all  naeb  to 
Hagada  (Ber.  B.  8.  6)  nrsprlliiglieli  anch  die  Waldbiome  (die  leeren 
Blome  pHö  '*^)  etfitere  FMchte  trogeD.  Auch  nack  der  Vor* 
tralbnng  aas  dem  Paradiese  isl  dar  Mensch  anf  PflaozennahniDg 
angewiesen  (obscbon  allerdings,  wie  y.  Boblen  Genesis  p.  17  be> 
merkt,  in  der  Stelle  3,  21  stillscbweigend  Thiertödtniif  vorans- 
gesetzt  wird),  dennocb  aber  ist  nach  bagadiscber  Anschauung  (Ber. 
R.  s.  20,  Targnm  jcms.  Gen.  3,  18)  in  den  Worten  „Im  Schweisse 
deines  Angesichts  sollst  du  Brod  essen"  eine  Milderung  des  or- 
sprünglichen  Fluches  enthalten ;  auf  die  Klage  Adam's.  dass  er  mit 
dera  Ochsen  aus  einer  Krippe  essen  mtlsse,  wurde  ihm  bewillig^ 
dass  er  die  Bodenerzeugnisse  nicht  in  ihrem  Naturzustande  ver- 
zehre, sondern  sie  zubereite  und  unij^estalte.  Die  Scheu  vor  der 
Tüdtung  der  Thiere  scheint  aber  auch  der  Erzälilung  von  Kain  und 
Abel  zu  (Jruude  zu  liegen.  Dass  Gott  an  Kain's  Opfer  kein  Wohl- 
gefallen hat,  ist  in  keiner  Weise  motivirt  und  erscheint  in  der 
jetzigen  Darstellung  als  Ungerechtigkeit  Wahrscheinlich  aber  war 
es  in  der  ursprünpliciien  Erzählung  Kain,  der  das  Thieropfer  dar- 
brachte; (iott  will  aber  keine  blutigen  Opfer,  wohl  aber  FeldfrOcblc, 
wie  sie  Abel  darbrachte.  Daran  schliesst  sich  folgerecht  der 
Brudermord;  es  wird  damit  veranschaulicht,  dass,  wer  ein  Thier 
tfidtet,  leicht  auch  Measchenblnt  vergiesst.  Spftter,  ala  die  Thier- 
Opfer  eise  so  hervorragende  Stelle  einnahmen,  wnrde  demgemi» 
die  Eralhloog  amgeataltet 

JedeD&lla  iat  Kain  der  Repriaentaat  des  ehernen  Zeitalters,  «od 
dft  er  auch  die  erate  Stadt  erbaote,  so  iat  ea  bei  Joeephu  (Aatt 
1,  2,  2)  Kain,  der  nebst  Hase  und  Gewicht  rach  die  Orensmarkea 
einfilüirt  also  ihnlich  wie  bei  Aratna  (Fhaenom.  va.  109),  Ovid 
(Met  1, 136),  TibiiU  (El.  1,  8,  85)  ond  Virgil  (Geoig.  1, 136)  die 
Grenzsteine  zugleich  auch  die  Scheidegrenze  bilden  iwlaelm  dem  . 
goldenen  und  den  folgenden  Zeitaltern.  Bei  Kain  begOnstigte  die 
Deutung  des  Namens  mit  xrtjiftg  noch  inalMSondre  die  Vorstelluagi 
daaa  mit  ihm  der  eigentliche  Besitz,  das  aoBachlieaaliehe  Eigentham, 
angefangen. 

Den  hebräischen  Schriften  eigenthOmlich  ist  die  Weissagung 
von  der  Rückkehr  des  goldenen  Zeitalters  in  der  Zukunft.  In  den 
betreffenden  Stellen  dos  Jesnias  (2,  4.  11,  6)  ist  das  viel  ent- 
schiedener ausgesprochen  als  z.  B.  in  der  4.  Eclope  Virgil's, 
welcher  —  wie  gewöhnlich  angenommen  wird  —  eine  Sibyllinischc 
Prophezeiung  zu  Grunde  liegt.  Dahin  gehört  es  auch ,  weun 
Zephania  ."K  9)  sagt,  dass  dereinst  alle  Völker  Eine  geläuterte 
Sprache  reden  werden,  das  ist  also  die  Rückkehr  zur  Einen  Sprache, 
wie  sie  vor  dem  Thurmbau  herrschte,  also  ebenfalls  ein  Zeichen 
des  Gottesfriedens  nnd  der  Verbrüderung. 

Die  ..eine  Sprache  und  einerlei  Rede"  der  Genesis  wird  im 
Buch  der  Jubiläen  (Ewahi'h  Jahrb.  II.  t>:5H  auch  auf  alle  Thiere 
ausgedehnt;  auch  nach  der  arabischeu  Sage  (bei  Weil  bibl.  Legen« 
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p.  40)  nird  den  ThicreD  erat  sptter  die  Spnefae  entfogen.  Dui 

iai  goldenen  Zeitalter  allen  Geschöpfen  die  Spiiehe  verliehen  war, 
erwähnt  auch  Plate  (Polit  278)  nnd  aaefohrücher  Philo  (De  confaa. 
lil^aar.  I,  406). 

In  dieser  Vorstellung  ist  implicite  auch  ausgesprochen,  dass 
bei  dem  einfachen  Leben  der  Menschen  und  den  geringen  Bedürf- 
nissen derselben  auch  ihre  Sprache  eine  durchaus  einfache  war  und 
sich  auf  einen  kleinen  Kreis  von  Vorstellungen  beschränkte.  Eine 
andere  damit  zosammenhängeude  Vorstellung  ist,  dass  der  Mensch 
im  Natonastande  «wh  darin  dem  Tldm  Abalicli  iet|  dnis  er  ohne 
Erinnerang  an  die  Yeiigangenheit,  ohne  Sorge  fttr  die  Znknnft,  ein 
ilft^gdfitoß  in  den  Tag  hinein  leht,  and  dasi  er  eben  desahalb  am 
so  glücklicher  ist,  da  das  Forschen,  Grübeln  nnd  Denl^en  eben 
kein  Vonng  des  Menschen  ist  So  wird  im  28.  Cap.  des  Hiob 
das  Graben  nach  den  verborgenen  edlen  Metallen  mit  dem  Suchen 
nach  Weisheit,  die  aber  nicht  zu  finden  ist,  in  Parallele  gesetzt. 
Noch  weit  entschiedener  ist  der  Gedanke,  dass  der  Mensch  um  so 
glücklicher  sei,  je  weniger  er  denkt,  im  B.  Koheleth  ausgesprochen. 
Der  Grundgedanke  des  Koheleth  ist  der  sich  selbst  negirtiuie  Ge- 
danke, ein  Denken  das,  sich  selbst  zur  Last,  lieber  gar  nicht 
ezistiren  mOehtei  So  bttlebt  sieb  ntmenfliefa  das  n^s^si^n  (Koh. 
7,  29)  anf  Alles,  was  die  Menschen  erdaeht  and  erfanden,  aaf  das 
Denken  ttberbaapt  —  the  bligbt  of  lifo,  the  demon  ThoaiBbt,  wie 
es  Byron  nennt  " 

Wie  das  schon  „der  Stein  der  Weisen"  aasdrttckt,  so  besteht 
in  der  That  eine  gewisse  Aehnlicbkeit  zwischen  dem  Sachen  der 
Weisheit  und  dem  Suchen  nach  Gold.  Das,  was  das  goldene  Zeit- 
alter charakterisirt,  i^t,  dass  man  das  Gold  nicht  kannte.  Das 
eiserne  Zeitalter  beginnt  mit  dem  Golde,  mehr  noch  als  mit  dem 
Eisen  —  Jamque  nocens  ferrum ,  ferroque  nocentius  aurum  Pro- 
dierant,  wie  Ovid  schön  sagt  Immer  aber  wird  es  frevelhaft  genannt, 
wenn  die  Metalle,  welche  Gott  im  dnnklen  Schooss  der  £rde  toi^ 
borgen,  aas  Lieht  gegraben  werden,  and  gans  eigenthttmlich  ist 
die  Sage,  dass  Promethens,  aar  £rinaerang  aa  seine  Strafe,  der 
Erste  gewesen,  der  einen  Bing  mit  eiage&ssten  Steinen  getragen, 
wie  das  bei  Plinins  —  33,  4.  37,  1  —  (89,  8.  87,  2  SiU.)  — 
nnd  Catull  (64,  295)  erw&hnt  wird. 

Dass  die  gefallenen  Engel  es  waren,  welche  die  Menschen 
lehrten,  nach  den  Metallen  zu  graben  und  sie  zu  schmelzen,  wird 
anch  in  einer  Stelle  der  clementinischen  Homilien  erzählt  (Horn. 
VIII,  10  ff.  ed.  Dressel  p.  187,  ed.  Schwcglcr  p.  202),  deren  Ueber- 
eiustimmung  mit  dem  B.  Henoch  Neauder  hervorhebt  (Genet  £nt- 
Wickelung  der  vorn,  gnostischen  Systeme  p.  404),  die  aber  aadi  ia 
manchen  Einselheiten  mit  den  jfldiscben  Schriften  flbereinstinmit 
In  letiteren  (Beresch.  R.  s.  26  and  s.  86)  wird  es  mefarüMb  her- 
vorgehoben, dass  das  Leben  der  TorsOndflathigen  Menschen  (in 
b>aan)  ein  darchaas  glackliches  gewesöi  seij  sie  waren  insolsni 
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D'WrNrj  ^ps,  als  sie  die  Leiden  und  Schmerzen  nachgeborner  Ge- 
schlechter nicht  kannten,  und  auf  sie  wird  das  in??^  Dibc  on-na 
QJ^*'!??  •Ti^i?*  ^-^^  so  wie  die  darauffolgenden  Verse  (Job 

21,  9  ff.)  bezogen.  Es  war  also  auch  eiue  Art  goldnes  Zeitalter. 
Aebnlich  beginnt  die  Darstellung  in  den  dem.  Homilien  damit, 
dass  die  ersten  Menschen  glücklich  gewesen,  so  lange  sie  die 
fknen  von  Adun  gegebenen  Lehren  beherzigten.  Ab«r  du  Glfid[ 
nachte  sie  undankbar  gegen  den  SehOpfer.  Einige  der  Engel  halan 
Gott,  dass  er  ihnen  gestatte,  unter  den  Mensdheo  zn  ersefaeinen, 
um  sie  durch  ein  TolUcommneB  Leben  zn  beschimen  und  su  strafen. 
Anf  der  Erde  angdaagt,  ferwandeln  sie  sich  —  nachdem  sie  einige 
andere  Gestalten  angenommen  —  in  Gold,  Perlen  und  Edelsteine, 
und  erregen  so  die  Begierde  der  Menschen,  die  darnach  haschten. 
Als  sie  dann  menschliche  Gestalt  annehmen,  werden  sie  von  mensch- 
lichen Gelüsten  beherrscht.  Sie  verlieren  das  urspüngliche  feurige 
Element  ihres  Wesens  so  wie  die  Verwandlungsfähigkeit ,  nachdem 
sie  sich  mit  den  Weibern  vermischt.  Um  diesen  ihren  Frauen  zu 
gefallen,  zeigen  sie  ihnen  das  Innere  der  Erde  nnd  die  Metalle, 
lehren  sie  nagische  Künste  nnd  Sternkunde^  nnd  machen  sie  bekannt 
mit  den  Kräften  der  Wnneln,  mit  dem  Schmelsen  der  Metalle  nnd 
dem  Firben  der  Gewinder.  Ans  ihrer  Yermiscfanng  mit  den  Franen 
entspringen  Giganten  genannte  Bastardwesen  —  nicht  die  Giganten, 
Ton  denen  die  gotteslästerlichen  griechischmi  Fabeln  erzählen,  aber 
von  wildem  GemUthe;  die  Menschen  überragend,  weil  von  Engeln 
gezeugt,  den  Engeln  nachstehend,  weil  von  Frauen  geboren. 

Trotz  der  üebereinstimmun^'  in  einzelnen  Zügen  mit  der  Prome- 
theassage  bildet  die  Sage  vom  Fall  der  Engel  einen  entschiedenen 
—  wohl  auch  bewussten  und  absichtlichen  —  Gegensatz  zur  grie- 
chischen Göttersage.  Das,  was  in  letzterer  den  Göttern,  üalbgöttern 
nnd  Heroen  zugeschrieben  wird,  die  Attribute  der  holdllchebden 
Aphrodite  —  auch  die  goldne  genannt  — ,  der  Schmuck  nnd  die 
Yerschdnermig  —  Alles  das  erscheint  hier  als  dämonisch  und  sand> 
haft  Noch  entschiedener  zeigt  sich  dieser  Gegensatz  in  der  oft 
ausgesprochenen  Ansicht,  dass  der  Göttercnltos  —  oder  richtiger 
der  Götzendienst  —  das  Werk  dieser  vom  Himmel  gestürzten  Dä- 
monen sei.  Diese  Dämonen  waren  es.  die  —  wie  Minucius  Felix 
sagt  (Octav.  26,  7)  —  die  Menschen  zur  Abgötterei  verleiteten, 
als  Trost  für  ihr  eignes  Unglück ;  selbst  Verlorne,  führten  sie  auch 
andere  auf  Abwege.  Der  Dämon  des  Socrales,  so  wie  die  öatftovts^ 
von  welchen  Plato  spricht,  dieueu  als  Beweis  dafQr,  dass  diese  An- 
sicht eine  verbreitete  sei.  Nur  ans  Unlmnde  —  sagt  Jostinns 
Hartyr  (Apolog.  II,  15)  —  haben  die  griechischen  Dichter  und 
Mythographen  (fiv&oXoyot)  das,  was  Werk  der  Dimonen  ist,  den 
Zens,  Poseidon  nnd  Pinto  sngeschrieben.  Die  Dimonen,  die  sich 
göttliche  Ehren  erweisen  lassen,  sind  Rinber  der  Gottheit  {Ifjitnai 
^tOTtftog)^  ond  ihr  Oberhaupt  ist  Zens,  sagt  Tatian  Syrus  (Ad 
Graec  or.  c  8);  Athenagoras  (leget  pr.  Chr.  c  24)  nennt  die 
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Dämonen  die  Verführer  znr  Abgötterei-,  dass  man  im  Dienste  der 
Rliea  Castrirungen  vornahm,  dass  man  der  taurischen  Diana  die 
Fremdlinge  opferte  —  das  und  Aehnliches  ist  ihr  Werk.  Lactantius 
(Inst.  div.  II,  16)  zählt  anter  den  Künsten,  welche  die  Dämonen 
die  Menschen  lehrten,  auch  das  Verfertigen  von  Bildern  and  Bild- 
säulen auf,  was  zum  Abfall  von  Gott  führte.  An  anderen  Stellen 
(iUd.  II,  10,  19.  18»  1.  V,  5,  3)  sagt  Lactantios,  die  Zeit  des 
-  Satarnot  sei  deatbalb  dis  goldiie  ZeltaLter  gewesen,  weil  maivvom 
QOtterailtni  nichts  wasste  and  flberall  nur  Gott  Terebft  ward. 
PrometheitB,  der  nicht,  wie  die  ansecbmackende  Sage  er^Uilt,  Men- 
schen, sondern  Menschenbilder  aus  Lehm  verfertigte,  habe  die 
Bildnerkunst  erfanden,  zur  Zeit  des  Jupiter,  als  die  ersten  Tempel 
errichtet  wurden  und  ein  neuer  GÖttercultus  anfing.  Das  erste 
Volk  aber,  das  den  wahren  Gott  nicht  anerkannte,  seien  die  Ka- 
naaniter  gewesen ,  die  Nachkommen  des  Ciiam ,  der  von  seinem 
Vater  die  Verehrung  Gottes  nicht  annahm. 

fcliue  andere  Darstellung  vom  Ursprung  der  Bilderverehrung 
findet  sich  bei  Abolfara^  (Cbron.  Syr.  p.  6) :  Asklepiades ,  der 
Schiller  dea  Hermes  (Henoch)  stellte  des  letsteren  Bild  im  Tempel 
anf,  um  sich  Air  dessen  Yerinst  sn  trOsten,  und  das,  sagt  man, 

war  die  Veranlassung  zur  Verehrung  der  Bilder  (jv>\^  JL^^^jdj  Jlb^) . 

An  einer  anderen  Stelle  (ibid.  p.  8.  Hist.  dyn.  p.  16)  sagt  Abul- 
farag :    Wie  man  sagt ,  war  es  ^ainan ,  der  die  Sternkunde 

(«^^^)  ^  —  JJüQ«^)  er&nd;  seine  liachkommen  verehrten  ihn 

wie  ein  göttliches  Wesen  und  enichteten  ihm  tu  Ehren  ein  Bild, 
und  das  war  der  Anfang  der  Bildenrerehrung.  Diese  Ansicht  vom 
Ursprung  der  Bilderverehmng  ist  auch  in  den  von  Erehl  (Voris- 
lamische Beligion  der  Araher  p.  55  nnd  68  ft)  angefahrten  Stellen 

ausgesprochen. 

Die  vom  Himmel  gestürzten  Dämonen  konnten  bei  Abulfarag 
schon  desshalb  nicht  zur  Abgötterei  verleiten,  weil  sie  Überhaupt 

gar  nicht  etistirten.  Die  D'^^'^tt^       der  Genesis  (^»^1 

y^^^tj\  sind  die  Söhne  des  Seth,  die  auf  dem  Berge  Hermou 

ein  abgeschiedenes,  gottseliges  Leben  führten  (Chron.  Syr.  p.  4. 
hist  djfiL  p.  7).    Während  dem  üermon  im  B.  Uenoch  das  aramäische 

)0^,  trm  zu  Gmnde  liegt  (Gesen.  Thes.  s.  v.  IW^ti),  wlirde  ffir 

dieses  heilige  und  ahgesonderte  Leben  das  arab.       besser  passen, 

und  80  ist  vielleicht  statt  der  Lesart  »^^,  die  Pococke  (bist.  dyn. 
1.  c.)  am  Bande  anführt,         —  —  zü  lesen.    Vielleicht  ist 

anch  bei  Entychios  (AnuaK  I.  p.  21)  anter  iuJL«Ji 
der  Berg  Tt^yz  gemeint,  dessen  Name  auch  sonst  in  diesem  Sinne 
erlüArt  wird  (Gesen.  Thea.  s.  v.   De  Fentat  Samar.  p.  30.  33). 
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Von  diesem  Berge  Hermon,  wohin  sie  die  Sehnsucht  nach  dem 
Paradiese  getrieben,  steigen  die  Söhne  Seth's  später  wieder  her- 
nieder (Chron.  Syr.  ibid.  Hist,  dyn.  ibid.),  und  zwar  in  den  Tagen 
des  Jared ,  desselben  Jared  also,  von  dem  es  —  ohne  Zweifel  mit 
Bezug  auf  das  Ztw.  TT«  —  im  B.  der  Jubiläen  heisst,  dass  zu 
seiner  Zeit  die  Engel  berniederstiegen  (1.  e.  p.  240).  Sie  oehniMi 
Siedl  Fkmiieii  aas  den  Tdchtern  der  Kainiten;  die  ans  dieaer  Elie 
hervoiigeheDden  Söhne  sind  gottlose  nnd  gewaltthitige  Biesen.  Uir 
erster  KOnig  war  Sanuasns  (^pQi|^JflD\  also  der  StfuaSSg  bei 

Syncellns  (ed.  Bonn  p.  90),  der  Sentfasa  im  B.  Henodi,  wie  denn 
anch  die  Zahl  der  200  hemiederstägenden  Sethiten  mit  der  dort 
erwähnten  Zahl  der  'EygriyoQM  ttbereinstimnit. 

Diese  Erklärung  der  Benennung  D^rrVi^  findet  sich  bereits 
bei  Ephraem  Syrus.  Ephraem  verwirft  die  Erzählung  von  den 
gefkUeuen  Engeln  als  eine  Fabel  (Opp.  II,  47  7.   Lengerke  de  Ephr. 

Syri  arte  herm.  p.  96).   Unter  den  jcjk  CLo  Bind  die  Söhne  des 

Seth  an  ?erstehen,  das  gerechte  Volk  Gottes,  so  wie  anter  den 

Töchtern  der  Menschen  (ts.  2)  die  Töchter  Kain's  gemeint  sind 

(I,  47.  48).  eine  Erkl&mng,  die  übrigens  auch  von  Ihn  Eira  zu 
Gen.  6,  2  angeführt  wird.  Die  Töchter  der  Menschen  sind  die 
Töchter  der  Kainiten.  Durcb  Musik  und  Gesang,  durch  ihre  Schön- 
heit, die  durch  Schmuck  noch  mehr  hervorgehoben  ward,  verleiten 
diese  die  Sethiten  vom  Berge  Hermon  herabzusteigen  —  zuerst  200, 
dann  mehrere  -  und  sich  aus  ihnen  Frauen  zu  wählen,  und  zwar 
geschah  das,  nach  Einer  Meinung,  anf  Anrathen  Lamech's  (I,  46  if. 
148).  Gans  fthnlich  heisst  es  in  den  Pirke  R.  Elieser  (c  28),  ^ 
die  Töchter  Kains,  die  anatrr  nm  nftndieh,  darsh  bnhletisebe  Kflnste 
die  o^nbM  ^aa,  hier  die  Engel,  Terfhhrten,  nnd  wenn  das  h^j/ 

des  Ephraem  vielleicht  fucavit  bedeutet,  so  entspräche  das  dem 
■JopCT  des  jerus».  Targum.    Von  diesen  „Söhnen  Gottes"  ver- 

schieden sind  die  D'<nbtin  ^aa  ?s.  4,  welches  Ephraem  (p.  49),  von 
der  Peschito  abweichend,  mit  „Bichter"  (jju;)  wiedergibt,  wie  das 

D'^nbMn  "«aa  anch  im  Midrasch  nnd  Raschi  z.  St.  mit  D'*t3Di)9  erklärt 
wird,  unter  Tergleichong  des  0'<nbK  Ezod.  4,  16.  7,  1. 

Die  Benennung  )q.,o^  t'N  (welche  auch  die  Peschito  ge- 
braucht) wird  von  Jacob  von  Edessa  (ibid.  I,  145)  zugleich  auch 
auf  die  Söhne  des  Enosch  bezogen  und  zwar  mit  Bezug  auf  die 
Stelle  Gen.  4,  26,  die  er  —  abweicheud  vou  Ephraem  [y.  47)  und 
der  Peschito,  aber  entsprechend  dem  rjlntüi^  der  LXX  —  die,  wie 
es  scheint,  bnm  im  Sinne  von  bn;  expecta?it  nehmen —  flbenielit: 

Auch  Eutychius  (Annal.  1,  26)  erklärt  die  Meinung,  das&  die 
Engel  sich  mit  den  Menscfaentöehtem  Termischt,  für  eine  falsche. 

Unter  den  ^Jli{  j^l,  jJÜi         in  der  Thora  siiui  die 
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Nachkommen  dM  Seth  ra  Tentahen  (p.  21,  S6).  Diese,  anf  dem 
Gipfel  des  heUigeii  Beiget  wohseDd^  AUirten  aiJda  etn  lieiUges 
Leben,  nd  de  sie  den  Lobgesaag  der  Engel  im  Himmel  hOrten, 

stimmten  sie  Oott  lobpreisend  in  den  Gesang  mit  ein,  nnd  darum 
beissen  sie  Söhne  Gottes.  Aber  der  Klang  der  Yon  den  Kainiten 
?erfertigten  Musikinstrumente,  auf  welchen  dicso  spielten,  drang  bis 
ZQ  ihnen  und  lockte  sie  —  anfangs  hundert,  denen  später  die 
anderen  folgten  —  vom  heiligen  Berge  herab,  und  als  sie  die 
Töchter  der  Kainiten  sahen ,  schön  an  Gestalt  und  schamlos  ent- 
hüllt, eutbranuten  sie  in  Liebe  zu  ihnen  und  vermischten  sich  mit 
ihnen;  die  in  der  Thon  (Gen.  6,  4)  genannten  Gibborim  sind  die 

aus  dieser  Vermischung  hervorgegangenen  q^L;,-^. 

Syncellns  (p.  %%  ed.  Bonn)  fahrt  ans  Epbraem  Syraa  an,  dass 
die  Sdhne  Seth's,  gewaltige  Riesen  nnd  den  Engeln  Gottes  ähnlich, 
einen  erhabenen  Wohnsitz  hatten ,  von  welchem  die  Töchter  Kain's 
sie  herablockten,  und  zwar  Öia  fiovüixüiv  avXaiv  xai  xivvqujv  — 
also  durch  das  von  Jubal  (4,  21)  erfundene  Au  einer  anderen 

Stelle  (p.  16)  sagt  er,  dass  Kains  Nachkommen  ein  tiefgelegeues, 
stets  bewegtes  Land  bewohnten  (i^phraem's  Erklärung  des  Namens 
-113  p.  44),  dass  aber  die  Nachkommen  Seth's,  Söhne  Gottes  and 
kYQr,yoQot.  genannt,  ein  hochgelegenes  Land  bewohnten.  Die  Be- 
neanong  des  Seth  als  Gott  wird  tob  Glycas  (p.  298)  and  Anderen 
(Fabrieiaa  Cod.  pMod.  V.  T.  I,  144  ff.)  dafoa  hergeleitet,  dass  er, 
abgesehen  tod  seiner  Frömmigkeit,  die  Beehstaben  nnd  die  Namen 
der  Sterne  erfunden.  Suidas  's.  y.  2ri&)  vergleicht  ausserdem  das 
x^eoq  Exod.  7,  1.  22,  27.  Anastasius  Sinaita  (bei  Fabricius  II.  49) 
motivirt  die  Benennung  d'iOQ  und  viol  tov  xttov  damit,  dass  Seth 
^nach  Gen.  5,  a)  im  Ebenbilde  Adam's,  also  ancb  im  Ebeubüde 
Gottes  war. 

Wenn  aber  auch  die  Menschen  nicht  durch  die  gefallenen 
Engel  zur  Abgötterei  verleitet  wurden,  so  waren  doch  jedenfalls 
die  Diaioaen  dabei  thitig.   Abnlfara^  ersihlt  (Ghron.  Syr.  p.  10. 

bist.  dyn.  p.  18),  dass  Serug  der  Sohn  des  Keü  {\y^J  Q^V) 

der  Erste  gewesen  sei,  der  Geschmeide  so  wie  Gold-  und  Silber- 
mUnzen  zu  verfertigen  lehrte,  nnd  dass  damals  die  Menseben  den 

leafoln  CHKaeabikier  enriehteten  foaftA}»  antentatst  mm 

Bimon  (^LLa^  .  Jo^^) ,  der  sich  dort  offenbarte.   Aach  im  B. 

der  Jubiläen  (1.  c.  11,  1.  80)  wird  als  erster  Götzendiener  Seruch 
genannt,  wie  es  scheint  mit  Bezug  auf  ^nn  '^'y^i  viam  pervertere, 

wobei  man  aber  nnwillkarlich  auch  an  ^j&U^  ^yt*  denkt.  Bei 

Malaias  (ed.  Bonn  p.  40),  Glycas  (p.  245),  Gedrenas  (ed.  Bonn 
I,  81)  nnd  Saidas  (s.     ^^a^i^)  wird  hingegen  eraShlt,  Serach 
haha  BUder  an  Eairea  Yerstorbeaer  verfertigt,  and  daiaas  wk  später 
Bd.  XXXI.  17 
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die  Idololatrie  entstanden,  allerdings,  wie  Glycas  sagt,  unter  Mit- 
wirkung des  Teufels  Besonders  ausführlich  enäblt  Eutychias 
(1,  57  flf.),  wie  die  zum  Andenken  Verstorbener  errichteten  Bild- 
säulen von  den  Dämonen  benutzt  wurden ,  um  die  Menschen  zu 
verleiten  sie  anzubeten  und  ihnen  Menscheuüpter  darzubriogeii. 
Zam  Lohn  dafür  lehrten  sie  die  Menschen  Zauberei. 

Wie  in  letzterer  Stelle,  findet  sich  auch  sonst  die  Vorstellung 
vom  Zusammeubang  der  Abgötterei  mit  der  Zauberei.  Der  Zauberer 
raft  Dimimea  tn,  ndt  ihrer  Hilfe  bildel  er  dne  Opposition  gegen 
die  göttliche  Weltordnung  ond  die  Kttorgetetie.  So  wcrdea  auch 
1.  Stm.  16,  88  Dop  und  Q^snn,  Zanber  und  GOtiendienst  als  die 
gr0S8te  Sttnde  hervorgehoben,  und  so  ist  es  zunächst  die  Zauber- 
kunst, welche  von  Härüt  und  M4rüt  und  den  abtrflnnigen  ii^ngeln 
gelehrt  wird.  Die  Identität  Beider  zeigt  sich  namentlich  in  dem 
Worte  für  Zaubern,  rpD,  das  im  Syrischen  die  gottesdienstlirhe 
roremonie  bezeichnet  ((ics.  Tbes.  s.  v.),  wie  denn  auch  Maimonidcs 
beide  identiticirt  (Chwolsohn,  Ssabier  II,  725.  730i.  Als  Vaterland 
der  Zauberei  galt  Aegypten  (auch  im  Talmud  —  Buxtorf  p.  H46. 
1949)  so  wie  Persien,  d.  b.  das  Land  der  Magier  oder  Magusfter, 
wie  sie  bei  Cedrenus  (I,  64)  und  Glycas  (p.  244)  genannt  werden 

—  eiue  Form,  die  dem  arab.  ^yt^ys^f  Lr>^>         taimud.  MDi:ia 

so  wie  dem  Maghosh  bei  Duncker  (II,  377  2.  Aufl.)  entspricht 
Die  Repräsentanten  dieser  Linder  sind  Cham  und  Nimrod,  die  in 
genealogischer  Beziehung  zu  einander  stehen.  Die  Magier  waren 
Feueranbeter  und  Zauberer.  Wie  Eutychius  (I,  65)  sagt,  war  es 
das  im  Osten  aus  der  Krde  (den  Naphthaquellen)  hervorbrechende 
Feuer,  das  Nimrod  anbetete.  Aegyi)tt'n  galt  insbesondere  als  das 
Vaterland  der  Chemie,  deren  Namen  auch  die  neuere  Forschung  von 
on,  nämlich  Aegypteu,  ableitet,  uud  so  galt  Cham  als  Frtiuder  der 
Chemie,  die  eine  der  von  den  Engein  gelehrten  Künste  war 
(FabridoB  I,  801  III  Bredow  in  Syncellns  II  p.  16  und  89).  Kimrod 
(oder  Cham)  ward  durch  einen  vom  Himmel  fisllenden  Feaerstrahl 
getödtet,  nnd  ward  dessbalb  Zoroaster  genannt,  Sia  ripf  tov 
aexigog  xar  avrov  ^üiaav  ivix^r,vai,  ^o/^p  (Fabric.  I,  299.  Uomil. 
Clem.  IX,  4  ed.  Dressel  p.  199  ed.  Schwegler  p.  214.  241.  Bern- 
hardy  zu  Suidas  s.  v.  ZwQodaroTiq).  Etwas  ganz  Aehnliches  findet 
sich  tibrigens  in  der  Paraphrase  des  jerus.  Targum  zu  üen.  11,  28. 
Dass  üaran  vor  dem  Angesichte  IhtTach's  starb,  wird  im  Midrasch 
z.  St.  (Ber.  R.  s.  .SH)  darauf  bezogen,  dass  Haran  sich  erbt  dann 
als  Anhänger  AbiaLumb  erklärte,  als  dieser  unversehrt  aus  dem 
Feuer  hervorging,  nnd  dass  er,  als  mau  darauf  ihn  ins  Fener 
warf,  verbrannte.  Im  B.  d.  Jabiläen  (L  c  p.  8),  bei  Cedrenva 
(I,  48)  nnd  SynoeUns  (p.  178.  184)  verbrannte  Haran  bei  dem 
Yertnche,  den  von  Abraham  in  Brand  gesteckten  Tempel  in  retten. 
Dasselbe  erzählt  aoeh  Ephraem  Syrus  (I,  166)  nnd  zwar  —  wie 
aach  AhttUara^  Chron.  p.  18,  hiat  dyn.  p.  SO  —  in  Verbindnag 
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mit  d«r  anderen  Stge  im  B.  der  JnbilAen  (p.  2),  dass  anf  Abrahams 
Yerwendong  die  Raben  nicht  mehr  die  Felder  Terwilateten  (bei 

Ephraem  jcDOViO.  Nach  dem  Pbysiol.  Syras  p.  16  nnd  180  ist 
Jnrt rt'^  es  dasselbe  was  )_jovo.  xoqijüvij.  und  nicht  xo(>a|,  wie 
Michaelis  s.  v.  annimmt).  Von  beiden  abweichend  wird  im  er- 
wähnten Targum  erzählt:  Als  die  Heiden  {tH'^iyny)  sahen,  dass  das 
Feuer  keine  Macht  über  Abraham  hatte,  sprachen  sie  in  ihrem 
Herzen :  Ist  nicht  üaran ,  Abrahams  Brader ,  der  Zaaberküuste 
michtig?  er  hat  daa  Feoer  besprochen  (U9nb),  daas  es  ilm  nichts 
anhabe.  Alsbald  fiel  Fener  vom  hohen  Himmel  lierab  nnd  Tenehrte 
ihn,  nnd  so  starb  Heran  im  Angesichte  seines  Vaters  Therach.  Beide 
Darsiellnngen  gehören  in  den  Kreis  der  Nimrodsage,  nur  wird  hier 
das  von  Haran  erzählt,  was  dort  von  Nimrod  selbst  ersihlt  wird. 

Mit  der  Vorstellung,  dass  die  Dämonen  die  Menschen  zur  Ab- 
götterei verleiteten,  steht  eine  andere  in  Zusammenhang:  dass  die 
Götter  der  Heiden  Dämonen  sind  (Gesen.  Thes.  s.  v.  nie  p.  1375. 
Diilmann  zu  Henoch  c.  19  p.  120).  Diese  Vorstellung  kommt  aber, 
anter  verschiedenen  Formen,  auch  in  den  jüdischen  Schriften  vor. 

In  einer  Stelle  des  Sobar  (ed,  Mant.  III.  p.  277  b)  wird  nicht 
nor  Sammael  ein  ^hk  bti  genannt  —  ea  werden  anch,  ähnlich  wie 
bei  den  KirehenvAtem,  die  Dimonen  der  vorsOndfinthigen  Zeit  als 
Urheber  der  Abgötterei  bezeichnet,  indem  sie  sich  fOr  Götter  ans- 
gaben  nnd  sich  als  solche  anbeten  Hessen.    Anch  im  Zioni  (ed. 
Cremona  p.  67  b)  heisst  es,  die  Sehedim  seien  die  Götter  der  Heiden  — 
eine  Ansicht,  die  durch  die  Stelle  rrbx     ü^ysh  'tnar  (Deut.  32,  17) 
einigermassen  unterstützt  wird.    Ueberhaupt  aber  tritt  die  Opposition 
gegen  das  Heideuthum  entschiedener  hervor,  wenn  man  die  Götter  als 
Dämonen  bezeichnet ,  als  bei  der  blossen  Negirung  ihrer  Existenz. 
So  nimmt  auch  Buttmann  an  (Mythologus  I,  162),  dass  Moses  viele 
heidnische  Götter  als  Dämonen  bezeichnet  habe;  in  demselben  Sinne 
spricht  sich  Formstecber  aus  (Religion  des  Geistes  p.  125),  und 
namentlich  weist  Herzfeld  nach,  dass  die  Auffassung  der  Götter  als 
SaiftoPia  nicht  ausschliesslich  alnandrinisch  sei  (Gesch.  d.  Volkes 
Israel  fi.  Abth.  II,  280,  886).   Man  kann  aber  vielleicht  anch  an- 
nehmen, dass  das  Yerbftltniss  der  D'^'i^  zu       ein  ähnliches  sei 
wie  das  der  Dadvas  zu  den  Deva*s.    -«nr,  mei  potentes  (Ges.  Thes. 
8.  Y.)  oder  Dii  potentes,  war  vielleicht  ursprünglich  die  allen  Semiten 
gemeinsame  Benennung  der  Götter,  die  später  auf  den  Einen  Gott 
tibertragen  ward.    Dalür  spricht,  dass  in  Hieb  "»ittJ  die  gewöhnliche 
Bezeiclmung  der  Gottheit  ist  —  wie  allerdings  auch  die  Grund- 
bedeutung des  Wortes  mit  dem  elegisch-düstern  Ton  des  Buches 
im  Einklang  ist  —  sowie  dass  Exod.  6,  3  ausdrücklich  gesagt 
wird,  Gott  sei  den  Patriarchen  nur  als  ^"[iis  bfil  erschienen.  Diese 
Götter  erhielten  sich  aber  auch  *als  Dämonen,  D'*iU  ',  vielleicht  anch 
blassen  nrspranglich  nnr  die  chthonischen  Gottheiten  6^*^  (yon 
irO  'i  Tvo  perdidit,  tastavit),  bei  diesen  aber  war  der  Uebeigang 
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in  dimonische  Wesen  besouden  nahe  liegen<L  So  scheint  nament- 
.  lieh  aach  Azazel  ein  solcher  in  einen  Dämon  verwandelter  (iott 
gewesen  za  sein.  Dafür  spricht  einerseitSi  dass  mehrfach  als 
Name  eines  Gottes  vorkommt  (Ges.  Thes.  s.  v.  NT-tTj,  Movers  Phoen. 
I,  161,  367,  6r)7;  Z.  D.  G.  VII,  482,  XVIII,  108),  andrer- 
seits die  arabisirende  Form  des  Wortes  bi^ir  (Bochart  Hier.  I, 
654.  Ges.  Thes.  s.  v.).  Von  Lilith  vermuthet  Seiden  (De  diis  Syr. 
Synt.  II.  c.  2),  sie  sei  die  in  eine  Dämonin  verwandelte  Alilat  des 
Herodot  (III,  8).  Dass  bei  Lilith  in  der  That,  ähnlich  wie  bei 
Venns- Astarte,  die  Verwandlung  einer  Göttin  in  eine  verfilhferisehe 
Teafelin  stattgefunden  habe,  zeigt  sich  in  der  Yorstellnng  dersetben 
als  eines  sehOngepntiten  Weibes  mit  sohOngeflochtenen  Haaren  (Gea. 
Thes.  8.  V.  n^y^  nnd  zu  Jes.  84, 14).  Diese  Vorstellung  scheint  aoch 
einer  Talmndstelle  (Ernbin  100  b)  zu  Grande  za  liegen,  in  welcher  die 
Eigenschaften  nnd  Gewohnheiten  aufgezählt  werden,  welche  —  in  Folge 
des  über  Eva  aasgesprochenen  FInches  —  den  Frauen  anhaften. 
Das  erste  derselben  ist:  rr^b^bD  -iy\z:  nb*i573.  Statt  des  nbnsTai 
des  Aruch  (s.  v.  n^b^b)  hat  Buxtorf  irrthtlmlicher  Weise  nb-i372n, 
und  ihm  nachschreibend  cilireii  und  übersetzen  Levy  (W.  B.  s.  v. 
n-'b-'b)  und  Kohut  (1.  c.  p.  88  N.)  n^b-'bs  ^td  nbi^Tsn,  was  aber 
an  dieser  Stelle  ganz  sinnlos  ist  Dieses  r-<b'<b3  'n^TS  nb*T:k)3  könnte 
nun  allerdings  bedeuten:  die  Frau  lässt  ihr  Haar  lang  wachsen  wie 
Lilith.  £s  liegt  aber  ntber,  darunter  das  Flechten  der  Haara 
in  verstehen  (was  nach  Gesenius  die  Grundbedeutung  von  Vra  ist), 
entsprechend  dem  in  k-««}         ttb*iaiQ,  M-i^s:  »b'im  (Bux- 

torf nnd  Levy  s.  v.  bia,  bei  letsterem  nbn:i72),  und  wie  auch  Aruch 
(s.  V.  bna)  "ira  nbiSTa  im  Sinne  von  Flechten  gebraucht-,  es  be- 
gieht  sich  demnach  —  Ahnlich  wie  ^^^^^ in  der  syrischen  Yersioa 

1.  Petr.  8,  3.  —  auf  die  kunstvolle  Anordnung  des  Haares  nnd 
den  Schmudc  überhaupt,  und  swar  als  Dlnstration  zn  dem  blg\ 
if^'-'^TT  mvii  "^n^T^ip  (Gen.  8,  16),  dass  nftmlich  die  Frau  (Un 
Gegensati  zum  Manne)  durch  Putz  und  allerlei  kosmetische  Kflaatt 
die  Attfinerksamkeit  und  das  Gefallen  des  idaunes  zu  erregen  sucht 
—  analog  einer  anderen,  an  derselben  Stelle  gegebenen  Erl&utemng 
desselben  Verses,  dass  der  Mann  sein  Geltiste  in  Worten  ausdrückt, 
das  Weib  es  aber  nur  denkt  —       nr^^n  ncKm  riD3  rann  c^«n. 

Aach  in  anderen  Stellen,  in  denen  Lilith  vorkommt,  zeigt  sich 
die  Verwaudluug  der  heidnischen  Gottheit  in  ein  dämonisches  Wesen. 
So  wird  (Gittiu  69  b)  «nb-ibT  als  Ileiimittel  gegen  das  Uebel 
KI'iA  empfohlen.  Letzteres  Wort  erklärt  Raschi  dabin,  es  sei 
darunter  die  kdsicwm  geoannta  Krankheit  »i  ventehen.  Da  mr») 
wohl  mit  hehr.  fttrchten,  snsammenhiagt,  so  ist  moawnat 
Espavento;  vielleichl  auch  ist  es  identisch  mit  Spavento^  wie  ^e» 
ciell  in  Sicilien  der  plötsliche  Schrecken,  der  Terror  panicos  geoaiinl 
wird  (Swinbume  hei  BOttiger,  kleine  Schriften  I,  148).  Mit  Bezug 
auf  Knb'>bi  an^a  sagt  Baschi,  es  bedeute  Pfeil  der  Lilith  {  so  werde 
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ein  Stein  genannt,  der  in  Gestalt  eines  Pfeiles  mit  dem  Blitze  auf 
die  Erde  lierabfUlt  Dm  ist  also  der  Bonnenteiii  oder  Donnerkeil, 
der  Ider  des  lantlieben  Oldeliklanges  wegen  als. Mittel  gegen  das 
andre  ci*i««3  anempfoUen  wird,  wie  dasselbe  Similia  similibiis  oanui- 
tnr**),  aber  mit  Bezog  auf  die  sachliche  Aehnlichkeit ,  anderswo 
insofern  zur  Geltong  kommt,  als  der  Donnerstein  ^s  Schatsmifitel 
gegen  Blitzschlag  gilt  (Grimm  D.  Myth.  164.  1170).  Dass  nun 
dieser,  ebenfalls  pfeilförmige ,  Stein  des  Donar  oder  Lapis  Jovis 
Albschoss  und  Tenfeisfinger  genannt  wird  (Das.  p.  164),  entspricht 
durchaus  der  Benennung  ,,Pfeil  der  Lilith".  Die  Verwandlung  heid- 
nischer Götter  in  Dämonen  ist  übrigeus  analog  dem  sprachlichen 
Frooesse,  demzufolge  die  syrischen  gottesdienstlicheu  Aubdrücke  eine 
entgegengesetite  Meutiiag  erhielten  (Oensaiis,  Thes.  s.  v.  tj)&3. 
Geiger,  Jad.  Ztsebr.  f.  Wiss.  v.  Leben  I,  189). 

Tergleicht  man  die  bibliscfae  Gottheit  (Ges.  Thes.  n.  Winer 
s.  ▼.)  mit  dem  Kns  im  babylonischen  und  mit  dem  MnA  o^a  im 
jerns.  Talmud  (Berachot  II,  8),  so  findet  man  hier  dasselbe  Ver- 
hftltniss,  wie  zwischen  den  altgermanischen  Göttern  und  den  Wichten, 
Elben  und  andren  Hausgeistern  (Grimm  c.  XVII).  und  so  wie  die 
den  rJeistern  der  Berge,  des  Waldes  uud  des  Hauses  dargebrachten 
Opfer  von  altem  Genien-  und  Dämonencultus  zeugen  (das.  p.  483), 
so  hat  sich  auch  der  dem  Gad  anbereitete  Tisch  (Jes.  65,  11)  im 
lectisternium  des  Haasgeistes,  Mian  Kon?  (Baxtorf  und  Levy  s.  y. 
Chwolsohn,  Ssaliler  I,  317)  eriMltea,  wie  Aehnliches  im  Cnltns  der 
Laren  vorkam  (Preller,  Römische  Myth.  490.  188.  586). 

Oft  aber  anch  sind  die  Diaonen  die  Personificatioa  feindseliger 
Katoigewalten.   Wenn  i.  B.  die  LXX  D^nnaf  —  Pb.  90 

(91),  6  —  mit  ano  mfinttofiaTog  xal  itttf$€iwiav  puetifißgwav 
flbersetzen,  so  lasen  sie  wahrscheinlich  S'^^n^  y&\  aaps.  Andrer^ 
seits  aber  gilt  aüp  als  Bezeichnung  eines  Dämons  und  wird  in 
diesem  Sinne  das  n'tip  hier  und  Deut.  32.  24  von  den  Chaldäem 
wie  auch  in  der  Peschito  mit  Dämon  wiedergegeben  (in  letzterer 
scheint   übrigens  eine   Versetzung   der  Wörter  stattgefunden  zu 

haben,  denn  dem        entsiiricht  J^i^,  dem  aap  jh^AO  )*iO^,  wie 

anch  das  atsp  Ps.  91,  6  mit  |9<h^  ttbersetst  wird). 

Der  Talmud  unterscheidet  sogar  zwischen  einem  vor-  und  einem 
nachmittäglichen  Dämon;  der  erstere  ist  der  ""n^*^)?  i^p  Deut.  3i?, 
24,  der  andere  der  im  HO.  Psalm  vorkommende.  Dieser  mittägliche 
Dämon  wird  an  mehreren  Stellen  —  mit  geringen  Variationen  — 
des  Näheren  beschrieben  (Pesachim  111b,  Tanchuma  zu  Nnm.  7,  1; 
Bamidbar  R.  sect  12.  Midr.  zu  Elagel.  1,  3.  Midr.  Thillim  und 
Jalkot  Ps.  90).  Zn  den  Kennseichen  dieses  3c:p  gehört  n.  A., 
dass  er  ein  Horn  nnd  nnr  ein  Ange  hat  nnd*  sich  fortwährend  im 
Kreise  dreht  Als  die  Zeit  seines  Erscheinens  nnd  schftdlichen  Ein- 
flnsses  wild  die  Mittagsstnnde  beseichnet,  am  meisten  Gewalt  hat 
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er  aber  im  hohen  Sommer,  vom  1.  bis  SUD  17.  Tammaz,  oder 
vom  17.  Tammos  bis  zum  9.  Ab.  Schon  diese  Zeitbestiamoog 
dentet  dariof  biD,  dass  dieser  Dinon  nar  die  personifiiirte  SoDoen- 
ond  Sommerhitte  ist;  es  wiedeiliolt  sich  also  hier  in  anderer  Form 
die  Sage  von  der  Stande  des  Pan,  wie  in  der  Tbat  J.  H.  Yosa 
(VirgiKs  Landban  4,  401)  das  ^ittagsgespeDsf'  in  der  Uebersetzung 
der  LXX  mit  der  Vorstellong  von  der  mittä|;lich  erscheinenden  Em- 
pnsa  und  anderen  Sagen  vergleicht,  die  ihren  Ursprung  in  der 
schwülen  Ruhe  des  heisscn  Mittags  haben.  Auch  von  Beruh.  Schmidt 
(1.  c.  p.  93)  und  von  Hochholz  (Germania  V,  70  ff.,  und  in  „Deut- 
scher Glaube  und  Brauch"  p.  67  ff.)  werden  viele  Sagen  zusammen- 
gestellt, denen  die  Vuiäteliuiig  von  dem  schädlichen  Kinflusäe  der 
Sonnengluth  zu  Grande  liegt.  An  die  Stelle  der  heidnischen  Phan* 
tasiegebilde  ist  der,  durch  die  Bibel  antoritirte,  Daemon  meridianna 
eingetreten.  Die  Kirchenscbriftsteller  leiten  —  wie  Bochhols  be- 
merkt —  eine  Menge  Krankheiten  von  der  Einwirkung  des  Daemon 
meridianus  ab.  Bocbholz  erwähnt  ausserdem  eine  Woldfran  Me- 
ridiana.  Diese  Meridiana  ist  aber  allem  Anschein  nach  ans  der 
Vcrbindong  des  Daemon  meridianus  mit  der  Diana  hervorgegangen. 
Ersteren  hat  mau  nömlich  sclion  oft  mit  Diana  idcntitiziit  (Grimm 
D.  M.  1114.  J.  G.  Keyssler  Antt.  sei.  Septeut.  et  Celt.  p.  4H^» 
Lobeck  Aglaopham,  p.  1092),  und  so  hat  der  Synkretismus, 
der  anf  diesem  Gebiete  saciilich  so  häufig  vorkommt,  sich  auch 
sprachlich  geltend  gemacht,  durch  die  Yerscbmelzung  von  Meridianus 
nnd  Diana  in  Ein  Wort. 

Wie  an  den  angeflihrten  Stellen  der  Monat  Tammna,  so  gilt 
anderswo  die  Zeit  des  Johannistages  als  eine  solehe,  in  der  die 
Dämonen  ihr  Wesen  treiben  und  die  Fltksse  ihr  Opfer  fordern,  wie 
auch  im  Allgemeinen  der  Mittag  als  die  Tageszeit  betrachtet  wird, 
in  welcher  der  Nix  am  gefährlichsten  ist  (Ad.  Wuttke,  der  deutsche 
Volksaberglauhc  der  Gegenwart  p.  47  und  76).  Im  Orient  aber, 
woselbst  die  Verwandtschaft  zwischen  Strahl  und  Pfeil  oft  bachlich 
sich  geltend  macht  —  wie  sich  darauf  vielleicht  der  am  Tage 
fliegende  Pfeil  (Ps.  91,  5)  bezieht,  ähnlich  wie  Ps.  121,  6  —  und 
wo  —  im  Gegensatz  zu  den  abendländischen  Sprachen  —  mit  dem 
Schatten  Vst  rieh  stets  eine  angenehme  und  freondliche  Vorstellung 

verbindet  (wie  ja  aach  jJÜt  Ji?  oder  kX>>  il{Ln  ein  Ji^pitheton  der 

Herrscher  ist),  im  Orient  mnssten  diese  Torstellnngen  besonders 
lebhaft  die  Phantasie  erregen.    Es  ist  auch  sehr  wahrscheittlich, 

dass  man  die  Natnrerscheinung  des  vt-^^       zumeist  des  Mittags 

bemerkt  wird  (Ges.  Thes.  s.  v.  3*ir:),  als  etwas  Dämonisches  ansah, 
wie  ähnlich  Fata  Morgaua  ursprünglich  eine  Fee  bezeichnete.  Es 
ist  gelegentlich  des  nr:p,  dass  Wageubcil  (Sotah  p.  482)  aus  einer 
orientalischen  Reisebeschreibung  die  Warnung  anfuhrt:  0  homme. 
tische  de  ne  point  ekemuier  i  mtAj\  dors  plutost  en  merienne,  cars 
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Alle  diese  VorstPllungen  werden  aber  ganz  besonders  durch 
die  poelisch  personifizirende  Sprache  der  Bibel  begünstigt.  Es  war 
natürlich .  dass  man  das ,  was  nur  flüchtiges  Bild  poetischer  An- 
schannngs-  und  Ausdrucksweise  war,  in  die  greifbare  Wirklichkeit 
Qbersetzte,  das  peflügelte  Wort  des  Propheten  ganz  wörtlich  nah'm 
ond  den  Gedanken  des  Dichters  in  der  That  verdichtete.  Ein  Bei- 
spiel ans  Vielen  ist.  wenn  der  Vers  „Er  macht  die  W^inde  zu  seinen 
Boten,  zu  seinen  Dienern  lodernde  Feuer"  (Ps.  104,  4)  vielfach 
(anch  in  der  Uebersetzung  der  LXX)  auf  die  theils  feurigen  theils 
loftanigen  Engel  bezogen  wird,  welche  Ansicht  Ihn  Ezra  als  eine 
ftlscbe  zu  erklären  für  nötbig  findet  (za  Gen.  1,  1).  Zu  den 
poetisch  personifizirenden  AttsdrOcken  gehört  niin  anch  „das  Ver- 
derben das  am  Mittag  wflthet,  die  Pest  die  im  Danke!  wandelt"*, 

od  M  wie  im  arabischen  ^  ^L^,  in  der  Vorstellang  von  einer 

Pestjongfran  (Grimm  D.  Myth.  1186  ff.)  ond  sonst  vielftush  eine 
Krankheit  personifisirt  wird,  so  wird  —  ausser  dem  aap  ^  anch 
das  ^Granen  der  Nachts  und  der  bei  Tage  fliegende  Pfeil  (ts.  6) 
aaf  die  BAmonin  n^m  na  mit  ihrem  Gespann  (nnaa^in)  so 
wie  anf  plle  die  Dftmonen  bezogen,  die  schnell  wie  der  Yogel  oder 
Pfeil  dnrch  die  Lüfte  fliegen  (Bamidbar  R.  s.  12)  —  alle  diese 
Schrecken  braucht  der  Fromme  *  nicht  zo  fflrchten.  In  demselben 
Sinne  wird  der  91.  Psalm  Tom  Cbaldäer  paraphrasirt,  zugleich  — 
wahrscheinlich  veranlasst  durch  das  abwechselnde  Vorkommen  der 
1.  2.  und  3.  Person  —  als  ein  Gespräch  zwischen  Gott,  David 
ond  Salomon,  nnd  ohne  Zweifel  mit  Bezug  auf  Salonion*s  Begegniss 
mit  Aschmedai;  letzteres  hätte  sich  nicht  ereignet  und  Salomon 
hätte  die  Dämonen  nicht  zu  fürchteu  gehabt,  weun  er,  statt  in  seine 
Weisheit,  auf  Gott  vertraut  liiitte. 

Mit  Bezug  auf  den  Dämon  ^n*^^»  3C2p  wird  ferner  gesagt  (Pc- 
sachira  111b).  dass  er  sieh  gerne  im  Schatten  des  Epheu  (Nnxn) 
aufhalte.  Ausserdem  werden  noch  andere  Sträucher  und  Bäume 
aufgezählt,  in  denen  sich  andere,  mit  Namen  genannte  Schedim  auf- 
hallen und  deren  Schatten  bei  längerem  Verweilen  verschiedene 
Krankheiten  erzeugt.  Es  liegt  diesem  pewiss  nichts  Anderes  zu 
Grunde  aKs  der  Glaube  an  den  schädlichen  Kinfluss  einzelner  Bäume 
bei  längerem  Verweilen  in  ihrer  Nähe,  der  auch  sonst  häufig  vor- 
kummt  (Plutarch  Qu.  sympos.  III,  1,  3.  Pliniiia  16,  20.  Voss  zo 
Yhrgil  Ecl.  10,  75.  Bochholz  1.  c.  p.  77  und  79),  wie  in  der 
That  Loeres  6,  788  unter  den  Dingen ,  deren  schftdlicber  Einflnsa 
kein  a?emischer  sondern  ein  natnrgemflsser  sei,  aoeh  die  Btome 
erwihnt,  deren  AnsdUnstnng  Kopfschmerz  verorsacfat  Wenn  in  der^ 
selben  Talmndstelle  getagt  wird,  dass  das  Verweilen  im  Schatten 
einer  Palme  Kopfweh  zur  Folge  hahe^,  so  erinnert  das  an  den 
8proch,  dass  man  nicht  ongeatralt  nnter  Palmen  wandle  inao&fii« 
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als  aach  liente  noch  in  Aegyptaii  die  Amidil  hünobi,  da« 
in  palmennmigebenen  Hftnseni  sich  leicht  Fieher  and  Aegeup 
krnnkheiten  einstelien  (Im  nenen  Reich  1872  No.  37).  Die  Anf- 
iMSong  einer  solchen  vngieifbaren  und  pl5tslichen  Ebiwirkong  als 
einer  dftmonischen  liegt  nahe,  und  8o  henrscht  anch  in  Qiiechcplaad 
der  Glaube,  dass  ^er  Mittags  im  Schatten  der  Platanen  nnd  anderer 
Blnme  weilt,  leicht  „ergriffen**  wird,  wie  B.  Schmidt  (p.  118)  * 
nnter  Yergleichnng  dieses  naigvnai  mit  dem  alten  mfft^olw^os 
—  mittheilt.  Es  sind  das  also  eigentlich  Sanitfttsmassregeln ,  die 
durch  diese  Einkleidung  um  so  eindtioglicber  werden;  wenn  es  in  der 
erwähnten  Talmadstelle  ferner  heisst,  der  Uber  die  Speisen  gesetzte 
Engel  beisse  so  ist  es  sehr  wahrscheinlich,  dass  damit, —  wie 
Fürst  annimmt  (Perlenschntire  p.  81)  —  nur  gesagt  werden  soll, 
zum  Gedeihen  der  Nahrung  gehöre  nothwendig  auch  Reinlichkeit, 
wie  auch  Raschi  auf  die  Grundbedeutung  von  ip: .  reinigen ,  hin- 
weibt;  und  wenn  anderswo  (Buxtorf  s.  v.  Nrn*c:)  gesagt  wird,  ein 
böser  Geist  (nrn  mn)  ruhe  auf  dem  Menschen ,  so  lange  er  noch 
ungewaschen  ist,  so  liegt  dem  wohl  derselbe  Gedanke  zu  Grunde 
wie  dem  Tyroler  Glauben,  dass  Teufel  und  Hexen  über  den  Macht 
haben,  der  ungewaschen  ausgebt  (Zingerle,  Sitten,  Meinungen  und 
Bräuche  des  Tyroler  Volkes  p.  58),  wie  Aehnliches  auch  von  Grimm 
erwähnt  wird  (D.  Myth.  1.  Ausg.  p.  LXXXiX,  No.  541),  so  wie 
von  A.  Kuhn  (Westläiische  Sagen  II,  30). 

Wie  leicht  beide  Vorstellungen  —  die  von  dämonischen  and 
die  VCD  natttrlicheD  Einflüssen  —  in  einander  übergeben,  zeigt  sich 
0.  A.  in  einer  Talmndstelle  (Cbullin  105b)^  woselbst  Abhige  sagt, 
er  hahe  firOher  geglaubt,  der  Gebraoch,  beim  Wassertrinken  erst 
einige  Tropfen  ans  dem  Kmge  anssnschttten,  habe  seinen  Gmnd 
darin,  dass  man  die  obenanschwimmenden  Dinge  beseitigen  wolle, 
er  sei  aber  spftter  belehrt  worden,  es  geschehe  wegen  der  »bösen 
Wasser**  —  tnnm  M  —  wdl,  wie  Raschi  erklirt,  ein  8ched  davon 
getranken  haben  könne.  Etwas  Aehnliches  ist  der  von  Grimm  (D. 
Myth.  p.  554)  erwähnte  Gebraach  der  Wetteraner,  beim  Anbrechen 
eines  Krugs  Sanerbmnnen  den  ersten  Tropfen  anszoscbotten.  Die 
Wuuderkraft  einer  Quelle  schrieben  die  Heiden  —  wie  Grimm  in  der 
Note  bemerkt  —  den  Wald-  oder  Wassergeistern  zu;  auch  Alfred 
Maury  (Les  f^s  du  moyen  age  p.  27)  bemerkt,  dass  die  Mineral- 
bmnnen,  wie  früher  als  unter  dem  Schnts  der  Nymphen  stehend^ 
so  später  als  von  Feen  beschützt  galten,  nnd  führt  unter  anderen 
Beispielen  auch  die  heisse  Quelle  nahe  bei  Domremy  an«  woselbst 
Jeaoue  d'Arc  ihre  Visionen  empting. 

Wenn  im  Talmud  (Pesachim  ll'ia)  Flüsse  und  Teiche  als 
Aufeuthalth(trle  der  Dämonen  gelten,  so  soll  damit  wohl  zugleich  das 
Verrätherische  und  Gefährliche  des  Elements  ausgedrückt  werden, 
wie  in  den  anderweitigen  Sagen  von  >'ixen,  Elben,  Meerfrauen  und 
Sirenen,*^)  welche  letzteren  auch  bei  den  LXX  wie  bei  den  Syrern 
vorkommen  (ßochart  II,  ööO.    Berubteiu  zu  Kirsch  b  Chrebtomalhit; 
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8.  V.  ^^x^'i^jooi^.  Den  Sirenen  besonders  nahe  stehen  die  «la"'  "»ra, 
womit  das  Wort  "jTcbn  fBuxtorf  s.  v.)  erklärt  wird;  diese,  wie 
ancb  die  nt^*"  n:2  im  2.  Estbertargum  (I,  2),  entsprechen  den  ara- 
bischen ^^^\  oUb. 

Es  war  vielleicht  mit  Bezug  anf  die  schädliche  Wirkung  ein- 
zelner Bäume  auf  die  in  ihrem  Schatten  Verweilenden ,  dass  bei 
den  Arabern  manche  B&ome  aU  Sitz  der  Dämonen  betrachtet 

wurden  (Z.  D.  M.  G.  VII,  486),  wie  davon  aaeh  der  ^^^^  ^\ 

(5azwinil,  |f1,  ^,bLoLc  bei  Häfiz  I,  166  und  Gulistin  ed.  Sprenger 

p.  va)  genannte  Banm  seinen  Namen  hat.  Eine  solche  Wirkung  hatte 
vieUeicbt  der  Banm  gJL^,  der  nch  ebenso  durch  seinen  Schatten 

wie  dnrdi  seinen  starken  Duft  ansidcbnet  (Sur.  56, 28.  Leo  AiHcanns 
Daser.  Afr.  ed.  Elievir.  p.  778)  nnd  den  in  der  That  Zamayari  s.  8t. 

—  II.  p.  \ffX  —  mit  dem  ^:^{  \\  identifizirt  £s  ist  aber  auch 

mdglich,  dass  die  nrsprflnglicb  den  Göttern  heiligen  Bäume  später 
als  Sita  der  Dämonen  betrachtet  worden,  und  dass  aus  diesem 
Grunde  auch  im  Talmud  diese  Vorstellung  vorkommt.  Es  erinnert 
jedenfalls  an  die  Najaden.  Nymphen  und  Nereiden,  die  sich  überall 
da  authalten,  wo  es  tropft  und  fliesst  (Preller,  Gricch.  Mythol.  I, 
436,  569.  Bernh.  Schmidt  p.  101),  wenn  im  Talmud  (Chullin  1.  c.) 
gesagt  wird,  dass  die  Schedim  sich  gerne  unter  Dachrinnen  ("»mn 
«n"'na)  aufhalten,  und  vielleicht  liegt  eine  ähnliche  Vorstellung  dem 
Ton  Grimm  (D.  Myth.  1.  Ausg.  p.  LXXXFX  No.  558)  erwähnten 
Aberglanben  an  Grunde,  dass  Brant  nnd  Bräutigam  beim  Kirch- 
gang  die  Dachtraufe  meiden  sollen.  Eben  so  ist  es  —  wie  das 
mit  Bezug  auf  die  äinn  auch  Mas^d!  sagt  (Prairies  d'or  II,  324) 

—  der  Einwirkung  der  Oede  und  Einsamkeit  auf  die  Phantasie 
zuzuschreiben,  wenn  bei  den  Griechen  (B.  Schmidt  p.  93)  wie  auch 
sonst  vielfach  öde  und  abgelegene  Orte  als  Sammelplatz  der  hösen 
Geister  gelten;  zu  letzteren  gehören  auch  die  Latrinen  (Berachoth 
62  a,  E.  W.  Lanc,  Manners  and  customs  etc.  I,  284),  die  auch  in 
nordischen  Sagen  als  Aufentlialt  von  Gespenstern  vorkommen  (Wolf, 
Zeitschr.  f.  deutsche  Mythol.  I,  321). 

Wie  die  Yorstellung  von  einem  Dämon  ^^^n  sieb  auf 
einen  biblischen  Ausdruck  bezieht,  so  ist  auch  sonst  manche  Yor- 
stellung schon  in  der  Bibel  Torhanddn,  so  z.  B.  der  Wlliigengel 
8  Sam*  34,  16,  die  böseu  Engel  Ps.  78,  49  und  die  verschiedenen 
Arten  Yon  n^i-i  (Ges.  Thes.  s.  v.);  besonders  nahe  lag  die  Vorstellung, 
dass  der  1  Sam.  16.  14  erwähnte  ein  persönliches  Wesen 

sei.  wie  in  der  That  auch  Sprenger  diesen  Ausdruck  so  anffasst**) 
Cdas  T.eben  und  die  Lehre  des  Mohammad  II,  230).  Auch  sonst 
war  der  üebergang  der  Bedeutung  von  n-n  als  Wind  in  die  Be- 
deutung Geist  ein  naheliegender.    So  werden  auch  (Gittin  31  bj 
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»■»nttj  und  y:  p  erwähnt,  die  zugleich  Namen  von  Winden  wie  von 
Dämonen  sind.  Aehnlichcs  kommt  auch  anderswo  häufig  vor, 
namentlich  beim  W^irbelwind  (pers.       j^).    Die  Erregung  des 

Wirbelwinds  wird  dämonischen  Wesen  zugeschriehon ;  man  wirft 
ein  Messer  hinein  und  ruft  zug:leich  dem  Teufel  höhnische  Be- 
nennungen zu  (Grimm  D,  Myth.  p.  202  N.  p.  599.  Mone,  Gesch. 
d.  Hoidenthnm^s  im  nördl.  Europa  II,  220.  Panzer,  Beiträge  zu 
d.  Mythol.  II,  208.  489.  Zingerle  1.  c.  p.  63.  Kuhn,  Westfälische 
Sagen  I,  5.  107.  II,  92.  93).    Ganz  ähnlich  wird  bei  den  Arabern 

der  den  Sand  aofwirbelnde  Wind  'ijii^y  aU  ¥on  einem  Öinn  geritten 

betrachtet,  und  um  sich  gegen  diesen  im  Wirbelwind  reitenden 
6inn  2n  schlitzen,  mfen  sie  ans:  Eisen!  oder:  Eisen,  o  Unseliger! 

(jyJIkA^  L  JuJ»^),  da  die  öinu  grosse  Furcht  vor  dem  Eisen 
haben  (£.  W.  Lane,  Manners  and  enstoms  I,  284.  The  thonsand 
and  one  nights  introd.  p.  34.  Diction.  s.     juu^j)  .   In  Griechenland 

werden  als  Urheber  des  Wirbelwindes  bald  die  Nereiden  betrachtet, 
die  an  dio  Stelle  der  alten  Nymphen  eingetreten,  bald  der  Teufel, 
der  auch  o  äveuog  genannt  wird  (B.  Schmidt  p.  123,  17.^)  ff  ).  Wie 
Dan.  G.  Brinton  berichtet  (The  Myths  of  the  new  World  p.  50), 
ward  bei  den  alten  Mcxicanern  der  tropische  Wirbelwind  die 
Wolkenschlange  genannt  und  von  den  Eingeborenen  in  Panama 
göttlich  verehrt ,  wie  auch  sonst  der  Huracan  —  d.  h.  der  Orcan, 
Englisch  Hurricane,  Span.  Huracan  —  und  andere  Winde  als  Gott- 
heiten gedacht  wurden.  Aehnlich  deA  neugriech.  äveuog  vereinigt 
auch  rm  beidt  Bedentungen.  So  heisst  es  z.  B.  Jalkat  KItai.  §  185 
mit  Bezng  anf  die  Stelle,  dass  vom  Norden  Böses  komme  (Jer. 

I,  14),  dass  jeder  höse  Wind  (nsn  m^)  vom  Norden  her  komme, 
wAhrend  an  einer  anderen  Stelle  (ibid.  Jerem.  §  268)  die  Stelle 
des  Jeremias  daranf  bezogen  wird,  dass  im  Norden  der  Anfenthalt 
der  Schedim,  Kobolde  und  Geister  (ninn)  sei,  die  ?on  dorther  in 
die  Welt  kommen. 

Jedenfalls  waren  innerhalb  des  Jndenthnms  Elemente  genng 
vorhanden,  nm  daraus  Schedim  und  böse  Geister  zu  schaffen,  nnd 
hatte  man  nicht  nöthig,  diese  dem  Parsismus  zu  entlehnen.  So 
Oberraschend  die  Aehnlichkeit  zwischen  eiuselnen  jüdischen  und 
parsischen  Anschauungen  auch  ist,  wie  das  von  Uerzfeld  (1.  c 

II,  283  ff.),  von  Formstecher  fReligion  des  Geistes  p.  124.  180), 
von  A.  Franck  (Kabbala  Uebers.  p.  260  ff.),  Schorr  (Hechaloz 
7.  Hefl)  nachgewiesen  worden ,  so  wird  aber  doch  von  Geiger 
fZtschr.  IV,  72.  X,  113)  gezeigt,  dass  der  Einfluss  des  Parsismus 
nicht  hoch  anzn^ohlagen  sei.  Namentlich  aber  haben  die  Sthedim 
entschieden  semitisches  Gepräge,  und  schon  der  Gebrauch  des  Wortes 

D'>niZ3  statt  des  parsischen  Wortes,  das  durch  das  Syrische  [io*},  ^} 

besonders  nahe  gel^  war,  spricht  gegen  den  parsischen  Ursprang. 
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Was  nnn  die  von  Kohut  (p.  39)  angeführte  Stelle  betrifft, 
der  zufolge  die  Namen  der  Engel  aus  Babylon  stammen ,  so  ist  in 
der  OriginaUtellc  —  die  ausführlich  auch  von  Beufey-Stern  (Mouats- 
namen  p.  16}  raitgetheilt  wird  —  xanldist  nur  von  den  Monaten 
die  Bede.  Es  ist  also  auch  angenan,  wenn  Formstecher  (p.  124) 
die  Stelle  baais  moy  nby  D'nonnsm  ort^bairT  rrm  anfttbrt,  die 
allerdings  ebenso  von  R.  As.  de^  Bossi  (Meor  Enajim  ed.  Ifant 
p.  172)  angeführt  wird,  die  aber  in  der  Originalstelle  (Talmud. 
Jerns.  Bosch  hascbana  L  2.  Beresch.  R.  s.  48)  nicht  steht. 
Nachdem  dort  von  den  Namen  der  Monate  die  Kede  war,  wird  die 
Meinung  angeführt,  auch  die  Namen  der  Engel  seien  erst  von 
Babylon  mitgebraclit  worden  •,  statt  dass  in  den  früheren  Büchern 
der  Bibel  nur  Kiigelcla^sen,  wie  die  Sera})hini  (Jes.  fi,  2.  H),  vor- 
kommeu,  hude  mau  iu  den  späteren  Bücheru  die  Namen  einzelner 
Engel  wie  Gabriel  und  Michael.  Wenn  in  Berescb.  R  1.  c.  ausser» 
dem  anch  Bapbael  aDgefflhrt  wird,  der  in  der  Bibel  niigends  erwflhnt 
wird,  so  bat  das  wobl  seinen  Grand  in  der  bervorragenden  Stellung 
dieser  drei  Engel,  die  —  am  einen  Ansdrock  von  David  Fr.  Stranss 
ZQ  gebrauchen  (Dogmatik  I,  §  49  p.  668)  —  drei  Departements 
vorsteben:  Kriegswesen  —  Gabriel;  Medicinalwesen  —  Raphael; 
Cultus  —  Michael.  Uebrigons  sind  diese  himmlischen  Departements 
lauge  nicht  so  strenge  geschieden  als  es  die  irdischen  zu  sein  pflegen. 
Dass  die  Engel  keiue  scharf  uusirrpiagten  (ie^taltcn  sind,  weist 
Herzfeld  nach  (1.  c.  p.  292)-,  namentlich  aber  hat  Brechei-  in  dem 
Abschnitt  Theo-  und  Angelogie  (das  Transceudentale ,  Magie  und 
magische  Ueilarten  im  Talmud  p.  21  ü.)  viele  Stellen  aus  Talmud 
und  Hidrasch  angefahrt,  aas  denen  ersichtlicb  ist,  wie  schwer  es 
ist  den  Wirkungskreis  eines  Engels  genau  lu  bestinümen,  da  ein 
beatindigea  7icariren  stattfindet^*)«  Die  dnselnai  Stellen,  die 
Kolint  daraus  gewählt,  beweisen  also  Kichts.  Aehnlicbkeit  berechtigt 
aber  überhaupt  nicht,  um  daraus  auf  Entlehuung  zu  schliessen. 
Es  ist  z.  B.  eine  überraschende  Aehnlicbkeit  mit  dem  Namen  Je- 
hovah,  die  mit  Bezug  auf  Ahura  von  Spiegel  (Erän  p.  289).  und 
eine  andere  mit  ,.lcb  bin  der  ich  bin'',  die  mit  Bezug  auf  einen 
Namen  des  Ormuzd  \on  llaug  (Essays  on  the  sacred  language, 
writings  and  rellgion  of  Parsces  p.  176)  hervorgehoben  wird;  ebenso 
entspricht  die  von  Lassen  (Ind.  Alterlhumsk.  2.  A.  I,  630  N.)  an- 
geführte  Erklirung  von  Asura,  Ahura  als  Sein  gebend,  belebend 
der  Erklärung  des  Namens  Jahve  bei  Ewald  (Gesch.  d.  T.  Isr. 
H,  204),  Geseniua  (Thea.  p.  677  N.)  und  auch  in  jüdischen  Schriften 
(Joel,  Beligionsphil.  des  Sohar  p.  225.  Taig.  Jer.  Ex.  3,  14)  — 
desswegen  wird  aber  doch  Niemand  behaupten  wollen,  dass  Jehovah 
ans  dem  Parsismus  stamme. 

IJeberhaupt  aber  ist  die  jüdische  Angelologie  nicht  von  aussen 
gekommen ,  sie  war  das  Product  einer  inneren  Entwicklong.  Mit 
Bezug  auf  Philo  und  die  Alexandriner  sagt  F.  C.  Baur  (die  christ- 
liche ünoäis  p.  42),  dasä  durch  den  Eiufluss  fremder  Ideen  das 
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Streben  entstand,  den  Gottesbegriff  zn  idealisiren;  in  demselben 
Verhältniss,  als  Gottes  Wesen  zurücktrat,  mussten  die  vermittelnden 
Kräfte  und  höheren  Geister  hervortreten  und  an  Macht  und  Be- 
deutung gewinnen.  In  demselben  Sinne  erklärt  auch  Lipsius  (Hall. 
Encycl.  Art.  Guosticismus  p.  237)  die  Engellehre  als  ein  Erzeug- 
niss  des  babylonischen  and  palästiuensischeu  Judentboms. 

Die  oentn  EngelDamoi  liabeii  also  wobl  denselbeii  Ursprung 
wie  die  spateren  BeDennongen  Gottes,  die  —  wie  ick  das  in 
einem  frttheren  Aofsatze  (Z.  D.  M.  6.  XVI,  899)  nachzaweisen 
versucht  habe  —  der  spiritnalistisdien  Biehtong  gemäss  bestrebt 
sind,  die  Gottheit  in  möglicbst  abstracter,  unpersönlicher  nnd  um- 
schreibender Weise  zu  benennen,  in  welche  Kategorie  auch  die 
Benennungen  mp?:ri,  N:73n^,  n::"pn  u.  a.  gehören;  nnd  so  ist 
gekommen,  dass,  während  in  den  polytheistischen  Religionen  der 
Begriff  ..Himmel"  sich  allmählich  in  einen  concret- individuellen 
,,&iog^  Deus"  verwandelte,  im  jüdischen  Monotheismus  statt  des  ur- 
sprt^nglichen  Elohim  das  metonymisch  verallgemeinernde  C^^ii;, 
OvQttvog  in  Gebrauch  kam. 

Was  aber  die  Dämonen  betriiR,  so  verhält  es  sich  damit  ähn* 
lieh  wie  mit  dem  bOsen  Blick,  von  welchem  Kohnt  sagt  (|k  58), 
er  sei  dem  „bOsen  Auge"  des  Avesta  analog.  Der  Olanbe  an  die 
Macht  des  bösen  Blickes  ist  ebenso  verbreitet  wie  der,  innig  damit 
zusammenhängende,  Aberglaube,  dass  das  „Berufen"  Schaden  bringe, 
in  Bezug  worauf  W.  v.  Humboldt  einmal  sagt  (Briefe  an  eine  Freundin, 
19.  Brief)  ,.was  von  dem  Berufen  des  Glückes  gesagt  wird ,  ist 
grösstentheils  Aberglaube,  aber  doch  nicht  ganz."  Wie  den  Men- 
schen im  Unglück  die  Hoffnung  nie  verlässt,  so  ist  des  Glückes 
beständige  Begleiterin  die  Furcht,  es  möge  sich  abwenden,  und  so 
fürchtet  man  bald  den  Neid  der  OOtter,  bald  den  Neid  der  Men- 
schen —  den  bOsen  Blick.  Die  Art  nnd  Weise,  in  der  s.  B. 
Theodor  Mnndt  sich  Uber  den  Glanben  der  Italiener  an  das  Mal- 
occhlo  ausspricht  (Europa  1870,  No.  10,  p.  808  ff.),  zeigt  jedenfalls 
wie  leicht  dieser  Glaube  entstehen  kann,  nnd  so  finden  sich  überall 
dieselben  Vorstellungen  sprachlich  ausgedrückt.  Dem  neapolita- 
nischen Jettalura  —  das  Dunsen  (Gott  in  der  Geschichte  III,  477) 
mit  den  Wörtern  für  Zauberer.  Jötun,  Jetta  zusammenstellt  —  dem 
italienischen  gettare  gli  sguardi  ents}»richt  das  deutsche  ,.entsehen" 
(Grimm  I).  Myth.  p.  430.  1053).  mundartlich:  übersehen,  vermeinen, 
vermeiden  (Ad.  Wuttke,  der  deutsche  Volksaberglaube  2.  A.  p.  152). 
das  russische  sglasit,  sglasenie  (von  ,^Ias'*  Auge),  spanisch  aojar, 
hacer  mal  de  ojo,  neugriechisch  futtwCta^  6(f&aXfit^u)  ^  tfirkisch 

(dX^i^o  jyT,  bei  den  Indern  gboram  caksbus,  kudrs'ti,  bei  den  Arabern 

mehrere  Formen  von         bei  den  Persem  ^r-r^  uXf,  ^^y3^  ^  n*;^ 

nnd  noch  andere  Znsammensetinngen  von  /^s>-  mit  Eigenschafts-  und 


Zeitwörtern,  wie  denn  uberhanpt  ans  den  auf  den  bdsen  Blick  be- 
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m^re  anfOlirt  (Journ.  asiat.  1838  Mars  p.  240),  ersichtlich  ist,  dass 
bei  letzteren  der  „böse  Blick'*  TerhftltDissmässig  häufiger  erwihat 
wird,  als  bei  den  griechischen  und  römischen  Autoren. 

Mit  Bezug  auf  das  r^n  yy^  das  häufig  im  Talmud  vorkommt 
(mehrere  Stellen  werden  von  Brecher  1.  c.  p.  181.  200  angeführt), 
führt  Menasseh  b.  Israel  (Conciliador,  adicioues  d  la  primera  parte, 
Ii  lb'6)  viele  Stelleu  aus  classischeu  und  nachclassischeu  Autoreu 
an,  am  die  weite  Verbreitung  dieses  Glaubens  wie  anch  dessen 
Berechtigaug  darsothtm.  An  einer  andern  Stelle  (Niaehmath  Gh^im  • 
ed.  1662  p.  148)  erwihnt  Menasseh  b.  Israel  das  BeiachoUi  66  b 
gegen  den  bösen  Blick  anempfohlene  Kitlel,  je  den  Damnen  einer 
Hand  in  die  andere  sn  stecken,  und  vergleicht  dieses  mit  dem  KA'^fil 
der  Spanier,  wie  denn  auch  im  Sefer  Chasidim  (§  236)  zu  ähn- 
lichem Zwecke  empfohlen  werde,  als  Zeichen  der  Verachtung  den 
Daumen  zwischen  die  Finger  zu  stecken,  uS3''t<  ist  das  spanische 
lliga,  die  als  Amulet  dienende  Figur  einer  Hand  aus  Gagath,  sowie 
die  Geste,  die  ital.  tar  le  tiche,  engl,  to  tig,  deutsch  die  Feige 
weisen,  neugriech.  yukoxonw  heisst  (Liebrecht,  Pentamerone  II,  274). 
Dem  ostensio  pollicis  wie  der  Diccion.  der  Academie  Uiga  Ubersetzt 
entspricht  anch  der  bei  Grimm  (Aberglaube  p.  XCIII  No.  643) 
gegebene  Bath:  Begegnet  man  swddeatigen  Katsen,  halte  man  den 
Danmen  gegen  sie.  Wie  Frandsone  Michel  ersihlt  (Histoire  des 
laces  maudites  I,  170),  sind  es  diese  ans  0)rallen,  Elfenbein 
u.  dergl.  gefertigten  Figuren  einer  Hand,  welche  in  Andalasien 
Cast  jedes  Kind  am  Halse  trägt;  aber  anch  ansserdem  ruft  man 
vorkommenden  Falls  dem  Kinde  za:  Hgo,  hijo,  haga  Usted 
nna  tiga! 

0.  Jaliu  (über  d.  Aberglauben  d.  bösen  Blicks  bei  d.  Alten 
iü  den  Berichten  d.  k.  sächs.  Ges.  d.  Wiss.  VII,  31  flf.)  hebt  es 
als  Merkwürdigkeit  hervor,  dass  der  jetzt  la  fica  genannte  Gestus 
nur  an  ^er  Stalle  des  (hid  (Fast  Y»  488  f.)  bestimmt  erwihnt 
an  werden  scheint,  wihrend  er  hUdlich  anendlich  oft  yorgestellt  ist 
(p.  80).  £b  ist  Ohrigens  höchst  unwahrscheinlich,  dass  das  Yer^ 
schränken  der  Flqger  in  der  erwähnten  Talmndstelle  mit  diesem 
Gestns  in  Zusammenhang  stehe.  Wie  allem  Zauber  die  Idee  des 
Bindens  zu  Grunde  liegt  (Ges.  Thes.  s.  v.  nsn),  und  wie  sopar  das 
bnnn  Deut.  24,  6  im  Targ.  jerus.  in  diesem  Sinne  genommen 
und  auf  das  Nestelknüpfen  bezogen  wird  fSachs  Beiträge  I,  63. 
Levy  WB.  s.  v.  ^ON) ,  so  hat  auch  das  Verschränken  der  Hände 
magisch  hemmende  Kraft,  wie  namentlich  das  digitis  pectiuatim 
inter  se  implexis  von  Plinius  (28,  6)  als  das  Gebären  hemmend 
bezeichnet  wird  and  Aehnliches  anch  sonst  Torkommt  (Böttiger 
kleine  Schriften  I,  88  N.  91  N.  Grimm  D.  Myth.  1128).  Nun  ist 
es  aber  auf  diesem  Gebiete  —  wie  0.  Jahn  bemerkt  (I.  c  p.  61  ff.) 
—  herrschender  Gmndsati,  dass  das,  was  den  2^nber  ansflbt,  auch 
gehfaacht  werden  kam,  um  denselben  abzuwehren ,  und  so  kann 
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tnefa  das  Verschränken  der  Hände  ein  Mittel  gegen  den  Zaaber 
sein ;  wie  ja  auch  z.  B.  der  Hercalesknoten  vor  Bczauberang  schQtzte 
IJecker,  Gallas  II,  32  3.  Ausg.).  Auch  sonst  tindet  sich  die  Figar 
eiiRT  ausgestreckten  Hand  als  Abwehrniittel  (Jahn  p.  54ff.  i;  in 
Spou's  Miscell.  er.  ant.  (p.  297  i  findet  sich  ein  Amulet  mit  zwei  in- 
einander verschlungenen  Händen  und  der  Inschrift  Proteros  Ygiae, 
wozu  Spon  bemerkt:  Amuletum  forte  ad  destruendam  incantationem 
quae  fiebat  mauibus  pectinate  junctis  —  Plin.  28,  6.  Brinton  (The 
myths  of  the  new  world  p.  183)  bemerkt  gelegentlich  eines  ameri* 
■  caniachen  Sjmbob,  die  Hand  des  Menschen  sei  ein  natttrüches 
Amnlet,  insofern  als  sie  die  Macht  des  Menschen  Aber  alle  fsind- 
liehen  Naturgewalten  bildlich  aasdrflcke. 

Was  nun  das  talmudische  yy  betrifft,  so  führt  Menasse 
•  b.  Israel  (Conciliador  1.  c.)  auch  als  Parallele  die  bekannten  Stellen 
bei  Plutarch  (Quaestt.  symp.  V,  7)  und  Plinius  fVlI,  2)  an,  die 
auch  sonst  oft  als  Hauptstellen  angeführt  werden  (z.  B.  bei  Gesen. 
Thes.  s.  V.  Winer  s.  v.  Zauberei.  H.  Stephanus  Thes.  s.  v.  ßaa- 
xaivo),,  Forcellini  s.  v.  Fascinum,  Prelier  in  Pauly's  Kealenc.  s.  v. 
Fascinum;  Becker,  Charikles  2.  Aufl.  1,329;  Liebrecht,  Pentamerone 
II,  266  n.  A.);  allein  in  einzelnen  Pancten  ist  die  talmudische 
Yorstellung  vom  bOsen  Blick  doch  etwas  Terschieden.  Bei  Plinios, 
sowie  in  der  yon  Menasse  b.  Isrsel  angeführten  Stelle  ans  0? id 
(Amor.  1,  8,  16)  haben  t.  B.  die  Menschen  mit  doppelter  PnplUe 
ganz  besonders  die  Macht  dnreh  den  blossen  Anblick  tn  schaden; 
bei  Plutarch,  sowie  in  anderen  von  Jahn  (p.  88 it)  angeführten 
Stellen,  ist  der  böse  Blick  vom  Willen  der  Person  ganz  unabhängig, 
und  wenn  z.  B  die  römischen  Frauen,  während  sie  vor  dem  Papst 
niederknien,  den  Daumen  und  kleinen  Finger  ausstrecken  ('Ad. 
Wuttke  1.  c.  p.  152),  so  ist  es.  weil  der  Papst  als  Gettatore  ^'ilt, 
dessen  Blick  an  und  für  sich  Schaden  bringt.  Dem  talmudischeu 
ym  yy  liegt  aber  keineswegs  die  Vorstellung  einer  besonderen 
Eigenthllmlichkeit  zu  Grunde,  nnd  wenn  bei  Ovid  die  Telchiuen 
duch  ihren  blossen  Anblick  Alles  verderben  (Jahn  p.  85),  so 
findet  sich  dasn  im  Talmud  keine  Analogie;  denn  dass  s.  E  R. 
Simon  b.  Jochat  nnd  Anderen  ersählt  wird,  dass. sie  mit  dem  Blicke 
tödteten,  was  Brecher  (p.  182)  mit  znm  yy  rechnet,  gehört 
nicht  in  diese  Kategorie.  Ueberhanpt  aber  ist  in  den  meisten 
Fällen  yirr  yy  die  Bezeichnung  der  Missgnnst  des  Neides,  ebenso 
wie  ßäoxavog  oft  nur  diese  Bedeutuii}?  hat.  Das  nr-  1^7  bildet 
(wie  auch  Buxtorf  s.  v.  yy  bemerkt)  den  Gegensatz  zu  r.Dtu  v^^; 
ein  anderer  Ausdruck  dafür  ist  yy  nx,  mit  welchem  Ausdruck  dem 

Wortlaote  nach  das  persische  ^Uä*.^  mehr  noch  abereinstimmt 

als  mit  V'  *  womit  es  Bohlen  Tergleicht  (Symbolae  ad  in» 
ierpr.  S.  cod.  p.  42).    80  entspricht  auch  das  talmndisoho  nav 

....  3  nyn  dem  biblischen  ^i^y  n^n  (Dent.  15,  9),  und  so  werden 
(Schemoth  B.  s.  81 ,  Sotah  88  b)  die  Stellen  der  fioferbien  Ober 
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yKf  (S8,  6.  28,  SS)  Mif  Tenehiedfliie  neiditche  oder  enghenige 
oDd  miBsgflnBtige  PenoBen  bezogen  —  nnae  nn-^nis  —  die  in 
der  Bibel  vorkommen.  Es  ist  darchans  kein  Grund  daza  vorhaii- 
den,  um  mit  Rosenmüller  (Altes  und  nenes  Morgenland  IV,  143  ZQ 
Prov.  23,  6)  anzanehmen,  dass  das  biblische  y-i  mit  dem  „bösen 
Blick*'  in  Zusammeiiliang  stehe,  und  so  bezeichnet  auch  das  tal- 
mudische       yy  sehr  oft  nur  den  Neid;  ebenso  wie  z.  ß.  Häfiz 

?om  Geschick  (qL^)  den  Aasdruck  gebraucht  (ed.  Brock- 

bans  U  No.  199  p.  ISO.  No.  S90  p.  S18),  womit  natllrlieh  Dur 
das  neidische  Geschick  gemeint  ist,  wie  denn  dieselbe  figOrliche 
Redeweise  auch  in  anderen  ?on  Qaatremto  (Joam.  isiat  1.  c.)  an- 

geAUhrten  Stellen  vorkommt. 

Auch  sind  die  Abwehrmittel  lange  nicht  so  mannigfaltig  wie 
z.  B.  die  von  0.  Jahn  a.  a.  0.  aufgezählten,  wie  es  auch  durchaus 
eigeuthünilich  ist,  wenn  in  der  von  Menasse  b.  Israel  angeführten 
Stelle  (Berachoth  20  a)  R.  Jochanau  sagt,  dass  ihm  der  buse  Blick 
nicht  schade,  weil  er  von  Joseph  dem  Sohne  Jakob's  abstamme; 
keinesfalls  gehört  das  talmudiscbe  D'*:'*^  T)vn»  mit  in  den  Kreil 
dieser  VorsteUangen,  wie  das  Winer  (s.  y.  Zauberei  II,  720)  an- 
nimmt ^).  . 

In  anderen  Poneten  findet  Mt  nm  aUerdingt  mehrfhche  üeber- 

eiostimmang.  Das  weitverbreitete  Abwebrmittel  des  Ansspuckeos 
(Grimm  D.  Mjrth.  p.  1056.  Jahn  p.  81  ff.)  wird  im  Talmud  nirgends 
erwähnt  ;  aber  der  Speichel  als  heilkräftig,  was  zum  Theil  mit  dem 
Despuere  in  Zusammenhang  steht  (Maury,  la  magie  et  l'astrologie 
p.  438),  kommt  in  einer  sehr  hübscheu  Erzählung  vor,  wie  näm- 
lich R.  Meir,  unter  dem  Vorwande  eines  Augeuleidens,  sich  von 
einer  Frau  in  das  Auge  spucken  liess  —  was  mit  einer  Besprechung, 
cnb,  geschab  —  bloss  om  ihr  die  Rückkehr  zu  ihrem  rohen  Gatten, 
der  sie  Tentotsen  hatte,  wa  ermöglichen  (Talm.  jenis.  Botah  I,  4. 
Wigikra  B.  s.  9.,  Bamidbar  B.  s.  9);  in  einer  späteren  Version 
(Debarim  B.  s.  5)  scheint  es,  dass  die  Fran  vor  B.  Melr  aosspnckt, 
und  swar  als  Mittel  nicht  gegen  ein  böses  Aoge,  sondern  gegen 
den  bösen  Blick,  wie  es  einer  der  Commentatoren  erklärt  npp*l 
r:ca  kann  ftbrigens  auch  bedeuten:  iu's  Augesicht  spucken,  und 
dann  wäre  diese  letztere  Version  dem  analog,  was  Bybilakis  (Neu- 
griechisches Leben  p.  von  den  (  Jriechen  berichtet,  dass  eine  alte 
Frau  sich  nicht  scheut,  auch  dem  angesehensten  Mann  in's  üesicht 
zu  spucken,  wenn  sie  sieht,  dass  er  von  der  Gefahr  des  (f&iaguog 
oder  der  ßaaxavia  bedroht  ist,  was  geschieht,  wenn  ihn  Jemand 
Starr  anblickt  Auch  anter  den  Amnleten  sind  einselne,  die  spedell 
den  bösen  Blick  abwehren  sollen,  nnd  die  den  von  0.  Jahn  (p.  48) 
erwihnten  auch  darin  ähnlich  sund,  dass  sie  snm  Schmucke  ge- 
hören. So  wird  ein  solcher  als  Amulet  dienender  Franenschmnck 
als  Mn&tapi  Knnnm  angefahrt  (Sabbath  57  b,  Buxtorf  s.  y.  -icn, 
qoD,  Cpp),  nach  Aruch  (s.     iaM  nnd  W)  nnd  nach  Alfäsi  x.  St 
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(ed.  Yened.  p.  I24a)  ein  Geadimeide ,  also  wohl  ähnlich  den  bib- 
lischen fi^tbn^  (Oes.  Thes.  s.  v.  Winer  8.  ?.  Amolet),  nach  einer 
anderen  von  Arnch  angeführten  Meinung  und  nach  Raschi  z.  St 
ist  darunter  ein  Knoten  zur  Abwehr  (qap)  des  bösen  Blicks  zu 
verstehen,  was  also  dem  „Obligationes'*  und  anderen  von  ligare  ge- 
bildeten Benennungen  der  Anmiete  (Grimm  p.  1126.  Grotefeud 
in  der  hall.  Encyclop.  s.  v.  Amulete)  entspricht  Diese  Art  von 
Amuleten  sollen  den  Blick  auf  sich  ziehen;  in  diese  Kategorie  ge- 
hören die  von  Jahn  erwähnten  Korallen  nnd  fturbigen  Stoffe  (p.  42  ff.), 
die  alB  orientaÜBche  Anmiete  ancfa  von  Beiggren  (t.  t.  Amvlette) 
nnd  fi.  W.  Lane  (e.  t.  JUa^*)  erwihnt  werden,  wie  Admliches 

Bosenniflller  (I-  c  )  an^brt  Analog  den  zom  Schnts  des  Viehes 
gebrauchten  Anmieten  (Jahn  p.  40)  wird  ein  Fnchsschwans  als 
Schntunittel  der  Pferde  erwfthnt  (Baschi  Sabbath  53  a«  Brecher 
p.  200);  Bohlen  (1.  c)  vermuthet,  dass  die  Zach.  14,  20  ge- 
nannten n^bxiQ  ebenfalls  Amulete  waren,  ähnlich  den  von  den 
Persem  zum  Schate  der  Pferde  gebranchten  Maschein  and  Qlas- 
kugeln. 

Die  von  Menasse  b.  Israel  angeführten  Beweise  für  die  schäd- 
liche Wirkung  de>  büsen  Blickes  haben  Bezug  auf  die  Stelle 
2.  Sam.  24,  10.  Nach  talmudiächer  Anschauung  ist  alles  Gezählte 
dem  bösen  Blick  ganz  besonders  ausgesetzt,  was  dem  von  Jahn 
(p.  88  N.)  erwfthnten  Volksglaaben  analog  ist;  nnd  so  wird  denn 
anch  das  ^'v^  (Gen.  48,  16)  darauf  bezogen,  dass  die  Fische, 
weil  den  Blicken  entzogen ,  anch '  dem  bOsen  Blick  nnsogftnglich 
sind.  Sowie  nan  aßctaxeatrwg  oder  vielmehr  die  seltenere  Form 
aßceffXttVTct  (no3poa«)  als  geläufige  Formel  im  jerus.  Talmud  er^ 
wähnt  wird  (Berachoth  IX,  2.  Abodah  Zarah  I,  9.  Sachs'  Beiträge 
I,  64),  so  ist  es  auch  durchaus  dieser  Anschauung  gemäss,  wenn 
im  Schar  zu  Num.  c.  24  (ed.  Mant.  p,  212)  dem  bewundernden 
Ausruf  des  Bileam  (Num.  24,  5)  „Wie  schön  sind  deine  Zelte 
o  Jacob"  die  Absicht  untergelegt  wird,  durch  dieses  lobpreisende 
Bewundern  das  Volk  Israel  dem  rnn  auszusetzen,  es  zu  „be- 
8chreiea*^ 

Bei  der  AafitShlnng  der  in  Aegypten  angewandten  Abwehrmlttel 
erwihnt  E.  W.  Lane  (Manners  and  castoms  I,  826)  nnter  den 
HochseitsgebrAochen  das  Aafhftngen  eines  Kronlenchters  vor  dem 

Hause  des  Bräntigams;  damit  nnn  nicht  irgend  ^  neidischer  Blick 
diesen  Leuchter  fallen  mache,  zerschmettert  man  ein  Gefäss,  nm 
die  Blicke  der  Umstehenden  vom  Kronleuchter  abzulenken.  Das 
Zerbrechen  des  Gefässes  hat  aber  vielloiclit  einen  anderen  Grund. 
Im  Talmud  (Berachoth  31a)  wird  der  Sitte  erwähnt,  bei  einer 
Hochzeit  ein  werthvolles  Gefäss  aus  weissem  Glas  zu  zerbrechen, 
nm  das  Uebermass  der  Freude  zu  dämpfen;  Tosaphoth  z.  St,  be- 
merkt, daher  stamme  der  noch  jetzt  übliche  Gebrauch,  bei  der 
Trannng  ein  Glas  in  lerbrechen.  Das  serscbmetlerte  Gelfess  ist 
also  gleichsam  der  Ring  des  Polykrates,  ein  den  neidischen  Sohick- 
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iteKktea  dafgebraehtes  Opfer.  Denn  bo  wie  —  nach  FUnias  7 
(M,  89  ed.  Billig)  —  der  römische  Triomphator  bei  sdaem  Triamph- 
iqe  tksh  gaaz  besonders  gegea  den  bösen  BHck  la  schätzen  sachte, 

»  ist  aoch  ein  Hocbzeitszug  ein  Trinmphzng.  So  erwfthnt  anch 
SonBeml  (?oyage  anx  Indes  Orientales  1, 143)  die  in  Indien  am  Hoch- 
zeitstage znr  Abwehr  des  bösen  Blickes  üblichen  Ceremoniea  mit 
dem  Bemerken:  Cette  esp^ce  de  marche  triompbale  est  poor  con- 
dmre  l'^poax  ä  la  maison  de  la  mari^;  qnand  il  est  arrivd,  on 
lai  tire  Toeillade.  Personne  n'est  plns  expos^  ä  la  curiosit6  et  ä 
Teovie  que  les  nouveaux  mari6s.  Auch  A.  Weber  (Indische  Studien 
T,  192,  206,  251,  327)  erwähnt  die  am  Hochzeitstage  gegen  den 
bö*eü  Blick  anpewandten  Cereraonien  und  Segenssprüche.  Von  den 
Fersern  berichtet  Chardin  (Voy.  en  Ferse  ed.  Langlds  II,  234), 

diM  die  Braat  am  Hochaeitstege  eiaea  Sdüeier  trigt,  der  «Ui  ^J*:^ 

oder  yj  genannt  wird ,  und  den  specieiien  Zweck  iiai ,  zum 

Scbotz  gegea  den  bösen  Blick  —  oder  — 

m  dienen.  Damit  stimmt  es  flberein,  wenn  Bamidbar  B.  s.  12  als 
Gteichaiss  ein  König  erwihnt  wird,  der  im  Begriffe  ist  seiae  Tochter 
a  verheiratbea;  ans  Farcht  vor  dem  Eiaflnss  des  r%9^  X9  gibt  er 
ihr  ein  Afflalet  9*«sp  mit  den  Worten:  Diese  ^nap  sollst  da  tragea, 
dsnit  der  böse  Blick  dir  aicbt  schade. 

In  der  erwfthntea  Stelle  des  Plinias  werden  neben  dem  trinmpbi-  ' 
Kaden  Imperator  anch  die  Kinder  erwftlmt,  die  eines  Schataes 
gegen  Zauber  und  bösen  Blick  bedurften,  mehr  als  Erwachsene  — 
(Rossbach,  röm.  Ehe  p.  406.  Qariri  p.  rr).   Aach  im  Tahnnd  (Kid- 

dBMhin  73  b  Bnztotf  s.  t.  lan  p.  791)  werden  mehrere  derartige 
Anniete  erwihnt  ein  ?on  den  Eltern  aasgesetstes  Khnd  ist  nidbt 
gersdeza  als  Findling  (tsiOfil)  an  betrachten,  wenn  es  diese  Zeichen 
dkriichwr  Sorgfalt  an  sich  trägt,  an  denen  auch  wr-^rip ,  Mprr«B, 
nnv;  gehören,  nnnn  erklärt  Baachi  —  mit  Bezog  aaf  die  D^op, 
likhe  nach  Sabb.  56  b  Knaben  an  tragen  pflegen  —  mit  D'>nop, 
ibo  ligamenta,  wie  Buxtorf  übersetst,  die  als  Schutz-  und  Heil- 
mittel  dienen.  Wie  in  dem  früher  angeführten  Wort  sind  aber 
darunter  vielleicht  Perlen  oder  Korallen  zu  verstehen  (Buxtorf  1.  c. 
Levy  s.  v.  K'^73in),  die  ja  auch  sonst  vielfach  als  Amulete  vor- 
kommen. «pn"'E  ist  uach  Rascbi  ein  geschriebenes,  NT^cp  ein  aus 
Wurzeln  bestehendes  Abwehrmittel ;  die  Erklärung  des  Wortes  xpnc 
mit  niiTuxiov  ^  die  Levy  s.  v.  Np::''C  aus  Sachs  (Beitr.  I,  94) 
anführt,  hat  bereits  Buxtorf  1.  c,  der  den  Satz  mit  ligamenta,  pit- 
tatia  aut  amuleta  übersetzt.  Ein  Abwehrmittel  ganz  anderer  Art 
ist  das  Beschmieren  der  Kinder  mit  Schmutz,  das  von  Lane  (Mau- 
uers  and  customs  I,  60)  erwähnt  wird,  und  das,  wie  Jahn  —  p.  82 
—  bemerkt,  noch  heute  in  Griechenland  Sitte  ist,  bei  Persius  und 
Petronins  vorkommt,  wie  auch  Chrysostomus  (ep.  I  atl  Cor. 
bom.  12  ed.  Montfaucou  X,  iU7.    U.  Stephau.  thes.  s.  v.  ßaC- 
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was  Aehnlicbes  ist  es,  wanii  die  Oonicaaer  ans  Ftebi  m  dsr 
„Annocduatiira'*  iltrs  Kindar  mit  Fluch-  and  ScbiaiplDnao  ba- 
nennen 

Die  Liebe  zo  den  Kindern,  die  sich  sonst  in  idealisireoden 
Benennungen  kund  gibt,  wie  das  Horaz  (Sat  I,  8,  48  ff.)  »dir  habscb 
darlegt,  führt  also  auch  snweilen  dalün,  dass  man,  aus  Farcht  ?or  1 

dem  Neide,  ihnen  ebenso  unverdiente  herabsetzende  Beinamen  gibt,  | 
Beispiele  hiervon  finden  sich  auch  in  jüdischen  Schriften.  So  be-  ' 
merkt  Kaschi  zu  dem  n'^o^  Num.  12,  2:  Wegen  ihrer  Schönheit  j 
wird  sie  rr^ci-  genannt,  so  wie  Jemand  seinen  schönen  Sohu  ""S'Z  | 
üonnt,  damit  ihm  der  böse  Blick  nicht  schade.  Demselben  Sprach-  , 
gebrauch  gemäss  erklärt  Raschi  auch  das  ''N'äis,  das  (Sukkahr)3a) 
in  der  talmudischen  Erzählung  von  Salomen  und  dem  Todesengel 
vorkommt  —  es  ist  dieselbe  Erzählung  die  auch  von  Baidäwi  II, 

p.  11v  mit  Besog  auf  o^*  o^^t        ^jJu  CSor.  81, 84) 

sowie  von  Kaz>Nini  I,  öa  ,      mitgetheilt  wird —  dahin,  dass  darunter 

sehr  schone  Männer  zu  verstehen  seien.  In  der  That  sieht  man 
nicht  ein,  warum  die  hier  (nach  I  Kön.  4,  3)  genannten  Sclireiber 
Salomon's  n^riNi  r]':>n'»bN  auf  einmal  Aethiopier  sein  sollen,  wie 
denn  auch  die  Parallelstelle  des  jenis.  Talmud  (Kilajini  IX,  5.  Ke- 
tuboth  XII,  3)  diese  Bezeichnung  als  •♦«UJ'O  nicht  hat.  Mit 
der  hagadischeu  Deutung  des  biblischen  ''©is,  mit  welcher  sie 
Geiger  vergleicht  (Z.  D.  M.  G.  XX,  163),  steht  also  diese  Er- 
klärung des  talmudischen  "N^DID  wohl  nicht  in  Zusammenhang. 
Auch  der  von  liuxtorf  (s.  v.  '^y-D)  angeführte  Gebrauch  des  Wortes 
^71373  per  Autiphrasiu  gehört  in  diese  Kategorie  der  aus  Furcht 
vor  dem  9'^  gewählten  Benennungen,  bei  denen  das  Le  leid 
e'eet  le  bean  in  andrer  Weise  snr  Geltung  komait 

IHeae  Bedeweiae  iit  non  geviaBemaaseo  eis  KalropheBiisaMi; 
da  derselben  aber  die  Fnreht  ? or  der  Macht  des  gesproekeaen 
Wortes  sa  Grande  liegt»  so  gehört  sie  in  die  Bobrik  der  fiaphenis» 
men«  Aach  der  EopheiaiBmas  kennt  bei  den  verschiedeaslen  Val- 
kern  vor^  and  obscfaon  bei  den  bentigsn  Griechen  das  Wort 
opig^lefb  mf^p^fUa  nioht  nehr  die  frabare  Bedentong  hat»  so  ist  aber 
die  Sache  noch  sehr  in  Gebracch,  wie  denn  z.  B.  die  Pest  Ä0' 
Xmvxfii  ^  Blattefnkmnkheit  SityxmQtfä^n  and  Evkofia  —  bsi 
den  Türken  ii^^Ly»M)---hei8St(Grlmai D.M.  1118; LeakeBeeearefaes 

in  Greecc  p.  19;  Berggren  s.v.  V«role)  und  der  Name  des  Teufels 
—  o  x^Qo^,  der  alte  Charon  —  in  der  Regel  gar  nicht  genannt, 
sondern  durch  Umschreibungen  ausgedrückt  wird  (Leake  p.  4'j;{). 
Im  Talmudischen  Sprachgebrauch  sind  die  Euphemismen  etwas  ^^o 
gewöhnliches,  dass  auch  biblische  Stellen  in  dieser  Weise  aufge(a5^t 
werden;  so  wird  s.  B.  (Sotah  IIa)  das  yyxn  yq  nb;n  Kxod.  l,  lo 
als  eophemistischer  Ausdruck  statt  intcrpretirt.  Gewisser- 
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massen  als  classiscbes  Master  f&r  derartige  Ausdrücke  gilt  die  Be- 
zeichnuDg  des  Blinden  mit  ^nn:  •'ic  (Buxtorf  p.  1312  und  1432. 
Levy  W.  B.  II,  96).  Diesem  nns  "»so  durchaus  analog  ist  die  ara- 
bische Beuauiig  des  Kurzsichtigen  als  Vater  der  Sehkraft  (Z.  D.  M.  G. 
YI,  16  Nou  816),  sowie  die  tob  WeUstein  (ibid.  XXIU,  ai2) 

aqgefabrten  £apbemismen  für  and 

Die  Scheu  vor  onaiehtiMreii,  mgtMmen  feindseligen  Mächtet, 
die  sowohl  der  Furcht  vor  dem  bösen  Blick  als  auch  dem  bona 

Tirba  dicere  zu  Grunde  liegt,  findet  sich  bei  den  verschiedensten 
Völkern.  Dasselbe  ist  bei  anderen  feindseligen  Mächten  der  Fall 
—  bei  den  Dämonen.  Der  Consensus  gentium,  der  im  Glauben  an 
göttliche  Wesen  zu  Tage  tritt,  gibt  sich,  aber  noch  in  höherem 
Grade,  auch  mit  Bezug  auf  die  Dämonen  kund.  Der  von  Lucrez 
(I,  6öf.  lU,  16f.  IV,  34f.  V,  7a,  1163f.  VI,  50)  mit  Vorliebe 

amgcfttote  sprach  des  %ik«r,  dftss  FMhl  die  QnmdstLnmuug  der 
Bel%io]i  sei,  oder  wie  es  in  der  von  Krehl  (BeligiOB  der  Yor^ 
istomlesheii  Inber  p.  8)  togeAbrtee  Stelle  des  Stetios  beissi: 
Primus  in  orbe  Deos  fecit  tSmor  —  dieser  Gedanke  ist  jeden&Us 
nift  Bezug  auf  Dämonen  ein  wahrer,  obschon  sich  allerdings  keine 
genftoe  Scheidelinie  zwischen  beiden  ziehen  I&sst;  das  zeigt  sich 
sprachlich  in  der  schwankenden  Bedeutung  von  öaifiwv,  Saifiovios^ 
wie  andrerseits  darin,  dass  z.  B.  das  &eiov  (p&ovtQuv  —  womit 
die  Furcht  vor  dem  neidischen  Blick  Aehnlichkeit  hat  —  etwas 
Dämonisches  ist;  auch  Diana,  Ilekate  und  ähnliche  Gottheiten  ge- 
boren diesem  Gebiete  an.  Dass  bei  dem  religiösen  GefähLe  jeden- 
falls die  Forcht  nicht  ausgeschlossen  war,  zeigt  sich  darin,  dass  der 
höchste  Gott  ivolchsl  als  der  Donnerer  beseiobnet  irird«  wie  asnb 
spraehliob  in  dem  AnsdrnclBe  Wfi^  ni.*}:  end  dessen  Nacbbildnng 
im  boUaBistisebsB  ^ft99  &tov  -^""das  nacb  griechlseher  Redeweise 
TOB  Basilides  bei  Clemens  Alexand.  Strom.  II,  8  so  erklärt  wird, 
dass  &t6s  als  Subject  erscheint  —  und  im  deutschen  „die  Furcht 
Gottes,  Furcht  des  Herrn*',  das  wabrscbeinliob  ans  Latlier*s  Bibel- 
ftbersetzung  herstammt. 

Diese  Furcht  erzeugt  zunächst  die  Vorstellung  von  Dämonen, 
die  noch  allgemeiner  ist  als  die  von  den  Göttern,  deren  übiquit&t 
von  Cicero  (de  Nat.  Deorum  1,  16,  45)  hervorgehoben  wird.  Rohe 
Naturvölker  glauben  zunächst  nur  an  b4se  Geiste.  SSa  Beispiel 
aas  Tieta  iat,  was  Sohweinfiiifb  (A.  A.  Z.  1878  X^o.  SU,  Jott  99) 
fon  den  africaiüsohen  Boagos  enfthlt 

Besondeia  nahe  lag  die  YorsteUnng  der  menschlichen  Leiden- 
schaftaa  als  DAmonen.  Anch  im  gewöhnlichen  Spraebgebraoeb  be- 
seicbnet  man  den  von  der  Leidensobaft  Hingerissenen  als  von  einem 
Dämon  beherrscht,  während  der  ursprüngliche  Gegensatz  der  Gott- 
begeisterung, des  vom  göttlichen  Geiste  Ergriflenseins  die  eigent- 
liche Bedeutung  verloren  hat  und  Niemand  bei  „Enthusiasmus''  an  die 
£iymok^  denkt   In  diese  Rubrik  gehört  nun  der  talmudische 
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r^r:  wörtlich  der  böst;  Gedanke,  der  Trieb  lom  Bösen,  wie 

dieselbe  Verbindung  der  beiden  Wörter  in  der  Genesis  h,  21) 

vorkommt.  Schon  durch  die  anderweitige  Bedeutung  von  "^l:^  als 
„Gebilde"  war  die  Personifizirang  dieses  „böses  Triebes''  sehr  nahe 
gelegt,  ähnlich  wie  bei  den  Erjnnyen,  der  Ate.  dem  Eros  und  ähn- 
lichen Phaiitasiegebildon.  Franck  (Kabbala  Uebers.  p.  2H0)  er- 
wähnt die  zwei  Kerdars  genannten  Principien  der  Zeud-Bttcher  und 
fOgt  hinzu :  ,,DieBe  zwei  Principien  ....  spielen  efne  grosse  Bolle 
im  Talnfnd  und  in  der  KabbaU,  wo  sie  nr  „goten*'  wnd  „bOwn 
Begierde"  aiD  nxi)  geworden*'.  AMn  diese  ,4|iite  Be- 

gierde** (im  Origionl,  d»  mir  nieht  raginglieb  ist,  Tlelleicht  le  bon 
penehant)  ist,  wie  in  der  Wirklichkeit,  so  anch  im  Talmud  eine 
blosse  Schattengestalt  Der  31:2  nsS'«  ist  deutlich  nur-  durch  den 
Gegensatz  hervorgerufen  worden,  er  verdankt  sein  Dasein  dem  "^ir" 
y^'n^  lind  trotz  dor  \  orliebe  des  Talmnd  für  Hervorhobunir  der 
Gegeubätze  wird  der  Trieb  zum  Guten  nur  selten  erwähnt,  wälireud 
der  y^rr  "iX"*  sozusagen  eine  stehende  Figur  ist  und  jeden  Augen- 
blick vorkommt.  Der  Name  J"in  zeigt  übrigens  deutlich  deu 
biblischen  Ursprung. 

In  einer  der  anf  den  bezUglicben  Stellen,  die  Mal^ 

monides  anfhbrt  (Morefa  Nebnchim  III,  98,  Goide  des  Egsrte  III 
p.  167)  wird  derselbe  mit  Satan  and  dem  Todeseogel  identifiiirt. 
Auch  hier  ist  —  wie  Münk  z.  St.  bemerkt  —  unter  nat"  die 
Leidenschaft  zu  verstehen.  Es  soll  d^  bildlich  ausdrücken,  dass 
die  Sünde  die  Anklägerin  des  Menschen  ist,  und  dass  sie  es  ist, 
die  ihm  den  Tod  bringt.  Es  ist  das  eine  so  nahe  liegende  Idee, 
dass  man  in  der  That  nicht  nothig  hat  mit  Kohut  (p.  66)  nach 
dem  Lande  des  Parsismus  zu  gehen ,  um  den  Jezer  harä  mit  An- 
gromainyus  zu  confrontiren.  Auch  Lactantius  sagt  (Inst.  Div.  II,  i),  1), 
des  Teufels  Wohnsits  sei  im  Occident,  qnod  tenebras  Semper  in- 
dncat  et  qnod  bomines  faeiat  ooddere  atque  interlre  peccatia. 
Wenn  femer  (Sabbath  105  b)  mit  Bong  anf  das  ^  in  dar  Stella 
(Ps.  81,  9)  IT  bei  rr:^  16  gesagt  whrd,  der  andere  Gott  im 
Menschen  sei  der  Jezer  hard,  so  wird  Ictstsrer  dnrobans  abstract 
anfgefasst;  dasselbe  ist  der  Fall  in  mehreren  der  von  Buxtorf 
^s.  V  n^-)  sowie  von  Bajmnnd  Martin  (Pngio  fidei  p.  679 ff.)  aa^ 
geführten  Stellen. 

In  einer  der  von  Buxtorf  citirton  Stellen  (Sukkah  52a)  er- 
scheint nun  allerdings  der  Jezer  hara  in  jiersönlich  coucreter  Ge- 
stalt. Dieselbe  Stelle  führt  anch  Kohut  au  (p.  To),  er  iguonrt 
aber  die  eigentliche  Pointe.  Es  wird  enfthlt:  In  jener  Welt  (oder 
in  der  Zaknnft,  Miab  *iwb)  wird  Gott  der  Herr  den  Jeier  barg 
herbeifflbren  ond  ihn  Ange^cbts  der  Frommen  md  der  Gottloaen 
schlachten.  Den  Frommen  wird  der  Jeser  hart  wie  ein  hoher  Steif, 
den  Gottlosen  wie  ein  haardünner  Fiden  vorkommen.  Diese  weinen 
und  jene  weinen.  Die  Frommen  weinen  und  sagen:  Wie  war  ea 
nor  möglich,  dass  wir  einen  so  mftchtig  hohen  Beig  aberwftltigen 
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konnten?!  Die  Gottlosen  weinen  und  sagen:  Wie  war  es  nur 
möglich ,  dass  wir  ein  so  winzig  dünnes  Fädchen  nicht  bewältigen 
konnten?!  (Dass  sie  „vor  Schmerzen  weinen'',  wie  Kohut  sagt,  äteht 
nicht  im  Texte.) 

Der  ga  Gruide  liegende  Oedank»  ist  wohl  der,  dass  dtm  Men- 
schen sein  eignes  Tiinn  erst  nacliträglich,  nach  vollbrachter  That, 
lun  dentlicben  Bewnsstsein  kommt  ^fitr  Mensch  weiss  nie  was 
er  thnt^  er  weiss  nur  was  er  gethan**  Iftsst  Grabbe  eine  der  Dramatis 
personae  in  „Don  Juan  nnd  Faust"  sagen.  Die  Stelle  soll  ferner 
bildlich  ansdrücken,  tiass  am  Ende  der  Zeiten  der  Jeier  har&  nicht 
mehr  die  Menschen  beherrschen  werde. 

In  ähnlicher  Weise  fasst  auch  Sahrastani  die  Ansicht  der 
Magier  auf,  wenn  er  als  solche  anführt  (ed.  Cureton  p.  !Af ; ,  dass 

znr  Zeit  der  Auferstehung  die  Herrschaft  des  Iblis  ein  Ende  habe 
(iJUaLir  s^fM  ÄA^t  £ine  aofEallende  Aehnlichkeit 

mit  TelmndsisUe  hat  aber  insbesondere  eine  Stelle  des  BohArt 
(ed.  Krehl  HI,  PaT),  in  der  gesagt  wird,  dass  am  des  Ge- 
richtes der  Tod  nnter  der  Gestalt  eines  Widders  getodtet  werden 

wird,  Angesichts  des  yjj^  J^t  und  des  ^Uii  ^\  and  anter  dem 

angemeinen  Ansmf:  cy»     j^Jli>  oy>  bl^ 

Ausser  dem  Jezer  harä  als  Solchem  wird  auch  oft  ein  Jezer 
harä  der  Sünde  xar'  i^oxtjv  d.  h.  der  Wollust  (nnnJ  biö  ^nar*«) 
erwähnt.  Von  diesem  wird  (Joma  69  b;  Brecher  p.  44,  ungenau 
Kohat  p.  58)  etwas  gm  Aehnliches  enihlL  Man  hatte  nimlich 
ein  Miü  dieien  Jeser  harft  der  Sttnde  geftngen  genommen.  Da 
nan  aber  bekannftlldi  das  Weltgetiiebe  durch  Hanger  and  durch 
Uebe  in  Bewegug  gesetst  wird,  so  war  dorcb  die  Snspendirang 
des  einen  michtigen  Factoren  das  Weltgetriebe  ins  Stocken  ge- 
rathen;  in  ganz  Palästina  war  kein  frisches  Ei  mehr  aufzutreiben. 
Man  war  also  genöthigt,  den  Jezer  harä  der  Sünde  -  den  man 
drei  Tage  lang  gefangen  gehalten  —  wieder  frei  zu  lassen,  nach- 
dem man  ihn  mittelst  eines  Augenpulvers  (bins)  auf  Einem  Auge 
geblendet  hatte.  Eine  überraschende  Aehnlichkeit  hiermit  hat  das, 
was  V.  Uammer-Pnrgbtail  (RoscnOl  I,  226  ff.)  aus  dem  türkischen 
Soleiman-Kftmeh  mittheilt:  Satan  war  tqd  Salomon  eingekerkert 
worden  nnd  hatte  also  keine  Macht  mehr  lib«r  die  Menschen.  Die 
nichite  Folge  davon  war,  dass  Handel  nnd  Wandel  pl6tslich  anf« 
horte ;  kein  Mensch  kttmmerte  sidi  mehr  am  irdische  Dinge,  Jeder 
war  nur  nm  sein  Seelenheil  besorgt.  Salomon  mnsste  also  nolens 
volens  den  Satan  wieder  in  Freiheit  setzen,  aber  aach  erst  nach- 
dem er  denselben  Eines  Auges  heran bt  hatte.  In  beiden  P'ällen 
ist  also  der  Satan  nicht  mit  einem  blauen  Auge,  sondern  Uberliaopt 
nor  mit  Einem  Auge  davongekommen  ^^). 

£8  erinnert  insbesondere  an  das  griechische  ärti  sowohl,  wie 
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auch  in  die  griechische  "Arti,  d.  h.  an  die  Persoiiification  Umm 
BegrÜTes,  wenn  im  Talmud  (Sotah  8n)  mit  Bezog  aaf  navn 
Koni.  6,  12  *  die  Ansicht  aus  gesprochen  wird,  der  Mensch  san- 
dige-nar,  wenn  ihn  ein  Geist  des  Wahnsinns  (niDO  nin)  ergriffen 
—  eine  Vorstellung,  die  auch  .durch  das  hebr.  b-^OD  —  das  die  Cbal- 
dfter  mit  M'^uis  übersetzen  nahe  gelegt  war.  Zu  den  Merkmalen 
eines  rrüiTO  gehört  auch ,  dass  er  auf  Gräbern  übernaclitet ,  damit 
ein  bOser  Geist  (riKTSicsn  ni-i)  über  ihn  komme  (Chagiga  db),  wie 

flberbanpt  die  Yorstellmig,  die  den  Anadrficken  ^^y^»  1^^}»  «^W* 

Satfiovi^ofievog  (das  auch  Plutarch —  Symp.  VII,  6,  4  —  in  diesem 
Sinne  gebraucht)  und  anderen  zu  Grunde  liegt,  auch  die  im  Talmud 
vorherrschende  ist.  Dass  aber  auch  einaebie  physische  Krankheitea 
dämonischen  Einflflsaen  zogeschrieben  werden,  wovon  Brecher  (p.  55) 
mehrere  Beispiele  anfthrt,  ist  eben&lle  eine  aneb  anderwirts  foi^ 
kommende  Vorstellung,  worauf  der  bei  den  verschiedensten  Tan- 
kern berrscbende  Gebrnneb  der  Zaoberhdlmittel  ond  BeeciiwMngeD 
beruht 

E^nthflnlicb  ist,  dass  luweilen  in  Verbindung  mit  Fer^ 
sonennamen  vorkommt  s.  B.  «rpo  cpi'*«  ttn*nD  ^n:v.  Nach  der 
Meinung  Rapoporle  (Erecb  Millin  s.  v.  t*i«9|}M  p.  t47.  Z.  D.  M.  G. 
IX«  481)  soll  damit  das  Ausseigewöhnliche  und  Wunderbare  hei 
diesen  Personen  aaagedrftckt  werden.  Wenn  diese  Erklärung  richtig 
ist,  60  würde  dieses  BUiQ  den  griech.  Satfiinog  entsprechen;  an 
das  griech.  dat^oveg  erinnert  es  jedenfalls,  wenn  nwil*i  im  XaUnaä 
auch  die  Seelen  der  Verstorbenen  bezeichnet 

Eben  der  Umstand,  dass  diese  und  ähnliche  Vorstellungen  bei 
vielen  anderen  Völkern,  auch  z.  B.  bei  den  Indern  (Lassen  Ind 
Alt.  II,  517.  A.  Kuhn's  Ztschr.  V,  322  ff.  Grimra  Kleine  Schriflen 
II,  143)  vorkommen,  spricht  für  den  autocbthonen  Ursprung  der- 
selben. Dafür,  dass  die  talmudischen  Vorstellungen  nicht  dem  Par- 
sismus  entlehnt  sind,  liegt  ferner  ein  Beweis  in  der  Thatsache.  dass 
sich  der  Talmud  im  Allgemeinen  gegen  derartige  fremde  An 
Behauungen  exclusiv  und  abwehrend  verhält,  auch  da,  wo  sie  nicht 
so  tief  in  das  religiöse  Bewusstsein  eingreifen,  wie  die  Ansichten 
über  Engel  und  Dämonen.  Es  wird  verboten,  irgend  Etwas  von 
einem  Magier  zu  lernen  (Sabb.  75  a),  oder  einen  Chaldäer  zu  be- 
fragen (Duxtorf  s.  V.  i-^Nibs,  Sachs  Beiträge  11,  117),  wie  auch 
das  ^n:n  (Lev.  19,  26)  aof  jede  Dentnng  der  Omina  und  Vor- 
lekhen^  bezogen  vriid  (taen.  !Ilies.'nnd  Levy  W.  B.  s.  v.  orn) 
Unter  Anfttbrung  der  Worte  nbrm  Eiod.  16,  S6  eine  Wunde 
lu  besprechen  oder  in  versegnen^  wie  ^uxtorf  tnnb  abersetit,  wird 
in  der  Mischnah  (Synh.  XI,  1)  als  grosse  Sünde  daigestellt  Man- 
ches ist  bloss  deshalb  verbotMi,  weil  es  Nachahmung  heidnisoher 
Sitte  ist  Zu  diesen  nOebrIuchen  der  Emoritsr''  wird  es  (Sab- 
bath  67  b)  gerechnet,  wenn  man  71  Kftohlein  lihlt,  damit  aie  sm 
Leben  hieben  '*);  wenn  man  einem  Bähen  rm,  eiäsm  weihlichea 
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Raben  •'p-^no  zoruft,  <la8S  nämlich  ihr  Ruf  guter  Vorbedeutung  sei; 
wenn  man  sagt :  Scblaclitet  diesen  Hahn,  denn  er  hat  wie  ein  Rabe 
gekrikbzt,  oder:  Schlachtet  diese  Henne,  denn  sie  hat  wie  ein  Hahn 
griottt  ^^).  ^ean  hingegen  Sonnen-  nnd  Mondfinsternisse  als  vor- 
bedenttDd  md  «nn  planetarisebe  EMlIsse  als  bestimmend  fllr  das 
Osschiek  eines  Menschen  betrachtet  weiden  so  sind  das  nnd 
AehnUehes  Anscbaanngen,  die  frflher  schon  im  ToUte  vorhanden 
waren,  wie  das  die  Wörter  bt^a,  na  und  ähnliche  darthuu,  nnd 
andererseits  die  Stellen,  die  Yon  diesen  Yorstellnngen  abmahnen, 
wie  Jerem.  10,  2,  ihr  Vorhandensein  bezenpen.  Derartige  An- 
schauungen haben  sich,  trotz  der  Abmahnung,  aus  dem  licidnischen 
Naturcultus  erhalten,  wie  ja  Superstitio,  Aberglaube  zumeist  aus  * 
überlebenden  und  überdauernden  Fragmenten  untergegangener  Re- 
ligionen besteht.  Dass  die  alten  Götter  in  der  That  unsterblich 
Bind  nnd  nar  in  anderer  Form  und  in  der  Verborgenheit  fortleben, 
»igt  sich  ja  nach  sonsl  vielfbcfa.  * 

Bs  Win  ftbrigens  wohl  mOglicfa,  dass  ip  den  vot  Brecher 
wter  der  Bobrik  »Msgische  Heilangen**  (p.  196  ff.)  angeführten 
Sprüchen,  sogenannten  „Sogen**,  aus  dem  Parsismus  stammende 
Wörter  votkommen.  Ks  ist  sogar  anffiaUend,  dass  Kohat  (p,  89) 
ans  den  vielen  von  Brecher  zusammengestellten  Formeln  nnr  drei 
ausgewählt  hat.  da  es  gewiss  nicht  schwor  gewesen  wäre,  auch  in 
den  anderen  parsische  Namen  zu  finden.  Auch  Plinius  spricht 
wiederholt  —  wenn  auch  nicht  gerade  mit  grosser  Verehrung  — 
von  den  Magiern  und  den  von  denselben  angewandten  Heilmitteln; 
and  so  wäre  das  Vorkommen  derartiger  Wörter  ganz  natürlich,  da 
ea  Ja  eben  „magische"^  FMmela  sind.  Allein  es  kommt  dabei  noch 
manehis  Andere  in  Belneht  JKe  Wiedeifaolnng  desselben  Wortes 
«od  iwar  eines  an  sich  bedeiitnngsloaen,  odsr  von  WOrtem  ähn- 
lichen Klanges,  in  denen  gewisse  Sylben  und  Buchstaben  abgeworfen 
werden,  ist  charakteristische  Eigenthümlichkeit  der  jüdischen  wie 
4er  heidnischen  incantamenta'*  sagt  Sachs  (Beiträge  I,  58)  und  führt 
in  der  Note  Voss  zu  Virg.  Idyll.  VIII.  S.  429  (II,  129  der  2.  Aufl.) 
an:  „Es  scheint,  dass  in  Bannsprücheu  wie  Cato's  daries,  dardaries 
astataries  und  ista  pista  sista  die  Keime  geliebt  wurden".  Genau 
dasselbe,  nur  mit  etwas  veränderter  Wortstellung,  sagt  Kohut  (p.  89). 
Eine  andere  mit  freier  Benatzung  der  Stellen  bei  Sachs  (II,  117) 
aosgesproeheoe  Ansicht  Kohnt^s  (p.  16)  spricht  gegen  seine  Theorie, 
aber  anch  dieses  stUlsehweigeide  Gital  steht  nit  den  behandelten 
Thama  in  gar  keinem  Zasammenhaagei  Bedeotnngslose  Klftnge,  wie 
sie  Kohnt  —  oder  viehnehr  Sachs  —  nennt,  sind  eben  Klinge,  die 
nichts  bedeuten,  und  es  ist  also  auf  den  zufälligen  Anklang  an  ähn- 
lich lautende  Wörter  durchaus  kein  Gewicht  zu  legen.  Fremde  und 
barbarische  Klänge  kommen  in  allen  Beschwörungsformeln  vor  '^). 
So  erwähnt  Plinius  (2H,  4)  die  externa  verba  atque  ineffabilia,  so- 
wie latina  inopinata;  Plutarch  (De  superst.  c.  3.  166  B.)  spricht 
von  den  dtonoui  ovufAaai  xai  ^ii/jiaai  ßoQßaQiXOl^^  uud  viele 
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andere  Bdiviele  gibt  Kopp  (PdMOigr.  erit  m  o.  8.  §  106  ff.). 
JamUidnis  (de  Hysf.  Aegypt.  YII,  4.  Kopp  1.  c.  §  108  ff.)  soclii 
sogar  die  Wirksamkeit  barbarischer  und  sinnloser  Götternamen 
symbolisch  zu  beprrflnden,  während  Porphyrius  darüliejr  entrüstet  ist, 
dass  in  Gebetsformcln  bedeutungslose  Kamen  ausgesi)rochen  werden, 
und  dass  harharisclie  Namen  für  wirksamer  gelten  als  hellenische 
(Zeller,  Gesch.  d.  griech.  Philosophie,  2.  A.  III,  868,  901.  Maury, 
la  magie  et  rastrologie  p.  42,  65).  In  GrafiTs  Diutiska  (II,  189) 
wird  „zur  Enträthslung'^  eine  Beschwörungsformel  contra  Sagittam 
IHaboH  mitgetheilt,  in  der  mehrere  aeltsuiikliBgende  Wörter  vcir^ 
kommen.  Auch  im  Talmnd  (Sotab  23  a)  wird  das  SfiriGhirort  «&• 
geführt:  N»a  9*1^  fiibi  woysa  V^*^  ~  Magier  mormelt  onver» 
ständlicbe  Worte  und  weiss  nicht' was  er  murmelt,  p*!  bat  wohl 
dieselbe  Bedentnng  wie  qI?^,  per^grina  ae  barbara  lingoa  loqoi, 

entspricht  aber  anch  dem  hebr.  onb,  saaurraTitf  spec.  de  sosorro 
praestigiatorum  (Gesen.  Thea,  s.*  ▼.).  Das  isn  ^nh  Deut  18,  11, 
welches  Targum  Jerus.  —  gemäss  der  talmodischen  Interpretation 

(Synh  56a)  —  auf  das  Sammeln,  Bannen  und  Binden  der  Schlangen 
und  Scorpione  bezieht  i  Magi  scorpiones  in  unnm  locum  cogunt,  sagt 
Plinius  32,  23),  wird  (ühnlich  wie  bei  den  LXX)  von  Onkelos  mit 
•^an  yx^^i  übersetzt  und  in  demselben  Sinne  von  Maimonides  — 
hier  im  Gegensatze  zum  Talmud  —  erklärt  und  auf  diejenigen  be- 
zogen, „welche  Worte  gebrauchen,  die  keiner  Sprache  angehören 
nnd  sinn-  und  bedeotuigslos  sind,  im  Wahne,  dass  diese  Wihrtar 
eine  heilMftige  Wirlnmg  haben,  wihrend  doch  diese  seltsamen  od 
hisdiehen  Namen  nnd  Wdrter  weder  nlltien  noch  schaden  ktenen** 
(Mischneh  Tborah  H.  Abodah  Zarah  XI,  10).  Avch  A.  Weber 
(Indische  Stadien  V,  251)  sagt  von  den  in  einer  Beschwörungs- 
formel vorkommenden  Namen  von  Kobolden,  dieselben  seien  dunkel 
nnd  räthselhaft.  In  einer  indischen  Erzählung  in  Benfey's  Paut- 
schatantra  (I,  514)  wird  übrigens  durch  derartige  ,,schaudrichte'' 
Klänge  —  wie  J.  U.  Voss  zur  8.  Ecloge  sie  nennt  —  in  der  That 
eine  Heilung  herbeigeführt.  Der  die  kranke  Prinzessin  behandelnde 
Brahmaue  entsendet  einen  solchen  Schwall  hässlich  klingender  und 
sinnloser  Wörter,  dass  die  Prinzessin  darüber  lachen  mnss,  in  Folge 
woTon  ihr  Geschwür  ufbricht  Auch  Lndan  erwihnt  mehrmals 
(Psendomant  18,  Ne^omant  9,  DlaL  Meretr.  4.  Philopseod.  9) 
die  In  Beschwörnn^ormeln  foikommenden  ßt^fßaifix«  utn^  itm 
noXvcvXkaßa  ovofiaxa^  die  er  für  hebrftisch  oder  phOnlsisch  b&lt. 
In  der  That  scheint  aaf  diesem  Gebiet  eine  Art  internationalen 
Tauschhandels  vorzukommen.  Die  fingirten  Engelnamen  der  kab- 
balistischen Schriften  —  Ober  die  Jos.  Sal.  del  Medigo  in  ebenso 
bitterer  als  witziger  Weise  spottet  (Geiger  Melo  Chofniyini  p  7) 
—  haben  zumeist  einen  nichtsemitischen  Klang.  Aus  den  Engel- 
namen .  die  bloss  im  Buche  Rasiel  vorkommen ,  liesso  sich  —  mit 
etwas  von  der  auf  diesem  Feld  häufig  vorkummendeu  CombinaUons- 
gäbe       «in  ganaea  Pantheon  von  Göttern  der  verschiedensten 
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Vüm  soBammenstellea.  Andenwo  sind  daftr  wieder  hebräische 
Wörter  zu  hohen  Ehren  gelangt,  wie  ja  auch  dM  Wort  „kab- 
hitiiüsch*'  ein  hebräisches  ist.  Hebräischen  Ursprunges  sind  aneb 
Ife  gnoBÜBcben  Formeln,  anter  denen  das  alliterirende  Caolacaa  — 
du  Tpb  ip  Jes.  28,  11  —  eine  besondere  Berühmtheit  erlangt  hat 
od  in  einer  Dissertation  von  Bmcker  behandelt  wird  (Neander, 
G«Det.  Entwicklung  d.  gnost,  Syst.  p.  85.  A.  Kircher  Aritliniolopie 
p  179;  Art.  ( inosticismus  in  der  hall.  Encycl.  p.  274.  Martianay 
zQ  Hieron.  Comm.  in  Jes.  c.  28).  Hebräischen  Klanges  jedenfalls 
«ind  auch  die  meisten  der  iu  Horst's  Zauberbibliothek  vorkommen- 
den Wörter.  Dabei  ist  es  ganz  in  der  Ordnung  und  dem  gegen- 
seitigen Austausche  der  Formeln  gemäss ,  wenn  unter  den  Be- 
ftcbwöniugsformoln,  die  von  Moses,  Aaron  und  Josuah  herrühren, 
Holbeos,  Ischiros,  Athanatos  und  andere  griechische  Wörter  vor- 
kommen (II,  135),  und  wenn  im  berühmten  .,Höllenzvvang"  (II,  136) 
drei  Wörter  —  bien  etonnt's  de  se  trouver  eubciiible  —  neben 
dnander  tiguriren :  Agla ,  Om ,  Tetragrammaton.  Der  „heilige  Na- 
men Gottes^'  Agla  (p.  135)  ist  das  in  kabbalistischen  Schriften  oft 
vorkommende  Mb:kM,  die  Initialen  von  "21«  obirb  ^yz:>  nn»  *,  nach 
der  AnBicbt  CbiqnitilWs  in  ti:ik  n3:i  (MS.  der  Mttncbener  Bib- 
liodiek  Cod.  64  f.  998  enthält  Mbtti  ausserdem  Aafimga- 
Mttlftbeii  der  4  Vene  Gen.  49,  8—11  i^dk«  nb,  rtnK 
(Modah  als  Anrede  säblt  nicht  m\i\  „Om**  ist  wahrscheinlich  das 
iadische  Om,  das  man  auch  in  den  Schlnsafonneln  der  elensinischen 
Jfjsterien  wiedergelbnden  hat  (Asiat  Beseardies  T,  S97.  Grenzer 
^bolik  und  Hyth.  lY,  399.  Lobeck  Aglaoph.  I,  775).  „Tetrar 
grammaton  Adonai**  das  mehrfach  bei  Horst  Torkommt  —  n,  125, 
183,  m,  146  ond  oft  —  findet  sich,  neben  anderen  seltsamen 
Wörtern,  anch  auf  dem  Titelblatte  eines  arabischen  Zanberbuches, 
das  V.  Maltzan  in  der  „Gartenlaobe''  (1873  No.  46)  erw&hnt.  Rei- 
Bsad  (Description  des  monuments  mnsnlmans  etc.  II,  239,  340) 
erwähnt  ebenfalls  die  Vorliebe  für  ausländische  Formeln  und  gibt 
(p.  358)  die  Beschreibung  einer  nCoape  magiqne^'  mit  den  Inschriften: 

L^j&  ü,         L,  o^Lyo  l^,  SSaJ^  W»  Ausnahme 

des  der  Sufis ,  hebräisch  sind.    L^l^.^;^  ist  aber  gewiss  nicht 

rrftr»  ne,  wie  Reinand  annimmt;  es  ist  fielmebr  ebenfaUs  eine  Be- 
aenniing  Gottes,  gewissennassen  die  üebersetsnng  Yon  ^ ,  nflmlich 

das  biblische  rr^rrN  'ittj«  ri^nN  (Ex.  3,  14).  das  in  ähnlicher  Ver- 
slümmlung  auch  bei  Horst  häutig  vorkommt  (II,  90,  135  u.  oft), 
als  'Eciüui  in  der  Stelle  tiber  IIIIII  Uierou.  opp.  ed.  Vall.  III,  726). 

'L^iS  o  soll  vielleicht  bedeuten  iPwNTa  bDn  ("i««),  0  du  von  dem 

Alles  kommt.  Ansserdem  fahrt  Reinand  anch  ^U^t  und  f>j^^i 

als  Beschwdnmgsformeln  au.  Uebrigens  sagt  aocb  Origenes  (c.  Geis. 
I,  99,  24.  lY,  33.  ed.  Delame  I,  339,  341,  526),  dass,  am  wirk- 
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sam  zu  sein,  die  Namen  Zabaotb,  Adonai  u.  s.  w.  in  ihrer  ursprüng- 
lichen Form  ausgesprochen  werden  müssen.  Da  nun  alle  der- 
artigen Wörter  entweder  sehr  verstümmelt  oder  geradezu  sinn-  und 
bedeutungslos  sind,  so  hat  dieser  alliterirende  Kliogklang  nicht 
mehr  Werth  als  die  ganz  ähnlichen  Zählformeln  der  Kinder:  Enige 
benige  bink  und  beak  —  Anderle  Binderie  fldüag  ni  oet  Oep* 
peiken,  Pöppelken,  Pirelken,  Pttrelken,  Pof  Aiioa  Pftuma  Kee* 
seistiel  —  Rimelli  pimmelll,  Kankordinell,  sdiliig  er  die  Bell 
und  ähnliche  hübsche  Reime,  die  von  E.  L.  Rochholz  (AUemaa- 
niscbes  Kinderlied  und  Kinderspiel  p.  131)  aufgezählt  werden. 

Gesetzt  auch,  dass  in  diesen  talmudischen  Heilformeln  die  Aehn- 
licbkcit  noch  grösser  wäre  als  die  zwischen  Sclmrlai  und  ilanrvatat, 
Amerlai  und  Amcretat  (Kohut  p.  90),  so  würde  das  Nichts  be- 
weisen. Ueberhaupt  aber  gewährt  es  wenig  Befriedigung,  wenn  ein 
talmudischer  Sched  und  ein  parsiscber  Dev  als  Namensvettern  er- 
scheinen, ohne  dabä  ausserdem  eine  Verwandtschaft  nachgewiesen 
wird.  Die  Aehnlichkdt  des  Klanges  kaaa  anch  nÜlUig  sefas.  Vaa 
könnte  sonst  mit  gleichem  Rechte  behaupten,  Hv,  der  Gott  der 
alten  Britten,  anch  Hn  gadara,  der  michtige  Ha  genannt  CB*  D«?ies 
Oeltic  Researches  p.  164lf.  164 ff.,  Th.  de  la  Yillemarqu^  CoiHeB 
pepalaifes  des  anciens  Bretons  p.  292  ff.,  Owen  Dict.  of  the  Welsh 
1.  Si  T.  Hn,  8.  V.  Mymryn)  sei  niemand  anders  als  der  ^  der  Sufis, 

oder  vielmehr  es  sei  das  biblische  Min,  das  öfter  als  prägnante  Be» 
Zeichnung  Gottes  vorkommt.    Es  ist  in  der  That  auffallend,  dass 

E.  Davics,  der  viele  celtischc  und  hebräische  Wörter  mit  einander 
vergleicht,  dieses  „Uu"  von  der  Vergleichung  ausgeschlossen;  Hn 

gadara  klingt  ganz  wie  jXi oder  j^Li j^. 

Allerdings  finden  rieh  inweilen  venprengte  Namen,  Aber  dem 
ünpmng  kein  Zweifid  obwalten  kann.  Wenn  wir  s.  B.  bei  dn 

Brosen  einen  Engel  mit  dem  Namen  ^j^^kSa^  finden  (ESehbom's 

Repertorium  XII,  128.  150.  181),  woselbst  seltsamer  Weise  das 
Wort  mit  „Matterun"  wiedergegeben  wird),  so  zweifelt  gewiss  Nie- 
mand an  der  Identität  dieses. ^^ybyi  mit  'ii'iuü»,  der  übrigens 
unter  der  Form  ^,^J^^:.^  Mch  bei  MasHidi  (II,  891)  Yorkommt 

Ebenso  ist  es  gewiss,  dass  der  Samiel  im  „Freyschfttz"  mit  b»T20 
identisch  ist  oder  Tielmehr  mit  ^afiii^X  bei  Syncellus  (ed.  Bonn 
p.  20),  wie  vielleicht  Mephisto  (Mephistophilis  in  Borst's  Zanber- 
Ubl.  m,  98.  108)  nglt  Mastiphat  bei  Oedrenns  (ed.  Bonn  ^  58) 
identisch  ist  aW  das  sind  immer  nar  erratische  Blöcke,  und  nnr 
em  Beweii  Ton  den  Wandlnngen  and  Waadrangen  teieinaQlter 
Namen. 

Während  der  Nachweis  des  parsischen  Ursprungs  der  Engel- 
und  Dämonennanien  nur  ein  vereinzelter  und  dabei  höchst  erzwungener 
ist,  ergibt  sich  bei  den  meisten  derselben  der  hebräische  Urspmag 
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auf  den  ersten  Blick.  Aber  aach  die  Einzelheiten  werden  aas  der 
Bibel  hergeleitet.  Üass  der  ynn  gleich  bei  der  Gebort  des 
Menschen  von  demselben  Besitz  ergreift,  wird  (Beresch.  R.  s.  84 
ta  Gen.  8,  21)  ans  Gen.  8,  21  bewiesen  r'ny273  Dn^r^  "is-  ^i>\ 
in  der  von  Bnxtorf  s.  v.  naf>  angeführten  Stelle  (Synh.  91  b)  dient 
als  Beweis  dafür  der  Ansdmck:  Vor  der  Thtlre  ist  die  Sünde  ge- 
]«|crt  (Gen.  4,  7) ,  also  gleidi  iMim  ffingang  (in's  Leben)  isl  der 
Jeier  huA  da.  Der  Blb^tUlle  liegt  mn  das  Bild  eioes  auf  sehie 
Beate  teoendei  RanbtiiiefeB  in  Greode,  ud  so  wie  hier  dae 
poetische  Bild  in  ganz  anderer  Weise  verwerthet  wird,  so  geschieht 
dasselbe  an  vielen  anderen  Stellen.  Es  ist  eine  ähnliche  Umwand- 
Inng  wie  die  anf  sprachlichem  Gebiete.  Die  biblischen  Wörter 
haben  im  talmndischen  Sprachgebraach  die  ursprüngliche  Lebendig- 
keit, das  Knospende.  Blühende,  Treibende  und  Ursprüngliche  ver- 
loren. Während  bei  dem  poetisch-symbolischen  biblischen  Ausdruck 
neben  dem  Ausgesprochenen  gleichsam  ein  dämmernder  Hintergrund 
verwandter  Vorstellnngen,  mit  dem  bestimmten  Klange  eine  Menge 
fon  Ankliagtfi  in's  Bewasstseiii  tritt,  hat  im  Talmad  jedes  bebr&ische 
W«rt  seine  engbegrenate  Sphäre.  Viele  WOrtsr,  die  in  der  Bihei 
nnr  als  Zeitwörter,  mit  Tielistigen  nnd  weitvenwelgten  Bedentaagen 
föitenmen,  erscheinen  im  Talnmd  nur  als  Haoptwörter  im  be- 
BSkränkten  Sinne  and  mit  entschiedenem  Gepräge  ;  so  von"iD^,  STO, 
IST  die  Wörter  may,  Ueberschreitung ,  Sünde,  im  Gegensatz  za 
ms:«,  naion  Busse  und  Reue,  c^tid"'  Schmerzen  (Züchti^rungen). 
Aehnliche  Umwandlangen  erleiden  die  poetischen  Ausdrücke.  Die 
dichterischen  Bezeichnungen  des  Firmaments  nin"^?.  bis:,  cpno 
werden  neben  vier  anderen  im  Talmud  (Chagigah  12  b)  als  Be- 
ueonongen  der  sieben  Himmel  aufgeiasst,  deren  verschiedene  Kigeu- 
sebaften  dardi  die  verschiedenen  Namen  ansgedrtk^  werden.  Die 
Propheten  werden  soensageo  heim  Wort  genommen,  der  Flog  der 
Phantasie  wird  zam  sermo  pedestris.  Die  Wortgebilde  haben  ein 
ähnliches  Geschick  wie  die  Engel,  die  mit  der  Materie  amalgamirt 
ihre  ätherische  Beschaffenheit  verloren  und  nicht  mehr  himmelan 
fliegen  konnten.  Denn  die  Worte  der  Bibel  sind  hochheilig;  sie 
sind  nicht  tiüchtige  Pliantasief^ehilde,  sondern  Typen  der  Ewigkeit; 
sie  sind  nicht  nur  Ausdruck  der  höchsten  Wahrheit,  sondern  auch 
der  vollkommensten  Wirklichkeit;  die  höchste  Weisheit  gibt  sich 
darin  kund ,  aber  sie  gehören  auch  der  Verstandessphäre  an  und 
gestatten  lugische  Folgerungen  vom  Gegebenen  zum  Unbekannten. 
Allerdings  tritt  auch  die  Hagada  poetisch  gestaltend  anf;  allein 
sehr  oft  ist  diese  Umbtldnng  bihüscfaer  Stoffe  mehr  nnmeriseh  ang- 
mentsHY,  eitensir  wgrBssend,  ähnlieh  wie  jene  GeMlde  orientalischer 
8enlptir  nnd  Architectnr,  die  darch  das  Colossale  ihrer  Dimensionen 
imponiren.  Ein  Beispiel  von  vielen  ist  die  Paraphrase  zu  Ys.  14 
und  15  des  14.  Cap.  in  Jesaias.  „Ich  ersteige  die  Höhen  der 
Wolken,  werde  dem  Eljon  gleich!  Also  sprach  jener  gottlose  König 
(Nebakadaezar).    Ihm  antwortet  hierauf  eine  bimmlischo  Stüam^ 
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(bnp  P3):  0  du  Gottloser,  Sohn  eiucs  Gottlosen,  Sohnessohn  des 
Nimrod,  der  die  ganze  Welt  gegen  Gott  sich  zu  empören  aufrief!" 
Darauf  wird  die  Kürze  dos  Menschenlebens  (nach  Ps.  90,  lo)  mit 
der  uncjeheuren  Entfernung  zwischen  der  Erde  und  dem  Throne 
Gottes  verglichen,  und  diese  durch,  in  geometrischer  Progression 
fortschreitende,  Abstufungen  veranschaulicht.  „Und  hoch  erhaben 
Aber  Alle**  —  heiail  w  «m  SchlaiM  —  „thnmü  Gott  der  Lebendige, 
Ewige,  der  Hobe  snd  Erhabene,  and  dn  engst:  Icb  eittelge  die 
Hoben  der  Wolken,  werde  dem  Eljon  gleich?  In  den  Seheol  winl 
dn  Mnnbfiihren,  in  die  «ntente  Tlefel*^  (Chagignh  18«,  kfiner 
aadiiin  94  a). 

Das  AccnmnJative  liegt  hier  auch  zugleich  darin,  dass  die 
Genealogie  bis  zu  Nimrod  hinaufgeführt  wird.  Indem  so  neben  der 
Himmelsleiter  eine  ebenfalls  hoili  liinaufrciehende  genealopische 
Leiter  aufgestellt  wird,  sieht  man  —  wie  Macbeth  in  jenem  Zauber- 
spiegel lauter  Banquo's  erblickt  —  eine  lange  Reihe  gottloser  Him- 
rods,  deren  letzter  Nebucadnezar,  der  König  von  Babylon,  ist. 

Aehnliches  geschieht  mit  Bezug  auf  die  Stelle:  Kann  eine 
Matter  ihres  Säuglings  vergessen?  Den  zu  lieben  aofhAren,  der  ans 
ihrem  Sehoü  hervorging  ?  Andi  de  mOgen  leigeisen,  leh  aber  wefdo 
dich,  0  Zion,  nicht  veigessen  (Jes.  49,  15).  Hierin  werden  (Bo- 
rachoth  89  b)  abermals  in  geometrischer  Progression  alle  die  von 
Gott  geschaffenen  Welten  and  Himmelskörper  aafgez&hlt.  Und  aUo 
diese  Welten  —  spficht  Gott  —  habe  ich  nur  deinetwillen,  o  Zion, 
erschaffen,  and  da  sagst:  Mich  verlassen  hat  der  Ewige,  der  Herr 
hat  mein  vergessen  ? 

In  diese  Kategorie  gehört  nun  auch  der  Leviathan.  Der  Le- 
viathan  der  Bibel  und  der  Kampf  gegen  denselben  ist  eine  poetisch- 
mythische Schilderung  von  Naturerscheinungen,  wobei  das  mythische 
Element  bald  mehr  bald  weniger  in  den  Vordergrund  tritt,  wie  das 
von  Steintbal  dargelegt  wird  (Zeitschrift  für  Völkerpsychologie  und 
Sprachwissenschaft  II,  156  fL).  Bemerlcenswertb  ist  flbrigens  auch 
der  Gonstrast  iwisohen  den  von  Steintbal  angeHttirten  Stellen  nnd 
dem  104.  Psalme.  In  diesem  hannonisch-rahig  dahinfliessenden, 
dnrchans  jehovietlschen  Ujmnaa  ist  von  Kampf  kelBe  Bede,  hier 
ist  nur  der  SchOpfor  und  das  Geschaffene.  Gott  berührt  die  Berge 
nnd  sie  ranchen,  Er  schaut  anf  die  Erde  hernieder  und  sie  erbebt, 
nnd  so  ist  auch  der  Leviathan  ein  Seethier,  das  Gott  erschaffen, 
um  im  grossen  Meere  zu  spielen.  In  den  übrigen  Darstelltmgen 
ist,  wie  Steinthal  annimmt,  Leviathan  der  (Jewitterdrache.  Es  liegt 
aber  näher  anzunehmen,  der  Leviathan  repräsentire  das  Meer,  das 
mit  seinen  sich  bäumenden  Wogen  nnd  seinem  gewaltigen  Rauschen 
allerdings  als  ein  Ungeheuer  gedacht  werden  kann ,  wie  auch  an 
anderen  Stellen  die  Macht  Gottes  darin  sich  kund  gibt,  dass  er 
die  tosenden  Meereswellen  zur  Rohe  bringt.  AUo  diese,  so  gans 
versddedenen  Stellen  werden  in  der  Hagida  (B.  Bathra  76a)  an 
Einem  Gebilde  vereinigt  Weil  Gott  an  Hiob  stgt:  saehat  dn 
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vielleieht  den  Lemthan  mit  der  Angel  ?  (Dieses  „Vielleicht"  diückt 
daa  ITBEN  des  Chaldäer's  aus.)  Durchbohrst  du  seine  Zunge  mit 
dem  Strick?  (Hiob  40,  25)  —  so  folgt  daraus,  dass  dereinst,  von 
Gott  unterstützt,  Gabriel  den  Leviathan  siegreich  bekämpfen  wird; 
nnd  da  in  der  ferneren  Frage  ausgesprochen  ist,  dass  Hiob  den 
Leviathan  als  Speise  vorzusetzen  nicht  vermag,  so  folgt  daraus,  dass 
aber  Gott  dereinst  den  Frommen  eine  Mahlzeit  vom  Fleische  des 
Leviathan  bereiten  wird.  Diese  —  sich  mehrmals  wiederholenda^ 
logische  Folgerang  Ist  iwar  wie  immer  mir  angedeutet,  wird  ab« 
Ton  Raachi  so  eridftrt  In  gans  fthnlieher  wird  an  der  oben 
angeAhrten  Stelle  (Beradioth  69  a)  die  Meinnng  aasgesprochen,  dass 
Gott  dereinst  die  e^y  zu  ihren  Kindern  zarflckftthren  werde,  weil 
es  nämlich  heisst  (Hiob  38,  32):  Führst  du  die  AJlBeh  zu  ihren 
Kindern?  Wahrscheinlich  beruht  auch  die  Deutung  von  ia-pnteb 
(Ps.  104,  26)  in  dem  Sinne,  dass  Gott  mit  dem  Leviathan  spiele  oder 
scherze  (Abodah  Zarah  3b,  B.  Bathra*74b),  auf  einer  ähnlichen 
Schlüssfolgerung.  Da  nämlich  Gott  zu  Hiob  sagt  (vs.  29):  Spielst 
du  vielleicht  mit  ihm  wie  mit  einem  Vogel?  so  tritt  der  Coutrast 
zwischen  Uiobs  Ohnmacht  und  Gottes  Allmacht  bei  der  Annahme, 
dass  Gott  selbst  allerdings  mit  dem  Leviathan  scherze,  um  so  stärker 
herror.  Auch  die  LXX  Qbersetzeu  das  in-pnob  in  diesem  Sinne: 
w  Muacai  ifxnaiCiiv  avT(p\  eine  hagadische  Deatnng  liegt  aber 
auch  so  Omnde,  wenn  die  LXX  die  Stelle  Hiob  40, 19  (14)  aber- 
setien:  rwftißTiv  tcQX'^i  nlwffMxtag  xvo/ov  *  ntnotfift^fw  iyxa- 
raifa/{s0\9w  twp  äyj^üwv  avtov.  Das  ia'in  tir 
wird  in  derselben  Talmndsteile  (B.  Bathra  75  a)  anf  die  Hülfe  be- 
logen, die  Gott  dem  Gabriel  im  Kampfe  gegen  den  Leviathan 
gewährt-,  anderswo  (Pesiktah  d.  R.  Kahna  ed.  Buber  p.  189,  Jalkut 
Hiob  §  «♦2«)  wird  die  Stelle  Hiob  41,  8  dahin  gedeutet,  dass 
Gott  den  Leviathan  und  den  Behemoth  mit  einander  kämpfen  lässt, 
bei  wekbem  Kampispiel  die  Engel  sich  nur  als  Zuschauer  betheiligen 
nnd  keiner  der  Geister  dazwischen  tritt.  Auch  dieser  Deutung  — 
auf  welcher  die  Uebersetzung  der  LXX  beruht  —  liegt  wohl  die 
Deutung  von  pnu;  im  Sinne  von  Kampfspiel  zu  Grunde  ^^). 

Das  "pnViry  «in:  (Jes.  27,  l)  wird  ferner  anf  den  wdbÜehen 
Leviathan  ge<ieatet/ cler  im  Oegrasatz  znm  nn^  isn;  (ibid.)  ge- 
krllmmt  ist  Basehi  bemerkt  hlersoy  dass  dieser  gekrümmte  Levia- 
than die  ganze  Erde  omgebe  (fil^iyrr  Vd  r>K  qipatD).  Dieser 

Leviathan  umgibt  also,  wie  das  Weltmeer  ( ^^.^^(t  ^^:^v^l),  die  Welt 

und  erinnert  so  einigermassen  an  die  Mitgardschlange  (Mitgar^s  Ormr) 
der  nordischen  Mythologie  (Grimm  D.  Myth.  p.  950.  166.  754), 
wie  denn  auch,  nach  Weinhold  (Die  Riesen  d.  german.  Mythus  p.  16), 
dem  Namen  Oegir  dieselbe  Vorstellung  zu  Grunde  liegt. 

Wie  Grimm  (p.  950)  bemerkt,  war  es  mit  Anklang  an  die 
von  Thor  bekämpfte  Weltschlange,  dass  die  Kirche  den  Leviathan 
als  «ngehenren  Wallfisoh  darstellte,  dessen  Wange  Ouristns  mit  der 
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Angel  durchbohrte.  Aehulich  sagt  A.  Maury  (Essai  sur  les  legen- 
des pieuses  du  moyen-äge  p.  182):  Crichna  .  .  .  .  toa  le  serpent 
Galiya  Bohlen,  das  alte  Indkii  I,  949),  id^  qni  rappelle  Mi 
poar  tnH  celle  da  Jäaaa-Gliriat  Teiiant  nettre  fia  a«  rigna  dn 
dtoOB  OD  dB  lerpent  Diee«  Baiiabangaa  aof  Satan  sind  dav 
Talmud  framd.  Die  von  KoHot  (p.  66)  hervorgehob^e  Identificiniiig 
der  Schlange  mit  Satan  -  Samael  findet  sich  nur  in  kabbalistischen 
Schriften ,  und  wenn  Maimonides  (Moreh  Neb.  II,  80  ed.  Münk  U 
p.  249)  eine  darauf  bezügliche  Stelle  der  Uabbinen  anfuhrt,  so  ist 
damit  die  Stelle  in  Pirke  R.  Elieser  (c.  13)  geraeint.  Das  U3n3 
•'SiTinpr;  im  Talmud  hingegen  (Synh.  29  a,  Sotah  9  b),  das  Wagenseil 
(Sotah  p.  154)  mit  dem  ucfi^  6  ag^ctio^  der  Apokalypse  vergleicht, 
bezeichnet  einfach  die  Schlange  im  Buch  der  Genesis  ohne  die 
arri^re-pens^e  eines  Satan.  Dasselbe  ist  der  Fall  mit  den  von 
Seböttgen  (Uor.  hebr.  in  ApoaaL  12,  9)  und  Gfrörer  (Jahrb.  dna 
HoilB  I,  889)  angefahrtaB'Stellan.  IMejenigen  SteUan  hingegen,  dia 
Bohlen  —  aoglaidi  mit  Bang  aof  daa  wro  dar  Sawaritanar 
(Qaoaaia  p.  87)  —  nach  Eisanmangar  anflkhrt,  aind  alle  kabbaUatiaeh, 
miß  in  der  That  aach  Wagenseil  aagt:  Ibilta  de  eo  aerpante  in 
nysticis  Hebraeonmi  libria  legantur. 

Dagegen  aber  erinnert  eine  Talmndstelle  sehr  lebhaft  an  die 
in  so  vielen  Mythenkreisen  vorkommende  Schlange  als  Symbol  der 
Finsterniss,  des  Winters  und  des  Todes.  In  der  Mischnah  des 
babylonischen  Talmud  (Abodah  Zarah  I,  3  f.  8)  so  wie  des  jerusal. 
Talmud  (ibid.  I,  2)  werden  als  heidnische  Feste  die  Kaienden  und 
Saturnalien  erwähnt  —  im  babyl.  Talmud  K'nisnüOT  «irbp ,  im 
jems.  Talm.  fi('*'*b2nz30')  on:bp .  In  der  Gemara  des  babylou.  Talmud 
wild  alfldaon  ecxihlt,  aü  Adlam  geaahen,  wie  die  Tage  aafingea  ab- 
sanehmen,  habe  er  gefürchtet,  daaa  snr  Strafe  filr  aeina  Sflade  die 
Welt  aich  Teifinatere  nnd  alabald  ontergehen  werde;  ala  er  aber 
nach  der  Wintersonnenwende  geaehan,  dasa  die  Tage  wiederum 
länger  werden,  habe  er  acht  Festtage  (D'^si::  ZSW*)  galeiert  nnd  im 
darauffolgenden  Jahre  beide  Zeiten  —  die  Tage  vor  und  die  nach 
dem  Wintersolstitium  (nonpn)  —  festlich  begangen,  und  das  sei  der 
Ursprung  der  Nnrbp  wie  auch  der  Nm:'n::o;  Adam  feierte  diese 
Gott  zu  Ehren,  die  Heiden  aber  zu  Ehren  ihrer  Götter.  In  der 
Gemara  des  jerus.  Talmud  wird  erzahlt:  Die  DT:bp  hat  Adum  ein- 
gesetzt. Als  er  die  Nacht  immer  länger  werden  sah,  sprach  er: 
Webe  mir,  vielleicht  dass  er,  von  dem  gesagt  wnrde  ^pU)^  Min 
3p9  nfiNi        (Qen.  8,  lö)  —  vielleieht  kommt  er' mich 

an'^beiaaen  (^asösb)  „Und  ich  freche,  nnr  Finaleniaa  hllt  wkk 
nmaehlnngen^  (Pa.  189«  11,  woaelbat  qto  ebenftdla  ?orkomm(^ 
Ala  er  aber  eah,  wie  die  Tage  Iftnger  worden,  d*  aagte  er:  Oiaib^ 
nimlich  mim  yiij>. 

Ifii^  yfyp  erklärt  Mossaiia  als  ein  Compositum  von  xoilog 
und  dies  —  also  entsprechend  dem  31::  ci^  David  Cohen  de  Lara 
(in  aeinem  Lexicon  111  li'Kf)  erki&rt        als  identisch  mit  f»^Qi'\ 
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itaiidi  Moq,  Dens.  Es  könnte  in  der  That  aacb  sein,  dass  hier 
—  wie  in  hfdioq ,  evdiog  das  Wort  Sio  oder  dia^  Tag  (v.  Bohlen 
i  alte  Indien  II,  450;  Pott  et.  Forsch.  2.  A.  II,  803;  Curtius 
GfQDdzüge  4.  A.  p.  236)  zu  Grunde  läge,  so  dass  iN^n  '-op  keine 
fox  bybrida  wäre.  Jedenfalls  aber  ist  es  ein  Ausruf  wie:  schöner 
(guter)  Tag  oder  üimmel,  der  dem  Adam  in  den  Moad  gelogt  and 
lii  Ursprung  der  Feier  der  oi:bp  betrachtet  wird. 

Die  ot:bp  kommen  auch  in  anderen  Stellen  vor,  und  zwar 
Lbeils  in  Verbindung  mit  den  anderen  heidnischen  Festen  wie 
Debarini  R.  s.  7  und  Midr.  Esther  3,  8 ,  oder  auch  allein  wie 
Midr.  Esther  3,  1.  Dass  in  der  Talmudstelle  die  Kaienden  des 
Januar  gemeint  sind,  ergibt  sich  aus  dem  Zusammenhange  als  un- 
zweifelhaft. Dass  die  Kaleiideu  des  Januar,  weil  ganz  besonders 
gefeiert,  einfach  Kalendae  genannt  werden,  tindet  sich  auch  sonst 
vielfach.  So  berichten  Mas' üdi  (Prairies  d'or  Ii,  4o6)  und  ^azwioi 
(I,  vi),  dass  die  Bewohner  Syriens  am  ersten  Tag  dei  Jaamr 

(^UÜt  QjiU')  ^        der  ^jMXiÄ  feiern,  nnd  zwar  werden  — 

üamentlich  in  Antiochien,  wie  Kazwini  bemerkt  —  grosse  Feuer 
aogexOndet  zur  Feier  dieses  Tages.  Kalendae  hiessen  —  nach 
Da  Gange  s.  t.  —  die  superstitiosae  laetitiae,  die  in  Kaehahmang 
kidniMlier  Qebftaoha  von  den  Christen  an  de«  Eatonden  des 
JoMar  gefeiert  worden,  wie  denn  Mcii  ron  einem  ConeU  die  Feier 
ier  KaXopSia  ond  der  Bgovfidita  als  Naehabmnng  heidnischer 
Ftste  verboten  werden  (Jablonski  opp.  ed.  Te  Water  IH,  S58. 
A.  Manry,  la  n«gia  et  l'astroloeiie  p.  144).  Später  wurde  diese 
Bsneanaag  aif  daa  in  dieselbe  Zeit  fhllende  WeihnachtslBSt  flber^ 
tragen,  ao  im  firaniOaisehen  Galende  (littr^  s.  Fain  de  Oalende 
M  Uebfoeht  m  Gervasins  p.  98S).  Weihna4sht8aeit  —  sagt  Grimm 
(D.  Mythol.  p.  594)  —  hiess  Chalendea,  proT.  calendas  (Raynonard 
1,292),  weil  Neujahr  auf  den  26.  Deeember  begann.''  Grimm 
fltkrt  gleichzeitig  das  niederd.  Kaland  an,  das  Fest  nnd  Schmans 
bezeichnet;  ein  Zeitwort  caländem,  d.  h.  sechen  wird  auch  tob 
FHsch  (W.  B.  I,  162)  angeführt. 

Satumus,  von  welchem  Preller  (Röm.  Mythol.  41.0  mit  Bezug 
auf  die  Saturnalien  sagt,  er  sei  um  diese  Zeit  recht  eigentlich  der  Gott 
der  Tiefe,  nach  welchem  Latium  das  Land  des  verborgenen  Gottes 
hiess,  erinnert  unwillktirlich  an  *ino  und  ^::d.  In  der  That  sagt 
lach  Pococke  (Spec.  hist  Arab.  p.  103)  mit  Bezug  auf  die  £r- 

Uirong  des  Kamens  ^^^i^U»  als  eines  syrischen  Wortes:  „Satnrni 

autem  latentis  indicium  est  Latii  nomen,  et  Jj^h^fiD  Satrono  forma 

est  Syris  non  inusitata".  Und  so  liegt  der  Gedanke  nahe,  dass 
man  bei  dem  Worte  M^13  ^t3D,  das  der  babylonische  Talmud  hat, 
an  das  Verborgensein  des  Lichtes  gedacht  habe  («^13,  ^üO).  Es 
ist  aberhanpt  fraglich,  ob  Mn')3'it:o  eine  entstellte  Form  ist,  nnd 
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ob  nicht  vielleicht  in  der  Volkssprache  ein  ganz  ähnlich  lautendes 
Wort,  nämlich  Saturnaria,  im  Gebrauch  war.  Die  Endungen  alis 
and  aris  sind,  wie  Max  Mflller  (Lectures  on  the  science  of  language, 
II.  Series,  lect.  4,  p.  184  der  americanischen  Ausgabe)  mit  Bezug- 
nahme auf  Pott  (Etymol.  Forschungen  1.  Ausg.  II,  97)  bemerkt, 
durchaus  lUeulisch,  und  nur  euphonische  Rücksichten  eulbcheideu 
bei  der  Wahl  der  einen  oder  der  anderen  Form.  —  Nun  aber  ist 
Enpbonisiiiiis  immeririn  etwag  Subjectives,  and  so  liest  es  eich 
denken,  dass  nan  in  der  Yolksspraebe  vielleieht  lieber  Saturnaria 
gesagt  habe  als  Satomalia  ^*). 

Jedenfiills  werden  die  Satomalien  sowohl  als  auch  die  Kalenden 
des  Januar  in  dieser  Talmodstelle  als  Solstitialfeete  betrachtet,  was 
sie,  allem  Anschein  nach,  auch  wirklich  waren.  Der  erste  Januar 
war  bei  den  Römern,  wie  Creuzer  safjt  (Symbolik  und  Myth.  IV, 
757) ,  der  Tag ,  an  dem  der  Sieg  gefeiert  ward ,  den  Jupiter  über 
Briareus,  die  Sonncnkraft  über  den  Winter,  davon  getragen,  der 
Consul  brachte  ein  Ojiier  dar  zu  Ehren  des  Gottes,  der  den  winter- 
lichen Kampf  überstanden  und  nun  bIs  Sieger  die  neue  Bahn  beginnt 
(das.  III,  617)7^).  Preller  vermuthet  (Korn.  Mytliol.  p.  159),  dass 
das  alte,  dem  Janus  za  £hren  am  9.  Januar  dargebrachte  Opfor 
BeiQg  anf  die  Jahreszeit  hatte,  da  die  anfingen  Iftnger  mm 
werden,  das  nranfibigliche  lieht  der  Sonne  sor  Erde  aartteknikataiML 
UeberfaiMipt  war  Janas  ein  Lieht-  und  SonneagoU  (BOttiger  Idneii 
rar  Kunst  -  Mythologie  I,  247  £  Preller  p.  149  IL,  Grenzer  III, 
592,  Welcker  Aesch.  Trilogie  p.  128,  Pott,  Etjm.  Forsch.  1.  Aosg. 

I,  99)  —  die  Erklärung  des  Woctes  Janus  ab  enndo  ist  analog 
der  Ableitung  des  Wortes  Sonne  von  sinnan  =  gehen  bei  (iriinm 
(D.  Gramm.  III,  351,  II,  35)  wie  nach  Fleischer  —  zu  Levy's  W.  B. 

II,  579  a  —  die  Sonne  als  grösster  Wandelstern  den  Namen 
ü'ZTO'S  führt.  Ebenso  waren  die  Saiurnalien  nacli  Buttnuuin 
(Mythologus  11,  55;  Abhdlg.  d.  berl.  Akad.  1814  p.  161)  mit  dem 
JalfeBte  identisch,  Solstitialfeste  zur  Feier  der  ueogebornen  Sonne 
(Crevser  lY,  764),  wie  auch  Preller  (p.  413)  eiuelBe  Oeremoiiien, 
die  wihrend  der  Satomalien  statt&nden,  mit  der  Nihe  der  Sonne»- 
wende  nnd  des  kftrseeten  Tegee  in  Yerbindnng  bringt;  nach  der 
Ansieht  Lassende  (I.  A.  K.  I,  899  2.  A.)  ist  Satomna  ans  Sftvtlar 
msammengezogen  und  bezeichnet  demnach  den  Sonnengott. 

Ein  nachtalmudisoher  Antor,  B.  Jomtob  b.  Abraham  (abbrevirt 
«aü^'n)  genannt,  der  zu  dem  Tr.  Abodah  Zarab  sog.  Novellen 
(C""i2*"in)  geschrieben,  findet  diese  Stelle  höchst  seltsam  —  zunächst 
desbhalb,  weil  sie  im  Widerspruch  stehe  mit  anderen  hagadischen 
Stellen,  in  denen  Adam  —  paN-^n  Li»,  wie  er  im  Talmud  stets 
genannt  wird  —  nicht  nur  als  der  erste  Mensch,  sondern  auch  — 
adjectivisch  —  als  der  Erste  aller  Menschen  dargestellt  wird,  alle 
Spätgebomen  an  körperlichen  wie  an  geistigen  Eigenschaften  weit 
Qberragend**).  In  der  That  hat  diese  Stelle  etwas  an  die  Uraelt 
erinnerndes.  Sie  ist  wie  ein  Klang  ans  jener  Zeit,  in  wekher,  wie 
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Max  Müller  sagt  (Oxford  Essays  1856  p.  58.  Chips  I,  94.  Essays 
Uebers.  II,  84),  der  Menseli,  einem  verlornen  Kinde  gleich,  mit 
athemloser  Spannung  das  Aoge  gen  Osten  wandte  und  angstvoll 
fragte :  Wird  die  Sonne  aufgehen  ?  Wird  die  Morgenrötbe  zurück- 
kehren? —  eine  Anschauung,  wie  sie  heutigen  Tages  nur  noch  zu- 
weilen bei  Naturkindeni  vorkommt,  wie  z.  B.  bei  jenem  Hirten- 
mädchen in  Sudfraiikreich ,  von  welchem  Arago  erzählt,  dass  es 
während  einer  Sonnenfinsterniss  ganz  traurig  geworden  sei,  dann 
aber  der  wieder  erschienenen  Sonne  froh  die  Hände  entgegengestreckt 
habe»  mit  dem  Aottiila:  0  beoa  Soleon! 

Die  yonteUmig,  da«B  man  «in  Mal  Sogstlich  besorgt  gewesen, 
ob  auch  die  Sonne  friederkehren  werde,  scheint  fibrigens  aaeh  eine 
römische  Sage  gewesen  zu  sein,  aof  die  sich  die  Stelle  des  Lacres 
(V,  976  ed.  Bemays)  besieht: 

A  parvis  quod  enim  oonsnerant  cemere  semper 
Ahemo  tenebras  et  locem  tempore  gigni, 
Ken  erat  nt  fieri  posset  miratier  nmqoam 
Nec  diffidere,  ne  terms  aeterna  teneret 
Noz  in  perpetnnm  detrscto  Inmine  solis. 

Derselbe  ängstliche  Zweifel,  aber  mit  Bezug  auf  den  Souueu- 
antergang,  findet  sich  auch  in  anderen  halachisch-hagadischen  Stellen, 
die  mit  den  angeführten  Variationen  eines  nnd  desselben  Grand* 
gedankens  sind,  nnd  wenn  anch  in  Einxelheiten  ^vergirend  doch 
im  Gänsen  fibereinstimmen. 

Als  Grund  daftlr,  dass  beim  Ausgange  des  Sabbath  eine  Bene- 
diction  tiber  Feuer  und  Licht  gesprochen  wird,  wird  erzählt  (T.  Jerns. 
Berachoth  VIII,  6.  T.  bab.  Pesachim  54  a.  Beresch.  R.  sect.  11 
nnd  12.  Jalkut  Ps.  §  888):  Das  am  ersten  Schöpfungstage  er- 
schaffene Licht  leuchtete  von  Adams  Schöpfung  —  am  sechsten 
Tage  —  an  36  Stunden  hindurch,  12  Stunden  am  6.  Tage  und 
24  Stunden  am  Sabbath.  Bei  diesem  ununterbrochenen  Lichte  war 
die  ganze  Schöpfung  voll  Sang  (mit  Bezug  auf  Uiob  37,  3).  Mit 
dem  Ausgang  des  Sabbath  ward  aber  das  Dnnkel  dichter  nnd 
dichter.  Da  ftrditete  deh  Adam  nnd  er  sprach:  Sollte  er,  ton 
dsm  gesagt  wurde  ap9  lamn  nrwi,  sollte  er  kommen  mich  an- 
sogreflbn?  Was  that  der  AUmftchtige?  Er  liess  Adam  awei  Steine 
finden  (ib  pr,  bescherte  ihm),  er  schlug  sie  gegenehiander ,  es 
sprang  Fener  heraus,  und  er  sprach  den  Segensspmcb,  den  lob- 
preisend, der  die  Lichter  des  Feuers  (wn  gesdisfien  (unter 
Anftlhrung  von  Ps.  130,  11).  Im  babylon.  Talmud  wird  gesagt, 
Gott  habe  dem  Adam  Einsicht  verliehen,  wie  sie  die  Himmliscbea 
besitzen  (n'-yw  i<wi  yy72  nyn)  und  er  habe  zwei  Steine  au- 
einandergcsehlagen,  bis  Feuer  heraussprang.  Darum  —  heisst  es 
weiter  —  sagen  wir  beim  Ausgang  des  Sabbath  den  Segensspruch 
über  die  Schupf ung  des  leuchteudcu  Feuers  (üxn  -»n«»  fc<"in), 
und  zwar  ist  diese  Benediction  nur  ttber  ein  solches  Licht  (Fener) 
Bil.  XXXI.  19 
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auszusprechen,  das  ans  Hölzern  oder  Steinen  frisch  erzengt  —  aidit 
angezflndet  —  irorto. 

In  den  Pirke  R.  Elieser  (c.  20)  ist  die  Dantetlnng  elwas  ver- 
acfaieden.  Den  ersten  Sabhath  —  wird  eniblt  —  feierte  Oett  ia 
der  Hdhe  nd  anf  Erden  feierte  ihn  Adam.  Der  Sabbath  bescbitiie 
ihn  g0gCB  alles  BOse  und  trOstete  ihn  flbef  alle  Kfimmerniss.  Ah 
aber*die  Dimmening  hereinbrach,  ward  Adam  bange;  er  fürchtete 
die  Wiederkehr  der  Schlange.  Da  sandte  Qott  ihm  eine  Fene^ 
Säule,  ihm  zu  leuchten  and  vor  dem  BOsen  Schutz  an  gewähren, 
and  als  er  sie  sab,  freate  er  sich  und  Bpracfa:  Jetzt  weiss  ich, 
dass  Gott  mit  mir  ist!  Und  er  streckte  die  Hände  gegen  die 
Fenersäale  ans,  und  pries  Gott,  den  Schöpfer  des  lenchtendea 
Feuers  (wr?  ■'•mN»  «"ma). 

Eine  auflallende  Aelinlichkcit  haben  diese  Darstellnngen  mit 
der  Erzählung  in  Firdusi's  Schahnameh  (ed.  Mobl  I,  38).  wie  IIo- 
scheng  gegen  die  Schlange,  welche  die  Welt  verbrennen  will,  einen 
Stein  schleudert,  wie  aus  dem  Zusamnunpralien  dieses  Steines  mit 
einem  andren  l'  unkcn  entspringen ,  und  Hoscheng  den  Scliöpfer 
preist,  der  ihm  den  Funken  gegeben,  und  anordnet,  dass  njan  geg»  ti 
das  Feuer  sich  wendend  sage:  Das  ist  der  von  Gott  uns  gegtbt'ue 
Funken.  Dass  sie  ferner  in  der  darauffolgenden  Nacht  ein  berghohes 
Feuer  angezündet  und  ein  Fest  gefeiert,  das         genannt  and  noch 

jetzt  zur  Erinnerung  an  jenes  Ereigniss  gefeiert  wird. 

Das  ist  also  dasselbe  Fest  das  unter  dem  Namen  sjuu»  kv 
Abttlfid&  (Hist  aatdsl.  p.  152)  nnd  als  js..jvxJl  öJu..«^^  und 
aJUtf^  cXAfi  von  JiM^zwini  (1,  At^)  erwähnt  wird. 

Hyde  führt  (De  Tet  rel.  Pers.  p.  256)  die  yersohiedenen  Sagen 
Ober  den  Ursprung  dieses  Sadahfestes  an  nnd  bemerkt  sddiesslicb,. 
es  sei  wohl  ein  Solstitialfest  gewesen,  um  die  Fk«ade  aber  das 
Längerwerden  der  Tage  aosmdrtcken,  nnd  dass  wohl  ans  demselhea 
Gmnde  die  Twelve  Nighte  in  Enghind  mit  Freudenteera  gefeiert 
werden.  In  der  That  lässt  sich  aber  die  Vergleichong  noch  Viel 
weiter  ausdehnen.  So  bemerkt  Preller  (Röm.  Myth.  p.  415)  mit 
Bezug  auf  die  Saturnalien,  dass  der  Gebrauch  der  Lichter  oder  des 
Feuers  um  die  Weihnachtszeit,  d.  h.  um  die  Zeit  des  kfiraeetea 
Tages,  gewiss  nichts  Anderes  als  Freude  und  die  Emeuerting  des 
Lichts  bedeuten  solle.  •  Mit  Bezug  auf  das  germanische  Alterthnm 
sagt  Mannliardt  (Die  Götter  der  deutschen  und  nürdischfii  Völker 
p.  140.  German.  Myth.  p.  469,  520):  .,In  der  letzten  Woche  vor 
dem  Wintersolstitium ,  wenn  immer  dunkler  die  Nacht  hereinbrach 
.  .  .  und  die  Erde  zu  begraben  dachte,  dachte  mau  sich  das  Licht- 
reich der  Seligen  geschlossen  ....  Am  2L  und  22.  December 
begann  ein  Fest  dem  Freyr,  Herrn  des  Lichtlandes  ....  Dann 
öffnete  sich  der  Himmel,  in  welchem  Wodan  mit  seinem  Heere 
schläft .  .  .    Auf  den  Beiigeu  loderten  heilige  Feuer  . . .    Die  Christ' 
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nacht  ist  an  die  Stelle  der  alten  Wintersonnenwemie  getreten" 

Andererseits  bat  Jablonski  nachgewiesen  (Opp.  ed.  Te  Water,  III, 
320  ff.),  dass  erst  im  4.  Jahrhandert  das  Weihuachtsfest  aaf  den 
*25.  December  verlcf^t  ward,  nämlich  auf*  den  von  den  Komern  unter 
grossem  Volksjubel  f^cfeicrten  Dies  iiatalis  Solis,  und  es  liegt  wohl 
eine  ähnliche  l'arallele  zu  Urimde  wenn  v.  Bohlen  sagt:  Der  vor- 
zoroastrische  Mithradienst  ....  feierte  die  Geburt  des  Sonnenkindes 
am  Wintersolstitium,  den  24.  December  (Das  alte  Indien  I,  140)  — 
eine  Parallele,  die  übrigens  von  Dupais  (Origiue  de  tous  iefi  cultes 
in,  46  ir.  88  it)  noeh  viel  weiter  gefflhrt  wird. 

Wenn  in  der  Hagada  dem  Adam  ^  also  giflicbmm  dem  Mao- 
sehen  fiberiiaapt  —  die  Faier  der  SolsUtialfeste  ragesehrieben  iriid, 
80  liegt  dem  eine  Wahrheit  in  Qnude.  Denn  «ni¥eneil  wie  das 
Sonnenlicht  sind  auch  die  Sonnenwendfestie.  Wenn  an  traben 
Wintertagen  das  Sonnenlicht  immer  schwächer  und  die  Tage  immmr 
kürzer  werden,  ist  es  in  der  That  als  klage  die  ganze  Schöpfung 
um  den  hiiifiogangenen  Adonis  und  das  Aliusque  et  idem  nasceris, 
mit  dem  Horaz  den  Sonnengott  begrüsst,  ist  insofern  wahr,  als  es 
der  alte  Sonnengott  ist,  dessen  Sieg  Uber  die  Machte  der  Finster- 
uibs  bei  der  Sonnenwende  gefeiert  wird 

Mit  Bezug  auf  das  jttdische  Fest  der  Tempelweihe  sagt  Ewald 
(Geieb.  d.  VoUree  ItiMl  S.  Ansg.  IV,  867  K.):  nDass  man  be- 
aondora  auch  Ucbter  aa  ihm  aatlDdete  nnd  ea  aelbit  dai  Feat  der 
Liehter  tu  tpmra  nannte,  wie  Jos.  arob.  19,  7,  7  erwftbnt»  weist 
dentUeh  aaf  aeioen  weltlichen  nnd  daher  daneradaten  Grand  snrOck, 
wonach  es  ja  auch  in  der  Christenheit  zu  dem  bekannten  grossen 
Feste  endlich  nragebildet  ist.  UnprOnglich  war  es  das  Fest  der 
Sonnenwende  Die  auch  von  Ewald  erwähnte  Darstellung 

des  Ursprunges  in  Megillath  Antiochos  (zu  Ende)  hat  jedenfalls 
etwas  Schwankendes.  Im  Talmud  (Sabb.  21  b)  wird  dieses  Wunder 
--  im  Gegen*>atz  zu  anderen  ähnlichen  Ereignissen  —  nur  Ilüchtig 
erwühnt  (wotür  zwar  Geiger  Urschrift  p.  203  einen  besonderen 
Grund  angibt);  abgesehen  davon,  dass  bei  Abulüda  i^Uistor.  anteisl. 

p.  160)  der  Ursprung  dieses  xXjl  Juc  das,  wie  auch  bei  Makrizi 
in  der  von  Ewald  angefahrten  Stelle,  mit  wA^kkJUÜl  erklärt  wird»  in 
gans  eigentbfimlichery  an  die  Geschichte  der  Judith  ankUngeoder 

Weise  erzählt  wird,  so  wird  in  Megillath  Taanith  (cap.  9  unter 
Kislev)  als  Ursprung  dieser  Feier  auch  angeführt,  dass  man  bei 

der  Wiedereinweihung  des  Tempels  genöthigt  gewesen  sei,  zum 
Anzünden  der  Lichter  sich  eiserner,  mit  Holz  belegter  Spiesse  — 
7  an  der  Zahl  —  zu  bedienen.  Man  kann  also  um  so  eher  au- 
uebmen,  dass  der  Grund,  warum  der  Sieg  der  Makkabüer  mit  an- 
gezündeten Lichtern  gefeiert  wird,  derselbe  ist,  warum  auch  das  Epi- 
phanienfest  —  mit  dem  mau  auch  sonst  schon  das  Cbanukkalest  iu 
Verbindung  gebracht  hat  (Grenzer  IV,  744)  mit  Frendenfeuern 
geüeieit  ward;  daa  Epiphanieiifeat  (nengr.  (puva)  war  nrsprüug- 

19» 


Digitized  by  Google 


282  Orütthaum,  Bmiräge    ftmrgimckmdm  Mythologie  quo  dL  Eagaäa. 

lieh  ein  Sonnenfest  (A.  Maary,  la  magie  et  Tastrol.  p.  165),  ond 
wie  bei  allen  Solsütialfesleii  Feoer  and  Licht  eine  hervorragende 
Rolle  spielen,  so  wurde  das  auch  hier  mit  berücksichtigt.  Kin 
solches  Fest  war  vielleicht  auch  das  Lampeuiest  zu  Sais,  das  De 
Wette  (Hebr.  jüd.  Archäol.  §  241)  und  Winer  (s.  v.  Kirch  weihfest) 
als  Parallele  anführen.  Der  Monat  Thebeth,  dessen  erste  Tage 
noch  der  Chanokkafeier  angehören,  entspricht  dem  ägyptischen  Tybi 
(G€s.  tbes.  8.  T.  nao),  in  welchem  das  Osiriefest  gefetoil  «ard 
(Jablondu  opp.  III,  861.  Toc.  Aeg.  I,  868).  Eine  Beingnahme  aa£ 
die  Jahresielt  liegt  wohl  auch  in  dem  —  auch  von  AbolfidA  er- 
wihntoi  —  Gehnnch,  die  Lichter  in  arithmetiacher  Progreasion  an- 
analinden  (was  zwar  im  Talmud  als  Controverse  zwischen  Hillel 
und  Schammai  dargestellt  wird),  denn  mit  der  Sonnenwende  iat 
aoch  das  Tageslicht  im  Zunehmen  ^^). 

In  Verbindung  mit  den  Solstitialfesten  kommt  auch  oft  —  wie 
ans  A.  Kuhns  Schrift  zu  ersehen  —  die  solenne  Feuererzeugang 
▼or,  die  religiöse  Erneuerung  des  Feuers.  In  den  verschiedenen 
hagadischen  Darstellungen  wird  au  dieselbe  J^^rscheinung  die  Ein- 
setzung der  Solstitialfeste  so  wie  die  Feuererzeugung  geknüpft,  und 
beide  werden  auf  Adam  'inrflckgefilhrt  Dieae  Hagada  gilt  aber, 
merkwürdiger  Weise,  zugleich  als  Grand  und  Ursprung  des  hala- 
diischen  Bianchea,  jeden  Sabbathabend  das  Fener  oder  Licht  neo 
in  enengen,  und  Gott  als  dem  Geber  desselben  an  danken.  Um 
an  den  himmlischen  Ursprung  an  erinnern,  soll  es  wie  das  erste 
Fener  —  nicht  angexllndet»  sondern  neu  hervorgebracht  werden. 
Das  ist  denn  durchaus  analog  der  Erzeugung  des  heiligen  Feoers 
bei  Griechen,  Römern,  Germanen  und  den  Ureinwohnern  von  America 
(Härtung  Rel.  d.  Römer  II,  115.  Preller  Rom.  Mythoi.  p.  542. 
Gnmm  D.  M.  p.  575  fif.  A.  Kuhn  p.  40  ff.  Ewald,  AlterthUmer 
2.  Ausg.  p.  31  N.  Lazar  Geiger,  Die  Entdeckung  des  Feuers,  Vor- 
träge p.  96).  Derselbe  Gedanke  des  Ursprünglichen  und  der  Natur- 
heiligkeit liegt  auch  zn  Gnmde,  wenn  das  im  Pentateuch  erwähnte 
Belnigungswasser  stets  lebendiges  Wasser  —  ts^\n  —  sein 
mnss,  wie  denn  in  der  That  auch  Grimm  (D.  H.  p.  569)  das  frisch 
gesehO]»fte  Heilwasser  mit  dem  „wilden  Fener**  nnd  Preller  (Bdm. 
Mythoi.  p.  642)  das  Feuer  der  Vesta  mit  dem  aum  Cttlte  der  Yeata 
gciirauchten  Wasser  in  Parallele  bringt 

Obschon  die  Erzeugung  des  Feuers  aus  ilolz  in  mehreren 
balachischen  Stellen  vorkommt  (z.  B.  Bezah  32  b),  sind  es  in  dieser 
Hagada  Steine  (0^:2«,  c^cy^),  denen  Adam  Feuer  entlockt.  Jeden- 
falls hat  der  aus  dem  Stein  plötzlich  hervorspringende  Funke  mehr 
Wunderbares,  als  wenn  in  Folge  längerer  Reibung  das  liolz  all- 
mahlig  in  Brand  geräth.  Auch  die  Römer  kannten  beide  Arten  der 
Feaeigewinnung  (Seneca  quaest.  uat.  II,  22.  Plinius  XVI,  7  7. 
n,  III),  dennoch  ist  es  bei  Virgil  (Georg.  I,  135)  der  Silex, 
dem  daa  erste  Fener  entloekt  wiid.  Im  Kiesel  —  bemerkt  J.  H. 
Yosa  s.  8t^  —  acUnmmerte  der  Same  des  Feaeta,  besonder!  im 
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lebendigen  Feuerstein,  im  Pyrites  —  quos  Tivos  appellamis,  wie 
Plioias  sich  aasdrückt  (36,  30)  Auch  in  der  Erzählung  von 
HoBcheng  ist  es  das  im  Stein  verborgene  Feuer,  das  durch  den 
Znswnmenstoss  mit  dem  andern  Stein  geweckt  wird  nnd  heraus- 

spriogt      (iXjfJ^  JLÄ  .3!        ^Jüt  ä^LL^) .  Bemerkenswerth 

ist,  dass  bei  Plinius  (VII,  57)  Pyrodes,  Sohn  des  Cilex,  als  der- 
jenige genannt  wird,  der  die  Erzeugung  des  Feuers  aus  dem  Silex 
erfanden  —  oder  entdeckt  —  habe,  während  Prometheus  das  Auf- 
liewabfen  mittelst  der  Ferula  erfand.  Diese  Namen,  die,  ähnlich 
wie  der  gleidueitig  geniniite  Bnzjges,  dentlich  an  Uvp  und  Silex 
aoUingen,  erinnern  lebliaft  an  0c2lff,  Ilvg  and  0it<^S,  wie  bei 
Sanchoniathon  (ed.  Orelli  p.  16)  die  Erfinder  der  Fenerenei^vagi 
aber  dnrch  HölBer,  genannt  werden.  Diese  Eigenschaft  des  Silex 
als  Feuerstein  war  wohl  aoch  der  Grand,  dass  er  Symbol  des 
Blitzes,  sogar  Jupiter's  selbst,  war  (Härtung  Rel.  d.  Römer  II,  10. 
Grimm  D.  M.  1171).  Aehnlich  berichtet  Brinton  (The  myths  of 
the  new  world  p.  146.  151  ff.)  von  den  Eingcbornen  America's, 
dass  der  dem  Kieselstein  entspringende  Funke  als  Beweis  für  dessen 
himmlischen  Ursprung  angesehen  wird,  und  dass  bei  den  Quiche's 
der  Gott  Tohil,  der  das  Feuer  verliehen,  in  Gestalt  eines  Flint- 
steins dargestellt  wird;  von  einem  rotb  angestrichenen  Donnersteine 
Mten  die  Daeotas  den  Ursprong  ihrer  Baoe  ab,  tagleidi  mit  Besog 
anf  die,  anch  sonst  Torkommende  Identifidmng  des  Feoers  mit  der 
Erseognng  nnd  dem  Leben  des  Menschen,  wie  denn  der  mexicanische 
Fenaqsott  »gleich  als  Liebesgott  betrachtet  wird. 

Eine  ähnliche  Vorstellung  liegt  nnn  wohl  anch  dem  Gebranch 
der  Lappländer  zu  Gronde,  bei  der  Trauung  eines  Brautpaares  ans 
Stein  und  Stahl  Feuer  zu  schlagen  (Mone,  Gesch.  d.  Heidenthums 
im  nördl.  Europa  I,  38).  Auch  in  den  Asiat.  Researches  (II,  60) 
wird  von  der  indischen  Secte  der  Sagnicas  berichtet,  dass  sie  beim 
Beginn  einer  priesterlichen  Laufbahn  mit  Hölzern  aus  dem  Semi 
genannten  harten  Holze  ein  Feuer  entzünden .  das  während  des 
ganzen  Lebens  unterhalten  und  bei  Hochzeitb-  und  anderen  Cere- 
monien  so  wie  bei  der  Verbrennung  der  Todten  gebraucht  wird. 
Mit  dem  Heise  Semi  ist  ohne  Zweifel  Qami  gemeint,  nach  Wilson 
(8S4b,  830  a,  880  b)  eine  sn  verschiedenen  OBremonien  gebrauchte 
Acaden-  oder  Mimosenart,  von  welcher  ein  Brahmane  so  wie  anch 
Agni  Qamigarbha  (Kahn  1.  0.  p.  72)  genannt  wird.  Hier  wird  das 
Feuer  nnn  durch  Hölzer  erseogt,  wie  denn  auch  Purüravas  als  der- 
jenige genannt  wird,  der  zuerst  aus  den  Typen  des  Feuers,  A^vatba 
und  fami,  durch  Reibunp  Feuer  hervorbrachte  (Wilson,  The  Vishnu- 
Purana  p.  SdH).  Von  Feuersteinen  ist  nirgends  die  Rede.  In  der 
That  wird  es  von  Emile  Bnruouf  (Essai  bur  le  V^da  p.  361)  als 
interessante  Eigenthtimiithkeit  hervorgehoben,  dass  im  Rip-Veda 
nirgends  die  Feuererzeugung  aus  Stahl  und  Stein,  sondern  stets  nur 
die  aus  den  beiden  Hölzern  erwähnt  wird,  woran  die  Bemerkung 
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geknüpft  wird,  dass  diese  Entstehung,  Zu-  und  Abnahme  der  P'lamme 
grosse  Aehnlichkeit  mit  dem  menschlichen  Lebensprocesse  habe. 
Von  den  Chinesen  berichtet  Martini  (Sinic.  bist.  Decas  prima  p.  19 
Ansg.  in  8*),  dass  Kaiser  Sui  als  derjenige  gilt,  der  zuerst  durch 
die  Reibung  zweier  Ilulzer  Feuer  erzeugte,  und  dass  die  Chinesen, 
zur  Erinnerung  hieran,  noch  jetzt  auf  diese  Weise  Feuer  erzeugen, 
obsehon  ihnen  die  andere  Art  der  Feaerensengung  nieht  inbekMint 
ist  Besaelbe  wiid  anch  von  Grimm  (D.  Myth.  p.  1S20),  nach 
Kanne,  erwShnt,  wie  soi^eich  auch  die  arabieobe  Benennaag 

der  beiden  Holzarten        nnd  .U«.    Diesen  beiden  entsprechen 

die  Benennungen  jü^  nnd  yjü^  für  das  obere  nnd  untere  der 

beiden  Holser  (E.  W.  Lane  s.  v.  jüj),  die  nieht  nnr  in  ^eloi 

Sprichwörtern  vorkünimeii  (Lane  1.  c.  Freytag  Arabb.  Provv.  I,  585. 
Iii,  ao),  sondern  sich  auch,  in  der  übertragenen  Bedeutung,  im 
mittelalterlichen  Focilia,  Radius  nnd  ülna  des  Annes,  lange  eibalten 
haben  (Th.  Bant  De  antiq.  eleg.  ntllit  L.  arab.  p.  42).  Im  $or&n 
(Sur.  36,  80.  66,  71)  wird  es  herrorgehoben ,  dass  Gott  aas  dem 

grünen  Holze  —  ^a.'>^l  j>^J^\       —  Feuer  herrorkommen  lässt. 

Bemerkenswerth  aber  ist,  dass  während  persisch  juj  und  Jü^l^ 

dem  arab.  jüj  und  sju)  entiprechea,  jü^  anch  die  Bezeichnang 

des  zum  Feuerschlagen  gebrauchten  Stahls  ist.  So  gehen  Stahl  und 
Stein  und  das  Hölzerpaar  als  Feuererzeuger  neben  einander  her, 
wahrend  im  modernen  Cnlturleben  der  primitite  Stahl  nnd  Stein 
erst  in  der  jOngsten  Zdt  durch  das,  allerdings  wesentlich  ver- 
schiedene, Beibholx  Terdrftngt  wurde. 

In  der  Hagada  ist  es  einerseits  das  Sonnenlicht,  anderersdts 
das  Feuer,  die  den  erfrenlichen  Gegensatz  zu  den  Dämonen  der 
Finsterniss  bilden,  und  so  wird  in  dem  betreffenden  Segensspruche 
Oott  als  der  Schöpfer  der  Lichter  des  Feuers  oder  dos  Icnchtcnden 
Feuers  (CNn  ">'TiN73)  gepriesen.  Es  ist  ein  Anklang  an  die  alt- 
persische  Vorstellung  von  den  DaOvas .  dass  zur  Zeit  des  Sadah- 
fcstes  der  Winter  aus  der  Hölle  in  die  Welt  komme,  welche  Volks- 
sage von  Kazwini  (I,  Af)  und  von  Hyde  (Hist.  vet.  rel.  Pers.  p.  256 

ed.  17UÜ)  erwähnt  wird.  Wenn  das  bei  Chardin  (H,  259)  und 
Richardson  (Dict.  s.  v.  sU)  dahin  moditicirt  erscheint,  dass  man 

mit  den  Feuern  dem  Teufel  die  Hülle  heiss  machen,  d.  h.  ihn 
zurücktreiben  wolle,  so  ist  das  ein  volksthümlicher,  allerdings  etwas 
frostiger  Witz.  Eä  liegt  dum  dieselbe  Vorstellung  zu  Grunde,  die 
auch  sonst  vieUacb  wiederkehrt  „Der  emporlodernde  Glanz  des 
Feaers  yerscheneht  die  bösen  Geister  der  Finsterniss,  Agni  ist 
ein  Bringer  des  Lichts,  der  die  Rakshasa  vertreibt;  die  Arja 
sahen  dankbar  empor  zum  Lichte  der  Morgenröthe,  sie  dankten 
dem  Feuer,  das  die  Nacht  erhellt,  Thiere  und  böse  Gtiater  fema 
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hält**  sagt  DuDcker  mit  Bezug  auf  die  indische  und  iranische  Fener- 
verehrung  (Gesch.  d.  AUerth.  2.  Ausg.  II,  24.  353.  3.  Ausg.  II,  20, 

432).  So  wird  denn  «och  dem  Teifel  seine  Kraft  geraabt, 
wran  man  iwd  HAber  to  laige  reibt,  bis  Feoer  henuukxMnt  (Qrlrnn 
D.  M.  pi  573)3  ind  bei  Suo  6nuiiiiiaticQt  (1.  Till  p.  2M  bei 
Wolf  Beitrtge  U,  876)  heiest  es:  Extasom  silidbiiB  igaem,  oppor* 
tumm  contra  daemones  tatamentnm,  in  adito  jossit  «ecendi. 

Wenn  in  den  Clementinen  ond  auch  in  anderen  orientalischen 
Theosophien,  wie  Neander  sagt  (Genet.  Entwicklung  d.  gnost  Syst 
p.  325.  419),  das  Feaer  im  Gegensatz  zum  himmlischen  Lichte,  als 
das  Wesen  der  bösen  Geister  und  als  das  Medium  aller  Täuschungs- 
künstc  dargestellt  wird ,  so  ist  das  jedenfalls  eine  vereiozelt  da- 
stehende Ansicht,  die  vielleicht  aus  der  Vorliebe  für  die  Syzygien 
(Clem.  hom.  III,  22,  ed.  Schwegler  p.  95)  hervorgegangen,  vielleicht 
auch  in  Zusammenhang  steht  mit  der  zerstörenden  Kraft  des  Feuers, 

Mdi  des  bimmlischen  —  ^Um)        (Oes.  thes.  s.  t.  ok)  —  oder 

demFeoer  »or  ilox^iy  —       — dem  hOUiscben  Fener.  Vielleicht 

auch  liegt  der  Gedanke  ,.Quod  nascitur  opus  Dei  est,  qnod  fingitnr 
est  Diaboli  negotium"  (Tertull.  de  cultu  fem.  c.  4.  Clemens  AI. 
Paed.  III,  2)  insofern  zu  Grunde,  als  alle  Künste  der  täuschenden 
Yerschönerang  erst  dorch  das  Feuer  ermöglicht  wurden.  Sonst  aber 
gelten  Feoer  nnd  Lidit  eis  identisch  oder  als  In  inniger  Wechsel- 
bestebing  flehend.  So  wie  Ush  —  woTon  uch  Bopp  (gloss« 
59b)  Ushns  nnd  Anrora  gebildet  sind  —  sowohl  nrsre  als  hnsere 

bedeutet,  so  zeigt  sieh  derselbe  Begriffiiiibergang  in  ^UJ ,      ,  , 

mn: ,  *iw ,  ""■^N .  So  nennt  denn  auch  Gelaleddin  Rümi  (ed.  Roson- 
zweig  p.  7ä)  üott  den  Herrn  des  Feuers  und  des  Lichts  (jü^iJL^ 

^U^         nnd  so  ist  bei  ^vHn!  (I,  aI)  Ardibehescht  der  Engel 

des  Feuers  und  des  Lichts  (^^U         e>JL/»).    Wie  das  Ucht 

verehrt  wird,  wird  auch  das  Feuer  verehrt,  und  namentlich  das 
Opferfeuer  ist  der  Bote  der  Menschen  zu  den  Göttern ,  w  ie  das 
Feuer  im  Strahl  des  Blitzes  und  der  Sonne  ein  Bote  der  Götter 
ist  (Kapp  in  Z.  D.  M.  G.  XIX,  7  3.  Duncker  2.  Ausg.  II,  25. 
3.  A.  II,  27.  Lazar  Geiger  1.  c.  p.  101  ff.);  wie  mit  Bezug  hieraof 
anch  Ewald  (Altertb.  p.  31)  bemerkt,  dass  das  Feaer  mit  seinem 
wanderbaren  Wesen  das  beste  Mittel  sn  sein  schien,  die  irdische 
Gabe  zom  Himmel  sn  geleiten. 

Aach  Porphyrios  (De  Abstin.  II  c.  5,  c.  86  p.  108  und  16S 
ed.  Rhoer)  fflhrt  als  Grand  des  Opferfeuers  an,  dass  das  Feaer 
gleicher  Art  ipvyywi^)  mit  den  Himmelskörpern  sei,  wie  auch 
Plutarch  (Quaest.  Rom  c.  75  p.  2H2  A.  Quaest.  Symp.  VII,  4 
p.  702  D)  die  Verwandtscbiitt  des  irdischen  mit  dem  unsterblichen 
Feaer  als  mathmassiichen  Grund  lür  die  römische  Sitte,  kein  Licht 
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auszulübcheu ,  anführt  —  was  auch  iu  der  That  der  wahre  Grund 
gewesen  za  sein  scheint  Aach  die  Sehen  der  alten  Perser  vor 
dem  AnsbhMan  des  Feim  (Rapp  Ztsehr.  L  c),  imd  sogar  vor 
dem  Etetiflndeii  desselben  durch  Ambchen  (Moradgea  d'Qhsson,  Binkft 
Uebers.  p.  56)  häl  sieh  auch  heute  noch  insofeni  erhalten,  als  die 
Fareen  kein  Licht  aasblasen  (Doncker  II,  354.  2.  A.  434.  3.  A. 
Max  Müller  Essays  Uebers.  I,  152.  Spiegel,  Eranische  Allerthnmt* 
knnde  I,  339).  Aas  derselben  altpersischen  Anschaaung  ist  es  aaeh 
herzuleiten,  wenn  im  Pend-Näraeh  (ed.  De  Sacy  p.  111«  ed.  Cakatt« 

p.  ut)  nnter  den  Hans-  nnd  Lebensregeln  anch  die  ist,  kein  Licht 

auszublasen.  Auch  in  dem  Sammelwerke  ia  wird  es  als  Sünde 
bezeichnet,  ein  Licht  mit  dem  Munde  auszublasen  (ed.  Venet.  p.  136. 
Cap.  118).  In  Zingerle*s  Sitten  und  Bräuchen  des  Tyroler  Volkes 
''p.  38)  heisst  es:  Es  ist  eine  Stinde,  in  das  Feuer  zu  spacken,  und 
wenn  man  des  Naclits  in  den  Spiegel  sieht,  so  schaut  der  Teufel 
heraus.  Letzteres  entspricht  nun  der  ebenfalls  im  Pend-Nämeh 
(1.  c.)  gegebenen  Lehre,  bei  Nacht  nicht  in  den  Spiegel  zu  sehen, 
wie  andererseits  das  Verbot,  Vater  und  Muttor  hei  ihren  Namen  zu 
nennen,  auch  im  Talmud  vorkommt  (Kidduschiu  31  b>. 

Anch  manche  der  ndt  den  Solstitialfestflii  in  Verbindnng  sieben* 
den  Anschauongen  haben  sich  ans  dem  Heidenthom  anch  jetst  noch 
bd  den  Figani,  d.  h.  den  ikndbewohnem,  eifaalten.  Abgesehen 
von  der  Stabilitftt  ond  der  starren  AiüiftngUchkeit  an  das  Alte  tritt 
bei  diesen  Pagani  anch  noch  der  Umstand  hinzu,  dass  sie  dem 
Naturleben  näher  stehen  als  der  St&dter.  So  hat  sich  denn  auch* 
der  Drache  der  alten  Mythe  in  der  Sage  erhalten,  dass  zur  Zeit 
der  Sommersonnenwende  ein  Drache  die  Brunnen  vergifte  —  wenn 
er  nicht  durch  die  Juden  ersetzt  wurde,  wie  J.  W.  Wolf  hinzusetzt, 
mit  Bezug  darauf,  dass  man  zuweilon  auch  den  Juden  die  Brunnen- 
vergiftung zuschrieb  (J.  W.  Wolf,  Beiträge  zur  Deutschen  Mythol. 
I,  387.  Schwartz  Ursprung  d.  Mythol.  p.  52.  74.  Kuhn  Ilerabholp. 
d.  F.  p.  52).  Die  Besiegnng  der  Dämonen  durch  Mithras  und  Indra 
hat  sich  in  der  YorsteUnng  erhalten,  dass  soinAI  das  ^ohamüsfener 
als  anch  das  in  aller  Ziait  der  Sonne  geheiligte  Hieradnm  die 
Teufel  Tortreibe,  wie  letateres  denn  auch,  ausser  dem  Kamen  Jo- 
hanniskraut, auch  Fuga  Daemonom  nnd  Jagetenfel  genannt  wird 
(Maury  p.  165.  Ad.  Wuttke  p.  100.  Kuhn  Westf.  Sagen  II,  29). 
Die  Vorstellung  Yon  der  Vergiftung  der  Brunnen  durch  einen  Dra- 
chen hat  sich  —  wie  gewöhnlich  etwas  modificirt  —  auch  in  einem 
Aberglauben  erhalten ,  den  man  schon  oft  als  einen  specifisch 
jüdischen  bezeichnet  hat ,  dass  nämlich  zu  Anfang  einer  jeden 
Jahreszeit  —  nc^pn  —  ein  giftiger  Tropfen  oder  uiu  Blutstropfen 
herabfalle  und  die  Brunnen  vergifte  (Wolf  Hibl.  Hebr.  III. 
p.  908  No.  1810.  M.  Brück  Rabbinischo  Ceremunialgebräuchc 
p.  40  fif.).  Dass  dieser  erst  in  sehr  später  Zeit  vorkommende  Glaube 
nicht  jüdischen  Ursprungs  ist,  fislmehr  mit  den  erwähnten  Yor- 
steUnngen  snsammenhingt,  seigt  sich  namentlich  anch  darin,  dass 
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tma  Schutz  gegen  den  giftigen  Tropfen  ein  Stück  Eisen  iii's  Wasser 
gelegt  wird.  Als  Grund  wird  angegeben ,  weil  bT"i3  die  Initialen 
der  Namen  Büha,  Rachel,  Silpab,  Leah  enthalte ;  der  wahre  —  nur 
Tergessene  —  Gruid  lat  aber  ohne  ZweiÜBl  der,  daas  Stahl  und 
isiien  dftmooiadMn  Rlnflflaeen  gegenflher  abwehrende  Enh  beeitst 
(Gfimm  D.  Mjth.  p.  466.  1057.  Liebredit  so  Gervaaiiia  p.  101. 
Wnttke  p.  99),  eine  Yontellimg,  die  anoh  dem  obeo  aogeinihrten 

1»^^:^^  Lj  sX-jJ^jsf  zn  Gmnde  lieg:t.   Anch  nuinche  der  in  def 

1.  Ausgabe  von  Grimm's  Deutscher  Mythologie  (p.  XXIX  ff.)  an- 
geftlbrtcn  abergläubischen  Vorstellungen  haben,  in  später  Zeit,  Auf- 
nahme in  jüdischen  Kreisen  gefunden  ;  in  die  Kategorie  dieser 
Entlehnungen  gehört  nun  auch  der  Tekufatropfcn. 

Violleicht  auch  steht  dieser  Tropfen  in  Zusammenhang  mit  dem 
waa  Sonnini  (Voyage  dau^  ia  haute  et  basse  Egypte  T.  II  c.  22) 
▼on  den  Kopten  berichtet,  dass  sie  nämlich  vom  17.  Jan!  „alten 
Style**  angeÄngen  (notre  anden  mois  de  Jnin  —  das  Bnch  datirt 
▼om  7.  Jahr  der  RepnbUk),  40  Tage  lang  kdn  Kilwasser  trinken. 
An  diesem  T^e,  der  anch  der  Tag  des  h.  Ifichad  ist,  Iftsst  nftm- 
Ueh  der  £rsengel  Michael  dnen  Tropfen  in  den  Nil  fallen,  der  ihn 
steigen  macht;  das  Wasser  wird  alsdann  für  schädlich  gehalten. 
Bei  £.  W.  Lane  (Mannen  and  castoms  II,  S54)  heisst  von  diesem 

Th>pfen  die  Nacht  des  17.  Joni  Ä^iJiJt  KJLaJ,  nach  Berggren  — 

s.  V.  Nil  —  heisst  die  mit  dem  19.  Juni  anfangende  Jahreszeit  des 

steigenden  NU  «iaäi.   In  der  von  liebrecht  lo  Gervasins  (p.  57) 

angeführten  Stelle  ist  der  Johannistag  der  Tag  der  Nok|ah;  mit 

dieser  xLüü  ist  nun  vielldcbt  der  Tropfen  der  noipn  verwandt  ^*). 

Zn  den  BerAhmngspnneten  swischen  den  nm  die  BromeÜieits- 
sage  sich  gmppirenden  Yorstellangen  and  dnzelnen  Talmadstellen 
gehört  auch  das  Drehen  eines  Keils  im  Sonnenrade,  was,  mit  Bezog 

anf  eine  Stelle  in  Sachs'  Beiträgen  (1,  50),  von  Lazarus  mit  den 
entsprechenden  Stellen  bei  A.  Kuhn  verglichen  wird  (Zeitschr.  für 
Völkerpsychologie  II,  127).  Dass  die  Sonne  am  Himmel  säge  (102), 
kommt  auch  im  jerus.  Talmud  (Berachoth  I,  1)  und  im  Midr. 
Samuel  (sect.  9)  vor;  an  letzterer  Stelle  wird  die  Sonne  mit  einer 
Säge  verglichen  —  no723,  also  ähnlich  der  von  Sachs  (II,  193) 

gegebenen  Berichtigung  niTSOD. 

Ein  anderes  oft  mit  der  Sonne  in  Verbindung  gebrachtes  Wort 
ibt  pn^:.  Mit  Bezug  auf  das  Ps.  19,  5  erwähnte  Zelt  der  Sonne 
wird  gesagt:  Die  SooDenscheibe  hat  einen  Nartbez  —  twn  baba 
pn*i9  (Ber.  B.  s.  6.  Bfidr.  EoheL  1,  6.  Jalknt  Maleachi 

§  598)  imd  um  es  —  mit  Besng  auf  Gcip.  18,  1  —  anschanlieh 
SB  machen,  wie-  gross  die  Sonnenhitie  damals  war,  oder  —  mit 
Beiag  auf  Valeacii  8,  19  —  wie  gross  sie  derdnst  sein  werde, 
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wird  der  Ansdrack  gebraucht,  Gott  habe  die  Sonne  ans  ihrer 
Scheide  —  pn*!!  —  herausgezogen,  oder  werde  sie  herausziehen 
(B.  Mezia  86  b,  Nedarim  8  b,  Abodah  Zarah  3  b).  prns  ist  schwer* 
Uck  puQ&i'iXtov  (dt8  flberiiaapt  eine  lebr  specielle  Bedentu^  luUX 
wie  es  Boztorf  und  Lerj  t.  eridim;  es  ist  TielMehr  vag&rj^, 
eDtapiechend^  der  in  der  Yolkssprtcke  gewOhilichen  Vertameheng 
des  Nomiietivs  mit  dem  Casos  obliqnas,  und  wie  neogrieeUseli 
die  Fenila  auch  v(iQf}^tjxag  und  wie  auf  Qypnis  die  noch  jetzt  als 
Feuerzeug  dienende  Ferulstaude  vagörixa  genannt  wird  (Welcker 
Aesch.  Trilof^e  p.  8).  Das  Wort  babj,  das  bei  Maimonides  (Hilch. 
Jesodc  ha-Thora  III,  1),  R.  Jehoda  Halen  (Kozari  II,  6),  Gabirol 

(Keter  Matehnth)  und  anderen  Autoren  dem  arabisehen  ent- 
spricht, wie  denn  auch  zuweilen  ^bo  in  diesem  Sinne  Tor]u>mmt, 
bat  im  Talmod  die  Bedeotnng  Bad,  Scheibe,  und  so  entsprlche 
rran  b:ib:i  dem  ^A/ov  ximXoq  und  fihnlicbea  von  Knbn  (p.  (4  £) 
angefahrten  Ausdrücken.  Der  Narthex  der  Sonne  erinnert  nnwiU- 
kllrlich  an  den  Narthex,  der  in  der  Prometheussage  eine  so  grosse 
Rolle  spielt  —  darauf  beschränkt  sich  aber  auch  wahrscheinlich 
die  ganze  Aehnlichkeit ;  viel  grösser  aber  ist  diQ  Analogie  zwischen 
dem  talmudischen  Sonnenfutteral  und  dem  Rohre  (Teubouch«',  wahr- 
scheinlich M^L^',  forma  Ihndendi  aiiriüabri  oder  i^l^',  aroa 

data  ehimcfi),  in  welchem,  nach  der  Yorsteltanf  der  Ferser,  Geil 

die  Sonne  eingeschlossen,  und  dessen  Klappe,  wenn  die  Men- 
schen bestraft  werden  sollen,  vom  Engel  Gabriel  geschlossen  wird, 
worauf  Sonnenfinstemiss  eintritt  (Chardin  Voyagc  cn  Perse  VII, 
31).    Bei  Sprenger  (das  Leben  und  die  Lehre  des  Mohammad 

I,  in.  IT.  340)  wird  eine  zu  demselben  Zwecke  dienende  Scheide 
des  Muniles  erwähnt,  Sahur  genannt.  Sprenger  hält  dieses  Sahur 
für  nicht  arabischen  Ursprungs;  vielleicht  ist  es  identisch  mit  inb 
in  nncri  iT'S  (Ges.  Thes.  s.  v.),  mit  dem  talmudischen  mc,  Ein- 
fassung ,  Umhoguug  und  bezeichnet  so  das  runde  Gehäuse  des 
Mondes  (K-ino),  ftbnlieb  wie  der  den  Körper  bedeckende  und 
schtttaende  Schild  rrr.z  genannt  wird. 

Jedenfalls  scheint  Aug.  Stöber  nicht  Unrecht  zu  haben,  wenn 
er  sagt:  (Wolf'.s  Zeitschrift  für  deutsche  Mythol.  1,  400  N.).  ,.För 
vergleiciiendc  Mythologie  gibt  der  Talmud  eine  reichere  Ausbeute, 
als  sich's  erwarten  Hesse';  nur  ist  allonlings  das  von  ihm  aus- 
schliesslich benutzte  Buch  Eisenmcnger's  eine  obenso  unlautere 
als  unxureicbeude  (Quelle  ^^). 
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AmnerkuigeB« 

1)  IMe  bdden  Formen  nnMi  nnd  msSn  werden  Ton  El.  Levite 
(Tbledibi  e.  t.)  insofern  onterscUeden,  als  er  ersteres  —  wie  Viß* 
Rossi  —  vom  aramäischen  niia  ableitet,  mit  Beiog  anf  den  an- 
siehenden Inhalt  :  rr-T^n  dagegen  vom  hebr.  *na!%  ersählen  nnd 
zwar  mit  Bezug  auf  die  Erzählung  des  Anszngs  ans  Aegypten,  die 
„Hagada''  xar'  ^fo;f//r  (Buxtorf  s.  v.  na5  p.  1295.  Zunz  G.  V. 
p.  126)  und  das  darauf  bezogene  risrti  (Exod.  13,  8).  Die  Ab- 
leitoog  vom  aramäischen  153 ,  das  dem  *  hebr.  ^ujts  entspricht ,  lag 
um  80  näher,  als  die.  auch  von  Buxtorf  angeführte,  Bezeichnung 
der  Hagada  als  die  Herzen  anziehend  (nb?i  rN  D''3*.ai73)  oft  im 
Talmad  vorkommt.  Für  die  Bedeutung  des  Wortes  rrian  besonders 
charakteristisch  ist  der  Synh.  99  b  gebraachte  Aasdmck  biD  nman 
^m,  sehmfthende  oder  spottende  Hagada,  die  Art  nnd  Weise  wie 
Menasseh  spöttische  Glossen  Uber  die  gans  flberflttssige  nnd  ^eioh« 
gültige  Kunde  machte,  dass  TUmnah  Lotan*8  Schwester  war  (Gen. 
36,  22),  während  die  rechte  Hagada  nachweist,  dass  in  dieser  an- 
scheinend ttberflttssigen  Genealogie  eine  moralische  Nntnawenduig 
enthalten  ist. 

2)  Mit  riDbn  vergleicht  Amch  s.  v.  das  ar.  welches 
Wort  anch  Gesenins  (Thes.  p.  368)  nebst  v*PJ^,  (^^3)3 
beieichnet  in  jüd.  Schriften  vorherrschend  religiöse  Gebränche)  nnd 
anderen  Ansdrttcken  als  Analogie  zu  ^i  anführt.  Aehnlich  ist 
anch  der  von  W.  v.  Humboldt  (Kawisprache  I,  98)  angeführte  Ge- 
branch des  Wortes  agama,  von  gam,  gehen,  wie  auch  in  anderen 
daselbst  erwähnten  Ausdrücken  eine  Lehre  mit  einem  Gang,  den 
man  vornimmt .  verglichen  wird.  Auch  dem  lat.  „Ritus"  liegt  der 
Begriff  „gehen"  zu  Grunde,  wie  Benfey  (Glossar  zu  Säma-Veda  35  h) 
ond  vermuthuugsweise  Boi)p  ((iloss.  62  a)  annehmen. 

S)  Die  Vergleicbang  des  Vocals  mit  der  Seele  —  „Consonanten 
scheinen  ffsixHam  den  Ldb,  Yocale  die  Seele  henogeben*^  sagt 
J.  Grimm  (D.  Gramm.  8.  A.  I,  80);  anch  den  griechischen  Gram- 
matikem  war  diese  Vergieichnng  geUnfig  (Steinthal  Gesch.  d.  Spraeh- 
wissenscbaft  bei  d.  Griechen  nnd  ROmem  p.  666  N.)  —  kommt 
mehrfach  in  jüdischen,  sowohl  grammatischen  als  kabbalistischen 
Schriften  vor.  Insbesondere  fülirt  K.  Azaria  De*  Rossi  (Meor  Enajim 
p.  472  ed.  Cassel)  aus  Sohar  und  Bahir  Stellen  an,  in  denen  die 
Vocale  zu  den  Buchstaben  der  Thora  mit  den  Seeleu  in  den  Körpern 
der  Menschen  verglichen  werden;  dieselbe  Yergleichung  kommt 
anch  im  Zinni  vor  (ed.  Cremona  p.  18  b). 

4)  Z.  D.  M.  G.  XXI,  595  N.  616  N.  Im  Jalkut  Nnm.  §  768 
wird  das  yr,  Num.  23,  9  mit  tv  identificirt  und  zugleich  das  Allein- 
stehen der  Buchstaben  n  nnd  3  im  Alphabeth  nsDK  angeführt. 
Andere  Beispiele  von  der  Erklämng  des  Wortes  ^  als  Ir  werden 
in  den  Noten  sn|  Buborns  Ausgabe  der  Pesilrta  des  R.  Kehna  (p.  168) 
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gegeben,  darunter  eine  halachischc  Stelle,  die  aach  von  Buxtorf 
(s.  V.  in  p.  622)  angeführt  wird,  nämlich  die  Deutung  von  "i^rx 
(Lev.  20,  14)  als  Eine  von  ihnen  (Synb.  76  b).  Es  ist  überhaupt 
bemerkenswcrth ,  dass.  der  Talmud  kein  Wort  hat,  das  dem  bib- 
lischen Trb,  dem  arab.  -nJLc,  ^a^,  «iem  griecb. /9a()/^or()0ff  u.  s.  w.  ent- 
spräche, lyib  bezeichnet  einfach  den  Ausländer,  ohne  verächtiichea 
Nebenbegril!',  und  auch  sonst  gibt  sich  die  Achtung  vor  den  anderen 
Sprachen  vielfach  kund.  So  wird  die  Verwandtschaft  zwischen  dem 
hebräischen  und  dem  ägyptischen  Pronomen  zu  dem  Ausspruche 
bemitst,  dass  das  erste  Wort  des  Dekalogs,  ein  ägyptisdhet 
gewesen  sei  (Pesikta  ed.  Baber  p.  109),  wtiirend  anderswo  (Sab- 
tath  88  b)  gesagt  wird ,  die  Zehngebote  seien  gleichseitig  in  ^en 
70  Sprachen  yerkUndet  worden.  So  bat  aach  Moses  die  Thora  i& 
70  Sprachen  erklftrt,  and  der  Plural  nin«3  (Gen.  2,  20)  soll  be- 
sagen, dass  Adam  die  Thierc  in  allen  70  Sprachen  benannte  (U. 
Tanchnma  zu  Deut.  1,  5.  Mischnah  Sotah  VII,  2).  Ebenso  wird 
der  Name  V*???  Mordechai  wegen  seiner  Kenntniss  der  7u 
Sprachen  bezogen  (Zedner.  Auswahl  histor.  Stücke  p.  11,  woselbst 
auf  eine  ähnliche  Erklärung  in  Gesenius'  Handwörterb.  verwiesen 
wird),  und  dass  auch  Joseph  alle  70  Sprachen  verstand,  wird  sehr 
hübsch  auü  dem  Verse  (Ps.  81,  6)  ''n:?n^  Nr  reis  ,  .  .  rjOirra 

hergeleitet,  dessen  erster  und  letzter  Buchstabe  ein  y  (70j  ist 
(Pesikta  p.  34  und  an  anderen  dort  angeführten  Stellen). 

6)  So  wird  z.  B.  nn§  Di*«  (Gen.  1,5  —  statt  y^w^  Dv), 
yfii(fa  fAta  bei  den  LXÄ  —  wdche  Eigentbflmliehkdt  aach  von 
Philo  (De  mandi  opif.  p.  3)  and  Josephns  (Änt  1,  1)  henrorge- 
hoben  wird  —  mit  „Tisg  des  Einen**  erklärt,  d.  h.  Gottes,  weil  did 
Engel  noch  nicht  erschaffsn  waren,  oder  „Tsg  der  ESnselnen**  (D^*in» 
so  in  den  Handschriften  statt  des  sinnlosen  t^^'n  in  den  gedruckten 
Aasgaben),  weil  am  ersten  Tsge  nur  vereinzelte  Dinge,  Hinunel, 
Erde,  Licht  erschaffen  worden.  —  ct<2^  ''Gen.  2,  1),  das  sonst  nur 
in  Verbindung  mit  ü\i2v5  vorkommt,  wird  als  Schönheit  "j^^Si:,  -SX 
gedeutet,  wie  es  auch  die  LXX  und  Philo  Heg.  all.  I,  43)  als  xöö- 
^tog  auffassen.  —  Das  ganz  überflüssige  T'r"!:?  (Gen.  6,  3)  soll 
besagen,  dass  Noah  nur  in  Vergleich  mit  seinen  ZeKgcnosben,  oder 
auch,  dass  er  trotz  der  Verderbtheit  seiner  Zeitgenossen  fromm 
und  gerecht  war  \  erstere  Erklärung  gibt  aach  Philo  (De  Abr.  II,  6) 
und  Hieronymus  in  den  Qoaestiones  hehr.  —  ni*nann  (Gen.  27, 15 
statt  nin^Ti^n)  wird  als  Part  pass.  anigefasst  nnd  dabin  gedeutet» 
dass  Esan  nach  Nimrod's  Jagdgewand  Gelttste  trog  nnd  nm  in  dessen 
Besitz  zn  gelangen,  den  Nimrod  tödtete.  —  "nn^i  (Ex,  18,  19  statt 
rratj'^i)  soll  besagen  dass  Jetbro's  Freude  mit  Schmerz  (-inn)  t)ber 
den' Untergang  der  Aegypter  gemischt  war.  Bei  dem  im  Talmud 
▼orberrschenden  Streben  nach  gedrängter  Kürze  wird  in  der  Regel 
auch  hier  der  Notariconstyl  angewandt  und  der  Unterschied  zwischen 
der  gewöhnlichen  and  ongewöhnlichcn  Ausdrucksweise  weiter  nicht 
aaseinandergesetzt 
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6)  AnknüpfcDd  an  die  Namensänderung  von  Abram  and  Sarai 
heisst  es  (Rosch  Lascbana  16b,  Pesikta  p.  191  and  an  anderen 
Stellen),  dasb  ebenso,  wie  die  Aenderung  des  Lebenswandels,  so 
auch  die  Aenderung  des  Kamens  das  über  einen  Menseben  ver- 
hftqgte  Scbioksal  Indece  (lerreiBM  —  nach  der  Tonüllaog  eines 
gesduiebeneii  ürfheilspraches) ,  was  Maimoiüdes  (MiHfihiwh  Ilion, 
H.  TeBchabth  4}  damit  eridftrt»  das«,  wer  einen  andern  Kamen 
annimmt,  damit  ni  ericennen  gibt,  dass  er  fortan  ein  Anderer  sein 
wolle.  Ifenasse  b.  Israel  erw&hnt  (Conciliador  II  p.  154)  mit  Be- 
sngnahme  hierauf  den  Gebrauch,  einem  Schwererkrankten  einen 
anderen  Namen  —  gewöhnlich  den  Namen  D'i^n  —  beizulegen;  an 
einer  anderen,  von  Zuuz  (Namen  der  Juden  p.  51)  angeführten 
Steile  (De  termiuo  vitae  p.  108)  werden  auch  die  Namen  Raphael 
und  Joseph  beigelegt  So  wie  D"»*»n  Leben,  so  drückt  bKDl  die 
Heilung  und  fjOi^  die  Lebensverlängerung  aus.  Aehnlichkeit  hier- 
mit liut  der  von  C^rimm  (D.  My.thol.  1.  Ausg.  p.  CXXIII  No.  50), 
sowie  der  von  Pott  (Z,  D.  M.  G.  XXJY,  124)  erwähnte  Gebraacb. 
Anch  Gbardin  (Yoyage  en  Ferse  X.  98)  eniUt  von  einem  onglack- 
liehen  KOnig,  den  man  dadurch  in  einen  anderen  Mensdien  ver- 
wandelte, dass  man  ihm  den  Namen  SoUman  gab. 

7)  So  sagt  auch  Philo  (U,  597)  mit  Bezog  aof  Moses,  er,  als 
der  Erste  anter  den  Propheten,  sei  ein  nokvtavvnog^  dem  je  nach 
den  verschiedenen  Seiten  seines  Wirkens  verschiedene  £pitheta  bei- 
gelegt werden.  Obschon  nun  einzelne  Philonische  Namendeutungen 
mit  denen  der  Ilagada  übereinstimmen,  so  unterscheiden  sie  sich 
doch  im  Allgemeinen  von  letzteren  darin ,  dass  das  Individuelle  in 
allgemeine  Abstraction  verwandelt  wird,  wie  denn  Philo  auch  die 
Gutternamen:  Uranos,  Poseidon,  Demeter,  Here,  Hephaestos,  Ares, 
Hermes,  Pandora  —  dieselben,  die  aach  von  Platu  etymologisch 
erklfirt  werden  (Kratylos  396  B.  403  EL  404  B.  C.  407  G.  D. 
408  A.  Menexenos  S88  B.)  —  verallgemeinernd  als  Appellativa 
deutet,  nach  der  Weise  der  Stoiker,  die  mit  Besag  aaf  Chaos 
(II,  490)  noch  namentlich  erwAhnt  werden.  Sowie  übrigens  die 
Philonischen  Ideen  sehr  oft  stülBchweigend  beuutst  werden,  werden 
aoeh  seine  Namendeatnngen ,  als  wflren  es  Uebersetiongen  —  was 
sie  doch  keineswegs  sein  sollten  —  gewissennassen  als  Ergänzung 
zur  Uebersetzung  der  LXX  unzählige  Male  angeführt  und  zu  ähn- 
lichen Erklärungen  und  weiteren  Ausführungen  benutzt.  Philo's 
Erklärung  des  Namens  hir%''AßiX  mit  mväwv  (1,  447),  oder  viel- 
mehr die  Erklärung  des  Josephus  (Ant.  1,  2)  mit  niv&og  wird 
bei  Hesychius  geradezu  als  Erklärung  des  Wortes  "AßsX  angeführt 
and  keineswegs  ist  darunter  das  bnM  Gen.  60,  10  zu  verstehen, 
wie  in  der  Kote  s.  St  bemerkt  irird.  Ebenso  wird  iViws  mit 
itvinavötiy  "Aßqafi  mit  «re^<m^  ^  natViQ  furiwQog  flbersetsti 
nor  dass  aüerdijigs,  wie  Bentl^y  sagt  (Hesychios  ed.  Schmidt  IV,  Sl. 
p.  VH),  alle  diese  Namenserklftrongen  sieh  schon  dadurch  als  sp&tere 
^sitse  sn  erlunnen  geben,  dass  sie  nicht  am  rechten  Orte  steheo. 
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Das  nev&tüv  wird  nun  vou  Philo  darasf  baiogeii,  dass  Abel  das 

Sterbliche  beklage,  das  Unsterbliche  preise;  bei  Eusebius,  den 
Mangey  z.  St.  anführt,  wird  nhfd'og  darauf  bezogen,  dass  Abel 
seineu  Eltern  Trauer  verursachte.  Ganz  ähnlich  spricht  Savary  iu 
seiner  Uebersetzung  des  Koran  (Sur.  5.  p.  lOf))  die  Vormuthung 
aus ,  Habil  sei  so  mit  Bezug  auf  das  Ztw.  J-j^  genannt  worden. 

So  wird  terner  Philo's  Erklärung  des  Namens  nD^C  mit  fniötfog 
(I,  59.  349)  von  Hieronymus  adoptirt,  zugleich  aber  vom  Namen 
Iscarioih  bemerkt,  dass  dieser  Name,  Issacharioth  gelesen,  Merces 
ejus  bedeuten  könne  (P.  de  Lagarde  Onomast,  sacra  p.  7.  62.  80). 
Letftere  ErUftrang  wird  —  neben  der  gewObnUdien  —  olme  Wel- 
teres  Yon  Isidor  (Orig.  7,  9,  20)^  angenommen,  ond  swnr  wird  dieses 
„'Moroes*'  als  vorbedentend  Ar  die  Tbat  des  Iscarioth  dirgeetelU. 
Wenn  wiederam  Isidor  den  Namen  Maria  mit  Stella  maris  llber^ 
setst  und  letzteres  auch  als  Epitheton  gebraucht  (Orig.  7,  10,  1. 
De  ortu  et  obitu  patrum  VII,  1285  ed.  Migne),  so  ist  dieses  aller^ 
dings  aus  Hieronymus  genommen,  aber  zugleich  ein  Zeuf?niss  für 
das  hohe  Alter  einer  falschen  Lesart ;  denn  das  Stella  maris  bei 
Hieronymus  (Onom.  sacra  j).  11.  Tj'j)  ist  ohne  Zweifel  Stilla  maris 
(D''  ^T2)  zu  lesen,  wie  auch  die  anderen  Erklärungen :  Smyina  maris, 
Amarum  mare  deutlich  zeigen ,  dass  Hieronymus  die  verschiedenen 
Bedeutungen  von  *in  im  Sinne  hatte,  darunter  auch  ^7p,  Tropfen. 
Diese  ErUämng  des  Namens  Mirjam  stammt  nun  nicbt  von  Philo 
^  Philo  erUftrt  (I,  78)^  d^^b,  wahrsdieinlich  Ton  nfii*i  im  Sinne 
von  ms  ezspecto,  mit  *EXnis  —  allein  sie  ist  nach  der  Art  und 
Welse  Philo's,  der  z.  B.  anch  pbrxf  als  Xaog  Miix^  deutet 
(I,  458.  697.  124)  also  pb  er,  welche  Dentnng  auch  in  der  Ha- 
gada vorkommt  (Pesikta  d.  R.  K.  sect.  3.  p.  26).  Trotzdem  aber, 
dass  Philo  oft  einen  und  denselben  Namen  verschiedentlich  erkWirt 
und  schon  damit  zu  erkennen  gibt,  dass  es  nicht  sowohl  lieber- 
set/.ungen  als  vielmehr  l)eutungen  sein  sollen,  sind  aber  doch  ein- 
zelne derselben  stereotyp  und  trailitionell  geworden.  So  ist  es  ge- 
kommen, dass  eine  Philonische  Namendeutung  sich  auch  bei  Dante 
findet  —  die  der  Namen  Leah  und  Rachel.  Leah  wird  von  Philo 
(De  migr.  Ahr.  468.  De  nom.  mvt  617)  adt  xmtm&a  oder 
irevo^flrv  nai  xonmau  erklärt  —  also  mit  Besog  anf  86  nnd  nxb  \ 
femer  wird  Leah  mit  Ae/er  in  Terbindnng  gebradit  nnd  der  Nme 
Baehel  mit  6^ittg  fiißißmatus  (bh,  ntn)  erklirt  (De  migr.  Abr.  523). 
Diese  Erklärungen  haben  nun  anch  in  den  Onomasticis  Aufnahme 
gefunden,  daneben  noch  andere  nach  diesem  Vorgang  neugeschaffene 
wie  nwoi)  laxvgd  (b-^n,  hti),  Videns  Denm  (hu.  n«i),  Videns 
principiom  (bnn,  rtN^)  Die  Deutung  von  Leah  als  laboriosa,  von 
Kachel  als  Videns  priucipium  wird  nun  von  Augustin  (Contra 
Faust.  XXII  c.  52  ed.  Maur.  VIII,  391)  und  von  Gregor  d.  Gr. 
(11.  hom.  in  Ez.  od.  Paris  1705,  I,  1324)  dahin  erweitert,  dass 
Leah  die  practische  Werkthätigkeit ,  Rachel  dagegen  die  auf  das 
Ewige  gerichtete  Contemplation  reprisentirt,  bei  Or^gor  d.  6r.  ra* 
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Isidor,  traleher,  olme  KenntniBB  dM  Unpnmges,  die  Benenimag 
Leali's  als  laborioea  darauf  bezieht,  dass  sie  häufiger  als  Rachel 
Geburtswehen  hatte  (Orig.  VII,  6,  36)  und  Rachel  mit  ovis  ttber- 
setzt,  hat  an  anderen  Stellen  auch  diese  allegorische  Deutung  (Sen- 
tentt.  III  c.  15.  Different.  l.  II  c.  34.  Appeud.  XIV  ed.  Migne  * 
VII,  1243),  wie  sie  sich  auch  bei  Rabanns  Maurus  tindet  (Gommeut. 
zu  T.  Chron.  c.  2.  p.  289  cd.  Migne).  Diese  ursprOnglich  von 
Philo  herrührende  Contrastirung  von  rtnb  und  n^n,  der  Geschäftig- 
keit und  der  Beschaulichkeit  tiudet  nun  ihren  Ansdrack  in  einer 
SteUe  Dante's  (Porgat.  XXVII,  100—108),  in  welcher  Leah  sich 
selbit  and  ihre  Schweater  schildert  nnd  mit  den  Worten  echliesst: 
Lei  lo  tedere  e  me  l'ovrare  appaga. 
8)  Aneh  gaogfaphisdie  BenennaBgen  werden  htofig  in  der 
*  Hagada  etjnologiach  gedeatet.  8o  irird  s.  B.  n^9*]sn  (atrittn 
mortis)  Qen.  10,  96  Eogleicii  als  Käme  eines  Ortes  erklärt,  deeeen 
Bewohner  sich  von  Lauch  nftbren,  Kleider  ans  Papyras  tragen  und 
jeden  Tag  den  Tod  erwarten,  —  also  gleichsam  im  Vorhofe  des 
Todes  leben  (Her.  R.  s.  37  Ende)  —  was  einigermassen  an  die 
Atarantes  oder  Atlautes  bei  Herodot  (IV,  184)  und  Plinins  (V,  8) 
erinnert,  welche  die  Sonne  verfluchen,  auch  keine  Namen  hatten, 
was  Gleichgültigkeit  gegen  das  Leben  voraussetzt.  Die  hagadische 
Erklärung  des  bp-;:n  als  reissend  schnell  (bpi  m)  und  des  mo 
wegen  der  steigenden  Zunahme  oder  Fruchtbarkeit  der  Wasser  — 
rrm  —  (Beracboth  69  b)  findet  sich  ähnlich  bei  Josephus  (int  1, 1, 3) 
nnd  PbUo  (1, 58).  Wie  bei  Personen  findet  anoh  hier  die  Namen- 
dentnng  besonden  da  statt,  wo  ein  Ort  mehrere  Namen  bat,  oder 
Tersebledene  Benennnngen  a&f  eine  Localltit  belogen  iverden.  So 
werden  (Ber.  s.  58  and  e.  84)  die  vier  Namen  von  "ji^nn  gedeutet, 
womater  die  als  nie  ndn,  llebliober  Frennd,  als  fiezeiehnnng  Ab- 

raham's  an  JJLÜ  als  Käme  Hebron's  erinnert   So  ist  baa  Identisch 

mit  "iy:iD,  welches  letztere  von  ^3^3  abgeleitet  wird  (ibid.  s.  37), 
ähnlich  bei  Philo  'tuxivayfAo^  (I,  il5).  Dasselbe  geschieht  bei 
nicbtbiblilchea  Kamen  wie  cpOTO  «nd  M^ata  (Baxtorf  s.  ▼.)•  Aber 
aneb  wenn  soait  Dinge  Tersehledene  Benennungen  haben,  was  bei 
den  Synonjmen  der  IUI  Ist,  werden  die  einseinen  .Kamen  erklärt 
Aaiser  den  ton  Delltasch  (Jesaran  p.  55)  angeführten  werden,  als 
Parallele  zn  den  sieben  Himmeln ,  die  sieben  Namen  der  Erde  er- 
klärt (Aboth  d.  K.  Nathan  c.  37),  anderswo  vier  oder  zehn  Namen 
(Boxtorf  s.  v.  NpiN  p.  230).  Ebenso  werden  angeführt:  die  sechs 
Namen  Salomon's,  des  Löwen,  der  Schlange,  die  zehn  Benennungen 
der  Freude,  der  Prophetie  und  der  Propheten  (Aboth  d.  Ii.  N.  c.  34, 
0.  39).  Die  hier  nur  flüchtig  erwähnten  Namen  des  Löwen  werden 
in  einer  Münchener  Handschrift  der  Aboth  d.  R.  Nathan  (Cod. 
222  f.  105)  einzeln  erklärt.  Einzeln  erklärt  werden  femer 
(Ber.  B.  s.  18)  An  verschiedenen  Kamen  der  WoOceD,  ebenso 
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^6  Benemiiiiigeii  des  OchawMtichelB  (Pesikta  d.  R.  K.  p.  168.  Bnz- 
torf  B.  ?•  yi^n,  nnite,  pn)»  sowie  die  sieben  verschiedenen  Be- 
zeicbnongen  des  Annen  und  Dttrftigen  (Wajikra  R.  s.  34.  Jalkut 

Nnm.  §  665.  Ariich  s.  v.  V^n).  Während  aber  hier  die  Ver- 
schiedenheit der  einzelnen  Wörter  dargelegt  wird,  werden  (Bamid- 
bar  R.  s.  22.  Midr.  Tanchuma  zu  Num.  32,  1)  die  —  nacbbibLischen 
—  verschiedenen  Benennungen  von  Geld  und  Gut  (d^od:,  n"^?», 
D'^nT,  yXi'^^)  in  witziger  Weise  auf  den  gemeinsamen  Begriflf  des 
Wechseis  und  der  Unbeständigkeit  zurückgeführt,  ähnlich  wie  in 
dem  bflbschen,  von  Sir  Will.  Jones  (Poes.  As,  Comm.  p.  199)  an- 

gefflbrten,  Sprichwort  ^^\^  «^Jül^  v3UJ). 

9)  Mit  Benig  anf  Bendel  heiist  ee  im  Midr.  Tanchoma  ga 
£xod.  35,  30:  Dreierlei  Namen  hat  der  Mensch:  einen  den  ihm 
Vater  and  Matter  geben,  einen  mit  dem  ihn  die  Leute  benennen  * 
nnd  einen  den  er  sich  erwirbt.    Im  Midr.  Koheleth  (7,  1)  zu  nit3 

ait:  le^'r  ist  der  dritte  Name  derjenige,  der  im  himmlischen 
Buche  der  Geburten  und  Genealogien  (in'«^"!^  mbin  "ico)  einge- 
tragen ist.  Es  ist  übrigens  wahrscheinlich  der  talmudischeu  Vur- 
liebe  für  Antithesen  und  dualistische  Gruppirungen  zuzuschreiben, 
wenn  (Synh.  94  a)  auch  dem  Sauherib  acht  Namen  beigelegt  wer- 
den: Gott  habe  gesagt,  Möge  Hiskiah  kommen,  der  acht  Namen 
hat  (die  Jea.  9,  5.  6.  vorkommeDdeii  Epitheta)  vad  Uber  Saaherib 
siegen,  der  ebenfidls  acht  Kamen  hat  Biese  gleiehseitig  aqgeAhrteii 
Namen  sind  flbrigeos  in  den  gedruckten  An^gabea  entstellt;  die 
richtige  Lesart  hat  die  Talmadhandschrift  der  MUDcheaer  Hof-  und 
Staatsbibliothek  (Ood.  96),  nfimlich :  'lottanbo  noccTsbo  ^OMbo  nban 
IMOtl  va^D  biD,  also  Namen  nnd  Epitheta  assyrischer 
Könige,  die  in  der  Bibel  vorkommen.  Diese  Hagada  war  auch  dem 
Hieronymus  bekannt,  der  zu  Jes.  20,  1  (ed.  Mart.  IV.  p.  211) 
bemerkt:  Sargen,  re.\  Assyriae,  qui  septem  nominibus  appellabatur. 

10)  So  auch  werden  in  der  Mischuah  (Sabbath  VI,  9  f.  GTa) 
heidnische  Gebräuche  „Sitten  der  Emoriter"  (^"mTSKrT  -«s*!!)  genannt, 
was  um  sü  merkwürdiger  ist,  als  dieser  Ausdruck  nicht,  wie  so 
viele  andere,  der  Bibel  entnommen  ist,  nnd  nor  darin  seinen  Qnind 
hat,  dasB  die  Emoriter  auch  in  der  Bibel  als  (maiima)  pars  pro 
toto  aneh  gana  Kenaan  omfuseD.  Aber  anch  ^933  wird  im  Tümad 
In  nmCusenderem  Sinne  gebraooht  Jeder  Sclate  nldiQfldischer  Ab» 
Btamnrang  heisst  —  im  Gegensatz  zum  "«^ay  —  ein  "^srss  nsr, 
was  Raschi  (Kiddaschin  22  b)  damit  erklärt,  dass  ^ti'D,  weil  Knecht 
der  Knechte  genannt  (Gen.  9,  25),  die  Bezeichnung  für  alle  Die- 
nende geworden  sei.  Es  ist  das  also  zugleich  ein  —  allerdings 
zufälliges  —  Zurückgehen  auf  das  Ktymon  Zur  Bibelstelle 
selbst  bemerkt  Raschi,  dass  auch  im  Exil  noch  die  Nachkommen 
des  Kenaan  denen  des  Sem  dienstbar  sind.  So  sagt  auch  Benjamin 
Y.  Tudela  (ed.  Asher  p.  III),  das  Land  Sclavonien  (x^^riaVpc») 
werde  von  den  dort  wohnenden  Juden  p33  Y^\^  genannt,  weil  die 
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Bewohner  desselben  ihre  Kinder  an  andere  Völker  verkaufen.  In 
der  TiaX  wird  aocb  y^gtSSiu^  —  fthniich  wie  Sclave,  Schiavo,  Sclayas 

(Dies  8.  V.)  —  Ton  den  arabischen  Schriftstellern  ^n  einem  allge- 
meineren Sinne  gebraucht  (Reinaud,  Invasion  des  Sarrazins  en 
France  p.  237.  Gayangos  Moham.  dynasties  in  Spain  I,  387).  Jo- 
sippon  (I,  1.  p.  8  ed.  Breitbaupt)  führt  die  Meinung  an,  dass  die 
•»abpD  von  Kenaan  abstammen.  Jedenfalls  ist  in  jüdischen  Schriften 
späterer  Zeit  i^DD  die  Benennung  der  slavischen  Länder,  was  in 
den  Noten  zu  Benjamin  v.  Tndela  (p.  226),  besonders  ausführlich 
aber  von  Harkavy  in  seiner  (hebr.)  Schrift  „die  Judeu  und  die 
•tefiwhfin  Sprachen'*  nacbgewiesen  wM.  p3D  wird  aber  auch  schon 
in  der  Bibel  in  appeUaUvem  Sinne  Kir  «Kanfmann**  gebraneht 
Ebenlille  appellatiyiedi,  aber  in  malam  partem  —  wie  das  bei  den 
meitten  dieser  Ydlkemamen  der  Fall  iat,  wovon  A.  Fachs  (Die 
romanischen  Spracben  n.  s.  w.  p.  91 8  ff.)  viele  Beispiele  anführt 
—  ist  in  <poi#iifi^tt,  das  ihnlicbe  Bedeutung  bal  wie  istf- 

(Uäbü ,  xogtv&idCu) ,  sowie  in  (poivtxeXixrrjg ,  das  Hesychius  und 
Soidas  mit  anaTfjkog  erklären,  wie  denn  auch  in  den  von  Erasmus 
(Adagia  s.  v.  Difödentia,  impostura,  versutia)  angeführten  Stellen 
„phönizisch'^  so  viel  ist  wie  betrügerisch. 

11)  Das  Wort  •♦idid  ist  im  Talmud  öfter  die  Bezeichnung  eines 
schwarzen  Menschen  überhaupt  (Miscbnah  Negaim  II,  1.  Bechoroth 
YU,  8  f.  46b,  Sachs  Beiträge  II,  108),  wie  dasselbe  "«oiD  in 
^13,  -noiD  anriK  die  dunkle  Farbe  ansdrOckt  (Boxtorf  p.  479 
nnd  1087).  Es  wäre  mOglicb,  dass  sieb  in  diesen  Ansdrflcken  die 
nrsprfinglicbe  Bedentnng  —  „sdiwars,  donkel**  —  eriialten  babe, 
wovon  der  I^ame  des  Volkes  bei  E.  Meier  (Wnrzellexicon  p.  729) 
abgeleitet  wird,  wie  ja  auch  Al&ioip,  Sudan  nnd  andere  von  Kno* 
bei  (Völkertaff^l  p.  12,  135 ff.)  angeführte  Benennungen,  zu  denen 
das  p.  137  aus  dem  Kuzari  angeführte  „der  Weisse  und  der  Schwarze** 
insofern  gehört,  als  ohne  Zweifel  dieser  unhebräische  Ausdruck  die 

aUanwörtlicbe  UeberaeUnng  von  o^^t>  im  Original  ist  In 

einer  TUmndstelte  (Bencbotb  68b)  wird  neben  dem  Biesen,  dem 
Zweige  nnd  ibnlidien  abnormen  II «radien  aneb  der  "Wia  erwihnt, 
nnd  diese  Yorstellnng  des  Absonderlichen,  AnssergewObnlicben  liegt  . 
aneb  der  hagadischen  Deutung  des  biblischen  zu  Grunde.  So 
werden  (Moed  Katon  16  b,  Sifri  zu  Num.  12,  2,  Jalkut  I,  §  738) 
die  verschiedenen  BibelsteÜen  aufgezählt,  in  denen  ^töid  mit  Bezug 
auf  Saul  die  aussergewöhnliche  Grösse,  mit  Bezug  auf  die  Israeliten 
deren  sie  von  Anderen  unterscheidende  Religionsgebräuche,  mit  Bezug 
auf  Zidkiah  dessen  ausserordentliche  Frömmigkeit,  und  mit  Bezug 
auf  Zipporah  deren  aussergewöhnliche  Schönheit  und  seltenen  Cha- 
rakter ausdrücken  soll.    An  das  persische  (jä^  —  wie  Z.  D.  M.  G. 

XX,  447  Perles  annimmt  —  hat  man  dabei  gewiss  nicht  gedacht. 
Zudem  werden  alle  derartigen  firemdsprachiiciiea  Vergleichnogea  stets 
Bd.  ZXZL  80 
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MsdrIicUieh  als  solche  beMiehnet;  das  ist  iiiclit  nur  der  FUl  M 
dem  als  Analogie  tn  J^^yi^  ^  vis  aofeflilirteii  rraii  v^^i  ^ 

deutlich  als  das  griech.  ((?.knv  bezeichnet  wird  (Sachs  Beiträge  I,  21)» 
sondern  tlberhaupt  bei  allen  Vergleichangcn  mit  arabischen ,  grie- 
chischen tind  sonst  fremden  Wörtern.  (Dass  ein  persisches 
Wort  zur  Deutung  eines  biblischen  Wortes  angewandt  wird ,  findet 
«ich  —  ausser  der  obenerwähnten  Erklärung  des  persischen  Namens 

^nOK  mit  dem  persischen  mnOM  njjj^  —  nirgends  sonst ;  in  den 

Ton  Goldziher  —  Stodien  Aber  Tancham  jenuch.  p.  11  —  aoge* 
führten  Stellen  werden  persische  Wörter  aas  dem  Uebritschea 
erklärt,  nicht  umgekehrt ) 

Die  Dontnng  des  n^;D2  Num.  12,  2  auf  Zipporah,  die  —  wie 
der  Aethiopier  sich  durch  seine  Farbe  von  allen  Menschen  unter- 
scheidet —  sich  durch  ihre  Schönheit  und  Gesinnung  von  allen 
Frauen  auszeichnete,  findet  sich  am  Ii  im  2.  jerus.  Targum  z.  St. 
und  Levj  hat  entschieden  Unrecht,  wenn  er  (s.  v.  «•'■»©13  I,  359) 
Bnztorf  eines  Inrfthmns  beschnidigt.  Das  von  Boxtorf  erwihnte 
Targasa  Hierosolymitani  Ist  das  2.  jems.  Targum,  das  man  frflher 
ausschliesslich  T^urgnm  Jemschalmi  nannte,  wie  dieselbe  Beaächnang 
anch  jetst  noch  in  den  gedmckten  Pentatenehaosgaben  —  im  Oegen- 
satz  zum  T.  Jonathan  —  gebränchlich  ist 

13)  Die  Erklftmog  des  Namens  nb  '?on  ^Li  planxit  (Monradgea 

d'OhssOD,  Tablean  g^n.  de  l'emp.  Ottom.  I,  27.  Goldsiher  inZ. D.H.  6. 
XXIV,  209)  findet  sich  auch  bei  MoMdesi  (ed.  Gardn  de  Tassy 

p.  aD  nnd  swar  ist  es  der  Rabe,  der  —  ein  ^yJt  Ot^  insofern 

als  er  selbst  bestftndig  klagt  —  von  NoaU  sagt: 

^v^jLwi  ju>l  Uj  ^Jjiy  wobei  denn  der  aweite  flate  — 

wenn  auch  wohl  zufällig  —  an  die  anderweitige  Erklärung  anklingt, 
wonach  Noah  itn  allf^enieinen  (iebraus  und  Getümmel  der  einzige 
Ruhige  ist,  wie  daä  namentlich  Philo  hervorhebU  Als  Klagender 
—  was  die  Aehnlichkeit  swiscben  n3  und  nSM,  n^a  besonders  nahe 
legte  — •  kommt  flbrigens  Noah  anch  in  der  Uagada  ?or,  aber  nicht 
mit  Besag  anf  seinen  Namen  —  das  nb-*^  (Gen.  7,  23)  wird 
daranf  bezogen,  dass  Noah  gestdhnt  nnd  gesenfitt  habe  in  Folge 
der  durch  die  Thiere  vemrsachten  Leiden  und  Schmerzen  (Ber.  B. 
8.  32).  Aber  anch  das  von  Delitzsch  (Genesis  ö.  A.  p.  240) 
erwähnte  Anagraram  —  n:  in  der  Stelle  Gen.  6,  8  ist  nicht  un- 
beachtet geblieben.  Im  Sohar  z.  St.  (ed.  Mant.  p.  58  b)  wird  zu- 
nächst der  Name  n:  darauf  bezogen,  dass  er  die  Ackcrgcräthe 
erfunden  habe  —  mit  Hezug  auf  Gen.  5,  29 ,  wie  auch  M.  Tan- 
chuma  und  Ilaschi  z.  St.  die  lieruhigung  wie  die  Tröstung  (on:.  n:) 
anf  die  Erfindung  der  Ackergeräthe  gründen-,  ferner  wird  bemerkt, 
dass  ^  dieselben  Bnchstaben,  nur  umgekehrt,  wie  m  enthalte,  und 
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zugleich  wird  dieses  "jn  .  .  .  n:  dem  Contraste  in  m  .  .  .  (Gen. 
38,  7)  gegenübergestellt.  Anderswo  (Jalkut  Sam.  §  134)  wird  ähn- 
lich Nabal  palindromiscb  mit  Laban  verglichen. 

Unter  den  ErkUrnngen  der  jadiaehen  £xegeten,  Aof  welche 
OoklBUier  a.  a.  0.  Yerweist,  Ist  die  des  Ihn  Esra  deshalb  bemerkens- 
Werth,  weil  sie  mit  der,  von  Gesenins  s.  m  angeführten«  In 
Simonis  Onomast,  übereinstimmt:  Die  Hebrfter  achten  aaf  den  Simi 
der  Worte,  nicht  auf  die  Würter ;  zudem  —  fügt  L  £sra  hinsa  — 
ist  auch  die  Tröstung  —  rrans  —  eine  Beruhigung  —  r:m:7a  —  des 
Herzens.  Letzteres  wird  viel  entschiedener  von  S.  D.  Luzzatto 
(Prolegomena  ad  una  gramni.  rafj;.  p.  82)  ausgesprochen:  Dn:  sei 
identisch  mit  n3,  nur  dass  durc  li  den  Hinzutritt  des  72  die  Bedeutung  des 
Ruhens  die  specielle  Bedeutung  der  Seelenruhe  erlangt  habe,  was 
dann  im  Einzelnen  dargelegt  wird.  Luzzatto's  Ansicht,  dass  das 
Aramäische  die  ältere  Sprache  sei,  und  dass  die  Namen  ab&,  n^, 

eher  aramäischen  als  hebrälsdieD  Ursprungs  seien,  finSät  sich 
anclh  bei  Abnlfara^  ausgesprochen,  der  auch  i.  B.  den  Namen  Ro- 
ben nach  der  syrischen  Form  mit  iJJ         (^M  —  ä^l)  erklärt,  und 

so  anch  den  Namen  Noah's  vom  syr.  |mOi  —  älso  wiedermn  vom 
Rahen  —  ableitet  (Chron.  Syr.  p.  5,  9.  Bist  dyn.  p.  d,  16,  24). 

Während  so  der  Name  Noah's  die  verschiedensten  Erklärungen 
gefunden,  wird  der  Name  Nimrod's  allgemein  mit  irtA  In  Yer» 

biiidung  gebracht,  trotsdem  dass  das  in  der  Genesis  berichtete 
durchaus  keinen  Anlass  zu  dieser  Deutnag  gibt.  Eine  Ausnahme 
von  der  gewöhnlichen  Ansicht  bilden  nur  Ibn  Ezra  (zu  Gen.  10,  8) 
und  Ephraem  Syrus  (Opp.  I,  153),  welche  die  auf  Nimrod  bezilc:- 
liche  Stelle  in  günstigem  Sinne  auffassen,  und  zwar  mit  Rücksicht 

auf  den  Ausdruck  „vor  Gott*^  (vs.  9)  —  J»<*,^  *  Ji^^V^ 

Das  Wort  \sl\m^ ,  das  Ephraem  S.  fär  ein  persisches  Wort  erklärt 
—  und  von  dem  Michaelis  (Lex.  Syr.  p.  546)  sagt,  dass  es  ihm 
anbekannt  sei,  wie  auch  Levy  (s.  v.  pl^ns  I,  103)  dasselbe  an» 
erklärt  lässt  —  ist  nach  Lorsbach  (Archiv  II,  297)  das  persische 

jffj^J^ ,  die  Jagd  und  was  man  auf  der  Jagd  fängt,  mit  syrischer 

Endung.  Lorsbacli  vergleicht  damit  das  p"iwn3  des  Onkelos  zu 
Gen,  25,  27.    Letzteres  ist  wahrscheinlich  ^LS^a^^^  bei  Yul- 

lere  s.  v.,  das  —  ähnlich  wie  q^j^W  mercator  von  Jj^  genau 

dem       Tiff^  des  Tentes  entspricht 

18)  Auch  Hieronymus  erklärt  (in  den  Quaestionei  in  Genesin) 
den  Namen  Noah's  mit  Requies,  quod  sub  illo  omnia  retro  opera 
quievemnt  per  diluvium.  Obschou  nun  Hieronymus  der  griechischen 
Üebersetznng  in  der  Erklärung  des  Namens  folgt  (Iste  requiescere 
nos  facit),  so  wäre  es  doch  möglich,  dass  die  zweite  Erklärung 
hagadischen  Ursprongs  sei,  wie  auch  andere  seiner  luteipretationen 

20* 
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ftls  ErgänzuDgeu  zu  den  anderweitig  bekannten  Hagadas  angesehen 
werden  können.  Wenn  z.  B.  Hieronymus  zur  Sage  von  Abraham 
und  Nimrod  —  die  er  allerdings  für  eine  Fabel  erklärt  —  (zu 
Gen.  11,  28)  den  Vers  Gen.  15,  7  anfuhrt,  in  dem  von  einem 
Heraosfbhren  ans  Ur  Kasdim  die  Rede  ist,  so  ist  darans  ersieht* 
Heb,  dMS  —  abgeieheii  tob  dem  E^^n  des  Wortes  "rm  —  dlBMr 
Audrock  selbst  die  Sage  insofern  ontersttttste  als  das  *^M]fcm  — 
•bnlieb  wie  in  der  Yerbindong  mit  Dnan  jntt  (Exod.  90,  9)  — 
eine  Befireinng  nnd  Erlösung  ansdrflekt.  Zu  nnitap  (Gen.  95,  1) 
fiUut  Hieronymus  die  jüdische  Deotnng  dieses  Namens  auf  Hagar 
an,  nnd  knttpft  daran  eine  Apologie  Abraham's,  der  also  keine  zweite 
Frau  genommen,  sondern  die  Verstossene  wieder  aufgenommen  habe. 
Zu  dem  Namen  selbst  bemerkt  H. :  Hebraico  sermone  copulata  in- 
terpretatur  aut  viucta,  wozu  P.  de  Lagarde  in  seiner  Ausgabe  der 

QuAestiones  (p.  39)  das  syrische        anfahrt.   Mit  Zugmndelegnng 

desselben  *iDp  ("icap  p  wird  ansdrücklich  hinzugesetzt)  aber  dennoch 
verschieden  wird  in  Jalkut  und  Ber.  R.  z.  St  (sect.  61)  Ketorab 
auf  Hagar  bezogen:  Wie  Jemand,  der  das  an  seine  Schatzkammer 
gelegte  Siegel  später  unerbrochen  vorfindet  (nni^p  n?2mn3  rtKiSic), 
oder  wie  Ilaschi  z.  St.  in  demselben  Sinne  sagt:  Hagar  hatte  seit 
ihrer  Trennung  von  Abraham  vor  Jedem  anderen  ihre  Thüre  ver- 
schlossen —  nnnE  n^-cip  in  ähnlicher  Verbindung  wie  auch  Ii« 
vorkommt  (Fleischer  zu  Levy's  W.  B.  1,  417).  Dem  copulata  aut 
vincta  entspricht  durchaus  die  Paraphrase  der  beiden  jerus.  Tar- 
gnmim :  Das  ist  Hagar,  die  mit  ihm  Ton  froher  ber  verbunden  war, 
ir>vi^  p  mb  (Ki'W)  Mnnspi  ^an  k*^.  In  Basebi  nnd  Midrascb 
wird  übrigens  gleichseitig  der  Name  Ketbnra  mit  n*^^  in  Ver- 
bindung gebracht,  also  ftbnlich  dem  &vfiU9üa  bei  Philo  (I,  170) 
und  im  Onomasticon  des  Hieronymus.  Ganz  eigenthttmlich  ist,  dass 
Hieronymus  (Quaestt  p.  53)  den  Namen  übiD  damit  erklärt,  dass 
die  Stadt  diesen  Namen  desshalh  erhalten  habe,  weil  Jakob  dort 
gesund  und  wohlbehalten  ankam.  Ks  ist  das  eine  Conibination  der 
talmudischcn  Auflfassung  von  cVc  als  sanus  et  salvus,  und  der  Er- 
klärung als  Ortsname,  wie  bei  den  LXX  und  den  Samaritanern, 
die  das  obc  in  tendenziösem  Sinne  als  Ortsname  auffassen  (Z.  D.  M.  G. 
XII,  134.  XVI,  392.  XXHI^  631  cf.  XXVIII,  146),  wie  Übrigens 
aneh  im  B.  der  Jubiläen  (Ewald's  Jabrb.  III,  8e)  Umlieh  eniblt 
wird,  Jakob  sei  nach  Salem  in  Frieden  gekommen. 

Bemerkenswertb  ist,  dass  die  arabische  Localsage,  dass  bei 
Damaskus  der  Ort  sei,  wo  Kain  seineu  Bruder  erschlug  (Abolfidi 

Geogr.  p.  roT,  VAiwtnt  I,  tv*,  n,  in.  Z.  B.  M.  6.  XII»  600. 

XYUI,  466)  Ton  Hieronymus  (sn  Exech.  S7,  18  ed.  ValL  Y,  610) 
und  swar  in  Verbindung  mit  der  fdülonischen  Deutung  (Qnis  rar. 
diT.  I,  478,  480)  Ton  pto  D*}  und  —  nüt  Besag  auf  pij»  Gen. 
15,  2  —  Yon  pc::  r/iXijfta)^  als  traditio  Hebraeorum  asjjelilhrt 
irird,  aagleieh  mit  der  Deutung  von  prnion  als  Compositum  voa  Ol 
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and  rrpTS.  Diese  Sage  findet  sich  in  keiner  der  jetzt  Torhandenen 
jadischen  Schriften  hagadiichen  Inhalts,  wie  jedenfalls  die  Sage, 

dass  Adam  bei  Damaskus  gewohnt ,  oder  ans  dem  rothen  Thon 

des  Ager  Damascenus  erschaffen  worden  (Ztschr.  11.  cc.  Gervasios 
ed.  Liebrecht  p.  54),  wobei  wohl  DIN,  DnN,  berücksichtigt 
wurde ,   so  wie  die,   dass  Hiob  in  der  Nähe  von  Damaskus 

gewohnt  (J4küt  M.  B.  II,  ifo  s.  v.  ^wini  II,  in), 

wobei  wohl  aocfa  die  Identitftt  von  Kl^^t  mit  p9  (Ges.  Thea.  a.  t.) 

Yomasgesetst  ward  —  nieht  in  jfldischen  Schriften  Torkommt, 
wthrend  allerdings  die  Ssge,  dass  Dimail^,  nftmlich  Elieser,  ein  Ge- 
schenk Nimrod's  gewesen  sei  (Z.  D.  M.  G.  XYI,  701.  709.  XYUl,  456) 

aoch  in  den  Pirka  R.  Elieser  (c.  16)  erzählt  wird.  —  Die  Er- 
klftrong  des  Namens  Nazareth  mit  „Blum^**  (Neabauer  Geogr.  d.  T. 
p.  190)  steht  wahrscheinlich  in  Zasammenhang  mit  der  Erklärung 
des  -1^:  Jes.  11,  l,  das  Hieronymus  z.  St.  mit  Matth.  3,  23  in 
Verbindung  bringt  (ed.  Vall.  IV,  155). 

14)  Ausser  ri^n3,  der  Tochter  Pharao's,  werden  (Jalkut  Gen. 
§  76,  Ez.  §  367)  noch  acht  Personen  erwähnt,  die  lebend  in*s 
Paradies  eingingen,  darunter  auch  n^O,  die  Enkelin  Jakob's  (0*1^ 
Gen.  46,  1 7),  von  welcher  an  anderen  Stellen  (Ber.  B,  s.  94,  Midr. 
Kohel.  9,  18.  Zedner  Auswahl  hiat  Stücke  p.  6)  enlMt  wird^  dass 
sie  ein  sQhr  hohes  Alter  erreicht  habe,  und  dass  die  2  Sam.  20, 16C 
erwShnte  weise  EVan  eben  diese  Serach  gewesen  sei.  Mit  dieser 
•  identisch  ist  ohne  Zweifel  die  wegen  ihres  hohen  Alters  bei 
den  Arabern  sprichwörtlich  gewordene  ^ari^,  die  Enkelin  Jakob's 
(Freytag  Prov.  Arabb.  II  p.  384,  No  223).  Im  Targum  jems.  sa 
Gen.  46,  17  ist  ihr  hohes  Alter  der  Lohn  dafür,  dass  sie  es  war, 
die  zuerst  dem  Jakob  die  Botschaft  brachte,  dass  Joseph  noch  lebe. 
Wahrscheinlich  liegt  dieser  Sage  auch  die  Bedeutung  des  Wortes 
n*)0,  das  Hinausgehen  über  das  gewöhnliche  Mass,  zu  Grunde. 

16)  So  ist  bei  den  Arabern  llarnan  der  Vezir  Pharaoh's 
(Sur.  28;  Abultidä  bist  anteisl.  p.  100;  Weil  Bibl.  Legenden  p.  128), 
während  die  Hagada  (Sota  1 1  a,  Schemoth  R.  s.  1)  das  b«  ni^K^i 
^  (Ex.  1,  9)  dahin  indiTidnalisirt,  dass  Pharaoh  sich  mit  seinen 
drei  Ministem  berathen  habe  —  nämlich  mit  Jethro,  Hiob  und 
Bilesni,  deren  spitere  Schicksale  als  Lohn  oder  Strafe  ftr  ihr  da- 
maliges Yerbalten  dargestellt  werden.  Im  Gegensatze  zum  abmahnen- 
den Jethro  wie  zum  nentral  bleibenden  Hiob  ist  es  Bileam,  der 
den  verderblichen  Rath  ertheilt  Nicht  durch  die  That  —  wie 
Pharaoh,  Amalek  und  Andere  —  sondern  durch  seinen  Rath  ist 
Bileam  verderblich,  wie  er  ja  auch  Num.  31,  IG  als  intellectueller 
Urheber  der  Verführung  durch  die  Töchter  Moab's  genannt  wird, 
was  in  der  Hagada  —  zugleich  mit  Anknüpfung  an  das  "^^^fN 
Nnm.  24,  14  —  sehr  umständlich  erzählt  wird  (Synh.  106a','T! 
jeros.  ibid.  X,  S.  Bamidbar  R.  and  Tai^gom  Jeros.  z.  St  auch  bei 
JoBsphiB  Amt  4,  6,  6flf.).  Bileam  ist  dne  geistig»  Grosse,  mid 
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bildet  so  den  Gegensatz  zu  Moses.  Beide  sind  Propheten,  alleia 
Moses  ist  ein  Wundcrthäter,  Bileam  ein  Zauberer  —  ..das  Wunder 
—  sagt  J.  Grimm  —  ist  göttlich,  der  Zauber  ist  dämoniseli*'  — 
und  als  geistige  Macht  um  so  verderblicher.  Und  so  wird  denn 
auch,  wie  der  Name  pbnr  mit  n?  und  pb  gedeutet  wird,  als  Blut- 
leckender (Jalkut  Ex.  §  262)  auch  der  Name  D^bn  mit  er  nba 
oder  mit  ny  rbn  erklärt  (letztere,  von  Boxtorf  s.  v.  cybn  an- 
geftthrte  Erkl&rung  ist,  wie  Hnssafia  za  Arachj.  bemerkt,  die 
LeMrt  des  letsteren  statt  t9  nba).  Und  so  wie  im  Talmod  die 
Person  Jesa  dorch  Bileam  beieichnet  wird  (Geiger's  Zeitsdirift 
YI,  84),  so  liegt  derselbe  G^ensats  so  Grande,  wenn  der  Name 
Bileam  auf  Simon  den  Magier  übertragen  wird,  wie  das  Gfrörer 
(Jabrlinndert  des  Heils  II,  405)  nachweist,  anter  gleichzeitiger  An- 
führung der  Erklärung  von  öibWN  (Zunz  G.  V.  p.  282,  Buxtorf 
col.  224)  als  'EQtjfioXctog ,  NixoXaog,  arba.  Gfrörer  findet  sogar 
die  berühmte  Zahl  66>)  in  Bileam's  Namen. 

Bileam  ist  so  eine  eigenthümliche  Ersclieinung ,  eben  deshalb 
aber  auch  eine  typische  Gestalt,  und  während  Origenes  (I,  374. 
II,  321  ed.  Delarue,  Glrürer  p.  359)  die  Magier  aus  dem  Morgeu- 
lande  Bileam's  Schttler  nennt,  wird  von  Bar  AU  Bileam  mit  Zoroaster 
ideDtifidrt  (Payne  Smith  s.  )Qi\3). 

16)  In  der  Talmadstelle,  die  auch  von  Bocbart  (II,  818)  an- 
geführt wird,  beisst  der  Phönix  MS'^tDiiK.  Im  Jalknt  an  Muh 
(§917),  in  der  editio  princeps  anch  Gen.  §  59  findet  sich  die 

Lesart  N3^v)*ii').   liaAo  oder  limJfo  wird  von  Bar  Ali  und  Bar 

Bahlul  mit  ,.,Lä,»  erklärt  (Payne  Smith  s.  v.).   Mit  . 'ui,»,  columba 

silvatica,  vergleicht  Vullers  s.  v.  den  Vogel  Varasha,  wie  auch 
Spiegel  (Windischmann  Zoroastrische  Studien  p.  so  N.)  Väresha 
mit  neap.  Turtle-dove  vergleicht.    i>as  talmudische  Wort  hat 

zugleich  Aehnlichkeit  mit  Eorosch,  der  nach  Creuzer  (Symbol,  u. 
Mythol.  III,  643.  IV,  221)  Bild  der  Zeit  ist;  auch  dem  Worte  bm 
in  der  Bedeutung  Phönix  liegt  —  wie  Bocbart  bemerkt  —  die  Be- 
ziehung auf  den  Kreislauf  der  Zeiten  (31^)  zu  Grunde. 

17)  An  einer  anderen  Stelle  (Synh.  105  b)  wird  die  Genealogie 
Rutb's  bis  auf  Balak,  König  der  Moabiter,  zurückgeführt.  Eglon 
ist  der  Sohnessohn  von  Balak,  der  für  die  von  ihm  dargebrachten 
Opfer  (Num.  cap.  23)  belohnt  wird.  Diese  talmudische  Maxime, 
derzufolge  aach  Heiden  einen  ihrer  Handlungsweise  entsprechenden 
Lohn  erhalten,  findet  ihren  Aasdmck  in  dem  —  ?on  Bnztorf  s.  v. 
Tm  p.  1171  angef&hrten  —  Sprach:  Y'^rm  na  nnw  Dira  maa 
fb,  welchem  —  wie  Bnztorf  s.  v.  biü  p.  lOSO  bemerkt  —  die  Stelle 
des  jems.  Targnm  an  Gen.  88,  S6  entspricht:  V*OB  «am*!  ttbrsna 
n-b  b"«2rt3  na.  Fast  mit  denselben  Worten  findet  sich  letitere 
Seatens  in  der  Syrischen  Version  des  M.  T.  (Matth.  7,  8):  |Kbk.aao 

^^a^^^MDUto ^hjf  ^»aoof»  In  der  ersten  Ton  Bnztorf  er- 
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wälmlüii  Stelle  (Sotah  8  b,  9  b,  Wagenseil  Sotah  p.  52)  wird  die 
Aehulicbkeit  zwischen  der  Handlungsweise  und  dem  Schicksale  im 
Leben  Simson's,  Absalom's,  Joseph  s  und  Miriam's  nachgewiesen.  Die 
Paraphrase  des  jerus.  Targpni  zu  Gen.  38,  26  bezieht  sich  auf  die 
hagadische  Yergleichnng  des  M{  *  HS^  an  letzterer  Stelle  mit  dem 
-  isrt  Oen.  27,  32,  das  Jndah  sagte,  denn  Jndah  reprftsentirt 
die  Blöder,  die  Ihn  als  Oberhaopt  betraditen  nnd  seinen  Rath  be- 
folgen, und  so  ist  das  beschämende  Geständniss,  das  mit  dem  zweiten 
m:  verbanden  war,  die  Strafe  far  das  erste  N9  Wt  (Sotah  10  b, 
Ber.  B.  s.  84,  Jalkut  Gen.  §  142);  es  ist  also  nnrichtig,  wenn 
Levy  (W.  B.  s.  V.  «^•'372  II,  35)  das  Targum  auf  die  Heu  rth  ei  long 
Anderer  bezieht.  Dieser  Assimilation  der  beiden  Nr^j^n  ganz  ana- 
log ist  die  Parallelisirung  des  rrp:  nn^:  (Gen.  11,  7)  mit  dem 
vorhergehenden  (vs.  4)  nra:  tiart  (Sl.  Tanchuma  und  Raschi  z.  St. 
Bnxtorf  s.  v.  rn72).  Die  Ironie,  die  an  und  für  sich  schon  in  dem 
mna  nsn  —  wie  das  v.  Bohlen  z.  bt.  hervorhebt  —  enthalten 
ist,  wird  durch  den  gleichsam  parodirenden  Gltichklang  noch  Yer- 
itftrkt  Bemerfcenswerth  ist,  dass  der  Hmnor,  der  in  dieser  Aehn- 
lichkeit  des  Gethanen  mit  dem  Erlittenen.  liegt,  Ton  der  Hagada 
selbst  henrorgehoben  wird.  So  wird  (Ber.  R.  s.  85.  Jalkot  Gen. 
§  146)  mit  Bezog  anf  den  Ziegenbock,  der  sowohl  beim  Verkaufe 
Joscph's  als  auch  bei  dem  Begegnisse  mit  Thamar  eine  Rolle  spielt 
(Gen.  37,  31.  38.  1 7  flF.),  die  Stelle  über  die  Weisheit  (Prov.  8,  31.  32) 
angeführt:  ^yttjriri  isT'^x  bnns  npnbtt  n?-br2  V2tb  npniött 
üi»  ''r.f^^  Erklärung:  Damit  ist  die  Thora  gemeint,  die 

der  Geschöpfe  spottet  (nr^ir;  b?  rpr:^?:);  Gott  sagte  zu  Judah:^ 
Du  hast  deinen  Vater  mit  Hülfe  eines  Ziegenbockes  hintergaugeu 

—  bei  deinem  Leben!  auch  dich  wird  Thamar  mit  eiaem  Ziegen- 
bocke täuschen. 

18)  Ein  merkwürdiges  Beispiel  von  der  Wiederkehr  derselben 
mythologischen  Etymologien  —  mythologisch  im  weitereu  Siun  des 
Wortes  —  bei  gans  versehiedenen  Völkern  nnd  in  ganz  Torschie- 
denen  Zeiten  liefert  die  von  Liebrecht  (sn  Donlop  p.  514  N.  474) 
erwähnte  Fischersage  von  einer  Ochsenhant,  die  Wilhelm  der  Eroberer 
serschnitten,  woher  der  Name  des  Ortes  Buherhithe  seinen  Ursprung 
habe ,  so  wie  die  andre  Sage,  derzufolgc  der  berühmte  Ilydepark 
(Hidcpark)  in  London  einem  ähnlichen  Ereignisse  seinen  Namen 
verdankt  Es  ist  das  ganz  analog  der  Verwandlung  des  phönizischen 
Nni'»3,  rTi"'3  in  Byrsa  mit  der  daran  sich  knüpfenden  Sage  von 
Dido's  zerschnittener  Kuhhaut.  Auf  hagadischem  Gebiet  ist  eine 
der  seltsamsten  Sagen  diejenige,  welche  den  2  Kön.  19,  37  und  Jes. 
37,  18  erwähnten  Götzen  ']**03  —  wegen  des  Anklanges  au  «^03, 
no:  Brett  und  wohl  uuch  mit  Bezug  auf  Ararat  im  selben  Verse 

—  dabin  erklärt,  es  sei  das  ein  Brett  von  Noah's  Arche  gewesen 
(Synh.  96  a,  Jalknt  sn  8  Kön.  19,  87),  was  nmstftndlicher  im  2.1^ 
gam  so  Jea.  (Prophet  chald.  ed.  P.  de  Lagaide  p.  XX?)  errthlt 
wM.  YleUeicht  sieht  diese  Sag»  in  ZasammenhiHig  mit  der  Tn- 
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dition  von  einem  Tempel  auf  dem  Berge  öAdl  (Mas'üdt,  Sprenger'i 
Uebersetzung  I,  72.  Kazwini  I,  I0I.  Jäküt  8.  v.  (^o^.  Sprenger, 

Leben  und  Lehre  des  Mob.  I,  472)  and  anderen  Sagen  bei  Fabhciot 
Cod.  Pseud.  V.  T.  II,  61  ff. 

19)  In  ganz  ähnlicher  Weise  sagt  Gregor,  d.  Gr.  (1.  II.  hom.  X. 
in  Ez.  I  p.  1417)  mit  Bezug  auf  den  mehrfachen  Sinn  der  Schrift- 
worte, dieselben  seien  mit  Steinen  zu  vergleichen,  denen  man  das 
in  iboen  schlummernde  Feuer  durch  den  schlagenden  Stahl  entlockt 
Gans  bigadiach  ist  andi  die  Dentong  von  Ps.  118,  129  (119, 129) 
dahin ,  dasa  daa  Wort  Gottes  wegen  der  Yerachiedenlieit  des  Ge- 
sagten von  dem  an  Verstehenden  nWnnderbar**  genannt  werde  (ibid.)fl 
oder  wenn  (p.  1261)  das  „intus  et  foris^  Ei.  8,  10  anf  die  yer> 
schiedene  Auslegung  der  Bibelworte  gedeutet  wird.  Auch  Nicolaos 
de  Lyra  deutet  in  diesem  Sinne  das  intus  et  foris  der  Apocalypse 
(5,  1),  80  wie  das  Deut.  33,  2  erwähnte  Feuer  des  Gesetzes 
n"i),  während  Walafried  Strabo  die  versebicdenen  Seiten  der  Schrift« 
erklärung  mit  dem  zehnsaitigcn  Nablium  und  mit  der  Lyra  ver- 
gleicht (Wal.  Strabo  ed.  Migne  p.  34.  654).  Rosenmüller  (Hist. 
intcrpret.  1.  sacr.  II,  30.  III,  18)  führt  eine  Stelle  des  Origenes 
au,  derzufolge  der  dreifache  Sinn  der  Schriftworte  durch  den  Aus- 
druck:  TQiaows  ßovXp  xai  yvwsu  (ProT.  22,  21  in  nnsem 
Ansgg.  d(  ßovXii»  xai  ^wtiv)  angedeutet  wird,  wie  naeh  einer 
von  TertalUan  angeführten  Meinung  das  Quaerite  et  InYonietis  des 
N.  T.  darauf  hinweist  —  Sehr  hflbsch  wird  in  dem  kabbalistischen 
XibUfyn  ^^"173  (ed.  Amsterd.  p.  67b)  das  Ti;N  r|3  (Hohes  Lied  6^  11) 
auf  die  Worte  der  Thora  bezogen,  die  gleicti  einer  Nuss  eine  äussere 
Hülle  und  einen  inneren  Kern  besitzen.  r:5  ist  ohnediess  daa 
Notaricon  für  die  drei  Arten  kabbalistischer  Auslegung:  mixan, 
pp^nüia,  «■'nciaa  (Buxtorf  de  abbrev.  hehr.  p.  62). 

20)  So  wird  z.  B.  Jakob's  Demüthigung  vor  Esau,  so  wie 
Joseph's  Mangel  an  Gottvertrauen  —  da  er  vom  Mumlscheuk  seine 
Befreiung  erwartete  —  scharf  getadelt  unter  gleichzeitiger  Auführung 
entsprechender  Sprüche  aus  den  Froverbien  (Ber.  R.  s.  75,  s.  89). 
Hit  Bezug  darauf,  dass  Jakob  an  die  Erfflllung  seines  GelQbdas 
gemahnt  werden  musste  (Gen.  86,  1),  wird  das  Yolkssprichwort 
angefahrt:  „In  der  Bedrängniss  geloben,  im  Glflcke  ▼eiigesaen'* 
sowie:  „Auf  das  taube  Sieb  muss  man  klopfen"  (Ber.  R.  s.  81. 
Buxtorf  s.  V.  r]t:o ;  dessen  Florilegium  hebr.  s.  v.  Votum)'.  Auch 
sonst  werden  oft  Volkssprichwörter  angeführt:  z.  B.  mit  Bezug  auf 
Noah  (Gen.  6,  9)  ein  Sprichwort .  das  dem  „Dans  le  rojaume  des 
aveugles  le  borgne  est  roi'*  sowie  dem  „£V  toI^;  Tunoit;  rüiv 
TV(fX(Zv  laiiüjv  ßaadevei''  bei  Erasmus  entspricht  (Levy  W.  B.  s.  v. 
*nn:);  mit  Bezug  auf  Esau  und  Ismael  (Gen.  27,  9):  „Der  Staar 
^i'^T-iT  (  j^jjj)  gesellt  sich  zum  Raben"  und  ein  anderes  ähnliches 

(Buxtorf  s.  V.  nv-iT,  8.  V.  T"nD,  Florileg.  s.  v.  Similitudo);  mit 
Bezug  auf  die  Aegyptieriu  Hagar  und  Ismaers  Frau  sus  Aegypten 
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(Gen.  31,  21),  sowie  mit  Bezug  auf  Joseph,  der  schön  war  wie 
leioe  Matter  —  nc^i  ^Nh  -  nc^  (Gen.  29,  17.  30,  7)  das 

Sprichwort:  ..Wirf  den  Stock  in  die  Luft,  er  kehrt  immer  zu  seinem 
Crsprung  zurück"  (Ber.  R.  s.  86  Buxtorf  s.  v.  n::n);  mit  Bezug 
tof  Jakob  (Gen.  47,  31):  „Bücke  dich  vor  dem  Fuchse  in  seiner 

Zeü"*,  Ähnlich  dem  aäJ^  ^  öyJJ  yjoij  bei  Borckhardt  No.  87 

(Bntorf  8.  T.  barn,  Flor.  8.  Adidatio);  mit  Beiqg  auf  Abigail'a 
Mauken  an  die  lokünftige  Belolmiing  (1.  Sam.  35,  81);  „Wahrend 
die  ¥t$n  plaudert,  spinnt  sie**,  nnd:  „Die  Gans  geht  gebückt,  aber 
ftn  Aogen  schweifen  mnher'*  (Boxtorf  s.  tik,  s.  "fbo,  FloriL 
I.  f.  Molier).  An  einer  Stelle  (B.  Kamma  92  b)  werden  —  in 
■Unter  sehr  witsiger  Weise  —  Bibelstellen  als  Belege  für  Volks- 
sprichwOrter  (-cs-'N  moRI  tirbna)  angeführt.  Diese  Anwendung 
Volkssprichwortes  —  das  schon  durch  die  epigrammatische  Form 
wie  darch  die  treffende  Aehnlichkeit  dem  Gebiete  des  Witzes  an- 
gehört —  auf-  biblische  Ereignisse  entspricht  der  volksthümlichen 
Tendenz  der  Hagada  sowie  dem  Bestreben  Alles  in  der  Bibel  zu 
finden  und  Alles  aus  ihr  zu  deduciren.  Die  Bezeichnung  mit  b«T3 
ist  insofern  sehr  zutreffend,  als  das  Volkssprichwort  —  im 
Gegensatz  zum  höheren  Maschal,  zum  ethischen  Spruche  —  doch 
immer,  wie  die  Satire  überhaupt,  etwas  Vulgäres  hat.  Es  i??t  die 
Schwiegermutter  Weisheit,  der  gemeine  Menschenverstand,  die  ge- 
witzigte Erfahrung,  eine  realistisch-pessimistische  Anschauung,  die 
sich  darin  ausspricht.  Ein  merkwürdiges  Beispiel  von  dem  Herab- 
ziehen biblischer  Stoffe  in  die  Sphäre  der  Alltäglichkeit  ist  eine 
Stelle  (Ber.  R.  s.  60.  Sachs,  Beiträge  I,  6),  in  welcher  mit  Bezug 
auf  den  Gen.  24,  60  ausgesprochenen  Segenswunsch  gesagt  wird, 
die  Verwandten  der  Rebekka  seien  knickerig  und  knauserig  gewesen, 
die  Mitgift  habe  bloss  in  Worten  bestanden.  Es  ist  das  natürlich 
lio'  Uosser  Wita  (denn  ?on  einer  Mitgift  konnte  ftber|iaapt  keine 
Bede  sein,  da  der  Bräatigam  stets  der  gebende  Theil  war),  der  die 
Geizigen  gdsseln  soll,  die  nur  mit  achOnen  Worten  werschwenderisch 
sbd.  Yolksthllmlich  sind  namentlich  die  Ansdrflcke  D**s*iM9i  D^irt, 
von  denen  das  erste  dem  eogliscben  miser,  dem  frani.  mesqnin 
(QJimj»)y  das  zweite  dem  deutschen  schäbig,  engl,  sbabbj  —  bei 

Shakespeare  scab  —  entspricht,  wie  auch  Sachs  „armselig  und  schäbig** 
IbcTBetzt.  In  diesem  Sinne  erklärt  auch  der  Commentar  Mathnoth 
Kehunna  diese  Ausdrücke;  unrichtig  hingegen  ist  eine  andere  von 
dUDDtfelben  gegebene  Erklärung,  die  Levy  (W.  B.  s.  t.  yit  II,  292) 
idoptirt  hat,  wonach  „betrabt  nnd  gebeugt"  gemeint  wäre;  so  b»* 
midmet  auch  cpra  e^aob  (Levy  s.  y.  tm  n,  608)  nicht  ebiOD 
bockenden,  sondern  einen  armseligen  Banber,  der  eine  so  jammer- 
Ueke  Figur  ist,  dass  er  einem  ordentlichen  Menschen  gar  nicht 
hi^onirt 

91)  WilUam  Ovsd^  gibt  in  den  Oriental  GoUeetions  (I,  986) 
^  Uebenetiong  ehmr  ScUidernng  des  salomonischen  ThroBeSi  dio 
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in  einem  persischen  MS.,  y«jüuit         betitelt,  gegeben  wird.  Ab- 

gesehen  davon,  dasB  ^ihr  als  Verfertiger  des  Thrones  genannt  wird, 
hat  die  Schilderung  eine  überraschende  Aehnlichkeit  mit  der  des 
2.  Esthertargum  (zu  1,  2).  In  letzlerem  hat  der  Thron  sechs  Stufen 
(nach  1.  Kon.  10,  19).  in  der  persischen  Schilderung  sieben  Stufen, 
es  werden  aber  dieselben  Gegenstände  erwähnt  wie  im  Targuni: 
"Weinstöcke  mit  Trauben  aus  edlen  Steinen,  schrecklich  anzusehende 
Löwen,  tiberschattende  Vögel,  Gott  lobpreisende  Dämonen  und  Pen's, 
und  wenn  schlechte  Menschen  dem  Throne  nahten,  brüllten  die 
Löwen,  sträubten  die  VQgel  ibr  Gefieder,  uud  die  Dämonen  stiessen 
ein  80  fürchterliches  Geheul  ans,  dass  Keiner  es  wagte  Unwahres 
sn  sagen.  Wenn  dann  Salomon  die  siebente  Stufe  erreicht  hatten 
setzten  awei  „Kugesses**  eine  goldne  Krone  auf  sein  Haupt  Vor 
dem  Throne  aber  stand  eine  goldne  Säule,  auf  deren  Spitze  eine 
goldne  Tanbe,  in  ihrem  Schnatiel  ein  in  Silber  gebundenes  Buch 

—  das  Buch  der  Psalmen,  das  sie  dem  König  überreichte,  der 
daraus  den  versammelten  Israeliten  vorlas.    Im  2.  Taigum  ist  es 

statt  des  Psalters  die  Thor»  und  statt  des  Gderptars  — 

—  ist  es  ein  Adler,  d^r  dem  König  die  Krone  aufs  Haupt  setzt. 
An  einer  andern  Stelle  (H,  376)  sddiesst  Ouseley  aus  einer  Ab- 
bildung bei  IjLazwtni,  dass  unter  ein  FtXke  —  fideo  lenco- 

cepbaltts  —  zu  verstehen  sei.  Allein  I^azwini  selbst  (I,  Wf;  rtf) 
sagt,  der  ^  heisse  auf  persisch      ^ \  auch  das  Sternbild,  su 

welchem  .-jUaJt  -.ix^it  gehört  (Ges.  Thea.  p.  9S6  N.)  keiast 

j^UiJs^^^  (Vullers  s.  v.),  und  so  sind  unter  den  Kurgesscs  wohl 
auch  Geier  zu  verstehen.  An  einer  andern  Stelle  der  Orient.  Col- 
lections  (II,  64)  wird  Obrigens  der  yjtS ^  als  eine  Art  Phoenii 

geschildert,  was  Tielleicht  mit  der  Wiederrerjttngnng  des  Adlers 
(Bochart  II,  167)  zusammenhängt.  Auch  im  3.  Esthertargum  kommt 
ein  Wundervogel  vor,  wenn  nämlich  die  Annahme  Levy's  (s.  t. 
«pr«  I,  43)  richtig  ist,  dass  unter  xprN  der  Vogel  *Ankä  gem^t 
sei.  Allein  das  ist  sehr  fraglich,  denn  abgesehen  davon,  dass  es 
alsdann  Np:?  heissen  müsste,  so  ist  der  beigebrachte  Beweis  elicr 
ein  Gegenbeweis.  Die  Lesart  «"i^:  ist  nämlich  unrichtig,  denn  da 
auf  der  vierten  Stufe  ein  t<T:3:  vorkommt,  und  zwar  einem  Pfauen 
gegenüber,  so  ist  es  nicht  denkbar,  dass  auch  auf  der  dritten  Stufe 
ein  Adler  gewesen  sei ;  es  muss  vielmehr  n-its:  heissen ,  wie  das 
schon  längst  bemerkt  wurde  (S.  Cassel,  Der  goldne  Thron  Salomon's 
in  den  Erfurter  wissensch.  Berichten  I,  68  N.)  und  wie  auch  eine 
Haodschrift  der  Mflnchener  Hof-  und  BtaaUbibUothek  (Cod.  S8S 
fol.  60?)  MW  hat  Als  Pendant  su  einem  Panther  ^gnet  sieh 
aber  ein  Kameel  jedenlalls  besser  als  ein  Vogel,  und  so  verdient 
die  TOB  Buitorf  s.  ?.  Mpaii  gegebeoe  Erklärung  den  Yomg. 
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28)  Wie  gewöhnlich  i3t  die  Tochter  Pharao's  die  Repräsentantin 

aller  ausländischen  Frauen,  ond  so  ist  sie  es,  die  darch  die  von 
ihr  veranstalteten  Lustbarkeiten  und  Zerstrenungen  Schuld  daran 
ist.  dass  Salomen  die  religiösen  Pflichten  vernachlässigt  (Sabbath  56  b, 
Wajikra  R.  s.  12,  Jalkut  Jerem.  §  320).  So  wird  denn  auch  (Sche- 
moth  R.  s.  6.  Jalkut  Kohel.  §  320)  die  Stelle  crn  bbStr:  pTC?n  -'S 
(Kohel.  7,  7)  darauf  bezogen,  dass  die  Beschäftigung  (pD?)  mit  all- 
amyielen  und  unnützen  Dingen  den  Weisen  verwirre  und  dass  der- 
gleiehen  Aüotria  Sebidd  waren,  dass  Salomon  die  Qeselseskluide 
vergass,  die  er  firflher  allerdings  besass,  wie  in  diesem  Sinne  anch 
die  Darstelhing  yon  Salomon's  Wissen  nnd  Weisheit  (l.Kto.  6,  Idf.) 
anf  seine  Qesetsesknnde  gedeutet  wird  (Pesikta  d.  B.  K.  s.  4  p.  86 
nnd  an  anderen  dort  angefahrten  Stellen). 

23)         b»  bina  wie  die  Venetianer  Ausgaben  (Sab- 

bath 56  b)  haben,  während  in  den  übrigen  Ausgg.  die  zwei  letzten 
Worte  fehlen.  Nach  der  Meinung  Rapoports  (Erech  Miliin  p.  45) 
ist  Synhedr.  21b  ebenso  zu  lesen  fund  nicht  •'löTimD  das  Buxtorf 
und  Levy  s.  v.  ■'»i*!  anführen).  Das  Rohr  (n:p)  sowie  der  Wald 
(TD"i"!n)  im  jerus.  Talmud  (Abotla  Zara  1 ,  3)  und  im  Midrasch 
znm  hohen  Lied  (1,  12)  bezieht  sich  wohl  darauf,  dass  sowohl 
ng^  n«n  als  ancb  Inn  (Ps.  68,  38.  80,  14)  auf  Edom  «  Born 
belogen  wird. 

Dass  die  Zerstörung  des  s weiten  Tempels  hier  als  Strafe  Ar 
Salomon's  Oesetsllbertretnng  dargestellt  wird,  hat  seinen  Grand  darin, 

dass  Bom  als  der  eigentliche  Feind  Jndfta's  betraebtet  wird;  alle 
anderen  zeitweiligen  Unterdrücker  treten  den  Römern  gegenüber  in 
den  Hintergrund.  Rom  bildet  den  Gegensatz  zu  Judäa,  auch  im 
freundlichen  Sinne.  So  wird  z.  B.  (Ber.  R.  s.  63)  die  Stelle  "^rp 
C';'i5  (Gen.  25,  23)  —  im  Keri  D'^'^a  —  auf  die  beiden  stolzen 
Herrscher,  Salomon  und  Kaiser  Hadrian,  bezogen;  das  folgende 
^»«.•^  Oj^r"?  2t<Vi  wird  erklärt:  Bis  jetzt  sagte  man  (ganz  indifferent) 
tOnaOT  riar-n  "rsrno  (Gen.  10,  7),  von  jetzt  an  wird  man  sagen 
^Kö^jfin  —  Juden  und  Heiden  (oder  Juden  nnd  Römer). 

Bas  ist  die  Identificimng  von  Edom  nnd  Bom,  die  allmihlich  dn 
so  festes  Geprige  erbielt,  dass  s.  B.  die  Jes.  84,  9  erwähnten  Ge- 
wässer im  Jalknt  nnd  bei  Abarbanel  s.  8t  ohne  Weiteres  anf 
«lÄVii  üi*ia^n  oder  oia^ö^fcitsi  Di^ia*»»  bezogen  werden  Das 
erstere  ist  der  Tiberstrom,  den  zweiten  Namen  erklärt  Zunz  (G.  V. 
p.  237)  mit  Ticinus  (Tessino)  oder  Trasimenns;  es  liegt  aber 
wohl  näher,  das  n*br:  im  weiteren  Sinne  zu  nehmen  und  Oi"'^0'iN:2 
anf  das  tyrrhenische  Meer  zu  beziehen,  das  bei  den  Griechen, 
vielleicht  auch  in  der  römischen  Volkssprache,  das  tyrsenischc 
Meer  hiess.  Der  Gegensatz  zwischen  Jakob  und  Esau,  der  an  zwei 
verschiedenen  Stellen  fOen.  25,  23.  27,  29.  40)  scharf  markirt  her- 
vortritt, konnte  sich  nur  auf  Rom  und  Judaea  beziehen.  Der  Mo- 
noÜieiBmns  anf  der  einen ,  das  Heidenthnm  anf  der  andsfen  Seite, 
das  ist  Jakob  ond  Esaa.  Es  sind  swei  Eichte^  die  doh  fUndselig 
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gegenüberstehen,  und  um  so  feindseliger,  als  der  Antagonismus  zu- 
gleich ein  innerer,  geistiger  ist.  Rom  hatte  das  Erbe  der  anderen 
Weltmonarchien  angetreten,  Rom  war  der  Orbis  terrarum ;  das  Schwert 
des  Römers  hatte  den  Erdkreis  unterjocht  —  das  ist  Esau,  zu  dem 
gesagt  ward  (Gen.  27,  40):  Von  deinem  Schwerte  sollst  du  leben. 
Und  so  wird  der  Gegensati  zwischen  der  Hand  Esan't  und  dar 
Stimme  Jakob's  (Gen.  27,  82)  von  der  Bagada,  in  den  varMiiie» 
denstan  Variationaa,  darauf  belogen,  dass  gegeattber  dem  gewalt- 
baberisefaen  Esan  JakoVa  Waffe  daa  Gebet  ist  So  wird  B.  aneh 
das  "niisn  "^ribs  (Nonn.  22,  4)  im  Midrasch  z.  St.  (auch  bei  Origenea 
Horn.  XIII.  in  Nnm.  II.  p.  819  ed.  Delarae)  dabin  gedeutet,  daaa 
die  Macht  Israels  in  seiner  Zunge  liege,  wessbalb  der  redegewaltige 
Bileam  herbeigerufen  wird.  So  wird  auch  „Schwert  und  Bogen'* 
(Gen.  48,  22)  von  Onkelos  und  der  Ilagada  metaphorisch  als  „Bitte 
und  Gebet''  aufgefasst  (auch  Ephraeni  Syrus  opp.  I,  105  erklärt 
diesen  Ausdruck  bildlich  —  als  friedliche  Erwerbung,  und  zwar  mit 
Bezug  auf  die  —  Gen.  33,  19  —  erwähnten  hundert  nO"'«7J  (Ges. 

Thes.  8.  V.)»  ^SCD  ist  wohl  nicht  adyctgt,  wie  Kirsch  meint  — 

Pentat  ajr«  —  sondern  Ansdaner  j^).    So  wird  denn  ancb  die 

Eniblang  Ton  Jakob  vnd  Esan  in  der  Tbat  typiacb  anll^aaat,  imd 
ainnig  bemerkt  Nachmanides  zu  Gen.  32,  4,  die  von  Jakob  an  Esao 
entsandten  Boten  mit  Geschenken  (welche  Handlungsweise  im  Midrasch 
z.  St.  scharf  gerügt  wird)  seien  als  Vorbild  jener  von  den  Juden 
an  die  Römer  geschickten  Gesandtschaft  zu  betrachten  —  jener  Ge- 
sandtschaft also,  durch  welche  —  wie  Winer  s.  v.  Römer  sagt  — 
die  Juden  zu  der  gefährlichen  Ehre  gelangten,  Amici  et  Socii  po- 
puli  Romani  zu  heisseii.  Dazu  kommt,  da^s  in  einzelnen  biblischen 
Stelleu  £dom  mit  der  Zerstörung  des  Tempels  in  Zusammenhang 
gebraebt  wird  (Ps.  187,  7.  Obad.  11.  Klaget  4,  21),  wie  £dom  in 
der  Tbat  daa  Mnige  aar  UnterstQtinng  der  Feinde  beitrug.  Die 
HoAinngen  Edom's  worden  durch  Rom  ferwirkliebti  der  Haas  Edom^a 
hatte  sich  auf  die  Römer  vererbt,  nnd  so  konnten  letstere^  mit  dem 
ersteren  identificirt  werden.  Ferner  hatten  die  hagadischen*  Yortrige 
den  Zweck,  aus  den  Worten  der  Propheten  Trost  und  Hoftnong  zn 
schöpfen,  den  Drnck  der  Gegenwart  dnrcb  die  Einweisung  auf  die 
Prophezeiungen  zu  mildern.  Die  dereinstige  Befreiung  vom  drtkcken- 
den  Römerjoch  musste  in  den  Prophetenworten  enthalten  sein, 
und  das  über  Edom  gesagte  schien  am  geeignetsten  um  anf  Rom 
bezogen  zu  werden. 

Daran  knüpfen  sich  nun  die  hagadischen  Wortspiele.  Nicht 
nnr  "ik  (Sachs  Beiträge  II,  137),  sondern  auch  ^i^^s  wird  appel- 
UtfiTiach  anf  Rom  bezogen,  und  ebenso  und  ^'sn  (Abarbanel 
1.  c.  Targum  ed.  Yeneti  so  Pa.  108,  11.  bebarim  k  a.  1.  Hie* 
ronymoa  an  Jea.  84,  8).  Da  Rom  nnd  Heidenthnm  identisebe  Be- 
griffe waren,  so  lag  es  sehr  nahe,  die  Benennung  des  Heiden,  •m^ 
anch  von  Riem  an  gebiwchen,  wobei  das  Wortspid  mit  ^mn,  Be* 
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trtiger.  nahe  gelegt  war.  i  Dass  ^t:^«  erst  später  für  Heide  gebrancht 
worden  sei,  wie  Sachs  1.  c.  p.  145  meint,  ist  unrichtig.)  —  Rom 
gilt  als  das  vierte  und  letzte  Weltreich,  was  mit  ein  Grund  war 
um  den  Namen  Edom  auch  auf  die  Christenheit  auszudehnen,  denn 
sonst  w&re  ja  Edom  =  Rom  nicht  das  letzte  Weltreich.  Dass 
du  vierte  Thier  in  Daniel  nicht  näher  beieichnet  wird,  war  ein 
Gfond  mehr,  daronter  das  rOmiiche  Beicfa  n  wstehen.  Das  DonUe 
ist  immer  schreekenvoller  als  das  klar  Erkannte.  So  fuhrt  aneh 
Hieronymus  (Comm.  in  Dan.  7,  7)  als  Orand  dieser  Naaienlosigkeit 
an,  ni  qnidqnid  ferocins  in  bestiis  cogitayerimus ,  hic  Romanos  in* 
telligamas.  Quod  hic  tacitnm,  in  Psalmo  LXXIX,  XIV  dictum 
pntant  Hebraei,  wie  denn  diese  negative  Eigenschaft  des  4.  Thieres 
auch  in  den  jüdischen  Schriften  betont  wird  (Sachs  p.  142.  Bechaj 
zu  Gen.  p.  46  ed.  Yen.),  und  so  wird  auch  sonst  das  nicht  näher 
Bezeichnete  auf  Rom  bezogen.  Das  Gold.,  Silber  und  Kapler 
Exod.  25,  'S  bedeutet  die  drei  Weltreiche,  das  nicht  genannte 
Eisen  ist  Kom  (Schemoth  R.  s.  35).  Dasselbe  ist  der  Fall  mit 
den  drei  KOrben  Gen.  40,  16,  wobei  der  4.  Korb  Rom  bedeutet. 
Da  die  Unterdrfleknng  dui«h  die  BOmer  und  also  auch  die  HoArnng 
derrtnstiger  BelMnnf  eine  brennende  Tsgesfirage  und  damit  ein 
stehendes  Thema  hagadischer  Behandlung  war,  so  kehrt  denn  aneh 
diese  Deutung  fast  flberall  wieder,  wo  vier  Qegenst&nde  aufgezählt 
werden»  die  denn  —  im  Midrasch  z.  St  —  auf  die  4  Weltreiche 
belegen  werden,  wobei  zuweilen  die  ersteren  drei,  im  Gegensatz 
zum  vierten,  gelobt  werden.  So  bezieht  sich,  unter  den  Eigen- 
schaften der  rothen  Kuh  (Num.  39,  2)  „roth"  auf  Babel,  „voll- 
kommen" auf  Medien,  „ohne  Fehl"  auf  Javan;  „auf  die  kein  Joch 
gekommen  '  Irezielit  sich  auf  das  störrige  und  hartnäckige  Röm  (Jal- 
kut  z.  St.  l'esikta  d.  R.  K.  p.  41).  Ebenso  wird  bps*}  (Gen. 
15,  9)  auf  Rom  bezogen,  das  rftaberisch  ist  (biiji),  sich  aber  fromm 
anstellt  wie  eine  Taube  (nn).  Femer  werden  anf  Born  und  die 
drei  anderen  Weltreiche  besogen:  die  Tier  Beieiehnungen  der  Angst 
in  derselben  Stelle  (Ys.  IS  —  Schemoth  B.  s.  61);  die  vier  Ströme 
Gen.  8,  11;  die  vier  AnsdrOcke  Gen.  27,  3;  die  vier  Arten  des 
Anssaties  (Lev.  13,  2);  die  vier  Strafen  Deut  32,  24  (Targnm 
jems.  z.  St.);  die  vier  Yergleichungen  im  hojien  Lied  (6,  10.  Sche- 
moth R.  s.  15);  die  vier  Thiere  Prov.  30,  28,  wobei  besonders 
n-i/ra^:  (wahrscheinlich  mit  Bezug  auf  D'ia  verwüsten)  auf  Rom 
bezogen  wird ;  die  vier  in  Verbindung  mit  Thieren  vorkommenden 
Aasdrflcke  Jerem.  5,  6  und  Amos  5,  19  (Midr.  Esther  1,  1)  und 
so  auch  die  vier  Ausdrucke  der  Befreiung  Jerem.  30,  10  (Pesikta 
p.  151).  Insbesondere  aber  .wird  —  sowohl  im  Midrasch  z.  St. 
als  andi  sonst  Tieliach  —  das  vierte  der  Ler.  11,  4 — 7  genannten 
Thiere  auf  Bom  gedeutet  Die  anderen  Drei  sind  —  mit  Heine 
zu  reden  —  doch  wenigstens  anständige  Bestien,  Bom  aber  ist  das 
-ms  n^nj  (Ps.  80, 14).  Die  Teiigleichong  mit  dem  Sdiweine  wird 
aaeh  sonst  im  Einaelnen  ausgeCnhrt  (Saohs  p.  139,  14S),  und 
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namentlich  wird  n^rn  mit  dem  Zeitwort  i^inr;  —  zurückerstatten 
—  in  Verbindung  gebracht,  aber  die  Hauptsache  ist  doch  immer 
das  Hauptwort,  wie  denn  dieselbe  Bezeicimung  auch  im  H.  Ilenoch 
vorkommt  (ö^,  12  p.  &7,  259).  Es  wäre  wohl  möglich,  dass,  wie 
Giits  (MonatSBchrift  VI,  394)  mit  Besog  aaf  *iirm  'r»m  sagt,  die 
nScliBte  Yenunlassoiig  sa  dieser  Deotnog  der  Umetaiid  war,  dm  in 
froherer  Zeit  der  Eber  das  allgemeine  rOmische  Feldaeicheo,  spiter 
das  einzelner  Legionen  war,  wie  Plinias  X,  4  belichtet.  (Bei  Festns, 
den  Hardonin  s.  St  aniBhrt,  heisst  es  Porcus  statt  Aper.) 

Das  9  in  ^r'*»  ^^rn  steht  oberhalb  der  abrigen  Bachataben. 
Die  von  Levy  B.  s.  v.  '^iz'n)  angegebene  Ursache  findet  sich 
bereits  bei  Bechaj  (Pentat.  Comm.  p.  46  und  151  ed.  Ven.  1546\ 
dass  nämlich  nach  der  Ausscheidung  von  ?  das  Wort  -'in  itbrig 
bleibt,  dass  aber  auch  lerner  durch  die  schwankende  Stellung  des  9 
die  Lesart  ^"^yu  begünstigt  wird,  und  also  dieses  Wort  ebenso  wie 
^^-^yu  (Num.  24,  19)  und  CT>r  (Gen.  3ü,  43)  aul  die  Stadt  xar 
iioxri¥t  anf  Rom  bezogen  werden  kann.  Das  schwebende  y  kommt 
ausserdem  sweimal  bei  dem  Worte  ü'*y^*)  vor  (Uiob  38,  13.  löX 
welche  schwebende  Stellnng  auch  im  Talmod  gedeutet  wird  (Geiger 
Urschrift  p.  268,  woselbst  anch  die  Variante  statt  *xt'm  in 
den'Aboth  d.  B.  Nathan  erwähnt  wird).  Alle  drei  Stellen  aber 
werden  von  Raymnnd  Martin  (Pogio  fidei  p.  539)  in  christlichem 
Sinne  interpretirt  und  n?^::  i^in  auf  Pontius  Pilatus  bezogen. 

Diese  vielfach  wiederkehrenden  Deutungen  vergegenwärtigen 
die  römische  Tyrannei  sowohl  wie  die  römische  Chicane,  sowohl 
den  Hass,  der  sich  gerade  in  dem  (Jdium  humaui  geiieris  des  Ta- 
citus  (las  sich  in  einer  Stelle  auf  die  Christen  bezieht)  so  ent- 
schieden ausspricht,  wie  auch  den  Spott.  Sowie  Tertullian  den 
spöttischen  Vorwarf  der  Eselsanbetong  mit  scharfen  Worten  abweist, 
so  ist  die  Deutung  des  y*m  auf  Bom  gewissermassen  die 
BepUk  auf  das  Judaeus  pordnum  numen  adorat  des  Petronins  sowie 
auf  ihnliche  Spöttereien,  die  mehrftch  in  den  jodischen  Schriften, 
namentlich  im  Midrasch  zu  den  Klageliedern,  erwähnt  werden.  Da- 
durch aber,  dass  die  Bibel  selbst  zur  Trägerin  dieser  Anssprfiche 
gemacht  wird,  erhalten  diese  Werth  und  licdeutung  nicht  nur,  son- 
dern auch  etwas  Tröstliches  und  über  alle  Leiden  Erhebendes. 

Eine  im  Talmud  nur  tlüchtig  erwähnte  derartige  Deutung  wird 
auch  von  Hieronymus  angeführt,  die  des  Namens  rinn  (Jes.  21,  11). 
Die  LXX  geben  dieses  n?2^"5,  vielleicht  wegen  des  folgenden  i'^rc, 
mit  'ISovfiaia  wieder.  Auch  Uaschi  z.  St  erklart  nmn  mit  cn», 
und  deutet  das  folgende  b^b  aof  die  Nacht  des  Exils.  Eine  Be- 
nutzung  dieses  Textes  sn  hagadischen  Zwecken  lag  also  nahe.  Im 
jenu.  T^nd  (Tsaaith  1,  1)  wird  nun  als  eine  der  Baadglossen 
des  R.  Melr  (Zunt  G.  V.  p.  172;  nach  Bapoport  —  E.  M.  a.  t. 
m>M  —  hatten  sie  einen  mnemonischen  Zweck:  knrz  an  Das  lu 
erinnern,  was  im  hagadischen  Vortrag  weiter  ausgeführt  weiden 
sollte)  angeführt,  dass  au  diesem  Tram  am  Bande  nyn  notirt  war; 
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angewandt.    Hieronymoa  (Ck>inm.  zn  Jes.  c  21.  c.  34,  und  zu 

Obadiab)  führt  die  Meinünt^  «ler  Judaeornni  magistri  an,  dass  statt 
Duma,  Roma  zu  lesen  sei  und  erklärt  das  für  nichtige  Träumerei, 
wie  überhaupt  die  Deutung  Edom's  auf  Rom  eine  falsche  sei ;  viel- 
mehr sei ,  secundum  leges  tropologiae ,  Edom  auf  die  Juden  oder 
die  Ketzer,  Jakob  auf  die  christliche  Kirche  zu  beziehen.  Diese, 
auch  iiü  einer  anderen  Stelle  (zu  Arnos  c.  1)  wiederholte  Deutung 
TOD  Esaii  und  Jakob  kommt  auch  sonst  bftnfig  vor:  bei  Origenes 
(De  recta  in  Deo  fide,  I  p.  816;,  TertnUlBn  (ad?.  Jad.  c.  1),  Am- 
brosiaa  (Expos.  in^Ps.  118  U  p.  669  ed.  Manr.),  Gngor  d.  Gr. 
(I  p.  1918  ed.  Far.  1706),  Angustiii  (VI,  54.  949.  YU,  80.  IX, 
587  ed.  Manr.  Yen.  1764),  Isidor  (Allegor.  qnaedam  S.8.  p.  108 
ed.  Migne),  Ephiaem  Sjm  (Opp.  ^  176)  und  Jaeob  ?oa  Edessa 
(ib.  I,  173). 

24)  Quia  collegit  sapientiam  et  legem  übersetzt  Buxtorf  — 
nach  Arnch  —  diese  Stelle  des  M.  Tanchuma  (zu  Exod.  6,  3),  wo- 
mit aber  jedenfalls  die  darauf  folgende  Erklärung  von  Np"»  p  — 
dass  er  sie  wieder  von  sich  warf  —  zu  verbinden  ist,  wie  diese 
Verbindung  auch  in  Schemoth  K.  z.  St  vorkommt.  *n>K  kann  aber 
wie  ayeigm  —  womit  es  Gesenias  vergleicht  —  aacb  „verbinden** 
bedeuten,  so  dasa  der  Sinn  wäre,  Momon  wollte  die  göttlicbe 
Weiabelt  mit  der  menschUehen  Terbinden,  sie  ihr  also  gleich 
stellen. 

S5)  Da  Salomon  statt  des  na*]^  vts  ein  n^*^  rabatitairte,  so 

ist  ea  daa  verdrängte  Jod,  das  sich  bei  Gott  beklagt  und  zugleich 
Salomon  anklagt.    Gottes  Antwort  darauf  ist,  dass  ober  Salomon 

und  Tausend  seines  Gleichen  zu  Grunde  gehen,  ehe  nur  Ein  Buch- 
Stabe  der  Thora  zu  Nichte  würde,  und  wäre  es  auch  das  kleine 

Jod  —  also  ähnlich  wie  Matth.  5,  18  das  Iota  (}q«)  den  kleinsten 

Bnchataben  reprisentirt;  entsprechend  dem  daselbet  Torfconunenden 

M9(faia         sagt  (Scheaiioth  R.  a.  6)  bei  deraelben  Anklage  Gott 

iiir  Thor»:  Salomon  and  Tanaend  aeines  Gleichen  werden  eher  von 
der  Weit  veraobwinden,  ehe  auch  nnr  ein  Strichlein  Ton  dir  (mip) 
an  Nichte  gemacht  wird;  an  anderen  Stellen  dient  die  Spitse  dea 
Jod  (nr>      nxpiy)  dasn,  das  Kleinste  zn  beaeichnen. 

26)  Wenn  Steinschneider  (Art.  Jüd.  Literatur  p.  878,  Jewish 
Lit.  p.  46)  sagt,  dass  das  Studium  der  Gottealebre  Ton  Juden  und 
Mnhammedanern  der  ,.Krieg  der  Lehre"  genannt  werde,  so  ist  das 
insofern  ungenau,  als  an  der  dort  angeführten  Stelle  der  Kampf 
gegen  die  Unwissenheit  mit  dem  gegen  die  Ungläubigen  verglichen 
wird .  welche  mehr  witzige  und  vereinzelte  Vergleichuiig  sehr  ver- 
schieden ist  von  der  stehenden  Bezeichnung  der  talmudischen  De- 
batten und  Controversen  als  Kampf  der  Thora,  oder  —  wie  Kidduschin 
aob,  Aboth  y,  17  als  Streit  nnd  Zwiespalt,  die  aber  in  Friede 
und  ESotracht  endigen.  Ein  analoger  Ansdrack  kann  auch  gar 
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nicht  vorbanden  sein,  da  die  Sache  seibst  dnrcbaas  eigenthamlich 
ist;  dM  ^  ^  der  Schalen«  von  dem  snweilen  die  Rede  ist,  ist 

doch  sehr  Terschieden  von  den  Meinongskampfen ,  ohn«  welehe  dar 
Talarad  gar  nicht  der  lUnrad  wäre. 

87)  Ein  frappantes  Bdspiel  von  dem  Gebranch  des  Praet«rittiiii 
cor  Ne|pniQg  der  Gegenwart  ist  das  sprichwörtliche  ITdlat  nor 
f^cey  ahufioi  MtXriOioi  des  Aristophanes  (Plut.  999),  das  nebst 
dem  Fuimas  Troes  nnd  ähnlichen  AasdrQcken  in  den  Adagiis  des 
Erasmus  unter  „Fuerunt,  non  sunt"  angeführt  wird  (ed.  Frankf. 
1646  p.  274);  bei  licsycbius  (IV  p.  ISO  ed..M.  Schmidt)  rfidiß 
not  liOav  aXxifioL  Mikijaioi. 

28)  Dass  der  Scbamir  und  die  anderen  wonderbaren  Dinge  in 

der  Dämmerung:  dos  letzten  Scböpfungstages  erschaffen  wurden,  steht 
in  Zusammenhang  mit  der  talmudischen  Ansicht,  dass  die  biblischen 
Wunder  keine  improvisirten  Schöpfungen  des  Augenblicks ,  son- 
dern im  ursprünglichen  Schöpfungsplan  mit  einbegriffen  waren,  wie 

das  von  Maimonides  im  letzten  der  Acht  Capitel  ^j»^  »*t*^** 

dea  Nftheren  dargelegt  wird  (Pococke  Port»  Mosis  p.  940,  U.  Wolf 
Mose  b.  Maiman's  Acht  Capitel  p.  62).  Wolf  fahrt  (p.  96)  eine 
entsprechende  Stelle  —  nach  Mnnk  Guide  des  ^gar^s  I,  296  {cL 
II,  284)  —  ans  Maimonides'  Commentar  zu  den  Pirke  Aboth  an, 
80  wie  eine  Midraschstelle  (Ber.  R.  s.  5),  woselbst  gesagt  wird,  Gott 
habe  im  Urbeginn  an  das  Meer  die  Bedingung  gestellt,  dass  es 
sich  seiner  Zeit  spalten  müsse,  ond  dasselbe  sei  anch  bei  anderen 
Schöpfungswerkon  geschehen. 

29)  Mit  Bezug  auf  die  unbehauenen  Altarsteine  (Exod.  20,  22) 
bemerkt  Comestor  z.  St  (Hist.  1.  Exodi  cap.  41):  Qoasi  diceret: 
Nolo  qnod  com  instmmento  eflfbsionis  sangninmn  aedifices  mihi 
sanctom.  Es  ist  das  eine  hagadische  Interpretation,  —  der  Plnnl 
in  elhsio  sangoinnm  entspricht  dem  talmndischen  DW  nisym  — 
die  anch  Ton  Bäsch!  nnd  Jalknt  a.  St  angefahrt  wird,  ond  die 
mit  der  Sage  ?om  Schamir  insofern  raiammenhängt,  als  bei  Beiden 
die  Vermeidung  des  Eisens  hervorgehoben  wird.  In  ähnlicher  Weise 
gibt  Comestor  auch  sonst  Erklärungen,  die  hagadischen  Ursprunges 
sind,  abgesehen  von  denen,  die  er  als  jüdische  Traditionen  be- 
zeichnet, welche  letzteren  zumeist  aus  Hieronymus  oder  Josephus 
oder  WaL  Strabo  geschöpft  sind.  Dass  es  z.  B.  beim  zweiten 
Schöpfungstage  nicht  heisst  „Und  Gott  sah,  dass  Alles  gut  war', 
wird  (bist.  1.  Gen.  c.  IV.  p.  6  ed.  Venet)  damit  erklärt,  dass, 
nach  der  TrtditioB  dor  Heiwfer,  an  diesem  Tage  der  Engel  Sathar 
nael  oder  Lndfer  erschaffen  worden  sei.  Nach  der  Tradition  der 
Sancti  ist  der  Grand,  weil  die  Zweisahl  Terabseheaenswerth  (inüMBls) 
ist,  wdl  sich  ?on  der  Einheit  trennend;  Gott  aber  ist  die  Einheit, 
nnd  er  hasst  Trennung  nnd  Zwiespalt  —  Prov.  VI.  Als  dritter 
Grand  wird  —  ohne  QneUenangabe  —  angefahrt,  weil  das  SchOpAmgs- 
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werk  des  zweiten  Tages  erst  am  dritten  vollendet  ward.  Der  erste 
und  dritte  Grand  ist  bagadisch  (Pesachim  54  a.  Ber.  K.  s.  4 ,  auch 
in  den  Noten  za  Origenes  I  p.  938  Delarue),  nur  wird  nicht  Satba- 
nael  sondern  das  Gehinnom  erwähnt;  ansserdem  wird  im  Midrasch 
noch  als  Grand  angeftlhrt,  weil  am  zweiten  Tage  der  erste  Zwie- 
spalt stattfand  (npibriTa)  —  die  Scbeidong  der  Gewässer.  Der 
■weite  yon  Comegtor  angeilabrte  Gniod  (auch  WaL  Strabo'  la 
Gen.  1,  5)  fiadet  Bich  bei  Hieronymu,  der  dieie  Eigeeechaft  dee 
biaarins  Bnmeriis  ali  Argnment  gegen  Joviaian  anfllhrt  (AdT.  Jovin. 
I  e.  16  n,  866  ed.  ValL)  nnd  mebiftcb  daranf  inrttckknmnit  (ed. 
Yall.  I,  108.  281.  U,  764.  III,  421.  VI,  782);  und  so  wie  Hie- 
ronymus ea  adt  dieier  Eigenscbaft  der  Zweicabl  in  Verbindnag 
bringt,  dass  nur  die  anreinen  Thiere  paarweise  in  die  Arche  gingen, 
so  wird  von  Ambrosius  (De  Noe  et  arca  I  c.  12)  die  Heiligkeit  • 
der  Erstgebornen  mit  dem  Yorzag  der  ersten  Zahl  in  Zusammen- 
hang gebracht.  Mit  der  Hagada  steht  das  nicht  in  Verbindung; 
^  ist  vielmehr  der  auch  von  Philo  (De  spec.  legg.  II,  329)  aus- 
gesprochene Gedanke,  dass  die  Muiiaä  das  Abbild  {6lx(ov)  der  ersten  , 
Ursache,  die  Dyas  das  der  Materie  sei,  oder  wie  Origenes  sagt 
(Pblloa.  e.  2.  I.  p.  878):  die  Honaa  Ist  Qotl  aad  das  Oute,  die 
Dyas  ist  das  BOse  nnd  der  Mfimuß,  Aehnliebes  findet  sich  anoh 
anter  den  —  allerdings  etwas  divergirenden  —  Stellen  llber  die 
Zahlen  bei  Plutarch  (besonders  Quaestt.  roman.  c.  86  p.  269  E  aad 
Wyttenbach  z.  St.  De  £1  apud  Delph.  c.  9.  c.  20);  an  einer 
Stelle  (De  Is.  et  Os.  c.  75)  wird  sogar  die  Dyas  "Eqis  und  T6X/ia 
genannt,  während  die  Monas  Apollo  heisst  (auch  De  El  delph. 
c.  20.  Lobeck  Aglaoph.  p.  716)  —  eine  pythagoräische  Vorstellung, 
mit  der  wohl  auch  das  Numero  Deus  impare  gaadet  iu  Zusammen- 
hang steht  (Meursius  Denar.  Pyth.  c.  II,  III.  Zeller,  Philos.  der 
Griechen  III,  515  ff.  709.  Röth,  Gesch.  uns.  abendl.  Philos.  II, 
496.  640.  917),  und  die  vielleicht  auch  za  Grande  liegt,  wenn  in 

der  21.  Abhandlung  der  lauteren  Brüder  (s^j^^\         sJt^'  p.  Hl) 

der  Gria^  sagt»  Gott  bebe  Tor  der  formgestalteten  Materie  eiistirt» 

wie  die  Einzahl  den  Zahlen  vorangeht  jy^\  o!o  ^^^J^a^! 

JkJ^t  (Ahnlicb  äabnyitAni  ed.  Coreton  p.  Ho). 

Za  den  bagadischen  Deatangen  gehört  die  in  der  Additio  sn  cap. 
XIX  (p.  22)  gegebene  ErUftrnng  von  Gen.  2,  21  dahin,  dass  damit 
sngieich  das  Verbot  der  Heirath  nnter  Yerwandten  ansgesprocben 
sä,  was  der  talmndiscben  Erklärung  —  hier  eine  balachische  — 

(Synhedr.  57  b)  entspricht.  Hagadisch  ist  ferner,  wenn  zu  dem 
^tpy  in  der  Stelle:  Dein  Volk  hat  gesündigt  (Exod.  32,  7)  bemerkt 
wird :  Peccavit  populus  tuus,  quasi  diceret,  jam  non  meus  (lib.  Exod. 
c.  73.  Jalkut  z.  St.  Pesikta  p.  128),  ferner,  dass  Moses  (Exod. 
19,  3  ff  )  ZU  dem  Volke  in  milden  Worten  geredet  (ibid.  c.  3i^. 

Bd.  JULXl.  81 
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Jalkut  z.  St.),  da»8  Hiob  Dinab  zur  Frau  gehabt  (bist.  Hb.  Gen« 
c.  93  p.  9ö.  B.  Bathra  15  b)  and  so  noch  Manches  andere.  Eine 
von  Ed.  Keuss  (Beiträge  zur  theol.  Wissensch.  Bd.  VI)  des  Näheren 
beschriebene  altdeutsche  liistorienbibel  hat  auch  hagadische  Er- 
kläruDgen,  die  nur  zam  Theil  aus  Comestor  entlehnt  sind.  Das 
pn^»  Qen.  31,  9  wird  im  Hidrasch  und  Targum  j^r.  auf  Ab- 
götterei belogen,  was  avcb  Hieronymos  in  den  Qoeest  in  Gen.  na- 
fibrt.  Statt  idola  Indo  fedt,  hatte  GomeBlor  die  Lesart  lato  w 
sich  (p.  62),  nnd  so  heiaat  es  hier  (p.  26)  Abgötteley  aoa  Leynea. 
Hagadisch  ist,  dasa  Isaacs  Erblinden  Folge  des  Götzendienstes  war, 
den  Esau's  Franen  trieben  (p.  2G;  Raschi  zu  Gen.  27,  1),  dass 
Moses  mit  Hülfe  des  Tetragrammaton  den  Sarg  Joseph's  aus  dem 
Nil  heraufbrachte  (p.  33.  Zedner  Auswahl  histor.  Stücke  p.  7. 
Z.  D.  M.  G.  XXIV,  539).  Hagadisch  ist  auch,  dass  das  Manna 
jeden  beliebigen  Geschmack  angenommen  habe  (p.  32);  im  Sifri 
zn  Nun).  11,  8  und  in  Mechiltba  sect.  6  zu  Exod.  16,  22  (auch 
Jalkot  Nun.  §  733)  wird  gesagt,  das  Ifanna  habe  auf  Verlangeo 
den  Geaehmack  liegend  weläer  gekochten  oder  gebaelDsnen  Spelae 
angenommen,  eine  Deatong,  die  aaeh  Ephraon  Syrna  giebt  (I,  918. 
966.  Leogeite  de  Ephraem  8yr.  arte  hermea.  p.  96);  aaeh  dasa 
die  Anbeter  des  goldnen  Kalbes  an  ihren  goldenen  B&rten  erkannt 
wurden  (p.  36,  aoch  bei  Walafr.  Strabo  p.  287  ed.  Migne)  iit  ha- 
gadischen  Urspmngea  (Pirke  R.  Eliezer  c.  45).  Diese  goldenen 
Bärtc  haben  übrigens  eine  gewisse  Berühmtheit  erlangt  und  tiguriren 
sogar  in  einem  von  Seiden  (De  diis  Syr.  T  4.  p.  15G)  mitpretheillen 
Gedichte.  Nebst  manchen  anderen  hagadischeu  Deutungen  tindet  sich 
auch  (p.  52).  nach  der  Vnlgata,  die  Deutung  des  '»•ny  p  y.nbtn 
C^A"iM  (2  Sam.  21,  9)  auf  David.  Letztere  Kamendentung  tindet 
sich,  wie  noch  viele  andere,  auch  in  den  quaestiones  hebr.  in  11.  reg. 
et  paraL,  die  man  irrthomlieh  dem  Hieronymos  soacfareibt  (Opp. 
ed.  Yaa  T.  UI  p.  808),  aad  die  jedenialUi  als  theUwelBe  Ei^ 
gftnsongen  der  anderwdUg  bekannten  Hagidaa  betrachtet  werden 
können.  So  s.  B.  die  ErklAmng  des  Wortes  bRX^^.  (9  Sam.  98,  90) 
als  Congregatio  Dei  and  des  "«nbc^  '^n^;^  als  bccidentes  et  Vivifi- 
cantes,  also  mit  Bezug  auf  die  Todesnrtheile  (ni3)  oder  die  Frei- 
spreebong  {d^t)  von  Seiten  des  Syncdriums.  Bemerkenswertb  ist 
namentlich  die  hagadische  Deutung  des  Ausdrucks  .  .  "^Vi  libtt^f 
(1  Chron.  7,  4U),  die  sich  —  wie  die  meisten  anderen  Erklärungen 
—  auch  im  Commentar  des  Rah.  Maurus  (ed.  Migiie  p.  313)  findet, 
aber  wie  gewöhnlich  sehr  entstellt.  Nur  in  den  quaestt.  findet 
Bich  die  Erklärung  zu  dem  Namen  nnip  (ibid.  vs.  30):  Sara  ülia 
Asser  dicitur  propbetissa  fuisse  et  meritorum  praerogativis  exube- 
rasse,  also  ebenfalls  mit  Bezug  auf  n^'o  redundavit,  das  anderswo 
anf  ihr  über  das  gewOhnUche  Ifass  TerUngertes  Leben  bezogen  wird. 

Hagadische  ]>eatangen  finden  sich  aush  in  einer  Ton  Hermaan 
Palm  nUier  beschriebenen  mittelhochdentschen  Historienbibel  (Biesfam 
1867).  So  I.  B.  heisst  es  (p.  19),  der  Habe  Noah's  sei  deshalb 
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sieht  zurückgekehrt,  weil  er,  wie  die  Meister  sagen,  ein  Aas  gefaoden 
—  eine  Sage  die  übrigens  auch  in  anderen,  von  Grimm  (D.  MyÜL 
p,  Ö37)  angeführten  Schriften  vorkommt. 

30)  Auch  in  Pfeifers  Germania  (VI,  103.  232)  heisst  es  vom 
Wiedehopf:  Die  Hoppe  zegt:  Here,  mich  dunket  das  beste,  Onreyii 
te  zin  bewiset  miu  ueste.  Auch  bei  den  Arabern  gilt  der  Wiede- 
hopf als  ttnreinlieb  (Damtif  ed.  Bülak  IT,  ffr,  ^azwlni  I,  fr.,  fro, 
Z.  D.  M.  G.  Vm,  515  No.  767),  ebenso  bei  Hieronymus  (Adv. 
JoTiflian.  II,  c.  87.  Comm.  in  Zacb.  6,  9.  10.  Bocbart  II,  348), 
der,  wie  es  scheint,  den  Namen  "Enoyr — inantTj^  in  der  bei  Bocbart 
p.  346  ans  Aristoteles  angefhhrten  Stelle  —  damit  in  Zasammen» 
hang  bringt  Als  den  weitsebaoenden,  sobarfblickenden 

o^J^\         ^  ^Uit  sagt  anch  Damtrt  vom  Hadhnd)  besieht  auch 

Sachs  (Beiträge  II,  89)  das  talmud.  «-»nn  auf  den  Wiedehopf, 
ähnlich  der  talmudischen  Erklärung  des  Vogelnamens  nxi  vom 
Ztw.  HM^  (ChuUin  63  b,  woselbst  anch  die  von  Hieronymus  a.  a.  0. 
angefahrte  Erklärung  von  Asida,  nn'<on  vorkommt). 

31)  Anch  das  Wort  Hopfen  leiten  Einige  Yon  den  baaben- 
ÜSrmigen  Blittem,  Andere  vom  Schiingeinden  und  Httpfsnden  der 
Pflaaae  ab  (Adelnng,  Leser  n.  A.)-  Dus  der  Wiedehopf  seinen 
Namen  vom  Httpfen  habe,  ist  die  Yermuthang  von  Benecke-MOUer 
(Mhd.  W.B.  8.  V.)  und  A.  Kuhn  (Ztscbr.  f.  vrgl.  Sprf.  III,  69); 
dasselbe  scheint  anch  bei  den  meisten  der  von  C.  Gessner  —  De 
avium  nat.  775  —  und  Naumann  (Natgesch.  d.  Vögel  V,  437) 
angeführten  Namen  der  Fall  zu  sein,  obschoii  Naumann  „Wiede- 
hopf' vom  Rufe  ableitet.  Bei  Frommanu  (D.  Mundarten  IV.  56) 
und  Diez  (s.  v.  Upupa)  werden  auch  Hodhod  und  Wutwut  angeführt, 

was  an  j^jc^  and  J^i^i^  anklingt,  welche  letzlere  RedapUcation 

vieUeieht  das  Hinnndherhflpfen  nnd  -flattern  nachahmen  soll,  wie 
anch  sonst  Namen  der  Fledennans  das  Flattern  ansdrfieken  (Pott 

in  Steinthal's  Ztschr.  I,  847  ff.).  j^AX^  kann  allerdings  anch  ono- 
matopoetisch sein,  da,  wie  Bocbart  bemerkt  (p.  848),  die  Anflhssnng 
der  Tdne  Tersehieden  ist  So  sagt  aadi  Wächter  (Gloss.  s.  t. 
Gnknk) :  Sunt  aotem  qnibna  bnbo  non  bobare  ant  nlulare  sed  ntotare 
fidetnr,  wie  auch  Lobeck  (AgIaoph.  I,  778)  die  Yersebiedenbeit  der 
onomatopoetischen  Wörter  erwähnt. 

32)  Der  Wiedehopf,  den  Hesychius  (s.  v.  MaxeatxQavog) 
noXvtovvfiog  nennt,  hat  auch  bei  den  Arabern  mehrere  Benennungen, 

die  Damiri  anfuhrt:  j^JI        ^l^til^l.  c^Ji^», 

toL^u«         Dass  er  in  der  Sprache  der  Berberen  J^b!  ^ 

heisst  (Bocthor  s.  v.  Huppe),  ist  insofern  merkwürdig,  als  sich 
damit  die  Vermuthung  Bochart's  bestätigt  tindet  (II,  850),  dass  das 

S9«ni8cbe  Abnbilla  mit  J^ljt  ^  (Snr.  105,  3,  auch  bei  MasM 


Digitized  by  Google 


m 

III,  361)  identisch  sei.  Abnbilln  i^t  gleichfeitig  eine  AssimilAtioB 
an  die  anderen  Namen  mit        so  wie  an  TTpupa.   Unter  dieaen 

Namen  oder  Beinamen  des  cXPj^  —  die  ebenso  wie  die  Knnje  des 
Hahnes  nnd  Raben  seiner  Bedeutsamkeit  zozaschreiben  sind  — 
scheint  nur  ^^jJ^  yJt\  Zeit  seines  Encheiaena  sa 

beliehen,  wfthrend  den  flbrigen  das,  was  die  Sage  vom  WIeddiopf 

erzählt,  zu  Grunde  liegt.    Entsprechend  der  Benennung  boL^u* 

ist  die  Z.  M.  Q.  YIII,  516  No.  766  angeAhrte  Bedeosart,  so 
wie  das  «XM^  ^  Ok^S^  worauf  in  doi  Noten  s.  8t.  Terwiesen 

wird.    So  heisst  es  auch  im  Mp^n^l  (p.  IlT)  vom 

spAhenden  (y«^ML>)  Hodhnd,  dass  er,  den  Bornas  Aber  den  Kopf 

gezogen,  gebOekt  dastehe,  als  wolle  er  sich  ram  Gebete  niederwerfen 

(o  ^3  wobei  übrigens  die  Bemerkung,  dasb  er 

(obschon  im  Geruch  der  Heiligkeit  stehend)  ein  stinkender  Vogel 
sei,  nicht  unterdrückt  wird.  Auch  in  einer  volksthUmUchen  Deu- 
tung der  Vogelstimmen  in  Wolfs  Beiträgen  zur  Mythologie  (II,  431) 
heisst  es:  Der  Wiedehopf  ruft:  Köck  do  ilöck!  d.  i.  Bück  den 
Rücken,  neige  dich  vor  Gott!  All  diesem  liegt  ohne  Zweifel  die 
Thatsache  zu  üruude,  Uuös  der  Wiedehopf  utt  mit  dum  Kopie  nickt, 
sich  verbeugt  und  zuweilen  anch  sich  niederwirft,  welches  drollige 
Gebahren  ihm  wohl  anch  den  mundartlichen  Namen  Giggas-Giggas 
(Frommann  L  c.)  and  HalTermann  (Adelung  s.  ?.)  angesogen.  Mit 
dem  Rufe  des  Wiedehopfes  hat  das  „Böck  de  Bück"  jedenCüls 
weniger  Aehnlichkeit  als  das  suchende  nov?  nov?  in  der  Tereus- 
sage,  woran  übrigens  das  xov?  xov?  des  Kucknks  in  der  albane* 
shKhen  Sage  (Z.  D.  M,  G.  XVH,  663)  lebhaft  erinnert. 

Währeud  aber  in  der  erwähnten  Abiiandlnng  der  Unteren 

Broder  die  Tkube  als  Ftthrerln  anm  rechten  Weg  (ijJi^)^  die 

Lerdie  als  wuJ3:>,  der  Rahe  als  ^L^,  das  Haselhuhn  —  deesen 

Rücken  vom  vielen  Niederknien  zum  Gebet  ganz  gekrümmt  ist  — 
als  Ermahner  zum  Dankgebet  geschildert  wird,  ist  in  der  angeführten 
Stelle  aus  Wolfs  Beiträgen  von  dem  „Böck  de  Kock '  des  Wiede- 
hopfes das  „Sechs  Paar  Weck,  Sechs  Paar  Weck!'  der  Wachtel 
sehr  verschieden,  wie  überhaupt  die  anderen  Rufe  nichts  weniger 
als  gottesfürchttg  klingen.  Darin  unterscheiden  sich  die  orlen- 
tallsdien  Deutungen  der  Yogelstimmen  von  den  abendliadlschen, 
und  es  Ist  vielleicht  in  Erinnerung  an  die  ersteren,  wenn  in  einem 
Gedichte  Fr.  Rückert's  der  Wachtelruf  mit  „Danket  Gott''  und  ähn- 
lichem in  die  Menschensprache  übersetzt  wird.  In  dfesem  Sinne 
werden  in  Zamahiari's  Comroentar  zn  Sur  27,  17  (II,  alle 
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Yogelnfe  gedflotet;  bei  Ödaleddtki  BAmt  iit  dar  Bnf  des  Wiede- 

hopfes  0^  vX^  (ähnlich  wie  arab.         eine  Interjection  der  Auir 

montmsg  imd  Ennahniuig,  und  sehr  hfibsch  wird  das  QekUpper 
des  StordiM  ^i5Ubü  mit  dflm  Plronomen  ^  in  YerbiDdimg  gebracht: 

^büü*»*^  L  ti>J  .i>JUJI  ^y\jJ  ia>J  ^  (ed.  V.  Rosenzweig  p.  78,  174); 
bei  Mol^deei  (p.  00)  ruft  der  Ubp  »mi  {reise  Gottes  fortwährend 

j^,  and  Meh  bei  QUis  sind  es  nicht  nvr  die  ^ofis,  die 
ansrufen  (I  No.  45  p.  181),  sondern  auch  der  Vogel  der  Morgen- 
dftmmftmng         ^)  niit  som  Preise  Gottes  jifi      (III  Ho,  514 
p.  138.  No.  662  p.  174). 

33)  Da3  ""iD«,  das  in  der  von  Bochart  (II,  115)  angeführten 
Stelle  als  Benennung  des  Hahns  in  M'<-iU)3  '\p  erwähnt  wird  —  und 
wovon  nach  Blau  (Z.  D.  M.  G.  XXV,  550  N.)  der  Name  2oxcu€ig 
geUldet  ist  —  wird  sn  einer  nnderen  Stelle  (W%jUmi  B.  s.  36)  als 
ein  anbisches  Wort  angeAhrt:  In  Arabien  nennen  sie  den  Hahn 
li^iM,  sagt  B.  Le?L  Derselbe  B.  Levy,  der  überhanpt  oft  arabiscfae 
Wörter  zur  ErUIrnng  hebrftischer  anflüirt,  sagt  an  einer  anderen 
Stelle  (Wajikra  B.  s.  1),  in  welcher  der  Name  laid  auf  Moses 
als  Propheten  bezogen  wird :  In  Arabien  nennen  sie  einen  Propheten 
M^DO.  Aehnlich  wird  (Megilla  14  a,  Synh.  69  b)  der  Name  rtap"^. 
Gen.  11,  29  auf  Sarah  bezogen,  die  so  als  Seherin  genannt  worden, 
oder  weil  Alle  sie  oh  ihrer  Schönheit  anschauten.    Diese  Deutung 

wird  als  eine  syrische  auch  bei  Payne-Smith  (s.    jaoo/)  angefahrt, 

indem  der  Name  mit  jh^^  eridärt  wird,  mit  dem  Znsatse:  In 

jenem  Lande  nenut  mau  den  Sehenden  )-^>on .    Für  „Sehen''  haben 

die  meisten  Sprachen  viele  Synonyma,  und  so  könnte  in  einem 
arabischen  Dialekt  auch  ein  an  riDiö  und  anklingendes  Wort 
ezistirt  haben.    Sehr  unwahrscheinlich  ist  Cassels  Annahme  (Schamir 

p.  81),  dass  '«ISO)  mit  dem  arab,        in  Verbindung  stehe. 

84)  Der  Babe  Voah's,  der  bei  Meid&n!  (ed.  Sehnltens  No.  63) 
nebst  dnem  andern  trigen  Boten  (der  aber  znletzt  seine  Ueber- 
eilmig  TerwUnscht)  genannt  wird,  ist  als  Rabe  Apollo's  auch  bei 
den  Griechen  sprichwörtlich  geworden,  wie  das  von  Bochart  (II,  213) 
angeführte  Koga^  vögfvu  zeigt.  0.  Raudius  in  seinen  Noten  zu 
Solinus  führt  (p.  47)  auch  ein  Sprichwort  „Corviis  nuntius"  an. 
Aus  dieser  Saumseligkeit  und  Procrastination  des  Raben  ist  es  auch 
herzuleiten,  wenn  man  den  Ruf  des  Raben  als  „Cras !  Cras gedeutet, 
wovon  Raudius  ein  Beispiel  von  Athanasius  (Sozomenus  hist.  cccl. 
IV  c.  9),  ein  anderes  aus  Augustin  (ed.  Maur.  VI,  424.  VII,  446) 
anführt,  welches  letztere  sich  entschieden  auf  den  Raben  Noah's 
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bezieht,  und  wovon  das  Cras-Cras  des  Teufels  in  Rabengestalt  in 
Berthold's  Predigten  (Bei  Rochholz  Alemannisches  Kinderlicd  p.  82) 
wahrscheinlich  nur  eine  Wiederholung  ist.  Merkwürdig  ist  es  jeden- 
falls, dass  sowohl  in  der  griechisch-römischen,  als  in  der  jüdischen 
Sage  —  mit  welcher  Weil  (Bihl.  Legenden  p.  46)  die  arabische 
vergleicht  —  die  Unenthaltsamkeit  des  Haben  ihn  an  der  recht- 
zeitigen Rückkehr  verbindert  Aber  aoch  was  Plinios  (X,  15)  mit 
Beiognahme  auf  Aristoteles  (De  gen.  anim.  I,  6  ed.  Bekker  p.  39) 
vom  Baben  sagt:  Ore  eot  parere  aot  ooire  vulgiis  arbitratnr  —  wie 
denn  auch  Martial  (14,  74)  den  Baben  ebne  Weiteres  fellator 
nennt  —  kommt  in  den  jfldiscben  Schriften  vor:  nea  y^ina  W9 
(Midr.  Ttochnma  in  Gen.  9,  18)  oder  (Buxtorf  p.  2459 

s.  V.  TDCO),  nnd  zwar  ist  es  die  Strafe  für  des  Raben  Unenthalt- 
samkeit  in  der  Arche,  während  die  schwarze  Farbe  die  Strafe 
Cham*s  ist.  In  der  griechischen  Sage  (Bochart  II.  213.  Apollodor 
III,  10,  3.  Lactant.  Placidus  Argumenta  Metam.  p.  798  ed.  Van 
Staveren.  Auch  in  der  von  Bochart  angeführten  Stelle  Hygin's 
Poet.  astr.  II,  40  p.  492  wird  zugleich  die  Schwärze  des  Raben 
als  Strafe  erwfthnt)  ist  die  schwarze  Farbe  des  Raben  die  Strafe 
flir  seine  Anklage  der  Koronla  ^  eine  8age,  in  weieher  das  Odimn 
gegen  den  Sykopbanten  sich  band  gibt;  die  Scbwftrse  des  Babeo 
ist  der  Lohn  fllr  sein  Anacbwinen  Anderer,  wie  aneb  die  plander> 
hafte  Krfthe  (inaospioatae  garrnlitatis  ales  bei  Plinins  X,  14)  fBr 
eine  ähnliche  Angeberei  bestraft  wird  (Lact  Placidus  p.  799.  Lam- 
bin.  zu  Lacrez  VI,  579).  Der  Durst,  den  er  erleiden  muss  (Plinins 
X,  15),  ist  die  Strafe  für  seine  Gefrüssigkeit  und  Saumseligkeit 
(Hochart  1.  c.  Jacobs  zu  Aelian  1,  47.  Eratosth.  Cataster.  ed.  Schau- 
bach p.  XLIV).  In  einer  von  Zingerle  (Sitten,  Meinungen  und 
Bräuche  des  Tyroler  Volkes  p.  86)  erwähnten  Sage  sind  die  Haben 
desshalb  schwarz,  weil  sie,  als  das  göttliche  Kind  aus  dem  Bäch- 
lein trinken  wollte,  das  Wasser  trtlbten.  Im  Brachmooat  trinken 
sie  nicht,  weil  sie  Elias  gespeist  haben  (p.  87).  Hier  scheint  die 
in  die  Angen  Ihllende  'Fhrbe  des  Raben  erst  spätere  Variante  n 
sein;  der  Zusammenhang  lisst  verrnnthen«  dass  sie  ftr  ihr  Trüben 
des  Wassers  mit  Durst  bestraft  wurden.  Bei  A.  Birlinger  (YoUn- 
thOmliches  ans  Sehwaben  p.  128)  heisst  es  —  abermals  in  selt- 
samer Mischung  zweier  Sagenkreise  — :  Um  Sommerjohanni  bei 
der  Hitze  strecken  alle  Raben  die  Schnäbel  auf,  zur  Strafe  dafflr, 
dass  Noah's  Habe  Nichts  ausrichtete.  Dass  der  Rabe  den  kommen- 
den Regen  durch  eigenthUmliche  Laute  vorher  verkünde,  und  dass 
er  sogar  das  Tropfen  des  Regens  nachahme  (Plinins  18,  35.  Aelian 
De  nat.  an.  VI,  19.  Aratus  Phaenom.  9ti5),  scheint  auf  wirklicher 
Wahrnehmung  zn  beruhen,  da,  wie  Naumann  (II,  46)  mittheilt,  der 
Rabe  bei  be?onteheadem  Regen  allerlei  raderbare  Töne  aosstösst, 
die  wie  Klacklicklacke  klingen.  In  der  fon  Bochart  (II,  i98)  aas 
liVerei  (V,  1089)  aogefhbrtea  Stille  heisst  ea:  Aqoas  dicootar 
et  imbres  Poscere,  was  ihnlich  Virgil  (Geerg,  I,  888)  von  der 
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Krftbe  sagt.  £8  entspräche  das  der  Meinang,  dass  der  Rabe  das 
Feuchte  liebt  (Conr.  Gessner  de  aviam  natura  p.  340).  Thatsache 
ist,  dass  —  in  Deutschland  wenigstens  —  an  regnerischen  Herbst- 
tagen die  Kaben  besonders  lustig  umherfliegen  und  häufiger  als 
sonst'  llire  Stiimii«  hören  lassen.  In  den  FIriii  R.  ESUeier  (c  21. 
Jalkni  Hiob  §  996)  heisst  es,  dass  die  Haben  sii  Qott  nm  Regen 
nkü  und  dass  Gott  sie  erhOrt  ond  Begen  schickt;  es  wird  nftm- 
Uch  die  Stelle  (Ps.  147,  8),  dass  Gott  Regen  sendet,  mit  der 
darauf  folgenden  (Vs.  9),  dass  Gott  die  jungen  Raben  erhört,  in 
Verbindnag  gerächt,  und  zwar  ist  das  die  Belohnung  dafür,  dass 
Adam  von  einem  Raben  das  Begraben  gelernt  (wie  nach  Sur.  5,  34 
Kain).  In  den  germanischen  Sagen  ist  es  der  Grünspecht,  den  es 
immer  dürstet  und  der  desshalb  „Giet,  Giet!''  ruft,  bis  der  liebe 
Gott  sich  erbarmt  und  Regen  giesst  (Grimm  D.  Mythol.  639.  1221. 
Kuhn,  Herabholung  d.  Feuers  p.  105).  So  wird  in  Baxters  Noten 
zu  Uoraz  (Od.  III,  27,  1)  vom  Tarra,  Merops,  Pivert,  Specht  gesagt: 
Haec  anis  eUam  hodie  Yolgo  nostro  plnviaram  praesaga  creditor. 
Wie  Am^e  Bosqnet  (La  Nonnandie  etc.  p.  217)  mittheilt,  heisst 
der  Pivert  auch  PlearPlen,  &  cause  de  IWmonie  imitatiTe  de  son 
eri  qid,  dit-on,  annonce  la  plnie.  Im  IMmnd  (Ghnllin  63  a,  Bochart 
n,  S97,  Boxtorf  und  Le?i  s.  v.  wp'ip^O)  wird  gesagt,  der  biblische 
011*1  sei  der  Vogel  p*ip-i«;  nni  werde  er  aber  desshalb  genannt, 
weil  mit  seinem  Kommen  (nnd  Rufen)  die  Gnade  Gottes  —  näm- 
lich te  Regen  ram,  flhnlieh  lu»*^  8v.  7,  66.  27«  64  — •  Tom 
Himmel  herabkonnt  Bochart  yermuthet,  dass  das  Kp^p'^'*  des 
Onkelos  identisch  sei  mit  dem  Kpipnu)  und  ^v^^a,  der  übrigen 

Uebersctzer,  nur  dass  ersteres  von  der  Farbe,  letzteres  vom  Pfeifen 
(pniD)  des  Vogels  hergenommen  sei,  und  vergleicht  damit  den  neu- 

griechischen  Mamen  der  Elster  (Pica)  xa^a£a,  während  sJj^jJ^ 
einen  mderen  Vogel  beseiehne.  Dass  der  \e%er^  fi>rtwährend 

seine  Stimme  hören  lässt,  sagt  auch  Ephraem  Syrus  (I,  275;  Phy- 
siologus  Syrus  p,  113),  der  ihn  zugleich  als  einen  die  Einöde 
Buchenden  Vogel  schildert.    Nach  der  von  Fleischer  (zu  Levy's 

W.  B.  II  p.  580)  angeführten  Stelle  aus  Bocthor  ist  vJt^^— A 

der  Grtlnspecht,  Pivert.  Die  TaUnudstelle  würde  alsdann  mit  den 
anderweitigen  Vorstclinngen  vom  Grflnspeoht  bei  Dentschen  ond 
Fransosen  ttbereinstimmen. 

66)  DT»a  Tueeitth  nai  vb»  Sdi^  n^nn  Möb«b  n^n  bna  ^«2 
■laitta  TirT  n«  p^i  ^r«:«  nn«  (Midr.  Koheleth  2,  25.  Jalkut 
Kön.  §  195.  Kohel  §  968).  Selbstverständlich  muss  es  hier  immer 
-iiair  statt  n72T  heissen.  Dieselbe  Verwechslung  findet  sich 
übrigens  auch  im  Commentar  rtsiriD  n:n73  zu  Midr.  Echa  2,  4, 
and  im  Sohar  (zu  Nom.  c  25  ed.  Mant  p.  263),  woselbst  das 
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nanna  uti^t  (2  Chron.  8,  4)  als  Aufenthalt  der  Lilith  (nn?3) 
geschildert  wird.  Weniger  in  die  Augen  fallend  als  in  diesen 
Stellen  —  in  der  Midraschstelle  wird  sopar  der  biblische  Vers  un- 
richtig angeführt  —  aber  immerhin  nachweislich  hndct  sich  dieselbe 
YerwecbsloDg  in  mehreren  Stellen  die  J.  Derenboarg  (Essai  sor 
lliiatoir«  et  ]a  g^ogr.  de  la  Pftlestine  p.  14)  als  Belqtiel  der  in- 
correcten  Wiedergebnng  der  Eigennamen  in  den  rabUnischen  Sclirif- 
ten  anfbbrt  Neobaner  (Gtegr.  dn  TUmnd  p.  80)  ridit  in 
ni3yin  eine  absidifUdie  Entstellung  ond  führt  als  Beleg  die  Stelle 
Abodah  Zarah  46  a  an.  Allein  diese  —  aneh  in  Frftnkels  Monats- 
schrift (XVI,  335)  gegebene  —  Erklärung  ist  schwerlich  richtig. 
In  joner  Talmudstelle  ist  von  Orten  die  Rede,  die  dem  Göttercultus 
geweiht  sind ;  es  wird  mehr  als  Gebrauch  denn  als  Gebot  angeführt, 
dass  man  die  Namen  umgestaltet,  wenn  die  Veränderung  einen 
herabsetzenden  Sinn  gibt  und  eine  leicht  sich  ergebende  ist.  In 
der  Parallelstelle  (T.  jerus.  Sabbath  IX,  1.  Aboda  Z.  III,  8.  Ber. 
R.  s.  39)  wird  als  Beispiel  das  biblische  13»  n-^n  statt  r\^^ 
angefthrt  Weder  aber  gSbt  Toam  einen  Sinn,  noeh  andi  war 
lÜHdmor  spedeller  Sita  der  OMterverefarang.  Wenn  Kenbanet^s  An- 
sicbt  richtig  wäre,  10  wire  es  8eh^  adiwer  gewesen,  eine  Geographie 
do  Tslmnd  zn  sdirelben,  denn  nadi  diesem  Princip  mOsslen  un- 
zählige andere  Namen  entstellt  werden.  Uebrigens  kommt  auch  die 
richtige  Form  ^innn  mehrfach  vor  (T.  jerus.  Kiddnschin  IV,  2. 
Jebamoth  I,  4).  Cassel  behauptet  (Ersch  und  Orubers  Encyclop.  II 
Sect.  27  Th.  p.  20),  iinnn  sei  identisch  mit  dem  von  Stephanus 
Byz.  angeführten  Turmeda-,  in  den  oben  angeführten  Stellep  ist  aber 
entschieden  von  Tadmor  die  Rede.  Das  Wahrscheinlichste  ist  wohl, 
dass  man  in  der  Volkssprache  —  gemäss  der  so  häufig  vorkommen- 
den Verschiebung  des  R  —  statt  und  neben  Tadmor  auch  Tarniud 
sagte.  Daftr  spricht  auch,  dass  in  der  Uebersetzung  der  LXX 
m.  Kdn.  10,  28  —  entsprechend  dem  Texte  1.  Kdn.  9, 18  —  das 
<w  oder  *mn  nit  'ItdiofM'  wiedergegeben  wird,  wie  dann  aadi 
im  OnosDasticon  dee  Ensebios  und  des  Bieroqymas  (P.  de  Lsgttde 
Onomastiea  sacra  p.  48.  157.  962)  statt  Tsdmor  die  Formen  Ther- 
mad,  Thennoth  nnd  &9Qfiam&  Torkommen. 

86)  Die  Verse  NAbi^'s  (^1  <)U  «>t  ^^L«.aJ-«>  ^I) 

werden  ancb  von  Ji|j[üt  (M  B.  I,      b.  ?.  ^^^0  als  Zengniss  ftr 

die  Volkssage  angeführt,  dass  die  6inD  Tadmor  erbauten.  Nach 
der  Ansicht  Nöldeke's  (Beitr.  z.  Kenntniss  der  Poesie  d.  alten 
Araber  p.  XI)  sind  die  Verse,  welche  die  Superiorität  Salomons 
zum  Inhalte  haben,  späteren  Urspnmgs.  —  Bemerkenswerth  ist,  dass 
in  einer  Ersihlang  der  1001  Nacht,  welche  flalomons  Macht  Aber 
die  Geister  nm  Thema  hat,  nnd  in  welcher  NAbi^  redend 
ingsAhri  wird  (ed.  Oalcotta  nnd  London  m,  ao^  bei  Habicht  VI,  m 

ftUt  dieser  Passus),  demselben  gans  andere  Yerse  in  den  Maad 
gelegt  werden. 
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37)  Ronuuatiseb  abenteuerlich  und  eine  seltsame  Mischung 
jüdischer  and  arabischer  Sage  ist  die  Erzählung  in  dem  kabba- 
listischen Buche  "^h^zn  -izy  (p.  14  und  108),  die  auch  von  Eisen- 
nienger  (I,  357)  angeführt  wird;  insbesondere  erinnert  die  Prin- 
zessin Naamah  au  die,  von  den  Erklärern  zu  Sur.  38  erwähnte, 
Aminah.  Es  scheint  das  eine  in  Palästina  cursirende  Localsage  zu 
sein,  die  onter  dem  Einflüsse  arabischer  Elemente  sich  in  dieser 
Weise  gestaltete.  Der  Verfasser  des  Emek  hammelech  lebte  l&ngere 
Zeit  Iii  PilAstina,  um  den  Unterricht  eines  berOhmten  Kabbalisten, 
B,  Ii.  lioriali,  n  genieisen.  Anch  an  einer  anderen  Stelle  (Torr.  ' 
p.  14)  wird  efaie  Localsage  erteilt,  die  genaa  so  von  einem  jildiiMsben 
Bewohner  Jerusalems,  der  Tor  einigen  Jahren  in  New- York  „Lectnres" 
aber  Palftstina  hielt,  enftUt  wurde.  Einmal  nämlich  waren  am 
Vorabend  des  Versöhnungstages  die  Juden  zu  Hebron  in  grosser 
Verlegenheit.  Sie  bestanden  aus  neun  Personen,  zur  Abhaltung  des 
Gottesdienstes  müssen  es  aber  zehn  sein.  Da  in  ihrer  Noth  erschien 
grade  zur  rechten  Zeit  ein  Fremder  in  ihrer  Mitte  —  man  wnsste 
nicht  woher  er  kam.  Doch  schnell  war  seine  Spur  verloren,  denn 
kaum  dass  der  heilige  Tag  vorüber  und  der  Gottesdienst  beendigt 
war,  war  er  verschwunden.  Dieser  Fremde  war  aber  Niemand 
anders  als  der  Ersfater  Abraham,  der  (ans  seinem  Grab  sn  Hebron) 

'  gekommen  war,  nm  ihnen  ans  der  Noth  sn  helfen,  wie  Abraham 
selbst  Einem  der  Hebroniten,  dem  er  die  Nacht  darauf  im  Tnam 
erschien,  mittheilte. 

38)  Gfrörer,  welcher  (Jahrhondert  des  Heils  I,  414)  diese 
ganse  Enlhlnng  —  wie  es  sch«nt  nach  Eisenmenger  I,  802  — 
mittheilt,  bemerkt  hiem,  daher  schreibe  sich  auch  das  HInkan  des 
TeifelB,  weil  er  bei  dieaer  Gekgenheit  sein  Bein  gebrochen,  and 

dieser  Beinbruch  schlecht  geheilt  worden  sei.  Wenn  aber  je  ein 
Vergleich  hinkend  war,  so  ist  es  dieser.  Dieser  Witz  beruht  aof 
einem  Missverständnisse,  zu  welchem  der  Doppelsinn  des  deutschen 
„Bein"  die  Veranlassung  war,  ganz  in  derselben  Weise  wie  der 
Doppelsinn-  des  lateinischen  „Os"  in  der  Vulgata  den  persischen 
Bibelübersetzer  dazu  verleitete,  das  "«^^  Ps.  139,  15  statt  mit 

„Gebein*'  mit  «Hand*'  m  fibersetaen  (^1     ^LA>  summI  J^**^  ^ 

Walton  Prdegg.  ed.  1779  p.  690).  Eisenmenger  flbersetit  das 
WQ-i:i  in  *?ariin  richtig  mit  „aerbrach  er  tün  Bein".  GfirOrer  nahm 
dieses  Bein  fan  Sinne  von  i^ss**,  wihrend  ein  „Knochen^  ge- 
meint iat^ 

89)  ^DieuiT  Mann*'       liraA  ktM,  anch  mn  — 

kommt  im  Talmod  (SuxttMwe  wie  die  Scholiaaten  das  nennen) 
•ehr  oft  mr  Beieichnnng  sowohl  der  ersten  als  anch  der  zweiten 
Person  vor  —  ein  merkwürdiges  Beispiel  vom  „Personenwechsel 
in  der  Rede"  wie  ein  bekannter  Ao&atz  von  J.  Grimm  (Iber« 
schrieben  ist 
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40)  fiinna  —  bei  Payne-Smitb  aus  Cod.  dm.  jfiq^  —  in  der 

BedeataDg  Sehiar,  Heer,  dae  Anieh  mit  umb.  Jk*»'  vergleicbt,  ist 

Aach  Sachs  (Beitrftge  I,  95)  einerseits  mit  dem  spfttgriecbiidieB 
yovvda,  andererseits  mit  J^q^tnrma,  congregatio  ideDtisch.  Dem- 

udi  liene  sieh  meh  )iq^,  Uter,  «tris  mH  ny»  eis  irdeaee 

Thnl^eftss,  wie  es  Kascbi  eridlUrt,  zosammenstelleQ  j  andererseits 
entspricht  iy\a^  auch  dem  pers.  •^OjS'^  Vas  ügUnom  fruaeoto 

recondendo,  das  Vullers  mit  Skr.  Knnda,  orceus,  urna,  hydria  vergleicht 
Nach  der  anderco  von  Rascbi  aogefübrten  Erklärung  ist  im  ein  Gewand 
(Skr.  guQd  „verhiOan**  lliat  aach  hier  peniieheo  Ursprang  yennntheD). 
Hier  bedeatet  ce  nnn  ein  sehr  ein&ches  Kleid,  and  in  dieser  Bedentang 
konmit  11*1311  ancfa  in  swei  aadmn,  ton  Amch  (and  BnxtorQ  an- 
geltiirten  Stellen  vor.  In  der  einen  (Sabb.  119  a)  beisst  es,  Rabbi 
Anan  habe  am  Freitag  einen  H'iiiy  angezogen,  d.  b.  ein  schwanee 
Kleid,  am  diesen  Tag  in  seiner  Inferiorität  dem  Sabbatb  gegenOber 
als  blossen  Koch-  und  Rüsttag  za  kennzeichnen.  In  der  anderen 
Stelle  (Sotah  22  b)  sind  „diejenigen,  die  sich  in  hüllen'',  die 

Scheinheiligen  und  D'^oinc  ,  die  also  einfache  schwarze  Kleider  als 
Zeichen  der  Frömmigkeit ,  Bescheidenheit  und  Prunkverachtung 
tragen.  Ad.  Brüll  (Trachten  der  Juden  p.  50)  führt  ausser  diesen 
beiden  Stellen  noch  die  Form  "«nra  aus  Amch  an  und  erklärt  «nr^ 
„fBr  persischen  Ursprungs,  gleichbedeutend* mit  dem  bei  Xenophon 


vorkommenden  xtofhig^  wehshes  mit  «ju^,  JJ^  snaammenhängt^ 

Letzteres  Wort  kommt  in  dieser  Bedentang  nirgends  tot;  »Mvg 
aber  beseichnet  jedenfalls  —  wie  ans  Stephan.  Thesauros  s.  v.  zu 
ersehen  —  ein  königliches  Kleid  ^  wie  es  denn  auch  in  Weiss* 
Costümkande,  worauf  yerwicsen  wird,  unter  der  Rubrik  Herrscher- 
insignien  vorkommt.  Ungenau  ist  der  Ausdruck,  R.  Anan  habe,  um 
den  Sabbatb  zu  ehren,  diesen  angezogen ,  was  den  Eindruck 

macht,  als  sei  darunter  ein  Feierkleid  zu  verstehen,  während  in 
allen  Stellen  gerade  die  Einfachheit  des  Nnsia  hervorgehoben  wird. 
Höchst  seltsam  ist,  dass  A.  Harkavy's  Yergleichung  des  Wortes 
mit  dem  Slavischen  hnnö  als  irrthttmlich  beseiduMt  wird ; 
Harkavy  (die  Jndsn  nnd  die  SlaTischen  Sprachen  p.  49)  weist  nach, 
dass  das  bei  einem  nachtalmadischen  Aator  vorkommende  Ksn^  ein 
Blavischaa  Wort  ist,  erwähnt  aber  das  talmndische  wn^a  mit 
kainer  Bylbe. 

41)  Ifit  diesen  Hahnenftssen  der  Schedim  vergleicht  Sehwarts 
(Ursprung  der  l^rtholofl^  p.  818)  die  Oansflissige  Berchdm.  Aehn- 
lieh  haben  auch  dfo  owiäifTavQot ,  kfinowfai  oder  oWHfytXWai 
Eselsfüsse  (Creuzer,  Commentt.  Herod.  p.  268),  femer  die  GAl 
(Masddi  III,  816),  wie  nach  dem  Glanben  der  Griechen  die  Nereiden 
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Esels-  oder  Bocksfflsse  haben  (Beruh.  Schmidt  1.  c.  p.  105).  Dass 
die  Schedim  Ilabnenfüsse  haben,  ist  allerdings  eine  talmudische  Vor- 
Stellung  (Berachoth  Ga),  es  könnte  aber  sein,  dass  dem  Aschmedai 
Bocksfflsse  zugeschrieben  wurden  wie  den  Satjrrn.  An  einer  Stelle 
(Berachoth  62  a)  wird  einem  Sched  Bocksgestalt  beigelegt. 

42)  -»nMp  vpi^ .  Dass  pin  nicht  die  Bedeutang  Tänzerschnh 
iMt,  MMideni,  wie  vj»«^,  Htlbitiefel  beieleboet,  wird  toi  Fleiiehir 

in  den  Nacbtrftgen  zu  Levy's  W.  B.  (II,  567}  bemerkt.  Auch  Amdi 
nd  Raaeld  ftinm  dai  mbisohe  Wort  an.  Ersterer  sagt,  es  aol 
dM  anblMlio  pmh»^  das  itaUeniBdie  ibidH.  —  ^bia*«^,  das  die 
neisUD  AxagßAten  haben,  nnd  das  auch  Bnztorf  (s«  t.  pm)  als 
Piaoello  anfthrt,  ist  wahrscheinlich  eine  Enendation  Arehevolti's ; 
die  Ansg*  sowie  eine  HS.  der  Mflnehener  Bibliothek  von  Pesaro 
haben  —  der  früheren  Schreibweise  gemäss  —  '•bvbD.  In  einer 
halachischen  Stelle  (Jebamoth  102  b),  woselbst  ^p-^r:  zweimal  vor- 
kommt, auch  nicht  als  Tänzerschuh,  sondern  unter  den  Arten 
von  Schuhen,  die  dem  Deut.  25,  9.  10  erwähnten  by:  entsprechen, 
bemerkt  Raschi,  es  seien  das  harte  Calzones,  wie  auch  auf  Arabisch 
die  Schuhe  pi)3b«  heissen,  ferner  pi?3  ist  ein  Calzon  aus  Filz  ("lab, 
Fleischer  zu  Levy's  W.  B.  I,  429  -,  von  nikog  hat  der  in  derselben 
Talmodstelle  erwähnte  M'^b'^c:»  den  Namen,  wie  Baztorf  s.  v.  be- 
merkt), wdcher  hart  ist  nnd  den  Tun  schlltit  Zn  den  ^pm  des 
Aschmedai  —  hei  denen  es  fsrade  nicht  anf  genaue  Deinitloii 
ankommt  —  bemeikt  Raschi,  es  seien  das  nur»be9R  franiOs.  Gal- 
aones,  weldies  Wort  in  der  alteren  Sprache  —  wie  das  ebenfalls 
von  Oakens  gebildete  nenfr.  Chaasson,  ital.  calzo,  calza,  calsarino, 
—  Schuhe,  Filzschohe,  Socken  nnd  Halbstiefel  bezeichnete. 

43)  Geiger  (in  der  oben  angefahrten  Stelle,  auch  Urschrift  264) 
übersetzt  •>s'^";E7:n  mit  „der  ausdrückliche  Namen  Gottes" ;  allein 
in  dieser  wie  in  vielen  anderen  Stellen  bezeichnet  cmcTsn  D\D  den 
Namen  Gottes  als  ttggrjTov  (welchen  Ausdruck  auch  Dio  Cassius 
36,  36  gebraucht)  in  der  zweifachen  Bedeutung  dieses  Wortes :  er  darf 
nicht  ausgesprochen  werden  nnd  kann  nicht  ausgesprochen  werden, 
da  die  Alt  wie  er  ansBesprochen  wird,  ein  Oehelmniss  ist  Es 
Hegt  non  In  der  Kator  der  Sache,  dass  diese  Haupteigenthflmlichkdt 
des  gOttUchen  Namens  nach  in  der  Besdchnnng  desselben  ans- 
gedrückt  wird  —  dass  von  der  Geheimhaltung  aoch  die  Benennung 
bergMiommen  sei.    Das  ist  nun  in  der  That  bei  dem  araro.  wyo 

der  Fall,  das  Bar  Bahlul  in  diesem  Sinne  erklärt  (Z.  D.  M.  G. 
IV,  200).  ««■«'nD  «n«  heisst  —  der  Bedeutung  des  aram.  -^r-!: 
gemäss  —  der  geheime,  verborgene  Name,  es  kann  auch  den  Be- 
griff des  Wonderbaren,  Grossen  {fjät^\  ^^1)  involviren.  Von 

diesem  aiamiischen  Ansdmek  ist  «monsi  &o  die  Uebstaetiang  oder 
NhekbUdni«;  aoeh  letatered  bedentat  „der  gehehne,  nlidit  aoa* 
saspirechende  Namsl".  Das  teigt  sich  besonders  dentlich  bei  dsm 
Worte  "«bs^  das  Jnd.  18, 18  mit  Benag  aaf  den  Kamen  dm  Sngala 
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vorkommt,  und  das  —  nach  der  Erklärnng  jüdischer  Exegeten  — 
„verborgen,  geheim"  bedeutet,  wie  auch  Michaelis  (Snppl.  s.  v.  Nbc), 
der  Bedeutung  „wunderbar"  die  des  Verborgenseins  zu  Grunde 
legt.  Dieses  "»Nb!}  übersetzt  der  Chaldäer  mit  ö^d»,  also  ver- 
borgen, geheim",  und  dieselbe  Bedeutung  hat  letzteres  Wort  in 
«mran.  Die  Eridiniiig  to  Mrtmii  AnadrockM  als  des  eigent- 
lidieB  Nament,  dar  das  Sein,  also  das  Wesaii  der  Gottheit  adlqoat 
ansdrfloke  (Butorf  p.  9483  f.  Muik  Gaide  des  <iar^  I  p.  9(7), 
ist  ftr  einen  so  berkdmmlicfaen  und  gewdhnlichen  Anadrock  viel  la 
abetiact;  aaeh  hat  wrm  sonst  nlrguids  diese  Bedeatnng; 

44)  Dem  jt^j  ganz  analog  ist  awA  eine  talaradische  Be- 
zeichnung des  Beschämtseins  mit  einem  von  D3*d  gebildeten  Deno- 
minativ: rrs  i73D^5n3,  sein  Gesicht  ward  safrangelb  (Buxtorf  und 
Levy  s.  v.  0513);  das  Beschämen  wird  in  einer,  dem  persischen 

Sprachgebraach  allerdings  entgegengesetzten  Weise  —  da  wX^h^ 

„honorare**  bedeutet  —  von  der  weissen  Farbe  hergenommen,  „Einen 
erblassen  machen"  (Buxtorf  s.  pb),  wie  auch  der  Wechsel  der 
Gesichtsfarbe  beim  Beschämtsein  an  riner  Stelle  hervorgehoben  wird 
(Buxtorf  und  Levy  s.  v.  p72D).  so  dass  in  der  That  beinahe  weiss 
machen"  so  viel  wie  „schamroth  machen"  ist,  wie  Levy  a.  a.  O. 

benerict  —  Aach  der  Wein  als  (»t,  spedell  aia 

Veneris  hortator  et  armiger  (wie  Appulejus  im  2.  Buch  der  Meta- 
morphosen Liber  nennt),  kommt  in  dieser  Kigenscbaft  sehr  häufig 
im  Talmud  vor.  So  wird  z.  B.  bei  der  sehr  drastisch  dargestellten 
Verfithmng  durch  die  Moabiterinnen  aach  besonders  der  feurige 
Ammonitorwein  erwlhnt  (Synh.  106a,  T.  jer.  ibid;  X,  9.  Jalknt, 
Hidrasch  nnd  Sifiri  sn  Knm.  c  35),  denn  damals  —  wird  liinsu- 
gefügt  ~  war  es  noch  nidit  verboten  vom  Wein  der  Heiden  so 
trinken,  was  spftter  —  wegen  dieser  Eigenschaft  des  Weines  — 
allerdings  der  Fall  war  (Sabbath  17  b).  An  die  von  Snhara  ge- 
stellten drei  Bedingungen,  von  denen  der  Wein  acceptirt  wird, 
erinnert  insbesondere  eine  Erzählung  in  J.  Luzzatto's  n*nD'i  "T^rDS 
(ed.  Bas.  121b),  die  auch  von  Boxtorf  (De  ahbrev.  hebr.  p.  227) 
angeführt  wird. 

46)  H4rAt  nnd  Mlrüt  haben  eine  solche  Berflhmtheit  erlangt, 
dass  ihr  Name  —  wie  TnUm  s.  r.  c^jl^  bemerirt  —  metonymlseh- 

appellativisch  für  „Zauberer"  gebraucht  wird,  und  dass  sogar  — 
nach  den  oft  so  seltsamen  Metamorphosen  auf  dem  Gebiete  der 
Sage  —  wiiUiche  Zauberer  diesen  Namen  fahren.  Monradgea 
d'Ohsion  (Tableaa  gen.  de  l'emp.  Ottomaa  I,  Iii)  erwlhnt  eine 
game  Genealogie  igyptiseher  Zsabefer,'  nntar  denen  Ksftarim  (ohne 
ZiiiilBl  die  D*i*?hf)^  der  Bibel)  Sohnessohn  des  Misaraim  beeonden 
berühmt  war;  berafamfee  Zmbeier  warn  feiner  Bant  nnd  Marat  — 
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Später  Mebble  und  Mebhald  gmnnt  —  die  man  all  iwei  der  HöUe 
entstiegene  Dämonen  ansah. 

46)  Die  von  Buxtorf  und  Levy  s.  v.  Kb"<c:  gegebene  Erklärung 
dieses  Wortes  ist  insofern  unrichtig,  als  Nb^c:  zunächst  einen  Riesen 
bezeichnet  (Michaelis  Suppl.  s.  v.  b^D^j.  So  wird  auch  Midr.  Ruth 
s.  3  ZQ  2,  1  ein  Sprichwort  angeftlhrt  an  n72  «b"»D2b  ^"»03 

ma:^  v"'''^'^  —  Wenn  ein  Biese  eine  Riesin  zur  Frau  nimmt, 
.  so  geben  ans  dieser  Ehe  starke  Männer  bervor. 

47)  Das  'jopcn  ibnd  des  jenis.  Targom  will  gewiss  nidit  be- 
sagen: „sie  sehminkten  und  ktanteB  siob%  wie  es  Levy  (s.  v.  opo 
und  Vtd)  ftbersetst,  da  das  Kimmen  nicht  zn  den  Yerfithrongs-  • 
kllnsten  gebOrt;  bra  bedeht  sich  —  wie  Fleischer  in  den  Nach- 
trügen  I  p.  428  zo  diesem  Worte  bemerkt  —  aaf  den  Gebranch 
der  Angenschminke;  unter  opD  ist  Schminken  zn  verstehen.  So 
bemerkt  auch  Mussatia  (s.  v.  opD),  dass  in  der  Verbindung  nbmD 
ropiBT  (welches  Levy  II,  284  mit  „pommadisirt  und  kämmt"  wie- 
dergibt, trotzdem  dass  auch  Raschi  bn^  mit  Angenschminke  erklärt) 
OpD  von  (pvxog  gebildet  sei,  dass  aber  in  der  Verbindung  mit 
nbmi  opc  von  ni^ig  herstamme  (auch  Sachs  —  Beitr.  1,  5  — 
erklärt  so  opc).  Tosaphot  (Sabb.  94  b,  Moed  Katon  9  b)  erklärt 
nop%  mit  Schminken,  ingleiefa  mit  Beaug  auf  eine  Stdle  des  jeroa. 
Taimnd  (Sabb.  X,  7),  woselbst  die  Handlung  des  opo  am  Sabbath 
verboten  wird,  weil  es  ein  Farben  sei,  womit  also  nnr  das  Sebmin- 

I  ken  gemeint  sein  kann.  Dass  opb  sdminken  bedente,  ergibt  sich 
noch  ans  einer  Stelle  (Sabb.  94  b),  wo  es  neben  farbigen  Kleidern 
nnd  bnD  vorkommt  (welches  letstere  aoch  hier  Raschi  mit  Aogen- 
schminke  erklärt). 

48)  Die  Erschaffung  Adams  wird  in  der  That  als  „vollendete 
Thatsacbe"  dargestellt.  Das  n«y:  (Gen.  1,  26)  wird  nämlich 
zwiefach  gedeutet:  zunächst  bedeutet  der  Plural  die  Berathung  mit 
den  Engeln;  dann  aber  wird  es  (Her.  R.  s.  8)  wie  nt;^^:  gelesen: 
Während  die  Engel  no^h  darttber  debattirten,  ob  der  Mensch  er- 
ssbato  werden  solle  oder  nicht,  etachaf  ihn  Gott  mittlerweile  and 
sagte  darauf  an  den  Enipsln:  Was  streitet  ihr  miteinander?  Adam 
iat  ersobaffsn  (onK  rma  w). 

49)  «mp  nmb  wp^  —  d.  h.  die  Engel  wollten  Adam  an 
Ehren  das  dreimalige  „Heilig!"  aasnfen,  da  Hess  Gott  ihn  in  Schlaf 
fiülen,  und  da  erkannten  sie,  dass  er  kein  göttliches  Wesen  sei. 
Es  ist  also  ungenau,  wenn  es  bei  Levy  (s.  v.  kd*id"«n,  I,  56)  heisst: 
Sie  wollten  ihm  ., Heiliger'  (onp)  zurutön,  bis  er  aus  dem  Para- 
diese gestossen  wurde  Diese  Ungenauigkeit  verleitete  Schröter 
(Z.  D.  M.  G.  XXIV,  285)  zu  dem  Irrthum,  als  sei  die  von  Levy 
angeführte  Stelle  eine  andere  als  die  unmittelbar  vorher  angefahrte. 
Ausserdem  scheint  li^'ü'ti  —  das  allerdings  auch  Aruch  anführt  — 
eine  falsche  Lesart  zu  sein;  es  mass  wahrscheinlich  "paT^'^n  (Hymnos) 
baisaott.  ymti  hat  die  Baadsduift  der  M&acbener  BlUtoHiek, 
femer^die  (Tonstaatinopolitaner  Ansgabe  der  Babbotb  ?.  J.  1519 
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sowie  Jalkut  z.  St.  (Gen.  §  23),  auch  Buxtorf  (s.  v.  "^lyort  p.  621) 
hatte  diese  Lesart  vor  sich.  Der  ^irTa-^n  —  welches  Wort  ausser- 
dem Midr.  Scbirhaschirim  4,  3  und  Jalkut  zu  Ps.  92  §  843  vor- 
kommt —  bietet  eine  bessere  Yergieichoüg  zum  TDi'p  der  Kugel 
als  Domino;  ein  Absebreiber  bat  wobl  dem  )iam  daa  ibm  ge- 
Iftafigere  Domino  rabstitairt,  nnd  zwar  nacb  der  YOlkstbnmUchea 
Fonn  des  Wortes  statt  Dominns. 

50)  nhyn  bo  fif^bno  i'^^nsa.  —  nVyn  bo  nc^htzt  hezeichoel 
—  abnlicb  wie  J^^t  ^1  Snr.  87,  8.  88, 68  —  den  bimmliscben 

Senat   Die  im  Texte  gegebene  Besiabnng  dieses  Ansdmckes  md 

die  Zauberer  ist  ans  dem  Talmud  entlebnt,  der  (Synh.  67  b)  mit 
gewöhnlicher  AnknüpfuDg  der  Definition  an  den  Wortlaut  das  Wort 
D"^DTD373  dahin  erklärt  nbyia  bis  «■'b72c  ^-ütidto«,  sie  negiren  die 
^  höhere  Weltordnaug;  indem  sie  eigenmächtig  in  die  Gesetze  des 
Weitenlanfes  eingreifen  und  den  gewöhnlichen  Gang  der  Dinge 
ändern,  werden  die  Beschlüsse  des  himmlischen  Rathes  Lügen  ge- 
straft (t3'>nD»  kommt  wie  aus  Buxtorf  zu  ersehen  oft  in  der  Be- 
deutung „refellere''  vor).  Diese  „Familia ist  aber  von  Gott  selbst 
tn  trennen.  So  beissl  es  s.  B.  (Tal|nnd  jerus.  Synh.  1, 1.  Wi(jikr» 
R.  a.  84)  mit  Beiug  anf  das  Terbindende  ^  in  der  Stella:  der  Betr 
bat  gegeben  nnd  der  Herr  bat  genommen  (Hiob  1,  81):  Wenn  6ott 
gibt,  so  tbnt  er  es  allein;  wenn  er  nimmt,  beilftb  er  sieb  aavor 
mit  dem  himmlischen  Senate.  Es  ist  demnach  ungenau,  wenn  Kohot 
(p.  91)  die  Talmudstelle  dahin  übersetst,  dass  der  Zauberer  Gott  • 
verläugne,  welchen  Ansdmek  allerdings  auch  fireober  (p.  18fr) 
gebraucht 

51)  Die  von  Kohut  (p.  39  N.)  mit  so  grosser  Entschiedenheit 
verworfene  Erklärung  von  ^"»13373  mit  Meta  i^govov  wird  als  eine 
wahrscheinliche  auch  von  Münk  (I'alestine  p.  .522  N.)  adoptirt. 
Mit  MeUtor  erklären  das  Wort  auch  Sachs  (i^eitr.  1,  108)  und 
Hersfsld  (Gesch.  d.  V.  Isr.  2.  Al>th.  II,  298.  845).  Cassel  (HaU. 
Enc.  Seet  U.  Tb.  87  p.  41)  weist  insbesondre  die  AebnliebUl 
mit  dem  Xo^oe  naob,  wosn  auch  gebOrt,  dass  PUlo  (leg.  9lkg. 
m,  188)  das  seinem  Namen  sollst  dn  scbwOren*'  (Deat  6,  lA) 
anf  den  koyog  bezieht,  der  gleieben  Kamen  mit  Gott  fahrt,  was 
der  Talmudstelle  (Synh.  88b)  entspricht,  das  -^w  Exod.  28,  21 
beziehe  sich  auf  Metatron,  der  denselben  Namen'  habe  wie  Gott 
(1:3^  n•^3^  -^12).  In  den  kabbalistischen  Schriften  heisst  Metatron 
zuweilen  die  Säule  der  Mitte  Kn-'?iS73tn  «moy-,  andere  Bezeich- 
nungen sind  "ji^^^O  y)'tib^»  •,-ipO''B  (Schöttgeu  hör.  hehr.  1,  16. 
Cassel  1.  c.  p.  168  N.  7).  Ein  Gott  nahe  stehender  rr'iipOE 
wird  auch  im  Midr.  Tanchnma  zu  Deut.  33,  1  erwähnt.  Dieses 
lipon  erinnert  an  das  TOfiti  xmv  avfindvtmv^  das  Philo  (Qois  rer. 
Mf.  baar.  p.  481)  tmi  ioyog  gebraoebl,  womit  Mangey  das  loyoQ 
tofuittgog  im  Hebtaeerbrief  (4, 12)  ?eii^alolitt  am^  die  Baieieb- 
mmg  das  Xayog  (ibid.  601)  als  ^M^o^MWOtf  «rrisg  erinnait  an 
Matafrnn  als  Ifttflsr. 
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62)  Diese  Stelle  Recanate*s  ist  die  einzige,  die  an  das  Henoch- 
buch  anklingt.  Allerdings  wird  (p.  30,  35)  ein  "]i:n  "nco  erwähnt, 
und  zwar  sind  diese  Stellen  Citate  ans  Sohar  —  dieselben,  die 
R.  LAwrence  (The  book  of  Heuocli  3  ed.  p.  XXIX)  ans  dem  Sohar 
anführt,  allein  dass  das  Buch  Heiioch  benutzt  worden  sei,  wie 
J.  £.  Grabe  annimmt  (Spicileg.  SS.  patr.  p.  345,  Dillmanu  p.  LVII), 
wird  von  Zons  G.  V.  p.  408  N.  mit  Be«ag  auf  Recanate  in  Abrede 
'  Bit  Besag  auf  Sokar  als  anwahnidiumllch  beseiehiiet  Bas 

im  Sohar  mohifMh  erwiknte  Heoochbach  tat  aUem  Aniohdn  nach 
ein  Bach  Aber  himnlisobe  Gdbeimniaae,  das  —  wie  ein  ahnHcheB 
dem  Adam  —  dem  Henoch  übeigeben  wurde,  wie  aach  bei  Reland 
(De  relig.  Mobam.  p.  20  f.)  derartige  an  Adam ,  Seth ,  Idris  und 
Abraliam  ttbeii^Be  Bftcker  erwähnt  werden,  and  wie  aocli  BAi4&wi 

(I,  p.  öAf*  zn  Sur.  19,  65)  sagt,  dam  dem  ^y-*-^^  oda^  u^y^ 

30  Rollen  —  Ä^t^  —  überliefert  worden  seien,  im  Uebrigen  aber 

verhält  es  sich  mit  diesem  ^i:n  'd  wie  mit  dem  Vogel  Phönix, 
von  dem  Dante  sagt:  Che  si  sia,  ciascun  lo  sa  —  dove  sia, 
nissuno  sa  —  man  sprach  davon,  aber  gesehen  hat  es  Keiner. 
Schilderungen  des  Himmels  kommen  allerdings  häutig  in  den  kabba- 
listischen Schrifteil  vor;  in  einer  Handschrift  der  Münchener  Biblio- 
thek (Cod.  h.  40)  unterhält  sich  R  Ismael  —  der,  wie  Zonz  p.  167 
bemerkt,  frühe  schon  Heros  der  Gebeimlehre  war  —  mit  Metatron 
ond  Iflsst  sidi  fon  ihm  Uber  die  himmlischen  Dinge  belehren,  aber 
diese  üranographie  scheint  mit  dem  R  Henoch  nur  eine  sehr 
flüchtige  Aefaiilichkeit  sn  haben. 

Eän  Anklang  an  das  Henochbnch  ist  es  allerdings  auch  wenn 
bei  Recanate  (p.  41  b)  die  über  die  70  NatiooeD  gesetsten  Engel 
"i-^ya  D''n2no!i  O'^lTaiion  (Hohes  Lied  3.  3)  genannt  werden,  wie 
es  scheint  zugleich  mit  Bezug  auf  die  Daniel  (Ges.  Thes.  s.  t. 

Michaelis  Lex.  qrr.  s.  ?.  also  die  wachend  nmheigehenden 

Wtehler,  was  n  die  Engel  als  Wftchter,  Waehende  ond  Bewachende 
im  B.  Henoch  wie  im  B.  der  Jabiläen  erinnert  (Henoch  Uebers. 
p.  19,  106.  Ewald's  Jahrb.  II,  240,  34«),  allein  diese  Yorstellnng, 

die  auch  dem  Namen  der  Amesha-gpenta  zu  Grunde  liegt  (Z.  D.  M.  O. 
VI,  69.  Bopp  nnd  Bamouf  bei  Herzfcld  1.  c.  p.  343),  liegt  über^ 
banpt  sehr  nalie;  so  heisst  aucli  Mithra  der  Schlaflose,  Wachsame 
(Windischmann,  lieber  Mithra  p.  2  flf.  Spiegel,  Avcsta  Uebers.  I.  274 
III,  96),  Plato  (Polit.  271)  nennt  die  daifiuveg  Wächter,  wie 
andererseits  die  als  xhjSovxoi  gedachten  Götter  (Welcker,  Aesch. 
Tril.  p.  279;  Böttiger,  Ideen  zn  einer  Konstmythol.  I,  248.  259) 
au  die  Engel  erinnern,  denen  nach  talmudisch-kabbalistischer  Vor- 
steUnng  die  Sehlflssel  des  Bsgans,  dar  Kahrsng  i.  s.  w.  anTertraat 
wurden.  Ferner  erinnert  ea  an  die  Bezeichnong  Banocli's  als  dse 
SIeboniaii  (ep.  Jndae  VI,  14.  DiUmann  i».  L),  wenn  bei  Becanate 
"(9.  86  a)  gesagt  wird,  Henoch  habe  der  siebenten  Geoeittion  aa- 
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gehört;  allein  es  ist  ein  sehr  häufig  vorkommender  Ausspruch  (Zunz 
G.  y.  p.  165,  Pesikta  d.  R.  K.  p.  155  und  oft),  dass  die  Siebenten, 
darunter  amdi  Henodi,  LiaUtnse  0ottis  sind,  wie  ikalleh  PUla  te«! 
(Leg.  alL  I,  46):  x^^Q^     ^  ffvae  iß8ofiad$, 

68)  Eine  Aebnlidikdt»  die  das  todte  Meer  mit  deo  Straforten 
der  Gichten  hat,  ist  der  ans  demselbm  emporsteigeade  Raaeh, 
der  im  B.  d.  Wdsheit  (10,  7),  bei  Philo  (II,  21)  and  in  anderen 
Ten  Maagey  z.  St  angefahrten  Schriften  erwähnt  wird,  and  den 
auch  spätere  Reisende  erwähnen  (Oedmann,  Verm.  Sammlangen 
Uebers.  III,  135.  Winer  II,  75»  Bei  Comestor  (hist.  1.  Gen.  c.  43 
p.  49j  heisst  es  vom  todten  Meere:  Nunc  dicitur  Mare  Diaboli, 
ciqas  Boasu  peccatum  est  ibi  et  multum  alnminis  ibi  reperitur. 

54)  Ein  dem  Wort  K^in  ähnlich  lautendes  Wort  scheint  auch 
sonst  im  Gebrauch  gewesen  zu  sein.  So  wird  (Ber.  R.  s.  26)  mit 
Bezog  auf  vrn9  bemerkt,  die  GaUIäer  sagen  M'*')'««  statt  M'^in.  Aach 
Philo  (I,  816)  erwähnt  die  Sehlange  als  ^  Huer,  das  in  der 
n<nQi(p  /ImtTp  Eva  genannt  werde. 

66)  mnb  rTapirt  nybpo  ibVb  ....  p^i,  d.  h.  der  Aas- 
druck 13-^1  (Gen.  2,  22  —  statt  tKUS^t  iBty^)  lehrt  ans,  dasa 
Gott  das  Haar  der  Eva  geflochten;  aus  dieser  hagadischen 
Deutung  wird  (Sabb.  95  a)  die  ha  lachische  Regel  abgeleitet, 
dass  das  Flechten  und  Ordnen  der  Haare  als  ein  Aufbauen  zu  be- 
trachten, und  also  am  Sabbath  verboten  sei,  wobei  aber  noch 
erwähnt  wird,  dass  man  in  manchen  Orten  die  Haarflechteria 
i<r'^22  —  von  n:a  —  nenne.  Ber.  R.  s.  8  und  s.  in  wird  aus 
derselben  Ausdrucksweise  der  Schluss  gezogen ,  Gull  habe  Eva  ge- 
schmflckt,  wie  man  eine  Braat  schmückt,  ond  der  Spruch  angeftüirt: 
Glflddich  der  Stadthewohner,  dessen  BrautfBhrer  der  EAnig  ist, 
mit  Besag  darauf,  dass  Gott  die  so  geschmfickte  Eva  dem  Adam 
anfahrte,  also  BrantflArer  war  —  ein  Ansdmck  den  aach  Delitssch 
gebrancht  (Genesis  8.  A.  p.  161).  Das  einfache  „Er  brachte  lie 
dem  Adam'*  der  Genesis  erhält  durch  diese  Ausschmttckuog  eine 
höhere  Weihe,  andererseits  gehört  es  mit  zur  Verherrlichung  des 
Tages,  an  dem  Adam  erschaffen  wurde,  wie  ja  auch  die  Feier  des 
sechsten  Tages  von  den  Arabern  damit  motivirt  wird,  dass  es  der 
Tag  sei  au  dem  die  Engel  Adam  ihre  Verehrung  bezeugten  (Keland 
de  rel.  Mob.  p.  97).  Es  kann  nun  nicht  zweifelhaft  sein,  dass 
Buitorfs  Uebersetzung  obiger  Stelle  (s.  v.  ybp)  „quod  plicavit  eam 
Dens  benedictas''  die  richtige  ist;  anrichtig  ist  es  hingegen,  w«m 
LcTy  (s.  T.  9bp)  „Gott  hat  die  £?a  gewirkt^  flberaelBt  and  9^ 
wie  Bp^  Fe.  189,  16,  Im  Sinne  fon  Sehafsn,  Bilden  (BagUasb 
to  bnlld,  banen)  anÜMst  £s  wire  aneh  sehr  sonderbar,  vanii  die 
Hagada  als  Etwas  ganz  nenes  (mbo)  erzählen  wollte,  dasa  Gott 
die  Eva  erschaffen  nnd  dem  Adam  sagefBhii  habe;  daa  vnsale 
nwn  schon  längst. 

56)  Wenn  in  Schickard's  Jus  regium  (]>  244)  und  darans  bei 
i<abncins  (Uod.  ps.  V.  T.  1,  lUöö  ü,)  als  einer  der  S|»rache,  die 
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am  SalonioniscIieD  Thron  uigenifeii  worden,  anch  erwfthnt  wird: 
He  nnettlo  boveoi  (110  rtm  Kb),  so  maeht  das  den  EindradCi 
als  sei  aoch  hier  von  einer  Aasnahmestellnng  des  Stiers  die  Bede. 

Allein  aas  den,  aoch  von  Bnxtorf  (s.  v.  nniD  p.  2361)  angeflUirten 
Originalstellen  ist  ersichtlich ,  dass  hier  das  Deut.  17,1  ausge- 
sprochene Verbot  gemeint  ist  —  oder  vielmehr,  es  ist  nur  eine 
Stelle  —  Debarim  R.  s.  5  —  in  welcher  auf  diesen  Vers  Bezug 
genommen  wird,  in  den  anderen  werden  nur  solche  Stellen  erwähnt, 
die  sich  auf  die  Ptiahten  des  Königs  und  Richters  beziehen.  Das- 
selbe ist  auch  der  Fall  in  der  Schilderung  des  Salomonischen 
Thrones  im  Sammelwerke  (ed.  Venet  p.  136  §  119),  die 

aoch  sonst  viel  Eigenthfimliches  hat  So  z.  B.  werden  diese  Sprflcbe 
nicdit  TOffl  Herold  aosgemfen,  es  waren  vielmehr  Devisen,  welche 
die  Thronldwen  in  ihren  TMaen  hielten,  was  jedeoAUs  faQhschar 
und  natorgemisser  ist  als  das  Ansrofen. 

Ein  ungenaues  Citat  ist  es  aber  auch,  wenn  bei  Böttiger  (Ideen 
sor  KoDst-Mjthologie  II,  265,  266.  Kleine  Schriften  II,  317)  nach 
Porpbyrius  de  Abstin.  IV,  22  als  die  drei  Hauptsatzungen  des 
Buzyges  oder  Triptolemos  angeführt  wird:  Ehre  die  Eltern;  Erfreue 
die  Götter  mit  den  Erstlingen  der  Früchte;  Verletze  den  Pflugstier 
nicht.  Die  Stelle  des  Porphyrius  (ed.  Rhoer  p.  3  78.  ed.  Hercher 
p.  bö)  lautet  aber:  roviig  tL^äv^  &eovg  xagnoti  äyaXXuv,  Zwa 
f*fj  aivta&aL  Veranlasst  wurde  diese  Ungenaolgkeit  wohl  dadorch, 
dass  der  Ursprung  der  p.  267  von  Bdttiger  erwihnten  JtÜtdlm 
allerdings  von  Porphyrios  ersählt  wird,  ond  swar  an  swei  Tersclde- 
denen  Stellen  (H,  10.  89  p.  119»  154  IT.  ed.  Bhoer),  deren  DiYW- 
genz  von  Bemi^s  in  seiner  Schrift  aber  Theophrast  (p.  18S)  des 
NAheren  besprochen  wird. 

67)  Im  Chronicon  paschale  (p.  87  ed.  Bonn)  heisst  es  fast 
gleichlautend  mit  der  Stelle  des  Cedrenus  (ed.  Bonn  I,  81):  *EX- 
Xriviöfioq  äno  twv  xQovcov  2iqovx  inag^äfiipog  Sid  roi  rrg 
ilÖuiXohxTiJua^  ~  letzteres  im  engeren  Sinn  des  Wortes,  als  Ver- 
ehrung der  Bilder  von  Personen.    Andere  auf  die  Entstehung  des 
Götzendienstes  bezügliche  Stellen  werden  von  Lobeck  (Aglaoph.  1001) 
angeführt,  darunter  aach  die  des  Fulgentins  (Mythol.  1,  1.  p.  623 
ed.  Tan  Stareren),  in  welcher  auch  das  Primns  in  orhe  Doos  fsdt 
timor  in  Anwendung  gebracht  wird.    Seiden,  der  eben£slls  diese 
Stelle  anfllhrt  (De  Diis  Syr.  Proleg.  c.  8.  p.  42^ ,  vergleicht  die 
dort  gegebene  B^Uimng  des  Wortes  eX^Aoy  als  69vyrjg  diög  mit 
dem  biblischen  n^z'iy.    Bemerken swerth  ist  auch,  was  Hieronymus 
(Comment.  in  Ezech.  '88,  12,  in  Hos.  2,  10)  sagt:  Ninns  habe  nach 
siegreichem  Kampfe  gegen  den  Magier  Zoroaster  (statt  magnus  ist 
wohl  magus  zu  lesen)  seinen  Vater  Belus  unter  die  Götter  versetzt, 
and  das  sei  der  Ursprung  des  Bei  sowie  des  Sidonischen  •  Baal. 
Von  P.  Comestor  (1.  bist.  Gen.  c.  39  ff.)  wird  das  dahin  erweitert, 
dass  er  erzählt,  Ninus  habe  den  Cham  —  auch  Zoroaster  genannt 
—  Herrscher  von  Bactrieu  (statt  Bractra  ist  wohl  Bactria  zu  lesen) 
Bd.  XX7LL  22 
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besiegt  und  dessen  Bücher  verbrennen  lassen.  Nach  dem  Tode 
seines  Vaters  habe  Ninas  dessen  Bild  anfertigen  lassen,  dem  die 
Untertbanen  göttliche  Ehre  erwiesen,  and  das  sei  der  Ursprang  bo> 
wohl  4er  GMmbUder  als  aaoli  ton  deren  Benemumg  Bei,  Beel, 
Baal,  Baalbn,  Beelphegor,  Beliebab.  Der  hier  genaimtd  Cham  ist 
wahriMheinliGh  derselbe,  der  in  der  Stelle  des  Chron.  Aleiandr.  — 
Z.  D.  11  6.  XIX,  80  —  Mesraim  genannt  wifd.  Abgesehen  Toa 
der  nahen  Verwandtschaft  des  Qn  mit  ü^^.itz  ist  im  Chron.  paschale 
(p.  81),  bei  Syncellns  (p.  21)  o.  A.  Mmtffiäfi  der  Name  eines 
Aegypäsohen  Königs. 

58)  Dass  jjjfi  eine  Gottheit  der  Yorislamischen  Zeit  war,  sdieint 

aacb  aas  einer  Stelle  des  Miskät  almas&bih  (II,  420)  hervorzugehen, 
in  welcher  yjjc  als  einer  der  Personennamea  erwähnt  wird,  die 

Mobammad  missbilUgte.  Bei  einem  anderen  Namen  —  ^jC>>  —  wird 

(ibid.  n,  419)  der  Grand  der  MissbiUigong  angegeben,  weil  diese 
Benenmmg  mir  Gott  allein  tohomme;  dasselbe  konnte  aoeh  betag- 

ISch  des  Namens  jjj*  der  Grund  gewesen  sein,  da  jedenfalls 

M  den  nSchOnen**  Namen  Gottes  gehört  and  so  oft  in  Verbindviv 
mit  tX^r  vorkommt    Allein  die  anderen  Namen,  die  gleiehaeitig 

als  missliebig  bezeichnet  werden,  und  anter  denen  *Aas,  'Atalah, 
äaitan,  (jorftb,  Hobal  nnd  äahftb  (wie  wahrseheiallch  statt  Qnbal 
und  äabab  —  H^nbal  und  Sbah'ab  nach  der  englischen  Transscrip- 
tion —  za  lesen  ist)  vorkommen,  lassen  verrauthen,  dass  auch 

religiöse  Bedeutung  gehabt  habe,  wofür  auch  der  Umstand,  dass 
der  Name  in  Gebrauch  war,  zu  sprechen  scheint.  So  hat  also  wohl 
*Aziz  denselben  Ursprung  wie  die  von  M.  A.  Levy  (Z.  D.  M*  0. 
XVIII,  108)  angefüMrten         und  Azizus. 

59)  Wie  bei  den  sympathetischen  Mitteln  das  Similia  sirailibus 
eine  grosse  Rolle  spiele,  wird  namentlich  von  A.  Kuhn  (Ztscbr.  f. 
vrgl.  Spr.  XIII,  53 If.  11 5 ff.)  nachgewiesen.  „Die  Thiere,  die  als 
Heilmittel  dienen,  sollen"  —  wie  Grimm  sich  aasdrückt  (Ueber  Mar- 
cellus Burdigalensis  p.  28.  Kleinere  Schriften  II,  14G)  —  gleich- 
sam nur  mitleidende  sein.  Alles  ist  voll  geheimer  Sympathie  and 
wie  die  Spinne  an  ihren  Fftden  aufsteigt,  soll  die  Geschwolst  aof- 
gehen**,  Anch  Kopp  bemerkt»  dass  die  VorsteUaag  von  der  WaU- 
f  erwandtsehafti  dem  Zusammenhang  nnd  dem  Furallelismas  swiechea 
den  Ocgenstiiiden  der  Natnr  ta  Grande  liege,  wenn  bei  den  Hell* 
mittele  die  Aehnlichkcit  bertlcksichtigt  wird  (Palaeogr.  crit.  III 
§  161.  §  511  ff.)-  Für  die  Sprache  dieser  Art  ein  Uassisohes  Bei- 
spiel ist  das  Limas  ut  hic  durescit,  et  haec  at  cera  liqnescit  Uno 
codemque  igni  bei  Virgil  (Ecl.  8,  80),  das  sowohl  von  Kopp  öü8) 
als  auch  von  ühnun  (D.  Mythol.  p.  USa)  angeführt  wird,  wobei 
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also  das  Similia  similibus  uacb  zwei  eutgegeugesetzteu  Richtungen 
angewandt  wird,  da  Daphnis'  Herz  nach  der  einen  Seite  hin  sich 
verhärten,  nach  der  anderen  in  Zärtlichkeit  zerfliessen  soll.  In 

diese  Kategorie  gehört  auch  der  Aetites,  bei  den  Arabern 

raeb  —  ilmlioh  dmn  deatecben  Namen  Klat»penteiii  — 

JJüi  genannt  (Joum.  asiat.  1854.  Mars-Avr.  p.  281).    Von  seiner 

£igexiBchaft  daa  Geb&ren  in  erleichtern,  keisst  er  auch 

d.  h.  mimofw  (Bocbart  II,  304,  Sl'S,  816.  Physialog.  Synu  p.  106) 
—  in  ähnlicher  wie  auch         in  ^^t  verwandelt  wird 

(Fleischer  in  Z.  D.  M.  G.  VI,  59  N.)  —  nenarahisch  üj^i 

(BoGthor  8.  Aigle.  Beqsgren  a.  t.  Aetites  p.  826).  Brecher  vier- 
nrnthet  (1.  c.  p.  210),  dass  der  im  Talmud  vorkommende  nsipn  pM, 
der  ebenfalls  das  Gebären  erleichtert,  der  Aetites  sei.  Zu  den 
magischen  Aehnlicbkeitsapparnten  der  8.  Ecloge  gehört  auch  der 
lynz  und  ähnliche  Zauberrolleu ,  deren  Drehung  ebensowohl  den  * 
Mond  und  die  Sterne  herabziehen,  als  auch  den  abwendigen  Ge- 
liebten zurückführen  kann  (Voss  zu  Ecl.  H,  68  ff.  Böttiger  Kl.  Sehr. 
I,  183,  Ideen  zu  einer  Kunst-Mythol.  I,  69.  II,  261),  wie  auch 
von  Proclus  erzählt  wird,  dass  er  durch  das  Umdrehen  eines  lynx 
genannten  Globus  die  Regenwolken  herbeiriehen  gekonnt  (Marinna 
Yila  Prodi  c.  98  ed«  Boiaaanade  p.  165),  und  AebnlidieB  von 
Grimm  (D.  H.  606)  erwibnt  wirl  Ein  merkwOrdigea  Beiapial 
dieaer  Art  iat  «acb  die  Abrazaagemme  mit  der  Figv  elnea  Ele- 
pbadtea  aowie  einer  Ceder  als  Mittal  gegen  die  Elephantiasis,  die 
von  Kopp  (§  687)  uacb  MoBtfaucon  erwähnt  wird.  Heaondera 
häufig  kommt  als  Mittel  gegen  den  Scblangenbiss ,  und  zwar  als 
prophylaktisches  Mittel,  die  Figur  einer  Schlange  vor  (Kopp  §512), 
wovon  auch  Reinaud  mehrere  Beispiele  anführt  (Description  des 
monum.  mus.  du  cabinet  de  Mr  le  duc  de  Blacas  II,  ü44,  351)-, 
Beinand   siebt  hierin  eine  Nachahmung  der  ehernen  Schlange 

Nnm.  ai,  9.    Aebnlkb  dient  der  MKataanaoge**  —  — 

genannte  Stein  (Onyx)  als  Mittel  gegen  den  bösen  Blick,  wie  auch 
dazu,  sich  unsichtbar  zn  machen  (ibid.  1, 13).  Im  Talmud  kommt  nun 
aebr  Viel  Aebnlicbea  vor;  ao  a.  B.  ein  auf  den  Kopf  gelegter  Knocben, 
ala  Mittel  gegen  einen  veracblackten  Knocben  (Sabbatb  67  a),  wora 
Brecher  (p.  198)  —  naeb  dar  Zeitacbrift  Zion  —  eine  Parallel- 
altelle  ana  Plinins  (28, 12)  anfahrt  Dasselbe  Mittel  wird  übrigena 
auch  Ton  Marcellus  Burdigalensis  erwähnt  (Grimm  1.  c.  p.  445. 
Kl.  Schriflen  II,  133).  Bei  Marcellus  wird  ausserdem  für  dieselbe 
Gelegenheit  noch  ein  Spruch  angeführt,  ebenso  im  Talmud.  In 
derselben  Talmudstelle  (Sabb.  66b)  werden  auch  Ileilsprücbe  an- 
gefahrt, die  mit  anderen  ^^^'^u'^  auch  das  gemein  haben,  dass,  so 
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wie  das  nnd  jenes  vergeht,  auch  die  Krankheit  schwinden  soll,  wie 
dasselbe  ja  auch  bei  den  überall  vorkommenden  Formeln  der  Fall 
ist,  in  denen  eine  Sylbe  nach  der  anderen  weggenommen  wird.  Sehr 
häufig  aber  wird  die  blosse  Lantähnlichkeit  berücksichtigt  Während 
z.  B.  bei  Plinius  (28,  8.  30,  7  und  oft)  der  Zahn  eines  Thieres 
als  Mittel  gegen  Zahnbeschwerden  empfohlen  wird,  liegt  die  l>aut- 
ähnlichkeit  zwischen  \ii  und  nr^  zu  Grunde,  wenn  im  Talmud  der 
Fnebszahn  als  Mittel  ffir  oder  gegen  den  Schlaf  gilt,  wobei  alle^ 
dings  auch  die  innere  Aehnlichkeit  swiselien  Wachen  nnd  Leben, 
Schlafen  nnd  Tod  ndt  in  Bititteht  gezogen  wird  (Boxtorf  nnd  Levy 
8.  Die  Elangfthnliclikeit  wird  Mcii  ?ielftch  bd  Tmuih 

dentnngeii  berflckeiehtigt  (Berachoth  66b),  und  bei  der  Katie  ~ 
vhrm  —  ist  Je  naeh  der  dialektischen  Yerachiedeiiheit  aaeb  die 
Dentang  Yerscbieden  (Bochart  866.  Brecher  p.  118.  Bnztorf  «ad 
Lery  a.  ▼*  tmyio),  nnd  wäre  wohl  noch  verschiedenartiger,  weai 
sie,  wie  die  arabische         ein  nolvtmffios  wire  (Bochart  861). 

£s  ist  also  auch  mit  Bezug  auf  die  Lautähnlichkeit,  wenn  in  der 
oben  angefahrten  Stelle  der  M-i*>:i  der  Lüith  als  Mittel  gegen  das 
anempfohlen  wird. 

60)  Eine  genaue  Bekanntschaft  mit  der  Eigenthümlichkeit  der 
Palme  gibt  sich  in  mehreren  halaciiischeu  und  iiagadibchen  Stellen 
(auch  Sprichwörtern)  kund,  in  denen  dieselbe  vorkommt.  Bemerkens- 
Werth  ist  insbesondre  eine  Stelle  (Her.  R.  s.  41.  Jalkut  Ps.  §845  , 
in  welcher  mit  Bezog  auf  die  biblische  Vergleichnng  des  Gerechten 
mit  der  Mme  (Ps.  92,  13)  gesagt  wird:  So  wie  die  Falme  (nod 
die  Oeder)  Sahnsacht  (nifiin)  haben,  so  haben  aoeh  die  Fronnen 
Sehnsodit  (nach  Gott,  mit  Besag  anf  Fa.  40,  2).  Zar  Erliateraog 
wird  hieranf  ersihlt:  Eine  weibliche  Fahne  (man)  stand  in  yrm 
(wahrscheinlich  das  ^msn  bei  Neabaner  p.  116,  cf.  Bitter  Erdkaad» 
XV,  300.  1081)  nnd  trog  l^eine  Frttchte.  Da  ging  ein  FilsMO- 
kandiger  (Falmensflchter  ^bp*i)  vorllber,  sah  sie  an  and  aprsdi: 
Diese  Falme  blickt  sehnsachtsvöU  nach  Jericho  (irrnns  mm,  nut 
im  Sinne  von  ex-specto,  Jericho  als  Falmenstadt  wird  aoeh  im  lÜ* 
mnd  erwähnt,  wie  ans  Buxtorf  s.  v.  anD  p.  1108  ersichtlich  ist). 
Nachdem  man  sie  mit  dem  Palmbanm  in  Jericho  in  Yerbindaog 
gebracht  hatte  (rrniK  is'^sSrra)  yo)^  trug  sie  Früchte.  Dass  hier 
—  wie  bei  Heine  der  dnsame  Fichtenbaum  in  Norden  —  eine 
Falme  es  ist,  die  nach  einem  andern  Palmbaum  Sehnsucht  empfindet, 
entspricht  dem  was  ^aswinl  (I,  ni)  erzählt,  und  was  De  Sapf 

(Chrestom.  arabe  III,  481)  ans  der  persischen  Uebersetsong  dm 

I^lazwini  mittheilt.  Eine  Palme,  die  regelmässig  Frgchte  getrageh, 
trägt  zwei  Jahre  hindurch  keine  Frucht.  Man  consoltirt  eiaea 
Saeh^erstindigen.  Nachdem  dieser  den  Baom  nntersoeht,  sagt  er, 

an  demselben  sei  keine  Krankheit  (jJLc;)  za  entdecken,  nur  die 

Liebessehnsacht  sei  Sebald  daran,  dass  er  onirachtbar  sei  ( 
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sjUU  !lt  iVsM  iJ"  bei  De  8a^);  er  sieht  sieh 

bieraaf  nach  allen  Seiten  am,  and  entdeckt  in  der  Nähe  einen 
Biinlichen  Palmbaun         im  arabischen  Text),  nad  sagt  alsdann: 
Kich  diesem  Palmbanm  trl«t  sie  Terlangen  (tjSiJ  lütÄU 
Jh^t).   Mil  dem  Pollen  des  letzteren  wird  hierauf  die  Palme 
Mhicfatet  (tjji  cs'c^üU») ,  worauf  sie  wieder  Frflehte  trigt  Dass 

in  der  hagadischen  £rzählang  die  weibliche  Palme  iu  Chamtban,  die 
minnJiche  in  Jeriebo  steht  —  diese  „Wirkung  in  die  Ferne  '  ist 
lUerdings  poetische  Aasschmückang ,  im  Uebrigen  aber  entspricht 

—  wie  "la^n  dem  gu^SÜ,  ^  —  der  Ansdrack  niMn  dem 

iisbiseben  vJL^,  nnr  dass  der  Gegenstand  dar  Sehnsncht  in  der 

Rfgel  nicht  sehr  weit  entfernt  ist,  sondern  in  der  Nähe  weilt  (Berg- 
gren  s.  v.  Dattier  p.  276). 

Aehnlich  werden  anch  in  einer  anderen  Stelle  (Megillah  14a) 
odt  Bezog  aaf  -inh  (Jod.  4,  5)  die  Israeliten  znr  Zeit  Debora's  mit 
dser  Fahne  verglichen:  So  wie  die  Pahne  nnr  ein  Herz  (ab)  hat, 
m  hstte  ZD  jener  Zeit  Israel  nnr  £in  Hers  dem  Valer  im  Himmel 
ngewaadt  Unter  diesem  ab  ist  keineswegs  die  Triebkraft  der 
Flfaie  SQ  ferstefaen,  wie  Levy  (s.  abab,  I,  401)  annimmt;  Trieb- 
bift  besitit  jeder  Bum,  nnr  der  Palme  eigenthflmliefa  ist  das  Hers. 
Dieses  ab  der  Palme  wird  Pesachim  66a  erwflhat,  woselbst  rar 
BrUimiig  des  a^bpi  i*>a*ia^  der  Miscbiiah  swei  Terschiedene  Arten 
der  Yerbtaidnng  oder  Befrochtnng  der  Pslme  erwlbnt  werden,  deren 
eine  der  von  Bitter  (Erdknnde  Xm,  827)  angefahrten  entspricht 
Zq  diesem  „Hers'*  (Mab)  bemerkt  Basehi,  die  Palme  habe  sowohl 
ein  Herz  als  aoch  Mark  (rm,  was  anch  Gehirn  bedeotet).  Aneh 
(iswtnt  (I,  ru,  bei  De  Saejr  p.  Ivo)  erwlhnt  diese  Marksnbstans  • 

im  Ilaopt  der  Palme  ^^JU  ^^w3Jl  jUil)  mit  dem  Bemerken, 

dass,  wenn  diesem  em  Unfall  snstosse,  die  Palme  absterbe  wie  ein 

Mensch,  dessen  Gehirn  (^)  verletzt  wird.    Plinios,  der  ebenfalls 

die  seneUen  Eigenthttmlichkeiten  der  Palme  ber?orhebt  (ebenso» 

poetisch  aosgeschmflckt,  Campanella  de  sensn  remm  et  magia 
L  in.  c  14),  erwähnt  zogleich  Dolcis  medolla  earom  in  cacomine 
qaod  cerebmm  appellant  (13,  9,  l);  Theophrast  hat  den  Ansdrack 
kyitlifaXov.  Dioscorides  dafür  lyxceQStov  —  ersteres  anch  bei  Xeno- 
phon  n.  A  (Erkl.  zu  Plinius.  Ritter  1.  c.  p.  760.  770).  Da  dieses 
Mark  im  Innern  der  Palrac  ist,  ond  ihr  Leben  von  demselben  be- 
dingt ist ,  so  ist  die  Bezeichnung  mit  ganz  passend ,  wie  sich 
auch  bei  Philo  (Vita  Mosis  II,  Uli  die  Vcrgleichung  mit  dem, 
Herzen  (xagSlceg  T^jonov)  findet  In  derselben  Weise  übrigens, 
vie  Philo  die  Palme  als  Symbol  des  Aufw&rtfistrebens  betrachtet 


Digitized  by  Google 


332  OrMamm^  BäMIgB  i.  if&rgitkkmtdm  MyMogk  am  d,  Bagada. 

«M  in  der  eririluit«B  Hagada  (Ber.  R.  b.  41)  die  Vergleiteig 
der  Fh^mmeii  mit  der  Palme  aoeh  darauf  besogen,  daai,  wie  das 
Herz  der  Palme,  so  auch  das  Herz  des  Frommen  nach  Oben  strebt 
61)  Wie  Grimm  nachweist  (D.  Mylfa.  i».  456.  956)«  wurde  die 
Benennung  Kix  spftter  aof  das  Croeodil  nnd  andere  Seetbiere  Qbsr' 
tragen.  In  ähnlicher  Weise  hat  sich,  wie  es  scheint,  die  Erinnemng 
an  die  NephiHm  im  Namen  eines  Seethier's  D^^bn))     erhalten,  nach 

Bodiart  (I,  58.  1055)  der  Sdncns,  ^ yUiU  bei  l^zwtni  (I,  in,  Iaa^ 

ond  Damiri  (II,  ed.  Bulak),  der  aas  dem  Samen  des  CrocodUs 
CDtsteht.  Ein  anderer  Anklang  an  die  Nephilim  ist  der  Name  eines 
Dämons  —  ü^h^t^  p  (Brecher  p.  178-,  M.  A.  I.evy  in  Z.  D.  M.  G. 
IX,  472,  woselbst  statt  Berachoth,  Bechoroth  44  b  zn  lesen  ist  . 
Brecher  wie  M.  A.  Levy  lesen  zwar  Ben  Nephalim,  allein  Raschi 
z.  St.  und  Aruch  Cs.  v.  bcrM  p)  haben  deutlich  D'^b'^r:  und  so 
ist  wohl  auch  das  cbc:  im  Talmud  —  ähnlich  wie  das  defcrtive 
geschriebene  n^bc:  der  Genesis  —  Nephilim  zu  lesen.  Es  wird  näm- 
lich (Bechoroth  44  b)  das  in  der  Miscbnah  vorkommende  n"i3sp  n".'^ 
in  der  Gemara  mit  und  ferner  mit  c-bt:  p  mi  erklärt.  Zu 

dem  NbN:  bemerkt  Raschi:  Der  Geist  des  Wahnsinns,  erzeugt  durch 
einen  Sched,  das  ist  der  Ben  Nephilim  oi::''''iD  (so  in  der  Venetiancr 
Ausgabe  statt  Tit2''''i3).  Das  Wort  «b«:,  auf  das  sich  Raschi  be- 
zieht, und  das  auch  Aruch  s.  v.  erklärt,  fehlt  in  den  gedruckten 
Ausgaben,  findet  sich  aber  in  der  Talmudhandschrift  der  Münchener 
Bibliothek  (fol.  465  v.),  die  übrigens  statt  Q-^bc:  p  m'n,  o^bc:  rm 
hat.  Brecher's  Erklärung  des  n^^p  ni^  mit  Astbma  nnd  des  Dä- 
monen mit  Incabns  ist  in  der  That  einleachtend  *,  seltsam  aber  ist 
es,  wenn  Kohnt  (1.  c.  p.  60)  hier  wiedemm  einen  ans  dem  Finis- 
mns  «^eibeistflrsenden  Ihmf^  erblickt,  nnd  noch  weitaus  selteamer 
ist,  dass  das  ^ua*nd  bei  Baachi  eben&lls  dn  parsiscfaer  Der  ssia 
soll  —  daea  also  Raschi  znr  ErkUrnng  eines  talmndisehen  Aas* 
dmckes  ebi  Wort  ans  der  Zendsprache  anführt  8elbetf eratiadlich 
ist  oder  DiD^*ii3  ein  fransOdsches  Wort,  wie  aoch  daa  ihn« 

lieh  Idingende  yim%  mit  weldiem  Rasebi  (MeOab  17  b)  den  Kamea 
eines  andern  Sched  wiedeigibt,  des  Yi>bnn  p  (der  hier  dne  Ibn- 
liche  Rolle  spielt  wie  der  Dämon  in  Benfe/s  Pantschatantra  1, 620); 
Tosaphoth  z.  8t  bemerkt  zu  ii^bnn  es  sei  das  derselbe,  der 
aof  französisch  y\X3lBb  lieisse;  dieser  habe  das  Aassehen  eines  Kindss 
ind  pflege  die  Frauen  in  aedren.  Wahrscheinlich  ist  dieses  "pcacb 
die  provinaieUe  Benennung  eines  der  Lutins,  die  in  der  franzOsiscbso 
Voliopsage  eine  so  grosse  Rolle  spielen  (D.  Monnier,  Traditions  po- 
pnlaires  compar^es  p.  628.  689.  659 ff.),  vielleicht  ist  -^loyb  za 
lesen,  also  L^tiches,  Letices,  nach  Am.  Bosqoet  (La  Normandie 
p.  214)  Petits  animanx  tr^s  blanches  et  tr6s  agiles;  aussi  les  prend« 
on  pour  des  esprits  doux  et  fol&tres,  les  ämes  des  enfants  morts 
saus  bapteme.  So  wird  auch  das  Wort  *'T*no  in  Tr.  Joraah  {54  b) 
Yon  Tosaphoth  a.  St  —  das  einen  Deatschen,  M.  Bothenbnig,  loa 
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Verfafißer  hat  —  dahin  erklärt,  es  sei  das  ein  Wassergeist,  der  auf 
Deutsch  noD'':  heisse  (%o  in  der  Venezianer  Ausg.,  nor:  ist  ein 
Druckfehler)  —  also  der  deatäche  Nix.  Man  sieht,  die  Commen- 
tatoren  tbeilten  den  YoUnglMben  und  erklirten  die  talmodiecben 
Wflrtor  Bit  Wörtern  ans  der  Yotka^rache,  nur  dass  jetst  in  anderen 
Lindem  and  anderen  Zeiten  die  erkürenden  Wörter  aelbit  der  Er^ 
Ulmng  bedOifen. 

68)  Nach  Sprengei'i  Termothung  verstand  man  sowohl  unter  dem 
guten  da  ontar  dem  bOeen  Geiat  etwas  Persönliehes,  eine  Art  6inn. 
Die  Benennung  6inn  —  von  6ann  bedecken  —  bezeichnet  nach 
Sprenger  (1.  c.  I,  221.  II,  504;  Umneblung,  Bedrückung  des  Geistes, 
wie  auch  Schwermuth  und  Wahnsinn  das  Gemüth  ,,bedecken",  und 
ward  so  auf  die  Gespenster  ttbertragen.    Diese  Erki&rung  des 

Wortes  ^!y>.,  die  —  im  Gegenaatse  sn  anderen  ErkUmagen,  weiehe 

die  Benennung  im  allgemeinsten  Sinn  des  Wortes  von  der  Un- 
aiditbarkeit  dereeiben  ableiten  (FlQgel  in  Z.  D.  M.  G.  XX,  Sl. 

£.  W.  Lane  s.  v.         —  dasselbe  in  malam  partem  aufiasst,  lässt 

sich  vielleldii  aaoh  anf  den  Ansdnick  ab  -*  nsan  (Gesea  Thea.  «.  t. 

yss)  anwenden. 

68)  Gabriel  und  Michael  werden,  wie  eine  Art  Dioscuren,  oft 
zusammen  erwähnt.  So  z,  ß.  heisst  es  'Ber.  R.  s.  3),  die  P^ngcl 
seien  erst  nach  dem  ersten  Schöpfungstage  erschaffen  worden,  da- 
mit Niemand  sagen  könne,  dass  bei  der  Ausspannung  des  Himmels 
Gabriel  im  Norden  und  Michael  im  Süden  mitgeholfen  habe  — 
Gott  allein  hat  die  Himmel  ausgespannt  (mit  Bezug  anf  Jes.  44,  24). 
Gabriel  und  Michael  waren  Adam's  Braut-  oder  vielmehr  Bräutigams- 
fnbrer  (v^^aoiv)  ibid.  8.  8).  Bei  der  Gesetzgebung  auf  Sinai  — 
heisst  es  id  einer  wagen  ihrer  an  Philo  anklingenden  |iUde  be- 
merkenswerthen  Stelle  (Debar.  IL  s.  2)  —  wählte  Israel  sich  Gott 
aar  Yerehrang;  von  den  andscen  Völkern  wftblten  die  £inen  Gabriel, 
die  Anderen  Michael.  Um  den  Unteraohied  zwischen  Gott  und 
einem  irdischen  Beschützer  (li^ue,  patronus)  darzulegen,  heisst  es 
(Talm.  jer.  Berachoth  IX,  1):  Der  Mensch  im  Unglück  wendet  sich 
nicht  an  Gabriel  und  nicht  an  Michael,  sondern  an  Gott  selbst. 
Ferner  wird  nf<ai:  ^z'z'ü  (Ps.  68,  13)  auf  die  Könige  der  Engel, 
Gabriel  und  Michael,  bezogen  (Midr.  Schir  haschirim  8,  11).  Gabriel 
und  Michael  berathen  sich  mit  Gott  (Jalkut  Jes.  §  296);  auf 
Gabriel  und  Michael  beziehen  sich  die  Ausdrücke  inpji 
(Hiob  25,  2)  sowie  n^y^l "  iüagel.  1 ,  2  (Midraseh  and  Jalkat 
s.  8t).  Nirgends  findet^'sieb  eine  Andeotoag,  dass  Gabriel  ein  Feind 
IsiMla  sei,  wia  das  im  Mamen  «Abd  Allah  b.  Saite  «nd  Ihn  ^ArÜs 
bei  Boharf  (ed.  KreM  in,  m),  Bai^&w!  (I  p.  vf)  und  Zamablsrl 

(iUsäaf  X  p*  ir)  angeführt  wird.  —  Höchst  seltsam  ist  die  Be- 
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hsaptnng  Wolfgang  MenzePs  (Christi.  Symbolik  I,  309),  dass  die 
Jaden  den  Engel  Gabriel  „nicht  leiden  können"  —  nnd  rwar  detf- 
halb  nicht,  weil  er  die  Gebort  Jesn  vorher  verkündigte. 

64)  Coccejus,  den  Winer  (II,  720)  anführt,  tibersetzt  (p.  279) 
das  talmudißche  D-»rr  nr^nN  mit  delusio  oculorum  \  auch  das  rn-sKn 
OWn  r«,  womit  der  Talmud  (Synhedr.  G.Ob,  Coccejus  p.  278) 
das  biblische  •jpiyT:  dcfinirt,  ist  die  Bezeichnung  für  Taschenspieler, 
Gankler,  Prestigiatenr.  So  wird- der  Ausdruck  auch  von  Haschi  z  St. 
und  Yon  Maimonides  (Mischneh  Thora  h.  Abodah  Zarab  XI,  15) 
erUirt  In  der  Miachnah'  (Synh.  67  a)  wird  E-^rrn  rt<  Tnisn  vom 
dgentlichen  Zaobmr  unterschieden.  In  diesem  Sinne  erklärt  be- 
reite Bnztorf  (s.  *j^n  p.  834)  die  chaldäischc  Uebersetzong  von 
yxm.   Die  ron  Winer  angefahrte  syrische  Uebersetzung  des  irir: 

mit  bezieht  sich  ebenfalls  aaf  die  SiimestAaBchuug  durdi 

den  Prestigiatear,  anf  das  Blendwerk  des  Gankiers,  the  Sleigfat  of 
band  (Bernstein  Lex.  8yr.  p.  180.  184  s.  v.  Payne-Smith 

p.  120  8.  V.  and  es  ist  unb^greiflicb ,  wie  Levy  (s.  v.  in« 

1, 19)  behaupten  kann,  diese  Erklftmng  mit  „praesügias  egit"  paaie 
nicht  ni  y9  tnM.  Mit  dem  ri  steht  also  die  ehaldilsdw, 
syrische  und  talmndische  Erklftmng  des  yxf  nnd  isiya  sieht  in 
Zosammenhang.   Wenn  Winer  finrner  sagt,  das  sei  im  Ter 

gum  des  Pseadfljonathan  Gen.  43,  5  in  die  Patriiichengescfaichle 
übertragen  worden,  so  besieht  sieh  diese  Pazmphrase  aof  die  in 
Midrasch  z.  St.  gegebene  Dentnng  des  te^^n  '^jins  dahin,  dam 
Jacob  —  aas  Farcht  vor  dem  bOsen  Blicke  seinen  Söhnen  ge> 
rathen  habe,  einzeln  nnd  lerstrent  nnter  den  übrigen  Ankömmlingen 
zu  verschiedenen  Thoren  einzugehen.  Basselbe  ersAhlt  auch  Tabsii 
(trad.  Zoteoberg  i  p.  241)  mit  Besngnahme  auf  Bar.  18,  67: 

sislA  \^\yi\  ^  !^JLi>ol^  Jsj>|j  v-)b  ^  IJLi>JÜ  Aach  in  den 
bcboUen  za  ^ariri  (p.  ht)  wird  anter  AnfiUurnng  dieser  Stelle 
bemerkt ,  dass  Jacab's  Absicht  gewesen ,  den  Einflass  des  bOses 
Rlickes  abzowehren,  und  dass  er  desshalb  seinen  Söhnen  anempfohles 
habe,  durch  verschiedene  Thore  ihren  Einzag  zu  halten. 

65)  Das  MnD->t2p,  t]t3p  in  der  Bedeatang  Abwehr  entoprieht  der 
gewöhnlichen  Bezeichnang  des  Amnlete  mi»  9M9p,  welebes  Wort 
wohl  mit  ^  ayertit,  depolit  etc.  snsammenhftngt.  *  Das  nrmn 

'nD^opi  in  der  Gemara  ist  übrigens  die  Erklärung  des  in  der 
Mischnah  (57  a)  erwähnten  ncuiD,  das  also  mit  Amulct  erklärt 
wird.  mDüiü  ist  bekanntlich  die  biblische  Benennung  der  Pby- 
lakterien,  die  im  bpäteren  Sprachgebrauche  und  auch,  wie  Bux- 
torf  S.  bbc  und  Winer  II,  260  bemerken,  in  der  Peschito 
V^öT  heissen.  Dass  diese  zugleich  als  Anmiete  betrachtet  wor- 
den seien  (Winer  a.  a.  0.  nnd  I,  56,  Grotefeod  in  der  hall. 
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Encycl.  8.  v.  Amalet,  Pauly*s  Reallexicon  s.  v.  Fascinum,  Schenkers 
Bibellex.  I,  17.  128),  lässt  sich  nicht  behaupten;  die  Stelle  des 
Targum  zu  Cant.  8,  3,  die  von  Winer,  Grotefend  und  Schleussner 
8.  V.  (fvXttXTTiQiov  angeführt  wird,  ist  eine  durchaus  vereinzelte; 

die  Phylakterien  sind  in  der  Tbat  „Denkzettel"  —  jj^^o;  wie  die 

Peschito  Ex.  13,  16  übersetzt  —  und  auch  Bartolocci  (I,  556), 
der  als  Gewährsmann  angeftibrt  wird,  erklärt  (pvXaxri^a  mit  Con- 

servatoria  sc.  legis.  Das  biblische  mBt2iü  scheint  aber  allerdings 
die  Bedeutung  Amulet  gehabt  zu  haben.  Die  Totaphoth  sollten 
dazu  dienen,  die  Amulete  zu  verdrängen  (Michaelis  Suppl.  No.  911 
p.  1009.  Mosaisches  Recht  IV,  §  222.  Münk  Palestine  p.  268), 
aber  die  Gestalt  und  Benennung  der  Amulete  wurde  wahrscheinlich 
beibehalten,  und  damit  würde  das  ncuiu  der  Mischuah,  das  in  der 
Gemara  mit  Amnlet  erklärt  wird.  Obereinstimmen.   Aach  die  beiden 

Araber  Ubersetzen  niciaiD  £zod.  13,  16  mit  vj^^iJjt,  was  hier  im 

Sinne  von  8^^,  Amaletom,  m  nehmen  ist  (Micbaetie  1.  c),  keines- 
wegs aber  die  Bedeutung  „Ausdehnung"  hat,  wie  Kohut  (in  seiner 
kritischen  Beleuchtung  der  j^ers.  Pentat.-IIebers.  p.  130)  meint.  Die 
talmndische  Erklärung  des  biblischen  Wortes  Uü,  das  auf  Coptisch 
—  WS  —  „zwei**  bedeute  (Drusios  bei  Bnxtorf  s.  v.  t3t3,  Barto- 
locci I,  572,  Nenbaner  G^ogr.  dn  Talmnd  p.  418),  steht  ttbrigens 
der  ▼on  Gesenlns  (Thes  p.  548)  nach  Jablonski  gegebenen  Ter- 
gMohmig  mit  tot  manne  Tfell^eht  nicht  sehr  ferne.  Wie  Lavth 
nachweist  (Sitznngsber.  d.  k.  bayr.  Akad.  1867  II,  p.  117),  erscheint 
oft  die  Hand  (tot)  anf  den  Hieroglyphen  Tor  der  Zahl  5  als  pho- 
netisches Zeichen;  dass  die  Hand  aber  vielleicht  auch  die  Zahl 
Zwei  bezeichnet  habe,  ist  umsomehr  anzunehmen,  als  diese  Be- 
zeichnung auch  anderswo  vorkommt  (W.  v.  Humboldt,  Eawisprache  I 
p,  20  und  Note,  p.  22,  29). 

Nach  einer  anderen  in  der  Gemara  angeführten  Meinung  ist 
unter  dem  rB:2'>ü  der  Mischnah  nicht  ein  Amnlet,  sondern  eine 
Stimbiude  zu  verstehen  (wie  auch  Maimonides  im  Mischnahcom- 
mentar  s.  St  das  Wort  erklärt);  das  wflrde  alsdann  der  ander- 
weitigen Ableitung  des  biblischen  rcuiu  von  (Michaelis  Suppl. 
p.  1010)  entsprechen. 

66)  Die  Amulete  zum  Schutz  der  Wöchnerinnen  und  Neu- 
gebornen,  deren  Inhalt  nebst  der  entsprechenden  Figur  im  Scfer 
Rasiel  (gegen  Ende)  und  in  kürzerer  Fassung  von  Buxtorf  (s.  v, 
n'>b'>b)  mitgetheilt  wird,  sind  kabbalistischen  Ursprunges.  Aehnlich 
wie  Ulithy  LamiSi  Mormo,  Gello  und  andere  Unholdinneii  Ist  Pntani 
im  yishnn-Piirana  ed.  Wilson  (p.  507)  eine  Undertödtende  Dimonln, 
gegm  irelche  ein  Bakhsa  genanntes  Amnlet  angewindt  wird;  von 
demselben  Worte  rakhsa,  to  preserfB,  wird  anderswo  (p.  41)  der 
Käme  der  Rttrshasas  abgeleitet» 
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67)  Das  oben  von  den  Corsicanern  bemerkte  ist  einem  Auf- 
satze —  Roba  di  Roma  —  des  in  Boston  erscheinenden  Atlantic 
Monthly  (June  1860)  entnommen,  der  aoBAlhrlicb  die  Jettatora  be- 
spricht 

68)  Bei  Humbert  (Guide  de  Ja  convers.  arabe  p.  34)  heisst 
la  petite  v6role  ^^JJ^^  dagegen  la  veröle,  Veneris  nialum  ijcjA 

fj^J^f  t^jL^Jt      BDd  ^ji^A.  In  einem  AnftntM  Ober  die  nltea 

Ennkheltsnamen  bei  den  Indogennanen  (Knbn's  Ztsclir.  Y,  321  ff.) 
gibt  Pictet  auch  mehrere  Kamen  der  FUlradit,  darunter  im  Sanakrit 
Gfahtoaya,  daa  üebel  des  Oraha,  eines  bOeen  Koboldes;  bei  den 

pymren  gwialen  Grist,  Christus  Rothe,  oder  elei^d  bendigaid,  ge- 
segnete Krankheit;  den  Armoricanern  drouk  saßt,  heiliges  üebel, 
drouk  saßt  Jann,  frz.  mal  de  St.  Jean  (p.  353);  Grimm  CD.  M. 
p.  llOSflf.)  gibt  ebenfalls  viele  Beispiele  von  euphemistischer  Be- 
nennung der  Krankheiten,  die  man  als  etwas  Dämonisches  betrachte. 
Abgesehen  von  der  Uberall  vorkommenden  Scheu  vor  dem  Ans- 
sprecher  ominöser  Worte,  findet  sich  auch  zuweilen,  dass  eine 
Handlung,  die  das  Abominari  zum  Zweck  hat,  mehrfach  vorkommt. 
Bei  den  Römern  war  es  B.  Sitte,  dass  man  zur  Abwehr  eines 
bei  Tische  gehörten  ominösen  W<NlaB  oder  Klanges  die  anf  den 
Tische  befindliche  Flllssigl[eit  anssebattete  (PUnins  S8,  5, 4.  Füron. 
Satyr,  c.  74).  Aehnlich  ist  ein  in  jodischen  Kreisen  hemehender 
Braach,  dass  man  nämlich  bei  der  Redtation  der  Hagadn  xn^ 
^i^X^  —  der  hagadisch  erweiterten  Erzähinng  des  Auszugs  ans 
Aegypten  —  bei  Erwihnnng  der  sehn  Plagen  jedesmal  ein  wenig 
Wein  ans  dem  Becher  ausgiesst  —  ein  Gebrauch,  der  übrigens  nur 
in  den  Glossen  zum  Schulcban  Amch  erw&hnt  wird,  also  wohl 
späten  Urpmnges  ist. 

69)  Es  ist  wohl  nicht  des  Euphemismus  wegen,  sondern  blosses 
Spiel  des  Witzes,  wenn  (Ztschr.  1.  c.  No.  316,  324)  der  Neger- 
sklave Vater  des  Ambra  und  der  Wolf  Vater  des  Lammes  genannt 
wild.  Anch  D'Herbelot  bemerkt  s.  v.  Gafor,  Jasmin,  Nerkes,  dasa 
mnn,  des  Gegensataee  der  Farbe  wegen,  oft  den  SUnven  dieaa  Bt^ 
nennnngen  beilege;  nach  dem  aber,  was  Fleischer  (Ztschr.  1. 
No.  816  N.)  m  „Vater  des  Ambra**  bemerkt,  ist  es  wahrscheinlich, 
dass  nicht  der  Oegensats  der  Farbe,  sondern  der  des  Gomdies  an 
Grande  licgA.  Dagegen  scheint  der  Beseichnniig  des  Kegara  mit 

pLa^  ^!  (Lane  s.  t.  ^jof^  p.  988  c)  allerdings  der  G^gensata 

der  Farbe  zu  Gmnde  m  liegen .  wenn  es  sich  nicht  vielleicht  aaf 
das  Glänzende  der  Hautfarbe  beziehen  soll. 

70)  Wie  in  diesen  Erafthlnngen  Satan,  so  wird  in  andsm  der 
Todesengel  geblendet  Im  UUkit  al  Ma^ftbtb  (H,  647)  wild  als 
üaberileiBniiif  eniUt:  The  angel  oC  death  came  to  Uoaaa  and  aaid: 
God  has  sent  me"  to  take  yoor  sovl,  apprott  of  bis  order.  Thea 
Moses  gaTO  bim  a  slap  or er  bis  eyes  aid  bUnded  Um.  Daasattia 
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erzfthlt  eine  Version  dee  T^bar!  (tr.  Zotenberg  I,  580).  In  einen 
Midrascb  (Debarim  R.  s.  11)  ist  es  nicht  der  Todesenge],  sondern 
(wahrscheinlich  mit  Bezug  aaf  kdd,  blind)  Sammaelf  der  bei  der- 
selben Gel^enheit  geblendet  wird,  und  zwar  durch  den  von  Moses 
ausstrahlenden  Glanz.  Es  ist  das  dieselbe  Erzählung,  die  Kohut 
(p.  70  N.)  die  schöne  Sage  über  die  Sterbevorkehrungen  Mosis 
nennt.  ,,Schön"  ist  diese  Sage  nun  eben  nic||jt;  vielmehr  ist  die 
entäetzliche  Angst,  die  Moses  vor  dem  Tode  hat,  sowie  die  An- 
strengungen ihm  zu  entgehen,  höchst  peinlich,  läppisch  und  wider- 
vlitig.  Di0Mi,  Mirie  dl»  weiUiehe  WtiMiwri%kelt  der  Bnahlmg^ 
keDueiehaen  diesen  Midnaidi  idt  ^nen  lehr  sp&ten,  den  man  als 
Epilog  dem  Schlnas  des  Pentatenehs  hininflgte.  Gleiehev  Inhalta, 
aber  noeli  emfidender,  weil  noch  länger,  und  noch  breiter  als  lang 
Ist  der  Midrascb  vom  AUebeo  Mosis  in  JeUiaeks  Beth  ha-Midrasdi 
I  p.  115 — 129.  Einen  angenehmen  Gegensati  zu  diesen  lang- 
weiligen „Sterbevorkehrungen"  bildet  die  kurze  und  edle  Darstellung 
im  Midr.  Tancbuma  (zu  Deut.  cap.  33),  woselbst  Moses  mit  den 
Worten  ibrs  D^»ri  ^vli^  (Deat.  32,  4)  seine  Eigebong  in  den 
Willen  Gottes  ausspricht. 

71)  Als  Erklärung  des  ^^nrn  (Lev.  19,  26)  werden  im 
T^mud  (Synh.  66  a)  beispielsweise  diejenigen  erwähnt,  welche  die 
Bewegungen  des  Wiesels,  der  Yögel  nnd  Fische  als  Yorseicben 
deaten.  Im  SIfta  sa  Ler.*  19,  26  werden  statt  der  Fische  die 
Sterne  genannt  Der  Btdie  Ktaolirs  im  fiefer  hasciioraseUm,  wekske 
in  Geaen.  Hiob.  s.  t.  «tt)  (aaeh  Ton  8al.  b.  Meleefa  Dent  18, 10) 
aagefUnt  whd,  Hegt  letztere  Lesart  in  Grunde.  Allein  in  den  Zn- 
sammenbang  passen  Fische  besser  als  Sterne,  da  die  Thiere  auf- 
gezahlt werden ,  die  am  Meisten  angurale  Bedeutung  hatten.  Gans 
besonders  palt  das  Wiesel  als  Augurium  viale  (av^ftolov  hnStov) ; 
als  solches  tigurirt  es  auch  *in  Theophrast's  Schildern ng  des  Aber- 
gläubischen (Char.  16),  wozu  Casaubonus  mehrere  Parallelstellen 
anführt:  Plautus  Stichus  3,  2,  7.  Aristophanes  Eccles.  787,  Artemidor 
Oneir.  S,  28.  Andere  Stellen  werden  von  Böttiger  (Kleine  Schriften 
1,  85)  angeführt,  welcher  das  geschäftige  Wesen  des  Wiesels  als 
die  EnpiaiBaclia  selaar  Eigensdiaft  als  ovftßoknf  k^oStotf  be- 
tneUü  Dass  aadi  die  FIsebe  (die  der  Talmud  statt  der  Sterne 
in  Sifira  aaftbrt)  aqgvrale  Bedeotang  hatten,  ergibt  sicli  ans  der 
Stelle  des  PUnins  82,  8.  Abgesdien  fon  der  'Jx^uofA-ovreia 
(Stsrplnn.  Tbes.  s.  v.  'Ix&vofiovTis)  galten  auch  eigentbomlicbe  Be- 
wegungen der  Fische  als  vorbedeutend,  woTOn  Bulenger  De  angnriis 
(in  Graev.  Tbes.  V,  503)  mehrere  Beispiele  anführt.  Unter  den 
Vögeln,  die  im  Talmud  wie  im  Sifra  mit  unter  den  beobachteten 
Vorzeichen  aufgezählt  werden,  ist  natürlich  die  erste  und  wichtigste 
Zeichendeutung  gemeint,  das  Anspicium  im  engeren  Sinn  des  Wortes. 
Der  Talmud  nimmt  also  iisrsn  «b  im  weitesten  Sinn  des  Augurari, 
für  Beobachtung  der  Vorzeichen  überhaupt.  Das  Ovx  oiujvuia&t 
der  liXX,  das  Bochart  (I  c.  3.  p.  20)  als  dem  j^Lj  des  Saadias 
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Boffie  dem  jAio  Lomm^  jl  der  FmUIo  enUpnehmid  ta* 

ftbrt,  BcheiDt  aber  eben&lls  diese  aUgemeine  Bedentmig  sn  htbeii, 
wfthrend  das  unmittelbar  darauf  folgmde  bellenistiscbe  oMk 
&oomnv(f9tf^  —  als  Uebersetsirag  von  idyiarn  ubi  —  sich  aaf 
'  die  ogv^hnmotiia  im  engeren,  eigentHehen  ffinne  besieht  Wslu*- 
sobeinlich  bat  olmvti6ftwog  Deat  18, 10,  woselbst  allerdings  ym 
mit  jdi9^f(o/csyogsflbersettt  wird,  dieselbe  allgemeine  Bedeotnag; 

die  Peschito,  die  hier  den  Zusatz  \Oii^  lo^  nicht  bat,  scbeiiit 

mva  ebenlaUa  für  angorah  in  weiterer  Bedentong  antetesen.  Der 
talmndischen  Eridftrong  entspricbt  aneh  das  und  JJüu^ 

des  Arabs  Erpen.,  das  wahrscheinlich  IjJLnÄ-'*  und  ^Uä^««.^  zu  leseu 

ist   So  heisst  aach  «md  im  Talmud,  entsprecliend  dem  biblischen 
sowie  dem  syrischen  {a^j  (Ges.  Thes.  s.    ons),  Vorseiehea, 

und  so  bedeutet  das  iittjna  des  Targum  auguria,  wie  es  Bnxtorf 
s.  V.  ttjni  richtig  Ubersetzt.  Unrichtig  ist  hingegen  Levy's  Ueber- 
setzung  (s.  v.  Kün3)  „die  Schlangenbewegungen  beobachten"; 
wenn  Schlangen  gemeint  wären,  wärde  es  V"'"'"  heissen;  eben  so 
unrichtig  ist  (s.  v.  mns)  die  Erklärung  der  Talmudstelle  dahin,  unter 
)Sn:  seien  solche  zu  verstehen,  die  durch  Bewegungen  der  Wiesel, 
Vögel  und  Fische  zaubern. 

Anffsllend  ist  es  ttbrigens,  dass  Sachs  (Beiträge  II,  117  — 
die  Stelle  findet  sich  ihrem  ganzen  Wortlaute  nach  anch  bei  Kohnt 
p.  16),  um  die  talmndische  Abneigung  gegen  Deutung  der  Vor- 
zeichen sQ  beweisen,  eine  mehr  hsgadisdit  Dentang  asflBbrt,  wlhrsad 
die  halachischen  Stellen  das  viel  schirfnr  nnd  entscUedeDer  aas- 
drfliAen. 

72)  Unter  den  Dingen,  in  Besag  anf  welche  dne  Meimmgi- 
verschiedenheit  herrscht,  ob  sie  als  Heilmittel  oder  als  ,3itte  der 
Emoriter*'  so  betrschten  seien,  gehört  auch  der  Nagel  von  einem 
Oekreozigten  (aibsn  *mB),  der  anch  von  Maimonides *(Morsh 
Neb.  m  e.  87.  Guide  des  X^^ards  HI  p.  884;  (%wolson  Seabier 
n,  470,  781)  erwihnt  wird.  Dass  ein  Nagel,  mit  den  Jeauod 
an's  Kreuz  geschlagen  worden  war,  als  ein  Amalet  gegen  Fieber 
galt,  was  Maimonides  auch  im  Commentar  zur  Miscbnah  (Sahb.  VI,  10) 
erwähnt,  wird  von  Jahn  (lieber  den  bösen  Blick  p.  107)  ans  PUnios 
(28,  4,  11)  n.  A.  angeführt,  abat  in  der  Bedeutung  Kreuzigen 
kommt  im  babyl.  Talmnd  seltener  vor  als  im  jems.  Talmud  und 
im  Midrasch,  namentlich  bei  Gleichnissen.  Zu  diesen  gehört  auch 
die  von  Levy  (s.  v.  Ni^bir  II,  326)  angeföhrte  Stelle:  Wie  Jemand, 
der  sein  eigenes  Kreuz  auf  dor  Schulter  trägt,  was  sich  aber  natür- 
lich nicht  auf  Abraham,  sondern  anf  Isaac  bezieht,  der  das  zu 
seiner  Opferung  bestimmte  Holz  Iselbst  tragen  muss  (Gen.  22.  6). 
wie  denn  in  der  That  Tertollian  (Adv.  Jnd.  c.  10)  diese  Stelle 
typisch  deutet. 
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73)  Mit  Bezug  auf  das  Namero  Dens  impare  gaudet  führt 
J.  H.  Voss  (zu  Ecl.  VIII,  75,  2.  Ausg.  p.  126)  unter  vielen  anderen 
Beispielen  auch  ans  Columella  (VIII,  5)  an:  Den  Hühnern  wurden 
^er  IQ  ungerader  Zahl  untergelegt.  Dasselbe  wird  auch  als  Haas- 
n^Bl  bei  Zingerle  (1.  c.  p.  83)  orwihnt  Mit  dieser  weitverbreiteten 
Vorliebe  ftr  die  mgeiide  Zahl  aeheiiit  ee  im  WiderqKmcli  m  stehen, 
wenn  bei  den  Arabern  die  geraden  Zahlen  AUff  als  Talisman  be- 

•  trachtet  werden  (De  Sacy  Ohrest  ar.  m  p.  ro,  p.  864  N.  110); 

allein  diese  Zahlen  sollen  ungerade  Zahlen  repräsentiren,  3,  5  und 

1 5,  auf  welche  sie  Bezug  haben.    Alff  oder  ^  ^  o      sind  nämlich 

die  Ecken  eines  magischen  Quadrats,  dessen  Mittelzahl  5,  dessen 
Gesammtsnmme  15  ist,  und  das  ans  *3  Reihen  besteht.  Dieses 
Qoadrat  dient  als  Talisman,  nnd  heisst  seiner  segensreichen  Wirlning 

wegen  anch  «^^L^        (Reinand,  Monnmens,  II  p.  240  ff.  268). 

Die  Zahl  5,  welche  die  Mitte  bildet,  und  deren  Symbol  das  Pentagon 
der  Pythagoräer  ist,  ist  eine  heilige  Zahl,  wie  denn  ntvxa^,  dorisch 
M/inccg  mit  hf  und  nag  erklärt  wird  (Plotarch  de  def.  orac.  c.  36 
Pb  499.  de  £f  ap.  Delph.  c.  7.  8.  p.  888.  Lobeek  Aglaoph.  p.  720). 
15  Ist  die  Oomblnation  von  6  nnd  der  eben  so  heiligen  DreiiahL 

VIslKdeht  wird  desshalb  bei  dem  magischen        (Fleischer  im 

Katalog  der  Leips.  Bathsbibl.  p.  420)  das  u>  weggelassen,  nm  die 

Trias  dannstellen.  Von  demselben  magischen  Quadrat  sagt  äaisftli 
(bei  BehmOlders  Essai  snr  les  ^les  phil.  p.  ol  nnd  80),  es  werde 

als  Talisman  gebrancht,  nm  das  Gebftren  an  erleichtem;  In  der 
beigegebenen  Fignr  desselben  sind  übrigens  die  Zahlen  durch  Zahl- 
wörter I—  und  zwar  in  persischer  Sprache  —  ausgedrückt ;  daneben 
befindet  sich,  gleichsam  als  Uebersetzung  in's  Arabische,  dieselbe 
Figur  mit  arabischen  Zahlzeichen.  Wahrscheinlich  hielt  mau  Wörter 
für  wirksamer  als  blosse  Ziffern  oder  Buchstaben.  Dasselbe  ma- 
gische Quadrat  kommt  auch  bei  den  Indern  und  Chinesen  vor 
(v.  Bohlen,  d.  alte  Indien  II,  226;  Dunsen,  Gott  in  der  Geschichte 
III,  399).  Reinaud  (p.  249)  verweist  auf  Knorr  v.  Rosenroth,  der 
mehrere  magische  Quadrate  mittheilt.  Das  mit  3,  5  und  15  hat 
aber  in  den  kabhalistisehen  Schriften  desshalb  besonderen  Werth, 
weil  15  —  rr*  —  als  Gottesname  eine  hmlige  Zahl  ist 

74)  Auch  Zingerle  (1.  c.  p.  82)  führt  den  Spruch  an:  Wenn 
eine  Henne  wie  ein  Hahn  kräht,  so  bedeutet  es  Unglück,  und  gibt 
als  Parallele  die  Stelle  ans  Qrimm's  D.  M.  p.  658  (1.  Ausg.  p.  1087 
8.  Ansg.)  nnd  anderen  Schriften.  Derselbe  Glanbe  liegt  aaeb  der 
Ton  Spiegel  (Aveata  Uebera.  I,  888  N.)  aageftihrten  Stelle  des  Sad- 
dsr  an  Gnnde.  Das  „iateifieere  ominis  caasa*",  das  aneh  Ui 
der  oben  erwftbnten  Talmudstelle  (Sahh.  67  b)  als  hddnische  Sitte 
beseidmet  whrd,  wird  in  einer  tmi  Wenrich  (De  poes.  hebr.  et 
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80  scheint  aber  überhaupt  die  nraprOnglicbe  Bedeatung  des  Aber- 
glaabens  eine  figttrliche  gewesen  zu  sein,  ähnlich  wie  im  italienischeo 
Sprichwort :  In  quella  casa  non  ^  mai  pace,  dove  la  gallina  cant« 
ed  il  gallo  tace.  So  wird  auch  in  Martini  Sinica  blstoria  (Decas 
prima  p.  100)  die  Rede  eines  Kaisers  augeführt,  in  welcher  die 
Stelle  vorkommt:  Ihr  wisst  doch,  dass  ein  Haus  zu  Grunde  gehl, 
in  welchem  die  Henne  statt  des  Hahnes  kräht  und  auch  sonst 
die  Rolle  des  Hahnes  spielt  Diese  figürliche  Bedeutung  zeigt  sieb 
besonders  deutlich  in  der  Stelle  bei  Terenz  (Phorm.  4,  i,  24),  wo 
das  Gallina  ceciuit  zu  den  die  Hochzeit  vertagenden  Vorbedeutungen 
gehört  i  das  Krähen  der  Henne  war  für  den  Bräutigam  eiu  böses 
Anzeichen,  denn  es  bedeutete  Superiorem  marito  esse  uxorem,  sa«t 
Donat  z.  St  (Böttiger  Ideen  zur  Konat-Mythol.  1^  ül.  Grimm  D. 
Myth.  p.  1087). 

75)  Viele  talmudische  Stellen,  in  denen  vom  siderischeu  Ein» 
flusse  die  Rede  ist,  werden  theils  von  Brecher  (p.  153  ff.),  tbeill 
in  der  Zeitochrift  Ben  Chananjab  (1863  No.  15,  besonders  aai- 
ffthrUdi  No.  24)  angeführt.  Unter  den  von  Kobut  (p.  91)  flOcfatii 
erwlhnten  Stellen  Ist  in  iweien  (Sabb.  16$  a,  Moed  katan  88  a) 
vom  Eittflnasa  dea  Planetan  (bna)  die  Bade;  Peaadiim  2b  Mm 
es  nur,  Hiob  babe  seinon  Sterne  (bna)  geflacht;  in  den  abrigfla 
▼ier  Stellen  ist  von  sideriscben  Einflassen  darcbaas  keine  Bade. 

76)  Aach  in  den  von  Fleischer  (Katalog  der  Leipsiger  Baths* 
bibl.  p.  419  it)  mitgetheilten  Formeln  ist  jedeniUls  mehr  der  Oleich- 
klang als  der  Sinn  der  Worte  beraeksichtigt  Andere  Beispiele 
dieser  Art  gibt  Gtoldziher  (Z.  D.  M.  6.  XZYI,  774it).  *  Das  so 
häufige  Vorkommen  der  Zaubersprüche  und  Zaubermittel,  um  Krank* 
heiten  zu  fertreiben,  hat,  wie  Pictet  (A.  Kubn's  Ztschr.  V,  24)  mit 
Besognahme  auf  eine  Stelle  in  Grimm's  D.  Mythologie  bemerkt, 
seinen  Grand  darin ,  dass  die  Krankheit  selbst  oft  als  etwas  Dä- 
monisches betrachtet  wird,  wie  denn  auch  spmchlich  an  vielMi 
Wörtern  der  Zusammenbang  zwischen  Beschwörungen,  Zauberformeln 
und  der  Arzneikunst  nachgewiesen  wird.  Die  Ansichten  Ober  diese 
magischen  Formeln  sind  nun  allerdings  verschieden.  So  spricht 
sich  Grimm  (I),  Mytb.  1183)  mit  Bezug  auf  den  Verrenkuugsspruch 
Cato's  dahin  aus ,  dass  die  Wörter  ursprünglich  einen  Sinn  gehabt^ 
und  vergleicht  das  Dissunapiter  mit  dem  Phol  und  Wodan  ger- 
manischer Sprüche  sowie  mit  dem  dei  Jacob  und  Sebaoth  in  einer 
Formel  bei  Marcellus  Empiricus,  dessen  Recepte  in  zwei  Abband- 
lungeu  (1847  und  1855.  Kleinere  Schriften  U,  114  ff.)  einer  sprach- 
lichen Analyse  unterzogen  werden.  Im  Eingang  zur  zweiten  Ab- 
handlung (p.  52.  Kl.  Schriften  II.  153)  vergleicht  Grimm  die 
marcellischen  Formeln  mit  der  alten  LujLationaformel  bei  Gato,  die 


So  wie  hier  die  Anwendung  auf  eine  Frau  gemacht  wird. 
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keinen  Unsinn  enthalte,  keine  äcrjfia  oder  jocnlariter  compositü. 
Letzterer  Ansdrack  bezieht  sich  ohne  Zweifel  aaf  die  Stelle  Lobeck's 
(Aglaoph.  1332):  iUa  aatem  Milesiorom  litania  e  vocabnlis  asemis 
joculariter  composita  est  ad  exemplum  carminnm  raagicorum  —  und 
zwar  mit  Bezug  auf  das  ßeÖo,  X^*^^  *^^^-»        früher  schon 

BenÜey  (Bonner  Aosg.  des  Malalas  p.  716)  fttr  blosses  Bucbstabeu- 
spiel  erkllrt  hatte.  In  ihnUchcr  Weise  urtheUt  Lobeck  (pr  77611) 
Aber  4ie  firUinuigen  des  berflhmtea  —  oder  berttcfatigten,  wie  Her- 
mettn  Gotteed.  AUerth.  p.  287  K.  40  rieh  aoBdrtlGkft  —  Kdyi,  "Oii, 
JI«|.  Aich  Kopp  (FalMogr.  erit  III  §  508)  ist  bemoht,  das  Hoat 
hanat  hoat  isla  pista  nsta  des  Cato  auf  die  orsprflngliche  Form 
zorttckzofuhren ,  indem  er  der  Ansicht  ist,  dass  erst  in  Folge  der 
Wiederholung,  sowie  der  nachlässigen  Aussprache  der  Rnstici  wie 
andererseits  durch  deren  Vorliebe  für  assimilirende  Klänge  die 
Wörter  abgeschlitfeii  wurden.  Allein  der  Keim  gehört  allem  An- 
schein nach  mit  zu  dem  Charakter  dieser  Sprüche,  die  ans  gebun- 
denen feierlich  gefassten  Worten  bestehen  (Grimm  D.  M.  1178), 
wie  denn  auch  Welcker  (Epodeu  oder  das  Besprechen ,  Kl.  ächrif- 
ten  m,  eiff.)  sie  mit  dMi  den  Kindeni  Torgesnngenen  Troet-  ond 
HeUaprndien  Tergleiclit.  Man  kann  aadi  wohl  anneimen,  tea  die 
UBTentftadliehkelt  die  Wirknng  aaf  die  Phantaeie  ventUte,  wie 
ja  aach  ein  latelniBchea  Beeept  mehr  impenirt  ala  dentiche  Be- 
aennangen  es  thnn  würden.  Kopp  erkllrt  auch  mehrere  der  in 
griechischer  Schrift  geschriebenen  Amnlete  der  GnosÜker  aas  dem 
Hebräischen  (§  678fr.  §  687 ff.);  allein  diese  Erklärungen  sind  im 
höchsten  Grade  erzwungen.  Auf  die  meisten  dieser  Sprüche  passt 
doch  wohl  das,  was  in  einer  von  Kopp  (§  106)  angeführten  Stelle 
Hieronymus  mit  Bezug  auf  das  Arraagil,  Barbeloii  und  Leusibora 
der  Guostiker  sagt:  Magis  porteuta  quam  nomina  esse,  quae  ad 
imperitorum  et  maliercularum  auimos  concitandos  quasi  de  Hebraicis 
fontibos  banati  eint,  barbaro  aimplices  qoosqoe  terrentes  sono,  at 
qnod  non  intdligerent  ph»  mirarentar  (ep.  29  ad  Theodoram). 
Andere  Sprüche  werden  Übrigens  auch  Ton  Kopp  (§  504  it  §  619) 
Air  tinnlOB  erklflrt  Auch  Weleker  (p.  78  L  c.)  ipricht  eich  dahin 
aas,  dass  wahrsdieinlioh  die  meisten  dieser  Wdrfeer  ?on  jeher 
mystische,  gekünstelt  unTerstftndlicbe Worte  waren,  andererseits  (p.  80), 
dass  der  Abergiaabe  grosse  donkle  Namen  ans  der  Feme  sn  Httlfo 
gernfen  habe. 

Eine  in  den  Sitzungsberichten  der  k.  bayr.  Akad.  d.  Wiss. 
(1867.  II,  p.  1  ff.)  mitgetheilte  Beschwörungsformel,  die  mit  den 
Worten  endigt:  Ich  besuere  dich  vil  sere  bi  dem  miserere,  bi  dem 
laodem  dens,  bi  dem  voce  meuu,  bi  dem  de  profundis,  bi  dem  haben 
oohoontns  n.  a.  w.,  die  also  mit  Ausnahme  des  letzteren  Wortes 
and  dnes  andern  —  resalin  —  Terstftndliche  Wörter  entfallt,  macht 
nnr  scheinbar  eine  Ansnahme.  Dem  Terbsser  war  es  nnr  nm  den 
KI««  sn  thnn,  der  Sinn  der  WOrter  war  ihm  fremd. 

Du  Latelniacbe — daa  ja  eine  Zeit  lang  neben  dsm  GiiocUaoheo 
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und  Uebräischen  als  die  Sprache  galt,  iu  der  allein  maa  beten 
dürfe  —  nimmt  also  als  heilige  Sprache  hier  die  Stelle  ein,  die 
sonst  das  Hebräische  eiuiiimmi,  das  sich  allerdings  grauenhafte  Ver- 
stUmmelangeu  gefallen  lasseu  muss,  wuvon  da^  llakabah  bei  üoret 
(III,  146)  —  also  napn,  die  Abbreviatur  von  Nin  yni2  «mpn 

—  noch  ein  selur  mildes  Beispiel  ist  Diesem  Yoriiemekeii  dee 
Hebräischen  ist  es  wohl  aoch  snsiischreiben,  wenn  pienes  dlsnel 

—  wie  ans  L.  de  Laborde's  Olossaire  n  enehen  —  Äe  Beieichnnog 
deijenigen  Steine  ist,  die  anentzifferbare  Charaktere  tragen,  ^as 
man  sonst  aoch  —  mit  einem  hebräischen  Wort  —  Kabbalistisch 
nennt.  Dieses  west-östliche  Gepräge  gibt  sich  auch  sonst  Tielfach 
kund.  Wie  in  den  so^^enaunten  Signis  pantheis  bildlich,  macht  sich 
der  Syncrctismus  hier  sprachlich  geltend.  So  erwähnt  Welcker 
(p.  82)  einen  magischen  Nagel,  auf  welchem  neben  der  Domna 
artemix  auch  in  signu  dci  et  signu  Salomonis  vorkommt.  Den  aus- 
gedehntesten Gebrauch  von  dieser  westö8t4ichen  Amalgamirung  macheu 
aber  die  Gnostiker,  bei  denen  z.  B.  (i&^o)  iiXafi^i  eine 
mehrfhch  vorliommende  Formel  ist  (MontftuMon  Ant  ezpl.  II,  d68. 
367.  PI.  144.  158.  159),  wie  hach  sonst  Stfitg  neben  Jao  Sibao 
oad  anderen  danklen  Mamen  vorkonmit  (ibid.  p.  869).  Andere  Bei- 
spiele von  der  Verbindung  heterogener,  ja  feindseliger,  Elemente 
aof  diesem  Gebiete  gibt  Grimm  (Kl.  Schriften  II,  23.  115.  D.  Mjth. 
1.  Ausg.  p.  GXLIX);  die  Verschmeisnng  orientalischer  und  occi- 
dentalischer  Elemente  kommt  aber  auch  in  einzelnen  Wörtern  vor. 
Affloletam  wird  gewöhnlich  (auch  bei  V.  Bohlen  Symb.  p.  42)  von 

>üU>>  abgeleitet;  nflher  Iflge  die  Form  J'jU>'9  >^  Shal^espear 

bei  TaUeiB  s.  v.  a  smaU  Korftn  sospended  to  tfae  nedi  as  amnlet 
In  diesem  Sinne  nennt  aneh  Qäfi?  (ed.  Broekhans  II  No.  865  p.  888) 

die  den  Hals  des  Geliebten  umschlingenden  Arme  JuU>»>.  Auch 
bei  Boethor  s.  t.  Amulette  ist  Jk^U»  Amulette  snspendu  au  ooa 
aToe  un  cordon;  bei  Berggren  (s.  y.  Tdtement  p.  809)  ist  kLU^ 
talisman  porte  en  medaiUon  autoor  du  con  \  Ji,»f^  reUque  de  ^uelque 
Santon,  portd  en  medaiUon  sur  la  pdtrine.  So  ist  TUisman  jeden- 
falls ^«^«JLb,  nur  mehr  in  der  modernen,  Allgemeineren  Bedeutung 

des  Wortes  (K  W.  Lane  s.  ▼.)  als  in  der  ursprünglichen  Bedeutung« 
in  welcher  ^^^mJL  in  den  bei  Hottinger  (Bist  or.  p.  888  £)  an* 

geführten  Stellen,  wie  auch  bei  Maimouides  vorkommt  (Buxtorf  s.  v. 
DOba  p.  877.  Chwolson  Ssabier  II,  484  flf.  737  ff.  Münk  Guido  des 

Egaräs  I,  281  III,  291  N.  Text  p.  ^  an).  ^^JL^  ist  der  ge- 
wöhnlichen Annahme  zufolge  tÜ^a/ia,  wie  es  auch  von  Maimonides 
als  grieehisches  Wort  erkttrt  wird.  Griechischen  Ur^ninges  iohehit 
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aller  aach  das  Wort  ci^j^ia&ls  m  sein.  In  d«r  von  Fr^ytag  s.  t. 

aogefUirten  Stelle  der  lOOl  Nacbt  (ed.  Bleicht  I,  ffi)  ist  die  Bede 

von  einem  Zaaber,  bei  dem  ein  eisernes  Messer  fignrirt,  auf  weldiem 
der  Name  Gottes  in  hebrüscher  Sdirift  eingegraben  ist;  femer 
beisst  es  mit  Besag  anf  den  alsdann  bescbriebnen  Zaaberkreis 

Bei  dem  letzteren  Worte 

scbeint  nun  eine  Vertanscbong  der  diakritiscben  Pnncte  stattgefnnden 
an  baben;  es  mnss  wabrscbeinlieb  bdssen:  oLf^LfiU,  von  tpvkwc' 
trgtoit^  Pbylakterienscbrift 

77)  Dieser  Kampf  des  Leviatliau  wird  in  dem  ütorgisdian 
Gedicbte  nianp^s  (Delitiscb  im  Katalog  der  Leipz.  Batbsbibl.  p.  877. 
Fürst  Perlenscbnfire  p.  59)  gescbildert  nnd  gleichseitig  die  Levia- 
tbansmablseit  (vtaDnM)  erwftbnt  Letztere,  die  ancb  einen  Streitpnmst 
Bwischen  den  Anhängern  and  den  Gegnern  des  llaimonides  bildete 
—  ob  die  Mahlzeit  niUnlich  wörtlich  oder  figürlich  zn  nebmen  sei  — 
hat  überhaupt  eine  gewisse  Berühmtheit  erlangt;  so  ist  es  bei 
Boh&rl  eine  der  von  Molyunmad  gegebenen  Antworten,  dass  die  . 

VlLS^  J^t  von  dem  grossen  Fische  zuerst  essen  (ed.  Krebl  196). 

Dass  manches  der  Leviathausage  Entlehnte  sich  auch  bei  persischen 
Dichtem  findet,  wird  von  De  Sacy  zu  Pend-Nameh  (p.  XXXVI) 
erwähnt 

78)  Für  die  Annahme,  dass  man  in  der  Yolksspracbe  Sator- 
naria  statt  Satornalia  gesagt  habe,  bieten  sieb  ancb  sonst  Analogien 
dar.  Wie  ans  Wentmp's  Beitrügen  snr  Kenntniss  der  neapolita- 
niseben  Mundart  (p.  16  ft)  m  erseben  iat,  bat  diese  YoUaspracbe 

eine  besondere  Vorliebe  fli  die  Einschiebnng  des  B,  dessen  Wieder- 
holnng  nicht  nnr  nicht  vermieden,  sondern  sogar  gesncht  wird.  So 
kommen  die  lateinischen  Wörter  coelestis,  fnstis,  memoria,  thesaams 
unter  der  Form  celestro,  frusta,  marmoria,  tresoro  vor;  so  ferner 
corporentc,  adortcrarc,  cardare,  cordevare,  Sarvatore,  darfino  statt 
toscanisch  corpulento,  adulterare,  riscaldare  (span.  caldear),  coltivare, 
salvatore,  delfino.  Andere  Beispiele  gibt  Bartels  (Briefe  über  Ca- 
labrien  nnd  Sicilien  II,  465),  wie  cravaccar  für  cavalcare,  Ingrisi 
für  Inglesi  u.  a.  m.  Es  steht  da^  in  Zusammenhang  mit  dem,  was 
Gregorovins  in  den  Sicilianen  (Wanderungen  in  Sic.  p.  287)  bemerkt: 
Das  Yolk  liebt  Endnngen  die  dem  Obr  gefallen.  Dem  Darfino  statt 
Delfino  ganz  analog  ist  das  von  Berggren  s.  v.  Delpbinns  (p.  847) 

angefllbrte  J^y,  wie  auch  sonst  die  Vorliebe  für  Einsdbaltang  des 

R  häofig  vorkommt,  nicht  nur  in  den  semitischen  Sprachen  (Ges. 
Thes.  p.  1245.  Krehl  in  Z.  D.  M.  G.  XXV,  682),  sondern  auch  in 
den  von  Pott  (Etym.  Forsch.  1.  Ausg.  11,  92)  angeführten  perdrix, 
tr^or,  germandrie,  bridegroom  ;  sogar  bei  der  berühmten  Mitraille 
Ift  olmaNoth  dem  ursprünglichen  mitaille  ein  £  eingefügt  worden. 
Bd.  XSXL  23 
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Hierher  gehört  wolil  auch  das  von  Isidor  (Orig.  XVII,  7,  64)  an- 
geführte Lorandrum  der  Volkssprache  statt  Rhododendrum  ferner 
Tartaren  statt  Tataren.  Nach  Pott  (Antikaulen  p.  24)  verdankt 
diese  Form  einem  Witze  ihren  Ursprung;  es  lässt  sich  aber  auch 


DMA  —  Spottende  Nadiihmnng  des  FremdUbidiflchen  ist,  wie  denn 


wird,  wie  auch  in  Barbar,  na*i3,  welches  letztere  Dav.  Cohen  de 
Lara  im  W.  B.  Kether  Kehunna  mit  bnba  identiticirt,  wie  anderer- 
seits Pictet  (in  Knhn's  Ztscbr.  Y,  330)  bar  bar,  balbalah  u.  6.  w.,  im 
AoBchlasB  an  Lassen  (Ind.  Alt  2.  A.  I,  1027),  als  onomatopoetische 
Wörter  anflksst,  sowie  Fleiselter  (Nachtrftgliclies  so  Levy's  W.  B. 

I,  420)  j^ji  und         als  Schallnachahmung  erklärt.    Auch  die  von 

den  Holländern  herstammende  Benennung  der  Hottentotten  soll  die 
spottende  Nachahmung  von  hot  und  tot  (bot  en  tot)  sein,  das  in 
der  Sprache  derselben  oft  vorkam.  Auch  L  wird  oft  ohne  Nolh 
verdoppelt;  so  in  Lilium  statt  }Mqiov^  das  allerdings  (irotefend 
(in  Freund's  lat.  W.  B.  I  p.  LIII)  als  Ausnahme  von  der  Regel 

erklärt  i  in  bnbn,  JJb,         (eine  Form  -»bc^n  wird  von  Ar  och 

s.  ?.  angefahrt)  statt  des  arsprflngliohen  Skr«  Pippali.  Hier  soll 
nun  vielleicht  die  RednpUcatlon  sowohl  die  Menge  als  anch  die 

Kleinheit  der  KOmcfaea  ansdrttcken,  wie  in  nbvbv),  äJLmJL», 

01«»«},  j^-^-M*,  und  wie  Aehnliches  auch  sonst  vorkommt  (Dietrich 

Abhdlg.  f.  gemit.  Wortf.  p.  298,  Krehl  in  Z.  D.  M.  G.  XXV,  685). 
Der  Vorliebe  für  die  Wiederholung  des  L  ist  ja  wohl  auch  die 
Form  Babelmandel,  Beelsebul  zazuscbreiben  (Winer  s.  v.  BeelsebubX 

sowie  ^^^«^iXiMt  statt  ^^UUm),  Istambnl,  Stanpolin  bei  Mas' Mi  (fit 

Saqr  Chrest.  ar.  III,  870),  Sowie  nnn  aber  Beelsebnb  nengriechiseh 

anch  BtgSßfiovXrig  holest  (Beruh.  Schmidt  p.  175),  and  wie  bei 
Büiag  —  das  Origenes  (c.  Geis.  VI,  48,  ed.  Delarue  I,  665) 
geradezu  als  vloi  BeXiag  statt  byba  "^ia  gebraucht  —  wohl  nur 
die  Wiederholung  des  L  vermieden  werden  soll  (Ges.  Thes.  p.  210), 
so  ist  auch  im  Allgemeinen  die  Dissimilation,  wie  Pott  es  nennt, 
häufiger  als  die  Assimilation,  namentlich  bei  Fremdwörtern  wie 
Urfilas  statt  Ulfilas,  Chullandar  statt  Coriandrum  (Grimm,  Gesch. 
d.  d.  Sprache  p.  31i0>  zuweilen  auch  bei  einheimischen  Wörtern 
nnd  geographischen  Namen,  wie  in  Prinscbleich  statt  Blindschleiche 
(Fhunmaan  D.  Mundarten  VI,  625),  Btocksbeig  stntt  Brocknheif, 
Brodnn  (Frisch  W.B.  I,  III),  SaUshuy  statt  Sarisbuy,  wetebee 
Ifltitero  bei  Gsmden  nnd  anderen  Uteren  Aatoren  Torbommi 

Diese  IMssimilalion  findet  sich  anch  bei  den  im  Tahond  yoiv 
l^ommenden  lYendwOrtem,  snmeisi  aber  war  die  diaiinlllreiide 


dieses  Spotten 
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Form  schon  vorhandea.  Die  romanischen  Miercoles .  Mercoledi 
lassen  vermothen,  dass  man  in  der  liogua  rustica  Mercul  statt 
Mercor  gesagt  habe,  und  diesem  entspricht  das  talraudische  cbip-itt, 
MarqAlins  bei  Chwolson  (Ssab.  II,  509).  Ebenso  ist  «bsm,  «rcba^n, 
Nir^santt  f^^^Lsy»)  schon  in  ^agyr}Xtg,  ^agykXXiov  vorhanden  statt 

Hagyaqltriq  ^  neugriech.  auch  fiagyaoirdgi  .  (fgayiXkwv  statt  fla- 

geUmn  findet  sich  wieder  in  JUl^9,  (Bücbaelis  und  Bnx- 

torf  s.  T.X  (Fidscher  lu  htnfn  W.B.  II,  567)  «nd  rtVip*». 
^Lfitifera  Wort,  daa  aadi  in  der  Pedklali  d.  R.  KabM  0^.  169 

'  ed.  Bnber)  Torkommt,  beieicbnet  die  Geisselung  und  ist  keineswege 
pffoloqBliim  wie  Sachs  vermuthet  (Beiträge  II,  181).  Ein  Wort  film« 
liehen  Klaogee  ist  bWBt  Cirainns,  nach  Boxtocf  das  grieeh.  m^y^t^ 

nok     Boblen  (Symb.     88)  dM  pefsische^lijj;  von  letiterem 

eiistirt  aadi  die  Kebenform  Jl^^,  mit  welehem  des  tfilmad.  Wert 

wolil  identisch  ist  Efai  perBisches  Wort,  dessen  beide  Formen  im 
Ttlmnd  Torkommen,  ist         ^Jt^ji,  welchem  in™  und  i^Vm» 

entspredieii  (Ges.  Thes.  s.  ^ais  p.  1123);  das  persische  Wort 
steht  JedeafaUa  dem  talmnd^en  naher  als  das  von  Sachs  (Beitr. 

86)  angefohrte  nsQißolatw^  peri?oliimi,  das  auch  Levy  s.  y. 
hat   Das  Beispiel  einer  Dissimilation  bei  einem  einhdmischen  Worte  ' 
bietet  tjtbsnin  statt  et^nnir,  welche  Verwaadliing  bereits  Dokes 
bemerkt  (die  Sprache  der  Mischnah  p.  66). 

Eine  zwischen  Assimilation  und  Dissimilation  schwankende 
Form  ist  auch  das  persische  j^^js^t  zu  welchem  Ad.  Berg6  (Dictionn. 
p.  155)  bemerkt:  Prononcez  Halvar.  Aehnliche  Doppelformen  sind 
bSlOy  oct^^aXXa,  cagäßti^  Jj^  anderen  von  Gesenius 

8.  T.  b^iD  angeführten  Formen;  Arabarch  nnd  Alabarch  (Z.  D.  M.  G. 
XXV,  532);  lat.  Remuria  und  Palilia  neben  Lemuria  und  Parilia; 
ital.  Mercoredi  und  Maliscalco  neben  Mercoledi  und  Mariscalco; 
spanisch  arbitrio,  arbiträr  neben  albedrio  und  altspan.  albedriar; 
neugriechisch  äofivga^  agotgov ,  xavvrigoiga  y  ngutga  neben  äk- 
fivga^  akirgov^  xavTtjkwga,  n)*wgi]. 

Diese  Schwankungen  hängen  wahrscheinlich  zusammen  mit  dem 
grosseren  oder  geringeren  Eiafloss  d«  Yolkssprache.  Die  Volks* 
spräche  liebt  einerseits  die  Bednplication  (wovon  Diez  in  Hoefers 
Ztschr.  ni,  897  Tiele  Beispiele  anfahrt),  andererseits  die  Bequem- 
lichkeit Die  leichte  Aussprache  liegt  ihr  mehr  am  Herzen  als  die 
correcte  Aussprache,  die  ihr  in  der  Regel  auch  fremd  ist  Die 
Volkssprache  spielt  gleichsam  mit  dem  fremden  Klange,  nnd  nm  so 
mehr,  je  weniger  bekannt  ihr  das  Fremdwort  ist  und  je  mehr  Ge- 
legenheit fOr  diese  Art  von  Wortspiel  die  Verschiebbarkeit  der 

nitida  gibt  Beispiele  hierss  bieten  n.  A.  Oeneialife  iBr  x-L> 
U^I^jüI sowie  die  verschiedenen  Formen  Air  ^ji^^S 
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346  (Mmbokiß,  Bmiräge  «.  t$rgläek$mlm  M^ikoUgie  mu  iL  Uagadm, 


Amiraroomelin ,  MiramamoliD ,  MiramoIiD,  Miramoraelinas ,  Miramo- 
menin  (Da  Cauge  s.  v.  Miramolinos ,  Amirmamaes ;  Uottinger  hisU 
or.  p.  451  f.  Hyde  itinera  mandi  cap.  6  p.  36  ^  Bomey  hiftU 
d'Espagne  T.  Vn.  p.  568.  582). 

Ein  eigentbttmliches  Beispiel  einer  Doppelform  bieten  die  eng- 
lischen Wörter  Faldistory  and  Faldstooi,  die  verschiedene  Bedeutung 
haben,  während  sie  ursprünglich  ideotisch  waren.  Denn  Faldistoho, 
nenfir.  Faatenil,  altfr.  Fandestneil  ist,  wie  Diei  s.  bemofct,  daa 
altdentflche  FaltstnoL  Eine  dem  deotsehen  noeh  niher  stabende 
Form  ist  daa  von  Basehi  (Besah  95  b)  ala  Erldinug  ?oo  ^pTibi  ^ 
angefahrte  biCD^'^ibc ,  prov.  Faldeatol.  Levy  (W.  B.  s.  Mpnpnbsi  * 
I,  140)  eridirt  dieses  Wort  edtaamer  Weiae  mit  piMeetal,  waa  aber 
eatMshieden  urichtig  iit 

79)  Ovid  (Fast.  I,  163)  —  wie  aocb  Plntarcfa  (Qoaest  Born. 

XIX)  —  gibt  die  Solstitialzeit  als  den  Grund  an,  warum  das  Jahr 
mit  dem  Jannar  beginnt;  zugleich  wird  (?s.  187)  der  Gnind  an* 
gegeben ,  warom  die  Strenae  zumeist  aas  Süssigkeiten  bestanden : 
Omen ,  ait ,  causa  est  ut  res  sa])or  ille  sequatur  Et  peragat  coep- 
tum  dulcis  ut  annus  itcr,  wie  auch  I'linius  (28,  5)  das  Vorbedeutende 
des  Neujahrstages  hervorhebt.  Dieselbe  Vorstellung  liegt  dem  von 
JjLazwini   (I,  a.)  erwähnten  Gebrauch  der  Neigahrssassigkeiteo 

(j3^^|  Onmde  and  dass  der  am  Morgen  des  Nairaa 

genossene  Zncker  als  gate  Yorbedeatnog  betrachtet  wird.  Aach  in 
jüdischen  Kreisen  herrscht  die  Sitte,  am  Abend  des  Neigahrfestes  («k*i 
naosi)  süsse  Speisen  zu  essen.  In  einer  Talmodstelle  (Horsjoth  ISa) 
werden  für  diesen  Tag  solche  Speisen  empfohlen,  deren  Benennung 
irgend  welchen  Anklang  an  Wünschenswerthes  darbietet  —  in  ähn- 
licher Weise  wie  bei  indischen  Hochzeitsceremonien  das  Wasser  (ap) 
mit  Erreichen  und  Erlangen  (äp)  und  die  Gerste  (yava)  mit  Abhalten 
und  Entfernen  ^yu  in  Verbindung  gebracht  wird  (Asiat.  KesearclMB 
VU,  291.  2Ub.  Cülebrooke  Miscell.  Essays  1,  220). 

80)  Der  Verfasser  dieser  Novellen  weiss,  um  das  Auffallende 

dieser  llagada  zu  erklären,  keine  andere  Lösung  als  die  Berufuni?  auf 
den  mehrfach  vorkommenden  Satz,  dass  man  sich  über  das  Absonder- 
liche einer  llagada  weiter  nicht  aufhalten  solle  (msnn  va^O?:  ^^n). 
In  ähnlicher  Weise  bemerkt  Tosaphoth  (Jebaraoth  1 G  a ,  Chnllin 
<i()a)  mit  BezuR  auf  die  verschiedenen  Angaben  betreffs  Metatron, 
dass  die  einzelnen  Hagadas  oft  einander  widersprechen. 

81)  In  der  oben  angeführten  Stelle  (Mannhardt,  die  Götter 
der  deutschen  und  nordischen  Völker  p.  r><i,  14u)  wird  zugleich 
erwähnt,  dass  das  Wetter  an  den  zwölf  Tagen  das  Wetter  des  gauzea 
folgenden  Jahres  vorher  anzeige,  and  dass  eine  ähnliche  Vorstellung 
anch  bei  den  Indam  TOrkomme  (Weber  Indische  Studien  V,  i40)w 
Mit  diesen  12  „Loostigen*^  die  nach  von  Wolf  (Beitrige  n,  198) 
nnd  A.  Knbn  (westftlisclle  Sagen  fl,  116)  firwibnt  werden,  haben 
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die  sieben  Piobetage  (j^^LJi^)  bei  ^wini  (I,  va),  Mch  denen 

Bich  eben&lle  die  Witterung  des  gaoaen  Jalffes  besümmen  Uaet, 
•  iebr  ^el  Aehnlicbkeit 

82)  Das  was  Sachs  (Beitrfige  II,  64)  mit  Bezug  auC  argoßikog 
ils  Fmcht  der  Coniferen  bemerkt,  dus  man  wahrscheiniich  bei  den 
Adonien  lolehe  BodeneraengoiBse  anstellt,  die,  auch  im  Winter 
Torhanden,  den  8i«g  der  etets  waehen  nnd  treibenden  Prodoction 
Aber  den  gebenunten  LebeniproeeBs  symbolisch  ansdrOcfcan  —  diese 
sehr  ansprechende  Vermnthnng  1^  den  Gedanken  nahe,  dass  auch 
der  deutsche  Weihnachtstannenbaum  einen  ähnlichen  Ursprung  h^bß. 
Mit  Bezug  auf  die  englische  Sitte,  zur  Weihnachtszeit  Häuser  nnd 
Kirchen  mit  Epheu,  Immergrün,  Lorbeerblättern  u.  dgl  zu  schmtlcken, 
führt  John  Brand  (Observations  od  populär  antiquities  ed.  Ellis 
I,  404)  einen  Beschluss  des  Concils  von  Bracara  an:  Non  liceat 
iniqaias  observantias  agere  Ealendarum  et  otiis  vacare  gentilibus, 
Dcque  lauro  ncque  viridate  arboruro  cingerc  domos.  Omnis  enim 
haec  observatio  Paganismi  est.  Dasselbe  Verbot  ergeht  auch  vom 
Concilinm  Antisidorense     J.  614. 

83)  Für  das  Vorkommen  ähnlicher  Freudenfeuer  bei  den 
Arabern  spricht  die  von  Üammer-Purgstall  (Wiener  Jahrbücher  d. 
literator  II,  161)  emiUmte  Bezeichnung  der  längsten  Nacht  mit 

84)  Das  O^eug  ix  nixga^  der  Mithrasmysterien ,  das  bei  Fir- 
micus  Maternus  {De  err.  prof.  rel.  20,  1)  und  ähnlich  in  anderen, 
von  Windischmanu  lüber  Mithra  p.  61)  angeführten  Stellen  vor- 
kommt, bezog  sich  vielleicht  auf  das  Hervorspringen  des  Feuer- 
fuukens  aus  dem  Steine  und  war  somit  ein  Ausruf,  mit  dem  man 
das  hervorbrechende  Fener,  d.  h.  Mithras,  begrflsste,  in  ähnlicher 
Weise  wie  der  ans  der  Beibong  der  beiden  Hfllser  entstandene 
Ag^i  begrasst  ward  (Benfqr,  die  Hymnen  des  SIma-Veda  1^  1, 9, 9  C). 

85)  So  ist  z.  B.  die  von  Grimm  (D.  M.  1.  Ansg.  p.  CVII 
No.  9BS  9.  Ansg.  p.  1063)  erwähnte  Bchlflsselinrobe  andi  in  Jfldischen 
KreiseD  gebriodillch ,  oder  war  es  wenigstens,  üm  einen  Dieb 
an^dlg  sa  machen,  steckte  man  elpen  Schlflasel  (der  aber  nicht, 
wie  sonst  wohl,  ein  Ereuzschlüssel  sein  mnsste)  —  nichl  in  ein 
Gesangbuch  sondern  in  das  Buch  der  Psalmen,  nnd  swar  so,  dass 
er  auf  der  Stelle  Ps.  50,  18  —  asa  r*»«*»  DK  —  zu  liegen  kam. 

Dass  der  Schlüssel  nach  einigen  Fragen  sich  zu  drehen  anfing, 
war  dieselbe  Erscheinung,  die  beim  Tischrücken  und  ähnlichen 
Procednren  vorkam.  Auch  dass  Braut  und  Bräutigam  am  Hoch- 
zeitstage —  bis  nach  der  Trauung  —  fasten  (Grimm  p.  CXIX 
Nu.  31),  ist  jüdischer  Branch,  der  aber  kanm  als  abergläubischer 
zu  betrachten  ist.  Hierher  gehört  auch  die  oben  nach  Menasse  b. 
Israel  angefahrte  Stelle  des  D'^n'^on  'ico  (ed.  Bologna  p.  33  No.  236), 
dass,  wer  einen  Sched  sieht,  zur  Abwehr  den  Daiunen  onter  den 
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Zeigefinger  eialiiegeD  soll ,  wie  amdi  aadeie  daselbst  (p.  65  h 
No.  465  flf.)  zur  Abwehr  der  nN''*it3tt5,  «^^IBÖ  (Stria  Diez  s.  v. 
strega  3.  A.  I,  403,  Grimm  D  M.  992  N.)  angeführten  Mittel  die- 
selben sind,  die  anderswo  zum  Schutz  gegen  Hexen  vorkommen. 
Dass  auch  sonst  abergläubische  Gebräuche  Eingang  gefunden,  nament- 
lich der  Glaube  an  Vorbedeutungen  und  Vorzeichen,  wird  an  einer 
anderen  Stelle  (p.  14  b  No.  60)  sehr  beklagt  und  als  Sünde  gegen 
das  biblische  Verbot  dargestellt.  Es  lag  in  der  Natur  der  Sache, 
dm  derartige  Yorstellangen ,  zu  denen  aneh  der  TdnifUitropfeii 
gehört,  in  jadischen  Kreisen,  eimnal  anfiscaiommen,  sich  länger  er- 
hielten und  wdtere  Verbreitnng  fanden.  So  hat  rieh  denn  andi 
anf  spracfaliehem  Gebiet  dn  aonst  TenchoUenee  Wort  germanisch- 
heidnischen Ursprunges  in  jfldischen  Kreisen  erhalten  —  das  Wort 
Berches.  Berchea  ist  in  ganz  Deutschland  (mit  Amnahme  einzelner 
Provinzen)  und  noch  weit  über  Deotschlands  Grenzen  hinaus  die 
unter  Juden  übliche  Bezeichung  des  Sabbathbrodes,  also  desjenigen 
Weissbrodes  das,  nebst  dem  Wein,  die  Bestimmung  hat,  den  Sabbath 
vor  den  übrigen  Tagen  auszuzeichnen.  Mit  der  Beuediction  —  rrDis  — , 
die  beim  Anbrechen  dieses  Brodes  gesprochen  wird,  steht  „Bcrches" 
nicht  in  Zusammenhang,  da  derselbe  Segeusspruch  bei  jedem 
Brode  gesprochen  wird  (Boztorf  s.  v.  p.  339.  —  Daimaf  bezieht 
flieh  auch  das  ti/loyrßttg  IkAotfor  Matth.  26»  S6),  anch  wOrde  ea 
alfldaan  nicht  Berchee  heissen;  viefan^  hat  rieh  in  dieser  Beneonang 
der  Name  der  altgermaniaeheii  Perdita  erhalten »  deren  Namen  ala 
Berehe  /anch  sonst  in  einzelnen  Gegenden  in  Verbindung  mit  gewissen 
Speisen  vorkommt  (Simrock  Handb.  d.  deutschen  Mythol.  1.  Anfl. 
p.  424.  550.  3.  Aufl.  p.  379).  Berches  ist  ohne  Zweifel  eine  Ab- 
kürzung ans  Berchesbrod  oder  Perchisbrod  (bei  Mannhardt,  die 
Götter  der  deutschen  und  nordischen  Völker  p.  292),  mit  welchem 
Brede  der  „Berches''  auch  mit  Bezug  auf  die  eigenthümliche  Gestalt 
Aehnlichkeit  hat  Dass  in  den  verschiedenen  Arten  des  Backwerkes 
sich  Vieles  aus  dem  heidnischen  Alterthum  erhalten,  wird  von  Grimm 
(D.  M.  p.  56)  bemerkt,  and  in  der  lehrreichen  Schrift  Johann  Peter 
Schmidt* 8  „GesehichtsmiBrige  Untertacbnng  der  Fkstelahendsgebiineha 
in  Dentedüand**  ans  welcher  BOttiger  (KL  Sehr.  I,  858)  eiM 
interessante  Stelle  anflihrt  im  Einzelnen  nachgewiesen,  b  dieaa 
Kategorie  gehOrt  nnn  jedenfiüls  auch  der  sabbeddiche  Berehei. 

86)  Aehnliche  Yorstellangen  wie  beim  Tekofthtroplbn  liegen 
wohl  aoch  sn  Gronde,  wenn  bei  den  Griechen  (nach  B.  Sehmidl 
p.  189)  die  Sitte  herrscht,  den  WasserbehUter  stets  bedeckt  in 
halten,  namentlich  in  den  swfilf  Nächten,  in  welchen  die  bösen 

Geister  ganz  besonders  ihren  Einflnss  aasüben ,  wenn  Kazwint 
(I,  vi)  erw&hnt,  dass  das  Wassertrinken  in  der  Nacht  des  29.  Da* 
cember  Atr  schädlich  gelte,  weil  die  Dämonen  in  das  Wasser  spucken, 
und  wenn  im  Miskit  alma$äbi^  (ed.  Ckk,  U,  841)  als  Tradition 
angefahrt  wird,  MoilMunmad  habe  gesagt,  man  solle  des  llachts  die 
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Gefösse  zudecken  und  die  Mündung  der  Wasserschläuche  zubinden, 
weil  Eine  Nacht  im  Jahre  sei,  in  welcher  das  VerderbfiQ  (oder  die 
Pest  —  the  Plague)  in  die  Gefösse  eindringt. 

87)  Obschon  A.  Stöber  in  der  oben  angefahrten  Stelle  (Wolf, 
Ztschr.  f.  D.  Myth.  I,  400  ff.)  die  Originalschrilten :  Tr.  Berachoth 
(wobei  68  itell  IdL  1  eoL  1  betssen  miiBS  UA,  6  eoL  1),  Bechai 
ud  Jallnt  Cbaduch  anftbrt,  darf  num  dennoeb  die  Benateimg 
Ejeenmeageie  ▼oimssetien,  da  gern»  denen  Anidnidceweiee  bei* 
bebaltM  wird  —  ancb  veraltete  AvBdrflcke  wie  verpitsdilert  o.  dgi 
—  und,  ohne  Rflcksicht  aaf  die  Yerschiedenbeit  der  Edition  nnd 
der  Feginlning,  die  beiden  anderen  Schriften  nach  der  von  Eisen- 
menger  benntEten  Ausgabe  citiert  werden.  Die  Abhängigkeit  von 
Eisenmenger  zeigt  sich  auch  schon  darin,  dass  ein  so  unbedeutendes 
Buchlein  wie  Jalkut  chadasch  angeführt  wird,  das  nur  einzelne 
Stellennachweise,  zumeist  aus  kabbalistischen  Schriften,  gibt,  wie 
denn  auch  der  angeftlhrte  Passus  das  Bruchstück  einer  Stelle  im 
8.  Chasidim  ist  (ed.  Bologna  p.  119  b  No.  11  ö9),  in  welcher  u.  A. 
als  specifiscb  deutscher  Braach  neunerlei  Holz  von  neunerlei 
BrtteiNi  anv  nenn  Lindern  als  sympatbetiacdieB  Heilmittel  emplbbleB 
wild.  Neunerlei  Hole  wird  aiudi  von  Orinun  (D.  H.  1.  Aa^g. 
p.  CLI  No.  966.  S.  Aaeg.  p.  674),  neonerlel  Erfteter  von  A.  Kuhn 
(WeetfiO.  Sagen  H,  104,  188)  nnd  sonet  biofig  erwilint,  wie  denn 
überhaupt  die  hervorgehobene  Ausbeute  dee  Talmud  für  verglelebende 
Mythologie  noch  viel  ergiebiger  ist,  wenn  ium,  wie  A.  Stöber,  unter 
^Talmud"  alle  die  von  Eisenmenger  angeführten  Schriften  begreift. 

Mit  Bezog  auf  den  Gebrauch,  am  Vorabend  des  Versöhnungs- 
tages einen  Hahn  zu  schlachten,  wofür  Eisenmenger  (II,  149)  keine 
andere  Quelle  hat  als  ein  jüdisch-deutsches  Sefer  Minhagim,  wird 
(p.  408)  von  A.  Stöber  die  Stelle  aus  Eisenmenger  angeführt,  mit 
dem  Bemerken:  „Diese  Opfer  heissen  im  Talmud  Capporo,  d.  h. 
Versöhnong'S  Das  S.  Minbagim  gehört  aber  nicht  20m  Talmud; 
in  letilereai  Ist  nirgende  die  Bede  von  dieser  Kappara  nnd  kann 
aoeh  nicbt  die  Bsde  da?on  sein;  denn  es  gilt  als  GrondsatS}  dass 
nnr  an  geweibter  Stätte  in  Jemsalem  ein  Opfer  stattfinden  kann; 
aasserhalb  des  beiligen  Landes  ist  Alles,  was  nnr  ifgendwie  Aehn- 
lichkeit  mit  dem  Thieropfbr  bat,  streng  verboten;  es  gilt  als  Proi 
fanation  des  Heiligen  ("pn^  c^isnp).  Seit  der  Zerstömng  des 
Tempels  gibt  es,  nach  dem  Talmud,  keine  anderen  Opfer  als  Fasten, 
Gebet  nnd  Almosen.  Der  Gebrauch  der  rriBD  wird  allerdings  im 
Scbnlchan  Aruch  (Orach  Chajim  §  605)  erwähnt,  aber  mit  der  Be- 
merkung, dass  man  ihn  unterlassen  solle;  es  waren  die  Kabbalisten, 
die  den  abergläubischen  und  eigentlich  anti-talmudischen  Gebrauch 
zu  einem  [religiösen  Akt  erhoben  (cf.  Grätz,  Geschichte  d.  Juden 
DL,  463).  Es  lit  wohl  mit  Bezug  aaf  das  Unberecbtiglie  dieser 
8ltte,  dase'  Im  anenpfoUen  wird,  die  Kappara  an  Arme  in 
Tarsdmiken  (ed.  Ten.  8  68,  p.  75),  wogegen  Andere  mir  den  Werth 
nsiehenkl  wiesen  wolks  (cf.  M.  BHlek  lab^.  OeiemonlalgebfiQohe 
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p.  25  ff.).  Das  aber,  was  Eisenmenger  weiter  berichtet,  ist  eine 
der  vielen  Eisenmenger'schen  Ltigen,  wie  deun  auch  Buxtort ,  der 
in  der  Syoa^.  jud.  ebenfalls  die  Kappara  bespriclit,  oichu  der  Art 
erwähnt. 

Aach  in  Paulus  CasseKs  Eddischen  Studien  (p.  63  ff.)  wird  bei 
Darstellung  der  symbolischen  Bedeutung  des  Uahus  bei  verschiedenen 
Völkern  auch  dieser  Hahn  der  Sühne  sehr  ausführlich  besprochen 
und  auch  angeführt,  dass  man,  wo  es  an  GeHügel  Ichltc,  btatt  eines 
Hahnes  Fische  als  Kappara  gebrauchte.  Dass  man,  in  Ermaugelang 
eines  Hahns,  zu  Fischen  seine  Zuflncht  nahm,  ist  nun  gerade  uicüt 
sehr  merkwürdig,  namentlich  da  die  Fische,  die  ja  auch  Num.  11,6 
zu  allererst  genannt  werden,  von  jeher  eine  jttdische  Lieblingsspeise 
waren,  die  besonders  am  Sabtath  nidil  fBUeii  durfte;  so  «rsihlt 
der'  TMnrad  Ton  Joseph  Mokir  Sdiabba,  der  dem  Sabbatb  zu  Ebnn 
die  theoersten  FIsehe  kaufte,  sowie  dass  700  Arten  Ton  Fisehsa 
mit  nach  Babylon  in's  Eiil  gingen  (Dinn  '^'yi)  und  auf  diesem 
nidit  mehr  ganz  ongewOhnHehen  anch  wieder  nach  FsJistios 
mit  torfickkehrten  (Bnztorf  s.  msiae).  Wenn  non  aber  Cassel 
(p.  191)  mit  Besog  hierauf  sagt:  „Es  ist  merkwürdig,  dass  die 
Jn&en,  wie  in  dem  HahnTersdhnnngsopfer  (Geber  ist  der  Mam) 
aacb  darin  scbeineii  einen  christliehen  Gedanken  sn  sieh  verpflanses 
sn  wollen,  denn  Christas  als  Fisch  ist  das  W^ltopfer  der  Sfthna 
für  alle  Welt"  —  so  erklärt  sich  das  aas  seiner  aasgesproehenes 
Neigung  zu  dunkelmystischem  Symbolisiren  —  eine  Neigm^,  die 
oft  den  Eindruck  des  Forcirten  nnd  Erkünstelten  macht,  als  sei  es 
eben  eine  nur  ansgesprochene,  nicht  innerlich  empfundene.  Dabin 
gehört  es  auch,  wenn  z.  B.  (p.  83 ff.)  einer  Stelle  des  Lacian,  in 
^welcher  der  Hahn  als  dem  Hermes  heilig  vorkommt,  der  Gegensau 
zwischen  der  unterirdischen  Welt  und  dem  lichten  Ueberirdiscben, 
zwischen  Helios  und  seinem  Antipoden  Hermes  zu  Grunde  liegen 
soll,  während  in  der  That  die  t^klärung  des  Fulgentius  (Myth.  11,  21j. 
der  Hahn  sei  der  Vogel  Mercur's  mit  Bezug  auf  die  ruhelose,  stet*» 
wachsame  Thätigkeit  des  Kaufmannes  weit  einleuchtender  ist.  Dabin 
gehört  es  ferner,  wenn  aus  dem  s.  g.  Baal  hatturim  —  welchen 
Oommentar  Grätz  (VH,  349)  mit  Hecht  als  abgeschmackt  bezeichnet 
—  eine  völlig  werthlose  Stelle  angeführt  wird  (p.  48.  112),  mit 
dem  Hemerken,  sie  sei  schon  von  dem  trefflichen  Bochart  wie 
manches  Andere,  das  neuerer  Gelehrsamkeit  ganz  entgeht,  gekannt. 
Bochart  (ed.  Lond.  II  c.  26  p.  Iii»)  führt  allerdings  diese  Stelle 
an,  aber  nur  um  sie  als  ridiculam  coUationem  zu  bezeichnen; 
müder  und  zugleich  treffender  sagt  Buxtorf  (s.  v.  133  p.  384): 
Lepide  Bileamum  cumparat  cum  Gallo.  Das  Wortspiel  mit  -133, 
das  in  der  Bedeutung  liahu  nur  im  Talmud,  uml  zwar  tiiu  htie,  vor- 
kommt, ist  eben  nur  ein  Wortspiel,  ein  Witz,  den  erst  die  K  ibba- 
Itsten  ernsthaft  auf  die  Kappara  anwandten.  Der  äühnehahu  — 
dem  auch  Uofers  ;(PhOiiis.  I,  '384)  eine  höhere  Bedeutung  beilegt 
al8  er  vecdieot  --Chatte  keiiie  Aitoritii  ftr  aieh  «nd  so  muile 
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das  Wortspiel  mit  l^a  ihn  b^grflnden  helfen.  Dieser  Doppelsinn 
des  Wortes  naa,  der  nicht  nnr  von  Cassel  sondern  anch  von  M' 
Caul  in  der  hebräischen  Uebersetzung  seiner  Old  paths  (welche 
letztere  Schrift  bezüglich  des  Stihnhahns  von  Lane.  Selectious  from 
the  Qor&n  p.  214  angeführt  wird)  hervorgehoben  wird,  wie  denn 
M'  Canl  in  diesen  „Nethiboth  Olara^'  (p.  65  ff.)  sehr  ausführlich 
und  mit  grosser  Vehemenz,  entsprechend  der  Bekehrungstendenz 
seiner  Schriften,  die  Kappara  als  Apologie  für  das  ChristeDthom 
verwendet  —  dieser  Doppelsinn  von  naa  spielt  lange  nicht  die 
grosse  Bolle,  die  ihm  hier  sDgetheiit  wird.  Im  höchsten  Grade 
gesQcht  nnd  enwongen  ist,  wenn  CSassel  (p.  68  nnd  120)  von  den 
Ansi^gnngen  des  Wortes  ^  sagt,  dass  sie  „mit  solchen  sosammen- 
treffen,  die  man  in  der  Polemik  des  Jndenthnms  gegen  die  Geheim- 
nisse des  Todes  Christi  noch  später  anwendete",  und  als  Beleg 
hierfür  Ilm  Virga's  Schebet  Jelmda  (cap.  32  ed.  Amsterdam  1709 
p.  30,  ed.  Wiener  p.  61)  anführt  „wo  eine  wunderliche  Auslegung 
von  Jeremia  3,  1  mitgetheilt  wird,  um  das  Leiden  Christi  aus  dieser 
Stelle  wegzudeuten".  Im  Schöbet  Jehuda  wird  an  der  betr.  Stelle 
von  einer  Controverse  zwischen  einem  Christen  und  einem  Juden 
erzählt.  Der  erstere  beruft  sich  auf  die  typische  Bedeutung  des 
92.  Psalmes.  Darauf  wird  entgegnet,  es  sei  überhaupt  sehr  leicht, 
Bibelstellen  iigendwelche  Dentnng  nntersnlegen.  Als  Beispiel  hieran 
werden  die  mit  -i^ii?  beginnenden  ersten  Verse  des  8.  Gap. 
der  Klagelieder  anf  das  traurige  Geschick  eines  yerfolgten  und  ein- 
gesperrten Hahnes  bezogen  —  bloss  um  darzothun,  wie  leicht 
es  sei,  Bibelverse  auf  einzelne  Ereignisse  zu  beziehen.  Diese  paro- 
dirende  Auslegung  der  Bibelvcrse  —  die  aber  jedenfalls  weit  nn- 
pezwungener  ist,  als  wenn  Cassel  (Weihnachten  p.  164)  die  Stelle 
in  Jes.  1,  3 ,  Habakuk  3,  2  und  eine  Talmudsteüe  —  Pesachim 
118a  —  in  der  Adam  sich  beklagt,  dass  er  mit  dem  Esel  aus 
einer  Krippe  essen  müsse,  typisch  auf  die  Krippe  in  Bethlehem 
dentet  —  ist  durchaus  keine  wunderliche  Deutung-,  auch  soll  aus 
Jerem.  3,  1  nichts  weggeläugnet  werden,  wie  —  aasser  bei  Cassel 

—  diese  Stelle  nirgends  typisch  erklirt  wird;  es  ist  vielmehr  eine 

—  allerdings  nicht  beabsichtigte  —  Parodie  der  Ausbeutung  des 
Doppelsinnes  yon  ^aa.  Jedenfalls  ist  der  hier  ausgesprochene  Ge- 
danke ein  wahrer,  und  wie  auf  den  Hahn,  liest  sich  auch  auf  die 
schöne  Dämmerung  mystischer  Symbolik ,  wenn  allzusehr  ver* 
dichtet,  eine  Andeutung  in  derselben  Bibelstelle  finden,  in  den 
Worten:  lin-ttb;  «^n. 
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Zusätze. 

FOr  die  Bedentsamkdt  des  Hibns  bei  den  Ai»ben  spricht 
namentlich  die  folgende  Stelle  in  den  Scholien  sn  9ufrt  (ed.  Paris 

1847,  n,  Iff),  jXia  lü^  tLfjS  jjoJl  ^1 

fOm^  \^\  ^  ^\  ^j^^  ^\  ^  „LiädUJl  Ii!  Urf 
f,XM^       jJUi»  ^  «1)1  t^U^  UCJU  ol^  L^U  i^^t 

.  Letitares  wird  anch  in  Arnolds  Anh.  Chrestomathie  (p.  81, 

No.  98)  nnter  den  „Dicta  Mnhammedis**  angeftthrt 

Aach  anderswo  hat  der  Hahn  neben  seinem  gewöhnlichen 

Namen  noch  einen  mehr  poetischen  Beinamen,  wie  s.  B.  die  von 

Grimm  (Reinli.  Fnchs  p.  CCXXXVI)  erwähnten  Chanteclers  und 
'Og&Qoßoai .  Cbanticleer  ist  aach  jetzt  noch  hei  engUachen  nnd 
americani sehen  Dichtern  die  Benennung  des  Hahns. 

Allein  der  Hahn  ist  doch  am  Ende  nur  ein  „Ilausprophete", 
wie  er  in  einem  bekannten  Gedichte  Lichtwer's  heisst.  Weit  höher 
steht  der  Rabe.  Eine  von  Bochart  (1,  19)  sowie  von  K.  0.  Müller 
(Etrnsker  II,  189)  angeführte  Stelle  des  Porphyrius  (De  abstin. 
3,  4)  lautet:  "Agaßeg  xogaxiüv  ocxovovfft,  Tv^Qr^voi  ätrwv,  und 

so  heisst  denn  auch  der  Rabe  bei  ^ann  (p.     j        ^\  ^  wie  der 

Scholiast  bemerkt:  K^l^t  ^     fi-ß  kÜS, 

Bass  die  Yflgel  als  Bolen  der  GOtter,  als  Dobnetseher  des 
ffimmels  betrachtet  wurden  (Crenser,  Symb.  IT,  881),  bat  darin 
seinen  Grand,  dass  sie  wegen  ihres  Flages  in  den  höheren  Lnft- 
regionen  auch  als  höhere  Wesen  betrachtet  werden ;  der  Rabe  steht 
also  darum  höher  als  der  Hahn,  weil  er  höher  fliegt.  Die  Vögel 
scheinen,  wie  Grimm  sagt  (D.  Myth.  p.  635.  Ursprung  der  Sprache 
p.  19),  wegen  ihrer  grösseren  Behendigkeit  geisterhafter  als  die 
vierfüssigen  Thiere;  andererseits  stehen  sie  durch  die  mehr  oder 
minder  entwickelte  F&higkeit  des  Singens  und  auch  des  Sprechens 
dem  Mcuschen  n&her.  Das  Coelumque  tueri  jussit  passt  in  der 
That  anf  dm  Togal  mehr  noch  als  auf  den  Menschen,  and  so  gilt 
denn  Bnf  nnd  Flog  der  Tdgel  als  ▼orbedeatend »  so  swar,  dass  — 
ähnlich  dem  Anspicinm,  dem  bona  und  mala  aris  der  Römer  — 
^jLb  geradem  ftr  Schicksal  gebrancht  wird  (Sur.  17,  14). 

Aach  in  dem  Idblischen  fi^^^^n  tfcf  nnd  yn^ri  ryvär:^  ist  der 
Gegensata  swischen  dem  Himmlischen  und  dem  Irdischen,  iwischen 
dem  Höheren  nnd  dem  Niederen  ansgesprochen.  Das  'erstere  be- 
seichnet  den  beschwingten  Vogel,  der  hoch  im  reinen  Aether  M 
nnd  leicht  dahin  schwebt  —  das  letitere  beaeichnel  das  sehwer^ 
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hinwBodflbde,  an  die  SehdUe  gefesselte  Fusrolk  der  Qaadnipedeii. 

In  späteren  Schriften  wird  aber  der  OegenBats  zwischen  dem  Ir* 
dischen  nnd  dem  Himmlischen  noch  mehr  hervorgehoben,  nnd  ziNff 
ist  es  wiederum  der  Rabe,  der  als  „Vogel  des  Himmels"  als  Ver- 
künder des  Kommenden  erscheint.  So  wird  die  Stelle  (Kohel.  1 0.  20) 
-T^^ü^-ri*  '^'•'^v  D^p^n  T\Sy  "'S  (im  Midr.  Kohel.  z.  St  und  Wajikra 
R.  8.  32)  erklärt:  nnam  :3^"i?rr        Mit  Bezug  auf  diese 

Midrascbstelle  sagt  Nachmanides  (in  seinem  Commentar  zu  Dent 
18,  10),  dass  der  Vogel  bei  den  Arabern  ^■'Nü,  und  diejenigen, 
die  das  Auguriura  zu  deuten  verstehen,  arabisch  ^^^iN'^ü  heissen; 
dass  aber  in  der  That  die  Yögel  in  Folge  ihrer  Nähe  zum  Himmel 
«id  den  Plaiietengeisteni  snweileii  im  Stüde  sind,  das  Znkttnftige 
Toriier  so  verlfliiden ;  danof  beilehe  sidi  andi  eine  andere  Midnwdi- 
stelle  (Bamidbar  R.  s.  19.  Peeikta  d.  B.  K.  s.  4  p.  88  b,  M.  Tan- 
ehnma  Kam.  c.  18),  in  ivelcher  die  Dnj:-*'^^  n^tsn  (l.  KAn.  6,  lOX 
mit  welcher  Salomon's  Weisheit  verglichen  wirck,  auf  Uire  Knnat 
Togelflng  nnd  Vogelmf  an  deuten  bezogen  wird  (n'-rTi'»  t^t« 
0^*^91),  nnd  dass  anch  Salopon  im  Besitie  dieser  Kennt- 
niss  gewesen  sei. 

Diese  Midraschstellen  werden  auch  von  Bocbart  CI,  20) ,  von 
Aruch,  Buxtorf  und  Levy  s.  v.  n^^::  angeführt.  (Statt  des  Letzteren 
„der  Vogel  in  der  Luft"  wäre  vielleicht  richtiger  „der  Vogel  des 
Himmels".)  Auch  Amch  bemerkt,  dass  T^^::  das  arabische  Wort, 
Päii  Vögel  sei.  In  der  Thal  bcbeiiit  dieses,  mehrfach  im  Sinne  von 
angorari  vorkommende,  ^'«'»la  ein  ans  dem  Arabischen  stammender 
Konstanadraclr  an  sein.  Jedenfiüls  beliebt  der  Midrasdi  das  *«» 

Dip  auf  die  Araber,  die  ja  auch  sonst  ^^^^yi  genannt  werden 

(Aman,  Storia  d.  Mnsulmani  di  Sicilia  I,  75  N.). 

Dass  Salomon  die  Sprache  der  Vögel  nicht  nur,  sondern  auch 
die  der  Thiere  verstanden,  wird  noch  in  einer  anderen  (von  Bocbart 
und  Buxtorf  1.  c.  nach  Raschi  augeführten)  Midrascbstelle  erzählt 
(Jalkut  Kön.  §  175).  Es  wäre  also  wohl  möglich,  dass  R.  Tanchum 
Jeruschalnii  in  seinem  Commentar  zu  1.  Kön.  5,  13  (ed.  Haar- 
brücker  p.  11)  nicht  die  Stelle  Sur.  27,  16  im  Sinne  habe,  wie  das 

Roediger  (De  indole  et  origine  etc.  p.  85  N.)  und  Haarbrücker 
s.  St  (p.  68)  annehmen,  dass  er  vielmehr  die  hagadische  Dentung 
Yor  Angen  habe,  die  er  anch  an  anderen  Stellen  wwirft  (1.  Sam. 

20,  30.  1.  Kön.  5,  10),  und  dass  also  anter  ^U«  eben 

nur  „andere  Leute"  gemeint  seien.  In  der  von  Aruch  und  Bux- 
torf B.  V.  angefhhrten  Talmudstelle  (Gittin  45a)  ist  von  einem 
Vogelsprachkundigen  die  Rede,  der  einem  Anderen,  der  sich  in  der 
Gefangenschaft  befindet  und  Ilisch  heisst,  den  Ruf  eines  Raben  als 
„Ilisch  fliehe!"  (nns  '^'^h^y)  deutet.  Ilisch  glaubt  aber  dem  Raben 
nicht,  weil  er  ein  Lügner  sei;  als  aber  eine  Taube  denselben  Ruf 
wiederholt,  entflieht  er.   Diese  Deutung  des  Vogelrofes  mit  n^^ 
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erinnert  einigermassen  an  die  Deatong  des  Rabengeschreis  mit 
„Cras" !  wovon  eine  andere  hübsche  Version  bei  Geiler  von  Keisers- 
berg  vorkommt:  Dom  jnvenis  est,  cantat  tibi  Gras,  eres;  dura 
senex  est  cantAt  Grap,  grap !  (Seb.  Brant's  Narrenschiff  ed.  Zarncke 
p.  363). 

Diese  melir  spielende  Deutung  der  VegeistimnieD  kommt  ttaill, 
aber  in  Terechiedener  Weise,  vor.  Von  der  Deotong,  die  in  (Sakon- 
tela  (ed.  H.  Williams  p.  171)  dem  Rufe  des  Vogels  GhakraWft» 
gegeben  wird,  sowie  von  der  Dentnng  des  Eokkilanifes  im  Ra- 
miyana  (ed.  Gorresio  T.  VII.  p.  94,  339)  siemlich  Terschieden  ist 
die  von  H.  Fauche  in  seiner  Uebersetznng  des  letzteren  (T.  III, 
p.  210)  angeführte  volksthümliche  Deutnng  des  Finkenrufs  im  Winter 
mit:  Pique,  le  froid  me  piqne!,  and  des  Wachtelschlsges  mit:  Faye 
tes  dettes  I    Paye  tes  dettes ! 

Die  oben  erwähnte  Stelle  des  Nachmanides  führt  auch  Menasse 
b.  Israel  im  Nischmat  Chajim  (p.  132)  an,  mit  dem  Bemerken, 
dass  ähnlich  auch  Ovid  bOge,  dass  die  Vögel  die  Geheimnisse  der 
Himmlischen  wissen,  wondt  wahrscheinlidi  die  ?on  Boehart  L  e. 
angefttbrte  Stelle  gemeint  ist  ^Yiele  äbnliche  Stellen  werden  ttbrigena 
Ton  Bidlenger  De  aogorüs  et  ansj^dis  (Giaer.  Tlies.  ant  Bom. 
V,  406)  angefahrt 


Dass  man  im  Orient  den  sebwinen  Sdafon  Beinamen  (Sobri* 
qnets)  wie  Moscbns,  Karde,  Bernstein  gebe,  sowie  femer  sie  nnt 
den  Kamen  Jasmin,  Kardsse,  Diamant  nnd  Gampber  benenne,  er- 
wähnt aach  Garcin  de  Tsssy  (Joom.  asiat  ]fai<Jttin  18(4  p.  446) 

mit  dem  Bemerken,  man  benenne  sie  mit  den  ersteren  Kamen 
wegen  der  Farbe  dieser  Gegenstände,  mit  den  letzteren  per  anti- 
phrasin  wegen  der  weissen  Farbe  dieser  Producte.  Allein  die 
Bemerkung  Fleischer's  (Z.  D.  M.  0.  VI,  60  No.  316)  zu  „Vater 
des  Ambra"  lässt  es  höchst  wahrscheinlich  finden,  dass  alle  diese 
Benennungen  ironisch-enantiosematische  seien,  wie  die  einen  vom 
Gegensatze  der  Farbe,  so  die  luideren  vom  Gegensatze  des  Geruches 
hergenommen. 

Ein  anderes  Beispiel  der  Benennung  per  antiphrasin  findet 
sieb  bei  Abnlfidä  (Annal.  moslem.  n,  226),  woedbst  enililt  wird, 
der  Kalif  HotawaUII  bebe  seine  Fran,  eben  wegen  Ibrer  Sehte* 

heit  und  Anmnth,  iL^u^  genannt  —  o^^t  ^j^^.  ^  • 

Merkwürdiger  Weise  wird  in  der  Uebersetznng  dieser  Zusatz  so 
aufgefasst,  als  ob  er  sich  anf  eine  bestimmte  Person  Namens  Käfür 
beziehen  solle  (auch  G.  de  Tassy  erwähnt  einen  abessinischen 
£unnchen  Namens  Aga  Käfur),  während  doch  allem  Anschein  nach 
die  Schwarzen  überhaupt  gemeint  sind. 

Da  ausser  diesem  —  weleher  Name  im  Verlaaf  an 
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einem  nicht  sehr  schmeichelhaften  Wortspiel  benutzt  wird, 
Ä^L^  ÄÜt)  —  kein  anderer  Name  genannt  wird,  bo  «Ire  es  mög- 
lich, dasB  derselbe  eine  Art  enpheniistiBcher  Benennung  gewesen, 
in  dem  Sinne  wie  a.  B.  TUvj  in  ihrer  Schilderang  der  serbischen 
Volkslieder  (p.  378)  erwfthnt,  dass  man  sn  dem  bewundernden 
Ansmfe  ^0  wie  herrlich**  (ist  dieses  Kind)  alsbald  ein  „Mög* 
es  Jammer  treifen^M  —  rar  Abwehr  des  bösen  Blicks  ~  hin- 
sof&gt. 

Auch  die  Benennang  des  Todesengels  mit  ^^a^  yi\  (UarM 

p.  Ha,  itv},  die  Z.     IL  G.  VI,  58  als  Tom  Entgegei^esetsten 

hssgeoenuDsa  betraehtet  wird,  dürfte  ein  Eophenismos  sein,  Ihnlieh 
wie  im  spileren  Jfldischen  Sprachgebraach  der  Begrftbnissort  „Hans 
des  Lebens**  (Di'<nn  n'«a)  und  ein  Boch,  das  Gebete  fftr  die  Yer- 
storbenen  and  drgl.  enthält,  ü^^nn  HüO  genannt  wird. 

Zn  der  Classe  der  Eapbemismen  gehört  aber  entschieden  das  • 
Wort         das  im  Hindostani  für  „blind"*  gebraocht  wird  (Shake- 

spear  p.  960).   Ascoli  erwähnt  (Zigennerisches  p.  47)  dieses 

gelegentlich  des  zigeunerischen  bahtaio  „unglücklich** ,  das  —  vom 

persischen  si>c^  gebildet  —  ein  Euphemismus  ist,  und  vergleicht 

damit  das  talmudische  "iinD  ■'ao.  Dass  letzteres  als  Beispiel  nicht  nur 
der  euphemistischen,  sondern  der  autiphrastischen  Redeweise  über- 
haupt betrachtet  wird,  zeigt  sich  in  einer  Stelle  des  Midrasch 
Schochar  Tob  oder  M.  Samuel,  woselbst  (sect.  2)  der  Ausruf  R. 
Ismaers  „Möge  es  viele  deines  Gleichen  in  Israel  geben!*'  als  ein 
ironischer  erklärt  wird  „sowie  man  einen  Blinden  Miin:  t(^iO  nennt''. 

^SD  wird  flbrigens  aidi  von  Ibn  Esra  (n  Nnm.  12,  l)  als 
Analogie  an  dem  Mn^oo  angeftlhrt,  womit  Onkelos  n''^^  flbersetst; 
als  weiteces  Analogen  fhhrt  I.  Em  an,  dass  ähnlich  ^die  Araber 

das  Pech  „das  Weisse^  (ü^^^)  nsnnen. 

Der  eophemistischen  Benennung  des  ^j^^  Kjoy^  mit  m5^Lw» 

(auch  bei  Bocthor  s.  v.  V(^role)  dorcbaas  analog  ist  das  von 
Schmeller  (Bair.  W.  B.  2.  Aufl.  I,  965.  II,  240,  250)  angeführte 
„das  Selig*'  nnd  „das  Guet"  für  Apoplexie  und  „das  Gesegnet"  für 
Rothlauf,  Erysipelas.  Schmeller  vergleicht  damit  die  italienische 
Benennung  der  Epilepsie  mit  „il  Benedetto".  —  Uebrigens  gebrauchen 
die  Italiener  auch  sonst  „benedetto",  wo  ..maledetto*'  gemeint  ist; 
es  erinnert  das  gewissermassen  an  den  altromischen  Sprachgebrauch, 
denn  diese  Art  von  „religio"  ward  auch  von  den  gebildetsten  Rö- 
mern in  Ehren  gehalten;  so  sagt  Cicero  in  einem  seiner  Briefe,  in 
welcbem  er  Ton  dem  Tersweifelten  Zustande  des  Staates  spricht,  es 
sei  wenig  Hbfliinng  fttr  dne  Besserung  der  Zustände  yoiitanden, 
nam  „nihil**  religio  est  dieere. 
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Dieser  Horror  vor  der  absoluten  Verneinung  erinnert  an  einen 
andern  Euphemismns,  den  man  einen  Euphemismas  der  Höflichkeit 
nennen  konnte  —  an  den  Sprachgebranch  der  Perser,  demzufolge 
man  in  der  Rede  statt  lu  zn  sagen  lieber  das  Wort  ^a:>  gebraiiiit 

(Mirza  Muh.  Ibrahim's  Grammatik  nea  bearb.  von  Fleischer  123« 
Joom.  as.  Janv.  1854,  p.  91). 

Auch  Korais  ("^raxra  IV,  144)  führt  das  Türkische  Movf/^ 
nagex  als  Analogie  für  die  neugriechische  Benennung  der  Pest  mit 
MvXoyijfibnj  und  der  Epilepsie  mit  to  ykimv  an;  letstem  yer- 
gleidit  er  mit  dem  »Itgriechiachen  U(fa  voaog.  Ob  flbrigens  letiteres 
als  Ekipliemitmot  aafsafiMsen  sei,  ist  nach  den  in  Steph.  Thes.  an* 
geftihrten  Stellen  sehr  fraglich. 

Eine,  ebenfalls  in  diese  Kategorie  gehörende;  nicht  minder 
merkwtlrdige  Uebereinstimmoiig  mit  dem  andelrswo  vorkommenden 
Gebrauch  ist  das,  was  Schmeller  (I,  698)  unter  „Feige"  (auch 
Westenrieder  in  seinem  Gloss.  germ.  lat  p.  151)  erwähnt:  dass 
«  das  Tragen  einer  aus  Korallen  gebildeteu  derlei  Figur  am  Rosen- 
kranz oder  am  Miedcrgeschnür  hie  und  da  als  Talisman  gegen  Be- 
hexung gilt.  Auch  sonst  findet  sich  eine  bemerkenswerthe  Ueber- 
einstimmung  mit  Bezug  aut  die  gegen  Zauberei  im  Allgemeinen  und 
gegen  den  bösen  Blick  inabeeondere  angewandten  Mittel  Wenn 
die  von  Qoatremdre  (Jonm.  as.  Mars  1888  p.  841 S.)  aageAkhrten 
Abwehmiittel  wie  die  Fignr  einer  Hand,  Koth  nnd  digL  anch  an- 
derswo Yorkommen,  so  ist  das  weniger  anffsllendi  da  ttberall  die» 
selbe  Idee  za  Grande  liegt;  merkwürdig  aber  ist  der  Gebrauch  der 
Baute  ijö^l  bei  den  Persem  (Qoatremdre  l  e.  p.  240.  Z.  D,  M.  G. 

YI,  492.  Vallers  s.  v.).  In  Sluükespear's  W.  B.  heisst  es  unter 
%xi^\  (p.  79):  A  seed  bornt  at  marriages,  to  drive  away  oyU 

spirits;  it  is,  also,  bornt  as  a  charm  for  tte  like  parpoae  some 
days  after  a  eliild  is  bom,  particularly  at  the  door,  and  when  a 
ehild  goes  ont  or  comes  home.  Auch  6.  de  Tassy  (J.  asiat.  Mai- 
Juin  1854  p.  43H)  erwähnt  den  in  Indien  herrschenden  Gebrauch, 
zur  Abwehr  schädlicher  Geister  von  einem  Kinde  den  Ispand  zu 
verbrennen  —  nur  scheint  die  Identificimng  desselben  mit  Lawsonia 
inermis,  Menhdi  oder  Hinne,  auf  einem  Irrthum  zu  beruhen.  Auch 
das  von  Vuilers  angeführte  Mwlv  scheint  nicht  identisch  damit  zu 
sein;  jMuiiv  ist  vielmehr,  der  allgemeinen  ErkUruug  nach,  eine 
Art  Knoblaach,  der  allerdings  anch  bei  den  heutigen  Griechen  viel* 
&ch  als  Abwefarmittel  vorkommt  (Talvj  a.  a.  0.).  Aber  auch  die 
Baute,  llrymm^  dient  als  solches  ('^Toxra  IV,  52)  nnd  kommt 
80  anch  in  einem  von  Negris  (A  dictionary  of  modern  gieek  pro- 
verbs  p.  29)  angeführten  Sprichwort  vor:  ifdff  rov  fit^^oyoy,  Mk 
va  ßaatcavd-f^.  Möglicher  Weise  hat  hier  eine  Entlehnung  statt* 
gefonden,  wie  das  entschieden  bei  dem  neugr.  Wort  für  Amulet  — 
XauaiXi  —  der  Fall  ist  ( Jeauuaraki  "Aöfiata  Kgtjtixa  Gloss.  8.  T.), 
das  nichts  anderes  ist  als  das  türkische  Ji||U^  (Zenker  s.  v.)* 
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Aber  auch  im  deutschen  Volksglauben  gilt  die  Kaute  als  das 
beste  Mittel  gegen  Zauberei  (Ziugerle  in  Wolfs  Ztscbr.  für  D. 
Mythol.  I,  328).  Wie  in  anderen  Fällen  ist  i^ielleicht  auch  hier 
ein  physikalischer  Grund  vorhanden,  und  ist  der  Ursprung  dieser 
Vorsteiluugcn  in  der  heilkräftigen  Wirkung  der  Raute  gelegen,  die 
namentlich  tob  PUnias  (XX,  51)  sehr  henroigehobea  wird.  Aehn- 
lidi  mhUt  68  lieh  mit  dem  Knoblauch,  desseo  medisiaitcbe  Krift« 
eben&llB  von  Plinios  (XX,  88)  gepriesen  werden.  Aach  im  Tnlmnd 
(Boxtorf  B.  T.  tmo)  wird  der  KaoUaseh  sehr  empfohlen,  und  n»> 
mentlidi  wird  dessen  erhitzende  Wirkung  —  an!  die  auch  bei 
Aristophanes  (Ritter  498.  Aohamer  166)  angespielt  wird  —  be- 
sonders henroigehoben. 


W^enn  man  die  Verwerfung  des  von  Kain  dargebrachten  Opfers 
und  die  Annahme  des  Opfers  von  Abel  mit  dem  Vorzuge  des  Hirten 
vor  dem  Ackerbauer  motivirt,  so  ist  das  in  der  That  sehr  er- 
zwangen. Nirgends  findet  sich  von  dieser  Bevorzogong  eine  Spur. 
£her  köänte  man  das  Entgegengesetite  daraus  schliessen,  dass  ein 
Kainite,  Jabal,  als  der  Yater  aller  Zeltbewohner  und  Heerden* 
besitier  genannt  wird  (Gen.  4,  20),  und  dass  an  vielen  Stellen 
der  lohnende  Fleiss  des  Ackerbanes  gepriesen  nnd  ermnntert  wird 
(z.  B.  Ps.  126,  6.  6.  65,  Uff.  Prov.  6,  6.  10,  6.  12,  11),  wie 
derselbe  sogar  anter  den  Beschäftigungen  des  tachtigen  Weibes 
vorkommt  (Prov.  "H,  16).  Dass  die  Patriarchen  Hirten  waren,  ist 
doch  sehr  unwesentlich;  aber  auch  sie  trieben  Feldbau  (Gen.  26, 12. 
37,  7)  und  in  der  patriarchalischen  Idylle  des  B.  Ruth  sind  die 
Hauptpersonen  nicht  Hirten,  sondern  Ackerbauer.  Und  sowie  be- 
reits Adam  den  (»arten  Eden  bebauen  sollte  (Gen.  2,  15),  so  wer- 
den auch  im  goldnen  Zeitalter  der  Zukunft  die  Schwerter  zu  Pflog- 
schareu  umgeschmiedet  (Jes.  2,  4.  Micha  4,  3).  Wie  konnte  aach 
ein  Stand  gering  geschätst  sein,  auf  den  sich  so  yiele  Gesetse  be- 
liehen nnd  den  Oott  selbst  (Oen.  8,  22)  sanctionirte?  Wenn 
T.  Bohlen  (Genesis  p.  54)  nnd  Merz  (8chenkel*8  Bibellez.  I,  6)  die 
Beehabiten  anführen,  so  ist  das  nor  ein  Beweis  für  die  Schwäche 
dieser  Argumentation.  Aach  dem  talmudischen  Sproch,  den  y.  Bohlen 
anftihrt,  liessen  sich  andere  entgegenstelleD,  so  z.  B.  eine  von  Tosa- 
photh  (Sabb.  31a)  angeführte  Stelle  des  jerus.  Talmud,  dass  der 
Säemann,  indem  er  das  Samenkorn  der  Erde  aavertraot,  damit  sein 
Gottvertrauen  kund  gebe. 

Dass  Abel  sich  „des  Ersten  und  Besten  entäussertc,  Kain  nur 
des  Ersten  Besten''  (Delitzsch  Genes.  3.  A.  p.  200)  —  das  sagt 
(nur  natürlich  nicht  in  so  schöner  Antithese)  auch  der  Midrasch 
(Targam  Jer.,  JaUnit  «od  Basdii  so  Gen.  4,  3),  and  der  Commentar 
Mathnoth  Kehnnna  (sn  Ber.  B.  s.  22)  moti?irt  diese  Eridftrong 
damit,  dass  bei  Kain  nieht  das  Wort  tv^'^Vf^  vorkomme,  entsprechend 
dem  rfrb%  bei  AbeL  Allein  in  dar  finAUai«  der  eenesis  hat 
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entschieden  Kaiu  den  Vorzug.  Kain  wird  zuerst  genannt;  erbringt 
das  Opfer  aus  eignem  freiem  Antrieb.  Bei  Abel  heisst  es  bnn^ 
K^n "  D5  «"^nn-,  die  Partikel  D3  bezeichnet  gewöhnlich  das  Se^ 
cuiidäre,  Untergeordnete  (den.  13,  5.  21.  13.  22,  20.  48,  19), 
d.  h.  also:  Abel  brachte  auch  ein  Opfer  dar,  es  war  aber  nicht 
spontane  Dankesäusserung,  es  war  eher  etwas  Neid  dabei  j  er  wollte 
nur  liinter  Kain  nicht  inrOckstehen ,  nnd  er  glaubte,  ihn  darin  sn 
nbertreffen,  dass  er  ein  Thieropfer  darbraehte.  GoU  hat  aher  an 
Fddfrflehten  mehr  WdhlgefUlen  als  an  bintigen  Opfern,  nnd  danim 
ward  nnr  das  erste  Opfer  wohlgef&Uig  angenommen,  nimlich  das 
Opfer  Kain's,  dem  später  Abel  sabstitoirt  warde. 

Dagegen  Icommt  aber  eine  andere  Bemerkung  Delitzsch's,  dass 
in  der  Musik  ein  kainitisches  Element  der  Sinnlichkeit  sei  nnd 
dass  sie  zu  den  Verführuiigskünsteii  gehöre  fp.  213),  hier  insofern 
zur  Geltung,  als  in  den  Sagen,  die  sich  um  die  Söhne  Seth's  und 
die  Töchter  Kain's  gruppiren,  unter  den  Künsten  der  Verführung 
die  Musik  eine  sehr  hervorragende  Stelle  einnimmt.  Damit  steht 
wahrscheinlich  auch  die  in  Ges.  Thes.  s.  v.  angeführte  Zu- 
sammenstellung dieses  ^Namens  mit        in  Verbindung. 
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Mackgdirift. 

Vontebeiiden  Anftats  iMtto  ich  scbon  im  Jnli  1875  ui  die  RedMÜon  da* 

g«MDdt.  Damals  war,  meines  Wissens,  noch  oiebt  einmal  die  erste  Lieferung 
Yon  Lcvy's  neubebräischem  Wörterbuohe  erschienen.  Einige  Zeit  nach  d^r  Ah- 
Sendung  besuchte  ich  den  sei.  Prof.  Haag;  er  fragte  mich,  ob  mir  das  neu- 
bebrlisehe  W.  B.  toh  Dr.  Levy  aiher  bekeimt  td;  auf  meiae  TeneiaeBde 
Antwort  zei^fte  er  mir  eine  LieferaOfr  desselben,  die  er  gerade  erhalten  batti^ 
mit  dem  Itomerken,  dies«'lbe  enthülte  aurh  Nachträge  von  Prof.  Ficisclipr.  Da 
nun  schon  in  dem  W.  B.  au  den  Targuuiiiu  diese  Nachträge  mich  (und  wahr- 
•dielolkh  noeh  viele  Andere)  fem  beMwden  Interesefart  hattM,  so  wollte  leb 
wenigstens  Torllnflg  mir  einen  flfiebtigMi  Bildt  ia  dioielbe«  etlMben.   bh  war 

Hiebt  wenig  ftberraac^,  gleich  in  der  ersten  Bemerkung  an  N  und  3  (p.  876) 

meine  —  oben  aasgeiproebene  —  Vemsthnng  betraft  ol,|jbai»  gUMond  bo- 

8t£tigl  zu  finden 

Es  ist  nun  an  und  für  sicli  nicht  sehr  wahrscheinlich,  dass  ich  diese  Stelle 
.  Fleieeber'a  ttilltebwelgead  benotst  beben  iollie;  wer  ein  Plagiat  begeben  wffl, 
wählt  düa  In  der  B%el  BehrlttsteUer  aweitan  «ad  dritten  Banfe* ;  dennoeb  Ist 
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H-Tielleicht  nicht  Oborflüssip  zu  bemerken,  dass  zur  Zeit,  als  diese  Lieferung 
im  W.  H.  erschien,  Ur.  Frof.  Loth  längst  schon  meinen  Aufsatz  erhalten  hatte. 

Lm  übrigens  dieser  nachträglichen  Bemerkung  doch  wenigstens  einiges 
hftet  sa  Ttrlaili«!!,  «rlMbe  ieh  mir  aa  dieselbe  eine  Bemeikiuig  aUgenMineron 
UmKb  iBiiikiittpfen. 

Die  TOB  Fleiteher  TermatiiQDgswebe  gegelMiie  Brldinuig  des  Wortes  ^i^l^D^A 

IliBMk  mit  der  Erklärung  flberein ,  die  Zunz  von  dem  Worte  D^1t3lbp  gibt, 

mit  welchem  Rascbi  ersteres  Wort  übersetzt.  In  seiner  Monographie  über 
Ra&chi  (Ztschr.  für  die  Wissenschaft  des  Judenthums  I  p.  288  N.)  sagt  Zunz: 

„(Rwchi  bemerkt)  zu  Tr.  Sabb.  f.  103b:  „  „■»*nS3b3S  das  sind  Amulete  und 

Zettel  voll  Zauberei  und  dämonischer  Numeu^'      und  fährt  fürt: 

Q^lOlbp  1^9^  bv  Diese  —  verstümmelte  —  Glosse,  über  welche 

■fle  Usherige  Lexicographea  ein  Toniclitiges  Sehweigen  beolMtehten,  ftberseti« 
idh  ilio:  man  nennt  sie  im  olirislliehen  Lfttdn:  pbilaetftre  (ygl.  Biehelel  diedon. 

«1  Lyon  1759  t.  3.  p.  123)". 

OnOlbp  hat  eine  merkwürdige  Aehnlichkeit  mit  "^^11255  was  von  dem 
eineo  gilt,  gilt  auch  von  dem  andern,  und  somit  ist  ist  die  Uebcreiustimmuug 
nriiehen  den  beiden,  von  einander  ganz  unabbängigen|  Erklärungen  ein  Beweis 
bAt  Ar  die  Biebtigkeit  einer  jeden  derselben. 
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Trostschreiben  Jacob's  yon  Sarug  an  die 

himjaritischeu  Christeu. 

VerMSraflieht  ▼on 
Lte.  Dr.  iL  Sdirlütr. 

L 

Wiederum  verdanke  ich  der  Güte  des  Herrn  Professor  Dr.  W. 
Wright  dieses  syrische  Schriftstück,  welches  er  mir  ras  im 
Wuer.  des  britischeii  Mnseiims  Add.  14,587  (A)  abgesdiriebeB  und 
dann  mit  Add.  17,168  {B)  collalionirt  hat  Ich  sage  ilim  für 
diesen  wiederholten  Beweis  seines  Wohlwollens  meinen  innigsten 
Dank. 

Das  erstere  Ifnscr.  entbUt  86  Briefe  nnd  6  Homilien  Ja€ob*t 
▼on  Sang  in  Prosa,  die  Ziogerle  nbersetst  hat:  Sechs  Hondliea 
des  heiUgen  Jacob  von  Samg,  Bonn  1867.  Es  ist  hn  Jahre  914 

aar.  Selenc.  oder  603  o.  Chr.  oopirt  worden.  Unser  Brief  steht  in 
ihm  fol.  38a  bis  fol.  44b;  der  Schloss  desselben  fehlt;  vgl.  W. 
Wright,  Catalogae  of  Syriac  Manascripts  in  the  British  Maaeom, 
part  II,  p.  520  no.  15.  Das  zweite  Mnscr.,  welches  ebenfalls  ana 
dem  7.  Jahrhunderte  stammt  nnd  auch  Briefe  Jacob's  von  Samg 
enthält,  bietet  nnsern  von  foL  10a  bis  16a  Wright,  QataL 
p.  624,  no.  3. 

Das  Schreiben  ist  an  die  Christen  von  Negr&o  gerichtet  und 
hat  den  Zweck,  sie  zu  ermahnen,  die  Verfolgungen,  welche  ihnen 
von  den  Juden  um  ihres  Glaubens  willen  bereitet  würden,  standhaft 
zu  ertragen  und  sich  zu  freuen,  dass  sie  gewürdigt  worden,  ihr 
wahres  Christenthum  durch  die  That  zu  beweisen  und  ewiges 
herrliches  Leben  für  das  nichtige  und  vergängliche  einzutauschen. 
Der  Verfasser  weist  dabei  auf  das  Leiden  Christi  hin,  im  Vergleich 
mit  welchem  ihres,  das  sie  ja  als  Schuldige  erdulden,  während  es 
der  Herr  unschuldig  übernommen  hätte,  für  nichts  zu  achten  sei. 

Im  Anfange  des  ü.  Jahrhunderts  —  genau  lässt  sich  das  Jahr  aus 
den  vorhandenen  Nachrichten  nicht  bestimmen  —  war  in  dem  südlichen 
Arabien,  in  Hingar,  Zor'ah  ihn  'Amr  ihn  Tobba'  el-asgar  ihn  Qassän 
ihn  Aa^  Tobbn'  mit  dem  Beinamen  DA-NowAs,  weichen  er  w^gen 
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zweier  langer  Locken  führte,  Herrscher  geworden*).  Dieser  war 
zum  Judeiithum  übergetreten  und  hatte  sich  den  Namen  Josef  bei- 
gelegt. Lag  sciiou  in  dem  Umstände ,  dass  die  Christen  ^)  der 
damaligen  Zelt  im  Allgemeinen  mit  grosser  Abneigung  gegen  die 
Joden,  in  welchen  sie  die  Feinde  des  Herrn  und  ihres  Olanbens 
sahen,  erlUllt  waren  —  nnser  Brief  selbst  ist  dafilr  ein  dentlicher 
Bew^  —  genUgender  Anlass  an  einem  feindseligen  Verhältnisse 
awischen  dem  jüdischen  Herrscher  and  den  christlichen  Beherrschten, 
so  mnsste  dieses  sich  noch  steigern,  sobald  politische  Interessen 
ins  Spiel  kamen.  Dies  mag  also  I)il-Nowas  mit  daza  veranlasst 
haben,  dass  er  die  Christen  durch  Bedrückungen^)  und  harte  Mass- 
regeln von  ihrem  Glauben  abzubringen  suchte,  um  ihnen  dadurch 
jede  Anlehnung  nach  aussen  hin  zu  nehmen.  Hauptsächlich  hatte 
der  jüdische  König  seinen  Plan  gegen  die  Christen  in  Negrän  ge- 
richtet. Die  Bedrückungen  müssen  hart  und  von  ziemlicher  Daner 
gewesen  sein.  Dass  der  König  endlich  einen  Yorwand  fand,  radical 
gegen  die  Stadt  Torzngeben,  ist  leicht  erklftrlich*).  Er  zog  mit 
einem  Heere  dahin,  eroberte  nach  kiirzer  Belagemog  die  Stadt  durch 
List  nnd  Hess  eine  Ansahl  Christen,  unter  ihnen  den  aDgesefaenaten 
der  Stadt,  Aretas,  tOdten^). 

Bei  dieser  hier  gegebenen  Darstellong  habe  ich  nur  die  haupt- 
sächlichsten Thatsachen  berücksichtigt,  so  weit  sie  sich  mit  einiger 
Sicherheit  aus  dem  Briefe  Jacobs  von  Sarug,  der  unten  folgenden 
Hymne  des  Johannes  Psaltes  und  anderen  (Quellen  entnehmen  lassen 
und  zur  Klarstellung  des  vorliegenden  Briefes  nöthig  sind,  lieber 
die  Vorgänge  in  Negrun  hat  bekanntlich  ein  Zeitgenosse,  aber  nicht 
Augenzeuge,  Simeon,  Bischof  von  Beth  Arscbam,  in  dem  schon  er- 


\)  V.  Kremer:  die  südarabische  Sajjc,  Leipzig  1866,  S.  90,  Anm.  4  Ist  der 
Ansiebt,  dass  er  I)ü-Naw&Ä,  wie  er  im  Commentar  zar  hin^uischan  Karideh 
geschrieben  werde,  nach  einem  Berge  in  Jemen,  der  HdwÖ  hiess,  genannt 
worden  teL  Johannes  Psaltes  jedoch  deatet  Du-Kowlis  in  der  unten  mhgttheiU- 
ten  Hymne  anf  die  christlichen  Märtyrer  in  Negrin  ,,dcr  GeloclLte". 

2)  Christen  gab  es  im  himjariscben  Koichc ,  besonders  in  der  Stadt  und 
Laadschaft  Ne^än  in  nicht  unbedeutender  Anzahl ;  denn  hier  residirte  sogar  ein 
Bitehof;  vgl.  AsseoMBi,  Bibl.  Or.,  I,  8.  867;  III,  p.  3,  8.  601.  ünter  den 
▼tnchi<Ndenen  Nachrichten  Uber  die  Gründimg  und  Ausbreitung  des  Christen- 
thnms  in  Arabien  bietet  die  noch  am  meisten  Wabrschcinlichleeit ,  welche  dies 
unter  Kaiser  Constantius,  337 — 361,  durch  dou  Arianer  Theophilus  von  Diu 
erfolgt  Min  liMt;  vgl  Pbllottoriiat  in  Pbotiiis  BlUlothM»,  IIb.  II,  Hr.  6  Hb. 
UI,  Nr.  4.  5.  6;  AaMauuii,  BIU.  Or.  m,  p.  8.  699  ff.  Bitter:  Brdkmde 
XU.  S.  64 

3)  Nach  Procopiiis,  de  hello  Persico,  üb.  I,  c  20  bestanden  sie  in  der 
Auflegung  übermässiger  Abgaben.  Ausserdem  wird  aber  sicher  Dft-Nowfte  noeb 
ladere  Mittel  angewendet  haben. 

4)  Nach  Simeons,  Bischofs  von  Beth  Arscham.  Schreiben  an  Simeon,  Abt 
von  Gabula  bei  AssCmani,  Bibl.  Or.,  I,  S.  374  hatte  sich  Ne^r&n  gegen  I>ü- 
NowAs  empört,  was  nicht  nnwahrscheiBUeh  ist. 

5)  Vgl.  äbrigens  diese  Zeitschrift,  Bd.  XXIII,  8.  660  f.;  XXIY,  8.  624  ff.; 

XXV,  8.  aeo&i  xxxi,  s.  66«. 
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wähnten  Schreiben  an  Simeon,  Abt  von  Gabula,  —  mitgetheiit  von 
Assemani,  Bibl.  Or. ,  I,  S.  364 — 379  —  berichtet,  was  wieder 
Jobannes  von  Epbesus  in  seiner  Geschichte  verwendete.  Den 
letzteren  Bericht  nahm  Dionys  in  sttine  Chronik  auf,  ani  welcher 
ihn  Assemani,  S.  859—868  und  880—886  ToröffMitlifl^t  hat  Bald 
wOrtiieh,  hald  mit  einigen  Abweicfaangen  finden  sich  Jene  Berichte 
dann  benfttst  von  den  grieehischen  QesdhiditBichreibeni  Mnlnins, 
Theophanes,  Cedrenns,  Nicephoros  Callistas  (historia  ecclesiastica 
ed.  a  Frontone  Ducaeo,  Par.  1630,  lib.  XVII,  C.  6.,  S.  739;  c.  38, 
S.  787)  und  auch  von  Metaphrastes  in  seinem  Leben  der  Heiligen 
(bei  Surius,  de  probatis  Sanctorum  historiis.  Coloniae  1580,  tom. 
y,  S.  1033  fiC).  Unabhängig  davon  ist  Procopios,  de  beUo  Persico, 
Mb.  I,  c.  20. 

Der  syrische  Brief  des  Bischofs  Simeon,  auf  den  ich  hier  als 
die  erste  und  Hanptqaellc  fUr  die  Vorgänge  in  Negrau  kurz  ein- 
gehen wiU,  hat  folgenden  Inhalt :  Bischof  Simeon  hat  den  Presbyter 
Abraham,  der  als  Gesandter  des  Kaisers  Jostin  I  (618 — 527),  an 
den  KOnig  Mnndir  von  Hira  gesandt  worden,  nm  Frieden  sn 
mittein  —  swiscfaen  wem  ist  nicht  gesagt  —  in  das  Lager  jenea 
begleitet.    Hier  treffen  sie  Gesandte  des  Königs  der  Hin^ariten» 
welche  Mundir  ein  Schreiben  desselben  überbracht  haben.  In 
diesem  habe  gestanden,  dass  der  jetzige  König  der  Himjariten  nach 
dem  Tode  seines  von  den  Aethiopiern  eingesetzten  christlichen  Vor- 
gängers der  Herrschaft  über  die  Himjariten  sich  bemächtigt  habe^), 
weil  die  Aethiopier  wegen  des  nahenden  Winters  einen  neuen  nicht 
einzusetzen  vermochten.    Die  Christen  in  Himjar  habe  er  dann 
verfolgt  und  die,  welche  nicht  Judeu  werden  wollten,  gefangen  ge- 
nommen, 800  Priester  getödtet  und  die  christliche  Kirche  in  eine 
Synagoge  verwandelt  Hit  180,000  Mann  sei  er  daranf  gegen  die 
Stadt  Ne|[räa  gesogen,  habe  sie  einige  Tsge  vergeblich  belagert, 
und  sie,  als  er  Schonnng  eidlich  gelobt,  geöifnet  erhalten.  Christ- 
lichen Feinden  brauchte  er  aber  den  Eid  nicht  zu  halten ;  er  habe 
daher  ihre  Kirche  mit  denen,  welche  in  ihr  Zuflucht  gesucht,  ver- 
brannt, den  Fürsten  der  Stadt,  Aretas,  der  ihn  zu  lästern  sich  nicht 
gescheut,  —  die  Rede  desselben  theilt  Simeon  im  Namen  eines 
Boten ,  der  nach  Negräu  gegangen  und ,  nachdem  er  sie  dort  er- 
fahren, dieselbe  ihm  erzählt  hat,  mit  —  habe  er  nebst  den  Grossen 
der  Stadt  hinrichten  lassen,  ebenso  dann  die  Frau  und  die  Töchter 
des  Aretas.    Er  bäte  den  König  Mundir  in  seinem  Reich»  eben- 


1)  In  dem  Briete  des  Bischofs  Simeon  ist  hier  eine  dunkle  Stelle.  Man 
•thwat  tkktf  wit  d«r  JAdlsolM  König  d*sn  gekommen  ist,  Hemeher  dtr  Bioi« 
jMtItn  tu  werdtn,  ob  tr  «ebon  einmal  gewesen  und  von  den  A«llilo|dtni  tmtwttt 
worden,  oder  ob  er  lum  ersten  Male  sich  zu  der  Würde  emporgeschwungen 
hat.  Johann««  Ton  Ephesus  hat  das  letst«re  angenommen  und  statt  «ine« 
jSditdMa  KSttig«  man  swoi  g«Mtst;  M«CaphrMlü  dagegen  Iii  4lir  «ralerwi  Att* 
sieht;  vgl.  auch  Theophanes  1.  I.  Aehnlieh  erzählen  a«oh  arabisoht  Sobrift- 
st«U«r;  Ygl.  T.  &r«B«r,  Sftdar.  Saf«,  8.  dl  ff.  127. 
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(bUb  die  Ghristen  sa  verfolgen,  die  Jaden  aber  wohlwollend  n 

behandeln.  Am  Schlosse  seines  Schreibens  bittet  Bischof  Simeon 
den  Abt  von  Gabula«  den  Bischöfen,  Aebten,  vorzflgUch  aber  dem 
Alexandrinischen  Bischöfe,  diese  Vorgänge  knnd  zu  thnn  nnd  den 
letztern  anzugehn,  dass  er  bei  dem  Könige  von  Aethiopien  Hülfe 
für  die  himjaritischen  Christen  nachsuche.  Auch  dafür  möchte  Sorge 
getragen  werden,  dass  die  Vorsteher  der  Juden  in  Tiberias  veran- 
lasst würden,  den  jüdischen  König  zu  ermahnen,  von  der  Verfolgung 
der  himjariLischen  Christen  abzustehen. 

Man  hat  den  Inhalt  des  Briefes  für  ungeschichtlich  erklärt, 
haopt^idüidi  deshalb,  weil  das  Ton  Simeon  Berichtete  weder  von 
Malalas  noch  Ton  Frocop  bestätigt  werde.  Aber  abgesehen  daTon, 
dass  das  negative  Zeogniss  des  Malalas,  der  in  geist-  und  kritik« 
loeer  Weise  die  verschiedensten,  mitunter  widerspreehendsten  Berichte 
compilirt,  bald  Thatsachen  weggelassen,  andere  splter  stattgefundene 
früher  oder  auch  umgekehrt  gesetzt  und  an  unpassender  Stelle  ein- 
gefügt hat,^)  von  keinem  Belang  ist,  braucht  auch  das  Schweigen 
Procop's  über  die  Ereignisse  in  Negrän  noch  keineswegs  so  gedeutet 
zu  werden ,  dass  jene  nicht  stattgefunden  haben.  Der  Kampf  Dft- 
Nowäs'  gegen  Ne^rän  war  von  kurzer  Dauer  und  geringer  Dimension, 
so  dass  er  wohl  Procop  unbekannt  geblieben  sein  konnte.  Trotz- 
dem soll  nicht  geleugnet  werden,  dass  im  Schreiben  des  Bischofs 
Simeon  der  Brief  des  jfld.  EOnigs,  die  Bedeo  des  Aretas  und  der 
ftbrigea  von  dem  Bisdiofe  selbst  Yerfiust  sind.  Bas  aber  giebt 
UM  noch  nkht  m  Recht,  alles  in  jenem  Briefe  ftr  nngssehichtlich 
zu  erklären,  ebenso  wie  wir  dies  bei  römischen  und  griechischen 
Geschichtsschreibern  nicht  thun,  trotzdem  sie  ihren  Helden  selbst- 
gemachte Reden  in  den  Mund  legen.  Es  ist  ferner  nicht  in  Abrede 
zu  steilen,  dass  das  Tbatsächliche  in  des  Bischofs  Briefe  stark 
übertrieben  ist.  Das  beruht  aber  zum  Theil  darauf,  dass  Simeon 
vom  Hörensagen  berichtet,  zum  Theil  darauf,  dass  er  das  Wirkliche 
seiner  subjectiven  Anschauung  untergeordnet  und  das  Geschichtliche 
gewissermasseu  nur  als  Grundlage  angesehen  hat,  auf  der  er  seine 
eigenen  Gedanken  anfbaot  Endlich  aber  boten  anch  die 
sdbiedenen  Kämpfe  der  Kdnige  mit  ünterkOnigen  ond  dieser  unter 
einander  in  jener  Zeit  in  Hinijar  mid  Aethiopien  sin  solches  Ge- 
webe Ton  Ereignissen  und  Namen*)  dar,  dass  eine  Yermiscbung 


1)  Vgl.  Dindorfs  prolcgomena  zu  seiner  Ausgabe  de«  Malalas  S.  XLI  ff.  In 
Besag  Aof  die  hier  in  Frage  kommende  Stelle  stimmt  Malal&s  im  Anfange 
wertUdi  mit  Johaniiet  Epbttaa  tbrnda,  dana  iMt  «r  aber  ]»15taUfl]i  4tim 
Bericht  jenat  abgabraehaii  üd  tfeb  aa  atwas  andaran  gewandat,  vgL  8. 
433.  434. 

2)  Weder  Simeon  von  Bath-Arseham  noch  Jacob  von  Sarug  ond  Procop 
nennen  den  Namen  des  jOdlschen  Königs  der  Himjariten;  wahrscheinlich  wüst- 
ten  sie  ihn  nicht ;  die  Beseichnung  »Jüdischer  König  der  Uingariten",  anter  der 
•ia  Tialleielit  vaa  ihtt  gaherti  maebta  danialbaii  Ja  Unlliifliab  kanntlkh. 
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und  YerweeluMliing  für  den  Fcrncrstchenden  nicht  nur  möglich  war, 
Bondern  anch  nahe  lag.  Wie  dem  aber  auch  sei,  jedenfalls  mass 
«in  geschii-litlicher  Kern  in  dem  Schreiben  des  Biflchofs  Simeon  von 
Beth-Arscham  festgehalten  werden. 

Das  Schreiben  an  die  Christen  von  Negrän  ist  nach  der  Ueber- 
Bchrift  von  Mar  Jacob  oder  wie  es  im  Schreiben  selbst  heisst : 
„von  Jacob  dem  geringen  aus  der  Gegend  vouEdessa, 
der  gläubigen  Stadt  der  Römer/  verfasst.  Mit  Recht  wird 
anter  dieeem  Jaeob  Ton  flarog  oder  Batne  TerBtandeo,  «esbalb 
der  Brief  auch  in  den  Mannsaipten  mit  andern  Schriften  dieses 
Yer&ssers  Tereinigt  worden  ist   Dieser  beaeichnet  sich  ancli  sonst 

als  OQO^  V»  oder  Jv*^  Äom^  (vgl.  Assemani  B.  0.  I  S.  80^. 

303;  Catalogue  of  Syriac  Manuscr.  by  W.  Wright  p.  II  S.  r>ii. 
,'S2nflf  -,  diese  Zeitschrift  XXX  S.  220.  226.  229.  265.')  Die  An- 
gabe „aus  der  Umgegend  von  Edessa"  machte  der  Verfasser 
wohl  selbst  deshalb,  weil  Batne  damals  als  ein  kleiner,  obscurer 
Ort  (vgl.  Ritter:  Erdkunde  XI  S.  288),  den  Christen  von  Negran 
anbekannt  sein  konnte,  während  das  aar  10  römische  Meilen  süd- 
Uch  daTon  gelegene  Edessa  nicht  alMn  dnrch  seine  Scholen  nnd 
als  Zwischenstation  der  Earawanenstrasse,  die  von  Syrien  nach 
Moenl  iBhrte,  sondern  anch  sonst  als  heilige  nnd  gesegnete  Stadt 
liei  den  Christen  des  Orients  einen  Namen  hatte.  Für  Jacob  von 
Samg  als  Verfasser  spricht  die  Art  und  der  Charakter  des  Schreibens. 
Wie  in  diesem  hat  er  auch  sonst  Partien  aus  der  biblischen  Ge- 
schichte mit  dem  Inhalte  verwebt;  vpl  diese  Zeitschrift  XXV  S. 
321  flf.^)  XXX  S.  239ff.  265.  Ferner  kann  es  nur  in  der  Zeit 
entstanden  sein,  in  welcher  Jakob  lebte;  denn  die  Thatsache.  dass 
in  Nc^ran  Christen  von  Juden  bedrückt  wurden,  welche  unser  Brief 
voraussetzt,  hat  für  eine  spätere  Zeit  keinen  geschichtlichen  Boden 
mehr.  Was  fftr  einen  Sinn  sollte  es  aber  haben,  dass  ein  Schreiben 
mit  so  spedeUsr  Yeranlassong  nnd  za  so  spedeUem  Zwecke  splter 
ahgefiust  sei,  oder  dass  ein  anderer  es  genehriehen  nnd  Jacob  ala 
YerCMser  Yoigeschoben  hfttte?  Tollends  gesacht  wire  die  Be- 
hanptang,  dass  ea,  nm  eine  Jndenyerfolgong  henronomfen,  geschrieben 
woztlen  w&re.  — 


kano  «n  der  leUtern  Stelle  nicht  su  «^dOuQ^,  soudern 
mUfS  SU  |Jq2>  gehören. 

2)  Wenn  Bicken  in:  Ausgewählte  Gedichte  der  syrischen  Kirchonviitar 
S.  226  dM  Gedicht  Jacob's  von  Sarug  über  den  Palast,  den  der  Apostel  ThonuM 
in  bdiMi  bavte,  für  „von  swdf«Iluifl«r  A«ehtb«lt**  hlQt,  so  TennlAUt  nldi  «D* 
A^hnliehkeit ,  die  in  der  Anlage ,  Redeweise  and  im  Gebrauch  der  Bildrr 
zwischen  diesem  und  dem  Uber  die  selige  Jungfrau  Mnrin,  die  Oottgebireriu, 
mitgetheilt  von  Abbelooa  in  de  vita  et  acriptia  8.  Jaeobi  Sarogensis  S.  203  ff^ 
hmteht  —  Tgl.  batondtrt  di«  Anflug«  bddtr  Ocdicbta  —  andmr  Anloht 
ra  Mtai. 
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Hier  mag  noeh  ein  Wort  über  die  Ckkufesdon,  weleber  Jaeob 
von  Sang  angdiOrte,  folgen.  Nadideoi  ihn  Benandot  ftr  einen 
Monophysiten  eridftrt  liatfte,  liat  ilin  Aagemani  ftr  die  kathoUeche 
Kirdie  m  retten  gesncht,  was  dann  noch  grQDdlicher  Abbeloos 
nntemommen  hat.^)  P.  Matagne  nnd  mit  ihm  Bickell  haben  ihn 
nnr  in  den  letzten  3  Jahren  seines  Lebens  Katholik,  die  übrige 
Zeit  aber  Monopbysit  und  dann  Anhänger  des  Henotikons  sein 
lassen,  da  man  sich  der  Einsicht  nicht  verschliessen  konnte,  dass 
die  Stellen,  welche  Assemani  B.  0.  I  S.  295,  Abbeloos  de  vita  et 
scriptis  S.  Jacobi  S.  159flf.  aus  Jacob's  Schriften  anführen,  doch 
allzusehr  monophysitisch  lauten,  als  dass  sie  ein  Katholik  geschrieben 
haben  könnte.  Jetzt  jedoch,  da  uns  Martin  die  4  Briefe  Jacob's 
von  Samg  an  die  HOnclie  des  BassnaUoetera  nnd  den  an  den 
Bisehof  Fanl  von  Edena  in  dieser  Zeitaehr.  XXX,  8.  917—276 
Terdffentliebt  hat,  ist  es  dentlidi  erwiesen,  daaa  er  tnerat  Monophydt 
war  nnd  dann  dem  vom  Kaiser  Zeno  i  J.  489  erlassenen  Henotikon 
sich  zuwandte.  Des  letztem  Schrittes  wegen  rechtfertigt  er  sich 
seinen  Adressaten  gegenüber,  indem  er  behauptet,  dass  er  durch 
Annahme  des  Henotikon  kein  anderer  geworden  sei,  weil  das  Heno- 
tikon annehmen  und  den  Zusatz  des  Chalcedonensischen  Concils 
„von  den  beiden  Naturen  in  Christo"  verwerfen,  ein  und  dasselbe 
sei;  vgl.  S.  233.  Diese  Häresie  habe  ihren  Grund  in  den  Schülern 
Simon's  des  Magiers,  Paul  von  Samosata,  Diodorus  von  Tarsus, 
Theodor  von  Mopsveste;  Nestorins  habe  sie  dann  erläutert  nnd 
▼isrbreitet,  Theodoret  bcgrändet  (S.  S86)      Wie  vom  HenotUron 


1)  Man  hat  sich  bei  der  Annahme,  dass  Jacob  von  Sarug  Katholik  pewesea 
Mi,  hauptsächlich  dadurch  leiten  lassen,  dass  er  von  Göttlichem  und  Mensch- 
UdMni  ia  Cbritto  to  oft  rtd«.  Dts  jedoch  bttbon  J«  die  H OMPiQnitaD  nielit 
geleugnet,  dass  Hohes  und  Niederes,  Göttliches  und  Menschlleliee ,  von  denen 
j<;des  seine  Eiprenschaften  behalten  habe,  in  Christo  seien;  sie  konnten  es  ja 
auch  nicht,  wenn  sie  sein  vorweltliches  und  sein  irdisches  Leben  in  Betracht 
aogeo.  Sie  iroUleB  nw  ideht  tob  «wei  MetoraD  fwpioehin  wisson,  w«U  das  iwel 
Personen  bedinge  und  dadurch  der  eine  Christus  in  zwei  getheilt  würde,  in 
einen  Sohn  Gottes  und  in  einen  der  Maria.  Wie  aber  bei  der  Einheit  der  Nator 
sich  in  Christo  göttliche  und  meDScbliehe  Eigenschaften  behaupten  lassen,  lud 
wie  der  UtttmeUed  dieser  not  Babelt  wM,  die  blieb  Ar  die  Monophyalleii 
eine  unlösliche  Frage,  die  sie  in  verschiedene  Parteinngen  spaltete.  Jacob  von 
8anig  will  awar  jenes  deutlich  machen;  es  ist  ihm  aber  nicht  gelungen.  Dee 
Göttliche  und  Menschliche  in  Chrietoe,  meint  er,  ist  gleich  den  Bisen  Im 
Feeer;  lieide  behalten  ilue  Eigenschaften,  trottdem  jenes  von  diesem  versehrt 
zn  werden  scheine;  vgl.  Abbeloos,  de  Tite  elc.  8.  103.  Jeeob  ftbeniellt,  dess 
beide  getrennte  Körper  bleiben. 

2)  Simon  der  Magier  galt  als  der  Urheber  der  Ketierei.  Mit  Beebt  siebt 
Jecob  Diodorus  und  Theodor  Ton  Mopsveete  als  die  eigentlichen  Urheber  der 
nestorianischen  Lehre  an.  Da?  war  ja  auch  der  Grund,  weshalb  Rabalas  von 
Edessa,  Abt  Mazimus  und  der  Patriarch  Produs  von  Constantinopel  jene  einem 
VerdammnBgsnrtheile  preis  m  geben  tnditen,  wenngleich  ohne  Erfolg;  deui 
erst  544  gelang  es  in  dem  Edikt  de  tribus  capitulis  Theodor's  Person  and 
ßchriflen  und  Theodoret's  Schriften  gegen  Cyrill,  durch  die  der  Nestorianismus 
am  eifrigsten  Tcrfocbtcn  wurde,  sa  anathemetisiran.  —  Wie  Cyrill  mit  dem 
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wurden  auch  von  ihm  die  gegen  Nestorius  erlassenen  12  Anathe- 
matismen  des  Cyrill,  welcher  der  eigentliche  Begründer  des  Mono- 
physitismus  war,  gebilligt  und  angenommen.  Ueber  das  Henotikon 
aber  geht  er  hinaus,  wenn  er  behauptet,  dass  das  Chalccdonensiscbe 
Goocil  in  jenem  nicht  unter  die  orthodoxen  Synoden  gereeknet 
worden  sei,  und  wenn  er  ein  Yerdammendee  Urthäl  über  den  Brief 
des  FlipsteB  Leo  an  Flafian  flllt  (8.  S81.  888).  Er  seigt  sich 
femer  als  ein  imyenOhnHcher  und  erbitterter  Gegner  des  Neetorios 
und  seiner  Lehre,  trotsdem  IrOnnte  man  verracht  sein,  anzonehmeo, 
er  habe,  wie  Mares,  ein  nestorianischer  Geschichtschreiber  des 
12.  Jahrb.,  behauptet  (vgl.  Assemani  B.  0.  III,  p.  1.  S.  384),  zuerst 
der  nestorianischen  Lehre  gehuldigt  und  sich  erst  dann  der  dos 
Severus  zugewendet.  Sicher  wenigstens  ist  es.  dass  er  eine  Zeit 
lang  in  Edessa  sich  dem  Studium  gewidmet  (Martiu  S.  220  (F.), 
also  wohl  auch  eine  der  dortigen  beiden  Schulen  (vgl.  Assemani, 
B.  0.  I,  prol.  §  II;  Abbeloos  de  vita  etc.,  S.  96)  besucht  hat.  — 
Fflr  Sevems  Ton  Antiochien,  das  Haupt  der  Monophysiten,  dagegen 
legt  er  eine  groise  Verehrnng  an  den  (Martin  8.  S60).  Daher 
halte  ich  anch  jene  Notis  nicht  flkr  nnwahreeheinlich ,  die  sich  in 
der  Londoner  Biographie  Jacobs  findet  nnd  lantet:  „Ea  lehte  aber 
der  heilige  Jacob  zur  Zeit  des  heiligen  Patriarchen  Severus.  Zn 
diesem  begab  er  sich  und  erhielt  von  ihm  den  Segen;"  vgl.  Abbeloos 
de  vita  S.  312.  Ein  Anhänger  des  Monophysitismus  oder  des  Heno- 
tikous  in  monophysitischer  Auffassung  ist  unser  Jacob  aber  auch 
in  seinen  letzten  Lebensjahren  pewesen.  Das  geht  unzweifelhaft 
aus  dem  Schreiben  hervor,  welches  er  nach  dem  November  520, 
also  wenige  Monate  vor  seinem  Tode  an  den  monophysitischen 
Bischof  Paul  von  Edessa  gerichtet  hat  (Martin  S.  265  £).    In  diesem 

Monophysitismus,  so  steht  Npstoriu«  mit  dem  Diophysitismus  im  innigsten  Zu- 
sammenhange. Niemals  hat  er  zwei  Personen  y>  sondern  nur  awei  Naturen  in 
Cluistat  angaiHmuiMn;  trotsdem  bat  die  k«th<dlaelit  Kfarehe  Um  als  do«  dar 
▼erderbliehttan  Ketzer  behandelt,  bis  Luther  nach  dem  Studium  der  Lehre  jenes 
andlich  zu  einem  richtigeren  Urtheile  gelangte  ,  vgl.  Luther's  Schrift  vnn  den 
CSoncilien.  Es  ist  daher  nur  richtig,  wenn  die  Monophysiten  Nestohus  als  Mit^ 
rnrhabar  dar  diophysitisehsD  Lahrs  «nsahsB  (Tgt  MmÜb  B.  S61)  imd  nielit  a« 
verwundem ,  dass  man  oft  swaifelhaft  tafai  kaaii|  ob  man  in  den  Schriften  der 
Monophyaiten  eine  Polemik  gegen  nestorianisaba  Lahren  and  Ansichten  oder 
eine  gegen  cbalcedonensische  vor  sich  hat,  vgl.  MartiB  8.  272  Anm.  3  nnd  die 
AnoMifcwifaD  an  onaaram  Briafe  Nr  10. 

1)  Da  der  Schlnsssats  des  Henotikon,  in  dem  roa  dem  Chaicedonensischen 
Concile  die  Rede  ist,  absichtlich  in  vagen  Ausdrücken  abgcfasst  ist,  wKhrend 
die  drei  vorhergehenden  Concile  ausdrücklich  als  ökumenische  anerkannt  werden, 
*  80  lisst  SS  aidi  aiUlran,  wann  Jaeob  von  Samg,  wla  anah  ■aehhar  Jakob 
Baradins  (vgl.  diese  Zcitschr.  XXX,  S.  4f>f>  ff.)  daraus  atif  eine  Verwerfung  des 
Concils  schlössen,  zumal  dies  ihren  nuinophysitischon  U'ihischen  entsprach.  Von 
einer  anadrückliehen  Verdammung  des  Leo'schen  Briefes  steht  im  Henotikon  eben- 
falls nichts;  sie  scheint  also  noch  nur  ▼oraosgesatst  an  sein.  Im  Soofklioa 
des  BtsiUskns  476  dagagaii  war  das  ConeU  wia  dar  Briaf  Lao'a  aaathaaMtWit 
worden. 
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beglückwünscht  er  den  Bischof  von  Edessa,  dass  er  von  seinen 
Feinden  (Anhänger  des  Chalced.  Concils)  verfolgt  und  dadurch  Ge- 
legenheit erhalten  habe,  sein  Bekennerthum  und  seine  Standhaftig- 
keit  zu  zeigen.  Der  treue  Kaiser  selbst  (Justin)  habe  seine  Feinde 
entlarvt  and  ihn  wieder  zn  seinem  Bischofssitze  gebracht  Unlösbar 
Air  jetzt  ist  man  die  hlerlMi  entutehende  Fnge:  -Wie  Ist  es  möglich, 
daiB  Jacob  tob  Sarug  all  Anhioger  dea  Heootikoiia  und  Terwerfer 
daa  Gbaleadoiiaiitiaclien  CioneOa  unter  Justin,  nnter  dem,  wie  wir 
anderweitig  wissen,  solclie  aoa  den  Biptycben  gestriclien  wurden, 
Bischof  werden  konnte.  Sollte  man  bei  dem  boehragesehenen  Scbiifl- 
steiler  milder  gedacht  haben? 

War  Jacob  von  Sarug  aber  Monophysit,  so  müssen  es  auch 
die  Adressaten  gewesen  sein^);  denn  bei  seiner  Abneigung,  ja  bei 
seinem  Hass  gegen  die  Nestorianer  und  Diophysiten,  welche  christ- 
lichen Religionsparteien  ja  hier  nur  noch  in  Frage  kommen  könnten, 
würde  er  an  solche  niemals  ein  Trostschreiben  gerichtet  haben. 
Der  Monopbysitismus  der  Christen  in  Negran  geht  aber  auch 
danaa  berror,  das  der  Bischof  Simeon  von  Beth-Aiseham,  ebenfislls 
dn  Monophysit,  einen  jene  so  Yerberrlichenden  Beriefat  ablbsste, 
und  dass  Jobannes  Psaltes,  ancb  dn  Monepbyait,  eine  Hymne  aaf 
die  Mirlyrer  von  Ne^;rftn  dichtete,  welche  wir  nnten  mittbeilen 
wollen.  Endlich  erfahren  wir  auch  durch  Johannes  von  Ephesus, 
dass,  als  der  christliche  König  der  Hin^jariten,  welcher  nach  Dd- 
Now&s  herrschte,  hörte,  dass  in  Alexandrien,  von  wo  früher  die 
Bischöfe  nach  Himjar  geschickt  wurden*),  ein  Bischof  chalcedonen- 
sischen  Bekenntnisses  am  Ruder  sei,  er  sich  geweigert  habe,  von 
dort  einen  Bischof  anzunehmen,  und  dass  es  Justinian,  den  sie 
darauf  um  einen  Bischof  angegangen,  und  der  ihnen  aoch  einen 
Diophysiten  senden  wollte,  nicht  glücklicher  ergangen  sei;  vgl. 
Assemani,  B.  0.  I,  8.  88fl— *886.  Ihre  Ablehnung  des  Biscboik 
war  aber  nnr  darin  begrflndet,  dass  sie  Monophysiten  waren.  Bar- 
Hebraens  endlich  berichtet,  bei  Assemani,  B.  0.  II,  8.  IV  §  II, 
dass  SD  Jnstinians  Zeiten  die  arabischen  Christen  Jaoobiten  gewesen 
seiCD;  vgl  Flflgel,  Geschichte  der  Araber,  8.  50. 

Das  Jahr,  in  welchem  Jacob  onsem  Brief  geschrieben  hat, 
l&sst  sich  nicht  genau  bestimmen.  Erwftgt  man  aber,  dass  der 
Brief  vor  der  Einnahme  Negr&ns  geschrieben  sein  muss,  die  nach 
Theophanes,  S.  144,  im  5.  Jahre  Justins,  also  522  —  womit 
Simeon  von  Beth  -  Arscham  ziemlich  tibereinstimmt  —  erfolgt  ist, 
und  dass  die  Bedrückung  der  Christen  durch  DA-Nowas,  wie  sie 
unser  Brief  vermuthen  lAsst,  nicht  viele  Jahre  gedaaert  haben  wird, 


1)  WiMm  dtr  llooo|A]rsitiianu  lo  Jcnaii  nod  ^laeltD  in  Ntfrlii  Etegaaf 

gefanden  habe,  ist  nicht  ppnau  bekannt  Nach  Assemani  B.  O.  III,  2.  S.  605 
muts  er  bald  nach  seinem  Entstehen  durch  Bischöfe  dorthin  gekommen  sein, 

3)  Vgl.  B.  O.,  lU,  2.  &  453.  60b. 
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so  wird  wohl  die  Annahme  ziemlich  richtig  sein,  wenn  man  jenen 
tun  520  abgefasst  sein  lässt. 

Noch  könnten  Bedenken  au  der  Echtheit  unsrcs  Briefes  daraas 
entstehn,  dass  die  Adressaten  einen  syrischen  Brief  nicht  verstanden 
hätten.  In  welcher  Sprache  aber  sollte  sonst  Jacob  Ihn  abfaasMi? 
Arabisch  schrieb  man  damals  nicht,  des  Qriechischen  aber  war  er 
ankondig,  and  es  wftre  andern  gewiss  noch  weniger  geeignet  gewesen 
als  das  Syrische,  welches  Im  Orient  als  vornehme  Sprache  galt  nnd 
keineswegs  so  unbekannt  war,  dass  es  nicht  auch  inNe^r&n  solche 
gegeben  hätte,  die  mit  einigem  Verständniss  einen  syrischen  Brief 
lesen  konnten.  Wissen  wir  doch  bestimmt,  dass  arabische  Geist- 
liche und  Bischöfe  nicht  selten  aus  Syrien  stammten  (vgl.  Assemani, 
B.  0.  I.  S.  167;  II  §  IV;  III,  2.  S.  605).  und  es  ist  sogar  wahr- 
scheiulicb,  dass  der  Monophysitismus  durch  syrische  Geistliche  nach 
Jemen  verpflanzt  wurde  (vgl.  Assemani,  B.  0.  II,  §  IV);  wie  man 
andi  wohl  vermathen  darf,  dass  beim  Gottesdienste  die  syrische 
BIbelabersetsang  gebraocht  worden  ist  — 

Schliesslich  mag  noch  ein  Wort  über  den  Torwofl  gesagt 
werden,  den  man  so  oft  dmi  tfonophysiten  gemacht  hat,  daas  aie 
Dämlich  so  viele  Schriften  antetgeschoben  oder  corrigirt  hatten. 
Der  Vorwurf,  der  keineswegs  Aber  alles  Mass  auszudehnen  ist, 
trifft  überhaupt  die  alte  Zeit  und  auch  noch  das  Mittelalter.  Der 
Verfasser  war  ja  damals  gleichgültig;  nicht  darauf  kam  es  an,  wex 
ein  Buch  geschrieben,  sondern  dass  es  geschrieben  und  gelesen  wurde, 
was  sich  am  ehesten  erreichen  Hess,  wenn  man  es  einem  berühmten 
Manne  unterschob.  Jamblichus  lobt  deshalb  die  Pythagoräer,  weil 
sie  ihre  Werke  dem  Pythagoras  zugeschrieben  haben  ^  vgl.  G.  Weber: 
Das  Volk  Israel  in  der  Alt  Testamentlichen  Zeit  8.  XXTT.C  AI* 
bert  der  Grosse  noch  erklärt  die  Frage  nach  dem  Yerfhaser  (Hr 
^eichgOltig,  nnd  aar  in  der  Schale  der  Pythagorler  sei  es  Sitte 
geworden,  darnach  zu  forschen ;  vgl  tom.  I  peri  hermenias  S.  988 ; 
Jo^l:  YerhAltniss  Albert  des  Ofossen  an  Maimonides,  a  XXVL 
Ebenso  galt  es  nicht  als  Betrag,  wenn  man  Sätze  in  geschriebenen 
Werken  corrigirte.  Nicht  welchen  Sinn  der  Schriftsteller  hatte  aus- 
drücken wollen,  war  das  Bindende  und  Massgebende,  sondern  welchen 
Sinn  der  betreffende  Leser  in  den  Worten  enthalten  glaubte.  Ent- 
sprachen diese  jenem  nicht,  so  lag  ein  Versehen  vor,  und  dem 
mubste  durch  Correctur  abgeholfen  werden.  Sehr  interessant  ist, 
waa  wir  in  dieser  Beziehung  in  der  Vorrede  des  R.  Jacob  ben 
MOIr,  genannt  Babbenn  Tarn,  snm  *wo  lesen.  Er  tadelt 
mit  Nachdruck  hier  diiyenigen,  welche  den  TW  des  lUmod  nach 
ihrer  Anffassung  verbessern,  sei  es  auf  Grond  anderer  Lesarten  oder 
abweichender  Erkiamngen.  Das  dürfe  nicht  im  Texte  geschehen, 
sondern  die  Lesart  müsse  besonders  angegeben  werden.  Das  beweist, 
dass  man  sich  nicht  scheute,  die  vermeintlich  bessernde  Hand  selbst 
an  Bücher  zu  legen,  welche  im  höchsten  Ansehn  standen,  ja  fast 
als  onverletalicb  galten. 
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«M^^  ;  '))jfii^MMO  joi^aDt  •JlM«'  jiooj  «JOi^y  Uix^  j  ^  n\l]< 

.}  ¥i\  \?  ^ctH>  J  t>  v>  V?  jfofoj  ^\qao  .[ooootVi  Jj^oaoiQpD 
«)J;....^  1^  .o  .)q\a  l^fo  IbuL»;  (f.  88b,  1.)  UJjo 

M      «t'Jo  .jo»^  o/  ^gLoio:^  ^  «j^tjD 

.jJ^ilO»  <i*dlQ*2D  JJk^D  ^  V*^^  ^*)^^ 

1)  ID  B.  («dd.  17468)  Iwtot  dit  U«b«n4slirift:  1.q\^  JJL;^  dol 
U^OOh  ^^^^  ^fr*       i«'^'»^*  ^'  richtig: 

Jjfej^XMO.       8)  B.  i-LJ^QJD.       4)  B.  li^^* 
wird  auch  j*Jti  in  Handschriften  ohne  Jad  geschrieben.     6)  A«  j)!»)^  QmS>  • 

7)  B.  toMbt  Ljoto,  nnd  das  tot  JedflolUto  dto  riebtig»  LMWt;  d«iin  ab» 
geselMB  daToo,  d«M  dar  Ansdrack  tStn  «bendiwliiglieli  wir»,  mfisste 
wenigstens  bk^oVo  heissen.        8)  B.  )  Y>  ftt  9)  A.  ^O}. 

10)  B.  I^i*^;  da  ftbtr  in  dIeMr  smMmt  )^^**^^  steht,  tot  hier  JmmmV 
sn  setzen.      11)  B.  besser:  ^^a^AioJt}  und  6)0X300.      12)  B.  ^l9l\*: 

ist  die  1«  Peiton  plnr.  Peal  iron  «fi^L^,  wie  dies  Verbnm  neben 
auch  geschrieben  wird.   Siehe  TheMoms  Syr.  ed.  PsTne-flnilh  f.  ^flttw« 
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.OllO  I  tl  XHIf  IdLOA.  ^^OOfl;  {iol  88b,  S.)  .»OiLOCLi^ 

"I .  o>\  »  ^)1JUjo/  ^j;«^JJL^  .|iaosQM3}  ia^<VV^\  loo)  ' 
h^l  »«OfcujLo^o  .♦J....aY>  ,^  '))oa«  .-l^^^^o 

^)0Q*  ^  .JJdoyv  .onN\  )a^h  b'^N^'^  «-^1^  >1 1  ftfn 
«d'^aao;  M^ao/  ')^^do  JloDj  ojl       H  )oobooo  *xk^ 
^■\BV>\        po  .iojpd  001  «*J^^abOD}       ^^ao  .^^^  ooi 
.j^  jxao  ^Mitil  Jm.o>Yi^  i^joj  ')l9jo  -.^ 

•  loiocüX  (fol.  89a,  1.)  ■•)Q^ii^cb^  o^  OOI  ^^Imßf^aheDBO 
:)  t  ■  ftnno  ^  ")).^^3o9(  )QjttO}  Ijd^  ^ato  ")JI 

0)lt^tfr>  .'jioi  .»'ift/  Jboo/  .,%|2^  lloVlV 

jKaOi«^  JomUL;  .«IIa»;  Jfi^;  N»"ia/        o/  .Jb^;=>  ^  >^ 

1)B.  )0a^QO;.  2)  B.  JjVjJ.  3)  B.  \i>l^>t)  .  4)  B.  .4)-^,g>>\.>0 . 
6)  B.  hat  ^}  Ar  6)  An  Baad«  voa  A.  mid  im  Ttata  vm  B.  atabt  liBhUf: 

Il*Jju20/.       7>  B.  )0Q^.        8)  B.^QDJ.        9)  B.  \pfO  und 
liojw,  «OBit  Da  Mowia  tMiial  iai.       10)  B.  |juO}  und  0^X^90^. 
11)       II  mhlia  B.  o/.        19)  B.  I  ,  o>o?V.        18)  B.  ^     <  »J 
H;B.  I^Vo/.      lö)B.  )OOtoO. 
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.^il^JbJD  (fol  d9,a,2.)  ««otdi««^  '^J^J         «o^  ;..2kjL^7iboo; 
^JQJt  jl«^^»  ^         .ji^i       iiQP  .^1.0iVa»fttX>? 

,^^■■1..^  '^^'^^  JlV^D       joi*!;  ''^^  ^^^^  ^^o^f  j^lJJ; 
n  ,  "^o  f^e  Rir^  UooU  lau^l  ^)f^  .^^Imsd 

^^1^  .l^do})  ^  V^Ait  .^^J^p^  ^^Vd«fioJL  **OK>9)\»«  i^^/ 
•\f^^l  (^0^*     ^>     ^^^i^  ^1::^:^  otibooM^  ^^i^  iv^? 

jus^  Joe»  W  n^Q^^  ^aylbJD       ^  o^ 


I)B.  b^^QpO.      2)B.  ^).s^*]bD}*      8) B.  «id 
4)  B.  IIa/.  5)  B.  JvaOJt.         (ij  B.  lij^ÖA         7)  B.  ^j--JO. 

8)B.  ^^äJQA.      9)B.  10)B.^^MQ^O. 
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.^Q^l;  i:aa^n>o  .%dQojL?  .^^il;  jjoujXi^  .JJLaj 

o>u^^Y>  .jiöjoi^  1^1^  ^)      ^■»ii.r^iio  .)oc^l}  J^J^o 

.l^fi  ix>p  dp;^  •)|alo4t»o  (fo).  89  b,  8.)  .f^^j  ihoj  ^ 

'OMV  ^/  oudo  ..6»X^  3Xidllo  ^'')..6mi.9  ^lo 


1)  B.  IL^.       8)  B.  ilehtig:  8)  Dafllr  hat  B.  J,«o)ftjDO; 

weil  dioaes  Wurt  jedoch  in  diesem  ZuAammotihunge  öfters  dem  j'^i—  beigelegt 
wird,  jenes  »ber  nicht,  kann  es  Corrttctor  eines  Abschreibers  seiD.  4)  B. 
^S6^  mid  ricfatif :  ifJd/.      5)  B.  bsnsr:  ^^kf.      €)  B.  ^oN.J.Q. 

7)  B.  Jr^ÄÖ .      8)  B.  ^Oj^^O .      9)  B.  .      10)  B.  ÖMt;2> . 

11)  B.  )mO^.  18)  B.  ^UO.  18)  B.  140^.  14)  B.  Jfe\^/ 
mit  proitlMliseheni  Olaf.   Maslas  in  seinem  pMolinm  sagt,  dass  das  Bzamplar 

der  vatic.  Bibliothek  Johann,  lö,  1  jb^s^/  >tatt  J&^^^  und  das» 
jtt^s^/  1  raff.  16,  18  der  fjr»  hasaplar.  Uabanataanf,  ebauo  Daoi  81»  4 

und  Jos.  12,  2,  bei  welchen  beiden  Steilen  aber  am  Rande  jfei^^^  zugeschrieben 
aal,  aiah  finda.      15)  B.  ^q^^CO.    16)B.  V^Wt  ^  BtlipMl  iat  abar  ia 


daa  Lax.  nlalkt  aoffaf&lvt,  and  da  dia  Badantaaff  daa  Bditaplial  paaaaod  iat,  ao 
iat  dia  Laaart  tob  B.  wohl  nur  ain  Fddar. 
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^^S^  \s£u»  ..on\'^f>oV  l^k^  (foL  40a»  1)  fS'^{V\"> 

(foL  40a,  2.)  ooi;  ^  wO)öu\^  Ja)  »|"j«t> 

^^).|VVBO  jyL»  9»^  «^mJ;  öq^o  .^^qp  it'^tto;^ 


1)  UrsprUtiglich  ttaiid  Im  Texte  ^'^^£0.  du  «tte  M  ftt  ftber  ans- 
gtkraUt  worden.  2)  Mach  JlQQ^|k^  folgt  in  B.  vad  8)  nach  ^^^«J? 
neeh  4)  B.  )»,xfck|.0.     5)  B.  hat  ^/  ^n\X>.     6)  In  B.  tteht 

•b«BM>  (iehtig:  ^ac^.       7)  B.  QM^i  nad  beaaer:  >&JOiL}.       8)  B. 

.      9)  B.  .      10)  Joh.  18,  22,  aaf  walefca  Stella  liier  Baang 

genonunea  wird,  steht:  >aiAAiOh  MOm«*ttj  do«h  üt  die  hier 

■igawandeta  Oooatnictioa  von  |mJD  aom  ace.  lel  et  ^  ptra.  ahanao  mdg Ueh. 
11)  B.  . 
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^l^}  *))4D0  ..^'Aji  l-'.antv  ..^bs^  JoPM? 


Jiao»o  ««oi&u.  >^  «.s^;;ddo  '')i.i.,aoo  )^)o  lA;^ 

kI:^  (fol.  40  b,  2.)  .li^  jfluo}  laoD  .11^  ^JiML^oio 


1) B.  ^:>iL*  lüLVottD .     S)B.^^.  S)B.^3i.  4)B. 

jaoOO.      5)  B.  ^lO}^  jO}.      6;fi.  7)  Mach  ^Oflojud 

•tollt  1b B»  V\^-      8)  IN«  Worte:  liad  in  B. 

Versehen  »nsgeUssen  worden,  so  dsss  nach  dem  erstem  folgt  ^Ktfff 

9)B.  lao^.      10)B.  hat  fftebtig:  )M|i»0.  11) In B. itelitftr  ^ 

—  <^'^.  12)  B.  ricbüg:  13j  B.  ^SQ*^.  14)  B. 
llOBtfl..      15)  B. 
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MHMflr,  Ttoti§ekr<äUn  Jaeob*a  «on  8ani§  mdU  kht^,  CMatm.  875 

.,;joJjo  .j(>n^  \^:ciij  J^Aibv^d  ')ooi 

^^^BB^^^^H^^^B^^^^^       "  ^^^y^B^^^^^^^B^^^^^^V   ^^^^^^^^^^^^     ^^^^  "^^F^^^B^W   ^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^      w  ^^^y^^^^^F^^^^^^V  ^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^r 

^■9i\.Aw>  >..ot8«i.i  ^SboM  •««oia;s^>  ^X^'v^  ^)oiLa4id 

JVaij      ^pj^o  .ofl^   ^^^""^  .^Ua  Qi»  |)0f 

Ib  );;4iL  .ju^  JJi  ^  (1/  .•)a^VJ  Ott  J|o^\jbo 

{o^M  %^qM«*  ««oiob^J?      jaib^  «Iii/     .Qftj/  >)i\*^rAn» 

1)  B.  OO).       2)  B.  9M^0/.       3)  B.  bat  dafür  paMender:  J«i^A». 

4)  B.  ^^^fiCDL);  dia  Worte  (l^^o/  bis  ^^aaOflDt^  sind  CItat  aas  S.  Cor. 

4,  17,  was  auch  die  am  Rande  befindlichen  Zeichen  andeuten.  Die  Stelle  ist 
ab«  iiidit,  wis  die  Torheigebeiide  ;jtO  ^Q«.  jf}  S&n.  8,  18  (17),  wört- 
Bih,  lOBdore  aas  dem  Oodlobtiribse  sageltlirt  wordea;  dsber  weiehsn  41»  Worte 

iiier  von  dem  Texte  der  Pescbito  ab.        5)  B.  QiSDO.     6)  B.  jj^^A 

T)B.fBgtaMh  |oj^«iB:  |k^|.       8)  B.  OfLcu|d.       9)  B. 

1€)  B.  JOvio  .        11)  B.  «i^JbJO.       12)  B.  weniger  passend:  ^^2kXI0 . 

w)Rgo.  u)B.|i4j. 

Bd.XXXL  96 
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>4»N9i\»  Jao^}  Qfioaeo^  o»i.  ^)^}o  «.^^l^^a^/  ^JOt^h  ^ 

1»3  .^W  ^o))i^  Jj  |oi;  1^0/  ^  ^c»Y>  JlG^o::^ 

Vs^^  W^^/  vM^t>  II  ^  M  <fo^  «esHu^ 

^  .JflDoai  :Ji.QX^  ^).,p\>Y>  ^ 

.  ^51^1  otloxi^  <^Qix^  \s^^  .  6ir^  >S^^i  Jloxi^  ^^J^} 

•M^^do        *)l[«.aQoo  |m9        loCSky  09;^ 
.J5^j^^  '»))««2^  ^).jV«aQoJLo  .JfMa^JI^  l^pfJftJlio 

)UbO  ^^).\^\»^  ftoao ..M^SAJ}  (fol.  41b,  1.)  tlVoil 
.-Itaftsb.  \s^^^  "^aSst  'Oi^  Ita^  »^oJl  ^ 

1^  B.  V^djO.  2)  B.  ridrtif :  ^^mL/.  8)  B.  6of .  4)  a 
tt)  B.  hadO.       9)  B.  10)  B.  ^ODO.  11)  B.  Meh 

jV^V^ .  12)  Entweder  i5t  vor  j^Qj  1  oder  ^  ausK*''»'!^" .  findet 
bitr  «iM  Art  Mo»iB»Upporition  »Utt,  vgl.  diM*  2u«kr.  XXIV.  a  541.  Abb.  S. 

18)  B.  ^aoi^y. 
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JJo  .•>)öfoJ^;  lij^;^^).  1^  ^  .  0»^  {iol  41b,  8.) 
'^"^  ^5q^         Ii»?  oo)  .-Joj^  ^  >^lo  l^o2d^ 

* 

Mo/       ^  ).Ait  .JbAollA  ^  iiwjo       ^  ^  .^jtaao 

1)  B«Hfr  wfri:  OfhaS  und  Q^SajO).  8)  B.  gnanuitiMh  angMiMi: 
•*0>0]^J.      3)  B.^QD  ibOf  ÖO).      4)  lJ.\>,CUii..      5)  B.  bat  naeh 

8)  la  B»  folgt  ,  WM  wohl  -^tf^y  heitsen  soll. 

2b* 
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«on  Sarng  an  di$  Am^*.  {StruimL 
O/  ^    ')^*^dO  •  Of.^    .J;^  .jOD^^JD 

)»A  Jjof^  ppao  .•*)^  o/ )0{aD%AflDai})id  o/  .•').akJbtt 
.«^^2^)1  ool;        ^n.ifn  Po  ^  (f.  49a,  s.) 

11}  .^*)b^)iA&i  Iv^  6m»  ««9^0  .)Lca^  W  o»^  JooiL} 
•  L^o)  11}  ^  byO}  M  ^  -«fload  ^lo  .ISbQiA}  jf^Stsool 
«•ImLIo  .jJLi/  Iju*  •juhl  J^üo»  .«oki\^>  ^^i^oo 


1)    B.    1.^.  2)    B.  ^Ql30.  8)    B.         >  ,,h>  \r>. 

4)  stillt  blUtt  a   ^j2U},        5)  B.  I^MflOO,  )JD.,^|0, 

J^IO.         6)   0^\d  fehlt  iD  B.  7)  B.  |  n\_fjj.  —    Wie  ueb«B 

»flS>»  atteh  «S£k«/  ortliogniplilMb  vqgmuMi  gatobriolm  wird,  to  Mb«n  ^ 
Aocb  ^Sm/  uud  uebeo  auclr  |  -  f  / ,  indem  man  nach  der  Aoesprec  be,  die 
Ikpli,  IM,  lebed  aklit  Ja«ph,  Jilad,  JielMd  Imittt»,  iteb  ftehlet«.       b)  B. 

9)  B.  "^o:^.         10)  B.  J  ^  -  ^  11)  lo  B.  iit  f»- 

•ehrtobM  and  1^/  UtM,      H)  B,  luft^. 
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tjoo'A  .luoj  jb^lo  looQtti}  ll^oi^  .j^d»o  JÄ^V 

1^  .JbyjMSO?  JlVd^  JkbMiO?  jlOQUD  -1^^?  iijxoo 

.|adf\iDf  li&auo  Jiteo  Jmj  .fvi^fx^;  ^)\oaao  ^ra^; 
.')^^a&fluo9         «y^oi^l;^  .y^jj  «)Moi 

.•^  QX)i7  jiupj  Jj^  .'>Jvft*b  Jjs^  '^)JLqmi^« 
Jyi-A  .^x>\mNx>?  (f.  42  b  2.)« 

^iLotai^  Jljj  jpA  .  JJ^ol  -Moij  ^o,  . »)  ^Äjoj 
••jlblaJU  ^*)lboQu.  .-oiLa^i;  Jaoo;:!  jVo^  jodBjj 

^1/  «loo;^  .«ofQd/      JtDO^  wOfO^  ^^iuoe  jo^t 

1)  B.  )V0S^ .    2)  B.  JJä\  .       3)  B.  ^V-^>^*  .       4)  B.  besstr: 

6)  B.  jUaa^  )^  lokuo.      e)B.  J;;fluj3.  7)B. 

It^"^  W  ^OtaiiJ.  b)  B.  J^O.  9)  Kach  ^aoJO;  folgt 
ii  B.  wMht  ^;dftflD»}  liattaOÖ.  lO)  B.  JbOoA.  ll)  B.  Mbnibt: 
,  welche  Form  die  Lezic«  swar  oicht  »ogeben,  die  aber,  da  das  Wort 
gritdi.  IM  (^^/lUs7),  BMit  anflUlMi  kttio.      IS)  B.  |A0«^. 
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(f.  4da,  1.)  . ')  o»jb9  ^  ^ao:)  .^^U  .J-^>^?  Jib^  >^ 

;fiDjljo  .       ^i^l  "^^U  •  J^Äo  llöi  )ox  .^jodL/ 

•J!L»^^aflDo  ^1  .)Sonr>  HSbkaaoo  »Id^op  %*o)o\^ 

^^^^^^^^^W         ^^^^^^^^^^^^  W  J^^^^^^^^^^^^^^^r  ^  ^^M^^^^^^^V  •  ^^^^^^^^^^^^W ^  ^^^^^^^^^^  "  ^^^^^^^^^^V^W^^^W^ 

^9^*J}  (f.  ^^a,  2.)  .JL^  JmÖofj>ff>/  *0)bMj^ 

«JJUad  ^009  .\mu£^  JiW  ^  ^(Sruf 

^bOi  «oof  ii«^  %Ajo|}  6oi  >j[¥i\\">  ^'i^Kfnmy  Ik» 


1)B.  OMui.       2)B.  d)  B.  jHaOO  und  0Aaj!l^.  4)B. 

^ppQ^J.  5jB.  ^jQfi»}.  6)  B.  sUtt  )*,fl\h>X>^  — Jvn>Nt>  |0  .  7;B. 
«|JU»;  und  luüO} .  8)  B.  ^j^,^k|üO; ,  obige  Laivt  iMm  i«h  ab«  vor. 
9)  B.  richlif :  iA4ftJB7.      IQ)  B.  %|QD. 
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,AsJ  ^«  I   dMifiLA  ^  lK%\.  ^X<»i#%   |K  '* 

•  l^^MNao  o»s  p  ')ppo  .JiJbü  J'Apo  (f-  43b,  1.) 

)o,ao  öpp  .   W  ^  ^  oiIoqm^o;  ♦ 

.-)>^o\  liiOkA  •JffiO'i*;  la^po  J«\ü 
Q^ifi^  01»^  »jKao^  ^  IL^  QMkAi 

.laoaöco  oiUscD  .Ofi^ )>a>^..o>fiM>\>\  «ao^  >oi6>\^iO^ 
^  Joo)  ^otob^J;  (f.  4db,  2.)  ilJJ  .q\«> 
JL»^^\  i2o\.xJSk.  *')pM^o  .oilai'«^^^  |«*9o/  Jimt  «lo«^ 

)0fO  ^aoo  ^ao^  ^  Oil>»i9>ft*w/  ^fia\vw>  ^  oi^il^ 
^aofiDobubo  >^3oos&  ^  ^1«^         '^^^  o^S^j 

1)  B.  weniger  passend:  ]«UJ  .  2}  B.  Qp  für  OpO.  3)  B. 
)»;,.. 4)  )0i}aB^£O  icbraibC  B.  5)  B.  llo^M^?.  6)  B. 
•«Otoiiu^.  7)  B.  JaUAa.  8)  B.  0)i.Q203 .  U)  B.  jCl2üO. 
10)  B.  11)  B.  QMUOO  und  OQCfiL) .        12)  B.  ^Q9d. 

13)  B.  ^a.-^MO.      Ii)  B.  ^OO. 
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882  ikhröieTf  Trotttchrpiöm  Jacob's  von  Sarug  an  die  hia^f,  CkrisUn. 

.« *)  ^ma«  oQi  Uaoy  1^  9oad       .  ^fii^  ^)'^^iqd« 
«.IkJOO  i^l/  ^Qdi.  Jbc^        »Juo^  i^QX^  <inN»fta)o 

o^Qjto  *|fltJO0  ^AotilVa  **)  Jiaap  ^  «Mi^  «^^^l  |e 
4pQu}        .k^n        ^  .^e^H  IIa  ^^li^i  Ho  .^^^jaadk 

•  J|^m39^}  (fol.  44  a,  2.)  Idi  jj^b.^  .-J^O^  i»«^  ^(O0»i  ^jf} 

^  ^^cmlo  .^loiaQuot  ^b^Io  ^looi  ^;lo 

1)  B.  2)  otdi  ^Ma«  itobi  io  B.  noch  |nn  fi^  .       S)  & 

^OSfiOO.        4)  granaaiiMli  gviUMier  wirt  ^CD^fiQ^}  odsr  st 

»cbreibeo.       5j  B.  Jiaj.        6)  B.  joOf .        7;  B.  8)  B. 
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Sehröi&r^  Dnoaitohrmbm  Jacob'a  twu  8arug  an  die  hm^.  Chrigte»  398 

•  ')oilQu|d  )o*«3  ibjo  .Q^  «id^a»  Ißocoo  jMr^JVo  .-«mmJd^» 
(fol.  44b,  1.)  ^)p^  jp^ |;f  jr^^*^'  *)iaoyyjp|lni,yilBr^  to^ 

IdO^'O   .\^Ofi^  ^»A»  JCU7  ')^^IOfO  JftuJQl^  Jou} 

Jaoo  s)tQD|  ^aoiito  1^^%=^  «««^»^  ^'^'^  ^^o$Ji» 

jV4iL  v^^|L^>g>va  .jM-amy  ^otCMLA.  l^IoiL  ^)Jo9M}  P^oj^j; 

1)  B.  0)lQ.|2i^  6^  )OVS.  2)  Nach  ^0)0  steht  in  B.  noch 
^0|^ .  S)  I>er  Pnnkl  bM  0|  tel  «ntvid«  IntwpanktiouMielieD,  odar  «t 
ist  da  Fehler  imd  sn  lesen,  oder  des  raff.  fem.  gen.  steht  hier  Im  Sinoe 

des  Neutrums  und  besieht  sich  auf  alles  das,  was  yorher  als  den  Ktirpor  end- 
Heli  treffind  cnrUmt  wiid.      4)  B.  iS^.      6)  Die  Worte  jjSlX 
Aid  Mtt  B.,  weU  in  A.  dM  SWek  det  Blattet,  woruf  lie  eteadea,  wecgeileMB 
ist    Za.        bemerkt  Hr.   Prof.  Wright:  ,^tered  into  jlY  by  a  later  btad'*. 
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Jl  JLniYi.O)  W  »ii^^  .Qm-m-y} }  ^}  ^jn^  (fol.  44  b,  2.) 

J^aOam  Jl  J^id^jüDO      JOV^  OM»  >^Ji  Ja«*  001  «liftAl.  Jl  Ji;^ 

Ja)  J)p  'J'^^?  ««ot<L|«*  ^  Jtooj;  JIAo  Vi^o\  o^oi) 
«ftAay  J.i'ViaT»  ^  |«e6f  *)Jl90i  •öiLQj^a.flDaDy« 
Jiaj  Vv^ooi  ^i;^  .JooM  4vs^  ^  ««M^« 

.^Ql  Jlo  jlj}  OOf  JUl}  .IQ^  ')0^0  (B.  fol.  Ifib.) 

^^audo^  Jlcu\a.»h.y»  Jio  j^aoA  J^9No  *^o»*k^  JbuiSBuX 
^hj/        J»  .-J^^io  JuQitoa»  0/ 

^  ^)»o  . JteiQs  Jb  JSJI»;  JlcÜ^  mO>cüd^  ^otVo  .•JjCMt 

.-Jt^ao^}  J^o^  JffJlX  •oi^a.JI  ^019}  tjib^^} 

.•JpJbD  «A«9}  Ji^b4«i/         aO»Q»fD  Ja^O  .OllOOJ}  JiU^  ^C&AJ} 


1)  Jly  «nd  daf  mit  L  la  JaiUL  M  io  wMmt  rtffriiMB,  «bcaio 
2)  «a^jja  )dijÜD  und  aus  B.  ergtask  3)  B.  ^V^V^;.  4)  B. 
p^.  6)  B.  Jl.  6)  B.  J9^.  7)  B.  tat  riehlit:  1^^^^. 
8)  B  ^OtO.        9)  Von  ftb  ist  d«-  T«xt  aus  B.  wUtwww? 

„Um  rett  U  wantiag  iu  Add.  14,5b7'S  bamerkt  Hr.  Prof.  Wright. 
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*|«aoa3  ^^auLtV  i^YUjd  |wi  »  io^  JI^^a,' jloiafluoi; 
)QX  .^winliiTio  «lloop  o^NNH  ^^^j^aoo 
{«•aoMO  ^\\'>NvK>  .«luo»;  or^l/  .q^j/  JtoiQja 

Itug)  JobJtJ;  .JL^OY  ^^^OmI  ^^^^  wloWj^  o;c^ 

m. 

Uebersetiosg. 

Brief,  welchen  Mar  Jacob  an  die  Hinyariten  sandte. 

Den  anserwählten  Kämpfern,  die  den  wahren  Sieg  lieben,  den 
bewnndemogs  ward  igen  nnd  tapferen,  den  gl&ubigen,  wahren  Dienern 
Gottes,  den  cbristlicben  Brüdern,  den  erprobten  Confessoren  in  der 
Stadt  der  Uimjariten  Nagran,  sendet  Jakob  der  geringe  ans  der 
Gegend  von  Edessa,  der  gläubigen  Stadt  der  Römer,  in  Jesu  (Namen), 
dem  Lichte  der  Völker  und  der  Hoffnung  der  Welten,  dem  Richter 
der  Todten  und  der  Lebendigen,  seinen  Gruss.  Treffliche  Nach- 
richten eures  wahren  Glaubens,  wie  ausgezeichnete  Dtlfte  vorzüglicher 
Gewürze  haben  sich  in  unsrer  Gegend  von  euch  her,  o  ihr  Vor- 
trefflichen, ihr  Gottliebenden,  verbreitet;  und  gleich  dem  m&chtigen 
Dutte  des  erquickenden  Weihrauchs  wehte  euer  angenehmer  Duft 
in  unser  Einathmen.  Ich  habe  mich  über  die  Kunde  eurer  Er- 
dnldang  gefreut;  wenn  gotes  Salböl  oder  vortrefflicher  Balsam  oder 
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vorzügliche  Gewürze  von  eurer  Gegend  her  zn  uns  gesendet  werden, 
so  ergötzen  uns  die  mannigfachen  lieblichen  Düfte  nicht  so,  wie 
die  Nachrichten  von  euch,  0  ihr  Vortrefflichen,  Gottverwandten.  Sie 
machen  es  angenehm,  mit  eurer  Tapferkeit  sich  zu  beöchäftigen.  —  Wir 
haben  nämlich  von  vielen,  denen  ener  gewinnbringender  Anblick 
gestattet  war,  erfdiren,  was  Ar  besondere  Leiden  nebst  mannig- 
üschen  Bedritngninen  nnd  beständigen  Yerfolgnugen  ihr  tigUoli  in 
enrem  Orte  «rdnldei  nm  des  thenren  Namen  des  Messias  willen, 
der  dnrdi  sidne  Onade  ench  bemfen  bat  TheUhaber  an  den  6e* 
heimnissen  seines  Glaubens  zu  werden.  Euretwegen  nnd  für  euch 
nnd  mit  ench  nun,  meine  Brüder,  hat  jeder  Auserwäblte  (Vortreffliche) 
der  Gläubigen  wahre  Freude;  die  Gemeinde  aber  betet  beständig 
für  euch,  täglich  möge  der  Messias  durch  euch  siegen  und  den 
Anführer  der  Bosheit  unter  eure  Füsse  treten,  den  übermüthigen 
Feind  unsers  Geschlechts,  welcher  der  Satan  ist  Dieser  Feiud 
nämlich,  der  wider  euch  Verfolgung  augestiftet  hat,  weiss,  dass  er 
täglich  zu  Schanden  wird;  Sieg  ist  ihm  stets  nnbekannt,  so  oft  er 
Ubnpft,  ftlli  er,  nnd  wo  er  anch  immer  streitet,  wird  er  besiegt 
Obwohl  er  aber  bei  allen  Völkern  nnterU^  nnd  das  Krem  dinh 
die  Gläubigen  si^gt,  er  bOrt  docb  nicht  auf  Kampf  sn  erregen,  so 
grossen  (so  oft)  er  nnr  immer  kann ,  wie  er  jetst  bei  ench  dareb 
frevlerische  Männer  sich  znr  Verfolgung  gerüstet  hat  Merkt  er 
nicht,  dass  es  ihm  schwer  wird,  gegen  die  Stacheln  zu  treten?') 
Erkennt  er  nicht,  dass,  so  oft  er  Verfolgung  wider  die  Christen 
angestiftet  hat,  ihr  Glaube  durch  Siege  ausgezeichnet  ward?  Hat 
er  nicht  das  Kreuz  erprobt,  welches,  so  oft  es  auch  verfolgt  ward, 
den  Platz  behauptete?  Wann  vermochte  Schwert  oder  Feuer  das 
Evangelium  des  Herrn  ans  der  Welt  zn  vernichten?  oder  wo  konnte 
Todesfiutebt  die  Liebe  nm  GonfeesordiBme  aastUgen?  Der  Weg 
aber  des  Krenies  ftbrt  in  Blnt  nnd  ?on  Jeher  btt  er  (der  We^ 
Tor  Leiden  tidi  nicht  gefürchtet  and  davor  entfernt  (enlaetst).  Wie 
eeiir  anf  ihm  Blnt  sich  mehrte,  mehrten  sieh  anch  anf  ibm  die 
Wanderer;  wie  viel  anf  ihm  Leichname  liiagewoiftn  lagen,  wnrdeo 
gedrängter  an  einander  die  Schaaren;  denn  das  Krens  versteht 
nicht  ohne  Leiden  zu  wandeln,  und  es  will  auch  nur  gehen  zwischen 
Steinen  des  Anstosses  und  Stacheln.  Seine  Krone  sind  Bedrückungeu, 
seine  Pracht  Schläge  (Plagen)  von  Seiten  der  Feinde.  Wie  oft  es 
verfolgt  wurde,  war  es  herrlich  für  dasselbe,  wie  oft  es  geschmäht 
wurde ,  machten  es  Treffliche  glorreich.  Wo  es  keine  BedrQcknng 
gieht,  da  ist  anch  nicht  das  Krenz,  nnd  wo  Leiden  fehlen,  zeigt 
sich  anch  nicht  die  F)racht  des  Confessortiinm^.  Dahw  liemt  ei 
euch,  Bedradnugea  in  Heben,  daia  der  Mestiaa  in  eareai  Fleische 
veriMrrlieht  werde  nnd  aieh  die  Engel  frenen  über  die  Eiprobnig 
enras  Bekenntnisses.  — 

In  dieser  Zeit  ist,  wie  wir  von  vielen  gehOrt  haben,  eurem 
Orte  das  Los  zugefallen,  dass  an  ibm  das  Evangelium  seine  Glorie 
kund  mache,  nnd  durch  eure  manniglischen  Leiden  das  Kreut  sich 
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ausbreitete')  am  Orte  der  Hinijariten.  Heil  each,  dass  die  Gnade 
euch  berufen  bat,  nicht  Christen  dem  Namen  nach  zu  werden, 
sondern  auch  als  Gebundene  (für)  Jesu  euch  treu  zu  erweisen, 
dass  ihr  nicht  nur  seiner  Anbetung  gewürdigt  werdet,  sondern  dass 
ibr  Mch  BedrflckvngeB  ftr  Um  ttttidliaft  ertragt  Herrlich  ist  für 
euch  die  Verfolgang,  weil  in  each  die  Liebe  nini  Krew  reich  ist; 
erwttnscbt  sind  each  BedrOcknngen,  weil  in  eoeh  das  Feuer  seiner 
liebe  (der  Liebe  n  Christo)  brennt,  der  sein  Fener  in  die  Welt 
(in  der  Welt)  ausgeworfen  bat.  Bewnndemswerth  ist  euer  Kampf, 
weil  böse  eore  Verfolger  sind;  stannenswerth  ener  Streit,  weil 
gransam  eure  Feinde  sind.  Wenn  ihr  von  Heiden  verfolgt  wurdet, 
so  Wörde  euch  doch  eine  Pause  ftlr  eure  Leiden  und  ein  Aufalhmen 
für  eure  Bedrückungen  zu  Theil ;  nun  aber,  da  Juden,  die  Feinde 
des  Kreuzes,  sich  wider  euch  geschaart  haben,  sind  erhabener 
eure  Leiden  als  Leiden,  berühmter  eure  Krone  als  Kronen. 
Dieses  mörderische  Volk  stiftet  Streit  wider  euch  an,  dieses,  das 
im  Morden  erlahren  und  im  Blntvergiessen  geübt  ist  Beicfa  ist  in 
ihm  der  Neid  ind  sein  Hen  erfUlt  Betmg.  Weise  ist  es  an  Ter» 
folgen,  es  versteht  ans  Krens  an  nageln,  bereit  ist  es  in  tfidten, 
fertig  za  steinigen.  Nach  stellt  es  Unbescholtenen  nnd  sein  Schwert 
ist  für  den  Hals  Vortrefflicher  geschärft.  Uebennftthig  ist  sein 
Schwert  vom  Blute  Schuldloser,  gezückt  sein  Eisen  gegen  die  Seite 
der  Gläubigen ;  dieses,  das  sich  hingegeben  (gewidmet),  gelernt,  seine 
Aufmerksamkeit  darauf  gerichtet  und  sich  fertig  gemacht  hat  und 
in  den  Arten  der  Leiden  geübt  ist,  und  sehr  wohl  versteht  das 
Kreuz  aufzusetzen,  die  Lanze  zu  schärfen,  Essig  mit  Wermuth  zu 
mischen,  die  Dorneukrune  zu  Hechten,  zu  lachen,  wenn  es  todtet, 
SU  spotten,  wenn  es  kreuzigt,  sein  Haupt  zu  bewegen  (zu  schütteln 
mit  ^seinem  Haupte),  mit  seinem  Fnsse  in  treten,  SctmiAhnngen  gleich 
Winden  ansinblasen,  Terlänmdnngen  gleich  stalten  Windeswehen 
MsinstDSseo,  Listerang  gleich  dem  Meere  ansniwerfen  nnd  Ver* 
spottuog  gleich  dem  mächtigen  Strome  ausströmen  in  lassen.  — 
Von  dieser  bösen  und  ehebrecherisciien  Nation,  die  in  allem  diesem 
geübt  ist,  ist  Verfolgung  wider  euch,  o  ihr  wahren  Jünger  des 
Kreuzes,  angeregt  worden.  Bewunderungswerth  ist  nun  euer  Kampf; 
was  für  Feinde  haben  sich  (auf  der  Seite)  wider  euch  geschaart I 
Die  Ueiden  hassen  euch ,  euren  Herrn  aber  kennen  sie  nicht;  die 
Juden  aber  bereiten  aus  Hass  wider  euren  Herrn  gegen  euch  Be- 
drückungen; alte  Feindschaft  nämlich  ist  in  ihnen  rege,  die  Jünger 
den  KreiiieB  (Gctoeazigten)  in  Terfolgen;  denn  ale  weUen  leigen, 
daas  sie  fUi^ie  (ächte)  &bsn  Hanana  nnd  Kaiphas  aind  und  ein- 
aicfatafolle  Schiller  dea  Yerrithera  Jndaa.  Ich  glanbe,  daaa,  wann 
sie  eoeh  Yerfolgen,  sie  miss vergnügt  sind  (sich  gedrückt  fühlend), 
dass  sie  euch  (nur)  verfolgen,  und  nicht  Jesus  Idbhaftig  in  den 
Händen  haben,  um  (ihn)  zu  verspotten  und  wiederum  zu  kreuzigen. 
Sie  werden  von  dem  Verlangen  beseelt,  jener  verderblichen  Schaar 
der  Krensiger  augehören  zu  können,  deren  üanpt  Judas  der  Dämon 
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(Sohn  der  Linken)  geworden  war.  Ein  jeder  einzelne  Ton  ihnen,  | 
diesen  euren  Feinden  nämlich,  als  er  gehört  hatte,  was  seine  Väter  , 
an  dem  Herrn,  dem  Messias,  gethan  hatten,  kam  sich  gerinf?  vor,  | 
dass  er  encb  (nnr)  verfolgen  und  nicht  euren  Herrn,  wie  seine 
Väter,  tödten  könne.  Sie  sind  neidisch  auf  Judas  nnd  wollen  seine 
Stelle  einnehmen^);  sie  sind  begierig  nach  der  That  jenes,  der 
Jesus  auf  die  Wange  schlug;  denn,  wenn  sie  (ihm)  nahe  wären,  ' 
wie  er,  würden  sie  eben  so  unverschämt  sich  benehmen;  den  aber, 
der  ihn  mit  der  Lanze  durchbohrte,  preisen  sie,  nnd  den,  der  Essig 
mit  Wermuth  ihm  darreichte,  halten  sie  für  reich  au  Klugiiuiu 
So  fühlen  sie  sich  gedrückt,  dass  sie  dieses  nicht  gethan  haben, 
sondern  dass  es  fon  andern  ansgeführt  worden  ist  Desshalb  fiihiea 
■16  lieh  gedrängt,  enre  BedrHekungen  n  mehren,  dimit  ihrer  Qiim 
die  Beruhigung  zu  Theil  wetde,  dass  sie  in  euch  den  llessies 
(ichmfthen)  misshandeln.  Wie  oft  sie  ench  aber  Yeifolgen«  so  strebea 
sie  nnd  saehen  dnrch  enren  Widerstand  den  Beweis  eures  bOsae 
Willens  an  liefern ,  damit  sie  nicht  in  der  Boslieit  der  Kreaiiger, 
ihrer  Vftter,  in  etwas  nachstehn.  Dareh  dieses  alles  nna  aberngi 
der  Grad  eueres  Ckmfessorthnms  den  (anderer)  CoDfeesorea«  nm  wis 
viel  schlimmer  eure  Verfolger  sind  als  (andere)  Verfolger;  deai 
ihre  Bosheit  mehrt  eare  Leiden ;  wie  sich  aber  eure  Leiden  mehrea, 
so  mehren  sich  auch  eure  Kronen,  ond  je  heftiger  die  VerfolgtiDg  | 
ist,  desto  gl&nzender  ist  auch  der  8i^.  Wir  fiAmer  aber,  die  wir  < 
mhig  unter  christlichen  Königen  wohnen,  preisen'  ener  geftngstetes, 
bedrängtes,  geplagtes*),  und  den  Kreuzesleiden  verwobenes  Leben, 
und  sehen  so  unsre  Ruhe  wie  ein  müssiges  (aufhöreudes)  Leben  ao  i 
nnd  uns  gilt  eure  Verfolgung  wie  wahres  Leben,  das  in  Gott 
Realität  gewinnt.  Und  obwohl  ihr  Gläubigen  alle  zu  dem  ei  neu 
Dienste  des  einen  himmlischen  Königs  durch  die  Wiedergebnrt 
(vgl.  Joh.  3 ,  3)  berufeu  beid ,  sind  doch  eure  Herrlichkeiten  von 
einander  verschieden  nach  den  Ordnungen  eurer  verschiedenen  Leiden ; 
desjenigen  Herrlichkeiten  aber  sind  zahlreich,  dessen  Leiden  zahl- 
reich waren ,  uud  um  so  herrlicher  ist  die  Krone ,  je  härter  die 
Bedrückung  war.  Jener  Geist,  der  Paraklet,  der  euch  weise  machte, 
weiss  durch  euch  zu  sprechen  und  zu  sagen :  ., Nicht  sind  werth 
die  Leiden  dieser  Zeit  der  Herrlichkeit,  die  an  uns  offenbar  werden 
wird/  (Röm.  8,  18.)  Die  Drangsal  aber  der  kurzen  Zeit  verschafft 
encb,  dass  ihr  erlangt  ein  unendliches  herrliches  Leben  (vgl  2.  Cor. 
4,  17).  0  Und  wenn  ihr  daieh  den  Tod  fon  der  Weil  soheidel» 
werdet  ihr  offenbar  (erscheint  ihr)  mit  dem  Messias  im  Lebea. 
Wer  ist  absTi  der  nicht  darnach  verlangen  sollte,  too  der  Drangsal 
dieser  kanen  Zeit  ewiges  Leben  sa  (pflaeken)  emlea.  IMe  Wsit 
wird  terstOrt  and  ihre  Herrlichkeit  vernichtet,  ihr  Beichtham  wird 
mrflckgelassen  nnd  ihre  Herrschaft  veigebti  ihre  Pracht  wird  hlssliflb 
(hasseniwerth),  ihre  Grade  hOren  anf ,  ihre  Rahe  venchwindel  aad 
ihre  Gestalt  verändert  sich,  sie  iUlt  ab  wie  die  Blathe  and  vertroctaMi 
(verwelkt)  wie  die  Blame;  sie  flieht  wie  der  Schalten  der  SoBBer 
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aelge  (des  Abends),  sie  dreht  sich  and  läuft  gleich  einem  Bide, 
das  vorober  fährt  and  mit  sich  Torflberführt  alle  Dinge,  die  in 
ihm  sjch  bewegen,  sei  es  Ruhe,  sei  es  Angst,  sei  es  Ehre,  sei 
es  Schande,  all  das  ihre  hört  mit  ihr  und  gleich  ihr  aufj  weder 
sind  ihre  Drangsale  dauernd,  noch  ihre  Ruhe  beständig.  Wer  ver- 
traut auf  sie,  ausser  der  ihr  nachirrt,  und  wer  liebt  dieses  knrze 
und  beengte  Leben,  ausser  der,  welcher  jenes  wahre  and  unver- 
gängliche Leben  niehc  kannl  Ibr  nber,  mein«  Brfldtr,  habt  aowoiil 
die  Welt,  wie  sie  Ist,  gesellen,  als  udi  Gott,  wie  er  ist,  kennen 
gelernt,  ond  dass  die  GeBtnlt  der  Welt  Tergeht,  erftJiren  nnd  seid 
darüber,  dass  die  Herrlichkeit  Gottes  dagegen  nnTerinderiich  ist, 
klar  geworden.  Deshalb  verachtet  ihr  den  Tod  nnd  schreckt  vor 
der  zeitlichen  Drangsal  nicht  zurück.  Wenn  (so  oft)  aber  euer 
Geistesauge  die  Leiden  des  Gekreuzigten  klar  betrachtet,  so  könnt 
ihr  eure  Leiden  nicht  für  Leiden  rechnen;  denn  ihr  raüsst  sagen: 
Wenn  er,  der  Unsterbliche,  um  unsers  Lebens  willen  durch  seinen 
(Gottes  oder  Christus')  Willen  dem  Tode  tibergeben  worden  ist,  wie 
viel  mehr  geziemt  es  uns,  die  wir  durch  Gerichtsbeschluss  für  die 
Gesetzesübertretung  dem  Tode  verfallen  sind,  ons  dem  Tode  fflr 
seine  Wahrheit  sn  tberUeibm,  dass  nir  dordi  ansem  Tod  seinen 
Ttod  fär  nns  (erlitten)  ehren.  Wenn  dem  Herrn  der  Herrlichkeit 
das  Kieos  der  Sehende  (sn  Theil  wurde),  welche  Schmach  gebohrt 
ons,  den  Geringen  nnd  Niedrigen?  Dem  eingebomen  Sohn  Gottes 
(ward  zn  Theil):  Anspeien,  Schlagen  mit  Fausten,  Geisselungen, 
Peitschungen,  Spottkleider,  Dornenkrone,  (Trank  von)  Essig  mit 
Wermuth,  Fesselung  an  das  Kreuz,  Durchbohrung  der  Hände  und 
Füsse,  Zerreissen  der  Seite,  Theilung  der  Kleider  und  alle  Leiden 
mit  allen  Verspottungen  und  alle  Schmerzen  mit  allen  Verhöhnungen. 
Wenn  er  nun  unsertwegen  dieses  alles  ertrug,  sollten  wir  da  nicht 
für  u  n  s  geringe  Drangsale  ertragen,  damit  wir  durch  den  Tod  wahres 
Leben  erlangen?  Hierzu  kommt  femer  die  grosse  Furcht  vor  dem 
kOnlttgen  Feoer,  das  den  Ungilabigen  bereitet  ist,  die  ohne  Er- 
barmen In  ihm  werden  gemartert  werden.  Wer  sollte  sich  nicht 
flirchten  Tor  dem  Fenermeer,  Tor  dem  grossen  Flammenstrome, 
TOT  der  furchtbaren  Flammentiefe,  Yor  der  inssersten  Finsterniss, 
TOT  dem  Weinen  und  Zähneklappern,  vor  jener  Marter^),  die  in 
der  Gehenna  (den  trifft),  der  seine  (Christi)  Wahrheit  verlässt  und 
das  Leben  seines  Lebens  verleugnet,  welches  der  Messias  ist,  die 
Hoffnung  des  Confessorthunis?  oder  wer  sollte  niclit  verlangen  nach 
der  Herrlichkeit  der  Kinder  des  Lichts,  nach  dem  schönen  Pallium 
des  Reiches  (Himmelreiches),  nach  den  Kronen  der  Glorie,  die  den 
Siegeln  (Reinen)  zu  Theil  werden,  nach  dem  Gnadentische,  der  den 
Heiligen  angerichtet  ist,  nach  dem  Lichtgemache,  das  ftU:  die 
OUnbigen  bereitet  ist?  Onrch  das  Verlangen  nach  allen  diesen 
bleibt  die  Seele  in  ihrer  Wahrheit,  sie  wird  gefesselt  in  den  Ver- 
helssnngen  ihres  Bandes,  sie  verachtet  die  Leiden,  wenn  sie  ihr 
begegnen,  ertrigt  frendlg  die  Drangsale,  wenn  sie  aber  sie  kommen, 
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sie  verirrt  sicli  nicht  zur  Verläugnnng  und  fällt  von  Gott  nicht  ab, 
der  mit  allen  Heiisgütern  jeden  ertüllt,  der  in  seiner  Wahrheit 
verharrt.  Siehe  das  ersehnte  Reich  (Himmelreich)  und  die  gefürchtete 
Geheona,  das  geliebte  und  theure  Kreuz,  die  verhasste  und  ver- 
worfane  Yerleagnang,  daa  prftchtige  and  vortreffliche  Bekenntnisa, 
sie  alle  gegenseitig  nntentatMB  uns,  dtn  wir  darcb  tfe  alle  bei 
Gott  bleiben  in  der  Wthrlieit,  die  von  der  Hoffnong  Mf  ihn  nicht 
abirrt  Meine  Brflder,  htttel  eocli  vor  den  Hnnden,  holet  euch  vor  dMi 
bösen  Arbeitern  (Phil.  3,  2),  hütet  ench  Tor  den  falschen  Lehrern*), 
die  anstatt  eines  eingebomen  Sohnes  zwei  verkündigen,  einen  ¥001 
Vater  und  den  andern  von  der  Jungfrau*®);  denn  rein  ist  eure 
Glaabeusweise,  richtig  und  vortrefttich  die  Wahrheit  eures  Bekennt- 
nisses} durch  die  beilige  Dreieinigkeit  wird  sie  (die  Wahrheit)  bei 
euch  besiegelt  und  das  (unversehrte)  unverfälschte  Bekenntniss  bleibt 
in  euren  Seelen.  Vater,  Sohn  und  heiliger  Geist  habt  ihr  gelernt, 
und  nebst  diesen  drei  Namen,  die  eins  und  als  eius  auch  drei  sind, 
nehmt  ihr  einen  andern  Namen  nnd  eine  andere  Zahl  nicht  an;  dena 
die  ganse  apostolische  Gemeinde  halt  diese  Zahl  selbst  fest  Zn  ihr 
nimmt  sie  ihre  Znflncht,  (anf  sie  Terlraat  sie),  anf  sie  schaut  sie, 
in  ihr  lebt  sie)  jeden  aber,  der  daiaaf  sinnt,  oder  denkt,  oder 
darnach  strebt,  etwas  hinzozofügen  oder  wegzunehmen  von  diesem 
gebenedeiten  Namen  der  heiligen  Dreieinigkeit,  den  hasst  sie,  tadelt 
ihn,  wirft  ihn  nieder,  vernichtet  ihn,  tritt  auf  seinen  stolzen  Nacken, 
stösst  ihn  in  die  tiefe  Grube  (Verderben),  legt  auf  ihn  und  auf 
seine  ganze  Lehre  den  Bann  (anathematisirt  ihn  und  seine  ganze 
Lehre).  Euch  nun,  0  ihr  wahren  Gläubigen,  ist  die  Art  und  Weise 
des  Sohnes,  wie  er  in  der  Welt  erschienen  ist,  offenbar,  und  ihr 
habt  nicht  nöthig,  von  neuem  die  Kunde  seiner  Veranstaltnng '  ^) 
an  lernen.  Einer  ist  der  Sohn,  der  vom  Tater  for  aUer  Zeit  er* 
sengt  wurde;  einer,  der  dem  Vater  in  allem  gleicht,  dner,  der 
dogebome,  der  wie  jener  eine  andere  Ordnnng  nnd  Zahl  nicht  an- 
nimmt; er  selbst  der  Sohn  nnd  Herr  nnd  gleichen  Wesens  mit  dem 
Vater,  er,  der  vom  Vater  und  mit  dem  Vater  ist.  Es  wollte  der 
Vater  ihn  in  die  Welt  senden  und  er  (der  Sohn)  stieg  zugleich 
mit  der  Verkündigung  des  Gabriel  (an  die  Maria)  vom  Ilimmel 
herab  und  kehrte  ein  in  eine  Jungtrau,  die  geweiht  ward  durch  den 
heiligen  Geist,  dass  sie  seine  Mutter  durch  Gnade  werde,  und  er 
nahm  von  ihr  einen  seelischen  **)  Körper  an  ohne  Vermehrung  der 
Personen  und  ward  dem  Fleische  nach  geboren  aas  dem  Samen 
des  Haoses  Davids  ohne  Ehe ;  er  nahm  anf  sich  eine  sweite  Gebart 
mit  allen  menschlichen  Leiden  nnd  erschien  in  der  Welt  als  Mensch 
■ad  Gott,  als  Mensch  den  Leiden  nach,  als  Gott  den  Krflftes 
(Wnnderkriften)  nach.  Er  follbrachte  in  seiner  Person  Geringes 
nnd  Grosses,  und  alles  ward  ihm  m  Theil,  Hobes  and  Niederes: 
gesetzliche  Beschneidnng,  natflrliche  Erziehung*^),  Flucht  nach 
Egypten,  Verbergnng  in  Nazareth^*),  Wachsen  der  Natur  (des 
Körpers),  Vorübergehen  der  Masse  (Grösserwerden  des  KOrpers), 
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Twfe  im  Joidin  und  Hinaasgehen  in  die  WOste,  Futen  and  Hangern, 
VersQchangen  des  Feindes  (Satans).    Dm  kommt:  Kinder  die 
httpfen  (Lac.  1,  41.  44),  laufende  Sterne  (Matth.  2,  9),  Hirten, 
welche  die  frohe  Botschaft  verkündigen  (Luc.  2,  17),  Engel,  welche 
rufen  (Luc.  2,  10),  die  Schaar  der  Oberen,  welche  lobsingt  (Luc. 
2,  13),  der  Osten,  welcher  Geschenke  bringt,  das  Magierthum,  das 
in  Verehrung  anbetet  (Matth.  2,  11),  der  Vater,  welcher  rufl:  Dieser 
ist  mein  Sohn  (Matth.  3,  17),  der  Geist,  welcher  erscheint,  dass  er 
mit  dem  Vater  für  den  Sohn  leoge  (vgl.  Matth.  3,  16),  Engel,  die 
dieoea  (Matth.  4,  ii),  Wasser,  das  in  goten  Wein  sieh  ierwandell 
(Joh.  8,  1.  £),  Anssltsige,  welche  rein  (Matth.  8,  8  n.  a.),  Blinde, 
die  sehend  (Matth.  9,  S8  iL  n.  a.X  Tinbe,  welche  hdiend  (Matth.  9, 
32),  Kranke,  welche  gesund  gemacht  werden,  das  Brod,  das  wftchst 
in  der  Wüste  i^),  Gichtbrüchige,  die  aufstehen  (Matth.  9,  Iff.),  mit 
Gebrechen  behaftete**),  die  geheilt  (Luc.  14,  21),  Gekrümmte,  die 
aufgerichtet  (grade  gerichtet)  werden  (Luc.  13,  11),  Lahme,  die 
springen  (Luc.  7,  22),  Stamme,  die  reden,  die  mit  Plagen  behafteten, 
welche  erquickt  werden  (Matth.  4,  24),  Todte,  die  aufstehn  (Matth. 
9,  24.  Joh.  9),  Arme,  denen  das  Evangelium  gepredigt  wird  (Luc 
7,  22).    Das  ist  das  Geringe-,  folgendes  aber  ist  das  Grosse:  dass 
der  £Une  Hohe  snr  Niedrigkeit  luun,  vm  die  Geringen  zur  Höhe 
seiner  Hoheit  hinanfsnflihren  nnd  die  alte  Schuld  so  befahlen  jenes 
Scholdbriefes,  der  durch  (Mchtsbeschlnss  auf  unser  Geschlecht  aus- 
gestellt war.  Er  ward  vorgeladen  nnd  kam  vor  das  Gericht  flkr 
den  schuldigen  Adam,  er  ward  fortgeführt  und  ging  in  das  Gelang- 
niss,  man  geisselte  ihn,  und  er  erschien  zur  Untersuchung;  er 
schwieg  und  nahm  auf  sich  die  Schuld.    Er  richtete  sein  Antlitz 
auf  zum  Anspeien,  hielt  seinen  Kücken  hin  für  die  Geisselhiebe, 
gab  seine  Wangen  dar  den  Faustschlägen,  reichte  seinen  Körper 
hin  zu  Schlägen.    Mit  Spottkleidern  ward  er  verhöhnt,  mit  dem 
Rohre  auf  das  Haupt  geschlagen.    Er  trug  das  Kreuz  gleich  einem 
Mörder,  ward  auf  das  üolz  ausgespannt  gleich  einem  Käuber,  ward 
imter  die  Frevler  gerechnet  gleich  einen  Uebelthiter«  ward  an  seinen 
Händen  mit  Nägeln  durchbohrt  und  an  seinen  Füssen  an  das  Kreut 
gebunden  ^^);  er  ward  entblOsst  und  mit  Dornen  gekrönt,  angeheftet 
nnd  Leiden  erduldend,  dürstete  er  nach  Wasser  und  es  ward  ihm 
Essig  mit  Wermuth  dargereicht  -,  er  klagte  YOr  Leiden  nnd  Klage- 
töne^')  wurden  vom  Holze  herab  vernommen.    Bei  diesen  Er- 
niedrigungen femer  brachten  Träume  Offenbarungen  von  ihm  (Matth. 
27,  19),  wurde  das  Uaus  des  Pilatus  Zeuge  für  seine  Wahrheit, 
(Matth.  27,  19.  24).    Verdollmetscht  ward  das  Wort  König  in  drei 
Sprachen.    Die  Natur  verkündete,  dass  er  der  Herr  der  Geschöpfe 
sei:  die  bebende  Erde,  der  wankende  Erdkreis,  die  zerberstenden 
Felsen,  die  zerspringenden  Steine,  die  sich  Öffnenden  Gräber,  die 
aufstehenden  Todten,  der  sich  umkehrende  Scheel«  die  finster  werdende 
Sonne,  das  verschwindende  Licht,  der  aus  Furcht  fliehende  Tsg, 
der  vom  Erdbeben  serreissende  Vorhang  (Matth.  37,  bllL  Luc. 
Bd.  XXIL  36 
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28,  44.);  die  Elemente,  %elobe  mftchtig  kämpften,  am  sieb  toi 
einander  zu  befreien,  die  grosse  Stadt  des  Todes  (Jerusalem),  deren 
Fall  das  Erdbeben  beschleonigte,  die  Mauern  des  Verderbens,  welche 
erzitterten,  der  Lärm  Lebendiger,  der  am  Orte  der  Todten  ver- 
nommen wurde,  der  Tod,  der  auf  seiner  Schwelle  zertreten  wurde 
von  den  Todten,  die  sich  zum  Ausgange  drängten,  die  ganze  Welt, 
welche  vor  Furcht  zitterte,  dass  sie  aufgelöst  werde,  weil  sie  ihren 
Herrn  am  Kreuze  hängen  sah,  die  grossen  Bewegangen,  die  tiek 
ereigneten,  die  Entannen  erregenden  Wunder,  die  gesehahen:  Erde 
nnd  Himmd,  die  enchottert  werden,  dass  sie  sieh  dnea  ZoflnckCs- 
ort  sacben.  AU'  die  Ztidien,  die  in  der  SchOpfang  fOfgingeB, 
all'  die  Wonder,  die  in  der  Welt  geschahen,  damit  erkannt  weide, 
dass  der  Gekreuzigte  der  Schöpfer  sei.    Dieses  Erhabene  nnd 
dieses  Niedrige)^)  gehört  der  einen  Person  des  eingebomen  Sohnes 
an,  ihm  waren  Leiden  und  Wunder;  denn  so  richtete  er  (Gott  oder 
Christus)  den  Weg  seines  Erdenwandels  ein  ^®),  dass  er  (der  Weg) 
in  Erhabenheit  und  Niedrigkeit  dahinging,  und  er  bestimmte  ihm 
«sich)  Leiden,  als  er  die  Welt  verliess,  dass  er  in  Erhabenheit  nnd 
Niedrigkeit  erschien,  und  an  eben  demselben  Eingebomen  der  Tod 
des  Herrn  and  der  Tod  des  Knechtes  sichtbar  werde;  denn  in  jedem 
ward  er  ans  gleidi  ausser  in  der  Sünde  (vgl.  Helnr.  4,  15)  *^)  nnd 
in  allem  gleicht  er  seinem  Täter  ansser  in  Leiden  nnd  Toii  Wer 
anf  das  Thon  seines  (CAristi)  Wandels  sieht,  wird  seinen  Leiden 
Kraft  anschreiben  **),  weil  die  Schwachheit  Gottes  stärker  ist  als 
die  Menschen  (L  Cor.  1,  25)").    Durch  das,  wodurch  anderen 
Schmach  angethan  wird,  entriss  er  die  f^re  den  Dämonen,  den 
Feinden,  durch  den  Tod  gab  er  Leben  der  Welt,  und  durch  das 
Kreuz  der  Schande  Erlösung  den  Gefangenen.    Er  fiel  wie  ein  Held 
im  Tode,  und  ging  (er  zog  sich)  mit  Kraft  aus  der  Auferstehung 
hervor  und  richtete  mit  sich  auf  das  ganze  Geschlecht  der  Vcr- 
stossenen.    Er  ging  in  den  Tod,  zertrat  den  Tod  durch  seinen  Tod, 
nnd  ging  hervor,  erfreute  die  Welt  durch  seine  Anferstehnng,  verlieb 
seineii  anserwihlten  Aposteln  sdne  WahiMt,  tea  sie  sän  Efu- 
geliom  unter  den  YOlkem  Terkfindeten.  Der  Eingebome  sti^  in 
Herrlichkeit  an  den  Ort,  an  welchem  «  Tordem  war;  er  hatte  den 
Weg  seines  menschlichen  Wandels**)  vollendet  (erÄlIt),  nnd  die 
Welt  zur  Anbetung  seines  Erzeugers  versammelt.    Sie  aber  (die 
Apostel)  trugen  sein  Evangelium  in   alle  Enden  nnd  ausgesit 
ward  seine  Lehre  unter  alle  Völker,  und  zusammengedrängt  in 
sein  Netz  alle  Geschlechter.    Zu  seinem  Thore  strömen  alle  Heere, 
seine  Schwelle  küssen  alle  Schaaren ,  vor  seinem  Kreuze  beugen 
sich  alle  Kronen,  von  seinem  Körper  erhalten  sich  alle  Munde,  von 
seinem  Blute  laben  sich  alle  Zungen,  sein  Lob  preisen  alle  Stimmen, 
zu  seiner  Anbetung  sind  bereit  alle  Welten,  und  jeder  Mund  bekennt, 
dass  der  Herr  ist  Jesus  zur  Ehre  GoUes  des  Taters  (Phil.  8,  11)  "). 
Dieses  die  Welt  mn&ssende  Bekenntniss  hat  eneh  lur  TmiHs  be- 
mfeif  und  euch  wOrdig  gemacht  sur  geistigen  Oebuti  es  hat  eaoh 
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den  Ort  zur  Rechten  bereitet,  wo  der  Messias  thront  in  Herrlich- 
keit mit  seinem  Erzeuger.  **)  Deshalb ,  meine  Brüder ,  beneiden 
each  die  Dämonen,  hassen  euch  die  Teufel,  und  erhoben  hat  sich 
wider  euch  der  Satan ,  der  Feind,  erregt  ist  wider  euch  die  ganze 
Linke  *),  die  grosse  Legion  hetzt  wider  euch  ihre  Hunde,  ruft  wider 
each  auf  die  bösen  Geister  und  sammelt  die  Wölfe,  dass  sie  die 
diriftlicheii  Schafe  lerfleiBcheD.  Wie  er  (der  Satan)  dem  Herzen 
Jnda's  litt  einflOstte,  d«M  er  den  Erliabeiien,  GelMiiedAitMi  über- 
lieferte,  80  enteOndet  er  im  Henen  der  Verfolger  den  fifer,  msk 
Streit  (Sehaden)  in  bereiten.  Ihr  aber,  mnthige  QenoBsen  der 
Rechten*^),  seid  gnton  Muths  und  fftrchtet  each  nicht,  stOnet  in 
den  Tod  im  Yertraoen  auf  das  Krens  (den  Gekreuzigten),  verachtet 
die  Verfolger,  die  über  den  Körper  nur  Gewalt  haben,  die  Seele 
aber  nicht  zu  tödten  vermögen  (vgl.  Matth.  10,  28\  Nicht  fürchtet 
euch  und  bebet  vor  den  zeitlichen  Richtern,  vor  denen,  die  heute 
sind  und  morgen  vertrocknen  und  zu  Grunde  gehen  gleich  dem 
Grase,  dass  sein  Ort  nicht  erkannt  wird,  die  da  hingehen,  sein 
werden  eine  Speise  für  das  Feuer  in  der  grossen  Flammentiefe. 
Gott  ist  mit  eoch,  and  wenn  er  will,  so  lAsst  er  euch  nicht  verfolgt 
nerden,  aber  neil  er  eoeh  liebt,  gestattet  er  es,  daia  em  liebe 
erprobt  nnd  eure  Wahriieit  oisnbar  werde,  daai  euer  Sieg  aofleodite 
and  euer  Glanbe  herrlich  werde,  dass  ihr  ana  dem  Kaanpfe  die 
Siegeskrone  empfanget,  sich  die  Engel  fiber  die  Trefflichkeit  eures 
Confessorthnms  freuen,  dass  die  Feinde  durch  eure  Wahrheit,  die 
nicht  erschlafft,  verächtlich  werden.  Nicht  macht  euch  der  Anblick 
des  Körpers  Angst,  der  fortgeschleppt  und  zerrissen  wird,  der,  auch 
wenn  man  ihn  als  werthvoll  behandelt  hat,  zuletzt  im  Scheol  zer- 
stäubt^^) und  endlich  dem  Untergange  anheimfällt,  ihn  zernagt  die 
Motte,  und  seine  Pracht  frisst  die  Made,  und  der  Wurm  zerstört 
und  zerstreut  ihn.  Das  alles  non  geschieht  durch  Gerichtsbeschiuss, 
während  die  Seele,  seine  Genossin,  davon  fern  (unberührt)  bleibt, 
and  er  ohne  eie  ohne  Yergeltang  lerrissen  wird.  Wann  aber  die 
Seele,  seine  I^reondin,  in  ihm  erleaehtet  nnd  feet  ist  nnd  sie  ihn 
ihrem  IHUen  Ubergeben  hat  (er  mit  ihrem  Willen  flbereinitimmt), 
daaa  er  im  (wegen)  Confessortiinme  Ton  den  Terfolgem  zerrissen 
werdOi  so  kämpft  sie  mit  den  Dämonen  wegen  des  wahren  Bekennt* 
nisses,  diese  aber,  die  Dämonen,  erwecken  Verfolger,  nnd  die  Ver- 
folger zerfleischen  den  Körper,  weil  man  der  Seele  nicht  habhaft 
werden  kann.  Das  aber  ist  der  Sieg  der  Seele,  dass  sie  sich  vor 
dem  Leiden  des  Körpers  und  seinen  Schlägen  (Qualen)  nicht  fürchtet 
und  bebt  und  verleugnet  gleich  einem  Mädchen,  und  Verderben  und 
doppelten  Tod  herbeiführt  für  sie  und  für  ihren  Genossen  und 
beide  in  die  Gehenna  fallen.  Die  heldenmfithige  nnd  siegliebende 
Seele  aber  singt,  wenn  der  Körper,  ihr  Genosse,  leidet,  in  ihm 
Ihnk  md  pr^  in  ihm  den  (Gott),  der  ihn  (sie)  gewCü*digt  hat 
TheUhaber  an  den  Ltiden  des  Messias  sn  werden;  denn  der  wahre 
md  gHaUge  Ohrist  hilt,  aaeh  wann  er  yerfolgt  wird,  seinen  Glauben 
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fest  in  seiner  Seele  und  überliefert  seinen  Körper  den  Schiftgen 
der  Feinde  und  sagt  so  zu  seinen  Verfolgern:  Ich  bewahre  meinen 
Glauben,  dass  er  keinen  Schaden  erleidet,  den  Körper  aber  über- 
liefere ich  euren  Händen,  wie  sehr  ihr  auch  den  Körper  zerreisst, 
ich  zerreißse  meinen  Glauben  nicht,  wie  sehr  ihr  auch  den  Körper 
zertheilt,  ich  mache  keine  Theiluog  (Schisma)  im  Bekenntuiss  meiner 
WihiMt  Wann  der  EOrper  nt  Gnmdo  gßMMt  ist,  kann  «r 
wieder  heigeeteUt  worden,  wann  aber  der  Glaobo  ?erderbt  wordan 
ist  dnreh  Terleognnng,  kann  niehts  Um  wieder  iMnUch  madMa; 
sobald  aber  die  Seele  dsTon  entflammt  ist ,  dass  sie  ?or  Leiden  üch 
nicht  fürchtet  nnd  Tor  Geisselungen  nicht  bebt,  weicht  and  flieht 
das  Leiden  Ton  ihr,  nnd  sie  wird  als  nichtleidend  erfunden  in  ihrer 
Hoffnung.  Wann  sie  aber  durch  die  Macht  der  Qualen  dahin  ge- 
bracht wird,  aus  dem  Körper  zu  scheiden,  so  kommen  ihr  die 
Siegeskronen  von  denen  entgegen,  die  den  Kampf  gesehen,  die  er- 
staunten über  den  grossen  Kampf  ihrer  Duldung.  So  ist  sie  bei 
dum  Herrn  in  Herrlichkeit,  wie  es  heisst,  wann  wir  aus  dem  Körper 
scheiden,  werden  wir  beim  Messias  sein  (2.  Cor.  5,  8)^^),  denn 
eine  knrie  md  sehr  geringe  Zeit  wird  es  danem,  dass  der  kommen 
wird,  der  kommt  (Christos)  nnd  nicht  wird  er  sfigem;  er  wird  die 
Beelen  mit  ihren  Körpern  bekleiden  nnd  den  Körper  mit  Heiriieli- 
keit  nnd  ünTerginglichkeit  (vgl.  1.  Cor.  15,  50,  1.  Thess.  4,  löft). 
Heil  euch,  ihr  Gläubigen  nnd  Verfolgten,  in  jener  Zeit,  wann  ihr 
ihn  merken  (sehen)  werdet  auf  den  Wolken  des  Himmels  (Matth. 
24,  30),  und  vor  ihm  wandeln  Schaaren  von  Engeln,  Söhne  des 
Lichtes,  und  die  Legionen  des  Feuers  und  des  Windes  verherrlichen 
seine  Ankunft,  und  auf  der  Luft  sind  P'lammenreihen  ausgebreitet, 
die  zu  seiner  Ehre  einherfahren ,  und  Flammenschaareu  drängen 
einander,  um  seine  Siegeszeichen  (Kreuz)  zu  loben ;  vor  ihm  aber 
ertönt  die  letzte  Posaune  des  Erzengels  (vgl.  1.  Cor.  15,  52,  1.  Thess. 
4,  18ff.),  dass  dnrch  den  Ton  ihres  Schalls  die  Qeediöpfe  gelöet, 
dfo  Todten  anferweokt  werden,  die  Lebenden  Torwandelt  werden 
(▼gL  1.  Cor.  15,  61  ft),  die  dahin  Geschiedenen  sich  erheben  nnd 
henrorfcommen  '0 «  dem  Schlafe  die  Schlafenliegenden ;  be- 

schämt  werden  Verfolger  nnd  verherrlicht  die  Yeiiolgten.  Daselbst 
findet  die  Rache  statt.  Eifer,  brennendes  Feuer  verzehrt  die  Feinde, 
daselbst  wird  offenbar  die  Pracht  des  Confessorthums  und  die  Be- 
lohnung des  wahren  Glaubens,  au  jenem  Tage  werden  eure  Häupter 
in  Herrlichkeit  erhöht  und  eure  Kronen  verherrlicht  durch  Sieg, 
und  ihr  freut  euch  mit  dem  Messias  im  Lichte  und  erhallet  den 
Platz  zu  seiner  Rechten,  eure  Leiden  werden  verschlungen  durch 
die  Herrlichkeit,  eure 'Schmach  in  Ehre  verwandelt;  in  die  Feoer* 
tiefe  aber  fsUen  eure  Yerfolger,  in  die  Insserste  Flnstendss  werden 
eure  Feinde  geworfin.  Heine  geliebten  Brflder  nnd  meine  Freondle^ 
ermntUgt  einander  und  trOstet  einander,  riehtet  das  Hera  efaundsr 
anf  durch  das  Wort  des  Trostes,  habet  Eintracht  mit  einander  ab 
gesunde  QUeder,  deren  Haupt  der  Messias  ist.  Gedenket  meiner 
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Geringheit  im  Gebet  euer  geistigen  Liebe,  dass  ich  in  Barmherzig- 
keit der  Hoffnung  eures  Glaubens  gewürdigt  (theilhaftig)  werde. 
Der  Friede  des  Herrn  Jesu  Christi  sei  mit  euch  allen.  Amen! 
Ich  habe  es  yolleodet. 

lY. 

Anmerkmigeii* 

1)  Die  Worte  sind  entlehnt  aus  Act.  9,  5,  vgL  26,  14,  and 
lasten  in  der  Peschito:  Igdm^  ^  ooi 

2)  iJDo|i  1*»/,  gew Ähnlicher  wird  das  letztere,  weiches  das 
griech,  vofir,  ist,  MapoS  geschrieben,  entspricht  gans  dem  fyuv 
vofiiqv  2  Timoth.  2,  17,  das  in  der  Peschito,  wie  Philoxenian« 
Uebersetsang  auch  darch  ^2001  fL/  wiedergegeben  wird;  vgl  Payne- 
Snütht  Thesanms  s. 

3)  Diese  Uebersetsong  von  Domenkrone  kommt  nur  noch 

Matth.  27,  29  vor;  sonst  steht  dafür  I^qdj  JJL-io,  was  sich  hier 

weiter  onten  und  in  der  Philoz.  Uebersetzong  auch  Matth.  27,  29 
findet 

4)  In  der  ]>>brede  auf  Symeon  den  Styliten  (vgl  diese  Zeit- 

Schrift  XIY  8.  68a  Z.  7)  braucht  Jakob  von  Samg  jbodb  «Jb 

im  Sinne  von  Dämonen.  In  diesem  Briefe  ist        oft  Bessichnmig 

dii  Aati^risflieheDi  Dlmonisdien.  Diese  Besdchmrog  ist  meiner 
Ansicht  nach  griechischer  Ansehaonngswelse  entsprossen.  Das  Linke 
—  die  linke  Hand,  die  linke  Seite  nehmen  Ja  schon  natngemlsi 
eine  ontergeordnetc  Stellnng  nur  reohten  ein,  Tgl.  Gen.  48,  13.  14. 
Aristoteles  nQo/SXrjfiarwv  sect  6.  31  —  hatte  bei  den  Oriechen 
den  Sinn  übler,  schlimmer  Yorbedeatnng,  weshalb  man  den  enphe- 
mistischen  Ansdruck  nolvvfiog  dafür  gebranchte.  Schon  die  Pytha- 
goräer  haben  in  der  Aufstellung  der  Principien  das  Rechte  auf 
8eite  des  Lichtes  und  des  Outen,  das  Linke  auf  Seiten  der  Finsterniss 
nnd  des  Bösen  gestellt,  vgl.  Aristoteles:  Metaphysik  A.  5.  S.  986  a. 
Von  diesen  kam  die  Anschauung  zu  den  Neuplatonikern ,  TOn  wo 
sie  dann  weitere  Verbreitung  fand  und  besonders  von  der  jüdischen 
Geheimlehre  (Kabbala)  angenommen  wurde  —  der  Zusammenhang 
swiiehmi  Kabbala  ond  Neaplatoolsmis  manifestirt  sich  ja  anoh  in 
Beeng  anf  andere  Anskshten  —  in  der  ubAaton  (t^^p  das  böse 
PHntip  beieiflhnet,  fgL  Sohar  an  nniihligen  Steliea  Aber  aneh 
im  N*  T.,  wie  in  den  MidraseUm  nnd  andern  spitem  hehr»  SehiUlen 
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tritt  der  Zusammenhang  zwischen  Linkem  und  Bösem  hervor,  vgl. 
Matth.  25,  33.  Bemldbar  Rabba  Far.  XXII.  Schir  Rabba  sa  c.  1,  6. 
Kobeleth  B.  e.  10,  2,  vgl.  WetuteiB:  wmini  testaaleiitam  tn  Matth. 
96,  as,  der  mehrere  C^tale  ans  bebr.,  wie  grieeb.  und  lat  SefarlA- 

steilem  beigebracht  hat ;  ebenso  im  Arabischen,  wo       sinister  fuit 

lind  infiMistiis  fnit  bedeutet.  Dieser  Anschauung  gehört  nach  meiner 
Meinung  die  in  den  Targumen  und  spätem  hebräischen  Schriften 
sehr  oft  vorkommende  Benennung  des  Teufels  mit  an.  Man 

hält  zwar  bN?3p  für  zusammengesetzt  aus  N^p  „verblenden"  und  bet 
und  meint,  er  werde  so  genannt,  weil  er  die  Menschen  verblendet 
und  vom  rechten  Wege  ableitet,  vgl.  den  Commentar  a^t:  DTD  zu 
Maimonides'  D-iDias  min  (^-nnn  irmym  oiNn  «non^D  b«ao  «np: 
nstssn)  —  oder  ans  K^^o  „blind**  nnd  bK  und  glaubt,  er  beisae 
so,  weil  er  Qeschenke  annebme,  die  nacb  Ei.  88,  8;  Deot  16,  19 
.blind  maeben,  y^.  Elsenmenger:  Entdecktes  Jndentbnm  I  8.  890  it, 
oder  man  nimmt  an,  ond  das  ist  die  gewAbnlicbe  ErUftnmg,  dass 
htifsig  sosammeogwetit  sei  aus  b«  nnd  &p,  tpagfiaxoVt  das  hier  im 
Sinne  von  ni^^sn  DO  „todtbringendes  KraaV*  gebraacht  sei,  nnd  dass 
er  davon  den  Namen  habe,  weil  er  als  Todesengel,  der  er  auch 
war,  sich,  wenn  Jemand  sterben  solle,  zu  Häupten  desselben  mit 
einem  gezückten  Schwerte  in  der  Hand,  an  dessen  Spitze  ein 
Tropfen  von  dem  Gifte  (Dp)  hängt,  stelle,  und,  sobald  nun  der 
Sterbende  vor  seinem  Anblicke  erschrickt ,  an  den  Gliedern  zittert 
nnd  seinen  Mond  öffnet,  ihm  den  Gifttropfcu  einträufelt,  wovon 
dieser  stirbt  8»  TUm.  Aboda  Sarah  12  b.  Kohnt:  Jadisdü  Ab- 
gelologie  8.  69.  Bei  diesen  Erklimngen  ist  mir'bedenidicb,  dass 
der  Name  des  utt^  ^S^x^  bösen  Engels  mit  b|i  «nsammengesatrt 
sein  sollte.  Gegen  die  letztere  aber  ist  noeb  einiinwenden,  dass  sie 
nnr  aaf  Sammael  als  Todesengel  passe,  aber  nicht  auf  ihn  als  ?er- 
ftthrer  (weshalb  er  9nrt  ^s^*^  heisst)  und  Ankläger,  welche  Functionen 
ihm  auch  beigelegt  wurden,  vgl.  Kohut  S.  66.  Dann  aber  ist  es 
unwahrscheinlich,  dass  man  cc,  welches  eine  vox  media  ist  nnd  an 
sich  nur  die  Bedeutung  tfUQfiaxov  hat  obwohl  es,  wo  es  der  Zu- 
sammenhang ersichtlich  macht,  auch  ohne  den  Zusatz  nn'rsn  im 
bösen  Sinne  gebraucht  wird,  hier,  wo  dies  nicht  der  Fall  ist,  zur 
Bezeichnong  des  bösen  Engels  angewendet  haben  sollte.  Mir  er* 
scheint  es  daber  glaablicber,  dass  VMse  ursprünglich  bfciso  laatete, 
weldM  Scbreibnng  neben  btusto  voricommt,  vgl.  Butorf:  leiieon 
cbald.  nnd  LeTj:  efaald.  WOrtarboob  ■.  t.  Mao.  Oer  ümsCaad  aber, 
dass  man  Teiigass,  dass  mit  dem  Begriflb  des  Linken  alles  Unheil- 
▼olle,  BOse,  Finstere  Terbonden  wurde,  ond  dass  es  nahe  lag,  in 
bfiine  die  2  letzten  Consonanten  b»  za  lesen,  weil  viele  hebräische 
nnd  besonders  Engelnamen  mit  diesem  Worte  zusammengesetzt  sind, 
veranlasste  die  falsche  Aussprache  und  dann  die  unnatürlichen,  ge- 
zwungenen Deutungen.  Jakob  von  Samg  bietet  noch  (lie  richtige 
liSsart  des  Wortes  und  auch  Isaak  Karo  in  seinem  Commentar  zum 
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Pentateooh  ToladoUi  Jitchak,  oHirt  Eiseiimeiiger:  Entdecktas 
JndADth.  I  S.  380,  hat  diese  Ecklirang  TOfgescliwebt,  nur  hat  er 
sie  oncebOriger  Wdie  mit  andern  Yermengt.  Er  Bagt:  bm»  9*t 
Diiib«  nbmattb  nov«  *ith  rrasrx  do  mistd  wo  m-p 

W»  miün  3-nsi  im«  bapn«  ««tb  »tsio  ti^ö^»  ^^35  Wi :  „Wisse, 
dass  der  Name  Sammael  auf  sein  Wesen  hindeutet,  welches  ist 
Todeskraut,  ferner  dass  er  steht  zur  Linken  des  Menschen  und 
endlich  wird  es  abgeleitet  von  N?:iD  „blind'',  weil  er  Bestechung 
nimmt  und  es  in  der  Schrift  heisst:  Bestechung  macht  blind"  Ex.  23,  8. 

Anm.  9,  wo  auch  J^jo  statt  JJbb  ZQ  lesen  ist. 


♦ 


6)  Wie  im  Uebräischen  n*;:  und  nnn  bedentct         (arab.  ^) 

nnd      troBit  Dieae  Bedeatang  für  ««JL}  wird  erwieeen  ans  dem 

Oftera  Torkommenden  )^   f  bei  Nowia:  theiaiinia  8.  260  jl^^J; 

geschrieben,  mit  dem  Jes.  16.  4  y^;rt  .,der  Vertreiber" ;  Jes.  21,  13, 
Ps.  35,  5  „Spreu",  Jes.  40,  15  p-j  ,,Staob"  wiedergegeben  ist. 
In  der  Bedeutung  Asche,  Staub,  kommt  es  auch  Jud.  7  in  der 
Philoxenian.  üebersetzung ,  Assemani  B.  0.  I  S.  114  u.  a.  vor. 

Davon  ist  ein  Denominativ   nr-y  gebildet        Asche  verwandeln** 

2  Petr.  2,  6  der  Pbiloz.  Üebersetzung.  Das  Afel  an  mierer  Stelle 
hat  die  fibertngene  Bedeatnag  „bedrängen,  plagend 

7)  Die  Stelle  BAm.  8,  18  lautet  ebenso  in  der  Peaebito: 

8)  Vgl.  ZOT  Schilderung  der  Hölle  jene  in  dem  Gedichte  Jakob's 
von  Sarng  auf  den  Palast,  den  der  Apostel  Thomas  in  Indien  baate, 
in  dieser  ZeiUcbhft  XXY  S.  342  Vers  470 ff. 

9)  WdrÜiGbes  Citat  aaa  der  Peeehito,  in  der  es  lantet:  0I091/ 
likio  VaLd  ^  oto9f?        ^.  —  Die  Worte  Jifl^  ^  otoiyi^ 


I 


Jll^^  sind  Erklärung  des  vorhergehenden  Citats« 

10)  Diese  Worte  sind,  wie  sieh  ans  den  Briefen  Jakob*B  Samg 
•a  die  MOnobe  des  Bassoddoiters  ergiebt,  vgl.  diese  Zeitsehr.  XXX, 
8.  S92,  ein  Ansfall  gegen  Diodoms  von  Tarsns,  Theodor  von  Mops- 
veste  nnd  Theodoret  Im  weiteren  Sinne  ist  er  aber  auch  gegen 
die  Nestorianer  nnd  Diopbysiten  gerichtet,  denen  in  gleicher  Weise 
von  den  Monophysiten  vorgeworfen  wurde,  dass  sie  durch  ihre 
Lehre  von  der  Zweiheit  der  Naturen  in  Christus  eine  Zweiheit  der 
Personen  aufgestellt  und  Christus  in  einen  göttlichen  Logos  und  in 
den  Menschen  Jesus,  die  von  einander  verschieden  seien,  getheiit 
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hätten,  vgl.  &.  a.  0.  S.  230.  S.  866.  878  und  meine  Benertnm^ 
in  der  Einleitung  oben  8.  866. 

11)  Jlmj^^  I  vgt  Ann.  80,  entspricht  dem  von  Kirchen- 

Bcbriftstellem  gebrancbten  otoyofi/tt  and  beieichnet  die  gnnie 
Wirintmkeit  Christi  auf  Erden  snm  Heile  der  Menschheit  Einen 

ähnlichen  Sinn  hat  das  vorangegangene  jL»o?,  vgl.  Ässemani  B.  O.  I, 

S.  310.  320;  hier  aber  scheint  es  mehr  die  Gebart,  die  Monscb- 
werdoDg  des  Messias  zu  bezeichnen. 

15)  )uiiS^  Jl^  «  tf^^M«  V'i^ixdy,  vgl.  1  Gon  16, 44.  46, 

ist  hier  ein  K6iper  mit  einer  Seele  versehen.  Im  sweiten  Briefe 
nn  die  Mdnche  des  Bassnsidosters ,  diese  Zeitschrift  XXX,  8.  248, 

sagt  er  ähnlich:      ö^voD  fc^JjN^o^o  bc^)ut2U  Jooi  )Q^^ 

jK^pD  («er  (Christas)  ward  als  ein  Wesen  mit  Seele  and  Einsiebt 

(vemflnftiger  Seele)  gebildet  (oder  er  bildete  sich  selbst  den  Körper, 
was  man  ja  annahm)  im  Schoosse  einer  nicht  Yerheiratheten*^.  Die 
Monophysiten  betonten  nämlich,  dnss  sie  trotz  der  Annahme  Einer 
Natur  in  Christo  die  Seele  und  den  Geist,  welche  zur  menschlichen 
Natur  nothwendig  gehören,  auch  von  Christo  nicht  ausschlössen. 

18)  Unter        \Ls^i  ist  die  Eniehang,  die  Wartang  ond 

Pflege,  die  dem  Jeiaskinde  als  Henscfaen  tod  den  Eltern  bo  Thell 
werden  mosste,  sa  verstehen. 

14)  bezieht  sich  darauf,  dass  Joseph  nach  der 

Rückkehr  ans  Egypten,  am  das  Jesuskind  vor  Archeinas,  der  tiber 
Juda  herrschte,  sicher  la  stellen,  die  Weisnng  erhielt,  noch  Gkdüäa 
sn  ziehen. 

16)  Mit  diesen  Worten  ist  die  Speisang  der  5000  oder  4000 
Mann  gemeint,  vgl.  Matth.  14,  16 it  16,  82  fr.  Marc  8,  l£  Lnc. 
8,  12it  Job.  6,  Iff. 

16)  )liho)D  „dolens**  findet  sich  noch  in  Greg.  Bar-Hehraei 

carmina  Syr.  ed.  C.  a  Lengerke  IV.  S.  10  Z.  12. 

17)  Oben  S.  389  Z.  24  sagt  der  Verfasser,  dass  Uände  und 
JHlBse  nyt  Nägeln  durchbohrt,  hier  aber,  dass  die  Fflsse  an  das 
Kreuz  angebunden  worden  seien.  Er  scheint  also  in  dieser  Be- 
ziehang  auch  keine  sichere  Ansicht  gehabt  zu  haben,  wie  man  sie 
iMai  noch  niehl  hat,  da  das  N.  T.  keinen  sichern  Anhalt  bietet 
Dennoch  seheint  die  'Ansicht,  dass  die  Fflsse  nnr  aagebanden  wor- 
den, ond  dass  die  Annahme  einer  Darcfabohrong  derselben  erst  ans 
der  Deatong  Ton  vi^  ^Md,  Fi.  88,  17  das  man  ntts  oder 
-TO  las,  geflossen  ist,  am  meisten  sich  an  haben;  TgL  Winer 
BibL  fieaiw6rterbaeh  s.  Kreaiigong. 
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16)  Das  rabst  pl.  von  ^  „qaeBtns  est**  ge- 

bildet,  Tg],  zur  Form  J>^*^  u.  a.,  bedeutet  Klage,  Elagerof. 

ID  des  Leiice.,  selbst  bei  Pftyne-Smitb,  fehlt  dts  Wort 

19)  Zn  jboou^  Tgl.  diese  Ztitscfarift  XXY,  a  373  Anm.  33. 

80)  YgL  Anm.  11. 

91)  Die  Stelle  ist  nicht  wOrtlich'dtirt;  in  der  Peschito  lantet  sie: 

39)  Die  Worte  sind  wörtliches  Citat  ans  der  Peschito,  wo  es 

beu8t:  |«ü/%<ad^  »«O)  JiNA,,.  JopS.;  oiloop^o.  Der  Sinn  ist: 

Nor  oberflächliche  Betrachtung  kann  finden,  dass  Christus  In  seinen 
Leiden  sich  schwach  erwiesen  habe;  genauere  dagegen  wird  seine 
Kraft  erlcennen,  die  ja  besonders  in  den  Wirkungen  und  Erfolgen, 
welche  die  Leiden  Christi  fQr  die  sflndige  Menschheit  hatten,  her^ 

vortrat.  So  Qberragt  alles,  was  Ton  Gott  kommt,  wenn  es  auch 
den  Schein  der  Schwachheit  hat,  doch  weit  die  Kraft  der  Menschen. 

23)  Die  Stelle  ist  nicht  wörtliches  Citat,  sie  lautet  in  der  Peschito : 

24)  Vgl.  hierzu  Matth.  25,  31  ff.  Hebr.  8,  Ij  12.  2  u.  a. 

S3)  -vv^  ist  in  der  Bedeutung  gleich        wP^n^Bi^  vnd 

Terwandt  w^-^j ;  denn   die  von  Castellus  angeführten  Bedeutungen 

vom  Ethpeal  „fermentatus"  und  Ethpalpal  „volutatus  est"  weisen 
auf  ein  Zerstreuen  hin,  das  mit  schlagen,  lerschlagen  zosammen- 

bangt  An  unsrer  Stelle  fordert  der  Zusammenhang  fllr  nn-r^l/ 

^  spedelle  Bedeutnug  „zerstAuben*',  die  in  den  Lexice.  für  das 
hpeal  nicht  angegeben  ist;  aber  eine  ähnliche  findet  sich  für  das 
Ettipalpal  „ej^itatus  est  pulTis**  bei  Castellus'  und  „ezercet  quis  in 
pulvert  bei  Bar  Bahlul. 

26)  In  der  Peschito  lautet  das  Citat:  Joo^  i*^^^^  ^  \^^\ 

27)  findet  sich  als  Uebersetznng  von  i^ix^a&at>  nach 
Masins'  peculium  s.  v.  in  der  syr.  hexapl.  Uebersetzong  1  reg,  7,  87. 
Mit  ist  in  der  syr.  Hezapla  das  in  der  Uebersetsang  Theo> 
dotions  Uiob  Öd,  28,  in  Ucr  des  Symmachui  Cant.  2, 14  vorkommende 
iSoxfi  wiedergegeben ;  vgl.  zn      auch  Gesen.  thesaums  s.  t.  n*^) . 
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V. 
Anhang. 

Hynne  des  Jolitiinot  Psaltes  auf  die  himjaritisclieA 

Märtyrer. 

Diese  Hymne ,  welche  ich  ebenfalls  der  Güte  des  Herrn 
Professor  Wright  verdanke,  steht  in  dem  Manuscript  des  Britischen 
Museums  Add.  17,134  fol.  43  a.  Das  Pergament  von  jenem  ist 
schlecht  präparirt,  die  Handschrift  aber  gut,  wenn  aucli  nicht  elegant. 
Der  Codes  entUUt  nur  syrische  Uebersetznngen  griechischer  Hymnen, 
die  Ton  Severus,  dem  Patriarchen  Ton  Antiochien  (f  538,  vgl.  Aeaa- 
mani  B.  0.  n  8.  64),  Johannea  Bar  Aphtonina,  Ahl  von  KenDearin, 
oder  Abt  des  Kloaten  Selenda  8.  Thomas  bei  Xennearin  (f  588), 
Joliannes  Psaltes  und  andern,  deren  Name  nicht  angegeben  ist,  ver- 
fasst  sind;  yf^,  W.  Wright,  Catalogne  of  Syriac  Mannscr.  in  the 
British  Museum  I  S.  330.  336.  Unsre  Hymne  ist  nach  der  Ueber- 
schrift  von  Johannes  Psaltes,  auch  Calligraphus  genannt,  in  grie- 
chischer Sprache  gedichtet  worden.   Dieser  war  Abt  des  Klosters 

des  Johannea  Bar  Aphtonias  bei  Kennearin  (^^aId  oder  J^ioo, 

^J^) .   Er  bltthte  in  den  ersten  Jahrzehnten  des  6.  Jahrhonderts 

und  gehörte  der  monopbysitiaehen  Seete  an;  vgl.  ABsem.  B.  0.  n 
8.  54.  c.  VI.  n.  Wie  alie  Hymnen,  die  Add.  17,184  enthalt,  ttt 
aoeh  anare  aaa  dem  Giieehischen  durch  Fani,  Biaöhof  von  Edeaia» 

während  seines  Aufenthaltes  auf  Qfpeni,  wohin  er  vor  den  Peraem 
geflohen  war  ^),  ins  Syrische  ttheraetst  worden.  Diea  geht  ana  einer 


1)  Wann,  Ja  ob  dieses  geschehen,  liMt  sich  danas,  wie  di«M  Nachricht 
a.  a.  O.  gogeb«!!  wird,  sumal  anderwaitig  tidi  nleliti  davoB  andi  bot  angadmlal 

findet,  nicht  sicher  feststellen.  Zwar  wird  in  der  Chronik  von  EdessA ,  A^s*» 
mani  B.  O.  I  S.  407.  411.  413  'erwähnt,  dasa  Paulus  als  Bischof  von  Edessa 
510  ordinirt,  522  nach  Eaehaita,  wahrscheinlich  in  Pontos,  Tarbannt,  526  wie- 
der in  sein  Amt  eingesäte!  wordo  md  597  aUfb,  aber  fttr  jaaatf achricht  findet 
sich  kein  Anhalt.  Ebenso  wissen  wir  nur,  dass  die  Perser  unter  Covades  bis 
503  nnd  am  527  EinllUle  in  das  oatrömisclie  Reich  gemacht  haben  Asse- 
maitl  B.  O.  III  |>.  0  8.  LXXXVIII  ff.),  Zeitpunkte,  die  mir  sv  frah  oder  n 
apSt  erscheinen.  Man  mQsste  demnach  annehmen ,  dasa  hier  eine  spitere  Be> 
unruhigung  des  oströmiscben  Reiches  von  Seiten  der  Perser,  —  kleinere  Streif- 
sUge  dersellMn  kamen  gewiss  öfters  vor  —  von  der  nna  nichts  Überliefert  wor> 
den,  jene  Flnebt  des  Bisehofe  Pkalva  Teraalaaste,  oder  daas  der  Bsrielit  vd 
die  Uebersetsnng  einiger  Hymnen  einsuschräuken  ist.  Am  wahrscheinlichllia 
würde  mir  für  Paulas'  Ucbersetxung  der  Hyninen  die  Zeit  seiner  Verbannung 
in  Ettcbaita  522 — 526  —  wenigstens  stammt  unsere  Hymne  aas  dieser  Zeit  — 
«raehdimi,  «od  TMleielit  aleht  jene  Verbanniniff  mit  aeiaer  flmfat  naeh  Ojrp« 
in  irgend  einem  Znsamtnenhange,  sei  es  auch  nur  in  dem  einer  Verwechselung. 

Assemani,  welcher  H.  O.  I  S.  409  Paulus,  Hischof  von  Edessa  f\ir  den 
Uebersetaer  griechischer  Schriften  ins  Syrische  hült  und  ihm  daher  den  Beinamen 
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fioMtar,  TVotUckMgbtmJtmV^  von  Barug  am  di$  Mmj,  CMttmt,  401 

Note  der  Handschrift  foL  76  hervor,  die  Wrigbt  im  Galalog  S.  88S 
col.  b  hat  abdrucken  lassen. 

Unsere  Hymne  enthält  in  der  Handschrift,  wie  alle  Schrift- 
stücke derselben,  innerhalb  der  mit  schwarzer  Tinte  geschriebenen 
Worte  auch  solche  'mit  rother  Farbe;  über  den  Worten  stehen 
zwischen  den  Zeilen  Worte  mit  kleinen  Buchstaben.  Dies  hängt, 
wie  aus  der  schon  erwähnten  Note  des  Manuscripts  erhellt  (vgl. 
Wright,  Catalogoe  I  8.  886  col.  b)  ao  zasammen :  Die  Uebersetznng 
des  Fnlu  tob  Edesea  hat  Jacob  von  Edeeia  mit  groeaer  Sorgfalt 
and  mOgliehater  Genauigkeit  nacb  griechischen  Codices  im  J.  986 
der  sdenddtecfaen  Aera  (676  n.  Chr.)  revidirt  Die  syrischen  Worte 
nnn  der  Uebersetznng,  die  genan  den  griechischen  des  Autors  ent- 
sprachen, hat  Jacob  mit  schwarzer  Tinte  geschrieben,  die  aber, 
welche  vom  Uebersetzer  hinzugefügt  wurden,  damit  der  Rhythmus 
der  syrischen  Uebersetznng  dem  des  griechischen  Originals  ent- 
spräche —  die  syrische  Sprache  gebraucht  nämlich  wenigere  und 
kfirzere  Worte  als  die  griechische,  um  dasselbe  auszudrücken  — 
hat  er  mit  rother  Farbe  geschrieben;  die  Worte  endlich,  die  der 
Uebersetzer  zur  Herstellung  des  gleichen  Metrums  zwischen  syrischer 
Uebersetzang  and  griechischem  Original  hinzugefügt,  und  die  gftns- 
ttch  fom  Original  Tenehieden  sind  —  ein  solcher  Grand  liest  sich 
in  nnarer  Hymne  nicht  immer  erkennen  —  hat  er  mit  kleinen  and 
lierKohen  Bachstaben  Aber  die  Worte  swischen  die  Zeilen  ge- 
schrieben 1).  Aus  dieser  Bemerkung  kommt  Wright  zn  der  nicht 
unmöglichen  Vermothang,  dass  das  Manoscript  Add.  17,184  ein 
Aotograph  Jacob's  von  Edessa  gewesen  sei. 

Zum  Zweifel  an  der  von  Jacob  von  Edessa  vorausgesetzten 
Krbtheit  unsrer  Hymne,  die  für  die  Einnahme  Nepräns  durch  Dü- 
Nuwas,  wie  für  die  Zeitbestimmung  derselben  ein  wichtiger  Beleg 
ist,  liegt  kein  hinreichender  Grund  vor.  Am  Schlüsse  der  Hymne 
bezeichnet  der  Verfasser  die  YorfUUe  in  Ncgrän  als  in  seiner  Zeit 
erfolgte,  and  der  Uebersetzer  fügt  noch  hinzu:  „in  der  jüngst  nr^ 


)älSo  gegehou   seio  läaet,  will  dies  II  S.  47  ff.  nur  auf  Paulo«, 

Bischof  von  Callitiicus,  eiiieu  Zeitgenossen  von  jenem,  beziehen.  Das  ist  jedoch 
nicht  richtig j  d«mi  aus  deo  Mittheiluugeu ,  die  Wright  aus  syriscbeu  Hand> 
•ebiilltB  maelit,  geht  Imtvot,  dus  Panln«  ron  EdcsMi  dl«  Byrnum  des  Serenit 
wid  anderer  (vgl.  Catalogue  1,  8.  336  8.  330  c.  2),  Paulus  von  CaUinicus  da. 
g«(en  die  Uomilien  jenes,  dessen  Correspondcnz  mit  Julian  von  Halicarnass 
■ad  dessen  Tractat  gegen  die  Hinauf Uguogen  dieses  Julian  übersetzte  j  vgl. 
CkUOogne  a  8.  646  eoL  2.  664  ooL  1.  666  «ot.  1. 

1)  In  einer  Anmerkung  CeUlogve  1.  8.  986  coU  b  bemerkt  Wriglit:  Jacob 
hätte  noch  hinsnfBfen  können,  daM  er  die  Stellen  der  heiligen  Schrift,  auf 
welche  in  der  Hymne  angespielt  wird ,  nm  ohcrn  und  untern  Rande  des 
Manttscripts  vollständig  übertragen  verseichoet,  ebenso  auch  die  griechische 
Ftom  der  verimuBeiiden  BigannuDeii  beigeeelit  vnd  den  IM  «Her  Hymne« 
fldt  gelber  Farbe  geeebriebeo  hat. 
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402  SäMter^  J)ro§UehrmbeH  J0eob*0  tfom  Sanig     äis  kimf,  CknttmL 

gangenen  Zeit".  Damit  stimmt  die  ungescbminkte  Einfachheit  der 
Darstellnng  und  das  Fehlen  jeder  übertreibenden  Verherrlichimg 
der  Tbatsachen.  Das  Ereigniss,  das  der  Dichter  besingt,  war  in 
seinem  frischen  Eindrucke  and  in  seiner  Wirklichkeit  für  ihn  gross 

and  gewaltig  genug,  dass  die  treue  Wiedergabe  ihm  genügte  and  er 
das  Bcdürfniss  nach  Ausschmückung  nicht  hatte.  Dem  entspricht 
auch  die  angegebene  Zahl  der  Opfer,  gegen  deren  Richtigkeit  nicht 
das  geringste  Bedenken  obwalten  kann.  Zwischen  der  Eroberung 
Ne^räns  und  der  Abfassung  und  Uebersetzung  unsrer  Hymne  kann 
nur  ein  kurzer  Zeitraum  liegen,  denn  Ne^rän  war  in  den  Jahren 
522 — 524  n.  Chr.  eingenommen  (vgl.  oben  S.  367),  Paulus  von 
Edessa  starb  aber  bereits  527.  Für  keine  Zeit  ist  endlich  die 
Bitte  am  Schlüsse  der  Hymne  um  Aufhebung  alles  dessen,  was  An- 
Bloss  giebt,  und  um  Vernichtung  der  Häresie  passender,  als  für  die 
hier  angegebene.  Nicht  nur  war  das  Christenthum  in  zwei  Parteien, 
Diophysiten  und  Monopbysiten,  getheilt,  die  einander  mit  dem  gröss- 
ten  Hasse  verfolgten,  sondern  unter  den  Monopbysiten  selbst,  die 
überdies  seit  Jastins  Regierungsantritt  (518)  besonders  za  leiden 
batten,  waren  Spaltongen  ausgebrochen,  also  Gnind  genog  for  eines 
Monopbysiten  an  solcher  Bitte. 

Jj^^  NT^^  o?P^J?  :i*V^»**  )  .Ji      6  1^6^ 

1)  Die  Wort«  bis  JUpS^JL  tiod  mit  g«lber  Diote  getehmbeo. 

2)  Die  in  (  )  gtikuHm  Worte  sind  in  der  Hdtcbr.  swisefaen  die  Ailea  ge- 
■chrieben.  Jj.QaJ^^^O  steht  über  jLOt^i^^.  3)  Die  in  [  j  steLoudM 
Werte  eiiid  in  der  Hdsebr.  mit  rother  Farbe  geschrieben. 
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SchröteTf  Troitsehreiben  Jacob**  von  Sarug  an  die  himj.  Chrüien.  408 

^  *)%>^m^JfK>  «l^ojasSo;  Jloiaoupp  ««20}!/  [o  «^J  «.«^7 

JlO)Q>OQD  .  [i.'^  J^jJ  J^äI}  .^-j^/  [JO-^]  V-^ 

pt»  [^j  ^joito         )-^=^^  ^)()Q^)  .,^lajüQ*CH2>l  9V«> 

Uebersetzung. 

Ueber  dte  heiligen  liiiigaritiBcheii  Mfirl^m,  welche  den  Mftr* 
tyrertod  in  Ne^fto,  einer  Stadt  in  den  sfldlichen  Gegenden  der 
Saraceoen,  in  der  Zeit  des  römischen  Kaisers  Jostio  (518 — 527) 
erlitten  haben.  Als  nämlich  Masmk'^),  der  seiner  Religion  nach 
ein  Jade,  König  der  Araber  war,  worden  die  Christen  daselbst  ver- 
folgt und  mit  Gewalt  gezwungen,  den  Messias  zu  verlnipnen.  Ver- 
fasst  von  Johannes  Psaltes,  Abt  (des  Klosters)  von  Betii  Apfl^onius. 

Es  werden  die  Erlösten  des  Herrn  sprechen:  denn  gross  bist 
da  und  Wunder  ttbend  (Ps.  86,  10) 


I)  Am  Rande  CEBACTH ^  A  Ist  mit  der  Spltse  nach  der  Unken  Seite 
gaeekrieben;  vgl.  oben  8.  401  Anm.  1.     2)  j^C^fi^  steht  Aber  jlo^OffiQa. 

8)  ^  steht  aber  J^p.  4)  )oO|  ««OfoW  joO). 
5)  ^Of\«;  steht  über  ^^Lc^^}.        8)  «««^  steht  «her 

7)  »Übt  über  90&fiD0 .        8)         steht  über  jÖ,^ . 

9)  steht  ftber  ^S». 

10)  jOO^fiOSD  ist  die  Uebersetswig  von  yS , 

II)  Das  Citat  stimmt  wSrtlidi  mit  der  sjr.  bexaplarischen  Uebersetzung 
Es  ist  wolil  erst  von  Jftkoh  v.  Edessa  ToUstlndig  ttbersetst  hinsngeschriebea 
Wördes;  vgl.  oben  &.  401  Amn.  1. 
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Wer  kann  deine  Grossthaten  and  deine  Wunder,  göttlicher 
Messias,  erzählen !  Siehe,  auch  die  ausländische  und  fremde  Gegend 
der  Himjariten,  die  in  deiner  Verehrung  entflammt  ist,  bat  aaf  den 
Glauben  der  Cappadocier  geschaut  und  ihn  nachgeahmt.  Sebaste 
hat  nur  in  einer  Arena  des  Wasserteiches  zur  Zeit  der  Kälte  im 
Märtyrerthome  vierzig  Märtyrer  hervorgebracht^),  Ne^rän  hat  es 
iwar  aocfa  dtrin  nachgeahmt,  aber  ftnfinal  an  Zahl  flbertvoÜBii, 
und  mehr  ala  aweihnndert  Kftmpfer,  die  im  Kampfe  triomphirt,  ona 
geieigt  Unter  diesen  war  der  erste  Arethaa,  der  Lehrer^* 


1)  Der  Verfasser  nimmt  hier  B«zag  auf  jene  40  Kappadorier ,  die  unter 
Licinias  in  Sebaste  [Seßäotun^  bei  Stepbanas  Byiant.  ^eßaoxta  uud  Zeßnatr]), 
einer  Stadt  in  Poutas  unweit  des  Ualys,  den  Mttrtyrertod  erlitten.  Licinius 
hatte  almlieb  des  Edikt  erleaiea,  dMt  Nieound  Chrletiini  bekennen  loUe, 
BhIUus  homiüa  in  XL  martyres  opera  Par  1722  tom.  Ii  S.  150.  Dm  nni 
dieeem  Edikte  die  gehörige  Wirkung  su  verschaffen,  ward  bestimmt,  dass  alle 
den  Qöttem  opfern  mussten ,  eine  Massregel ,  die  besonders  beim  Heere  an- 
gewendet  müde.  40  kappediMtieeiie  Soldateii  aber  weigerten  sieh  in  opfem  und 
bekannten  frei ,  dass  sie  Christen  wären.  Nachdem  weder  Drohungen  noc)i 
Versprecbungeu  sie  in  ihrem  Entschlüsse  wankend  machen  konnten  und  sie 
▼or  dem  Präses  Agricolaus  und  dem  Feldherm  (Lysias  wird  er  von  einigen 
genaiint)  ebenso  offen  nnd  mnthig  ihren  Abeeheii  Tor  den  GHttaenopfem  oad 
ihren  Glauben  an  Christus  kund  gethan  hatten,  ward  beschlossen  sie  erfrieren 
zu  lassen.  Sie  wurden  mit  Striclien  um  den  Hais  an  einander  gefesselt  und 
in  einen  Teich,  der  bei  Sebaete  war,  gebracht,  in  dem  sie  die  ganse  Nacht  bei 
grosser  Kälte  —  TOn  einigen  Schriftstellern  wird  sogar  berichtet,  dass  der  Teich 
mit  Eis  bedeckt  war  —  die  durcli  einen  webenden  Nordwind  vermehrt  wurde, 
nackend  ausharren  mussten.  Besteilte  Wilchter  hatten  dafür  su  sorgen,  dass 
als  bI^  entraimeii.  ffiner  iron  ihneD  Jedodi  crtnig  die  Qnal  der  KJUte  MA 
nnd  er  lief  in  das  Bad,  welches  in  der  NllM  eirichtet  worden  war,  um  denen 
von  den  40,  welche  das  Christenthum  verlassen  und  dem  Hcidcnthume  sich  zu- 
wenden Rollten ,  Erholung  und  Erwärmung  tu  gewähren.  In  der  Nacht  aber 
«B  die  dritte  Stande  ergllnite  die  Bonne  nnd  erwlrmte  das  Wuser.  40  KrofMO 
(nach  einigen  39)  kamen  vom  Himmel  herab  und  settten  sich  auf  die  leidenden 
Soldaten  (nach  Basilius -brachten  /fvväfteti^  Engel  vom  Himmel  grosse  Geschenke 
und  vertheilten  sie  an  die  Soldaten).  Einer  von  den  Wächtern  entkleidete  sich, 
sprang  in  den  8m  and  rief:  leb  bin  ein  Clirist,  so  dass  die  Eahl  40  wieder 
vollständig  wurde.  (Die  Reibenfolge  dieser  Vorgänge  ist  in  den  Berichten  vei^ 
schieden.)  Als  man  sie  am  Morgen  noch  leViend  fand,  ward  der  Befehl  gegeben, 
ihnen  die  Beine  su  zerbrechen  und  sie  cu  verbrennen,  die  Asche  aber  in  den 
Fluss  in  strenen.  Dieser  Vorfail  soU  um  das  Jsbr  890  stattfsltanden  haben 
(s.  Pagus:  critica  historico-chronologica  in  unIversos  ecclesiastioot  Bironii  Ant» 
verpiac  1705  T  S  3'JO).  Die  Literntur  ühcr  diese  40  Märtyrer  von  Sebaste, 
deren  Uedenktag  nach  einigen  am  9.  nach  andern  am  10.  oder  11.  März  (allt, 
Ist  eint  sehr  rdehe. 

9)  Simeon,  Bischof  von  Beth- Arschain  nennt  ihn  in  seinem  Briefe  bei 

Aiaemani  B.  O.  I  S.  361  «A^i.  —  Arelhas  hat  dnreh  seine  BUdung  gmse 

Aebtsng  nnd  grossen  Binflnss  bei  seinen  Qianbensgenosssn  gibnbt,  vgl.  Astsn. 

8.  876,  wo  er  als  );0,T>  pCD         p$  beseiehnet  wird,  nnd  iet  denshnlb 

an  die  Spitse  der  Gemeinde  gestellt  worden. 


Digitized  by  Google 


SeMtett  TVotttehrmbem  Jacob*»  «on  Samg  an  die  JUmj.  Ckridä»,  405 

Wegen  der  Gebete  derer  nnn,  die  auch  in  ansern  jflugst  yer- 
gangenen  Zeiten  im  Kampfe  gekftmpft  ^) ,  lass  aafhören ,  entferne 
den  Anstoss  nnd  die  Fallstricke  aas  den  Gemeinden  und  besiege, 
vernichte,  vertilge  alle  Häresieen ,  mache  uns  fest  in  deinem  Glau- 
ben und  zähle  uns  zn  deinen  Auserwählten  1  Erlöse  uns,  Herr 
alleiniger,  £rbarmer  des  Menschen  1 


1)  Dm  btsMit  sieh  Mir  dit  MtHjnt  In  N«^,  di«  dttnh  dM  ^ 
dtn  ftbii|tB  IlirtTitni  aagwdhC  w«rdMi. 
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Ueber  die  Keilinschriften  von  Armenien. 

Von 

Dr.  A.  B«  M^rdtauB. 

(Hieran  2  Uthogr.  TAfaln.) 

Im  XXVI.  Bande  dieser  Zeitschrift  S.  466  ff.  TerOffentlicbts 
ieh  eine  ansülhrliche  Abhandlung  tther  die  Keilinschriften  von  Via 
und  der  Umgegend;  sie  enthftlt  die  Besnitate  swantigjAhriger  Stodisi 
Aber  diesen  Gegenstand,  ohne  jedoch  an  einem  Abschlnss  sn  kommen; 

ich  selbst  war  so  selir  von  der  Unvollkommcnheit  meiner  Arbeit 
fiberzeugt,  dass  ich  sogar  nach  der  Einsendung  derselben  sie  mir 
wieder  zurückerbat,  um  noch  hier  und  da  einige  nothwcndige  Ver- 
besserungen und  Zusätze  anzubringen;  aber  der  Vorstand  der  D 
M.  G.  ricth  mir,  von  diesem  Vorhaben  abzustehen ;  als  erster  Ver- 
snch  auf  diesem  bisher  bracii  liegenden  Felde  seien  Irrthümer  qn- 
vermeidiich,  und  deshalb  das  Ganze  zurückzuhalten  nicht  zweck- 
mässig. Somit  schiclcte  ich  meine  Arbeit  in  die  Welt,  in  der  sieben 
Erwartnng,  dass  competente  MAoner  sich  darfiber  aussprechen  wttrdea: 
dieser  Erwartnng  gab  ich  an  mehreren  Stellen  Ansdmck  und  profodrte 
im  eigentlichen  Sfnne  des  Wortes  die  Kritik.  Jedoch  mit  einer 
einzigen  Ansnahme  am  hiesigen  Platze  ist  mir  bis  jetzt  nichts  so 
Gesichte  gekommen;  wohl  aber  habe  ich  über  meinen  Aufsatz  io 
der  Augsburger  Allgemeinen  Zeitung  21. — 24.  December  1871  so 
wie  über  einzelne  Auslassungen  über  denselben  Gegenstand  in  dieser 
Zeitschrift  mancherlei  Besprechungen  und  Kritiken  theils  selbst  ge- 
lesen, tlieils  wenigstens  durch  Hörensagen  kennen  gelernt.  Der 
erwähnte  Aufsatz  in  der  AUg  Ztg.  enthielt  jedoch  nur  die  Resultate 
meiner  Forschungen  ohne  wissenschaftliche  Begrüudung ,  da  ich 
letztere  eben  ffir  die  Ztsehr.  der  I).  tf.  6.  bestimmt  hatte,  w&breid 
der  Zeitungsartikel  nur  einen  spedellen  Zweck  hatte.  Ich  las  in 
einer  Zeitung,  dass  Hr.  Dr.  L.  de  Robert  im  Auftrage  der  flraasOsisdMi 
Regierung  Armenien  bereist  habe,  um  die  von  Schnla  copirten  la- 
schriften  einer  Revision  zu  unterwerfen;  dass  es  ihm  gelungen  sei 
viele  Inschriften  au  copiren,  und  dass  er  nächstens  seine  AbschriAea 
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nebst  deren  Erklärung  der  französichen  Akademie  vorlegen  werde. 
Die  Nachricht  war  nicht  ganz  genau;  nicht  Hr.  Dr.  de  Robert, 
sondern  ein  anderer  Gelehrter  war  von  der  französischen  Regierung 
mit  dieser  Mission  betrant,  während  Hr.  Dr.  de  Robert,  ein  ge- 
borener Italiener,  gegenwärtig  Arzt  in  Trapezont,  schon  in  den 
Jahren  1846,  1846  a.  s.  w.  die  KeUinsehrillen  von  Van  filr  sieh 
oepirt  batte;  damls  aber,  d«  h.  im  Herbst  1871  war  mir  dies 
iMMh  nnbekannt  Der  Terstorbene  lOncks  hatte  bersits  im  J.  1847 
den  arischen  Charakter  der  Sprache  dieser;  Inschriften  ganz  on- 
sweifelhaft  nachgewiesen  und  ausserdem  durch  geistreiche  Combi* 
nationen  den  Inhalt  der  Inschriften  im  allgemeinen  angegeben;  < 
ausserdem  hatte  die  Entzifferung  des  assyrischen  Syllabars,  welches 
auch  bei  den  Inschriften  von  Van  angewendet  ist,  seitdem  ausser- 
ordentliche Fortschritte  gemacht,  und  so  musste  ich  mit  Recht 
erwarten,  dass  jener  reisende  Gelehrte  mit  mir  in  manchen  Punkten 
übereinstimmen  würde.  Meine  Abhandlung  befand  sich  allerdings 
schon  in  den  Händen  des  Vorstandes  der  D.  M.  G.,  aber  die  Her- 
stellung der  Typen,  der  Satz  and  die  Gorrectar  mosste  naturgemftss 
geraome  Zeit  in  Ansprach  nehmen,  nnd  somit  mnsste  ich  befiBrchten, 
dass  Hr.  Dr.  de  Robert  mir  aororkime,  was  am  Ende  kein  üngiflck 
ist,  aber  ich  h&tte  in  den  Verdacht  kommen  kOnnen,  dass  ich  dn 
literarischer  Stranchdieb  wäre,  der  sich  mit  fremden  Federn  schmückte, 
and  dagegen  musste  ich  einschreiten.  Mit  Genehmigang  des  Vor- 
standes veröffentlichte  ich  also  in  der  Allg.  Ztg.  meinen  Aafsatz, 
grösstentheils  aus  dem  Gedächtniss,  da,  wie  gesagt,  mein  Manoscript 
in  Leipzig  war.  Dieser  Aufsatz  bewog  zunächst  den  Vorstand  des 
hiesigen  griechischen  Syllogos  und  bald  darauf  eine  Anzahl  ar- 
menischer Gelehrter  mich  zu  ersuchen ,  über  denselben  Gegenstand 
hier  in  Konstantinopel  einige  Vorträge  zu  halten. 

Diese  kleinen  Aufsätze  also  in  den  früheren  Jahrgängen  dieser 
Zeitschrift  nnd  in  der  Allg.  Ztg.,  so  wie  diese  Vortrage  sind  Gegen- 
stand einiger  sehr  heftiger  Angriffe  geworden,  die  mir  aber  nur 
snm  Theii  in  Gesidite  gekommen  sind,  nimlich  nur  zwd:  In  einer 
vielgelesenen  dentschen  wissenschaftlichen  Zeitschrift  erschien  ein 
Artikel  unter  der  Form  der  Besprechung  einer  Schrift  des  hoch- 
verdienten armenischen  Sprachforschers  Patkanoff  (Patkanian)  in 
St.  Petersburg,  die  aber  in  der  Wirklichkeit  sich  zu  einer  ungemein 
heftigen  und  masslosen  Diatribe  gegen  mich  gestaltete;  Herrn  Pat- 
kanian wurden  Aeusserungen  zugeschrieben,  über  welche  ich  mir 
gar  keine  Rechenschaft  geben  konnte,  während  meine  eigenen 
Aeusserungen  in  der  Ztschr.  der  D.  M.  G.  in  dem  beregten  Artikel 
geradezu  auf  den  Kopf  gestellt  wurden.  Wenige  Monate  darauf 
besndite  mich  Hr.  Vni,  Patkanian  während  seiner  Anwesenheit  in 
Konstaotlnopel,  nnd  erkUhrte  mir,  dass  er  diese  Aeossemngen  gar 
nicht  gethan  habe  nnd  nicht  habe  thnn  kAnnen,  nnd  dass  der 
deatsche  Gelehrte,  welcher  seine  Schrift  besprach,  den  rassischen 
Ttel  gani  fidich  ferstanden  haben  mllsse.  Somit  ist  dieser  Punkt, 
Bd.  ZXZL  97 
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so  weit  es  Hru.  Patkaniau  betrifft,  längst  erledigt  Jener  deutsche 
Gelehrte  aber  wirft  mir  ferner  vor  (und  zwar  immer  unter  Vor- 
schiebung des  Hrn.  Patkanian)  ich  hätte,  soweit  die  Bedeutangen 
nicht  von  vom  herein  durch  Ideogramme  oder  Determinative  an- 
gezeigt waren,  den  Siuu  der  Worte  errathen,  und  zwar  war 
dieser  Ausdruck  so  angewendet,  dass  er  mich  verletzen  sollte  und 
mvnto;  indefeeo  war  diiM  Wiikang  niebl  eingetreten;  kitt«  «ia 
Laie  eich  dieae«  Amdracka  bedtont,  so  würde  ich  elofiMli  darttbar 
sor  TageiordaiiBg  abetfegaagen  Beim  wewi  aber  ein  Ungoiil  oad 
Orlentaliit  aieb  dieeee  Aiudmck»  la  Terletiaader  Abliebt  bedient» 
80  nOcbte  leb  ihn  zunächst  fragen,  wie  er  denn  seine  Muttersprache 
golemi  bat*,  gewiss  doch  ancb  nicht  andere,  als  indem  er  den  Sinn 
der  von  seiner  Mutter,  von  seiner  Amme,  von  seinen  Geschwistern 
und  Gespielen  gehörten  Wörter  errieth.  Und  wie  haben  es  von 
Grotefend  und  CbampoUiou  an  alle  diejenigen  Gelehrten  gemacht, 
welche  sich  mit  der  Keilschrift  und  mit  Hieroglyphen  beschäftigten, 
um  den  Sinn  der  Worte  zu  ermitteln?  Sie  haben  ihn  errathen. 
Aber  zwischen  errathen  und  errathen  ist  ein  grosser  Unterschied. 
Wenn  CbampoUion,  Burnouf,  Lassen,  Lepsius,  Eawlinson,  Oppert, 
Talbot,  Hincks,  Menant,  Yonng,  Lanth,  Mrader,  Smilb,  Bayce, 
Ebers  n.  a.  w.  n.  s.  w.  sieb  mit  der  IMilAning  eines  Textes  be> 
scbAftigen,  so  sieben  sie  alle  mOgUcbea  UmstAnde  in  Erwigang« 
den  Fundort  des  Denkmals,  den  dbarakter  der  Sobrtft,  die  Wabr- 
scheinlicbkeit,  was  möglicherweise  der  Inhalt  sein  kann  und  niebt 
sein  kann,  die  sorgfältigste  Yergleichung  ähnlicher  Denkmäler  and 
vor  allen  Dingen  die  genaueste  Yergleichung  der  verwandten  Sprachen, 
und  erst  nach  Beendigung  aller  dieser  Operationen  wagen  sie  es, 
ihre  Ansicht  auszusprechen.  Genau  so  machte  ich  es,  und  ich  befinde 
mich  also  in  ausgezeichneter  Gesellschaft.  Wir  alle  aber,  die  wir 
uns  solchergestalt  auf  das  Errathen  legen,  haben  auf  unserer  Seite 
keinen  geringeren  Verthcidiger  als  Wilhelm  von  Humboldt,  der 
sieb  in  seinem  unsterblichen  Werke  tkber  die  Kawi-Sprache  Ober 
diese  geistige  Operation  dabin  ansdrOdU,  dass  sie  den  tigentUebSB 
ScblOssel  snm  Terstindniss  einer  Spraeba  bttdei,  d.  b.  dass  nan 
nur  dann  sagen  kann,  man  Terstebe  eine  Spraebe,  wenn  nan  dieaon 
Schlttseel  jederselt  sn  seiner  Disposition  hat,  nnd  dass  man  mit 
HOlfe  desselben  jedes  Wort  versteht,  selbst  wenn  man  es  snm 
erstenmal  hört  oder  üest.  Will  man  uns  aber  den  Gebrauch  dieses 
Schlüssels  verwehren,  dann  könnten  alle  Monumente  des  orientalischen 
Alterthums  eben  so  gut  in  ihren  Trümmerstütten  vergraben  bleiben, 
und  wir  könnten  nichts  besseres  thun,  als  uns  bei  einem  zünftigen 
Meister  in  die  Lehre  begeben,  in  verba  magistri  jurare  und  nichts 
behaupten,  was  wir  nicht  mit  einem  avros  iffa  belegen  können. 

Hr.  Dr.  L.  de  Robert  hat  kürzlich  seine  Arbeit  unter  dem 
Titel:  £tude  philologique  sur  les  inscriptions  cuneiformes  de  TAr* 
mdnia.  Pnris  1876.  4*.  veiOflbntliebt.  In  der  Einleitung  p.  6—11 
ist  sine  aiemliob  lai^  Polemik  gegen  mid^  dio  ieli  aber  hier  gana 


üiyiiized  by  Googl 


iürwUmmmf  «5«r  du  K§äm§ekriftm  «m  Armmtim,  409 

%Doiiren  kamt  Btioer  Aaiioht  Bfldi  Bind  dit  InsohriftMi  tob  Vin 
HOiitisch,  Dod  zwar  speciell  assyrisoh,  wiewohl  etWM  vcrdorbeatt 
nsjrisdL  Was  Hineks  über  diese  Deokmaier  gescsbrieben  hat,  ist 
ibm  ganz  unbekanDt  geblieben;  eben  so  melDe  Abhandlung  in  der 

Ztschr.  der  D.  M.  G.;  aasserdem  keant  er  nur  die  lascbriften, 
welche  Scholz  aod  P.  lierses  Serkisian  copirt  haben;  von  den  In- 
iokrtften,  welche  im  russischen  Armenien  entdeckt  und  copirt  sind, 
so  wie  von  der  Inschrift  von  Malatia  bat  er  so  wenig  Kunde,  dass 
er  aus  dem  Nichtvorhandensein  dieser  Inschriften  SchlQsse  zieht, 
die  natürlich  falsch  sind.  Aber  selbst  die  Copien  von  Schulz  hat 
er  so  fluchtig  angesehen,  dass  er  die  beiden  Charaktere  und 

^  fiir  identisch  h&lt»  obgleich  Schals  sie  immer  sorgfältig  unter* 

schieden  hat;  seine  eigenen  Copien  scheinen  sehr  flachtig  gemacht 
sn  sein,  denn  aach  in  diesen  werden  die  beiden  Charaktere  immer 
terwechselt;  ansserdem  bringt  er  in  Inschriften,  von  denen  ich 
ansser  den  Copien  Ton  Bchnix,  Serkisimi  n.  s.  w.  AbUaftscfae  besitae, 
Varianten,  von  denen  weder  jene  Copien  noch  die  Abklatsche  eine 
^nr  leigen. 

Wftbrend  seiner  Anwesenheit  In  Konstantinopel  hatte  ich  mit 
dem  verstorbenen  G.  Smith  eine  Unteriialtang;  er  stimmte  in 
aehreren  wesentlichen  Punkten  nicht  mit  mir  flberein;  er  versprach 
mir  seine  diesfUlsigen  Pnbllkationen  so  schicken,  aber  seine  viel* 
fachen  BemOhnngen  zur  Erlangung  des  Fermans  behnÜB  Weiter^ 
ftthrong  seiner  Nachgrabungen  in  Ninive,  dann  sein  beklagenswerthes 
frühzeitiges  Ende  haben  die  AusflUiniQg  dieses  Versprechens  ver- 
hindert. Smith  liest  den  Namen  des  ersten  und  fünften  Königs 
der  Inschriften  nach  turanischcr  Weise  Anridnri  statt  ßagridori; 
aber  die  Form  Bagridori  ist  durch  anderweitige  Gründe  so  sehr 
gesichert  ,  dass  sie  gar  nicht  weiter  anzufechten  ist.  *  Ferner  liest 
er  in  der  Inschrift  des  Königs  Bagridur  I  (No.  I  Schulz  u. 
meiner  Abhandlung)  den  Namen  des  von  ihm  beherrschten  Landes 

^Tf<f  Nairi  statt  Mairi.  Aber  die  erste  Gruppe 

des  Namens  ist         ma  und  nicht  ^  ua  sowohl  bei  Schulz  als 

bei  lAjard  (Niniveh  and  Babylon  p.  395).  So  lange  man  mir 
also  nicht  durch  Vorlegung  des  Originals  oder  einer  Photographie 
oder  eines  Abklatsches  beweist,  dass  Schulz  und  Layard  falsch 
copirt  haben,  muss  ich  darauf  bestehen  Mairi  £u  lesen. 

Es  erübrigt  mir  noch  liier  allen  denjenigen  Angehörigen  der 
armenischen  Nation ,  welche  sich  um  die  Forderung  und  Vervoll- 
kommnung meiner  Untersuchungen  verdient  gemacht  haben,  öffentlich 
meinen  Dank  auszusprechen.  Ich  erwühne  hier  namentlich  Se. 
Heiligkeit  den  armenischen  Patriarchen  Migerditsch  Keremian,  welclier 
in  mehreren  öffentlichen  Anredeu  die  Wichtigkeit  dieser  alten  Denk- 
mäler für  die  Urgeschichte  seiner  Nation  hervorhob,  iu  amtlichen 
Schreiben  der  gesammten  armenischen  Geistlichkeit  in  Armenien 
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die  Conservirung  dieser  Denkmäler  empfahl,  and  mir  Abklatsche 
von  neaen,  noch  nicht  veröffentlichten  Inschriften  verschaffte.  —  Se. 
Eminenz  der  Erzbischof  von  Beschiktasch ,  Koren  von  Nar  ging 
mit  mir  die  sämmtlicben  Inschriften  in  einer  Reihe  von  Zusammen- 
künften durch,  und  seinen  freundschaftlichen  Belehrungen  verdanke 
ich  den  grössteo  Theil  der  hier  folgenden  Zosftti e  nnd  Beriohtiguogeii. 
Amerdem  Ohle  ich  midi  den  Hrn.  Gebrttdem  Abdnllnh,  Photo- 
.graphen  8r.  M^j.  des  Snltiiis,  nngemdn  Terpflichtet  Ar  die  tiel- 
liidie  ÜnterstOtiang,  welelie  eie  mir  von  Anfing  an  mit  seittner 
Unelgenntttiigkeit  nnd  mit  aofopforndem  Ptttriotismin  gewihrtao. 


Zum  Syllabar.  Bei  der  Yergleichnng  der  Namen  nnd  Wörter, 
welche  in  den  Inschriften  vorkommen,  mit  der  neueren  tnneuischen 
Sprache  und  mit  andern  verwandten  Spraolien  drängt  sich  schon 
bei  den  ersten  Versuchen  dieser  Art  die  Beobachtung  auf,  dass 
der  Vokal  i  in  den  Kcilinschrifteu  häufig  in  a  umlautet.  Für  die 
weitere  Vergleichung  ist  diese  Beobachtung  ungemein  fruchtbar, 
und  ich  glaube  daher  mit  Recht  behaupten  zu  können,  dass  dem 
Vokal  i  im  ältesten  Armenischen  häufig  der  Vokal  a  im  Neuar- 
menischen entspricht 

Inschrift  N.  I  (Ztschr.  der  D,  M.  6.  Bd.  XXVI,  S.  484). 

Sagriduri.    Der  Name  des  ersten  nnd  flinften  EOnigs  der 

Inschriften  enthält  ausser  andern  Charakteren  ein  Ideogramm,  dessen 
Bedeutung  als  „Gott'S  „Gottheit''  unzweifelhaft  ist,  dessen  phonetischer 
Werth  aber  in  der  armenischen  Keilschrift  bis  jetzt  nicht  ermittelt 
werden  konnte.  Unter  Erwägung  aller  Möglichkeiten  hatte  ich 
mich  entschlossen,  diesen  Charakter  öag^  und  also  den  damit  zu- 
sammengesetzten Königauanicu  Bagridui  i  zu  lesen ,  unter  Vor- 
behalt besserer  Belehrung.  Die  Wurzel  bag  ist  der  armenischen 
Sprache  nicht  fremd,  wie  ich  S.  485  nachgewiesen  habe,  obgleich 
jetst  für  „Gott"  ein  anderes  Wort,  Asdnadz,  gebräuchlich  ist  In- 
swischen  mnss  ich  einweilen  bei  Bagridnri  bleiben,  da  diese  Tran- 
scription noch  durch  weitere  Grflnde  bestätigt  wird.  Die  Insehriit 
No.  XIT  (S.  588)  ist  nnr  ein  dfirftiges  Fhigment  von  15  bis  16 
Charakteren;  sie  beginnt  in  dem  uns  erhaltenen  Theile  mit  dem- 
selben Ideogramm  und  mit  einem  Charakter,  der  den  Lautwerth 
rat  hat;  dieser  Name  ist  in  der  altarmenischcn  Mythologie  nicht 
unbekannt;  es  ist  dieselbe  Gottheit,  welche  laut  der  Inschrift 
No,  III  (S.  .505)  mit  einem  Opfer  von  einem  Ochsen  und  zwei 
Schafen  bedacht  wurde,  nnd,  wie  aus  letzterer  Stelle  erhellt,  den 
Namen  einer  armenischen  Stadt  bildete.    In  den  armenischen  Wor- 


Zusätze  und  Berichtlgangen. 
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Kriegs**  und  dareh  den  „Planeten  Man*'  erkUbrt;  njuui  rkat  fyhad^ 

bedeutet  „gelehrt**,  besonders  „sprtcbkondig**.  Jedenfalls  stammt 
der  Name  von  derselben  Wnrzel,  wie  das  Zendwort  rtitu^  das  Pehleyi- 

wort  raä  „Oberhaupt"  nämlich  von  der  Sanskritwurzel  ^  rä 
,^eben",  rdti  „Gabe",  „Spende"  in  den  Veden,  ratnn  ,,Schat2" 
„Reichthum".  Lesen  wir  nun  das  Ideogramm  „bag"  so  haben  wir 
Bagrat  (Pakrad),  Stammvater  des  uralten  und  noch  bentsatage  in 
Bnssland  ezistirenden  Geschlechts  der  Bagratiden ;  vgl.  Mos.  draren. 
L.  II,  c  7.  IMe  Sage  von  der  jodiscfaen  Abstammong  dieser 
Flsmilie*)  ist  offenbar  späteren  Ursprungs,  wahrscheinlich  erftmden 
um  die  heidnische  Abstammong  vergessen  zu  machen.  —  Wir  lesen 
ferner  in  dem  arabischen  Geschichtswerke  des  Ihn  nl-Ath!r  nnter 
dem  J.  6S8  der  Hidschret*): 

„Darauf  sogen  sie  (die  Mongolen)  Ton  Bidlis  nach  Khilat  und 
belagerten  die  Stadt  Bahn  Im  Gebiet  von  Khilat;  diese  Stadt  ist 
eine  der  stärksten  Festangen  im  Lande  sie  bemächtigten  sich  der^ 
selben  mit  Waflfengewalt,  tödteten  alle  Einwohner,  und  nuursohirten 
welter  nach  der  Stadt  Ardschisch". 

Aus  dieser  Stelle  geht  hervor,  dass  der  Name  Bakri  (Bagri) 
noch  um  das  Jahr  1230  unserer  Zeitrechnung  auf  der  Karte  von 
Armenien  existirte;  nach  vorstehenden  Angaben  muss  die  Stadt  in 
der  Nähe  des  Van-Sees  und  der  Stadt  Khilat  gelegen  haben.  Es 
ist  augenscheinlich  derselbe  Ort,  von  welcher  die  Landschaft  Ba- 
yQavSavrjfifr,  ostwftrts  Yon  den  Tigris-Quellen  ihren  Namen  hat^). 

In  der  Inschrift  No.  m  §  32  (S.  504)  kommt  eine  Gottheit 
Uta  tot;  lesen  wir  auch  hier  das  betrefliBude  Ideogramm  Bag,  so 
haben  wir  den  wohlbekannten  Namen  Bagura  (Pakura)  —  Pacorus 
bei  den  Griechen  und  Römern. 

BeiUUifig  erwähne  ich  noch  Bayaöaovia,  Name  des  sfldlichsten 
Theils  von  Kappadolnen  ^) ;  derselbe  bedeutet  „Behausung  der 
Götter**. 

Alles  dieses  bestätigt  die  Transcription  Bag,  die  ich  also  auch 
ferner  beibehalten  werde. 

Die  Inschrift  No.  I  ist  die  älteste  armenische  Urkunde,  welche 
wir  bis  jetzt  kennen  ^  sowohl  in  ihrem  graphischen  Theil  als  in 


1)  Mar  Apas  Katina  cap.  15.  Mos.  Choren.  L.  1  c,  38.  II.  e.  68. 

2)  Vol.  XII,  p.  207  der  ägyptiscben  Aosgabe, 
8)  Ptolem.  V,  13,  20. 

4)  8Mo  Pf;  689.   Btopk  Bji.  b.  t. 
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den  Titulaturen  nähert  sie  sich  dem  assyrischen  Vorbilde  viel  mehr 
als  die  folgenden  späteren  Inschriften,  wie  schon  eine  oberflächliche 
Betrachtung  beweist.  Auch  der  Name  des  Landes  Biaiina  existirt 
noch  nicht,  sondern  Matrt\  welches  ich  S.  486  erklärt  habe*,  vgl. 
MaQoi,  Mdgeg  Herod.  III,  94.  VII,  79.   Lesen  wir  des  Ideogramm 

No.  113         „König"  wie  im  Assyrischen,  Sar ,  so  haben  wir 

8ar  Main  „König  von  Medien''  und  dies  ergibt  abermals  eine 
interessante  Vergleichung  mit  der  armenischen  Sago,  dass  Zarmair, 
König  von  Armenien,  dem  König  Priamos  von  Troja  mit  einem 
Heere  von  Aethiopen  zu  Hülfe  eilte  und  von  der  Hand  des  Achilles 
fiel  Eine  Revision  der  Inschrift  wäre  sehr  erwünscht,  da  sie 
vielleicht  noch  weitere  interessante  Aufschlüsse  geben  würde. 

Z.  8  am  Schlüsse  steht  das  Wort  ni-a-ar-ti-zi-ip  und  vor  dem- 
selben das  Ideogramm  No.  126,  wetehes  Gottheiten  beseichnet  Im 
Corp.  Insor.  Lat  No.  8481  findet  sieh  eine  Inschrift  von  Ofen 
(Mitroviti)  welche  lantet: 

INVIOTO 
MY .  THRM 

NA  .  BÄRZE 
TIB  .  PONTI 
V8  .  PONTI 
ANVa 

nnd  Or^i  1932 

INVIOTO  .  D  .  NA  VAP2E 
und  im  C.  I.  Gr.  lU,  694 

NABAPJHO 

Inschrift  No.  II  (S.  488). 

S.  488.  Der  Stamm  shidi's  .,baneu"  ist  auch  im  Zcnd  vor- 
handen. In  dem  von  Haug  heraus^^egebenen  Zand-Pahlavy  Glossary 
lesen  wir  S.  121:  „*/ii5iVi"  „residence",  und  in  dessen  Zendstudien, 
Z,  D.  M.  G.  VIII,  p.  769 :  ,fiu-shiiiV'  „mit  guter  Wohnung". 

S.  489.    In  den  letzten  Worten  der  zweiten  Zeile  der  In-  . 
scbrift  vermathete  ich  einen  Fehler;  es  steht  dort  usgini^  welches 
ich  in  uftNwtNf*  nrnwindera  Toncblog;  indessen  habe  ich  mich 
geirrt;  der  Text  ist  gani  corrsct  nnd  liefert  abermala  eine  interes- 
sante BestAtigong  der  armeniachfin  Historiker.    Usgmi  Ist  das 

A4jectiv  in  dem  Sobstantiv  nul^(i  o^gi  „Gold'^  und  bedeutet  also 

„golden".  Die  Uebersetzung  „durch  die  Gnade  der  Anaiiis"  ist 
also  zu  verwerfen,  und  es  muss  dafür  heissen:  „für  die  goldene 
Anaitis."  Agathaogelus  (cap.  loü)  erzälilt  von  einer  goldouen 
Statne  der  Aaaitia  in  Erei  in  ißt  Provinz  Eghegbiatz,  welche  der 


1)  JUr  ApM  Katim  caip.  12.  S6.  Mm»  Omn*.  L.  I,     80i  88» 
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b.  Gregor  zertrflfliBerte.  Plioios  (L.  XXXIII,  c.  24)  bttohreil>t 
dtee  84iUie:  Amt  statoa  prima  omDiam  nnlla  iuanitate,  et  ant«- 
qaim  ex  aere  aliqoa  illo  modo  Heret,  vocant  hoiosphyraton,  in 
templo  Anaitidis  posita  dicitur  (quo  sit  sitn  terrarum  nomcn  hoc 
significaTimos)  nomine  gentiboa  Ulis  sacratissimo.  Direpta  est  Antonii 
Fartbicis  rebus. 

Die  Anaitis  führte  eben  dieses  Umsüinds  wegen  verschiedeue 
Beinamen:  osgedzin  „die  goidgeborne^*;  oagiamair  „Goidmatter'' ; 

osgehad  ,,di6  goldene". 

Nach  dem  assyrischen  Lautwerth  der  Gruppe  khal  haben 
alle  diejenigen,  welche  sich  mit  den  Inschriften  von  Van  beschäftigten, 
den  Namen  der  vornehmsten  Gottheit  der  Armenier  Kbaldi  gelesen  \ 
ohne  diese  Transcription  irgendwie  anfechten  zu  wollen,  habe  ich 
S.  469  und  470  meine  Gründe  erklärt,  weshalb  ich  die  fragliche 
Gruppe,  die  sonst  nirgend  weiter  in  den  Inschriften  vorkommt,  als 
ein  Ideogramm  anfgefasst  und  Anai  lese.  Die  vorstehende  Er- 
läuterung über  die  ,,goldeDe  Anaitis''  ist  ein  weiterer  Beleg  für 
diese  meine  Ansicht. 

8,  489.    Burgctdunt.    Das  neuarmenische  Wort  pnupfj.  bürg 

ipurk)  wird  von  pyramidenförmigen  Qeb&uden  gebraucht,  welche 
den  specifiscben  Charakter  der  armenischen  Architektur  bilden;  es 
wird  aacb  von  dem  babylonischen  Tbnrm  gebraucht. 

S.  489.  Nukh  parJurint  unaei  aida.  Der  Schluss  der  In- 
schrift war  mir  dunkel ,  und  zweifelhaft  übersetzte  ich :  „möge  es 
jenen  (Isbuinis)  gross  machen''.  Ich  glaube  jetzt  eine  bessere 
Uebersetzung  vorschlagen  zu  können. 

nuka  ist  im  Zend  und  Peblevi  niu,  jy>i  nuki  „gut"; 

pardugtnt  bleibt,  wie  ich  es  schon  früher  erklärt  habe,  näm- 
lieh  OptatiT  des  Yerbnm  pcnrd  oder  par  (latein.  parare); 

ebenso  mm  gleich  dem  nenarmenischen  'uiu  na  JXit**\ 

aida  endlich  ist  das  neuarmenische  JJ^^  achad  „viel"*,  der 

Sinn  des  ganzen  ist  also: 

„Möge  es  (der  Bau)  viel  Gutes  hervorbringen",  also  nngefAhr 
entsprechend  dem  latein.  qnod  feliz  üuistaniqne  sitl 

Insdurift  No.  UI  (8.  490). 

8.  492.    Tiruni  ist  einfach  von  t^J^^^yi^tirtl  abzuleiten;  im 

Neaannenischon  Ist  r|.[ip  Hr  ^positio";  *tW  „posnemnt^ 

S.  493.  Tiasba^  die  zweite  Gottheit  der  armenischen  Trias. 
Der  Name  bedeutet  »Boss  des  Tagest  von  ff^i.  tiv  (div)  ^Xag'' 

«ad  w^t  „Pferd*.     Man  könnte  auch  an    rj.fi  di  {ti)  „Gott** 

denken,  und  den  phrygischeu  Jupiter  ^aßd^io^  zur  Vergleicbung 
berbeizieheu. 
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Par.    Zn  den  lihlreiGlien  Belegen  S.  494  kann  leh  noek 

folgende  hinzafflgen.   puipinfi  pardi  „die  Pappel**.  „Lea  Arra^nieM 

rondaient  culte  ä  l'arbe  pardi.  sorte  de  peaplier,  diff^rent  dn  peuplier 
argentiföre ;  ce  cnlte  se  continua  u  Samosate  jusque  dans  le  courant 
du  doazidme  si^cle,  et  S.  Nersös  nous  en  a  conserve  Ic  Souvenir 
dans  nne  de  ses  lettres'*.  (Collection  des  historiens  de  rAm^nie, 
Tome  I  p.  31.  Note  2.) 

INe  grosse  assyrische  Inschrift  TOn  Khonabad  enthält  eine 
direkte  Beetatigong  des  GnUns;  in  der  Zeile  76  wird  unter  den 
armenischen  Gottheiten  Bagharfu  genannt;  s.  Oppert  and  Menant 
zn  dieser  Inschrift  im  Journ.  Asiatiqne,  Srr.  VI,  Tome  III,  No.  9 
(F(^vr.  1864)  p.  173.  174,  und  beweist  abermals,  dass  das  Ideo* 
gramra  für  „Gott"  in  nnscrn  Inschriften  hng  zu  lesen  ist. 

Man  vergleiche  ferner  <1>AP0  an(  den  indoskythischen  Münzen, 
und  dazu  Benfey's  Bemerkungen  in  Bd.  VIII  p.  4ß6  dieser  Zeit- 
schrift, und  wer  noch  weiter  gelien  will,  mag  auch  noch  Parvati, 
die  Gattin  (^'iva's,  zur  Vcrgleichung  herbeiziehen. 

Die  Bedeutung  des  Namens  ergibt  sich  am  einfachsten  aas 

dem  Sanskritworte        para  „der  höchste",  „der  längste" ^  tj^^t**, 

„hervorragend",  „ausgezeichnet",  „der  grösstc". 

S.  497  §  5.  E.  Ich  hielt  diesen  Namen,  der  nur  aus  einem 
einzigen  Buchstaben  besteht,  für  ein  Ideogramm,  und  erklärte  es 
nach  den  von  Rawlinson  veröffentlichten  Tafeln  für  die  Mondgott- 
heit. Diese  Erklärung  ist  jedoch  aaf  den  armenischen  Callas  gar 
nicht  anwendbar;  es  ist  kein  Monogramm,  sondern  der  voll  ans^ 
geschriebene  Name  Gottes,  der  aach  noch  im  heutigen  Armenisdien* 

ganz  gleichlautend  ist ,        ^  „(Jott",  „der  Seiende*',  „der  Herr". 

Man   gebraucht  dieses   Wort   noch   als   Kopf  auf  Dokumenten, 

Briefen  u.  s.  w.  wie  „Im  J^amen  Gottes*',  1.  N.  D.,  «JÜt 

^bkÄ  kL^  u.  8.  w. 

Indirekt  wird  dadurch  auch  die  Yeigleichimg  Ton  Khuim  (%  6) 
mit  dem  pers.  tvX^  nnd  dem  dentachen  „Gott^^  bestätigt 

8.  498  §  7.  IWo.  Es  scheint,  dasa  diese  Gottheit  eine 
fremde  Importation  ist;  die  armenische  Sprache  hietel  gar  kehie 
Handhabe  zn  einer  zweckmässigen  Erläuterung  des  Namens. 

Ihngl,  Gattin  des  (äm 

S.  498  §  8.  Ua  sieht  wie  ein  Ideogramm  aus,  und  als  soldies 
habe  ich  es  anch  1.  c.  erklärt;  indessen  glaube  ich  mich  ttbersengi 

zn  haben,  dass  der  Name  rein  phonetisch  zu  lesen  ist;  mit  dem 
vorangehenden  Ideogramm,  welches,  wie  wir  gesehen  haben,  bag 
latitet.  gibt  es  Bag-ua,  weiches  genau  dem  persischen  Namen  Bagoas 
entspricht.  Ausserdem  gibt  es  im  Distrikt  Mamradank  in  der 
Provinz  Van  einen  Ort  Ouva,  Ova,  welcher  vermathUch  das  An- 
denken dieser  Gottheit  noch  jetzt  bewahrt. 
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S.  499  §  9  Mati  oder  Vad,  Vgl.  Tffff  maU  „Verstand", 
^Jänsicbt^,  n^edanke'*,  also  der  hellenischen  Mfjrii  entsprechend, 
üebrigens  könnte  man  anch  die  Ebene  Vatnian  i[iuir^(iiiAt  in  der 

Nihe  des  kaspischen  Meeres  ^)  znr  Vergleichang  herbeiziehen ,  nur 
scheint  mir  die  Entfernung  zn  gross. 

8.  499  §  10.  Zibiparu»  Nach  dem  Eingangs  aufgestellten 
Mndp  könnte  3ß  den  Fhiss  Zab  reprflsentiren;  der  letite  Theil 
des  Ck>mpo8itams  wäre  alsdann  park  ^^Rabm**,  also  ,^er  Rohm  des 
Zab^  Wahrscfaeinlicher  ist  mir  jedoch,  dass  die  erste  Hilfte  ent- 
weder das  Sanskritwort  ^IM  tacMpa  „der  Bogen**,  oder  IPI 

ärnkaoa  „Sebnelligkeit*'  reprftsentirt,  der  Name  also  eins  der 
Attribnte  des  hellenischen  Apollon  oder  seiner  Schwester  Artemis 
enthUt. 

8.  499  §  13.  HamapBa.  Der  Name  ist  ein  Compositum,  ans 

uiiT  am  „das  Jahr**  und  pnju^  Gen.  pugo  „Erant",  ,,Qe- 

wächs",  „Prianzc",  also  eine  Gottheit  der  Jahresfrüchte,  entweder 
der  hellenischen  Demeter,  oder  der  römischen  Pomona  entsprechend. 
Aus  späteren  Zeugnissen  wissen  wir,  dass  in  der  vorchristlichen 
Zeit  eine  solche  Gottheit  unter  -dem  Namen  Änmm  „NeiQahr^ 
oder  Tik  Amanoraj  „Gottheit  des  Nenjidirs**  verehrt  wurde. 

8.  500  §  18.  IHdwma,  Unter  Anwendung  des  in  der  Ein- 
leitung erwfthnten  Prindps  Teigleicht  sich  der  Name  sehr  ein&ch  mit 

^ufinnLuAf  Taduan  (Datuan),  einem  noch  jetst  Torhandenen  Orte 

an  der  Westseite  des  Vansees ;  es  ist  das  Javövdva  des  Ptole- 
mäus,  der  aber  den  Ort  irrig  nach  dem  See  von  Urmia  verlegt. 
8.  500  §16.   mauemi  ,,das  Thalland*^  „die  Ebene",  von  ma 

„Land"  und  ^niljim  havif  {Jkovid)  „Thal",  „Ebene". 

8.  501  §  16.  Aibi\  vgl.  Sskrt  ^ifff^  <Mim  „ttbertrellSsn% 

■sfilfriHT^  atibhdva  „siegend"  und  9lfim  adhipa  „Herr", 
„König*',  „Aufseher",  „Befehlshaber**. 

8.  501  §  17.  Kuera\  vgl.  {vnn.  Khorh^  Sohn  des  Annenag; 
Enkel  des  Haik  (s.  Mar  Apas  Katina  cap.  5);  Qawri,  Gattin  des 
(^va;  im  Zend  hwre  „der  Himmel**,  griech.  ot^€tvog\  l]iiii.iiifi. 

Kawarh  bei  Zenop.  rf?  ^H.  einer  der  Söhne  Temeder  des  Indiers, 
der  sich  in. der  Provinz  Turupcran  niederliess. 

S.  501  §  IH.    Elilurte.    uj|jiup  oder  ALur  oder 

Alyr^  Dorf  im  Distrikt  Dosp  (Van),  dessen  Einwohner  noch  jetzt 
die  TMition  haben,  dass  dort  ehemals  der  Sitz  eines  heidnischen 


1)  Hot.  Cbono.  L.  in,  8.  Fftwt.  BjnMit  L.  Uli  e.  €. 
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Cnitas  war;  —  ferner  Elar,  Ort  in  der  Provina  Sttnik;  Lori, 
Distrikt  ia  der  Provinz  Dasohcr. 

S.  501  §  20.  Adarufa  ist  wohl  die  'Aarctguid^  des  Aga- 
tban^elos  §  141.    Zur  Erklärung  des  Nameus  vgl.  das  Sanskritwort 

tider  Wageoleiiker". 
8*  502  §  21.   Ni  ,  ,  .  n-ni-pa  (. . .  .  si-ni-e).    Die  zweite 
Grappe  gleicht  noch  am  meisten  «.^a  «iti;  der  Name  der  Qottheit 

wftre  also  Nvmm\  PfifMig? 

S.  502  §  22.  Es  wäre  immerhin  möglich«  dass  in  dem  nicht 
lau  klaren  texte  der  Name  des  Planetan  Vennf  oder  des  Plaaetan 

Jupiter  steckt;  ersterer  heisst  als  Morgenstern  [nLuuipfr^  iugaper 

(i.  e.  (pmücpoQog)  und  als  Abendstern  ^[i^t-^iuipfrji  kücheraper, 
und  letsterer  (nLi/ijß-uji|.  iugtUak. 

S.  502  §  23  n.  24.  Vapparsi  und  Erima.  Nach  der  JE^r- 
Zählung  des  Mar  Apas  Katina  cap.  7  und  Mos.  Choren.  L.  I  c.  14 
war  Parscham  ein  Riese  aus  Mesopotamien,  welcher  Armenien  mit 
einer  Armee  von  iO.OOO  Mann  verwüstete.  Aram,  ein  Nachkomme 
des  Haik ,  besiegte  ihn  und  Parscham  fiel  in  der  Schlacht.  Beide 
Autoreu  fügen  hinzu,  dass  Parscham  in  Syrien  göttliche  Ehre  er- 
wiesen wurde.  Mos.  Choren,  erzählt  ferner  (L.  II,  c.  14,  wo  er 
ihn  ParschimDia  oder  Barscbimnia  nennt),  dass  Dikran  (Tigranes  II) 
seine  ans  Elfenhein,  Krystall  and  Siltier  angefertigte  Statne  In  He* 
Bopotamien  gofnnden  nnd  in^Thortan  habe  anÜBteHen  lasaen.  Aga- 
fhängelns,  der  ihn  Betifomftni'n  nennt,  berichtet  (§  189),  dass  der 
b.  Gregor  diese  Statue  in  Thortao  BoQdthf  habe  zertrOmmero  lassen. 
In  dem  Namen  Barscham  (Parscham)  steckt  Yielleicht  das  syrische 
Q)Ö  ,  nnd  der  Name  Barscbimnia  erinnert'  an  den  palmyrenischen 
V'öTö's^  „Herr  des  Himmels",  so  dass  die  in  unserer  Inschrift  §  23 
genannte  Gottheit  jedenfalls  eine  assyrische  Importation  ist;  das 
Andenken  an  den  Cultus  derselben  in  Armenien  bat  sich  bis  auf 
den  heutigen  Tag  erhalten,  indem  Barsam  noch  jetzt  bei  deo  Ar^ 
meniern  ein  gebräuchlicher  Name  ist 

Was  nun  seinen  Besieger  Aram  betri£ft,  der  im  nächstfolgenden 
§  84  erwähnt  wird,  so  nennt  ihn  Psendoagathangelos  (in  der  Gol- 
lection  dea  Historiens  de  TArrndnie  T.  I,  p.  198)  Paharam,  also 
abermals  nnter  Bestttigong  der  phonetMieii  Oeltang  bag  fBr  das 
Ideogramm  »>»f»  in  der  armeoisohAn  Keilaohrift.  Die  betreiBada 

Stelle  laatet:  ^Im  enfimta  de  Maram  reonaaUreiit  levr  bdritige 
dans  les  eontrta  ocddeatalea.  Ha  formanl  ia  maiiOB  d'Alikigb, 
parceque  Pakaram  s'appelait  anssi  Ankogh,  qni  6tait  adord  dans  ce 

timps-lä  par  les  nations  barbares**. 

8.  508  g  96.  £Mn\  Tgl.  Schinher,  Distrikt  in  der  Provins 

Stnnlk  ind  noch  jetst  Name  eines  Dorfes  bei  Dato?;  IJ^^^^ 
Qanaigtschara  der  Planet  Satam. 
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8.  503  §  36.    Unüta\  Tgl.  ^T^*  |TY|^  ==:^34pl|^  unnam 

^aufsteigen'*,  ^^eriiebeii*',  and  davon  >^^ff|  unnati  ,|Wachstham^, 
MVennebraiig". 

8.  508  §  S7.   ^trotfi;  .Tgl.  tpui^üfi  ierani  «Glück*',  also 

wohl  eine  Glflcksgöttio. 

8.  608  §  38.    Kkara  iBt  vielleiehi  die  helleniiohe  Xa^g. 

S.  503  §  30.  Arazna.  Im  Armeoischea  ist  u  ^ni-utuilj 
Anutjak  „der  Morgeosteru''. 

8.  504  §  81.   Jäikunti  vgl.  i(iuil|ui'u  dtnoffttn  (Makan) 

„der  Reiter";  JtfiLl|  fj^^^jj/  (rieuk)  „Fisch''  (Dagon)  \  Xjiij/u  dachiht 

{dachign)  1)  „Kraft",  „Stärke",  2)  „Wettkampf**. 

S.  604  §  32.  Ura.  Dieser  Name  in  Verbindung  mit  dem 
Ideogramm  gibt  den  wohlbekauuten  Namen  IldxoQog^  Pacoras, 

p^l|pnj  Pagro  (Bakro)  im  Armeniacbeo.    Der  Name  iet  aach 

flellefebt  mit  Ur  (Urhaas  Edeaea)  in  Meeopotainien  in  Yerbindoog 
ta  Iffiogen. 

S.  504  §  33.    Arsstvidini.   Es  Itt  mehr  als  wahrscheinlich, 

dass  in  diesem  alten  Namen  der  Stammvater  des  uralten  armenischen 
Geschlechtes  der  Ardzrunier  steckt  ,  Mar  Apas  Katina  nnd  Mos. 
Choren,  sagen,  dass  der  Name  eigentlich  ardziv-um  „aquilam  habet" 
bedeutet,  also  dasselbe,  was  das  lat.  aquilifer  ist.  Jedenfalls  ist 
das  armenische  Wort  ardziv  „der  Adler''  in  dem  Kamen  der  Gott' 
heit  unverkennbar. 

S.  604  §  34.   Ami   Vgl.  Amis  iiifi!u(iu  ^  Dorf  am  ndrd- 

Nehen  Ufer  des  Vansees. 

8.  504  §  35.  Ast.  2,xv&tOTi  fikv  'E^afinaloQt  xawJi  3k 
tn»  'EUn^mp  rluia9a¥  iQm  6M.  Herod.  lY,  53. 

8.  605  §  87.   dmtn,    YgL  das  8skr.  darga  „der 

Neumond''. 

8.  505  40,  ArhJwQav  oder  AriukaraQtw,  Die  Aefan- 
liebkeit  dieses  Nameof  mit  der  altameniscben  Stadt  ArtAgeia  (Arto- 
gerassa,  'Agtay^gag)  ist  bereits  8.  505  erwähnt  Zur  ErktAroog 
des  NasMns  lassen  sich  allerlei  Yermothnngen  anfstellea.  Die  erste 
HUfte  des  Namens  entspricht  wahrscheinlich  dem  altpers.  arta  (in 
Artabannsj  Artazerzes  n.  a*  w.),  Sskr.  ritn  „Hanpt'^i  in  der  sweiten 

H&lfte  steckt  Tielleieht  das  armenische  i|iii£iui^  vanm  „der  £ber*S 

Ich  erwähne  noch,  dass  in  einem  der  ftitesten  Volkslieder  der 

Nationalheros  Vahakn  den  Beinamen  '^^ni.Q^^l^Q  „mit  feurigem  Haar" 

Ahrt;        Aer  bede«tet  im  AmefliseheA  nHMptfaaar^ }  in  diesem 
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Falle  würde  die  altarmeiuscbe  Form  hat  sich  noch  mehr  den 
deatschen  Worte  nähern. 

S.  505  §  41.  liaJdi.  Vgl.  Altpers.  rdda  „deiikeo% 

^beschliessen",  Ncnpers.  j^l^,  Sskr.  radha^i. 

8.  507  §  44.   £ri8a.    Der  neschichtschreiber  Paiaat  nflDBt 
die  Beige  von  Erisa:  Aiar  Anahda  ^SiU  der  AnaiÜa''. 

8.  608  9  *«.  ÄMt:  Vgl.  Altpers.  Tf.TTf  •  TE  .^Jfl.^i 

d&cyaman  „Beschützer",  „Bewahrer",  „Wächter*';  dij^iog  „glücklich  , 
„YOD  glücklicher  Vorbedeutung''.  , 

8.  508  Z.  8  Ton  unten,  lies  Porter,  statt  Portes. 

8.  508  §  47.  Buia,  Vgl.  pera.  v^f^,  also  etwa  eise  Gdttia  I 

der  Schönheit. 

S.  509  §  50.  Uisini.  Uisini  ist  der  Name  eines  Ortes  an  ' 
der  türkisch-persischen  Grenze. 

S.  509  §  öl.   EUahck,   t^|n^  UOi  Name  eines  Dorfes  aia 
Vansee. 

S.  509  §  55.  Tam^pwra,  Johannes  Mamigoni  erwShnt  is 
seiner  Geschichte  von  Baron  (in  der  CoUection  des  hiatorieas  de 

l'Anntoie,  Tont  I  p.  881)  eine  Stadt  ^ui  JpnLp  Dampur  (Tmha) 

in  der  Nähe  des  Tschorokh-FIasses ,  welche  auch  Hamam  heissl 
Ferner  erwähnt  Zenob  Ghig  (in  derselben  CoUection,  T.  I  p.  837  ft) 
iwei  Gottheiten  Kisan^  nnd  Temedres,  zwei  Brflder,  welche  in  b- 
nagian  verehrt  wurden,  und  welche  TieUticht  mit  den  in  unserer 
Inschrift  §  55.  56  genannten  Tamapura  und  Kilibani  identisch  sind. 
Das  Idol  des  Kisane  hatte  15  Ellen  H5he  und  war  ans  Kupfv 
angefertigt;  derselbe  Geechichtschreiber  sagt  pg.  849.  850«  dass  die 
beiden  Mder  ans  Indien  stainmen,  nnd  wirklich  existirC  noch  jetst 
eine  8tadt  jy^s  Tambor  im  nördlichen  Indien,  in  der  Nähe  foa 
LaUinan« 

a  519  §  67.   Bmba.  ^  Agathangelas  %  141  sagt:  Kai  in 

rpiyogioSt  oTi  i  Baßii§cg  fiufiog  xaTekei(p&ti  iv  Tapaw- 
ß^pLog  nhnvcimawoq^  futnog  oqyvqIov  xal  xQWf*ov.  Der 
armenische  Text  lautet  siemlich  abweichend;  es  heisst  dort:  „£tiat 
arriv(>  aux  confins  de  l'Arm^nie,  (Mgoire  apprit  que  le  temple  de 
Vahakn^  dans  le  canton  de  Daren,  ^tait  rempH  d'or  et  d'aigeat, 
et  de  boauconp  de  prdsents  offerts  par  les  grands  rois  etc." 

Vgl  noch  Herodot,  L.  lY  c  59  üanaloQ^  6  Ztvg  oxvdvnL 

8.  519  8  71.  Sardi.  Vgl  Sskrt  «a»*«^,  1) 

2)  eine  Wolke;  ^f<r|^  mrü  „der  Flnss'^ 

S  r)i3  9  73.   ZinuardL   Vgl.  annen.  tmmford  „mit  Waffen 
geziert''. 

a  518  §  78.    Qikhan  (Zakkari).  Tgl.  Salat  ^  (Urw 


Digitized  by  Google 


Moräimann,  über  die  KeiUmchrifUn  von  Armenien,  419 

1)  gl&nzend,  2)  rein,  3)  ein  Name  des  Agni,  4)  der  Planet  Venus;  — 
pecs.       Ziilir%  die  YenoB. 

Falls  die  bdden  vorstehenden  Identificationen  richtig  sind, 
bietet  ihre  Zasammenstellnng  eine  interessante  Yeigldchong  mit 
dem  hellenischen  Ares  nnd  seiner  Geliebten  Aphrodite  dar. 

S.  513  §  74.  Zia.  Vgl.  Sskrt  dIscÄi  „überwinden^',  „be- 
siegen"" nnd  dackiv  „leben**;  ferner  Ba^äStK^  Athen. 
Deipnos.  XIII,  89. 

a  518  §  75.  JSsutaia.  Vgl.  Sskrt          tteUfto  „Gedanke» 

„Verstand";  (x|rq  fschiit/a  „ein  Grab";  ^^\^  dachaß^  „ein 

fabelhafter  Geier;  ^llfrl  c^msA^'  „Gebort^,  „Üben*«,  gStamm*", 
„Gesehlecht^,  „Art*". 

8.  613  §  77.  Adia.  Vgl.  Sskrt.  ddht/a  „reich",  „wohl- 

babend'i  m^pH  ä4h^<M  „HeicbUiom";  Wf^fW  <»d$ti  Name 

einer  weiblichen  Gottheit,  die  Matter  der  Götter;  ^tlTV  tA^ 
erste**,  „der  vornehmste**. 

8.  513  §  78.  Uta.  Vgl.  Sskrt.       w  „der  Himmel*'  (heaven); 

vijfiU  „der  Himmel"  (skjr). 
8.  516  9  84.   ü.   Vgl.  Sskrt  1(3^  yadm^^  Zend 

^oSf  armen.  juiqjrj^^aÄf/  opfern;  jujc^in  ^azti  „Opfer". 

S.  517  §  85.  Z.  28.  w^an*  „Söhne'';  ^ri^w  „Töchter". 

Bei  dem  ungemeinen  Interesse  der  Inschrift  N.  III  für  die 
Religionsgeschichte  der  arischen  Völker  habe  ich  mir  grosse  Mühe 
gegeben,  nm  alles  zusammenzustellen,  was  irgendwie  zur  Erklärung 
dieses  wichtigen  Dokumentes  beitragen  könnte,  und  die  Zusammen- 
stellung dessen,  was  ich  in  meiner  ersten  Arbeit  aber  dieselbe  bei- 
gebracht habe  nnd  was  ich  diesmal  an  Naehtrigen  liefere,  seigt, 
dass  fast  alle  Namen  in  dem  altarmenischen  Pantheon  von  mir  mit 
irgend  einer  Erltatemng  bedacht  sind.  Ich  bin  weit  entfernt,  mir 
einsnbilden,  dass  ich  überall  das  Richtige  getroffen  habe;  ich  bin  über- 
zeugt, dass  ich  in  vielen  Punkten  auf  Irrwege  gerathen  bin;  aber 
weder  vor  dem  Jahre  1872,  wo  meine  Abhandlung  erschien,  noch 
nachher  hat  sich  jemand  darüber  hergemacht,  dem  reichere  Ilülfs- 
qoellen  za  Gebote  stehen,  als  mir  in  meiner  litterarisciten  KinOde. 

Inschriften  No.  IV.  V.  VI  (S.  522). 

Mtmtas.  Der  Name  ist  oflfenbar  identisch  mit  Manavaz,  Enkel 
des  Ilaik  in  der  armenischen  Sage;  Tgl.  Mar  Apas  Kaiina  cap.  5. 
Mos.  Choren,      I,  c  12. 


Digitized  by  Google 


8.  688.  Tosp«.  Dasi  Tnspa,  oder  ^nuu^  Tasp  (Dosb),  wie 

es  in  den  armenischen  Autoren  heisst,  die  heutige  Stadt  Van  ist, 
ist  allgemein  bekannt  und  braucht  hier  also  nicht  erst  erwiesen  zu 
werden.  Ks  sind  jedoch  einige  Punkte  zu  erörtern,  wekhe  durch 
eine  sorgfältige  Prüfung  der  vorhandenen  Urkunden  und  Denkm&ler 
ein  Qoerwartetes  Licht  erhalten  und  umgekehrt  zu  dieaen  Urkooden 
eisen  wUlkonnaea  Oenmentor  liefern. 

Btt  den  amenitchen  Autoren  gilt  es  seit  Itoee  TOn  Oiorena 
als  eine  nnsweifelliafte  Tbatsaebe,  dass  die  Stadt  Van  Ton  der 
assyrifleben  Königin  Semiramis  erbaut  wnrde,  nachdeni  sie  dss 
Laad  in  einem  Kriege  gegen  Ära  den  SoMnen  erobert  hatte;  sie 
nannte  die  Yon  Uir  angelegte  nnd  mit  ScblOssem,  Tempeln,  Bidem, 
Dämmen  nnd  flhnlieben  öffentlichen  Banwericen  Tersehene  Stadt 
Amarashan  „Sommeraofenthalt"-,  die  Stadt  erhielt  aber  in  der  BWgt 
den  Namen  ihrer  Erbanerin  Semiramis,  Schamiramagerdi  aoch  die 
Inschriften  in  Keilschrift  auf  dem  Khorkhor  nnd  in  andern  Gegen- 
den Armeniens  rühren  fon  ihr  her. 

Ob  überhaupt  eine  Königin  Semiramis  eiistirt  habe«  and  ob 
sie,  falls  ihre  Existenz  als  Königin  von  Assyrien  erwiesen  ist, 
Armenien  erobert  und  an  dem  See  eine  solche  Stadt  gegrQndet  habe, 
msg  vorläufig  auf  sich  beruhen.  Seitdem  man  aber  Keiischrineo 
dritter  Gattung  lesen  kann,  steht  es  ausser  Zweifel,  dass  die  In- 
schriften am  Khorkhor  vom  König  Argistis  herrühren  und  nicht 
von  Semiramis;  dies  hatte  man  mit  Sicherheit  erkannt,  noi:h  ehe 
man  ein  Wort  von  dem  übrigen  Inhalt  dieser  Schriften  ermittelt 
hatte.  Jetzt  aber  wissen  wir  aus  diesen  Inschriften,  dass  auch  die 
Erbauung  des  Kliorkhor  dem  Argistis  zuzuschreiben  ist;  dass  äber 
die  eigentliche  Stadt  schon  zu  den  Zeiten  seines  ürossvaters  Isbuiuif 
exifitirte  und  damals  schon  Tuspa  hiess. 

Es  bleibt  nun  noch  zu  ermitteln,  wann  und  wie  der  jettt 
übliche  Name  Van  entstanden  ist.  Wir  lesen  ihn  zuerst  bei 
Moses  Chorenensis;  bei  ihm  sowohl,  wie  bei  den  übrigen  armenischen 
Historikern  jener  Periode  heisst  die  Stadt  Van  Dosb.  Nun  kennt 
zwar  die  armenische  Sage  einen  Van,  Abkömmling  in  der  achten 
Generation  von  Dikran  (Tigranes),  Zeitgenossen  des  Astyages  and 
Kyros;  Jener  Yan  mnss  also  ungefähr  ein  Zeitgenosse  Alexaate^s 
des  Grossen  gewesen  sein,  und  ton  ihm  soU  der  Name  ¥aa  hsr- 
rflhren;  aber  ich  glaube,  der  Name  Yan  ist  ftlter.  In  den  armenisohea 
Keilinsehriften  wird  der  Name  bestlndig  wie  folgt  geschriebsn: 

TTTET  II  wovon  die  erste 

nnd  letste  Ornppe  bekanntlich  das  Ideogramm  nnd  Determinativ 
fOr  „Städte ;  der  Name  selbst  lautet  Tu-ns^p»«;  griechisch  wire 
als»  das  gaaset  ^  noh/Q  StuantomoXig.  liiM  hen^  armsaiscbe 

Wort  Ar  „Stadt^  ist  ^uir^i^  kaghak;  nenarmenisch  werde  ei 

aUo  lauten  Kaghtik^n)  Doßbak<ighak  \  es  gibt  aber  noch  ein  anderes 
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Wort  iBr  Sftadi  in  ArawiiiBciKn ,  weldies        viel  besMr  eignet, 

laBUck  uiuiAi  OMM  oder  tfuiu  van^  wetokee  sidi  sa  Inghak  ver- 

liftit,  wie  du  lat.  oppidam  sa  nrbs,  ond  dies  gftbe  Avan  oder  Yen 
TosptTtii,  oder  wenn  man  die  erste  Omppe  als  Determinativ  niebt 
liest,  so  bleibt  Tospa-Van,  genan  dasselbe,  was  wir  bei  Mos.  Chor, 
lesen,  Yan  Dosb  (Yan  Tosp).  8cbon  der  Oescbichtschreiber  Samnel 
eifclirt  den  Namen  Yan  ans  Avan;  s.  IndJidjian,  Altarmenien 
8.  178. 

Dieses  Wort  raw,  avan  ist  wieder  echt  indogermanisches  Gut-, 

die  Wurzel  ist  im  Sanskrit  vas^  wovon  dvasana  „Stadt".  In  der 
Bihistun-Inschrifl  persepol.  Text  ist  avahanam  und  im  susiseben 
Text  uvanis  „Stadt"  Wohnort".  Im  Deutschen  „wohnen".  Im 
Anneoischen  haben  wir  Fan  „Wohnung";  vanadun  „Wohnhaus"; 

vanavcr  „Gastfreand".   Das  Syrische  hat  noch  die  Form  ^  avan 
entlehnt. 

Hat  nnn  vorstehendes  seine  Biehtigkeit,  so  wissen  wir  ancb 
das  DeCerminativ  mnd  Ideogramm  -^^Tf  in  der  armeniseben  Kdl- 
Schrift  sa  lesen;  es  laatet  van  oder  ovon. 

8.  6)6.  Moni,  Das  Wort  hat  sich  noch  in  vielen  geographischen 
Namen  in  Armenien,  Medien  jind  Knrdistan  erhalten,  s.  B.  im  A^a* 
thangelns  §  168:  lUxQ^  vijg  oxvf^xdt^iq  ^^offa^  xtav  Mrißtav 
Kai  Tov  otxov  MaxovQvmv  vov  agiovtag.  Mamoosehegh 
bei  Faust.  Byz  V,  27  etc. 

S.  6S6.   Farrinini  kOnnte  auch  ein  besonderes  Verbnm  sein; 

vgl.  Altpers.  ^  .  rf  •  TT  •  T<'^  •  fff  •  K""  pariyAya  „er- 

balte''  oder  „bewahre  sie"  Bihist.  I,  23,  also  „protegant  protec- 
tionem";  dazu         .        pi  gleich  altpers.  C  ,  |||  /»^  „be- 

schfltsen'*. 

8. 698.  p&üi.  Ygl.  Zend  pd  „bescbfltzen^  päyua  ^Besehtttser**. 
8.  686.  otie.   Ygl.  kard.  ^T,  ^\  ille  (iila,  iUnd),  Accus. 

Hr.  Dr.  de  Bobert  bat  diese  Inschrift  als  Probe  sdner  Er- 
klimngsweise  flbersetit  and  erüntert;  ieh  gebe  hier  seine  Ueber- 

setzung  ganz  buchstäblich  wieder: 

Z.  1.  Deo  Haidt  qui  est  sablimis,  septnplioem  reddidit  prae* 
sentiam  Minus 

2.  (ülius)  Isbnini,  adorationcm  Dei,  cui  extendit 

3.  quatuor,  tria  quatuor  maiestatum  primarium  fecit  istum  • 

4.  potenter  splendere  fecit,  isti  Deo  Ualdi  subiimitatem 

5.  magniticavit,  augubiam  fecit  praescutiam  Miuua 

6.  (filius)  Isbnini  bonus  rex  potens 

7.  rex  maguus  Cät  ille  qui  est  rex  Kasya,  composuit  templum 
6.  civitatis,  cornum  urbis  Tuspair 
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Z.  y.  Minna  qni  est  filius  Isbuini  adoratiom  Dei  qni  est 

10.  in  bac  civitate,  ci^iu  pneflentiam  quat:  tria  non  flexü 

in  templo 

11.  civitatis,  cujus  aurem  fnclinaTit  in  tabernaculo,  qui 

12.  a  remota  sede  augustu  flectens  aniorem  in  tcraplo 

18.  civitatis,  felicitatem  extCDsam,  vitam  exteasam  fecit  iu 
templo 

14.  in  aatfosto  templo  qnod  est  sada  onrn  progenie  sublime 

16.  Dei  Haldi,  qni  est  Dens  Bin,  qni  est 

16.  Dens  Solls  DU  qni  snnt  pars  divinitatis  cijns 

17:  aorem,  praesentiam  in  sanctnario  ang*^  definiyit,  restM- 

ratas  statnit  in  potestate 
18.  sanctaariam  ang*^*^  composnit  in  splendore,  aeqnavit 

in  visione 

19  

Inschrift  No.  VII  (S.  526). 

Z.  4.  kharkharniei.  Vgl  noch  yo(iyvQfiy  carcer  subterranens. 
Herod.  III,  145. 

Z.  5.  ^inukan.   Vgl.  Pehievi  jinak  oder  waky  ueupcrs.  ^ . 

Insdirift  No.  YIII  (S.  529). 

Ich  habe  S.  629  das  Wort  pida^  anf  welches  es  in  dieser 
Inschrift  haaptsftchlich  ankommt»  dnroh  das  pers.  tj^  erklftrt;  je 

mehr  ich  abw  darttber  nachdenke^  desto  sweifelhafier  ersehdnt  mir 
diese  Erklftrnng;  ich  i^anbe  nunmehr  doch,  dass  sich  die  Inschrift 

auf  den  Weg  bezieht,  and  vergleiche  damit  das  Altpers.  *j  .       .  "jf 

piM  NB.  a)  58;  Zend  paSUa.   Skr.  ITV  paAa^  der  „W^t 

„Pfad".    Uebrigens  kuuutc  man  aucb  an  pada  „Wubnuug' 

oder  an  Tf)^  jfiiha  1)  ,,8tahi''  2)  Piedestal  3)  Altar  denken. 

Hr.  Dr.  de  Bobert  flbersetst  die  betreffenden  Stellen^  wo  dieses 
Wort  Yorkommt 

Z.  2.  adorationem  Dei,  qnae  est  augostai  imtcam  fedt,  nnd 

.  Z.  10  in  templo  quod  unicum  fecit, 
indem  er  in  beiden  Stellen  die  zu  tni  gehörende  Sylbe  ni  zum 
Worte  pida  rechnet,  und  dasselbe  mpida  liest.  Pidn^  heisst  es 
alsdann  (p.  1 1 5),  hängt  mit  nie  zusammen ,  welches  „secuit", 
„separavit"  so  wie  auch  „solus  fuit"  „separatus  est"  bedeutet;  mit 
*  der  Sylbe  ni  vereinigt,  wird  es  ein  Verbal-Sobstantiv,  welches  ,,80ln8'', 
„aoicus''  bedeutet. 

Inschrift  No.  XIY  (&  5dS). 

Dieses  kleine  aber  wichtige  Fragment  ist  beieHs  oben  bei  der 
Inschrift  Na  I  beqirochen  wofdem. 
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Inschrilt  Na  XYII  nnd  No.  XYin  (S.  584). 

Von  diesen  beiden  Inschriften  erhielt  ich  Abdrücke,  darch 
welclie  die  Varianten  in  No.  XVII,  Z.  4  und  No.  XVUl,  Z.  3  er- 
ledigt werden,  Ks  geht  daraus  daraus  hervor,  dass  die  Copie  des 
P.  Kerses  Serkisiaii  correct  ist,  und  die  betreffenden  Zeilen  sind 
demnach  zu  lesen:  i-ui.  ui-zab-bu-lu-u.  ti-tu-gu-ni. 

Auf  dem  Abdruck  ist  das  mittlere  Wort  ^{  »>^>  T£TT 

IKcses  Wort  nkaJndu  ist  ein  Gompositnm ,  dessen  *  erste  Hftlfke 

im  heutigen  Armenischen  'ufiquil^   nizag  (nizak)  ^   im  Neupers. 

•I^i,  ^jai,  im  Pehlevi  nüeh  laatet  und  einen  „Spiess"  bedeutet; 

die  iweite  H&lfte  lebt  noch  im  griech.  oßüog^  welchee  ^eichfUls 
J^iess"  bedeutet  Das  Wort  nüabbulu  ist  in  onsem  beiden  In- 
Khfiften  offenbar  in  der  Bedeutung  „Obelisk**  so  nehmen. 

Inschrift  No.  X2LU  (S.  686). 

Eine  kleine  Ergftnsaog  der  Z.  9  ergibt  sich  ans  der  Inschrift 
Ton  Annavir,  welche  ich  später  besprechen  werde. 

Inschrift  No.  XXIV  (S.  540). 

8.  540.  tUtuia^i  nnd  ustabi^  vgl.  kurdisch  ^^yJL^I  mieten 

„wünschen",  georg.  wilotsaw  „ich  bitte**. 
S.  541.  khaubi;  gcorg.  gheb  „nehmen". 
S.  541.  tatubiy  vgl.  Zend  ta  „können". 

S.  542.  Utudursi,  vgl.  Utidorsi,  gens  Albauica  bei  Pliu.  H.  N. 
VI,  15. 

8.  648.  haoaduüy  vgl.  Zend  avaAh  und  das  Yedische  (tvaa 
JBehntz",  „Hälfe*«. 

S.  543.  kaiuk^  vgl.  kurd.  ijcü  Jcike  „der  andere". 

S.  545.  kammamaday  vgl.  noch  das  kurd.  luUt  anume  nnd 
das  lat.  omnea. 

8.  645.  nM,    Tgl.  noch  Altpers.       .  "ff  •  T^*^  •  KTf 

tiyu  ,,gehen",  „marschiren",  Zend  shu  and  selbst  im  Schahname 
noch  hftufig  fttr  „gehen";  auch  kurd.  ^^^y^  und  ^^yy&  „gehen** 
ninarschiren**. 

8.  546.  khurcuiia.  Ueber  das  assyrische  Wort  huradi  geben 
Oppert  und  Menant  im  Jonrn.  Asiat  F^vr.  1864  p.  181  folgende 
Erläuterung:  „Le  mot  kurad  'if^  permnte  avec  le  mot  yi?n^; 
BE  signification  de  „soldat",  ferner**  est  donc  assnr^e ;  mais  nous 
De  savons  pas  le  rattacher  iü  un  mot  connu  dans  les  autres  langnes 
8^'mitiqnes ;  peut-ßtre  se  rattache-t-il  k  la  racine  n^i  on  i^p  dans 
K-i'i;^  „le  h^ros",  n^;:  „Vberoismc"  qui  se  rencontrent  si  souvent 
dans  les  i^crits  de  la  premi^re  djnastie**. 
Bd.  XXXL  S8 
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Es  ergibt  sich  also  daraus,  dass  das  Wort  khumdia  weder 
armenischen  noch  semitischen  Ursprungs  ist ,  und  somit  wage  ich 
die  Vermuthung,  dass  sowohl  die  Soldaten  der  assyrischen  als  der 
armenischen  Herrscher  kurdischer  Herkunft  waren,  da  Kurdeu  be- 
kanntlich die  betreffenden  Landstriche  bewohnten  und  noch  jetzt 
bewohnen. 

Inschrift  No.  XXV  (S.  548). 

8.  649.  parhukhani.  Man  könnt«  noch  an  das  Zendwort 
paraoaakß  „der  ZentArer^  denken,  Ton  der  Wnnel  parpert 

zerstören''. 

S.  550.  Tarhuani.  Vgl.  lakam  » kämpfen";  Tojlat/^vofi 
Beiname  des  Ares  bei  Homer. 

Insdirift  No.  XXVm  (S.  556). 

Das  Fragmeut  ist  ideutisch  mit  No.  XIII  (S.  533),  was  ich 
daiMls  übersehen  hatte. 

Inschrift  No.  XZIX  (8.  566). 

8.  556.  gißtüd  habe  ich,  ohne  mich  auf  positive  Thntsachen 
in  Btfttsen,  dnrch  „Ehefran'',  Gemahlin*'  erUirt.  Die  Bedeatang 
einer  weiblichen  Person  ist  durch  das  TorhergeheDde  Determinativ 
No.  1S8  vollkommen  sicher  gestellt;  aber  selbst  das  kurdische 
Wort        oder  ^  „das  ]fidchen<*  ftthrt  ans  nicht  wdter  als 

das  Determinativ  an  und  für  ^icll  bcbon  thut.    Das  annenische  Wort 

uifi.ui(|.uiuui  nrha^jasf  {arhakaad)  aber,   welches  ausser  anderu 

Bedeutungen  z.  Ii.  Segel,  Schleier  (la  voile,  le  voile)  auch  die  Be- 
deutung „Ehebett",  .Jlochzeits-Zimmer"  hat,  und  in  dieser  Bedeutung 
den  armenischen  Philologen  bisher  nicht  etymologisch  klar  war, 
gewinnt  durch  unser  Wort  gistiai  seine  vollständige  Erklärung,  und 
bestätigt  wiederum  die  Bedeutung  „Ehefrau''  für  das  Wort  giatiai. 
Es  ist  n&mlich  ein  Compositum  von  arh  „der  Mann**  und  ha§d 
{gast)  „die  Fran*',  bedeutet  also  denjenigen  Ort,  der  den  Eheleuten 
gemeinschaftlich  ist;  das  Wort  haad  {gas(^  aber  Ist  angenschein- 
lich  gistiai,  indem  der  Yoloil  i  in  a  nmlantete.  Vgl.  noch  Ka- 
CvmvHoa  Horn.  II.  VIII,  305. 

Tariria  oder  Tarria,    Zar  Erkl&rong  des  Namens  könnte 

man  die  Sanskritwonel  %  trai  «.beschtttien*',  oder  die  Zendwnrsel 

thriy  thra  „ernähren"'  herbeiziehen. 

Inschrift  No.  XXX  (a  557). 

8.  557.  am-hi.  Die  Gopie  von  Behnls  deutet  awischen  den 
Gmppen  Mt  mid  den  beiden  lotsten  Omppen  eine  Locke  an, 
welche  eine  mit  iwei  Horisontalkeilen  beginnende  Gmppe  enthielt 
Hr.  Dr.  de  Robert,  der  die  Inschriftea  des  Khorkhor  noch  einmal 
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ooi»irt,  and  die  erste  derselben,  d.  h«  diese  No.  XXX  auf  S.  169  ff. 
seines  Werkes  bespricht,  hat  mir  a-zi-bi,  ohna  Andeotang  einer 
Lflcke,  nnd  mit  Weglassung  der  fünften  Gruppe.   Vor  wenigen 

Tagen  erhielt  ich  den  Abdruck  einer  unedirten  Keilinschrift  ans 
Van,  welche  ebenfalls  das  Wort  azibi  enthält,  und  zwar  mit  der 

Orthograiihie  f{  «.|f»»^  ^         orairlnri  and  iwar  in  einem 

Znsammenliange ,  der  die  berdts  Termnthele,  nnd  dofdi  das  nen- 
annenisdie  hadimd  bel^  Bedentong  abennala  inUisst;  in  unserer 
Insehrift  glanbe  ieh  also  die  Llleke  in  der  lütte  dnreh        i  er- 

gftnaen  an  dOrfen,  so  dass  a-zi-i-bi-e  m  lesen  ist 

8.  660.  ZMud,  In  dem  iweiten  Bande  der  Ton  Bawlinson 
nnd  Korris  herausgegebenen  assyrischen  Kdlinschiiften  (1866)  ist 

anf  Tafel  r)2  sub  No.  1  eine  Liste  von  assyrischen  Beamten  anter 
Tiglath  Pileser  aofgefiohrt;  auf  der  Bllckseite  Z.  20  steht  der  Name 

eines  Landes  y  »^T^T^a  *-TT\T        ^Msen  Form,  wenn  auch 

nicht  ganz  Übereinstimmend ,  doch  dem  Namen  Ziriazi  ziemlich 
nahe  kommt. 

8.  561.  afuüemtl   Vgl  in  den  Keilinschriften  zweiter  Gattung 
oßniu^  „Uebergaag^;  im  Armen,  ondke/  „passiren**. 
8.  661.  uedia.   Vgl  kurd.  «j^^!  ou^di  ,,klein^ 

^  8. 561.  Xhima.  In  der  armenischen  Heiligenlegende,  81.  Januar, 
ist  Uschi  der  Name  eines  Landes;  die  Peatingeriana  hat  in  Armenien 
einen  Ort  Isumbo. 

S.  564.  amiu.    Vgl.  gr.  Iiro^ 

8.  565.  nntdai.    Vgl.  georg.  «oAen  „bauen*';  mshsHeMi 

„Gebände". 

S.  568.  Uluani  Strabo  p.  529  führt  einen  Ort  'OXcevr  an, 
wo  Tigranes  eine  Schatzkammer  hatte;  dieser  Ort  scheint  jedoch 
mehr  im  Nordosten  gelegen  zu  haben. 

Insehrift  Ko.  XXXI  (8.  569). 

Von  dieser  Inschrift  erhielt  ich  noch  vom  P.  Mesrop  Sem- 
padisn  aus  £d8chmiadzin  (bei  Erivan)  eine  Photographie,  welche 
aber  allem  Anschein  nach  nicht  nach  dem  Original,  sondern  nach 
einer  Copie  angefertigt  wurde,  und  in  Jeder  Besiehung  mit  der  ?on 
mir  veröffentlichten  Abschrift  abereinstimmt 

Inschrift  No.  XXXII  (S.  570). 
S.  571.  7chasivami\  v^l.  Zend  haoimanö  „eÜnge  Verfolgung". 
Vgl.  auch  griech.  x^es  x'^f^- 

Inschrift  No.  XXXIU  (S.  576). 

Z.  1.  Kiaadu.  VgLaltpers.  <S:<  .      .  "f  f  .  rfü  .  "ff.  f<- 

AoftK^a  „aufrührerisch*'  Bihist  m,  11  und  das  lat.  Wort  AosUv. 

28* 
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8.  677.  Bueparui,  Da88  Basparui  die  armenische  Provim 
Yaspurakan  beieichnet,  dflrfte  wohl  ausser  allem  Zweifel  sein.  Aber 
die  Umlaatang  hat  den  armenieeben  Philologen  bisher  die  Ans- 
legnng  des  Namens  anmöglich  gemacht;  sobald  sie  die  in  unsern 
Inschriften  gebräuchliche  Form  Basparui  lasen ,  war  ihnen  der 
Name  völlig  klar;  er  ist  zusammengesetzt  aus  poir  (Genit.  pu^oj) 
„Pflanze''  und  buragan  {purakai})^  Provinzialismus  in  Van  und 
Vaspurakan  „Wohlgeruch  erzeugend  '  oder  „Wohlgeruch  verbreitend'*. 
Das  Wort  poi<;  {bau;)  „Pflanze"  ist  auch  der  im  Persischen  ver- 
loren gegangene  erste  Theil  des  Compositoms  ^u^^,  d.  h.  ^  ^jyi 

„Pflanzen  habend",  „Garten^  Von  dem  Provinsialiiinas  bur  {pur) 
«Woblgenich**  ezietirt  im  heutigen  Anneniscbeii  noch  das  Wort 

pnupahrntj  purancit  (haranoUt)  „WeihranchCus**.    Der  Name 

rechtifertigt  sich  durch  die  zahllosen  aromatischen  Krtater,  ireldie 
in  den  Ctobirgen  Yaspnrakan'B  die  Lflfte  mit  Wohlgemch  erflUlen.  — 
Jaknt,  dai  Meraeeid  ol  Itüla  nnd  Beladsori  nennen  die  Provint 

^ldi>^^JLjt,  welche  Form  aoch  nnserem  Basparui  entspricht  Vgl. 

BawUnson  Aber  ^J^J^^\  in  Jonm.  of  the  R.  Asiat  Sog«  Toi. 
XI  p.  68. 

&  578.  8ara§aha.   Vgl.  ^dgtoa  bei  Strabo  p.  747. 

Inschrift  No.  XXXIY  (S.  584). 
8.  584.  fiMmt.  Tgl.  kordiseh         mam  ^^ne  Stute**.  Skr, 

^rj      menäda  1)  die  Katze  2)  die  Ziege  3)  der  Pfau.  Das 

kurdische  Wort  scheint  mir  das  richtige  zu  treffen. 

S.  587.  Uzen  und  Alanen.  In  der  Geschichte  von  Georgien 
spielen  die  Uzen  und  Alanen  eine  grosse  Rolle  und  erscheinen 
meistens  als  Bundesgenossen  der  Georgier;  vgl.  J.  Klaproth,  Histoire 
de  la  G^rgie  im  Joarn.  Asiat.,  Jahrg.  1834.  p.  49.  53.  54.  Mos. 
Choren.  L.  II.  e.  47  (Whiston),  c  50  (ed.  Tommaate,  V.  lAnglois) 
ff.  Heine  Bedenken  waren  also  vngegrttndet  nnd  wir  kdmieii  w^gan 
der  Anslegong  sicher  sein. 

S.  588.  Z.  87  Ues  Länder  statt  Lieder. 

Inschriften  No.  XXXV,  XXXVI  nnd  XXXYII  (S.  590  ff.) 

S.  590  habe  ich  nachgewiesen,  dass  die  in  den  Inschriften 
No.  XXXV,  XXXVI  und  XXXVII  beschriebenen  Feldzüge  des  Argis- 
tis  später  sind,  als  die  Erbauung  des  Khorkhor;  die  Lokalisimng 
die3cr  Feldzüge  wurde  dadurch  erschwert,  dass  der  Anfang  der 
Inschrift  No.  XXXV  lückenhaft  ist,  and  wirklich  habe  ich  mich 
später  überzeugt,  dass  meine  Lokalisimngen  ganz  falsch  waren.  Der 
Schauplatz  der  hier  erzählten  Thatcu  ist  das  heutige  persische  nnd 
russische  Armenien,  ostwärts  «ad  nordwärts  vom  Urmia>See,  tnd 
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icb  bin  niminehr  im  SttDde  hai  alle  Namen  in  der  bezeichneten 

Gegend  nachzuweisen. 

In  No.  XXXVI,  Z.  12  ist  die  Landschaft  Tuarazi  erwähnt. 
Der  Name  lebt  noch  heutzutage  in  dem  Namen  der  wohlbekannten 
Stadt  Tavriz ;  gewöhnlich  nennt  man  sie  Tebriz,  einer  etymologischen 
Grille  zu  Liebe,  „Fieber- verscheuchend'',  die  nicht  einmal  die 
Wirklichkeit  für  sich  hat,  da  Tavriz  bekanntlich  stark  von  Fiebern 
heimgesucht  ist;  der  im  Munde  der  Bewohner  übliche  Name  ist 
Tavriz,  wie  selbst  ein  grosser  Theil  der  morgenländischen  Geo- 
graphen und  europäischen  Reisenden  bemerken;  auch  ist  sie  nicht 
erst  zur  Zeit  der  Abbassiden  erbaut,  wie  die  arabischen  Geographen 
berichten,  denn  sie  hat  schon  lange  vor  dem  Islam  existirt;  bei  den 
armenischen  Geschichtschreibern ,  welche  vor  dem  Islam  schrieben, 
beisüi  äie  Tavre]  oder  Tavresch ;  vgl.  Faust.  Byz.  L.  IV,  c.  25.  39. 
Ii.  V  c.  2.  Ist  einmal  dieser  Punkt  festgestellt,  so  ist  die  Identifi- 
ciroog  der  übrigen  Lokalit&ten  leicht. 

No.  X7CXV,  Z.  18  and  20  erwähnt  eine  Stadt  and  Festung 
fiikbarnni  im  lAnde  Bam;  in  der  That  finden  wir  in  der  N&he  von 
Marad,  weetnordwettlidi  Ton  Tavrii,  eineii  Ort  Begram. 

Ko.  XXXTI,  Z.  18  erwftbnt  eine  LandBchaft  Sipane ;  genas  auf 
d«  Hille  dei  Weges  von  Merend  nach  TkTiii  ist  der  Ort  Sofian, 
wekker  diesen  Namen  reprftsentirt 

Z.  17.  bogt.  Ygt  Zend  tNir,  Pelile?i  Mr,  neiip.  ^u,  s^b 

Jlanei**,  „Fortf'. 

Es  folgen  Z.  18  die  Landschaft  Hnnuie,  Z.  S6  die  Stadl  üinika 
od  die  Landschaft  Us...  Aof  dem  W^ge  Ton  TkTrii  nach  der 
Ostseile  des  Urmia-8ee%  lesen  wir  der  Reihe  nach  die  Namen 
Cham?  Schah,  üs  Knh  (üs  Gehirge)  und  Chanija  (am  See),  welche 
den  erwibnten  Namen  entsprechen  dflrften.  Dass  Ghasrav  än  wohl- 
bekannter persischer  Eigenname  ist,  kann  mich  nicht  irre  machen; 
wer  sich  einigermassen  ipit  ?ergleichender  Geographie  des  Orients 
befasst  hat,  wird  handerte  von  Beispielen  nachweisen  können,  wo 
die  alten  Namen  mebr  oder  weniger  so  weit  verändert  wurden, 
dass  sie  im  Arabischen,  Persischen  oder  Türkischen  irgend  einem 
bekannten  Laote  entsprechen;  ist  doch  selbst  der  Ansdmck  jop 

noXtp  ftlr  Konstantinopel  aof  türkischen  OoldmOnsen  in 

Islambol  „Fülle  des  Islam''  verändert  worden!  Chusrav  selbst  wird 
noch  immer  bei  den  türkischen  und  persischen  Gelehrten  für  Kvgoi^ 
Qorusch  geschrieben,  so  dass  selbst  die  zum  Gebrauch  der  Bürger- 
schulen aus  europäischen  Geschichtswerken  übersetzten  Handbücher 
den  Stifter  der  persischen  Monarchie  Kei  Chasrav  nennen  uud  von 
Kyros  platterdings  nichts  wissen  wollen. 

Durch  den  Fundort  der  Inschrift  XXXVII  bei  Kanlydscha,  in 
der  Nähe  von  Alexaudiopol  (Gürari)  an  der  russisch  -  türkischen 
Grenze  sind  wir  nothgedrungen  auf  die  dortige  Gegend  wegen  der 
Stadt  Sadanion  und  der  Landschaft  Iskiguln  angewiesen.   Die  Stadt 
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Sadanion  bin  ich  geneigt  für  Alexandropol  (Gümri)  zn  haltea; 
Alexandropol  und  Gümri  sind  ganz  moderne  Namen;  ersterer  ist  erst 
seit  der  rassischen  Besitznahme  im  (Jebranch;  Gümri  ist  der  tür- 
kische Name.  Sadanion  ist  vielleicht  das  Sdvxovja  des  Ptolem.  Y, 
18, 10.  (Km  erimim  lich,  dass  d«r  Grieche  irr  wie  d  ansapridit) 
Was  nun  den  Namen  Iskigahi  betrifft,  so  finden  wir  der  Stadt 
Äleiandropol  gegenftber,  auf  dem  reckten  Ufer  des  Arpatsehai  aaf 
tftridaehem  Gebiet  dn  Heines  Kastell  Kamens  Adsehok  Kaie,  wekhes 
immeriiin  eine  türkische  Modifikation  des  Namens  Iskignli  sein 
kann;  Adschak  Kaie  bedentet  „ofiinie  FeatOQg^,  ein  sonderbarer 
Name  für  eine  Festang. 

„Das  LAnd  des  Eriana"  dürfte  demnach  sich  sehr  einfach  durch 
F>ivan  erklären.  Ebenso  erklärt  es  sich  sehr  einfach,  weshalb 
Argistis  in  Kaulidscha,  vielleicht  dem  äassersten  nördlichen  Punkte 
seiner  Eroberungen,  seinen  Sieg  durch  eine  Inschrift  verewigen  Hess. 

Zwischen  der  Expedition  nach  Tavriz  und  nach  Alexandropol 
liegen  noch  andere  kriegerische  Ereignisse,  nämlich  Ko.  XXXVI, 
Z.  87—40  ein  Anfstand  der  Stadt  Simirikbadiri ;  da  dieser  Aaf> 
stand  ein  isoUrtes  FUrtnm  ist,  aber  welcbes  sieb  Ai^stis  nur  knrs 
ansdmckt,  so  dflrfen  wir  es  wobl  als  eine  kleine  Episode  ansehen, 
die  mit  disn  andoireitigen  Ereignissen  keinen  lokalen  Zusammen- 
bang  hat,  so  dass  es  bei  der  8.  594  angegebenen  Identifidmag 
sein  Bewenden  haben  kann. 

Darauf  folgte  die  Expedition  nach  der  Stadt  Ardiniasti  und 

von  da  nach  dem  Lande  des  Eriana  und  des  Va  za ,  nach  Is- 

kigulu  und  Sadanion.  Ardiniasti  haben  wir  also  vor  Erivan  zu 
suchen,  und  es  ist  daher  sehr  wahrscheinlich,  dass  wir  in  diesem 
Namen  die  uralte  Stadt  Artaxata  (armen.  Artaschat)  zu  suchen 
haben;  der  Name  ist  ein  Compositum.  Artaschat  bedeutet  „Stadt 
des  Arta  (Arda)''  und  Ardiui  ist  augenscheinlich  der  Genitiv  von 
Arda;  demnack'  wire  oitf  der  filteste  Beprisentant  des^  Wortes 
9€kal  (tckad)  ond  erinnerte  anIfUlend  an 'das  griecbiscbe  Smv,  — 

Va,,sBa  ist  wohl  der  Distrikt  i[ujjn^An^   VajoUdwr  in  der 

ProT.  SOnik  in  der  Nähe  von  Artaxata. 

Der  Schlnss  des  Berichtes  ist  dnrcb  sablreiche  Lücken  fast 
ganz  unverständlich;  von  den  Eigennamen  ist  nur  ein  einziger  voll- 
ständig erhalten,  nämlich  der  Name  der  Stadt  Amign,  die  in  einer 

Landschaft  Si  ru..,.  liegt;  XXXVI,  Z.  52  u.  64,  und  endlich 

noch  Z.  74  eine  Landschaft  Kuri....  Wenn  aber  die  vorhergehenden 
Identificationen  richtig  sind,  so  dürfen  wir  nach  der  Stadt  Amigu 
nicht  lange  suchen;  es  ist  die  noch  jetzt  vorhandene  Festung  Mako 
anf  persischem  Gebiet,  nahe  an  der  türkischen  Orenze,  am  Flosse 
Alses;  sie  wird  schon  bei  den  filteren  atmenischen  Historikern 
erwähnt  s.  B.  bei  Gbevond,  Histoire  des  gnecres  et  des  conqn4taa 
des  Arabes  en  Aim^e,  fibers.  von  6.  Schsbnaiarian  (Paris  1866) 
p.  189. 
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Doreh  Yontefaende  Erliotenuigen  erhalten  wir  eine  siemlieh 
klare  Ueberaicht  von  dem  Schaoplatz  der  letzten  Kriege  des  Ar- 
glatte. 

Inschrift  No.  XXXIX  (8.  699). 

Z.  15.    Mu8airiie\  vielleicht  Mo^otjvijt 

Inschrift  No.  XL  (8.  608). 

Biese  Inschrift  ist  ÜBr  die  ErUimng  aller  flbrigeo  toq  der 
höchsten  Wichtigkeit;  sonichat  ist  sie  gans  ToUstladig,  mit  Ans- 
nabme  gans  kleiner  Lttcken,  erhalten;  sie  liefert  fftr  die  Zeit- 
bestimmung ein  oDgemein  prägnantes  Datom;  endlich  enthalt  sie  die 

Beschreibang  dreier  FeldzOge,  deren  Resnitate  am  Schiasse  reka- 
pitnlirt  worden,  wodurch  nicht  nur  die  Ck)ntrole  der  einzelnen  Texte 
ermöglicht  wird,  sondern  anch  ffir  das  Verst&ndniss  der  übrigen 
Inschriften  erhebliche  Beiträge  geliefert  werden.  Schon  Hincks  hat 
die  Wichtigkeit  dieser  Inschrift  erkannt;  sie  gab  ihm  die  Mittel 
das  System  der  Zahlenbezeicbnung  vollständig  zu  erkennen.  Wir 
besitzen  von  dieser  Inschrift  zwei  Copien ,  die  von  Schulz  und  von 
P.  Nerses  Serkisian,  welche  im  allgemeinen  sehr  gut  übereinstimmen ; 
nur  in  den  Z.  15  a.  16  kommt  der  wohl  bisher  unerhörte  Fall 

vor,  dass  Schulz  in  vier  Eigennamen  die  Gruppe  rjTK  während 

P.  Nerses  -Serkisian  die  Omppe  ?|fZ  hat,  so  dass  ein  Abdmck 

oder  eine  Photographie  dieser  Inschrift  hOchst  erwünscht  wäre.  Hr. 
Dr.  de  Robert  hat  nnn  ehenMs  diese  Inschrift  oc^irt,  nnd  dabei 
heÜtafig  bemerkt  f  dass  die  bdden  bisher  bekannten  Oopien  sehr 
schlecht  ansgefDbrt  waren;  mit  Ausnahme  des  eben  beregten  Punktes 
in  Z.  15  Q.  16  habe  ich  jedoch  nach  sorgßUtigster  Yergleichung 
weder  in  der  einen  noch  in  der  andern  Copie  grobe  Fehler  oder 
Nachlässigkeiten  entdecken  können;  jedenfalls  aber  hätte  Hr.  Dr. 
de  Kobert  sich  doch  naher  darüber  erklären  sollen,  wie  und  was 

er  copirt  hat   In  den  erwähnten  Stellen  hat  er  durchgängig 

wie  P.  Nerses  Serkisian. 

8.  €11.   Znr  Endung  ffedia  in  den  Ortsnamen  Dakivedia 

(Z.  18),  ürmivedia  (Z.  32)  Tgl.  altpers.  %  "ff*  f<l  vCela;  Zend 
▼tf ;  griech.  oi^ag. 

8.  614.  In  der  Z.  26  haben  beide  Copien  (Schule  nnd  Ser- 
kisian) flbereinstimmend  «-^f  ^  ff        '  ^®  ^'"^  Gruppe  kommt 

im  armenischen  Syllabar  nicht  vor  und  ist  daher  wohl  ein  Versehen 
des  Steinmetzen  statt  — der  eine  Winkelhaken  ist  durch  irgend 
einen  Zufall  unsichtbar  geworden.  Hr.  Dr.  de  Robert  hat  an  der 
beticAbnden  Stelle  wirklich  ^  ^^f,  statt  der  xweiten  Gruppe  g  ff 
aber,  welche  einstimmig  bei  Sdinlx  nnd  Serkisian  an  lesen  ist,  hat  er 
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^11^  ohne  Bich  irgendwie  darflher  in  erUiren,  weshalb  er  ton 

den  beiden  ihm  wohlbekannten  Copien  seiner  Vorgänger  so  anf- 
fallend  abweicht.  Unter  solchen  Umständen  ist  also  wohl  ba-zu-i 
alB  berechtigter  Text  anzosehen.  Die  Bedeotang  des  Wortes  recht- 
fertigt sich  nicht  bloss  dnrch  das  armenische  Wort  boMk,  sondern 

auch  darch  das  nenpersische  ^b,  das  persepolitanische  bagi  und  das 

Sanskrit  VTIilf  bhdjya* 

Bass  die  Z.  86^99  eine  Becapitnlation  enthalten,  also  die  in 
den  vorhergehenden  Zeilen  angegebenen  Zahlen  eontroliren,  scheint 
Hrn.  Dr.  de  Robert  gänzlich  entgangen  zn  sein,  obgleich  schon 
Hincks  im  J.  1847  diese  Rccapitulation  erkannt  hatte.  Hr.  Dr.  de 
Robert  übersetzt  diese  5  Zeilen  wie  folgt: 

Z.  25.  Belidduri  qni  est  Aigisti  filias  hoc  templom  pro  quo- 

tidiana  adoratione 
Z.  96.  in  monte  latuit,  qaod  fecit  snpremnm  12737  yectigalia 

offerentes,  16600  mulieres  latu  sacras  statuit 
Z.  97.  19000  fiunilias  eantoram  praeaent^  angnstae  sacras 

statnit  com  9600  eqaos  sacros  statnit 
Z.  98.  80887  boTOs  pro  servit**  sacrifidi  50800  agnos  sacros 
posnit  Deo  Haldi  aog*™  sanctoariom  affirmavit,  templnm 
Z.  99.  composnit  in  eztensione  snprema  saorificinm  reintegravit, 
praesentiam  eztensam  in  templo  angnsto  fecit  Beliddnri 
qni  est  filias  Argisti  adorationem  altari  qnae  in  gradom 
ascendere  fedt 

Inschrift  No.  XLV  (S.  624). 

Von  dieser  Inschrift  erhielt  ich  später  noch  zwei  Photographien, 
eine  vom  P.  Mesrob  Semjiadian  aus  Erivan,  welche  aber  nur  die 
von  mir  benutzte  Copic  enthält  und  nicht  nach  dem  Original  an- 
gefertigt wurde.  Dagegen  befindet  sich  die  zweite  Photographie  in 
dem  ersten  Bande  der  Schriften  der  „Gesellschaft  der  Uebhaber 
der  Archäologie  des  Kankasns**  in  Tiflis,  1876  foL  W.  8,  welche 
nach  dem  Original  angefertigt  ist  and  namentlich  in  den  Eägen- 
namen  sehr  erhebliche  Varianten  liefert  Nach  dieser  Photographie 
lautet  die  Inschrift: 

Z.  1.   126.  ANAI-di-ni-ni.  us-va-si-ni. 

9.   127,  Sar-du-ri-zi,   127.  Ra-pi-is-gan-zi 
8.  a-da.  135.  Par-da-u-ni.  135.  113-nu-^i 

4.  127.  Zi-ma-da-bi-i.  127.  Zi-e-ri-gan-i 

5.  gu-nu-sa.  kha-o-bi.  127.  Zi-ma-da-bi-ni. 

6.  XX.  GIS-ZA-107.ra-ni.    128.  LU-PAR-bi 

7.  tu-tu-bi.  pa-ri.  1.34.  0-du-ri-e-ti-ni. 

Z.  1 .  Die  Sylben  nt  .  ,  welche  ich  ergänzt  hatte,  weil  sie 
auf  der  mir  vorliegenden  Copie  fehlten,  sind  auf  der  Photographie 
sichtbar. 
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2.  2.  Der  Herrscher,  welcher  die  Inschrift  setzen  Hess,  heisst 
nicht  Itovaris,  Sohn  des  Kupis,  sondern  Sarduris,  Sohn  des  Rapis, 
für  welche  Namen  ich  his  jetzt  keine  Analogien  bahe  auffinden  können; 
der  Name  Sarduris  hat  jedoch  ein  unzweifelhaft  arisches  Gepräge. 

Z.  8.  Pbrdau  statt  Partacha,  wie  meine  erste  Copie  hatte, 
oflliert  Bich  dem  irmeDiscfaen  Namen  der  Stadt  Berdaa  noch  viel 
mehr,  so  daas  man  ihn  als  identisch  ansehen  Icuin;  die  armenladlie 
Form  ist  Fartav. 

Z.  4.  ZMgan  „Sohn  des  Ziri**,  statt  Lneknn,  ist  eine  rein 
arische  Form. 

Z.  5.  khaobi  oder  khaubt.  Ich  habe  dieses  Wort  immer 
durch  „darauf**  „hernach"  tibersetzt ;  ich  habe  mich  aber  überzeugt, 
dass  dies  ein  Irrthum  ist;  khaohi  ist  eine  Verbalform  and  bedeutet 
„ich  habe  erobert",  „ich  habe  mich  bemächtigt". 

Z.  6.  Das  Ideogramm  GIS-ZA  „Kinder**  hat  ausser  dem 
PluraJszeichen  noch  die  Flexions-Endung  rani,  welche  sonst  in  den 
Inschriften  nicht  vorkommt,  es  wäre  denn,  dass  sie  auch  in  der 
Ksschrift  No.  XXXIIL  Z.  85  zn  ergänzen  wäre,  wo  wir  GIS-ZA- 
107-ra  lesen.   Von  den  jetat  gebrftochHcfaen  Wörtern  Ar 

„Kind**  eignet  sich  kein  einziges;  das  gewöhnliche  Wort  ist  i/ui*uni.l| 

manuk\  da^rej^en  könnten  uster  (usder)  „Sohn"  und  dtistr  {tusdr) 
„Tochter**  beide  sehr  gut  sich  eignen.  Nunmehr  glaube  ich  auch 
die  phonetische  Geltung  des  Ideogramms  J[  gefunden  zu  haben, 
nämlich  isza  (bekanntlich  hat  die  Grup])C  die  beiden  Lant- 
werthe  is  und  gis) ;  vereinigt  mit  der  Sylbe  ra,  die  wir  in  unserem 
Text  lesen,  gibt  es  üeara^  welches  ziemlich  genau  dem  armen. 
utier  (usder)  entspricht. 

In  derselben  Zeile  vermuthete  ich  einen  Fehler  des  Copisten, 
aber  die  Photographie  stimmt  mit  derselben  flberein ;  überdies  fehlt 
das  TerinuD  nicht;  es  steht  im  Anfiuig  der  Z.  7  totubl.  Bas  5t  am 
Ende  der  Zeile  ist  wohl  nur  eine  IPIeiionsendung,  wie  noch  jetzt 

der  Instrumentalis  in  den  meisten  armenischen  Wörtern  mit  f  (b,  p) 
endigt. 

Z.  7.    OdunetM  ist  wohl  der  Distrikt  (\  Ltnii.nLuuiiiiii 

Udmsdag  in  Albanien;  s.  die  dem  Mos.  Choren,  sngeecbriehene 

Geographie  p.  357  ed.  Whiston. 

Ich  Obersetze  also  nunmehr  die  Inschrift  wie  folgt: 
„Durch  die  Gnade  der  Anaitis,  Sarduris,  der  Sohn  Rapis, 
spricht :  Ich  verbrannte  Pardau ,  die  Residenz  des  Zimadabi ,  des 
Sohns  Ziri;  ich  bemächtigte  mich  des  Zimadabi;  ich  nahm  seine 
zwanzig  Kinder  mit  seiner  Frau  gefangen;  ich  eroberte  Odurieti.'' 

Zorn  WOrterimch. 

8.  680,  unten  nnd  681,  oben  Adeihi^  XXX,  14.  41.  49  etc.  etc. 
Idi  glanhe,  daaa  diese  CorrelatiT-FartUce],  welche  in  den  Khorkhor- 
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Inschriften  so  häufig  vorkommt  und  „theils - theils"  bedeutet,  du 
bisher  noch  nicht  genügend  erklärte  Wort  adalcit/a  im  persischen 
Text  der  Bihistau  -  Inschrift  erläateru  kann  \  vgl.  Bih.  Col.  lY, 
Z.  81.  82. 

8.  635.  apünit  vgl.  griech.  tp&ivi&w,  (p&i'm  „verderben*. 
8. 668.  Par  „nehnen",  „erobm*S  vgl.  Georgisch  i^ar  ,,8teli]iB**. 

Nene  Inschriften. 
No.  XLVIL 

Durch  die  gefällige  Yennitttiuig  8r.  Heil,  des  Ptttrlardm 
M.  Keremian  erhielt  ich  den  AbUatech  einer  Inschrift,  deren  Ori- 
ginal sich  in  der  NShe  f  on  Yen  in  einer  Kirche  befindet  nnd  ut 
drei  Zeilen  besteht,  welche  um  eine  Sftnle  hemm  eingsgndMn  s^ 
Die  Linge  der  Inschrift  betrigt  siemlich  genan  swei  Metres,  dir 
Durchmesser  der  Sänle  ist  also  ca.  0,64  Metres.  Die  Höhe  des 
beschriebenen  Theils  der  Sänle  beträgt  13 — 14  Centimetres.  Die 
drei  Zeilen  sind  identisch,  d.  h.  der  Text  ist  dreimal  wiederholt, 
so  dass  die  einseinen  Lficken  leicht  eigftnst  werden  können.  Dis  | 
Inschrift  lautet: 

Z.  1.  127.  Mi-nu-a-zi.  127.  Is-bn*a-i-ni-  (ganzi.  a)-6L  bn-a-  | 

^i-e.  za-du-u-ni. 
2.   127.  Mi-nu-a-zi.  127.  Is-ba-a-i-ui-gan- (zi.  a)  HU.  ho-s- 
^i-e.  za-du-n-ni. 

8.   127.  Mi-nn-a-zi.   127.  Is-ba-u-i-ni-gan-zi.  a-si.  ho-a-^-  > 

(e.  za)-da-n-ni. 

S.  574  meiner  ersten  Abhandlung  erklärte  ich  das  Wort  huHni 
durch  „Gebäude"  und  verglich  es  mit  dem  deutschen  Worte  Ilaiu, 
indem  ich  es  von  dem  armen.  Worte  hüsel  „zusammeufiigeD**, 
hiisun  „Baameister^',  hüsnutiun  „Bau''  ableitete. 

Femer  erklärte  ich  S.  504  das  Wort  asi  durch  ,^eUig^,  ludi 
dem  Zendworte  «s*,  Pehlevi  aacho^  nnd  in  Znsammeasetznng  mit 
dem  Ideogramm  No.  119  „Hans'S  durch  ^eiliges  Haus**,  „Tempel**. 

Diese  durch  Indnction,  oder  wenn  man  will,  durch  ^^EnraAnt'^ 
ermittelten  BedentuDgeu  werden  nun  durch  vorstehende  Inschrift  hi 
ihrem  gansen  Umfange  bestätigt.  Der  Ausdrud[  ^eOlges  Ha»* 
kommt  in  der  Inschrift  Ko.  m  theils  syllabarisoh  UMi^)  ver, 
theils  ideographisch  („Haus").  Das  anderweitig  yorkommende  Wort 
hu(;t\  ohne  das  AdjelcÜT  aaif  eridärte  ich  durch  „Haus",  and  hier 
haben  wir  beide  Wörter  susammen  in  syllabarischer  Schrift.  Dm 

Ideogramm  rTTTT  "in^  ^      berechtigt  phonetisch  hu^  su  leses. 

Das  Wort  zaJuiii  ist  uns  schon  aus  den  früheren  Inscbriften 
bekannt,  und  bedeutet  „fecit".    Die  ganze  Inschrift  lautet  also: 

„Minnas,  der  Sohn  Isbuinis,  hat  diesen  Tempel  erbaut"  ' 
Für  die  Auslegung  der  andern  Inschriften  ist  daher  dieser 
Text,  so  klein  er  auch  ist,  von  grosser  Wichtigkeit. 
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In  der  Nähe  von  Armavir  wurde  eine  Eeilinschrift  gefunden, 
von  welcher  ich  mehrere  Abechrilien  erhielt,  aber  eine  genaue  Ver- 
gleichnng  ergab,  dass  nur  eine  einzige  Copie  von  dem  Original 
gemacht  ist,  und  selbst  die  mir  vom  Vartabcd  Mesrob  Sempadian 
übersandte  Photographie  ist  nicht  nach  dem  Original,  sondern  nach 
einer  Copie  angefertigt.  Die  Inschrift  besteht  aus  13  Zeilen  -,  die 
Charaktere  hat  der  erste  Copist  sehr  gut  wiedergegeben ;  nichts- 
destoweniger sind  einzelne  Fehler  darin ,  welche  eine  genügende 
Erklärung  unmöglich  machen.  Vor  allen  Dingen  aber  ist  zu  be- 
merken, dass  nickt  n«r  der  Anfong  der  Inschrift,  sondern  aaek  der 
Anfiing  aller  vorkandenen  Zeilen  feklt,  so  dass  den  Erklftrem  nickte 
weiter  flbrig  bleibtjjals  einselne  mit  Sickeriidt  erkannte  WOrter  sn 
flbersetien» 


Z.  1.  gis-ti-na-ma.  127.  Ha-sa-ni.  184  -ni, 

2.  a-ru-u-ni.  hn-ga-ba-ra-a-ni 

3.  da-o-a-ni.  bar-za-ni.  zi-il-di 

4.  uzu  (siru).  khu-hu  121-ni-ni,  ni-e.  ^i-ni 

5.  c.  gu.  du-da-mi.  da-u-da-ni 

6.  a-da-bi-di.  as-ta-nu.  ti-da 

7.  i-ni-ti.       (ir)  du-da-ni  e-gi-i 


8.  n-e.  184.  A-i-n-kki  ma-nn*da-e 

9.  kki  (na?)-e-ii-ni  139.  Ur-bi-i-ka-a-si 

10.  da*a-da-bi-di.  as-ta-na.  ti-a-da 

11.  da*a-da-bi-di.  as-ta-nn.  ti-a-da 

12.  In-u-i-ni-e.  u-ni.  127.  Nu-nu-da-e 
Id.  «i-ni.  arHÜ-do.  139.  Zi-la-i-ni-e. 

AnflUlend  ist,  dass  die  Gmppe      kki,  welcke  sonst  in  den 

armenischen  Keilinschriften  ganz  anbekannt  ist,  in  diesem  Fragment 
nicht  weniger  als  dreimal  vorkommt,  Z.  1.  8  und  9;  es  wird 

wohl  ein  Versehen  sein  statt  welches  in  unserer  Inschrift  gar 
niekt  vorkommt  Die  erste  Gmppe  der  vierten  Zeile  ist 

mir  bisher  in  den  armeniscken  Kdlsckriften  niekt  voigekommen; 
die  Syllabarien  von  Ninive  erküren  sie  dnrck  uru  nnd  svm. 

Die  Insckrift  nennt  swei  Völkersohaften,  ürbikasi  (Z.  9)  nnd 
Zfloinie  (Z.  18,  vielleicht  auch  Z.  12).  Ersteire  vermag  ich  nicht 
nacksnweisen ;  dagegen  ist  der  Name  der  Zilainie  sehr  leicht  kennt- 
lich in  dem  Distrikt  ^rini-^  Dsgknnk  (Zelania)  in  der  Provins 

Synia,  d.  h.  gerade  da,  wo  die  Inschrift  gefunden  ist,  und  so  möchte 
ich  auch  den  in  der  Geographie  des  Mos.  Chor,  diesem  Namen  nn- 


No.  XLVin. 


is 


na? 


mittelbar  vorbeigehenden  Distrikt 
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hesia)  oder  den  Distrikt  uipCrLfAig  Arjevink  Ar  den  heutigen 

Bepräsentanten  der  ürbikasi  halten. 

Die  Landschaft  Ainna  oder  Ainldii  (Z.  8)  ist  mir  gans  nn- 
beiuuint 

Die  Worte  barzani  züdt  (Z.  3)  wiederholen  sich  in  der  In- 
schrift No.  XXII ,  Z.  9 ,  welche  dadurch  eine  kleine  Ergänzung 

erhalt;  das  Wort  Mi  scheint  das  neoarmen.  tijb'iit'i^  seghel  „voU 

sein**,  Minfnllen**  m  sein. 

MTte  Z.  4  ist  das  nenarmen.  2j^ip  schar^  dentscb  ,,SeAaar^. 

Folgende  einzelne  Wörter  lassen  sich  also  erkennen: 


Z.  1  das  Land  des  Haza 

2.  die  Beute  

8  mit  Rnhm  erfUlt 

4.  die  Sehaaren  ...  die  Steine  der  Pforte 

6  sie  gaben  (erhanten) 

8  sie  setsten  Säulen 

7.  diese  Pforte  erbauten;  die  Steine 

8.  nnd  das  Land  Ainna  (Aiakhi) 
9   die  Urbiker 

10  setzte  Säulen 

11  setzte  Säulen 

12.  Dzelnnier  (?)...  Nunida 

13  die  Dzelunier. 


No.  XLDL 

Der  Vartahed  Mesrob  Sempadian,  der  mir  die  Photographie 
der  Torheigehenden  Insefarlft  schickte »  entdeckte  in  Ttolagerd,  in 
der  NShe  von  Edschmiadsin,  dne  andere  Inschrift,  wovon  ich  iwel 
Gopien  besitse;  die  eine  wnrde  In  der  sn  Edsdimiadzin  (Yagbar- 
scbabad)  erscheinenden  Zeitschrift  ^rarat"  im  Septemberbefte  des 
Jahrgangs  1870  von  ihm  selbst  veröffentlicht;  eine  andere  Copic 
schickte  er  mir  auf  meine  Bitte,  da  der  Abdruck  in  der  Zeitschrift 
fast  ganz  unverständlich  war.  Leider  ist  auch  mit  der  zweiten  Copie 
nicht  viel  anzufangen,  weil  der  Copist,  unbekannt  mit  den  Charak- 
teren, zusammengehöriges  trennte,  und  getrennte  Gruppen  zusammen- 
legte. Eine  sorgfältige  Untersuchung  ergab  jedoch  als  sicheres 
Resultat ,  dass  diese  Inschrift  identisch  mit  der  vom  Akademiker 
J.  K&stner  bei  dem  Dorfe  Karakojun,  Armavir  gegenüber,  copirlan 
nnd  von  mir  sab  No.  XXVI  besprochenen  Inschrift  ist»  d.  h.  dieselbe 
Inschrift  edstirt  Wort  ftlr  Wort  mi  Zeile  fOr  Zeile  swdnal,  bei 
dem  Dorfe  IMagerd  nnd  bei  dem  Dorfe  Karakojnn;  letstere  ist 
aber  derart  beschädigt,  dass  in  den  24  Zeilen  jedesmal  fast  die 
ganze  erste  H&ifte  fehlt,  während  der  Stein  von  Tsolagerd  complet 
ist  Von  letzterem  namentlich  also  wäre  eine  Photographie  oder 
ein  Abklatsch  sehr  erwünscht,  da  dieser  Text  eine  Erginiung  der 


Digitized  by  Google 


435 


FeldsOge  des  Königs  MinoM  liefert   Der  Schauplatz  dieses  Feld- 

znges  ist,  wie  sich  dies  schon  ans  dem  Fandorte  der  beiden  Steine 
ergibt,  die  Provinz  Gugar  (Kakar),  rioyaQTjvrj  des  Strabo  (p.  528), 
vielleicht  das  Twoagtjvt]  des  Ptolem.  (V,  13,  9). 

Beide  Inschriften  bestehen  aas  24  Zeilen,  und  zwar  enthält 
jede  Zeile  in  der  einen  Inschrift  genau  dasselbe,  was  die  entsprechende 
Zeile  der  andern  Inschrift  enthält  ^  daraus  ist  zu  schliessen,  dass 
beide  Inschriften  von  demselben  Steinmetzen  angefertigt  worden 
sind.  Idi  stelle  mmaielir  die  beiden  Texte  insaounen,  und  smur 
unter  I  den  Text  von  Tsolagerd,  anter  II  den  Text  von  Earokojnn. 

»    1  i  I  Qs-ta-bi  ma-9i*nL  is.  bn-ri-e 

^   ^'  m     ta-bL  ma-«i-ni.  is.  bo-ri-e 


„  9    f  '  ka-ru-ni  ri-va-a-ni.  134.  ni-e  

^  ^    Ui  ri-u  134.  ui-e  

y  »  i  l   kba-do  ni  127.  Mi-Da-a...zi 

^       tu  nL  197.  Mi-na-a...si 

7  .  fl   ni.  186.  ANAI-di-ni.  is.  bn-ri-i 

^'  *•  in  di-ni.  is.  bn-ri-i 

^  ß  M  tn-m-ni.  iS6.  ANAI-di-ni-ni.  Bs-va-si-ni.  ns-tarbi 
'  III  ni-ni.  os-va-si-nL  as^a-bi 

2  g  i  ^  (Mina)-a-ni.  127.  Is-ba-a-i-ni-c-na  

tu  ni  Is-ba-u-i-ni-e-na 

»  7  J  ^  u-lu-us-ta-i-bi.  126.  ANAI-di-ni.  127.  Mi-nu-a-zi 
^     *  III  ta-i  ...126.  ANAI-di-ni.  127.  Mi-nu-a-ai 

„  R  1  I  a-da-e  bi-da  134.  ni 

^        III  bi....e-ri-gu.  134.  ni 

„  f.   \l  135.  Ra-du-...-U8  135.  ?  -a-da-u-i-e 

^  ^'  VI  ni  185.  Zn-a-kbü-a-i-e 

-       / 1  a...|pi-bi  184.  ni...i  bn  la-ti-nl 

^       \n  bi-i  ti-ni 

j  I  a-^i-ni  bo-i.  187.  Mi-nn-n-a 

^-       tu  ri.  187.  Mi-nn-n-e 

Z.  12. 


I  127.  Is-ba-a-i-ni-gan-e-si  bi 

II  gan ....  za-gu-bi 

I  n-ni-ni-bo.  186   bi 

n  bi 


Z.  18. 

7       rl  ii-ni-ni...vi-e-si-ni.  pi-nl 

^'       in  n-ni-nL    vi-e-si-ni.  pi-i 

a(ga 

a-za-zn      . . . .  ni 


7        I  I  187.  Mi-nn-a-si...l86...a-8i-ka(gar)  ni 


2^       1 1   a-da-e.  a-ln-zi.  pi-pi-...e 

2.  17.  {jj 
Z.  18.  {j| 


a-lu-zi.  pi-par.,«e 

I  a-la-zi.  ni  i-ni-da.  du-da-e 

ni.      i-ni-da.  du-da-e 
I  a-lu-zi.  u-da-zi.  ti-u-da-i 
a  si.  ti-u-da . . .. bi 
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I  I  i-e-ii.  135.  La-Da*ii-iii-Di.  kha-u-bi 
Iii  135.  Zi . . .  n-ni-ni.  kba-a-bi 

I  par-ri-xu-iu.l26.ANAI-di-zi.  126.  109.  zi.  126.Par-zi 

II  di-zi.  126.  109.  si.  126.Par-u 
:  I  126.  1U7.  ?a-(a)-ni.  par-ni.  pi-i-ni 
II                            par-ni.  pi-i-üi 
I  mi-i.  ar-ua.  u-ra.  da-a-ni.  mi-i 

II  u-ru.  da-a-m.  mi-i 

[  I  ma-i-ni.  mi-i  ▼*-trrft>« 


i  lirtirTtirtL 


^'       UI       e.  n-la-da^ 

Za  diesem  Texte  gebe  ich  einige  Erlänternngen. 
In  der  Z.  1  scheint  der  Anfiuig  Anaidun  sn  fehlen. 
Z.  2.  ri-Ta-a-ni  (I)  oder  ri-n  (II)  ist  der  Name  eines  Landet 
oder  einer  Stadt;  im  Text  II  fehlt  bis  zur  Sylbe  ri  alles  Torher- 

gehende;  dagegen  ist  Text  I  vollständig,  aber  in  der  mir  vorliegenden 
Abschrift  onTerstAndlicb ;  es  foJgt  nAmlich  auf  das  Wort  komm 

die  Orappe  »J^T^t        die  Byibe  li,  hienutf  eine  mir  anverstind- 

liehe  Gruppe   T?  ]f.    Mau  könnte  also  lesen  -^If.    Ri-va  (oder 

Ria),  oder  auch       |{  «»|f<f  n.  s.  w.  Im  ersteren  Falle  könnte 

es  sieh  nm  die  Stadt  Erivan  handeln,  im  letsteren  Falle  nm  eine 
Landschaft  Arin  (Ariva).  Jedenfalls  aber  glaube  ich  annehmen  su 
dttrfen,  dass  der  Name  Erivan  anf  irgend  eine  Weise  hier  s^ne 
Alteste  Form  zeigt. 

Z.  9  ist  wieder  von  zwei  Städten  die  Rede.  Ira  Text  1  ist 
die  Aufangssylbe  Ra  vollkommen  klar;  die  zweite  Gruppe  ist  ent- 
weder du  oder  ap\  dann  folgt  noch  eine  dritte  ganz  unverständ- 
liche Gruppe  und  endlich  die  Schlusssylbe  us,  wogegen  Text  I  nur 
noch  das  richtigere  ni  am  Schlüsse  (statt  des  fehlerhaften  us)  hat 
In  dem  Namen  der  zweiten  Stadt  hat  der  Text  I  zu  Anfang  eine 

unverständliche  Gruppe  ff— ff,  darauf  a-da-u-i-e;  im  Text  II  lesen 
wir  Zu-a-chu-u-i-e ,  welches  wohl  die  richtigere  Lesart  ist;  augen- 
scheinlich ist  es  dieselbe  Lokalität,  welche  in  der  Geographie  des 

Mos.  Choren,  einmal  sa  Iberien  gerechnet  wird,  wo  sie  ^uiuu^ 
JkekaMfokk  heisst  (p.  866  ed.  Whiston)  ond  einmal  sor  armenischen 
Provins  Gngar,  wo  sie  QuJi-ujr^^  Ihehmoagkk  heisst  (p.  861). 

Ueber  die  in  Z.  19  erwähnte  Stadt  wage  ich  keine  Yermuthang, 
da  die  beiden  Texte  in  Ihrer  Torliegeaden  Gestalt  die  Ermittelung 
des  richtigen  Namens  unmöglich  madien. 

Von  Z.  SO  an  bot  die  Herstellnng  des  richtigen  Textes  keine 
Scbwieriglceit,  da  sahireiche  Parallelstellen  in  gnt  erhaltenen  In- 
schriften Torhandeo  sind. 


Digitized  by  Google 
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Da  aaa  den  Tonteheiideii  Erlftoteningeii  der  allgemeine  Inhalt 

der  Inschrift  sich  mit  genflgender  Sicherheit  erkeDnen  lässt,  so  gebe 
ich  hier  keine  Uebersetzong,  weil  solche  bei  der  Beaehaffenheit  der 
▼orliegeoden  Copien  nicht  möglich  ist. 

No.  L. 

Kürzlich  erhielt  ich  dorch  Vermittlung  des  Hrn.  S.  Alishan 
den  Abdruck  einer  Inschrift  auf  einer  Marmorplatte,  welche  in  einer 
Höhle  in  der  Nähe  von  Van  mit  andern  Marmorstücken ,  Resten 
von  kupfernen  Werkzeugen,  Geräthen  und  anderem  Gerümpel  aaf- 
gefonden  wurde.  Es  ist  ebenfalls  ein  Fragment,  wovon  Anfang  und 
Ende  fehlt;  das  Stock  ist  0,68  Metres  lang  und  0,14  Metres  breit. 
Die  Insehrift  lautet: 

Z.  1.  marni-dn.  119.  79-nL  dn*ap 

S.  ...  i.  119.  117.  UM.  VIC.  LI.  118.  II 
3,  a-ii-bi.  i-sa.  ma-du-ti-i-ni. 

Offenbar  mnss  die  ursprüngliche  Inschrift  viel  länger  gewesen 
sein;  so  wie  sie  ist,  weiss  man  nicht  einmal,  von  wem  sie  herrührt, 
da  kein  einziger  Eigenname  in  dem  Fragment  vorkommt.  Nichts- 
destoweniger ist  das  Fragment  interessant,  indem  es  wieder  einen 
Beitrag  zur  Auslegung  anderer  Inschriften  gibt. 

Das  erste  Wort  manidu  ist  mir  dunkel;  dann  folgen  die  beiden 
Ideogramme,  welche  „Palast"  bedeuten,  mit  der  Flexionssylbe  ni; 
ferner  das  Wort  daap.  Die  sweite  Zeile  beginnt  mit  einer  Gruppe, 
welche  im  Abdruck  andentlidi  ist;  darauf  i,  femer  das  Ideogramm 
fttr  „Hans'*,  hierauf  das  Ideogramm  ffir  Y»6old**  und  swar  ohne  das 
Determinativ  No.  188  Ar  edle  Metalle;  dann  folgen  die  Zahlen  2651 ; 
hierauf  das  Ideogramm  fär  „Silber"  und  zwar  gleichfalls  ohne  das 
Determinativ  No.  133;  dann  die  Zahl  2,  wahrscheinlich  noch  andere 
Zahlen,  die  aber  auf  dem  Marmorstücke  fehlen. 

Die  dritte  Zeile  beginnt  mit  dem  Worte  azibi.  In  »ler  In- 
schrift No.  XXX,  der  ersten  Inschrift,  welche  die  Reihe  der  Khor- 
khor-Denkmäler  eröffnet,  lesen  wir  in  der  ersten  Zeile  das  Wort 
azi-bie,  mit  einer  Lücke  in  der  Mitte;  bei  Schulz  lautet  die  Stelle 

|{  ^W^^  ^  Jl  S  ^i;  d.  h.  a-zi-...bi-e;  bei  Hm.  Dr.  de 

Robert  }\  -^TT-r  ^  a-n-hi;  in  unserer  Inschrift  ||  H 

a-zi-bi;  bei  Schulz  Nvird  also  die  kleine  Lücke  durch  zu 
ercänzcn  sein,  wovon  die  beiden  ersten  Keile  auch  noch  vorhanden 
sind,  also  a-zi-i-bi-e.  Ich  erklärte  dieses  Wort  S.  557  durch  „ich 
habe  erobert*',  und  diese  Bedeutung  passt  auch  hier  ganz  gut. 

madutini  vergleiche  ich  mit  Juimni-i^ui*iil7L,  madutsan'el 
^Oberreichen^  ^fibergeben^  Das  vorhergehende  i-sa  könnte  einfach 
das  noch  jetst  Torbandene  Pronomen  uui  aa  oder  uiju  aia  sein. 

Demnach  wird  man  etwa  flbersetoen  kOnnen: 
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„Idi  eroberte  in  dem  Palast  ....  an  Gold  2661  ...  an  SUber 

2  ,  welche  ich  Obergab  " 

Die  fiskalische  Gesetzgebung  der  Türkei  und  die  vexatorische 
Auwendung  derselben  in  den  Provinzen,  weit  entfernt  archäologischen 
Forschungen  Hülfe  zu  leisten,  bringen  den  Entdeckern  von  Gegen- 
ständen des  Alterthums  nur  Unannehmlichkeiten  ein,  wodurch  sie 
eben  zu  grosser  Vorsicht  und  Aeogstlichkeit  veranlasst  werden. 
Eb  ist  daher  in  der  Regel  ungemein  achwierig  fli»er  den  Fandort 
Ton  Hflnien,  Inachriften  und  andern  OegenstAnden  etwaa  smr- 
lABBigei  an  er&hren»  and  diese  Heimlichkeit  erschwert  wieder  na- 
gemdn  die  archftologischen  Untersnchnngen,  welche  dadorch  nur  sa 
oft  anf  ganz  fiüscbe  Fährten  geleitet  werden.  Ich  hatte  vor- 
stehendes  schon  geschrieben,  als  ich  erfuhr,  dass  der  hier  zuletzt 
beschriebene  Stein  in  einer  Höhle  bei  dem  Dorfe  Kharatasch,  nahe 
bei  Wostan,  am  Südrande  des  Vausees  gefunden  wurde.  Kharatasch 
war  im  Alterthom  eine  Festung,  welche  Managerd  «von  Minaas 
erbaut''  hiess. 


Durch  die  vorhergehenden  Zusätze  und  Berichtigungen  haben 
wir  noch  die  phonetische  Geltung  einiger  Ideogranune  und  Beter- 
minatife  der  armenischen  KMlschrift  ermittelt.  Ich  stelle  sie  hier 
insammen  als  Nachtrag  in  dem  Syllabar  nnd  Wortveneicluiiss, 
wobei  ich  die  8.  48S  ff.  gebrancbte  Nomerirang  beibehalte. 

No.  117.  »-Tf^  uggi'  „Gold";  also  wahfseheinlich  noch 
No.  118.       arcUsat  „SUber"'. 
No.  119.  rTTTT  ku^  ,fltau^. 
No.  126.  — bog  „Gott". 
No.  184.       «la  mLumI*'. 
No.  186.  .^rTT         ^  vim  ,,Stadt^. 
{{  ÜKora  „Kinder'*. 


1)  So  tiKing  et  mir  mit  elntr  Aauhl  AmUdMi-Mttnien ,  rm  dmea  mut 

nür  tagt«,  sie  wären  aus  Georgien  biertMr  gtblMlit,  Us  ich  monatelaog  nach- 
her erfuhr,  dass  sie  Mit  Sdürti  gnkoBwneii  waren,  wodordi  Mif  einnud  Uebt 
in  die  Sache  kam. 
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Das  Grab  und  die  Biographie  des  Feldhauptmanns 

Ameu  em  l.ieb. 

Von 

Georg  Eben. 
Coniieetar. 

Die  folgenden  cuuimeutirenden  Noten  zu  meiner  Ueher?»etzuug 
der  Grahsclnift  des  Anu'-ii  em  heb^)  habrii  leider  in  Folj^e  persön- 
licher Umstände  lan^e  auf  sich  warten  lassen  müssen.  Inzwischen 
i!»(  auch  eine  neue  LIebertragnng  meines  Textes  von  H.  Bruf^sch- 
Rfv  »M scIiit'nt'M.  dio,  obgleich  sie  ganz  unabhängig  von  meiner  viel 
früheren  Arbeit  entstanden  ist.  doch  im  ganzen  mit  ihr  tlborein- 
stimmt.  Hauptpunkte,  in  denen  unsere  Auffassungen  auseinander 
gehen,  sollen  iu  diesen  commeutirenden  Noten  nicht  unerwähnt 
bleiben. 

Dem    altaegypti sehen  |  ,       P ,  '      ,        |J  o  #»aä,  maät 

wtoprielit  iiaeli'Fonn  nnd  Re(  eutung  das  koptißche  julc,  julmi  amj, 
«luu  «lUAJc,  und  es  hat  die  Wurzel  aac  in  all  ihren  VerzweiguDgen 
jüngst  von  C.  Abel^J  eine  eingehende  nnd  erschöpfende  Beknndlnng 
erfahren.  »Von  einem  Stamme  ausgehend,  der  das  gemessene, 
richtig  befundene  Ding  nnd  nach  dieser  Eigenschaft  benannte  Ding 
mit  einer  vom  Mass  auf  das  Innere  tlbertragenen  Metapher  bezeich- 
net, ist  das  flnindwort  jjie  unserer  Gedankenreihe  zuerst  »^nit  sich 
selbst  übereinstimmend,  unverfälscht,  richtig  sein.«  Hieraus  folgen 
die  Bedeutungen  »echt«  und  »trefflich«  und  weiter  »wahr«  nnd 
»gerecht«,  beides  in  religiöser  wie  in  sittlicher  Beziehung.  Dass 
in  dieser  Ideenreihe  der  Begriff  der  Treue  «  leicht  seinen  Platz 
findet,  bedarf  keines  Beweises.  Ein  solcher  würde  übrigens  leicht 
genug  durch  die  blosse  Negation  der  fUr  unsere  Wurzeln  bekannten 


1)  Bud  XKX,  S.  391—416  dieser  Zeitschrift. 

2)  C.  Abel.  Koptficbo  Unterrachungen.  I.  Bneh.  Der  Begriff  dea  Wtb- 
ren  «od  Outen. 

29 
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Bedeatnngen  gefnbrt  wefden  kOnnen.  Das  koptische  eti^o^  JMe- 
lia,  Jidelem  esse  hat  mit  der  stttlieheii  EigeDScbaft  der  Tiene  mdo, 
die  wir  meinen,  wenig  zu  thnn,  denn  es  bezeiehnet  snnicbtt  die 
anf  Zwang  nnd  Fnreht  begründete  Abhftngigkeit  nnd  ist  anf  ds» 
Gmndwort  po^c  timor.  f error  znrflekznftthren.    Das  dem  maö 

folgende  "^p,  '"'^       nicht  als  die  weibliche  Korni  des  Adj. 

t/r  gross,  sondern  adverbiell  zu  fassen  und  bewirkt  eine  beträcht- 
Uehe  Steig^nuig  des  mit  ihm  vergp.sellHchafteien  Wortes.  Papyr. 

Ebers  40,  Z.  15.  (|  ^  w  P  ^        f  <K 

auf  (j(t.s-f  soxfnvr  tat  es  ist  sein  Auswurf)  sehr  krank.  Am 
häuli^rsten  findet  es  sich  in  der  Verl>indung  üä  in  uät  ttrt  oder 
ei'  aüt  urf^).  H.  Brugöch ']  übersetzt  unsere  Stelle  freier:  »ich 
dienete«. 

2j  Z.  1.  °  I  I  O  P^X  häti.  —  Die  Hälfte  des  Her- 
zen».    Die  Wurzel  /vc^-   U        •  verwandt  mit    rt?B.  att 


hat  «ich  im  koptischen  n^Niq,  n^vinc ,  ^^ufi,  niiiye  dimulium 
wohl  erhalten.    Huna  Fundamental bedentnn«^  ist  die  des  Scheidens. 

0    ^  "1 

Trennens  in  zwei  gleiche  Theile  :^  pekii.     Das  hlofige 

—I»—  pt  sek  ist  eine  vollere  Form  derselben  Wnnel.  AU'  ihre  Be- 
deutungen  lassen  »ich  auf  die  des  in  Hälften  Zerlegens.  Theileos 
znrfleklllhren.  Pes^v  mit  ^  determinirt  ist  der  ans  zwei  gleitk 
langen  Straussenfedern  bestehende  Federschmuck  »der  Zweitheilig*» 
und  pei  und  pesek  determinirt  mit  den  Flügeln  bedeutet  zu- 
nächst vom  Vogel  sich  in  zwei  Hälften  zerlegen  dnreh  Ansspannes 
der  Schwingen  nnd  dann  erst  wegen  des  Ansbreitens  der  Flfigd 
über  die  Junpen  beschützen  und  behüten.  Die  Einzeitheile  eis« 
in  gleieke  Stfleke  eerlegten  Objeetn  heimsen  pexa.  Daher  wird  ei 
anch  ganz  wie  unser  dent^chpR  »Stück«  gebrancht.  So  im  Papyr. 

Eben  43,  II,  wo  "^l^^o  °  |  [[[[  aenter  pei  S  ^ 

Weihranelikörner ,  S  Stück  bedeutet.  In  unserer  Stelle  stehen 
einander  iin  rhetorischen   Paralielisnujs  ercirenüber:  /mit  die 

Hälfte  des  ller/ens  und  y/'t  ah  der  Stolz  des  Herzens,  —  hier  de* 
Königs        Oberägypteu,  dort  des  Königs  von  L  uterägypten.  Da?j^ 


Ij  qas  wird  Auch  determinirt.    Pap.  Ebers  S7.  17. 

•2)  Decr.  von  Tinls  hierogl.  Z.  Ji.  <ZZ>  ^    °  '   '  «r  urt  aat  lmI^jt 


dem  jrrierhisihi'ii  iiifn.  ar  T.  Z.  49 

3)  Brugäcb.    Ossvhirhie  Aeg)^teiiä  unter  deu  Fharauiieii.  S.  335. 
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das  Herz  als  swcitbeilig  aufgefaßt  wvrde,  geht  sehon  au 
dnalen  Form  seines  Mamena  Aö/i  lierFor  mid  Aegypten  seihet  wiri 

geradezu  geaannt:  Land  der  beiden  Hftlften 

in  Beiog  auf  Süd  and  Nord. 


3)  Z.  1.  Durchauä  gesichert  ist  die  Bedeutung  des 

als  »Kdnig  von  Unteraeg^pteu«  j  nicht  so  sein  Lautwerth. 

Wir  haben  uns  in  dieser  Zeitsehr.  XXX,  B.  401  schoa  tüt  xet 
erkiftrt ;  und  swar  wird  diese  Lesung  vortrefflich  dnreh  einen  unter 
den  vielen  unserer  Stelle  parallelen  Sitzen bestätigt: 

S'Oa        en        suten      s-äqer      en  x^t 
dtr  ifross  macht  dcti  König  von  Oberaegypten  and  voUkommen  den 
König  von  Unteraeg>pten. 

An  Stelle  unseres  \^  ^  haben  wir  hier  \^   g  ,  und  es 

anterliegt  keinem  Zweifel,  dass  Q  =  ^^  einen  Schlauch  be- 
deutet und  gelesen  werden  mnss.  Veigl.  das  kopt:  i6irr, 
{n*r  uienu.  Der  König  ist  dann  als  der  des  Nordens  j6kt, 
fKT  zu  fassen.  Es  muss  hier  Iti^incrkt  werdt^n«  dass  das  zur  Be- 
sümmang  des  Lautwerthes  der  Wespe  tierbeigezogene  c«j6frT  ein 
seiner  fiildnngsweise  nach  spätes  Compositum  ist  ans  c«^  pars,  regio 
und  girr  septentrio. 

4)  Z.  2.  1  T  sei  mehtet  rest  das  Land  des  Nordens 

und  Südens;  nicht  auf  Aejrypten  zu  beziehen,  sondern  auf  die 
Frewdiänder,  welche  Thutnies  mit  Krieg  überzog:.  Auf  seinen 
.Sic^csdenkmähMn  zu  Karnak  tinflet  sicli  die  »"leiche  (inippe  und 
zwar  in  der  Ueherschrilt,  weiche  die  Namen  der  von  ihm  erober- 
ten Localitäten  begleitet,  in  folgender  Form :  ^  ^  ^    j|*  *  *  * 

*     sehut  se{  reaf  mehtet'^)  Verzeichniss  der  Nationen  des 

Sttdens  und  Nordens.  Bis  in  späte  Zeit  blieb  es  Sitte,  die  unter- 
worteen  Länder  naeh  der  Himmelsrichtung  ihrer  Lage  von  Aegyp- 
ten aus  aufauzählen.  ,  Unsere  Insclirift  begnügt  sich  mit  der 
Erwähnung  der  von  Arnim  ein  heb  im  N«M  den  vollbrachten 
Thaten.  Dass  Amen  em  heb  auf  seine  Helden  lau  fbahn  im  Norden 
besonderen  Nachdruck  legt,  bringt  er  schon  dadurch  zum  Ausdruck, 
dass  er  dai»  mietet  (Norden)  dem  rest  (Sttden)  voraussteUt,  wäh- 


1)  Lepsiiig.  Denknoiler.  III.  9,t.  Stera.  Z«itMbr.  f.  Mg.  Spr.  und  Alter» 

thamsk.  ISTf).  8.  170. 

2)  MAriette.    Karnak.    Planches.    PI.  '23. 

29» 
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Md  flonat  regelmlMig,  uid  so  .luch  in  der  oben  citürtea  pmUelen 
LegeBde,  der  Sfiden  vor  dem  Norden  genannt  wird. 

5)  Z.  2.  ||  ^  H^ii«*'"  »»(ieDOBfle  der  POBse«. 

Ali  mit  tler  Figur  ^  ist  «geradezu  zur  Praepoaition  geworden; 

doch  hat  es  seine  ur^])rüiigliche  nominale  Bedeutung  eines  Gefähr- 
ten oder  Genossen  niemals  verloren.  Wenn  z.  B.  auf  der  Tafel 
von   Kanopus   ftir   das  gr.  ev  TQt<   oax-uXiot;  o'u;  rpopouaiv  im 

hierogl.  Texte  ©  ^  q  (1  *^  ^  tel  »en  steht  »J , 

SO  dürfen  wir  wohl  Obersetien  »der  Fingemng  nn  ihrer  Hnna«, 
naeh  der  gegenständlicheren  aeg}'ptischen  AuffaMnng  aber  war  der 

Ring  »der  Geführte«  der  Hand  und  so  nannte  man  ihn.  Erst  im 
Koptischen  scheint  das  itri  eine  neue  grammatische  Stellung  g(*w()n- 
nen  zu  haben  und  zur  reinen  Praeposition  gewordm  zu  sein,  wenn 
anders  es  gestattet  ist  epo  apud,  ad,  m  etc.  mit  unserem  är,  äri 
zusammenzubringen . 

perä*  nex(-f.  H.  Bmgsch  flihrt  diesen  Satz  an*)  und  fasst  ihn 
anders  wie  wir.  Er  benutzt  ihn,  um  zu  beweisen,  dass  ^      1|  ^  ^ 

perü  mit  dem  \>  determinirt  den  »Schauplatz  des  Kampfes«»  »das 

Schlachtfeld u  bedeute,  und  in  der  That  kann  in  dem  seinen  Keise- 
papieren  von  1852  entnommenen  Beispiele  ans  dem  Grabe  des 
lUr  em  ^46  zu  *AM  et  Quma  »peträa  kaum  anders  als  »Schau- 
platz des  Kampfes«  Übersetzt  werden.    Der  Satz  lautet: 


('fr       re( '     n^l>-J  /'^'z*  peträ  hru     pen  en 

Genoss  Fttsse*^)  seines  auf    dem  Schauplatz    am    die^m  der 
der  Herrn  (des  Rampfes}  Tage 


I 


Veniehtiiiig  der  AiiatoB. 

Daa  Verlmm  peträf  perä  schanen,  sehen  ist  dnroh  tausend 

BeispMe  in  seiner  Bedeutung  gesichert  und  dss  aefr31>tische 

findet  zutreücnde  Analogien  in  dem  deutschen  »Schauplatz« 


i)  TM  w  BoMM«  2. 13  J  ^  ^        1  "         gr.  T«t  *e- 

■ehidiirt,  aber  leicht  za  ergäiizenf  Kai  «aTax«(M«f  cU  ind^ta«  Tfti^c  ^(»ijiMtic 
xil  ci;  Toü;  /jn/Tj/äou;  aÜTöiv). 
2j  ZeiUcbr.  f.  *egypt.  Üpr.  1Ö76.  8.  100. 
3)  Stehe  olMo  Änawk.  5. 
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und  dein  jrriechischen  Osottpov.  Wenn  gleich  bei  unserem  perä 
6ni<  An^'e  als  Determinativum  fehlt^  so  sind  wir  geneigt  uns  der 
Bnigsch  schen  Auffassung  anzuschliessen  und  perä  »Schauplatz«  sn 
ttbersetzeo;  im  Uebrigen  bleiben  wir  bei  unserer  üebeiBetiong 
liehen.   Unser  gelehrter  College  wird  dnroh  die  Repnblieation  der 

InadiritV)  sich  überzeugt  Laben,  dass  vor  und  hinter  nicht« 

n  ergänzen  ist.  Next-f  und  pel^ti-f  scheinen  uns  anoh  (und 
Chahas^)   iheiU  unsere  Ansicht)  zuuunmenzngehören,  während 

Brngseh         als  Snbject  des  folgenden  Satzes  fasst.  Nach  Adop-' 

tiou  iler  neuen  Hrn^seli  sehen  Ei  kläruug  von  perä  ist  der  Anfang 
von  Zeile  \\  so  zu  ändern:  »Auf  dem  Schauplätze  seines  Sieges 
and  seiner  Kraft«. 

7)  Z.  3.  ^''^^  )  ^  O  wahrscheinlich 

gelesen  worden,  wie  das  ^trr  in  den  zahlreichen  koptischen  anf 
GeDfithaeigenschaften  bezflglichen  Gompösita.  Wir  erinnern  an 
UMBST^KT  audax;  eigentlich  durus  carde,  ^«^d^H^  timidua, 
atMrTn^KT  müerieorSf  ^TfKT  insipienSf  amenSf  A«^A^ht  innoeens, 
sme  doio  etc.  nnd  wir  wären  vielleicht  der  rechten  Lautfonn  des 
iegyptlschen  näher  gekommen,  wenn  wir  iQp  stntt  äb  het  um- 
schrieben haben  wtlrden ;  da  es  nns  aber  bei  unserer  Transscription 
wesentlich  darauf  ankommt  ein  treues  Bild  der  geBchriebenen 
fiehrilt  zu  geben,  so  schreiben  wir  conseqnent  für  das  blosse  ^  &b, 

iQ»  nnd  seine  Varianten  iäü.    Brugsch  yergisst  hier  in 

dem  Texte  das       nnd  hält  das  wmit  Ittr  die  Cansativform  von 

•  mnot^  fest,  befestigt  sein.  Da  er  pehti-f  als  Subject  diesem 
Satze  anschreibt  und  das  J^ir  auslöscht,  so  Obersetzt  er,  weniger 
glücklich:  »Beine  Stärke  stählte  den  Mnth«.  H.  Ohabas fasst 
das  umit  ähnlich  auf  nnd  sttttzt  seine  Uebersetiung  coeur 
intrepideu  durch  ein  gltlcklich  gewähltes  Beispiel^).  Neben  diesen 
durchaus  begrOndeten  Auffassungen  bleibt  noch  ftlr  eine  andere 
Baum,  der  wir  den  Vorzug  gegeben  haben.  Wir  lesen  ^  9u^) 
miM  und  beziehen  den  Satz  auf  den  König.  Das  umet  oder 


met  äö  halten  wir  für  da.s  bt»  häutige  '    ^  1  |  '    ^  ]  ]  dessen 


rollere  Form        ^  ^  miter  lautet  und  dessen  Grundbedeutung  >in 

1)  Zeits.lir.  der  D.  M.  G.  \XX  zu  .S.  391. 

2j  Melaugcö  Egyptologiques.    Troibi^uie  si^rie.  Tome  II.  p.  2ö2. 

3)  1. 1.  8  m  «.  1. 


mSU«  1  p    Den  km.  lU.  166. 
5)  steht  f«T 
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der  Mitte  sein,  in  der  gehörigen  Mitte  sein«  Bnigsch^j  richtig  er- 
fasst  hat,  das  in  der  rechten  Mitte,  im  Gleichgewichte  befiodliclie 

ist  das  zufriedene  Herz.  Dies  mef  ent^ipricht  dem  kopt.  %xd.\ 
convenire  "^xxk^  amnio  ronvenire.  co/icorilarv  und  im  Hierogly- 
phischen fehlt  es  nicht  an  Stollen,  in  denen  nivl  in  Verbindung 
mit  hüfi  od»'r  üb  geliraueht  um  die  Ueliereinstimmung.  Zu- 

friedenheit des  Konig:?  mit  Dingen  und  Personen  zum  Ausdrucke 
zu  bringen.  So  heisst  es  auf  dem  Obelisken  der  Uata^u  zu 
Kaniak^): 


ämä       nef  em        met         ent     äh  mten 
Ich  that  es   ihm,  znr  Zuiriedenheit  des  Herzens  des  Königs. 
Aehnlich  in  der  Entwickelung  seiner  Bedeatuiig  ist  unserem 

mit   das  "         aq.   Beide  entsprechen  einander  in  parallelen 

Sitzen  und  fuhren  hier  gern  das  auch  zu  unserer  Anmerk.  3 
stt  TBrgieiehende  Beispiel')  an :   

ägl  cn  suten  mett  en 

der  recht  ist  dem    König  von  Oherflg.»  genehm  dem  König  von 

Untrrag.  *) 

Wären   die  der  unseren  widr-rsprechenden  Auffassungen  richtig, 

80  wtirde  umit  66  mit  der  Zinne  ^  oder  doeh  wenigstens  mit 

dem  bewaffiieten  Anne  determhürt  sein.  Mit  dem  hier  behandelten 
Satze  gelangt  die  einleitende  Mittheilnng  des  Verhiltnisses,  in  dem 
Amen  em  heb  zum  Könige  gestanden,  znm  Abschlüsse  nnd  es 

folgt  nnn  der  historisclie  Bericht. 

8)  Z.  3.  1]%^  •   "^Am  xefä-n.   Wie  hier,  so  flUlt 

die  Sufhxeudung  der  ersten  Person  mehrmals  fort,  aber  niemalt» 

1)  Hiwogl.  demot.  Wdrtarb.  8.  714. 

1)  Leps.  Denkm    III.  24.  d 

3)  Sharpe.  £g>pt.  Inicr.  22,  2Ö.  Brugach.  Zeitschr.  f.  Mgypt.  6pr.  1863. 

8t  27. 

4)  Ch«b«8.  RecherchM  pmr  servtr  1^  l'hfstolre  de  U  XIX  Dyiustie.  CIwIoim 

und  Paris  1H73.  p.  13  überset/t  i.rexart  du  roi  de  la  Miaute  Eirypte.  jusle 
du  roi  de  l;i  bas.-.»»  l^gypte«.  Dies  ..»  xai  t«  hriii^t  das  gemeinte  Verhalt ni»» 
tarn  Könige  nicht  klar  genug  zum  Auddruck,  denn  es  bezieht  sich  ausüchlie«»» 
Hell  aof  einen  pertönUdien  Yonug  det  Subjecto.  Auf  die  Idee  der  Mitte  nnd 


teeliten  Mitte  lasten  «ieb  alte  Bedeutungen  de»     ^    |  |  '"^''^'l'fübren;  auch 

wo  es  als  Verbum  vorkommt     Im  Pap.  Kbcr>  v»iid  '  in  Mittel  vorRe-*  lil.igen 

7nin  '»rdtieri  -.  da^  W  a>sorla>s«Mi  eim-^  Krwaehseneii.  tiqa^  das  wir  »urdnen« 
überaetzt  habeu,  bedeutet  uraprüuglich  in  den  uiUUeren,  d.  i.  rechten  Zuatand 
▼enetzen. 
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heim  Praesens,  immer  nur  bei  solehen  Formen,  die  mit  dem  /wwvr 
't.  das  sich  beim  koptischen  Imperfectum  und  Plns(|uamperfectnm 
erlialten  hat.  {rehildet  wiM'den.  Zu  diesen  tritt  dann  freilich  auch 
iu  unserer  Inschrift  das  .Sullixum  der  1 .  Pers.  wie  z.  B.  bei  anna, 
Z.  1 1  und  nia-na  neben  Z.  4  an-n  und  Z.  19  mäna.  Suchen 
wir  nach  einer  grammfttisGben  Erklärung  dieses  Vorgangs,  so 
mllBseD  wir  siuiAelist  bemerken,  dass  ein  tieferes  Eingehen  anf  die 
aegyptisehe  Sprache  uns  zu  einer  möglichst  isolierenden  Auffassung 
derselben  bringt.  In  sftmmtUehen  grammatischen  Elementen  lassen 
sich  besondere  Wörter  erkennen,  deren  jedes  seine  bestimmte  Be- 
deutung hat.  Auch  beiin  Verbum  fällt  es  in  die  Augen,  dass  die 
Anwendung  von  grammatischen  Partikeln  nicht  nothwendig,  sondern 
nur  gestattet  ibt.  Dn^  k-^^  darf  nicht,  geradezu  als  Zeichen  der 
Vergangenheit  aufgefa.>j.t  werden.  Stern  hat  es  gelegentlieh  "de- 
niunstrativ"  genannt  und  es  entspricht  zieudich  genau  einem  hebrii- 
i.>chen  1  C(Hiser(itlruni .  zu  deutsch:  und  da.  imd  .'^o,  und  dann. 
E>  begreift  sich  hiernach  leielit .  wieso  das  Suftix  nach  dem  /* 
fehlen  kann,    an  nfn-n  bedeutet  wörtlich  "und  da   war  Beute«. 


der  Faust  tb  weniger  glücklich  »mit  der  Faust  kämpfen«.  Aber 
wir  sehen  ja  Amin  em  hib  Z.  27  den  Dolcli  schwingen  und 
brauchen  nur  auf  Brugsohs  eigene  Behandlung  der  Gruppe  x^f^t 
seja  uftuq«  hinzuweisen,  um  unsere  Uebersetzung  zu  rechtfertigen. 

Wir  fügen  hinzu,  dass  /^yVf  ein  verbum  transitivum  hi  und  er- 
innern an  Todtenbuch  12.  K».  wo  es  hei,>st ;  Da  ist  kein  Glied 
au  ihm,  das  seineu  (iott  eiilljehrte.  Tt  hufi  i.st  in  seinen  Muskeln, 
ra  nt'.b  An  '//'f  "f'^-J  h*'f'  (<  f"i-f  d.i  ist  kein  einziger  Tag, 
an  dem  er  nicht  erghÜ'eu  (fcdtgehalteu)  wii  d  mit  sei- 

nen Händen.  X^f^'  greifen,  fassen  kommt  Ireilich  andi  vor  in 
der  Bedeutung  v(m  unserem  »ringen«,  ■> greifen"  und  darf  nnter 
rmstanden  '  mit  der  Fau.>t  kämpfen«  Übersetzt  werden,  aber 
gewiss  nicht  an  un.^erer  Stelle. 


und  auch  von  de  I{ouge  und  Chnbas''  mit  D?:  /usainmengebraeht 
und  fiir  das  Siidland  von  l*.il;i>tiiia  geb;dten.  \  ergl  .b  s  :?m  »;.  -') 
Eh  wird  »lieses  Land  auf  den  drei  Kisten  der  von  Tliulnies  111. 


1}  BriiK'->i.b.  <u>uKr.  liiavtir.  II.  Ö.  3U.  bt).  de  Hoiiee  TM^eiä  luunuiu. 
pe.  3«i4.    ChabM  miH.  ^«yplAloglque«.    Serie  III.  2.  pg.  !29l. 

'2i  Allscmuiii  Uirhtur  1,15  asSH  ]7>tt  (acc.)  in  da»  Land  dea  SMmi»;  liiat 

in  das  LaiMi  iIp.s  (Uli nie!.  **        '  ' 

3;  iMariftU:.    K.inuk.    Nu.  57. 
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Plätze  in  Palästina'!  kommt  eR  dreimal  vor.  Hier  empfilnfrt  es 
den  männlicheo  Artikel         pa.    Im  Gebilde  84  wird  es 

l^&JI-^^^^  ^  >t<x^«^,  90  ebenw,  92  mit  miweseiilllelMir 

Variante  ^      ß  J  _^  c-iv^  geBchrieben.  H.  Mariette^  venrirfl 

die  ZiKsaninRnfühniug  unserer  (Jruppe  mit  a^^«  umschreibt  sie  ap3 
und  will  dieses  »Naxeß,  Naxtußu  doeb  nicht  im  Stamme  Napbtali. 
sondern  im  Osten  des  Todten  HeereB  suchen.  Gegen  die  alte 
Ansicht  scheint  ihm  das  Q  für  2k  (er  ^erwartet  ^^j,  die  drei- 
malige Hinweisnng  auf  den  8ttden  in  der  Se^nq- Inschrift  und  der 
Umstand  zu  sprechen,  dass  in  der  von  ihm  behandelten  Liste  nnr 
Stiidte  nnd  keine  Landschirften  anfgezihlt  werden  Für  seine  Orta- 
bestimmnng  weiss  er  nnr  anznftlhren,  dass  sie  in  sein  Svstem 
passt.  Das  erste  Bedenken  ist  nicht  unbegründet,  denn  in  den 
Mariette'sehen  Listen  wird  sicher  No.  2»  das  biblische  it^lj  Megiddo^ 

MaftSdo»  ^ \W  mäke&i  (sonst  auch  Make^ä)  um- 
schrieben.     No.  80.  113    Oerar   fspapa;  ^      ^  Kvlel 

oder  Kerer.    (Tl  (|  Ij  ()  ^  Htkleim  No.  89   ist  CZ-ba» 

A^aX^»'»!  oder  ^ibsiT  ' KyXjofx  EgJow  oder  keines  von  beiden.  Gleich- 
viel! 3  konnte  orewiss  v  a>  umschrieben  werden  ''  :  ab»'r  es  nnter- 

liefrt  kt'iiieni  ZweitVl.  dass  mit  grrt.Hserem  Hechte  dafür  eintrat. 
Das  Ae'ry|»tis<  lie  lusass  keine  jrenauen  Aequivalente  fftr  die  se- 
mitiseheu  I*alnlallaute  und  inusste  sich  zu  beheilen  suchen  E.>  ist 
längst  erwiesen,  dass  ^,  und  ß  keineswejrs  homophon  sind. 

In  der  Regel  ist  ^  =  p,  "^zz^  =3,0  =  Dass  ß  nicht  einfach 
dem  medialen  Palatallaute  entsprach,  das  beweist  das  Koptisdie» 
denn  in  ihm  findet  sich  awar  das  dem  griechischen  Gamma  an 
Form  und  Werth  entsprechende  T  («"tuuuui«^),  doch  wird  es  im 
memph.  Dialecte  regehnlssig  nur  bei  der  Umiehrift  tod  Fremd- 


I }  Lep».  ]>eDkiiiil«r  Abth.  III.  Taf.  2&2.  Brugtch.  Oeogr.  latekr.  II.  Tkf. 
XXIV.  Sehfld.  84.  90.  92. 

2)  K&riMk.   Let  UsIm  gAigftphtqoet  p.  30. 

3)  £•  Immd  sieli  viele  ätmlii  he  freispiele  aofllhieB:        wird  klengly- 

/  gei^procheii  werden  konnte,  kamääal  gesi  hriebeo.    Maiiette  möchte 


A  V  Q  r         kentuäma  nsDR  ■)»  und         für  ^ft  der  Oerteo  halten,  aber 

in  den  beiden  Varianten  für  diesen  Namen  fehlt  das  ».     Eher  ^^  hon 

Hesse  r-i«  h  bei  70  S— — >  Y\  kenSu  an  diese  Ableitung  (lenken.  Wie  bei 
73  — ^  gleich  a  sein  toll,  iat  iina  tmerflndUch. 
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wOrtora  beontet  und  SebwaitEe*)  seigt,  dasB  wo  das  in  Wort- 
fttflimeii,  wie  in  fUA  bewegen,  ^«.ro  Zauberer,  jui«^t<«^<i  ein  6e- 
acho.vs  vorkommt,  es  für  u  eintritt.  Das  einem  n  in  der  gleichen 
Silbe  folgende  n  witd  regeknft.ssig  in  f>  verwandelt  ^) .  Selbst  dag 
Prunom.  person.  abeol.  mok  wird  «^nc  geschrieben.  Gewisa  kann 
dies  c«  erst  in  einer  jttngeren  Sprachperiode  des  Sahidischcn  auf- 
gekommen sein  und  es  entspricht  speciell  keinem  unter  den  hierogl. 
Bnchstaben.  R«\^ass  auch  das  altägyptische  kein  5,  so  kam  ihm 
ilor-h  da.-,  ß  wofür  kopt  >a!ii<l  rf.  kopt.  memph.  -s  einzntieteu 
pflfgt,  am  nächsten,  und  M;ui»'tte  irrl  wenn  er  behauptet,  ß  cor- 
spondire  nur  einmal  mit  dem  y ,  uinl  zwar  in  einem  fraglichen 
Namen.     Diesen  letzteren  nennt  er  zwar  nicht,   aber  er  meint 

O^^i^l  ^  cii^)  iah^dt  FaCa  nnd  dieses  entspriebt 
dem  bebr.  TTO.  das  mit  T  nnd  niebt  mit  y  anlautet,  ftlr  welches 
aber  die  Variante  J[^^^^(|       qaf'aM  vorkommt.   E.  de 

BoQg^4)  bat  Becbt»  wenn  er  das  k  mit  dem  A  vergleiobt  nnd  dem 
T  soweit  et  dem  arabiscben  ^  entspriebt^).    Fflr  Q  =  worauf 

hier  ankommt,  weise  ich  auf  die  Wurzel ß^jj^^   ß  JöTi 


1)  Schwartz»-     Das  alte  Aegypten,  p.  933. 

1)  im  niemphit.  Dialecte  diesem  r  ein  anderwefl  besser  begründetes 

R  gegeDflbertrittf  to  entstellt  die  Verruutbung,  das:»  dies      ein  durch  die  Na- 

Mliruog  trtitlelitet  R  fst,  welches  der  sshid.  Disl.  in  sein  Sprachgebiet  ein- 
fOhrte«.   Sehwertze.  Kopt.  Gremai.  S.  91.  §.  8t.   S^wtitte.  D.  a.  Aegypten 

p.  1303. 

3;  Leps.  Denkm.  III.  31.  14. 

4)  de  Rouge.    Chrestomathie  t^gyptienne.  1.  p.  32. 

5i  In  G.  Rebifs.  Expedition  zur  Erforschung  der  libyschen  Wüste.  Bd.  1. 

Keiseberit'bt.  S.  39  sucht  der  Verf.  zu  erklaren,  warum  die  Aegypter  das  ^ 
nidit  <(^*m.  sondern  Oim  eotspiechen.  Er  berichtet,  dass  die  ihn  beseiten- 
den Araber,  einerlei  ub  sie  vom  Ost-  oder  M  estuler  des  NiU  waren,  das  ^ 
nicht  M  kalt  wie  die  Fellahin  oder  Kopten,  sondern  etwa  wie  unter  J  aoa- 
spraehen.  Dteee  Wahrnehmung  ist  ganz  richtig,  dagegen  luuss  dem  folgenden 
Satze  wiedersprochen  werder» :  «Ich  erkläre  mir  die  Eigeuthiiuilichkfit  der 
igypti&chen  Aussprache  dadurch,  dass  die  t'ellahiu  als  Abküinmlinge  der  alten 
Aegypter,  da  weder  in  der  altägyptischen,  also  In  der  Hieroglyphen-Sprache, 

noch  in  der  koptischen  Sprache  ein  dem  ^  ähnlichen  Laut  vorkommt ,  das  dj 
durch  g  wiedersngeben  rachen«.   Diese  Vennntlinng  würde  nur  haltbar  aeln, 

wenn  es  im  Aegyptischen  einen  feinen  medialen  Palatallaut,  ein  ^,  i,  gäbe. 
Dies  ist  aber,  wie  wir  gezeigt  haben,  keineswegs  der  Fall.  Das  spate  koptische 

ist  so  selten,  dass  Feyron  in  seinem  Lexicon  linguae  copti«  ae  sagt  litera 
ienot«  aegyptiis;  eani  tamen  raro  ur^urpant  Copti  ex  consuftudine  graecae  lin- 

liuif.  ,    Ufis  sind  mir  ♦>  im  Koptischen  vorkumiiiende  mit  t'  beginnende  "Worte 

bekannt,  wogegen  das  '^l  hehr  nahe  mit  dem  ^  in  den  syrischen  und  maghre- 

binifti-hen  Dialecten  verwandt  ist.  Die  ag>ptis(be  Aussprache  des  ^  scheint 
uns  weit  eher  dem  Griechischen,  als  dem  Koptischen  ihren  Ursprung  za  danken. 
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J^eb  sich  beugen,  krümmen,  wölben,  da«  Gewölbe,  Himmel spre wölbe 

etc.  und  a|  Gehflgeltes  Gewölbtes,  Höckeriges,  auf  JJ^ 

fea  d»  Rind,  yerglicben  mit  TM  das  GebrflII  von  Rindern,  anf 

^^^'d'^  Trauerj^cliet  iuiig  de?!  Haares,   Trauer  und 

TT5  abschneiden,  selieeren  nU  Trauerzeichen.  H.is  rjcria«:!»'  genii*:t. 
um  zu  zeigen,  dass  wir  im  vollen  Keehte  sind,  wenn  wir  unser 
jSe/ceb  für  253  erklären,  und  e»  versteht  sieh  j:anz  von  selbst,  dass 
die  Truppen  des  Tliutuus  ihre  Thatigkeit  in  Südpaliistinu  beginnen 
mussten.  Es  ist  schon  bemerkt  worden,  dass  auf  der  Siegeswand 
des  bedenk  drei  Nekeb  [pa  Xakcbu)  dicht  hintereinander  vor- 
kommen nnd  Blau')  hat  in  seiner  geistreichen  Arbeit  Aber  dieses 
Denkmal  an  1.  8am.  27,  tO  erinnert,  wo  David  auf  des  Aebit 
Frage,  ob  er  eingefallen  sei  (von  Ziqlag  ans)  die  Antwort  ertheilt: 
»In  den  Negeh  Jehudah.  den  Negeb-Jerameeli  und  den  Xegeh- 
Qetiiii^).  Auch  hier  haben  wir  drei  Negeb  [nekeb)  und  dttrfen 
doch  wohl  übersetzen  In  den  Stiden  von  Juda,  deu  Hiiden  der 
Jerameeliter,  den  Süden  der  Qeniter.  Von  verschiedenen  Ortschaften 
ü  Negeh  ^  ist  hier  nicht  die  Rede,  und  un^ere^  Inschrift  «rej:.  nu^er 
haben  wir  keinen  tJrund  nur  an  feste  IMätze  zu  denken.  \\v\\ 
mehrere  Laudsrhaften  genannt  werden  nnd  dem  Xtkeb  sogleich 
Näheren  folgt.  da,s  bestimmt  nichts  anderes  wie  Mesopotiuuieu  be- 
deutet. Ja  an  unserer  Stelle  ist  keinenfalls  von  einer  8tadt  (etwa 
das  Josna  19,3^  genannte  ap3  im  Stamme  Naphtali)  sondern  von 

r^vN^  ^^^^ 

einer  Landschaft  die  Kede.  denn  es  heisst  ausdrücklich        ,  ^ 


Q  j  ^.GM^  8et  en&  nekeb ,  d.  i.  die  Landschaft  von  Nekeb, 

Wir  dflrfen  nach  dem  Gesagten  nicht  mit  Mariette  an  eui  apa 
Naxiß;  Naxfttß  im  Osten  des  Todten  Meeres  denken,  sondern 
bleiben  bei  der  Umschrift  33^3.  Dennoch  wollen  wir  die  folgende 
Bemerkung  des  genannten  Gelehrten')  nicht  nnberüeksichtigt  las- 
sen: »D apres  un  renseignement  que  nie  donne  Mr.  Hrugseli.  les 
chameliers  du  Sinav  appellent  Nekeb  tout  detih^  etroit  dans  les 

moDtagnes.    Gest  l'arabe  peut-ötre  I  h^breu  ap9  perforare, 

s'appliquant  h  nne  route  poret^p«.  Brngschs  Bemerkung  ist  rieliti-j-, 
und  wir  passirten  selbst  mehrere  von  den  Beduinen  Nukb  geuunute 


1)  Zeitulir.  .1er  D.  M.  G    \V.  S.  '24.3. 

'2)  I>ie>o  :{  Nopeb  hin<i  jungst  von  Palmer,  Svhanplatz  der  vjer£ict.ii!»eert 
Wüotenwaniierung  bnds  a.  d.  Engl.  Uotb«.  V.  A.  t'ertbei  Ir^tH  8.  331  (in  be- 
•tinmt  wofden :  N.  von  Jud«  tot  4Im  HlgallMid  im  Sildea  vm  Hetoen.  N.  voa 
Jonmeeli  i>l  (]\r>  Horhet'fne,  die  im  Norden  vi>ni  Wi.li  U.iVnifli.  im  JSudeii 
von  den  Wadit»  «1  Abyadb,  Marreb  und  Madetali  bt-grunil  wird,  N.  von  {^nni 
ist  Tell'Arad  and  die  angrenzenden  Kbenen.  Kaltmeb  bilt  er  für  Jenneel. 
Wir  weisen  in  Rezug  auf  diese  Kragen  Mch  mt  da»  leloblnlClte  Budi  von 
K.  Wihoii  Negeb  (»r  thc  Soiilb  roiintry. 

3j  Mariette.    Ijifttcs  geographl<4ue6  p.  31.  A.  1. 


Digitized  by  Google 


Omr$  £b9r$,  Grab  umd  Bwgrßpht^  d—  Amin  «m  449 

Pässe  >).  Eö  wäre  ^  nun  nicht  oniDOglieh,  dass  sich  sowohl  die 
drei  Neheb  in  der  Seseult-Liste ,  als  auch  das  Land  Nekeb  in 
unserer  luBchrift  auf  die  Pässe  bezögen,  welche  beim  Vordrinjjen 
durrli  das  Gebiet  der  Qeniter  etc.  in  Sudpalä.stiiia  zu  passireu 
wareu.  Zu  bemerken  bleibt,  da^^i  keiiie-swe^^s  allein  die  lieduinen 
der  Sinaihalbinsel  da.s  \V<)rt  Xcheh  im  Siuiie  von  Gebirg^pass 
brauchen.  In  Palästina  \vird  z.B.  ein  Eugpass  im  Oäten  des  Todten 
Meeres  Nakb  Jerrah  genannt,  nnd  in  der  Sahara  nennen  die  Be- 
duinen die  fiergddfilte  nicht  anders.  So  heisst  bei  Rohll^i2)  der 
EngpasB  in  der  NAhe  der  Oase  Dachet  (Caillands  Akabab  dn 
DakheV  »Negeb  el  DavheU, 


seine  Bedeutung  steht  längst  fest.  Die  Aegypter  theilten  in  der 
Gianueit  der  Pharaonenmaeht  (XIX.  Dynastie)  die  dem  Scepter 
ihrer  KOnige  unterworfenen  Völker  in  vier  Gruppen,  deren  Re- 
präi-entanten  wir  durch  Dar8tellun<?en  und  Inschriften,  die  sich  in 
den  Gräbern  Seti  I  und  Ramsea  Ui  zn  Theben  {b'tbän  el  tnuluk] 
am  besten  erhalten  haben,  kennen  lernen.  Das  Merkmal  der  Haut- 
farbe liegt  dieser  ethnischen  Eintheilung  2U  Grunde.    Es  sind  1. 

die  knpferrothen        V§^rD  '         oder  Leute  (scü. 


tischen  Abendlandes:  zunächst  Libyer.  Diese  Nati<tn«'n  werden  die 
Herden  des  liü  genannt.  Horns  ist  der  Völkerhirte,  der  sie  in  das 
Jenseits  fährt.  Aus  Thrftnen  des  Horns  sind  sie  entstanden,  und 
die  Gdttin  Sejet  hat  die  Änm\  mit  denen  wir  es  hier  zunächst  zu 
tiiun  haben,  gestaltet  nnd  beschlltst  ihr  nnsterblich  Theil,  denn 
auch  ihre  Seelen  sind  ewig  nnd  werden  in  die  Unterwelt  der 
Aegypter  aufgenommen,  wie  viele  von  ihnen  .schon  im  Diesseit  in 
den  O.stmarken  des  Delta  als  Rindshirten  eine  Heimath  «refunden 
hatten  Immer  werden  sie  mit  p:elber  Haut,  spitzen  Barten  und 
.scharten  .'^einitisi-ben  Protili  n  ^rebildet.  Schon  früh  Xll  Dynastie  be- 
gehren .Hie  j;eji;en  Gesc  henke  Einla.ss  in  das  Niltlial.  finden  ihn  uinl 
die  aepyptisehen  Kilnstler  verstehen  es.  die  vrnzügliehslen  Merkmale 
ihrer  Race  charakteristisch  wieder  zu  geben.  Sobald,  nach  der 
Vertreibung  der  Hyksos  die  Heere  der  Pharaonen  in  Asien  ein- 


()  Kbers.  Durch  Qoseii  zum  Sinai.  Aus  dem  Wauderbuche  und  der 
BtWiothek.    S  13*2.  A.  133.  223.  332.  375.  376.  37S,  384. 

2}  Rohlfs.    Eap«dttion  zur  Brforachung  der  llbytcheo  Witte  I.  8.  107. 


I 


4.  die  hellfarbigen  \  ^  §  %  1  ^  >  ^em/fui,  Bewohner  des  aegyp- 
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dringen,  wird  die  GeBammtheit  ihrer  Oregner  Amu'  genannt,  nnd 

zwar  mit  Verständniss  der  Bt'dfMitnn^'  «liosps  NamenB.  in  dem  wir 
nichts  zu  sfhen  haln'n .  als  das  hrhr  ZT  /iop///ff.s^\  So  wird 
denn  auch  jjeradf/u  für  "V(»ik< .   "UsiatiM-hes  Volk"  ?:(»brauoht. 

und  in  dies»*m  Sinn«*  lu'isst  »'s  in  »'iucm  Hymnus  aul  iVw  Siege 
Thutmes  III.,  also  in  eiaeiu  der  Zeit  unserer  iu.ichrit't  angehören- 
den Texte 

äi  nä  (uä  fätä-k  am 

ich  bin  gekommen    und  «rebe    das«  Du  niedertrittst    die  Bewohner 

m  p^i^  n  iki^i :  'ZT-- 

Setti        aeqdr-k  anx         amii        nu  Re^entm 

▼on  Asien.     Deine       lebenden  die  ämü   von  Syrien*). 
Gefangenen 

Der  Text,  dem  wir  diesen  Sata  entnehmen,  bewegt  sieh  von 
der  13. — 22.  Zeile  in  Btrophisch  geordneten  Parallelismen,  nnd  un- 
sere Steile  lft«st  sieh  wortgetreu,  aber  mit  Rttckaieht  auf  die  poe- 
tische Haltung  des  Originals  so  ttbersetzen ; 

Ich  nahte  mich  Dir  und  hab'  Dir  bewilligt 
Zu  Boden  zu  treten  di»  Asia  Bewohner. 
Du  srhlägst  sie  in  Baude  und  Deine  Gefangenen 
Sind  Syrien  s  Völleer  semitischen  Stammes. 

1  ?         ö  ****  Red-ennu  kann  nicht  ander» 

übersetzt  werden,  aU  "Völker  (D''T35)  von  Syrien»  und  es  versteht 
sieh  von  selbst,  dass  hier  semitische  Völker  gemeint  sind.  Auf 
Darstellungen  an  der  Nordwand  des  grossen  Sinlensaals  von  Kar- 
nak  sehen  wir  vor  den  Heeren  Seti  I.  fliehende  Hirten  ans  Vor- 
derasien mit  eigenthttmlichen  unaegyptischen  breitkrflmpigen  Httten^ 
uml  (Mne  mit  derselben  KopH^«  dt  <  kong  bekleidete  Fi^'ui  koautti 
oft  als  Determinativzeiehen  des  Namens  Ämü  vor.  AIm  r.  wenn 
such  sicher  die  in  den  Marschen  des  Delta  ihre  Ileerden  iiiitenden 
Rindshirten  ^  Amu  genannt  worden  sind,  so  bezeichnet  dieser 
Name  doch  keineswegs  nur  >Rind>Jiii  ten  .  Er  bezieht  sicli  nicht 
auf  den  Beruf,  sondern  die  Kace  uud  im  Papyrus  Ebers ^j,  der 


1)  2>tau  de:»  •«emitUrben  Flurali»  D^s:?  wird  der  ägyptische  um-u  gebraucht. 

%  Stele  Thtttme«  III.  zuBüliq.  Z.  fl.  PaUidrt  in  fiev.  Areh^M.,  Balntoeht 
Chreütoluathif  uikJ  Mariettet  Karnak. 

:V  IJeber  <la>i  Uetennu-  oder  Redenougebiet  haben  wir  gebandelt  in  dieaer 
Zeitschr.  .\X.\.  S.  394. 

4)  Die  8iifi)i«iilsen  vnd  wilden  Blaniten,  die  den  TnippeD  der  Cbalifen 
Merwäii  II.  \\\\<\  MatntJii  .so  viel  zu  srliafTen  niaihten,  sind  die  Nackkoniineii 
dieser  UiiuNliiitcM.  Ihr  Nanip  ist.  wie  Mariette  Mel.  darcb.  4%  et  a.Hi$yr.  T.  1. 
91  gpzuisi  hat.  nichts  das  alte  umu  mit  dem  Artikel  pi\  alao  Pi-ämu. 
Der  bukuliäche  Nllann,  den  sie  nmwohnten,  dankt  iknw  aelaen  Namen. 

öj  Pap.  Ebera  ete.  63,8. 
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aoB  der  Zeit  niiBerer  Inschrift  stammt,  wird  sogar  ein  complicirtee 
Recept  gegen  Augenkrankheiten  (es  enthält  1 1  verschiedene  In- 
jsrre<lienzen)  erwähnt,  wek'lics  von  einem  Semiten  ^Amu)  ans  ByblM 
iu  }'hr>iiizien  herstammt.    Die  betreffende  Stelle  lautet 

I 

ket        rerf     mt       ine  r  Ii  tttet        en  um 

andere    Arznei    für    die  Augen    mitgetheilt    von  einem  Semiten 

/VWVV\ 

m  hepm 
ans  Hyhloä*). 
Aus  dieser  in  culturhintorischer  Beziehung  ausserordentlich  inter- 
essanten Notiz  .ü:eht  hervor,  das«  nehon  in  so  früher  Zeit  zwischen 
Aegypten  un<l  Phönizien  nicht  nnr  Icriegerische  Znsaroraenstösse, 
sondern  auch  Wechselbeziehungen  auf  dem  Gebiete  des  geistigen 
Lehens  stattfanden.  Es  lassen  sieh  auch  anderwäi-t»*  phöuiziscbe 
Eintiüsse  gerade  auf  die  ägyptische  Medizin  nachweisen ;  für  uns 
ist  es  von  besonderer  Wichtigkeit,  aus  einer  dieser  Stellen  zu  er- 
sehen, dass  die  J%snuy  also  die  Semiten,  die  Sprache  Phöniziens 
redeten.  Der  Sats»  nm  den  ee  sieh  handelt,  findet  sieh  auf  einem 
Lendener,  wahrsebeinlich  aneh  nngeiUir  der  Zeit  Thntmes  III.  ent- 
stammenden medieinisehen  Papyrus,  den  8.  Birch  1871  in  die 
Wissenschaft  eingeffihrt  hat.^)  Die  Stelle,  um  welche  es  sieb  hier 
handelt,  hat  Dr.  Ed.  Meyer  ftir  uns  im  British  Museum  neu  zu 
eopiren  die  Qllte  gehabt,  und  wir  müssen  sie  wesentlich  anders  auf- 
fassen  wie  unser  scharfsinniger  britischer  College.    Sie  lautet: 

ie/i/rf  enf  &entämz/  em      /et  nef 

Beschwörung    eines      Amuweibes^)      wenn    er  spricht 

Qßf^ 
Phdniaisch. 

Beschwörung  einer  Asiatin,  wenn  er  (der  Beschw<)rer)  pbönisisek 
iprieht. 


1)  kipni  mit  Byblos  (Gebal)  h'l'i  Kuerat  identiflcirt  von  Chab«6.  Toy«ge 
d  nn  ^ftyptien  p.  157  f.  Siehe  anrh  Eber.*i  zu  Pap  El>er8  S.  1*2.  Von  der 
frühen  Verbindung  zwischen  Aeg.  un«i  Byblos  weiss  schon  die  Isiü  und  üsirit 
Mythe  tn  Imiehten.  Ptatereb.  It.  and  Otir.  15.  In  jflnftter  Zelt  Den  «i- 
Wlesen  durch  den  Fond  der  Yehaw  nielck  Stele.  S.  De  Vogihr  StMe  de 
Yehaw  nieU'k.  roi  de  Qibftl.  Comptes  rendues  de  l'acad.  dea  inacr.  et  bellea- 
lettrea.    Paris  1875. 

3)  K«it8cbr.  f.  aeg.  Spr.  1871.  S.  61. 

3)  Das  1  in  9etitämu  entspricht  dem  koptischen  if)  toO.  DaAr 
ZAhlreiche  Namen  von  weibl.  Personen  aus  allen  Zeiten. 
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^«c^  I  ^        Qaf^  als  Phönizien  Bteht  dnwb  die  Bl- 

liii^ue  voll  Tunis  (Dekret  von  Kano|»ns)  uuunistösalicb  fest.')  Ana 
der  uuii  folgenden  Bertchwönmj^  wissen  wir  aueli  nach  der  Meyer- 
schen  Copie  nielils  zu  uiaehen.  8ie  bestellt  aus  sinnlosem  (ialli- 
matias,  wie  er  in  solchen  Texten  häufig  vorkommt.^)  Schädel 
Denn  bfttten  wir  es  mit  einem  grammatisch  gesebriebenen  Bitte 
▼enttodigen  Inlialts  xu  thnn,  so  wflrde  dies  die  ftlteste  bb  anf 
uns  gekommene  Probe  des  kanaanitiseben  Dialektes  sein. 

II)  Z.  5.  \  se  :i.  Die  drei  Striche  hinter  se,  die  Terson 
sind  doch  nicht  für  das  blosse  Zeichen  des  Pluralis,  *  sondern  ftlr 
die  Zahl  3  zn  halten,  wie  die  analogen  Gmppen    ^^^^  ^ 


t:^  Mann  (Z.  7)  nnd        M  sd  2  (Z.  31)  zwei  Mann  lehren. 

I  ^ '  ^^^^  Brugsch  »erwachsene  Leute«  übersetzt,  aber  s6 
bedeutet  »Person«  ganz  im  Allgemeinen.  Man  denke  an  das  Pro- 
nomen indefinitun  ^  ^^3?'  sS  neb ,  das  gana  wie  naaar  Jeder- 
mann«» »alle«  gebranebt  wird.    Im  Papyms  Ebers  ist       ^  die 

Person  des  Kranken  nnd  entspricht  genau  dem  »Patient«  in  unse- 
*  ren  medlzinisehen  Schriften. 

12)  Z.  ä.  p  ^  ^  ^  < V// .vt^<//^;^als  lelit  udo  (Jefangene. 
Das  Zeichen  — ^ eine  Klammer  oder  Fussangel  wird  spqer  oder  mit 
abgefallenem  r  seq  gelesen.  Varianten  wie  |]^^^^  P<:^^ 

Pc^')  ^  Die  Bedeutung  steht  UUigst 

völlig  fest.  Aus  dem  Norden  kamen  zur  Zeit  Thutmes  Ul.  sehr  viel 
sahlreiehere  Kriegsgefangene  naeh  Aegypten  als  aas  dem  Sttden.  Auf 
der  oben  su  A.  10  erwShnten  Stele  von  BTdäq  heisst  es  Z.  5:  »Ich 
schnllre  (zu  BUndeln)  zusammen  die  Volker  von  Nnbien  zu  Zehntausen- 
den und  Tausenden  nnd  den  Norden  zn  Hunderttansenden  als  lebende 
Gefangene«.  Durch  die  Inschriften  von  Kamak  erfahren  wir.  daas 
diese  Leute  zunilrhst  in  einem  befestigten  Viertel  des  östlichen, 
d.  h.  der  eigentlichen  Wohnstadt  Tlieben ,  welehes  Siihen  hiess» 
ontergebraoht,  dann  aber  zu  allerlei  Bauarbeiten  verwandt  wurden. 

1)  Zeiis.hr.  der  I).  M  U    \\\  S 

*  f  ~  i:^  k°  fls 

san  Uli  ka  JMI   JW  «Of  « 

Intu        ettii    itä      re  gä 
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denen  uns  einige  Denkmäler  gewidserniassen  als  Zeugen  beizu- 
woimen  gestatten.  Besonders  lebeiiSToU  sind  die  Darstellungen  im 
Grabe  des  Be^  tnd  Bä  zn  *Abd  et  Quma,  in  dem  vir  die  seger 
äti/\  die  lebenden  Kriegsgefangenen,  ganz  wie  die  Bibel  das 
von  den  HebrIem  ertählt,  Ziegel  streicben  sehen  fttr  den  Pharao. 
Die  in  Lepa.  Denkmälern  reprodaeirten  Bilder  der  Frohnarbeiter, 
ihrer  Vögte,  ihrer  TbAtigkeit  nnd  Fabrikate  sind  bekannt.  Die 
sie  begleitenden  Inschriften  lehren,  dass  die  Kriegsgefangenen  theOs 
beim  Bau  von  Magasinen  des  Amon  filr  die  zu  jener  Zeit  in  nn- 
gehenrer  Fülle  znstrdmenden  kOnigliehen  Geschenke  ans  der  Kriegs* 
bente,  theils  bei  Constructlonen  am  AUerheiligsten  des  Amonstem- 
ptfls  v(»n  Theben  (Karnak)  verwandt  worden  sind.  Durch  die  In- 
schrift an  einer  llaner  in  der  Sanetuariumsgegend  *)  erfahren  wir 
im  Einzelnen .  wie  nbenvich  Thutmes  III.  den  Gott  von  Theben 
mit  Gaben  bedachte.  Vutcr  diesen  befanden  sich  auch  kriegsge- 
fangene  Semiten  und  .selbst  Kinder  von  syrischen  Kleinkönigen. 
Das  für  difst*  zu  erzielende  Lösegeld  sollte  wohl  dem  Tenipel- 
schatze  zufallen.  £s  sei  beitferkt,  dasä  die  Kriegsgefangenen  Jener 

Zeit  aneh  hinfig  /tag  (im  Grabe  des  Hey  ^d  rä  j|  ^^\)  S^^''^^^ 

werden.  Dies  erwähnen  wir  im  Hinblick  auf  die  Deutung  des 
Hyksosnameus  im  Mnnethos  bei  Fl.  .lospluis. -)  Nachdem  dort  u/ito; 
als  ein  Compositum  aus  ux  d<'r  Könijr 'j  und  noc  der  Hirt  erklärt 
worden  ist,  heisst  es:  iv  o  aAXep  avTiYpa<p<|>  otj  ^iazO.zi:  ar^uott- 
vcsDai  oiot  T7j;  roh  Vx  itposr^y'^f'''*?)  ak)A  lo'jvavrtov  cti/jiaXtuTO'j; 
OT^/ou^Uai  zoiusva;.  Wir  haben  gesehen  .  dass  die  gefangenen 
Rindshirten  iAffitt]  in  der  Sprache  der  Hieroglyphen  thatöächiicb 
/^ag  genannt  werden. 

ftAAftftft  ^^^^^^ 

13)  r-j-|  Nehereny  Iftngst  sieher  bestimmt  als  Me- 

sopotamien :   das  biblische  D^"}«^  D'^K.     Oft  wird  es  auch  [~p 
MMMM  Cs2^  Neherina  oder  Naharma  gesehrieben  nnd  noeh 

ausser  mit  amwwv  mit  dem  t=t  einem   zweiten  Deutzeiehen  fttr 


•Wasser*  det^rminirt.  Die  iigyptis(  lu  n  Schreiber  zeigen  auch  hier, 
dass  sie  die  Bedeutung  des  semitisc-lieu  Namens  [Ar am  der  beiden 
Flflsse)  recht  wohl  gekannt  haben. ^] 


1)  Am  vollständigsten  b.  i  Marietie.    Karnak  PI.  15 — 16. 

2j  Flav.  Jos.  r.  Apioii.  I.  lO. 

Jzl\f|  bo^       Fürst.   Der  IläaptüBg,  der  die  ümu  tu  fieniliataaB 

anrührt,  wird  geiiaunt :  J  ^  (j  jUtf  |  ha^  äbia. 

4)  Als  Heute  un<i  Steuern  aus  Nolieren  fMesopotamipu*  wcnlen  auf  »lern 
mehrfach  erwähutea  Siegesberichte  Thutmes  III.  zu  Karnak  geoauat:  Sclaveo, 
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14  n.  15.    Z.  6.  ^ 

ta        y^est  uän         l^er      ämenü  %areSu 

Das    Iloebland       Van         im    Westi^n  von  xarehu 
Das  sehr  biitififr»'  »*i^^'.s7  entspricht  dem  koptischen  cs.ici,  altitudo, 
altns    xicf,  iiltitudu.  elevare.  dorsum  und  dicx,  altitudo ,  snmmi- 
tas  und  kann   mit  V- 1  determinirt  nur  eine  erhob»'ne.  iKu  h  erlia- 
bene  Landschaft  bedeuten.    Die  den  Namen   Uün  begleitenden 

Determiiiativieielieii  C3  und         lehren  zweierlei.    Des  speziel- 

lere  Deutbild  geht  immer  dem  mehr  all«:enieinen  voraus.  In  un- 
serer Gruppe  nun  zeigt  der  Baum  mit  dem  Uobeaste  auf  dem  Bei^ 

lande        an,  dass  wir  es  mit  einer  an  holzigen  Bftnmen  reichen 

Gegend  zn  tlinn  haben,  und  durth  das  Packet  Q  soll  als  beson- 
dere Ri^cnthllniliciikeit  dieser  Bilume  jiervorgeboben  werden  .  dass 
sie  zum  F'.xport  taugliche  Producte  lieferten.  In  der  That  spielt 
in  der  aegyptischen  Pharmakopoe  der  Uinbaum  eine  grosse  Rolle. 
—  In  den  Rezepten  im  Papyr.  Eben  werden  in  sechzig  Fällen 

Theile  von  ihm  vorgeschrieben,  nnd  zwar  folgende:  1.  lu 

^JTT-  pert  uän.     Uan  Beeren  oder  Kömer.  2) 
.0    ^  D 


r?i  ß       rwwvx  ^ 

\t  "^^^^  ^         Saek^),  Schote  des 


_fl  O 

{/änbanmes.  3.  ^^3^  iäa  {en  uän)  C/önzweige.  4.  T.  81. 
Z.  lö  und  la.  (äPT^'^^*^   ^  ent  uän,  Uän 


äägeBpttne  ^j  und  endlich  g  |  ^  | '^'^^  ^^'P^'^  ^* 

uän,  was  wir  ftlr  Rinde  des  r^f7/^baames  halten,  während  Stern 
in  seinem  Glossar  zu  Pap.  Ebers  fr/)//  fZ-pau,  nufJeits  fi^ictuum 
übersetzt'').    Weitaus  am  häufigsten  werden  die  pert\  d.  s.  die 

Sclavinnen.  Ros.se.  Rinder,  Kleinvieh,  Fröcbte,  Oel,  Spezerei.  Gold,  Silber, 
Blai,  Griinstoiii    Malachit)  oud  BUo»t«bi  (LapU  LasuU}.   Die  miaanUtehe 

Sotatanz  (j  p  n/tmtr,  ämnal;  doeb  voU  ^tih  Bc  1,4.  27;  8,2  Bmllle, 

Helme,   Rüstungen,  plulniiitclie  Bofen,  GeflMe  von  Silber  und  Oold  tod 

phönizi-^rher  Arbeit.  Kriegswapen.  Zu«animen<tellunp  der  den  AcEryptcrn  unter 
Thutmes  Iii.  gelieferten  Tribut«  bei  Brugscb.  Geschichte  Aegypten»  unter 
den  Pheraonen.   S.  342. 

1)  Dies  yepa  ist  tnch  ein  Theil  des  männlichen  Genitals  f^m  pudör^ 

pudenda  ,  der  J^ark,  Hoden«ack,  auf  den  allerlei  Medicamente  geleet  worden 
sollen.  Bei  Bäumen  dürfen  wir  es  wohl  für  die  Schoten  mit  ihren  kernen  halten. 

strrratura,  «cobüs. 

3)  Ich  Obenetce  Binde^egen  des  Reeeptes  Pap^  Eb.  86,15.  Dort  wM 
vorgeschlagen  ein  Recept  ^    ^  1^    j]  ^ 
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Kerne  des  ^J/ibaunies  verordnet,  in  dem  wir  nicht  umhin  können, 
mit  Cbaba8  die  Karuhe  ceratonia  »iliqua  wieder  zu  erkennen,  die 
SO  deD  Biamen  der  Mediterraneiscben  Zone  gebOrt  und  hento  noch 
in  aUen  hier  in  Frage  sn  siehenden  Gebieten  yod  Syrien  nnd 
Pslistins  yorkommt.  Anch  den  Hebräern  war  sie  wohlbekannt« 
Diese  letsteren  seheinen  sich  sogar  der  sienüich  gleich  sdiweren, 
glatten  und  glänzenden  Kerne  der  Johannisbrotschote  als  kleinster 
Gewichte  ni3  bedient  zu  haben  .  Nach  Lucas  XV,  1  (i  benutzte 
man  die  Schoten  auch  für  die  Schweinefllttemng.  Das  koptische 
siitipi  entspricht  dem  ^iechischen  yr^p'XTtov  uid  wahrscheinlich 

dem  hieroglyphischcD  A  (anerfy  der  Fmcht  des 

^  III      I  III 

.^^^^>o-^A  LTän-Banmes^),  den  Ohabas    gewiss  mit  Kecbt 

fflr  unseren  CTonbaiun  hüt.  Solehe  Hetathesis  ist  namentlich  bei 
der  Umschrift  von  Fremdwörtern  nichts  Ungewöhnliches.  Dieses 

Kambenreiehe  Land  war  gelegen  im  Westen  von  ^  tiöd 

'inrehu  oder  xarufni,  und  es  will  uns  seheinen  als  sei  der  Name 
Karube  I arabisch  jifar;  /?/»  seihst,  auf  dieses  ;f«;  MAw  zurtlckzufUhren 
und  bedeute  ;((i;7/Z)M-Bauui  oder  Baum  von  x^*'^^^-  ^  kdnneD 
■nter  unserem  xarubu  —  %(ütd)u  nur  zwei  Orte  gemeint  sein; 
entweder  das  alte  wenige  Heilen  westlich  von  Damasons  in  Coe- 
leqrrien  gelegene  weinreiche  Ghelbon,  oder  das  zwischen  dem 
Orotttes  nnd  Enphrat  in  der  Breite  von  Antiochia  erwachsene 
Chalybon,  das  ßipoia  der  Griechen  nnd  spätere  Haleb  oder 
Aleppo.  Die  Wahl  ßlllt  hier  nicht  schwer»  nnd  wir  werden  uns 
mit  Cbabas  nnd  l^Oldeke^)  fflr  das  letstere  an  entscheiden  haben, 


^  mU  t0r  Upom'  em  faiat  tum  Veitreibea  lUa  Upam*  tm  Kopie.  Uiac 

kann  von  Keilltll  lohwcilirli  liie  Rede  mIb,  wohl  aber  ▼<»  Binde,  Cirlnd. 
N«rlid«m  die  ulsnwauifiudeD  Diognen  genannt  siiuK  wird  vorf^esehiieben  sie 

In  Kine  sn  vennenien  und  damit  tu  salben  lernte  <epv» 

d.  i.  das  seioem  Kopfe  Anhafteode  und  der  uuu  folgende  äalz:  Q 


^  ^ -    ^>^«*  i  rä uhenen-fer ta kann kanm  andeis  fibenetst  weiden ala : 

wirf  seine  Schuppen  (Schinn  auf  ilie  Krde.  I  hetien  ist  das  Fallende,  Abfallende, 

Mledwfalleade  (siebet  IT]  and  alao  mtt  Besng  auf  den  Kopf,  der 

Staub  des  Urindes  und  die  Schuppen. 

1)  Wlner.  BIM.  RealwSrteib.  a.  JobanniabiodbenB. 

2)  Pap.  Anast.  lY.  T.  17.  Z.  3.    DalDt  die  tob  Obabas  •ignallalrtaa 

VnriaBteo       (1         nnd  udön  nnd  im. 

3)  M^OgyptolTsdrie  lIlTTimo  3.  8.  292. 

4)  NSldeke,  ZeHeebr.  f.  aefypt.  Spr.  1876.  8.  10. 

Bi.XXXI.  80 


Digitized  by  Google 


456       Omtrg  Ehen,  Oroh  und  Btnffnphie  det  Am4n  tm 


das  am  Wege  ooBereB  FelfUutnptmaonB  gelegen  war,  ätm  Amin 
tm  iib  wendet  gieli  von  dem  Hochlande  Vitu  aus  ohne  Aufenthalt 
dem  am  Euplirat  gelegenen  Kaichemiach  zu  und  Chalybon  war 
eine  der  Hauptatationen  auf  dem  Wege  dorthin.  Ist  Karrhe- 
mieeh*)  nieht  Circesium,  aondem  Ilierapolis  (Bambyee),  ao  hielt 
sieh  das  igyptiaehe  Heer  auf  der  Landatraaae  und  konnte  voi 
Ghalybon  aus  Karcbemiscb  in  vier  bia  fünf  TagemirBchen emi- 
clien.  Unter  den  vielen  kleinen  F'üratenthUmem,  in  welche  danab 
Palästina  uml  Syrien  zerfiel,  nahm  Clialybon  eine  hervorragende 
Stellung  ein.  C'habas  hat  Uber  die  Bedeiitnn«^  dieser  Stadt  in  der 
Pharaonenzeit  alles  Nüthige  zusammengestellt^).  Rs  sei  hier  nur 
erwähnt,  dass  IS, 000  Mann  ans  Charubu  mit  den  unter  der  Ftth- 
rung  der  Theta  gegren  Rjimses  II.  kämpfenden  ( 'ont^^derirlcu  er- 
wähnt werden  S  und  dass  auch  der  vorsiehtige  Nöldeke'')  es  nicht 
von  der  Hand  weist  der  von  ( 'habas  ''j  vorfreschlagenen  Deutuiip 
des  Namens  des  Bllchern^ehreihers  Historiograpbeu;  des  Königs  der 

Cheta  ^*^^^^*^]^  xirepatar  nOBTH  ala  OberhaapI 

von  /arcÄf/  (Haleb)  beizutreten  ^) . 

<^ ^  "f"  ^  ^^^^  Lebende  Esel.  £0el 
waren  unter  den  Semiten  in  jener  Zelt  die  bevonngten  Laatthien. 
Wir  erinnern  an  das  Bild  der  m  der  XII.  Dynastie  In  Aegn*^ 
einziehenden  ämu  zu  Benihaaaan.  Bemerfcenawerth  der  Plniilii. 
weleher  beim  Nomen  und  Adjeetivnm  mit  Fortfall  der  deteniiii- 

renden  Striche  nur  mit  liiilte  der  i,^rammatischeu  Endung  u 

gebÜdet  wird ;  und  zwar  durehaua  regelmisalg,  denn  das  ^ ,  Q 

der  Mehrheit  tritt  als  Pluralendung  ftlr  das  Mascullnnm  da  ein,  wo 

die  einaelnen  QegenatAnde  ala  Plural  gefaaat  werden,        ^  ^^^^ 

W  sind  Brote.  Wo  in  allein  hinter  das  Nomen  tritt»  sei  m 
mianliehen  oder  weiblichen  Geechlechta,  haben  wur  ea  gewOhnlieh 

1)  Anmerk  18. 

2)  Gewöhnlich  sind  die  T*!resn)Hr^chf  d^r  ägyptii^rhen  Armee  sehr  klein. 
B«tm  Feldzuge  des  Jahres  22—23  Thutines  Iii.  brauchte  sie,  um  von  Tuii* 
nach  Megiddo  so  gelangeo,  15  Ttg«.  Bragicb  Ootting.  gel.  Anidfen  ttSiS 
Stflrk  1.  S.  12  hat  berechnet,  da.s>,  da  die  die  beiden  genannten  Orte  Ire«- 
neude  Entfernune:  170  Kilnnict*r  bctrus,  nnf  den  Tajresmarsrh  II'  «  Kilomettr 
oder  l'/a  deutsche  Meile  uud,  weiiii  man  die  Kaettage  abzieht,  etwa  2  deut^bi 
MeUan  kommen.  «. 

3)  Voyagf  d  un  ^Ijryptien  etc.  S.  100. 
4]  Leps.  Denk  III.  III.  IIU. 

5j  Zeiterhr.  f.  aegrot.  «pr.  JÖTb.  S.  10. 
6)  Voyage  ele.  8.  101. 

7  Auf  dem  Bilde  der  Schlacht  ron  Qadet  im  Kametseum  (Leps.  Dcnkm. 

III.  160  Kil  lfi4;  sieht  man  diesen  vornehmen  Beamten  in  den  lUnde«  <<<*f 
Soldaten,  die  ihn  aus  dem  Flu9^  i^ezogen  haben  uud  auf  den  Kopf  stelleo. 
UB  ihn  dM  Waaeer  auaapeieu  su  lasten  und  in  »  Lehen  zurückiurulVn. 
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mit  coUectiven  Begriffen  zu  tbun.    Die  WOrter  fUr  die  Menge, 

/-\      p  I 

Stoflbamen  etc.  fallen  in  die  Kategorie  der  CollectiTa.    q  i 

^  öl  I  II 

wflrde  »Brot«  sein.    Das  Oolleetivum  wird  gewdlmUcli  fBr  den 

Floral  des  Femininums  gesetzt;  wir  vorm^igen  aber  aueh  eine 

eigene  Endung  fttr  den  Plur.  femin.  naehzuweiBen,  und  zwar  lautet 

diese  wohl  mit  dfin  liehiiiischen  ziisam- 

'"**"o;ehraeht  werden.  Ueber  die  Waudliin^-^tn  im  rnneien  der 
^^rte  und  die  anderen  im  Ilierog'lyphisehen  nicht  nachweisbaren 
Mittel  der  kojjtisclien  PluralbilduDg  haben  wir  an  einer  anderen 

Stelle  gebandelt.    Hier  sei  nur  bemerkt,  dass  das         sieb  zwar 

als  im  koptisdieu  erbalten  bat,  sieb  aber  weit  seltener  als 
Plnralebarakter  der  Nomina,  als  der  Adjeetiva  nacbweisen  Usst. 

Hinter  unserem  ^'"/w  «reprelm.  Plnral.  des  Adject.  Masc. 

Gen.)  steht  die  Zahl  7(>.  wi  Iciic,  wie  wir  in  Anmerkun«:  zeij^eu 
werden,  eim*  «gewiss»'  Iknlentung  für  die  H«'stimmunjr  der  Zeit  dieses 
KriejdTszugs  gewinnt.  Diese  Eselheerde  von  70  Stück  wird  nämlich 
auch  bei  der  officiellen  Aufzählung  der  von  Thutmeä  III.  gemach- 
ten Beute  erwäbnt. 

hrm    en       hc   13  hem     bek       em  neb 
Dieser  Satz  lässt  verschiedene  Auffassungen  zu ;  doch  ^eben  wir 
der  nnserf'ii  immer  noch  vor  der  späteren  Brufrschschen :   »Iii  ei- 
serne mit  Uold  auagelegte  Speere«  den  Vorzug,  obgleich  es  keinem 

Zweifel  unterliegt,  dass  lac  zuweilen  fttr  (j  eintritt  und  es  mög- 
lich ist  das  I — t  zu  'v^v  ^^  J  J^o^  zu  ziehen  und  die  «ranze  Gruppe 
äneb  zu  lesen .  Mit  demselben  Bechte  lässt  sieb  freilich  xsc  als 

Determinativzeicfaen  dem  1  o  zuweisen.  Dass  diese  letztere  Gruppe 

Ä  o  o 

"Eisen«  bedeutet,  ist  von  Lepsius  erwiesen  worden.    Die  Lesung 

des  Zeichens  (  o  ist  wechselnd.    £&  kommt  ihm  gewiss  der  in 

Äoo 

frflherer  Zeit  gebrinchliebe  Werth  m^n,  der  zweite  in  den  Ptole* 
mflerinschriften  gflltige  Mäsef,  ^ehese^,  ^e^eset^)  und  der  dritte 
ha  pe  [bit-en-pe],  womit  das  koptische  &cnme  yeiglicben  worden 
ist^,  zu.    Wenn  wir  uns  hier  einer  Tierten  Lesung  bedienen,  so 


1)  Brugsch,  ZeitMlir.  f.  aegypt.  Spr.  1874.  S.  148. 

2  r.epsius.  Metalle  in  den  igrptfsehen  Insebriflen.  A.  d.  Abb.  d.  Berl. 
Aead.  1H7'2.  8.  102. 

3j  Dämichen,  Zeitochr.  f.  aegypt.  Spr.  10*3.  S.  47.  Es  sei  hier  bemerkt, 
daee  eieb  tneb  im  Pap.  Eben  eine  Beatätigung  fQr  die  Ableftang  de«  kopttaehen 
Acnmc  aas  einem  bleroflypUscben  ha-ett-pe  findet.   Ea  wird  dort  n&mHrb 

30* 
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geflehieht  daa  mit  Rllcluueht  auf  eine  in  die  Zeit  onaerer  In8clirift 
gehörende  Variaate  im  Fmp,  Ebers,  woselbst  neben  ^  ^  q  I 

^  ^  ^  n  i  S^^^^®^^''  alfio  dem  ^  das  fragloa  ^im  an 
lesende  \y  gleiehgesetst  wird*). 

Jedenfalls  scheint  liier  das  iem,  oder  wie  die  fragliebe  Gruppe 
sonst  zn  lesen  ist,  ein  übertragener  Ausdruck,  wie  unser  »Kupfer« 
fOr  Kupfergeräth  in  der  Küehe  oder  Sillier«  ftlr  das  Speisegeräth 
zu  sein.  Kunstreiclie  Gcffissie,  wj'Uli«'  IMiönizier  und  Syrier  unter 
ihren  Tributen  naeli  Ac^^viikii  brin<^in.  werden  in  gi'osser  Anzahl 
am  häutigst^'U  auf  den  der  Zeit  unserer  Insehrift  angehörenden 
Denkmälern  abgebiUU't.  Das  "Ar/-  rm»  eigentlich  »bearbeiten  mit«, 
kommt  im  Sinne  von  »beschlagen«,  »auslegen«  mit  Metallen  uu- 
aihlige  male  vor  nnd  seine  Bedentang  steht  Yollkommen  fest.  Hit 
Gold  aasgelegte  Bronsesachen  finden  sieh  in  allen  Maasen,  die 
scbOnsten  in  Biiläq;  aneh  mit  Gold  versiertes  Eisen  ist  naehweia- 
bar;  dies  aber  nur  auf  farbigen  Gemftlden^),  wo  das  Eisen  blan, 
das  Gold  gelb  dargestellt  zu  werden  pflegt.  Eiserne  Gegenatiade 
haben  sich  in  sehr  spärlicher  Anzahl  gefunden  und  «war,  wie 
schon  Lepsius  bemerkt,  wegen  der  Zersetzung,  der  dieses  Metall 
im  Lauf  der  Jahrtausende  anheimfällt.  Magneteisen  haben  wir 
selbst  nirg<'ii<ls  g<'selien :  Athanasius  Kireher  'j  berichtet  aber  von 
einem  Scarabäus  aus  Magneteisen  (»ex  vivaeissiuio  magnete  i-fl'igia- 
tus«),  den  ein  Engländer,  Jobannes  Gravius  aus  Aegypten  mitge- 
braeht  hatte.   

miasa^).  Es  ist  in  dieser  »Stadt  längst  das  biblische  Ü'^l^tS  Jes. 
1().  Jereni.  Hl.  2.  *2.  (Mir  :^r.,  2of erkannt  worden.  Hoehart 
und  mit  ihm  die  nieisten  Späteren  haben  es  für  Circesium  in  der 
Gegend  der  Mündung  des  Chaboras  in  den  Eujdirat  gehalten:  in 
jüngster  Zeit  aber  hat  Maspero 'j  sich  der  Deutung  des  Syrers  und 


d2,K>  unter  den  .Medicaiiu-iittM),   wi-Mic  die  Beschwürung  des  |1  ^  ^ 

»eieq,  das  irh  jetzt  für  den  äooneostieh  halte,  untentfiUen  sollen,  ein  MiMrU 

^^^^  '^in  senannt,  welehat  »Haehwerk  des  Himmel»  bedeutet, 

und  das  ancb  Stern  Aciinic  fetnim  flbertetet.  Es  kann  darunter  nur  Me- 
teoieisen  gemeint  sein. 

1)  Stern  liest  in  selnebi  Oloaiar  n  der  genannten  Bandsrbillk  aneh  D  ^ 

1  III 

kern'  und  brinirt  es  mit  J^OJU'i,  ^OSaifT  aes  cypriuni  zusammen. 

2)  Lep«.  Metalle  etc.  Taf.  II.  1.  '2.  .1   7.  10. 

3;  A.  Kir<-|ior.    De  arte  mapnotira.     Hill  lih.  I.  p.nrt   1.  Cip  r>. 

4j  Virllutcbt  \^\t  KamuH,  Stadt  des  kawo^,  wie  Uru^scb  iu  neuester  Zeit 
deutet,   üeselifehte  Aegyptens  8.  270. 

f)  Maspero.  De  Cai^emit  oppidi  tttu  et  hfatorie  antiqaiatima.  Lntet. 
ParU.  1Ö72. 
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Anben  aogeseliloaaen  und  mit  grossem  Geflehiek  sa  erweisen  ver- 
ficht,  dam  Karchemiacli  nicht  Gircesinro,  sondern  das  ml  nOrd- 
Uchere  wenige  Kilometer  vom  Eupbrat  entfernte  an  der  QneUe 
Miog  gelegene  Hierapolis  sei.  Von  Kaiehemiseh  ans  wird,  wie 
Zeile  9  lehrt,  »das  Wasser  yon  Neheren«,  also  der  Enphrat  ohne 
AnfenOalt  flbersehritten. 


waren  bei,  mit  mir.  £m  (et  d  bedeutet  wörtlich  «in  meiner 
Hand  •  .  ^    ^  em  (et,  em  (eiui  mit  den  Snf&xen 

iat  genan  so  gebildet  wie  das  frttbe  ^^'^  ^  ^  hinter,  nach 

iwArtlieh  im  Rflekent,  dem  das  koptische  ke^  nach,  Seitens  entspricht, 
welches  mit  den  Suffixen  die  Pronominalformen  hcoii  mir  ticom  dir 
ncm  dir  {/em.)  ncoiq,  ncmtt  n.  s.  w.  bildet  und  das  wir  wegen  seiner 
l.  Person  dem  «rro-r,  h-xoo*r,  —  tiTOxii^  nTOOTK,  —  irro-tcj, 
HTooTq  fni/rt\  tihi^  tV/t  vorausstellen.  So  dflrfen  wir  »sie  waren  in 
moiner  Hand«  flbertrageii,  »sie  wMrcn  mir«,  »ick  besass  sie«,  «ich 
behielt  sie  snrflck«,  »ich  hielt  sie  fest«  [beim  Uebergang  Ober  den 

Enphrat) .  Es  sei  hier  bemerkt,  dass  unser       ^^^mitden  Suffixen 

ein  im  Keclmunjrswosi'n -i  lu'Iicbtcr  Aus<Ii'uck  ist.  I)«'r  ITelHMselnistJ, 
welcher  nach  j;eleiatctcr  Zahlim»r  in  der  Haml  des  Zahlmeisters 

urftckbleibt,  heisst        ^         nept  em  ^et-f  oder 

der  lieöt,  oder  das  was  sich  beliadet  —  in  seiner  Uand. 


i)  Da^^  ubtiUhUHoül  cx  al»  iu  budeuttit,  üo  kaiiu  diu  zusamoieiigusetzte 

Praepositton  em  tet  (dann  aber  gewdhnlieh  t;«>Kcbrieben)  auch  ffir  aus  def 

liaud,  von,  von  Seiten  »telien.  In  iluu  iülingiiun  wird  es  dann  mit  ii'xpa 
Obenetzt.   Decr.  von  Tanls  Hferogl.  Z.  4.  Gr.  Z.  6.  »Es  flbemabm  seine  MaJ. 


»fiiie  cTliabent-   Wurdo  "^I^Hä—   t'w»  frf  tvf-f^  ans  «Kr  If.iiid.  von 

tJeiten  sein«««  Vater»,  rotp-i  rou  TriTfvo;  Arhuürh  'r,»r,  v.  liusjtt«-  llie- 
fOgL  10.  (ir.  47.  Llübhgen»  war  den  At>g>]>ierii  die  ur.sprüuglirhe  iledoutiing 
dieier  Pneposiüoii  keineswegs  loinier  ße^enwartiK,  wie  das  folgende  Beispiel 


beweisen  mag:  '  I     _     ^V^jSXiJ^'^  ön  iwhemtu  fijm  em  let 

'i  Iiit'ht  i>«t  tt'rtL'fiiitnimt'M  worden  mein  K"pr  \«>ii  nicim-r  IIhmiI  «I.  i.  von  mir. 
M**hrla.:li  wird  diü  urüprüngliidic  H«-dcutung  hcrvor^ihohcn .    induin ,   wie  an 

unserer  Stelle,  das     ™f  ansgeschrieben  wird.  Im  Papyrus  Ebers  1.  Z.  wird 

I 

ai«  Kule  schwarz  und  der  Arm  rotb  ßcschriebcn. 
2)  £.  de  Uouge.    Chrestopiathie  egypt.  Ü.  240. 
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20)  Z.  10  rext  äri.  An  dieser  »Stelle  vei^^tllmmelto 
Onippe.  die  sich  aber  leirht  ergänzen  lüSHt.  da  .sie  in  der  Folge 

mehrfach  unbeschädigt  wiederkehrt;  so  Z.  Iti  und  21,  wo 

^  [|  gesehrieben  wird.  Sie  bedeutet :  Venseiehniss  •)  des 
Seienden  oder  dessen  was  ist.    ^  \^  [|        ist  das  koptische  cpc 

esse.  Wir  könnten  hier  auch  das  /)  dr'  erwarten,  das  E.  de 
_  .    ^   ^  Till 

Bonge  mit  Recht  »unc  sorte  de  partieipe  plnriel«  nennt.  Auf  der 
der  Zeit  unserer  Inschrift  angehdrenden   statistisehen  Tafel  in 

Kamak«)  sind  die  Soldaten  bescbftftigt  f  !)^^(] 


I  I  I 


äp  x*'^  zusammenzuzählen  die  Dinge,  die  Seienden,  vorhanden 
seienden;  deutsch:  welche  vorhanden  sind.  —  Unser  Verzeichnis^s 
dessen  was  ist,  Torhanden  ist  übersetzt  Chabas,  der  die  Gnindbe- 
dentnng  »compte  de  ce  qni  est«  richtig  anffasst,  «k  sayour«  und 
Bmgsch  einfach  »nimlich«.  Es  mag  sein,  dsBs  es  nur  die  vom 
Pharao  verliehene  Ansseicbnung  feierlich  einznfilhren  bestimmt  ist; 
unsere  erste  Uebertragnng  »Diplom«  wird  aber  theils  durch  die 
Grundhedentnng  der  Gruppe,  theils  durch  den  Umstand  gerecht- 
fertigt, dass  Am/'/i  em  heb  auf  seinem  Wagen  mit  einem  Hal.>- 
bande  und  einer  SchriftroÜe  in  der  Hand  abgebildet  wird»).  Der 
Name  des  >  Hrliehenen  Gegenstandes  ist  an  unserer  Stelle  serstArt. 
Daruber  unten  A.  22. 

Sefdar.   J^^^'^tXj  Ütogst  als  lyms  fest;  I 

8en  wurselhaft  verwandt  mit  TOD  chald.  iKSfD  dient  stets  'cum 
Ausdrucke  des  doppelten,  zweifachen,  paarweisen,  brOderticheD 
Seins,  und  so  haben  wir  geglaubt  mit  Hinblick  auf  die  Lage  von 
TvTus  auf  Festhiiid  und  Insel  sen  Tar  das  doppelte,  »weifache, 
die  Doppelstadt  Tyrus  «hersetzen  zu  dürfen.  Hienu  ermnthigte 
eine  Analogie  im  Koptischen,  das  Uermopolis  magna  nicht  nur 
u}AAo-rn,  .sondern  auch  ii)juioTncn«^T  oder  selbst  lyjULo-m  fc  nennt 
cu&^  und  die  Buchstabenzilfer  E  decken  sich  durchaus  mit  dem 

hieroglyphischen    £  sen  und  wie  sen  Tar  das  doppelte  T^rrus, 


^)  ^  ^  rr/t  werdt  ii  »iie  I.i>ti  ii  iiiid  V.  r/L-icbnisüe  von  Besit/p«  gi'n- 
Btälideii  geiiaiiiit,  dergleicheu  «ich  viele  auf  Papyru«  erhalten  Laben.  £«  ver- 
hält alrh  dien  Nomen  refi  sn  dem  Verbum  rty^  wiesen,  wie  des  Momen  || 

äpt  zu  dem  Iiaiillg  parallel  mit  itiiii  gebrniulit«  n  Verbiini  äp  s<  hilxeil,  lihJeo, 
eufzälilen.    Gute  Kci>()ieli  in  Rnigsch's  h.  d  Würterb.  S.  o70. 

%  Lepa.  Deiikm.  III.  32.  L.  17. 

3)  Zeitschr.  d.  D.  M.  0.  }LXX.  8.  406. 
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so  wÄre  ujjuo"vn  chä-t  di»*  Doppelstadt  Smoun^]  Dieser  Auffas- 
sung liHt  Bru^rscli  ein  Heden keu  eutjre'renjre.stellt.  das  sirli  in  nns 
vou  vorn  liereiu  erhoben   hat ,   dem   wir  aber  nicht  uachgehcn 

fflochteo,  weil  unser  Text  de at lieh  und  uBsweUelhaft  ^ 

gibt  and  wir  eher  geneigt  waren  hier  an  eine  anoh  sonst  hinig 
Torkommende  grammatiaehe  Ineonseqnens  als  a»  einen  groben 

Schreibfehler  zu  glauben.     Brugsch  schlägt  yor  ^  oder  ^  an 
Stelle  des  ^  zn  setzen  and  statt       ^  senior  — 

I  1    1  1^  rJ<y\  lesen.  Hierzu  wird  er  daieh 

die  zntreflende  Erwägung  veranlasst,  dass  das  relativiaehe  Genitiy- 
zeiehen  nach  einem  Sobstantiy  sing,  mascal.  gen.  »,  naeh  einem 
solchen  fem.  gen.  ent  oder  en9,  naeh  einem  Sahst,  plnr.  ntr.  gen. 

lantet.  Unser  Text  hftit  sich  nun  überall  wo  er  Überhaupt  die 
lelntiTische  Genitivpartikel  einfuhrt,  tren  an  diese  Regel  und 
schreibt,  da  pen.  fem.^^  ist,  Z.  3  Bit  enS^  nekeby  Z.  8  sei 

€9tt  qariqimiö'Sa ,  Z.  J9  sei  i  nt  ^r/s/;  und  wir  wnrden  also  statt 

des  blossen  set  setifar,  8ef  ent  oder  .s<7  end^  senfar  zn  erwarten 
haben,  wenn  hier  das  relative  (lenitivzeiehen  überhaupt  stünde. 
Dies  ist  indes^^t  n  nicht  der  Fall  und  der  Schreiber  ba{  auch  sonst, 
ohne  dadurch  p';j:en  eine  lie^rel  zu  Verstössen,  da.•^  mt  oder  *'ni^ 
oniittirt :  so  z.  IV  Z  f».  wo  st'f  fa  ,7rs/  //////  und  ui<'ht  fn'f  r/ixt  fa 
^(sf  unn  stellt  Tuter  solchen  Unistaiiilen  halten  wir  es  fUr  über- 
flttssi^'^  deu  Text  zu  corri^iren ;  aber  selbst  wenn  die  Isothwendig- 
keit  einer  Emendation  vorläge,  so  würde  hei  der  Anordnung  der 


fraglichen  Gruppe  durch  die  Aenderong  de»  ^      ^  nicht    ^  ^ 

1     set  enS",  sondern  0     set  &en  gewonnen  werden. 

Die  Jiedeutuuj?  der  Gruppe  bleibt  unberührt  durch  die  lirugsch  sehe 
Conjeotur.    Ganz  anders  verhält  es  sich  mit  dem  Ghabaäschen 

Vorschlage     unser  |       ^p^(X)  «^^ö»*  fÄr  eine  neue  Variante 

I  I  |<^fci>»  '  Y  Q   ^   I    fcia  saenkar  d.  i. 

Sinear         anzusehen.    Wir  vermögen  uns  demselben  nicht  an- 

1    Wi»'  hair"  ^eiri  .    "«  -<  !M'int  UjutOTlt  MÜien   lu'^ondert'n  Hä- 

feuort  gehabt  zu  haben.    Chariipulliun.    L  Kg>pte  sous  les  ph»raonB  1.  294. 

^Ä=f,  ta  die  Erde,  das  Land  ist  uiasiul.  jn-n.;  daher  t.  B.  im  Pap. 


Auaataai  1.  F.  22.  Z.  3.  5i=Ä=f  <vvy^        ^Ötifl  ''^"^ 

»9o/f*.   wof  ür  in  unserer  in6<  brilt  Z.  19  »et  ent  ifej[»i, 

da»  Land  Oex»i» 

3}  ChabM  1. 1.  8.  294. 
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zuticiiliesseD,  denn  es  srlicint  uns  unzulässig  zu  sein,  eine  Ver- 
taaacbang  von  Q  —  A  und  7  mit    =  ^  anzunebmen.  Wenn  «ach 

im  Koptischen  das  hieroplyphisehe  ^  zu        k,  r  wird  nnd  I 

zu  s.,  aber  auch  zu  <^  uii<l  wtcbseln) ,  so  ist  uns  doch  bei 
der  Umschrift  von  semitischen  Namen  kein  einziger  Fall  bekannt, 

in  dem      fflr  9  einträte;  j«  wir  mttssen  solche  Umtanachung  für 

eine  Untmorphologisdie  Unmöglichkeit  erUiren. 

22 1  Z.  12.  /vvvw5ci%o  nfben  hesuf .  I»as  Gold,  d.h.  das 

o  o  o     A  -Zr  o 

goldene  Halshand  der  Ehren.  Hier  als  relativisches  Geuitivszeichen 

nicht  ^  sondern  /vww.  weil  neb,  wie  das  koptische  no^fe  und 
no'irq  und  der  Name  aller  Metalle  iiiascul.  jretieri.s  ist.  Solche 
Halsbänder  wurden  v(m  Seiten  des  Künigs,  um  die  Venlienste  der 
Unterthanen  zu  belohnen,  in  genau  derselben  Weise  verliehen  wie 
unsere  Orden.  Im  Felde  vertlieilte  der  König  die  meisteu  De- 
eorationen  nnd  in  keiner  Zeit  häufiger,  als  während  des  Befrei- 
ungskampfes gegen  die  Hyksos  nnd  der  ihm  folgenden  Epoche  der 
aegyptiBdien  Offensiybewegnngen  gegen  Westasien,  die  nnter  Thui- 
mes  m.  mit  besonderer  Energie  ausgeführt  worden  sind.  In  der 
biographischen  Grabsobrift  des  an  el  Kab  bestatteten  fichiffsobersten 

Ahm(>s  rflbmt  sich  dieser  Krieger,  der  bei  der  Yeitreibung  der 
Fremden  und  der  Belagemng  von  Abaris  eine  hervorragende  Rolle 
spielte,  gleich  im  Eingang  seiner  Kede  ')  sieben  mal  im  Angesicht 

des  ganzen  Landes  mit  dem  goldenen  Halsbande  geehrt  worden 
zu  sein'^i.  Im  wj'iteren  Verlaufe  desselben  Textes  werden  dann 
die  Thaten,  fflr  welche  die  Decoratiouen  erfolgten,  namliaft  ge- 

maeht.    L.  1 0  wird  ihm  das  >     ^  A  r    ^  neb  en  qent  d.  i.  das 

Habband  für  Tapferkeit  bei  der  li(  l.>;:emng  von  Abaris  inr  See, 
Z.  It  ebendaselbst  das  einfache  in  Theil.    An  anderen 

Orten,  aneh  im  Stidlande,  Z.  13,  16,  is.  28,  39  erfolgen  nenn 
Decorationen.  Wir  sehen,  er  hat  keine  That  zu  erwähnen  ver- 
gessen, die  ihm  eine  Auszeichnnng  eintmg.  Auf  der  gleichfalls 
zu  el  Kab  gefundenen  in  T.onvre  oonservirfen  Stele  des  Ahm^ 
Pcnne;|reb  rfihmt  sich  dieser  Zeitgenosse  unseres  SchifTsobersten  ganz 
Ähnlicher  Auszei<'linim;:eii ;  ja  wir  könnten  mit  Aiit/jiblung  von 
Bildern,  welche  solchen  Ilalssclminck  und  .seine  Verlt  ibnng  <lar- 
stellen,  ganze  Seiten  fiilb'ii.  Am  freigeliigsteu  wurden  Orden  unter 
dem  Ketzer  Ameuophis  IV.    xü  en  äten,  dem  vierten  Nachfolger 

1)  Orabfchr.  des  Khwuh  zu  el  Kab.  Z.  2. 

ooo        0  ©  III  I  B« 

em  neb  nep    f^ey.^f  /''f^  f 

mit  dem  HaUb«nde    mal      7    aiigesirhu    des  Landes  gvüaiuiiucii. 
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TTmimes  m.  Tertlieilt.  Solche  wuiden  sogar  yon  ihm  and  den 
Seinen»  wie  die  Bilder  in  den  zn  seiner  Residena  gehörenden 
Grfifteu  beim  heutigen  Teil  el  Amanta*)  zeigen,  bei  gewissen  Ge- 
legenheiten den  Höflingen  von  dem  Böller  der  Königsbnrg  ans 
zugeworfen  Die  farbigen  Abbildungen  dieser  » Ebrenlsetten «  nnd 
die  bis  aaf  ans  gekommenen  Ualsgescbmeide  lehren .  dass  sie 
iLcineswegS  aus  reinem  Qoide,  sondern  aus  aufgereihten  Glas-, 
Fayence-  und  Stein-Perlen  nnd  Cylindern  oder  auch  aus  reich 
beüticktetn  Zen«re  bestanden  haben.  An  ihrem  unteren  Ende 
pflegten  sie  mit  Troddeln,  an  den  Seiten  mit  Sclmören  versehen 


»Ii*     OOO        "  w  ^ 

als  Ehrensehmnek  nnd  Amnlet  nm  den  Hals  der  Mumie  gelegt 
werden.  Das  158.  Capitel  des  Todtenbnehs^)  ist  ihm  gewidmet. 
Den  Lebendigen  wurden  ausser  dem  erwähnten  »Halsbande  der 
Ehren«  aueh  Decorationen  in  anderer  Form  verliehen.  Brngscbs 

üebersetzng  '^goldener  I^bjiu  ist  zn  allgemein.  Wir  kennen  be- 
reits das  dem  Schiffsherrn  Amines  verliehene  »Halsband  für  Tapfer- 
keit«. Ein  gleiches  Z.  ir>  empfHogt  vlm^/i  em  heb,  Z.  IH  und  21 
bekommt  er  den  Löwenorden  (s.  Anm.  30),  das  .sebigeschmeide 
Z.  und  21  Dazu  kamen  andere  kdnigUche  Ehrengaben,  wie 
Ringe,  Gewänder,  Helme  nnd  Sdaven. 


1)  Lepsim.  Denkmäler  m  Aegypten  und  Aethlopien.   AMh.  III. 

2)  Bs  tont«  dM  betreffende  Capitel,  dessen  Tlgnetle  das  Bild  unseres 


d»nn  fibcr  das  Aniulet  gesprorhen  werden,  um  ihm  seine  niapif  he  Kruft  zn 
verlelken.  U»  her  u»ex  en  neb  an  re  jten  her  f  zu  sprecbeii  über  das  Gold- 
Msbend,  auf  welchem  dies  Capitel  geschrieben  steht  —  Da  nun  «war  Hals- 
bänder In  Mensen  an  den  Mnmlen  nnd  in  Oeldpresanngen  an  ihren  Pappbe- 
kieiduni^en  cefunden  worden  sind,  darunter  aber,  soviel  wir  wissen,  kein 
einziges,  das  mit  dem  15H.  Cap.  besrbricbon  ist,  während  die  übrigen  Anmiete 
oft  dic(jenigen  6atze  zeigen,  welche  wir  nach  deui  Todtenbuche  aut  ihnen  zu 
efwatten  kaben,  se  llsst  es  sich  annehmen,  dass  ein  koeCbafes  Halsband  von 
echtem  Golde  mit  der  geforderten  Inschrift  der  Momie  am  Begiäbnisstage 
•mifrebiinct,  aber  nicht  mit  ihr  bestattet  ward.  ^Erwahnentwerth  ist  das  Gold- 
hal.sband,  welche»  an  der  Leiche  der  Königin  ÄJäiettpt  einer  der  ersten  Ue- 
fsntinnen  ans  dem  Hanse  Thntmes  III.,  gefunden  mden  ist.  Bfliiq  salle 
des  bljoux.  S23.  So  reicb  dieses  Geschmeide  mit  seinen  Spiralen.  Blumen, 
liöwen.  Antilopen,  Sperbern,  Geiern,  pefliigelten  Srhlan^en  nnd  Kalkenküpfcn 
am  VersrhlusB  aurh  genannt  werden  muss,  so  enthält  es  doch  nicht  den  Text, 
von  dem  wir  geredet  haben.  .«^^ 


auf  deni  Halsband  geeehrieben  stehen  und 
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®   auau  att  —  vier  Keile  emheint.    Wir  ttberöet^eo  »Reife«, 

IUI 

nicht  Ringe,  weil  die  ihtäu  fOr  den  Selininck  der  Arme  bestimait 

wareD.    In  der  .7//wrv-In8chrift  heissen  sie  '    {]  Q  än ,    d  i 

äuäu  ohne  Vocali.sation   o  —  hebr.  Tj,   und  bedeutet 

»Aornilinp»  in  Kinjrl'orm  < ,  denn  "  a  ist  der  Ann  nu<i  «Iä.s 
deterniiiiirende  Q)  bringt  die  Form  de«  gemeinten  Gegeui^taudes 

jcnr  Dmtelinng.    Das  Metall  heO)y  aas  dem  diese  Bing« 

A  o  o  o 

bestanden«  bedeutet  eigentlich  »Weissgold«.  Sein  Name  hat  mch 
nnverindert  in  dem  koptischen  ^"^c,  ^ci  argenium  a{>7'jpo; 
erhalten.  Es  sei  hier  nnr  bemerkt,  dass  der  Werthnnteraebied 
zwischen  Silber  und  Gold  im  alten  Aegypten  geringer  gewesen 
sein  mnsB  als  heute,  ja  dass  bei  Aufkühlnngen  das  Gold  dem  Sil- 
ber bisweilen  nachzustehen  hatte.  Dennoch  war  jedenfalls  n 
spiterer,  aber  wahrscheinlich  auch  schon  in  fHlherer  Zeit  das  Geld 
kostbarer  als  das  Silber.  An  einer  anderen  Stelle  hab'  ich  gezeigt  ^ , 
dass  die  Vergoldung  des  zu  Leyden  couFervirt^n  silbernen  DiadeiM 
ans  der  XI.  Dynastie  diese  Frage  entsclieidet.  denn  man  kann 
nicht  glauben ,  dass  man  je  das  werthvollere  mit  dem  weniger 
kostbaren  Metall  kUnstlich  Ycrdeckt  habe.   Unter  den  den  groeaen 

NeungOtterkreis  darstellenden  9  heiligen  Beilen    |,  die  bei  der 

Kr>ni«rin  Ahhi'tvp  gefunden  worden  sind    Bülaq  sind  W  von 

Gold,  von  Silber.  IMe  12  Ruderer  in  «ier  froblenen  Barke 
(HiiI;h|  '^M)^  besteben  aus  völlig  iiuissivem  Silber  Im  Ganzen  ist 
sehr  viel  mebr  (jitld-  ul-i  Silberscbmuek  gefunden  wonlen :  aber 
dieser  T^mstand  beweist  iiiebts.  als  dass  dm  Aegypten!  das  glän- 
zende (Johl  als  8cliiiiuek  mehr  zusagte,  al>  das  lte.<elM*i(l<ne  Silber. 
Wie  wenig  »SillxT-  und  wie  viel  g<ddenen  Selmnick  wmlrn  uu^e^e 
Naebkommen  in  den  Trümmern  unserer  Städte  fiiitleii '  Freilich 
wirtl  unter  der  Ib  ute  Thutmes  III.  auf  der  statisfiseben  Tafel  zn 
Kamak  einige  Male  mehr  (Jold  als  Silber  aufgeführt  Im  Ganzen 
scheint  Gold  mehr  als  Sehmuek  und  als  ßlech  zum  Beschlages 
und  Aaslegen  von  allerlei  Geräth.  Silber  in  maasivem  Zustande  Ii 
Tafeln,  in  die  s.  B.  auch  wichtige  Staatsvertrige -^j  eingegraben 
worden  sind,  Gefifosen,  Schflsseln  und  in  Ringlbrm  als  Geld  Ter- 
arbeitet  worden  zu  sein. 

24)  Z.  13.  ^      //gy.  ^^ehmen,  in  Beschlag  nehmen. 

Von  Ldlndem  und  Stldten  »erobern«,  von  Menschen  »gefin- 


1»  L«ptiuf.    Die  Netalle  In  den  IgypHtchen  InMÜr.  8.  4Bir. 

2'  Kbera.    Aefyptfti  un.I  die  Hiirher  M^>sf.  s.  Hd  1    8.  '27*2 

'^    Leps  PcnkMi    IM    T   14«'.    llriiK-.  h    K»-.  in-il  T   >  mtd  S  41  V 

BoDK^  bei  Kgger.    Etiide.s  ^nx  le»  trait^s  publica.    £>.  243  und  Uevue  «rchiioi. 

IV.  8.  268.    ChabM.    Vo)  «ge  etc.  8.  332  ff. 
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gen  nehmen«,  von  Gegenständen  » erbeuten «.  S.  a.  Anm.  12  am 
Ende. 

25)  Z,  \\.  I  ^ Qete^u.  Kadesch.  Dazu  leicht  zu 

ergänzen  j^^^  ^emd  ^  das  koptische  'Jaäh,  'tjüu  tica*,  pagus, 

CQbtelltm.  Ueber  den  Namen  des  Ortes  haben  BmgMsh,  4e  Rong^, 
Chabns,  Marielte,  de  Sauley  n.  A.  gehandelt.  Als  wiehtigste  nnd 
festeste  Stadt,  ja  als  Centralstelle  der  asiatisehen  Ooalition  gegen 
Aegypten  ertflfiiet  es  die  mehrfach  erwähnte  Liste  von  Eamak,  in 

der  es  2  mal  ^   ^    ^  qe(em  geschrieben  wird.  Au  der  dritten 

Stelle  ist  die  Schrift  zerstört.  —  Es  kommen  in  den  biblischen 
Büchern  mehrere  linif>  vor,  von  denen  indessen  hier  nnr  eines, 
nnd  zwar  das  im  Stamme  Naphtali  gelegene,  welches  nordwestUidi 

vom  Meronisee  See  Semeehonitis  la^.  ^ptneint  sein  kann.  Da 
die  statistiseho  Inschrift  von  Kamak  den  Ftirsten  von  Qe(ehu 
in  enp^ter  Verbindung  mit  dem  von  Megiddo  darstellt,  und  Thnt 
me!<  III.  direct  von  Tunep  nacb  Qcff.su  kommt ,  Tunep  aber 
für  das  von  Flav.  Josephus ')  erm  ähnte  Aa  f  vr^  in  Galiläa  superior 
gehalten  worden  ist.  das  auch  in  der  Nähe  des  Meromsees  gelegen 
war.  .so  würden  wir  unser  (h'O'SU  gern  für  da."<  KadeB  zwischen 
dem  .lordan  nnd  dem  Kanaaniterp-ebiete  halten,  wenn  n lebt  spätere 
Inschriften  den  Fluss,  an  dem  unsere  Stadt  gelegen  war,  und  den 

man  abbildete^),  (1  g7\  is»amv^i=e  dran^^  d.  i.  Oron- 

1^'    I  IM 

tes  nennen  würden,  und  sieb  nicht  an  diesem  Flusse  .«selbst  der 
Name  unserer  Stadt  und  manche  Spur  derf^elben  nachweisen  liejjse. 
Wenige  Stunden  bevor  er  II  ums  (Emesai  erreicht,  drei  Stunden 
ndrdüch  von  EibUh  breitet  sich  der  heute  Nahr  el  Asy  genannte 


1}  Flav.  JoMphoB,  bell.  Jadaic.  4,  1,  1.  7.  War  unser  Qeie«u,  wie  wir 
gtAaben,  ain  Orontes  gelegen,  «o  ist  Tunep  (Ai^pvT)),  vielleicht  bei  den  tpi- 

teren,  ßleirhrallä  am  Orontes  gelegenen  Antioi  hia  zn  suchen ,  welc»ie8  eine 
Vorstadt  Aä:p'<rj  besas.<,  ii.u  h  (icr  der  ganze  Urt  auch  T)  r.tpi  Aotf  vTj  gt-nannt 
ward.  Slrabo  i.'»,  719.  id,  7-19.  Die  Vorstadt  tj  i:p»j;  Avxiö/eiav  AdcpvT). 
Flev.  Jof.  bell,  jadaic.  1,  12,  5.  17,  3. 

2)  Am  betten  an  den  Pylonen  des  RameMeon».    8.  Lepa.  Deokn.  III. 

T  1  iO.  In  unserem  Reisetagebache  so  beschrieben:  »Die  Wand  ist  halb  zer- 
bro.hi-n  nach  Süden  hin.  Iiniiitteri  des  Hruth.s  der  Wand  r;igen  ganz  rechts 
vom  Beschauer  zwei  Bhicke  hervor,  die  die  von  2  Armen  de<  Aronif  iUrou- 
tea)  vnflossene  Fettnng  Qet^  daratellen.  Qanx  ttaka  braust  der  Pharao  anf 
•eiiieui  Wagen  daher,  neben  dem  sein  Löwe  den  Feinden  entgegensetzt,  die 
wie  Aehren  beim  Ilagclx  hl  ip  durcheinander  und  umgeworfen  w«  r>Ii  n.  Der 
Orontes  wogt  ui  Füssen  der  Kampfenden.  Cheia  in  Mengen  werden  in  ihn 
hineingeworfen.  Hosse  und  Wagen  gehen  unter  »wie  ichwere  Felatentteine« ; 
andere  Cheta  haben  das  retteode  Ufer  erreicht  und  jagen  in  wilder  Flacht  da- 
hin. Es  Ut  ein  homerisches  Streitbfld,  und  auch  das  niuthet  honeilMh  an, 
das*  wir  die  Namen  der  Streitrosse  des  Königs  nennen  hören«. 
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Strom  in  dem  kleinea  See  Kedes  wob,  der  sncli  biswetten^)  der 
See  von  Hvms  geiianDt  wird.  Sdion  Abnlfeda  nannte  Uin  «Rede»« 
nnd  erkaDute,  dase  er  kllnatlieh  hergestellt  sei,  und  iwar  darrh 
einen  alten  Damm,  von  dem  man  ihm  erz«Hh1te,  er  sei  in  Alexan- 
der des  Grossen  Zeit  angelegt  worden.  «Wenn  dieser  Dammo, 
sagt  er,  »zerstört  würde,  so  mflsste  das  Wasser  abfliossen  nnd  der 
See  En  extstiren  aufhören  nnd  ein  Fluss  werden  ■.  Bobinson  ^ht 
die  Länge  dieses  Dammes  auf  1200  —  1500  Fuss,  seine  Höhe  auf 
12 — 15  an  und  bemerkt,  dass  er  oft  wieder  neu  prbaut  nnd  ans- 
gebessert  worden  zu  sein  scheine .  dass  ein  kleiner  Thurm  an 
seinem  nordwestlichen  Kmle  stehe,  und  dass  sich  im  HntHichen  TIk  IIi» 
des  ßees  eine  kleine  Insel  mit  »'inem  Teil  Trliiiuneriiü^rcl  «'rbrlH' 
Den  Namen  Kad<'S  wt^iss  Kobinson  nirbt  zu  «  rklän-n.  aber  »ieii 
Damm  hält  er  für  ein  Werk  d<'S  Altrrtliunis.  I>i('  Bilder  ih-s  von 
aegyptischen  Truppen  belagerten  Qi  frsu  Kades)  an  der  Nordwand 
des  Amonstempels  von  Karnak  und  an  den  Pylonen  des  Hamesseiiins 
(S.  oben  S.  A.»  im  westlichen  Theben  zeiiren  es  uns  als  von 
den  Oronteswassern  umflossen,  und  es  ist  woid  möglich.  djLs.«»  die 
Zeile  29  unserer  Inschrift  erwähnte  »neue  Mauer  j^^emacht  von 
Qe{eiuit^}f  sich  auf  den  heute  noch  vorhandenen  Damm  beiieht. 
Es  darf  nnsere  Festung  kaum  an  einer  anderen  Stelle  wie  an 
dieser  gesneht  weiden. 

26)  Z.  14.  *JU.  än.  Es  muss  Ar  diese  Lesung  das  Mber 
übliehe  »neft»  bestimmt  aufgegeben  werden.    Qew6lin1idi  wird  es 

geschrieben :  aber  das  namentlieh  in  späterer  Zeit  vorkommende 


www 


f^^f  das  wir  dfm  nmsehreiben,  hat  au  der  Lesung  nen  geflihii, 

der  wir  selbst  bis  vor  Kurzem  gefulgt  sind.  Indessen  darf,  wie 
Le  Page  Renouf  zuerät  gezeigt  hät^),  das  '^^^  nur  für  eine  vi»u 
jenen  Bednplieationen  des  n  gehalten  worden,  die  im  Koptischen 
nieht  selten  yorkommen^*.    Derselbe  Gelehrte  weist  aneh  darauf 

hin,  dass  das  koptische  Traefix  «wr  von        du-(i  in  dcrselbeu  Weise 


I)  E.  Robin»nii.  Neiurre  biMiM-lie  Kor^^lnlllR(*ll  in  Palastina  etc.  Tag«»» 
bnrh  oiner  Rei&e  im  Jabre  1^2  von  E.  Uobinion,  £.  Smith  ond  Amteren. 

s.  7ir>. 


sebU  en  mmU  dr  en 

qtteiu. 

3)  E^yptian  gramnar  8.  41.  A. 

4  NamtMitlirh  im  llas«  hmnrischen Dialerte flndit man  SchwariEe.  Kopt  <.'ri 
iiuiili  S.  ".»',)".».  §.  :ir)l(  häuligst  eine  eigcnthümlietie  Verdoppelung  des  fniktiiiiten 
U  vor  gewissen  Siripuljirformf n.  Im  altte.stamcntlirhen  Hasrhm.  ist  «i««  hantle. 
Im  neutestamentliiheii  scheint  sie  nur  Hehr.  \).  14  vt»r/ukommcn.  Wll^«•lb^t 
Schwänze  die  I..esung  n<5'eXM.«^ci  nn  noTfii  ein  Weinkrug  sTdpvo;)  von 
Oold  narhgewIeMB  hat.    Engelbratb  hatte  dafür  raUcblicb  R^C^^AM^cin  tt 
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abgeleitet  sei  wie      von  ^  \^  mti  und  eitirt  die  aehoii  im  Ctnbe 

Seti  1.  vorkommeodeD  Varianten         ^fe^  ü/U  =  (j  ^    ^   äd\^ ; 

•tlie  n  being  dropped  by  amimilation  witb  ihe  t«.  Der  sehr  lehr- 
leicbeo  Variante  ans  demPapyr.  Butler,  die  er  anflihrt*),  kOnnen 
wir  salüreiche  neue  aus  Pap.  Ebers  zur  Seite  stellen;  denn  in 
diesem  Mannscript  tritt  «js  ,  die  bieratisehe  Form  des  «JU.,  vier- 
iig mal  lUr  die  vollere  Form  der  Praepusition   ,  d.i.  I| 


du  ein.  Taf.  70,  22  kommt  unter  den  Medieamenten  vor 

'^^^^^m  ^  AntefuTTbieres  und  ist 

gewiss  nicbt  nenteftt  zu  lesen.  ;^;;^\\0  darf  niebt  twni,  sondern 
dm  und        c^=3       ^  ,  das  wir  mit  Stern  für  noa^  spien 

bestimmt  haben  ,  nicht  neti^em,  sondern  ämem  umschrieben  wer- 
den. Eine  neue  nnd  sebr  hflbscbe  Variante  beben  wir  in  einem 
der  sogenannten  ToaV-Tezte  (livre  de  ce  qni  est  dans  rb^mispb^ 
iafiSrienr)  im  Besits  des  Herrn  ELiepert  jnn.  geftmden.  Der  genannte 
Gelehrte  bat  die  auf  Seidenseng  geklebte  Leinwandrolle  mit  der 
Sonnenfabrt  dnreh  die  Unterwelt  als  Soldat  bei  der  Belagerung 
von  Paris  vor  dem  Untefgang  gerettet  nnd  wftrde  sieb  ftenen, 
wenn  es  ibm  gestattet  wXre,  dem  frllberen  Besitcer,  den  er  nicbt 
kennt,  sein  wobt  bewahrtes  Eigenthnm  znrtlck  zu  erstatten.  Er 
bat  mich  sn  dieser  ErklXmng  antorisirt -^l .  Wie  anf  den  meisten 
dieser  Texte,  so  sehen  wir  ancb  hier  die  Seblange  der  Ewigkeit 

vor  der  Conätellatiou     ^  kef .    Es  folgt  1}  ein 


1)  Hier  steht  ätatt      ^  ^  a>wa  ^  J\  ^35*  ün  /«'«/-A  —      ^     <vwy\  ^ 


an  /eraf-ib.*   Niebt  tritt  Da. 


2)  Ks  gehört  jedeufallH  zu  den  initeren  Orgaueit  des  menschlichen  Kürper:^, 
denn  im  Pap.  Eben  T.  100.  Z.  10.  wo  von  der  Vertbeilnng  der  Gefässe  die  Kede 


aß  an  ««ma  ön  anUm  es  geben  4  OeAsM  (RMmo)  in  des  umut  und  du  awÜem ; 

doch  «ohi  Ma.>it()arin  und  Milz.  Diese  O^ltit  geben  simmtlich  aus  vom 
Herzen,  das  Taf.  99  als  <\!iitrabt«'Ue  des  i^psamniten  Or^anisrnu^^  bezeichnet 
wird.  Lieber  den  Lauf  der  Ver/.weigung  der  Uefause  war  man  übrigen»  kei- 
neevegt  einig,  denn  vnser  Fapynit  stellt  zwei  Systeme  nebeneinander. 

3;  Die  im  Luuvre  conscrsirten  ^'apyr.  dieser  Art  behandelt  b.  Tb.  üeveria. 
Gfttftlogne  dei  muiuarrite  tfgyptiene  ete.  qni  lont  eonierrA  an  mns^e  tfgyptien 
do  Lonvf«.  §.  21.   Namentlicb  tu  No.  3071.   Diese  Texte,  welcbe  sieb  in 
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Qenhu  mit  swei  Kffpfen,  2)  ein  widderkdpfiger  Gott  mit  ^  nnd 

I  in  den  üänden,  3)  ein  Anbetender  und  4)  ein  Dämon  ohne 

Anne  mit  zwei  Geierk5pfen  an  Stelle  des  Menschenhanptes.  Neben 
1.  ist  zn  lesen  ^®  der  Zweiköpfige,  neben  4.,  dem  anf  allen 

Texten  dieser  Art  die  Arme  fehlen :       ||k^^  )\^^   äui-f  an 
nef  seine  Arme  sind  nicht  gegeben  ifim,  d.  h.  er  hat  keine 
Arme.  Hier  steht  an  Stelle  der  Negation  .ju.  das  Zeichen  j^'), 

*le88«*ii  Laiitwcith  (t//  liinjrst  uiiautVrlithur  tV'st«tt'ht.  S(hli»'s.slifh 
erinnern  wir  uii  das  im  Todt^'nbiiclie  an  vielen  St^Olcn -'  vorkom- 
mende «JU.  (|  das  in  anderen  wie  der  Turiner  Uand- 
Schrift  änaref-f  geschrieben  wird  3). 

27)  Z.  14.  (]  ||  ^  märttna,  wofllr  sieh  im  gros- 

86»  Pi^yraa  Harris «)  die  Variante  ^       1    \    ]  ^  j 

wekhe  sehen  durch  ihre  Determinatiyieichen  |^  nnd  ^  anmAns- 

di'uek  luinfTt.  dass  wir  fs  mit  vornehmen  Leuten  ans  der  t^rerade 
zu  thun  haben,  ('habas  ',  bat  langst  gezeigt,  dass  /uan'imi  kein 
Völkername,  sondern  ein  Titel  ist  und  dass  dieser  semitisch  sei. 
Es  springt  in  die  Augen,  dass  wir  es  nnr  für  eine  aegyptisirte 
Fenn  von  Ktt)  dominus  etc.  ansehen  dürfen.  Wir  flbersetsen  also 


«Uen  Mofeen  und  in  den  Gral»ern  der  kunige  zu  Theben  ,ßiban  el  mulük) 
wlederflnden,  Tefdlentoii  eine  sorgfiltifere  Beli«ii4liiof  von  berufener  Hend. 

1)  In  »einer  gewöhnlichen  Kedeuiiiitg  dem  koptischen  en  ducere,  produ- 
cere,  afTerre  eine,  ine  addncere  entsprechend. 

2;  Todtenb.  17.  lU  und  an  vielen  anderen  nach  Liebleins. Index  leicht 
m  flndenden  Stellen. 

3]  Vngeiröhnlieh  iet  die  Sebieibang  unterer  Stelle  im  Todteabocli  des 
AmSnhHq^  (Büliq  N.  21.)  Meriette.  Tome  III.  H.  1.  Z.  27  und  28 

Bouftf  pnblieiiten  kleca.  Pepfr.  gew5hnlieb  nar  ..jt«  ISi  In  dea  il- 

tetten  Testen  feUt  dieee  Gloeie  von  17,  19  des  Tnr.  Exempl.  nnd  der  splte- 

len  Redartion. 

4)  Facsimile  of  an  efyptian  hieratic  Papyrus  of  the  reign  of  Rameses  III, 
now  in  the  British  Museum :  London  printed  by  order  of  the  trustees.  1Ö76. 
Tef.  91.  Z.  8. 

5^  Voyage  etc.  p  210,  211,  295. 
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mär fi tut  Herren,  otler  vielleicht  noch  besser  »vornehine  Semiten  < . 
Eb  versteht  sich  von  selbst,  dass  es  solche  in  jeder  syrisciien 
UndBehaft  gab,  und  die  Btttisehe  Tftfel  von  Karnak  erwftliDt  auch 
•eben  87  ^nacli  Aeg}'pten  abgeftlhrten  Kindem  der  Könige  von 
immaOf  Anänkasa  nnd  IlerenqiV)  und  seiner  Bundesgenossen 
5  Mariina  und  329  »vomehme  Semiten«,  welehe  zn  Tunep  ge- 
üugen  genommen  wurden.  Auch  später,  nnd  zwar  in  der  swan- 
sigsten  Dynastie  werden  sn  Medinet  Hahn  nnter  den  syrisehen 
G^em  Bamses  m.  Marfitm  genannt.  Wo  am  Nile  selbst  se- 
mitisehe  Gemeinden  in  aegyptischen  Städten  bestanden,  begegnen 

m  uus  wieder;  so  besonders  in  der  zu  dem  Gebiete  von  an 

d.  i.  ^Hk  oder  ^  Heliopolis  gehörenden  Uferlande.  Die  betreffende 
Stelle  in  dem  gidssten  nnter  allen  Papyrus,  der  nunmehr  in  einer  sehr 
florgAltigen  nnd  geschmackvollen  Publication  vorliegt^),  verdient  es 

vollständig  mit^ethtilt  zu  werden.  Ramses  III.  stellt  unter  die 
Botmässigkeit  der  Hanptgötter  von  Heliopoli»  iTum  und  li^i-Har- 
machis)  verschiedene  Localitäten,  die  zu  dem  Gebiete  dieser  Stadt 
^hören,  sowie  die  in  demselben  wohnhaflten  Leute.  Taf.  31. 
Z.  7  heisst  es  nun: 


Z.  7. 


ta  muut  lUtmeses  huq  dn  a/ix 

Das        Uferland  Kamses  III.  Leben 


1   P   C^T  f 

uta     st'ncft  sti/f/  taui  er  nextu 

Heil    Kraft    des  Belebers       der  Welt       unter  dem  Commando 


14    »^IS  Z^li 


^nn  III 

an  retu  äa      ierä  247. 

des  Schreibers   des  Auftehers   grossen   Herd  247. 

se)ienf        mes  senji  mäirilna* 
BeitereilDhrer,   Ffirstenkinder,  Herren 


1)  £•  sei  bter  erwähnt,  das»  Brugsch  in  jftiig»tai  Zeit  Herenqäl  mit 
RkliMAolara  «ad  Anäukata  mit  Jenyras  (li^vuao;)  tOMmnunbringt.  Oeaeb. 
Aegypteni  8.  269. 

2|  Der  von  dem  englischen  Consul  Harris  zu  Theben  erworbene  und  nach 
ihm  beninnt«  Papyr.  Facaimile  of  an  egyptian  bientic  papyrns  etc.  S.  46Ö. 
A.  4. 


Digitized  by  Google 


470       OMMrg  JBhera,  Grab  und  Biograptne  äet  Amin  em 


apuir^         re^        Xer        enü     em      ä$i  im 
Ebiter-        Volk     liöriges,    welebes   an     Stilto  dieier 


<?9nnnnnn 

iinnn  im 

2093, 
2093. 

Das  rff'rland  des  K(^ni*rs  Ramses.  Herrn  von  Heliopolis,  Leben, 
Heil,  Kraft!   des  die  Welt  belebenden,  das  unter  dem  Commando 
des  grossen  Schreibers  und  Aiifs<  li('rti  Hera  stellt  —  an  Zahl  217 
Ritter.  Fürstenkinder,  Herren,  Ebrfter'),  böriges  Volk,  welcbei 
hier  angesesaea  —  an  Zahl  20^3. 


i)  Dieser  voii  Ch*bas  eingeführten  und  aJlgeoteio  gültig  gewordeoea  Er- 

klirmig  des  Ntment       "         )       äpmrS'  tritt  BragMh  entgagtn  <■ 

•einer  Oeschkhlo  8.  6^S2  und  in  seinem  uns  nach  Abschluüs  dieses  Commetitan 
tiikommenden  Dirttotinftlre  ge'ogra|ihiqae  de  ranelenne  Kirypte.  Er  hilt  sie  fttr 
die  inidiauitiflchen  Badoinen,  welche  du  ganze  Wüstenlaiid  inne  hatten,  du 
Bii'h  vom  riiilf  von  Siipz  Ms  zum  Nil  etwas  «tQdlirh  von  lleliopoli«  aiisbreilet. 
Wir  werden  difscr  Aiisitht,  der  wir  iiii^  iiirht  anziucblietsea  Termögeo,  an 
einer  anderen  Stelle  mit  Grür.deu  entgegentreten. 

(Schluss  folgt.) 
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Voo 

A.  f  om  KreiMr. 
(Vgl.  Baad  XZZ.  8.  40  ff.) 

L 


Halt  da  zur  Frau  eine  Alte, 

lass  dicb's  nicht  grämen, 
Und  hüte  dich  wohl,  eine  JoQge 

daneben  za  nehmen. 

Ist  jene  auch  misder  schon 

und  nieht  so  sOss, 
So  hat  sie  anch  weniger  Fehler 

and  Mingel  gewiss. 

Die  Sonne  bleibt  schön,  wenn  auch 
wonnig  der  Sommer  verronnen, 

Und  sie  im  Spätherbst  die  Fäden  abwickelt, 
die  sie  selber  gesponnen. 


U. 

Bd.  XXXi.  81 
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Mich  hAlt  ein  drdfiMsh  Gefitognlss 

gefangen. 
Trage  nach  der  Erkttraog 

kein  Verlangen!  — 

Blind  bin  ich,  auf's  Krankenhiger 

gebettet, 

Und  die  Seele  ist  an  den  Körper 
gekettet! 


ril^  ^  ^^Uii 

^  ^^^I  v^i^  o>  (HO^ 

5r-a  ^  '^j^  if*'^  *;y*?  er-'  u^'  ^ 


Ich  sehe  die  Menschen  liegen 
im  Hader  und  Streite: 

Mo^taaliteu  und  Morgiten,  Thoren 
auf  jeder  Seite. 

Die  Könige  denkcu  auf  eins  nur: 
schlemmen  nnd  essen, 

IMe  Statthalter  kümmert  nnr  eins: 
Stenern  erpressen. 

Ihres  Gebieters  Ziel  ist: 

des  Inacbbarn  Gau 
Zu  pltlDderu  oder  zu  verführen 

dessen  Fraul 

Ein  Ftanke,  der  fiel  ins  Thal, 

hat,  wie  bekannt, 
Schon  oft  die  ganie  Waldung 

niedeigebrannt 
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Bei  Gott!  da  kommst  schneller 

ans  Ziel,  0  Genosse» 
Wenn  da  die  Bahre  hestdgst 

statt  der  Kameele  ond  Bosse. ' 

Fürst  der  FsUcen  ward  der  Sperling; 

flirwahr,  das  ist  arg; 
Aber  sam  Fache  sank  herab 

der  Lowe  von  Taig! 

Gibf  s  in  der  Welt  eine  Stfttte, 
noch  geweihet  dem  Bechte? 

Wolan,  so  such  sie  mit  der  Lampe 
im  Bnnkel  der  KAchte! 


IV. 

LäJLä^  »JjL^  ^  aJL^    L.^  aäääJI  ^^i  J^l^  JUJI 

Einem  Sperrschloss  gleicht  die  Wissenschaft, 

einem  sn  Offhen  schweren: 
Da  mosst  nicht  es  swingen  wollen, 

sondern  wiederkehren. 

0ie  Erwartung  wird  oft  enttftnsoht, 
nachdem  man  sich  emsig  befliss: 

Dem  Eimer  gleich,  den  man  ftkUte, 
dessen  Strick  aber  riss. 


T. 


^oUJ<  fci.^  ^        JJüJU    tjü  .^-i^  JJuJl  ^^LÄi 

Die  iraditionen,  die  man  uns  lehrt, 

wären  wichtig,  wenn  echt, 
Nnr  die  Bttrgschaft  dalftr 

ist  siemlich  schlecht 

81* 
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Zieh  den  Terstand  wa  Rath, 

allem  andern  entsage; 
Der  Verstand  ist  der  beste  Rathgeber 
in  jeder  Lage. 


Tl. 

j       i     3^  ÜS:^  ^  ^ 


j^l  (»liuJt  juLi>  ljwAy^.>«   fcyjw*»      ^  vJüu 

Macht  mich  nicht  zu  eurer 

Feindschaft  Ziel : 
Denn  fürwahr  Christus  und  Mohammed 
gelten  mir  gleichviel. 

Nützt  der  Morgeuschein  etwa 

dem  Naehtdilfehwaller, 
Oder  ist  die  Flnstemiss  das  gemeiniaine 
lioos  aller? 

Sind  sie  alle  blind,  kann  keiner 

den  Weg  crspähn? 
Soll  icli,  der  Blinde,  allein 
das  nichtige  sehn? 

Kin  Leib,  der  durchs  Leben  bestimmt  ist 

immer  zu  leiden, 
Der  hat  Recht  die  modernden 
Gebeine  in  beneiden: 


1 
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Die  Klingen  kommen  iu  der  Scheide 

endlich  zur  Rast, 
Doch  der  Scheide  entrissen,  trifft 

sie  der  Arbeit  Last. 

Ach  gebt  mir  doch  einen  Leib, 

der  nicht  fbhlt  die  Pein, 
Der  empfindungslos  bleibt, 

wie  ein  Stein! 

Sobald  sich  einmal  der  Geist 

mit  dem  Körper  verbanden,  • 
Kann  keiner  der  Beiden  vom  Siechthom 

wieder  gesunden! 

Bist  dn,  0  Geist,  ein  Hanch, 

nun  denn,  so  verwehe  1 
Bist  eine  Flamme:  nun  denn, 

o  Flamme,  Tergehel 


Die  Seele,  wenn  sie  vom  Körper  scheidet, 

ist  von  Schmerz  durchbebt, 
Weil  sie  scheidet  von  der  StAtte,  wo  sie 
so  lauge  gelebt: 

Wie  die  Taube,  gefangen  im  Netze,  noch  einmal 

scheidend  den  Blick 
Anf  das  trauliche  Nest,  wo  sie  haoste, 

wendet  sarttck. 


VU. 
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Hat  SatAD  ein  Heer,  das  ihm  steht 

zu  Befehle, 
So  ist  der  stärkste  Gebülfe  des  Satans 
die  begehrliche  Seele. 

Gott  hat  Dicht  die  Flamme  der  Jugend 
in  den  Menschen  entsonden, 

Aaf  daas  aie  im  Weine  adiwelgen 
so  allen  Standen, 

Das  Geschick  kennt  nur  Verwehrong, 
wann  soll  man  da  hoffen? 

Schon  zeigen  sieb  Noth  und  YerfiaU 
Überall  ofieo. 

Lügen  enlnnt  man,  ond  es  glanbt 

mandier  Wicht, 
Die  Prophetie  sei  nichta 

als  ein  LQgenberiofat 

Da  kam  vom  Himmel  ein  Ereigniss 

niedergefahren, 
Vor  dem  die  Feigen  und  Kähnen 
gleich  rathlos  waren. 


Sie  regieren  ohne  Verstand 

durch  manches  Jabr. 
Es  endet  ihr  Regiment  ond  dann  heisst  es 

davon:  6s  warl 


0  weh  ob  der  Welt  und  wehe 

ob  mir  zugleich, 
Und  oll  einer  Zeit»  wo  QeBNinMt 

beberrseht  das  Boich. 


IX. 
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X. 

J^l  *J       ^  iJui  ^/Jt  ^M-jl- 


Der  Leib  ist  wie  das  Erz,  das  leidet 

vom  Rost  in  der  Erde: 
Dem  Golde  gleicht  die  Tugend, 
ihr  droht  keine  Gefährde; 

Bleibt  sie  auch  noch  so  lange 

•  im  Boden  Tergiaben: 
Sie  ist  immer  die  schönste 
der  irdischen  Gaben. 


XI. 

Da  gibt  es  solche,  deren  Worte 

Perlen  sind, 
Kenm  gesprochen  sammelt 
man  sie  anch  geechwind. 

Andere  aber,  deren  Worte  ' 

sind  nach  Kieselart 
Die  gesprochen  man  wegwirft 
und  nicht  aufbewahrt. 


XIL 

Die  Lege  bat  in  der  Welt  Tcrdorben 
alle,  die  sie  bewohnen  — 
* "  Hiebt  die  Wahrheit  sprechen  die  Anbinger 
der  verschiedenen  BeligioBen. 
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Wenn  nicht  in  ibren  Nataren  ein  Urgrund 

der  Feindschaft  iSge, 
So  stünden  Moschee  nnd  Kirche 
heieinander  am  Wege. 


XIIL 

(joJ:i\        ^  L«       >  w  t 
fcifVS—  ^  «jiliJ  ^  j^7. 

Tho  gat  nnd  wtm  es  auch  nnr, 

weil  die  Edelthat 
In  den  Ohren  einen  so  sehönen 

Wiederhau  hat 

Bei  Gott!  nicht  seh  ich  auf  Erden 

einen  Frommen  hausen, 
Der  den  Namen  verdient,  nieht  einmal 

die  MAnche  in  den  Klausen. 

Ich  seh  die  Gewalthaber  bedrücken 

das  Volk  nach  Gefallen, 
Sie  rauben,  wie  die  Falken 

mit  ehernen  Krallen. 

Jede  Stadt  hat  ihren  Gebieter: 

der  eine  ist  mild, 
Der  andere  huldigt  den  LOaten 
unbändig  und  wild. 

Er  misahandelt  das  Yolk  «id  treibt  es 

aus  den  Häusern  and  Hfltteo, 
So  dass  ihre  Augen  Fluten  '  * 

von  ThriUien  schotten. 


^•t^l  Q^^t  Vlr^)  v'^Ujä 
^1^1  s^j^  ^yJiL^  ^  uLö 
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Ihn  umgibt  ein  Grelicbter  mit  Gesichtern, 

Felsen  gleichen, 
Felsen,  die  kein  Regengass 

konnte  erweichen: 

Notabelu,  denen  (iewalttbat 

zur  Katur  geworden: 
Diese  Bflnber  der  Stftdte  sind  schlimmer 

als  Bedoinenhorden. 


Der  Wandrer  wandelt  den  Weg 

dem  Grabe  zu; 
Wol  zieht  sich  der  Weg,  zuletzt 

kommt  er  zur  Ruh. 

Die  Welt  gleicht  dem  Gefäss, 
in  dem  Untiath  steckt, 

Der  Lebemann  dem  üunde, 
der  es  beleckt. 


XT. 

>  _-■»«,, 


Sie  deuten*  die  Sterne,  jedoch, 

wenn  wir  sie  fragen, 
Wie's  om  die  Fliege  steht, 

nicht  wissen  sie  es  in  sagenl 

Verschiedene  Sekten  sind  es, 
in  die  rie  sidi  spalten, 

Ton  denen  Jede  meint  allein 
die  Wahrheit  zn  enthalten. 
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LasB  die  Menschen  wfinliren, 

iffts  die  Erde  eprient: 
Sie  lind  wie  das  Vidi,  das  wSa  Fntter 

gedankenlos  frisst 

Ach  wttssten  die  Hftoser,  was  sie 

enthalten  an  Schmach, 
Sie  stürzten  auf  sie,  es  wollte 
sie  schirmen  kein  Dachl 


XYL 


vij^^  ^  cr^  ^^^^ 

Jt^t  yjjüi        i  ^  Ui   I^Up-  L^;^t3  g«.^!^  tJJl^ 


Sultan  ist  das  Feuer:  ihn  recht 

und  es  ist  gut; 
Thu  Unrecht  und  es  versengt  dich 

sofort  seine  Glut. 

So  auch  die  Meeresfint:  sie  lässt 
sich  gewinnen  und  erwerben, 

Aber  sie  kann  dich  eben  so  leicht 
auch  verderben. 


Der  Beiehthom  ist  Olflekesgabe^ 

wer  sie  hat,  ist  voll  Macht: 
Nicht  ans  Syrien  oder  Irak 

wird  sie  heimgebracht. 

Das  Recht  gleicht  der  SonnOy  doch  verdeckt 

von  dunkler  Wolke: 
Desshalb  bleibt  der  Glanz  ansichtbar 
dem  thörichten  Volke. 
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XYU. 

Ulij^*  O-^^r^^  /^^^  "i^^^  JÖ  iüeL«^$\U  Je» 

Lirf>s  Jüi#.  Jb^  *lÄÄJt  ^      ^^^Aibjui  li^^ 

Sprich  znr  Taube:  da  girrtest 

schon  früh  am  Morgen 
Und  wecktest  mir  Wehmuthsgedauken 
und  Seiiii8iieht88orgeii. 

Ddn  Schttpfer  kleidete  dich  in  Gefieder 

fHbr  die  Kftlte  zum  Schiitsie^ 
Und  ein  Kettchen  legte  er  dir 
nm  den  Nacken  snm  Pntse. 

Zitterst  du  nicht  vor  dem  Falken, 

der  vom  Felsen  schaut 
Und  die  Küchlein  dir  raubt  aus  dem  Nest, 
das  du  gebaut? 

Siebst  da  nicht,  o  Mensch,  wie  des  SchicksalB 

Bogen  bespannt 
Ein  Schfltie,  der  noch  niemala 
einen  Fehlsehoss  gekannt: 

Dnim  genfige  dir  dein  Nestchen  - 

statt  dem  Palast, 
Den  der  Thor  mit  Gold  aasgeziert 
in  Juüdischer  Hast 


XVUL 

LrfUUl  s^j^  l  r>  ^JM  i  j^M 
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L^>«  JUJ!  ^\  ^  Wkib  ,^^y^^\  j 

*  * 

Es  ist,  als  stickten  da  Nadeln 

auf  die  Scheitel  das  Zeichen 
Des  Todes,  wozu  die  Stauden 

den  Faden  reichen. 


Der  Verstand  erkennt,  dass  das  Licht 

in  der  Zeit  entstund, 
Dass  die  Finsterniss  sei  der  Zeiten 

uiltester  Grand. 


Strebt  nicht  nach  der  Fflntengewalt 

mit  bewaffneter  Hand, 
Denn  der  anseligste  Stand 

ist  der  flIrstUche  Stand. 


Und  der  Senne  TerBchwInden 

zur  Tageswende 
Ist  dem  Yerstlndigen  ein  Zeichen 

vom  nahen  Ende. 


Die  Todesboten  folgen 

uns  stets  auf  dem  Fuss: 
Sprechen  sie  nicht,  so  mahnt  nns 
ihr  stammer  Grass. 


Seid  drum  wie  Henner  im  Krieg, 
die  geduldig  ertragen 

Jede  Entbehrung  und  höchstens 
an  dem  Gebisse  nagen! 
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Qete  und  Terriehte  in  Mekka 

die  Pilgerpflichteo 
Siebzig-,  nicht  siebenmal,  trotzdem 

bist  dn  ein  Frommer  mit  nickten! 

Es  Bündigt  gewiss  der,  wenn 
die  Begierden  ihn  treiben, 

Es  nicht  versteht  dennoch 
enthaltsam  zu  bleiben. 


XIX 
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Ueber  Ni^met-ullah*8  persisch -türkisches 

Wörterbuch. 


Von 


Dr.  0.  BiM. 


Bei  DarcbmasteroDg  des  persiach-tflrki sehen  Glossars,  das  iek 
in  der  Ueberschrift  genannt  habe,  trat  mir  der  Gedanke  an  die 
VergftngliGhkeit  litterariscben  Verdienstes  wieder  einmal  recht  vor 
Aogen. 

Ni*met-ullah  ist  einer  der  fleissigen  Schachtgräber,  deren 
saure  Arbeit  und  grosses  Verdienst  von  denen  vergessen  worden 
ist,  die  dar,  blanke  fiold  in  HäiKlon  bahoii. 

Seiner  Zeit  war  s^eiii  Bin  h  -uniibertroffen  und  für  ein  Jahr- 
hundert und  länger  wirklich  berühmt  —  ^  g  ^  Nachher  ist  es 
durch  eine  fasbionablere  Richtung  der  Lexikographie  überflügelt 
worden,  die  den  Ansprüchen  der  Roccoco-Litteraturepoche  besser  za 
baldigen  verstand;  Ni'niPt-ullab  war  den  Munschi's  und  Kjatib's  zu 
simpel.  Die  neuere  Schule  hat  ihn  gar  nicht  naeh  seinem  wahren 
Wert  he  zu  würdigen  jzcwu^'St.  Gegenwärtig  ist  er  auth  in  der 
Türkei  nur  wenig  verbreitet,  noch  weniger  in  Euro])a  bekannt. 

Wenn  nun  vollends  die  gelehrte  Lexikographie  einem  gewis>en 
Abschlüsse  entgegenstrebt  und  durch  Publikationen,  wie  Vullers' 
Werk  für  das  Persische,  Zenkers  jetzt  vollendetes  Handwörter- 
buch für  das  Türkisehe  sind,  das  lexikalische  Kapital  zum  Ge- 
meingut der  europäischen  Orientalisten  macht,  ohne  dass  auf  jene 
Grandwerke  zarückgegangen  wird,  za  denen  das  des  Ki*met-iillali 
gez&hlt  werden  mnss,  so  läuft  der  Aator  Oefshr,  gar  entbehriich  so 
scheinen  und  der  Vergessenheit  anheimzufallen. 

Es  mflsste  denn  sein,  dass  wir  recht  bald  in  die  ein- 
lenken, die  neuerlich  in  der  ZeiUcbr.  der  D.  M.  G.  (XXX,  8.  168) 
als  diejenigen  bezeichnet  worden  sind,  welche  allein  zur  eingehen- 
deren Kenntniss  des  TOrkischen  fahren  werden,  nftmlich  die  Er- 
forschung der  Tolkstbamlichen  Dialekte. 

Geschieht  dies,  so  werden  vor  allem  diejenigen  Glossare  und 
Lexika,  welche  die  Valgtrsprache  berttcksichtigen,  wieder  in  die 
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Rechte  eiogeseUt  werden,  welche  ihnen  nur  vorenthalten  sind,  weil 
Mit  dem  ErwMhen  der  orientalitehen  Stadien  in  Enrq»  bisher  der 
grossere  Werth  anf  die  sogenannte  ElassixitAt  gelegt  wnrde  nnd 
gelegt  werden  durfte,  weil  der  akademische  Orient  selbst  in  einer 
800 jährigen  Litteratnrepoche  ober  der  Sacht,  klassisch  ni  werden, 
das  Torklasslsche  and  nebenUassische  Element  fast  vergessen  hat 

Wie  ein  Dictionnaire  de  TAcad^mie  mit  einer  Sammlung  von 
Idioticis  nichts  gemein  hat,  so  haben  anch  die  Meninski  ond 
Zenker  wohl  ihre  vollste  Berechtigung,  —  aber  fflr  andre  Zwecke« 

Für  die  türkische  Volkssprache ,  ihre  Geschichte  and  ihr  Yer- 
etindniss  bedarf  es  noch  gans  andrer  Hülfsmittel. 

Anfänge,  wie  ich  sie  in  meinen  Arbeiten  Uber  das  Albanesi8che| 
das  Bosnische,  das  Kumauischc  und  das  Mariupoler  Türkische  ge- 
macht habe,  befestigen  je  länger  je  mehr  in  mir  die  Ueberzeugung, 
dass  es  an  Materialien ,  besonders  auch  an  handschriftlichen  Ma- 
terialien in  europäischen  Bibliotheken  nicht  mangelt,  um  nach 
landschaftlichen  Gruppen  und  innerhalb  derselben  nach  gewissen 
Zeitabschnitten  den  8toÖ'  zu  ordnen,  aus  dem  sich  ein  Lehrgebäude 
der  türkischen  Sprache  aufbauen  lässt. 

Von  dem  Baumeister  bleibt  freilich  zu  verlangen,  dass  er  durch 
längeren  Aufenthalt  unter  türkischem  Volke  sich  der  Sprache  wirk- 
lich mit  dem  Ohr  und  nicht  bloss  mit  dem  Auge  bemächtigt  habe. 

Auf  die  Kothwendigkeit  nnd  KfItsliGhkeit  der  Qnellenforscbuog 
aoft  neae  anftnerksam  zn  machen,  mOgen  die  folgenden  Zeilen 
dienen. 


Das  vor  mir  liegende  Manuscript  ans  der  Sammlung  Fouton, 
welche  durch  mich  für  die  Kais.  Akademie  in  St.  Petersburg  er- 
worben wurde  (s.  Bulletin,  T.  XXIH,  p.  279  —  283),  ist  ein  272 
Blatt  8<>  starker  Band,  sehr  ordinär  geschrieben  und  trägt  die 
folgende  Unterschrift: 

^y^^fOrfU^I  Ul  o^o^  ^  ^1  ^  iuäT 

1)  IMlIW  qUmmaT. 
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486     ^tef  ^  NihnH-ttlUMs  ptrn9(Mk'kiiehetWärterhm^ 


Eb  ward  sonach  geBchrieben  im  Mot^amm  1087  H.  8«pt 
16S7)  TOD  einem  Bosniaken,  Ohaiii  b.  8eba*ban  Agba  ans 
Kostainitza,  für  die  Bibliothek  des  Serails  des  Mehmed 
Pascha  in  Banjalnlca,  der  Haoptstadt  von  TttrkiBch  Kroaäen. 

Auf  dem  Schnitt  und  Schmntztitelblatt  steht  jJJt  o^jii  KxJ. 
In  Fluegels  Iladji  Khalfa  findet  sich  das  Werk  und  der  Verfa!>ser 
unter  No.  13892  erwähnt.    Dort  steht  bloss  .Ol!  iUiu.    Den  Titel 

jJlJ!  'sJlI  gibt  der  Schluss  der  Vorrede  fol.  2  a  au  die  Uauü, 

und  der  Name  des  Verfassers  lautet  im  Texte  derselben  vollständig 
>ii*met-ullah  ben  Ahmed  b.  Mabarek  el-Kdmi,  iJÜl  >' i-* 

Nach  längerem  Sachen  habe  ich  eine  biographische  Kotia  Aber 
den  Verfasser  in  ^AtaTs  Zeil-es-Schakalk  U,  S.  75  nnter  der  sdüichtep 

Ueberschrift  xÜ{  si>w»«j  g^^^t  gefunden. 

Hiemach  war  er  ans  Sofia  iuä^,  der  damaligen  Haoptstadt 
Ton  Bnmelien  wo  er  sich  ala  Eniaillenr  den  Baf  eines  ge- 
schickten ond  konstverstandigen  Mannes  erworben  hatte;  von  da 
kam  er  nach  Konstantin opel  und  trat  in  den  Nakschibendi- 
Orden,  ward  dort  ein  Bflcherfreand  ond  Gnriositftten-Sammlsr  ond 
—  heisst  es  weiter  —  „verfasste  das  berflhmte  persische 

Wörterbuch,"  j^jJLjt  o^^^  jy^- 

^„erzählt  davon ,  dass  Sururi  Tschelebi  einmal  behauptete :  der 
„Stoff  dieses  Wörterbuchs  sei  ihm  entlehnt,  und  dass  ein  ärgerlicher 
„Streit  entstand,  als  der  Verfasser  mit  Gegenbeweiseu  dawider 
„Kinspruch  erhob."  Ni'met-ullah  starb  um  die  Mitte  d.  J.  969  U. 
und  liegt  auf  dem  Klosterhofe  am  Adrianoj)ler  Thore  begraben. 

Der  erwähnte  Sururi  kann,  wenn  anders  die  Geschichte  richtig 
ist,  nicht  der  Verfasser  des  unter  dem  Namen  Loghat-Sururi 
bekannten  persischen  Wörterbuchs,  MuhammedKasim  b.  iiadji 
Muhammed  Kaschani  Sururi  sein,  du  dessen  Werk  (Ii.  Chalfa 
No.  11147)  erst  nach  1008  II.  erschien;  sondern  mass  der  be- 
rühmte Commentator  des  Hafiz,  Mastafa  ben  Scha'ban  sem, 
der  ein  Zeitgenosse  Ton  Ki*met-allah  war  und  in  dem  gleichen  Jahre, 
wie  dieser,  969  H.  starb. 

Ueber  seine  sonstigen  persönlichen  Besiehnngea  erfahren  wir 
nur,  dass  er  Qehfllfe  eines  Abdnllatif  Effendi  im  Kloster  des  Emir 
Bnchftrt  war;  an  einigen  Stellen  des  WOrterbnchs  werden  mflndliebe 

Erklärnngen  von  «otjU^U         ^V*,  d.  i.  Scbemseddin  Ahmed 

b.  Suleiman  b.  Kemal-Pascha  (f  940  U.)  angeftlhrt,  so  dass 
er  dessen  Schüler  gewesen  zu  sein  scheint. 
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Ueber  die  OneUen  Beinet  Wi^rterbnchs  gibt  Ni'mei-iiUali  leUwi 
in  der  Vorrede  die  Anakmift,  dm  er  sechs  ftltere  lexikogrtphiscbe 
Werke  benatsi  habe: 

1.  (^^^^  worunter  wohl  nichtb  anderes  zu  verstehen  ist, 

eis  das  von  H.  ChaUa  No.  1084  aufgeführte  persische  Wteterboch 

9.  ^j*fS»'  iJLit  U\hi^  mjU,  dieKaiime  des  Lutf-allah  Ha- 
lt mt,  8.  H.  Ghalfa  No.  9864; 

3.  «jütoULi  aLm^,  ein  Werk  über  persische  Lexikologie,  das 

nach  H.  Ch.  No.  14S89  an  10000  Nomina  nnd  1096  Yerba  am- 
CMStOi  TOD  Rastern  el-Mewlewi; 

4.  ^^La:>  nJ»  v,;;/jü,  Worterbuch  des  Karahissari,  eine  mir 
nnbekannte  Schrift  ^ 

5.  den  ilteren,  sogenannten  Dirineh-Aasnig  des  Qihah- 

sdjem,  ,>aXic?  a^-iJ        (sie!)  v«^l^I;  s.  H.  Ch.  7712  und  6152. 

6.  den  neue  grossen  Qihah-adjem        JuJl>  ^t.;^ . 

Wie  viel  dem  einen  oder  dem  andern  entnommen,  oder  wie 
weit  auf  Anordnung  des  Stoffes  ein  direkter  Elnfloss  der  Qnelien 
stattgehabt,  ist  nicht  leicht  an  benrtheilen.  Während  s.  B.  der 
^ihab-adjem  voran  die  Nomina  stellt  (s.  Pertscb,  Goth.  üandschr. 
I,  S.  37),  gehen  hier  die  Verba  vorauf.  Die  persischen  Wörter 
sind  nach  der  alphabetischen  Ordnung  des  Anfangsbuchstabens  der 
Art  geordnet,  dass  innerhalb  jedes  Buchstaben  wieder  drei  Unter- 
abtheilongen,  je  nach  dem  Vokal  der  ersten  Silbe,  —  K^yc^, 

b^^mJU,  SU^«^      geschaffen  sind. 

An  dichterischen  Citatcn  für  persische  Wörter  ist  reichlicher 
Ueberfloss.  Am  hitofigsten  angeführt  wird  ^JJS^  ^jt^  (t  U.)» 
die  andern  sind  etwa  folgende:  r^^'  ißjy^^* 

^y^M.  k3j^j^.  ^V)»  cri^» 

(»^J^»  L5>^).  ^y>. 

^»^j.  iij-^»  c5'>^,  C5^>^^>  1^^»  cf^-r*» 

S.  m 

i/ä^,  iß^^f  K3f^%  i^J*^(*0 

Der  compilatorische  Charakter  seiner  Arbeit  bringt  es  mit  sich, 
daaa  Ni'met-nllah  in  vielen  Dingen  dieselben  Worterklftrungen  ent- 
hält, welche  im  Ferhengi-Schathri  vorkommen,  der  snm  Theil  die- 
selben älteren  Lexika  mit  denselben  Citaten  verarbeitet  hat;  in 
Bd.vzzxi.  82 
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488     ^iau,  über  Nfmei^üah'»  perMk^iud^  WäHerbuek, 

vielem  aber  weicht  Ni^met-nUah  ab,  and  beansprodit  selbsULndigos 

Verdienst. 

So  ist  ihm  z.  B.  manche  ethiiograi)hische  Notiz  eigen ,  im 
Vergleich  mit  dem , .  was  die  geläuhgeu  Wörterbücher  bieten: 

ob  Kamdschin?  Dorn,  Ausz.  XIV,  S.  693. 

oi^*"  oKr*  ^J^J^ 
Ueber  QQd  ^^J^  i.  ingbetondere  Gr.  Gobineaa's 

pers.  Stadien  in  Z.  D.  M.  G.  XI,  S.  689;  auch  Vambery, 
Öagataische  Sprachstadieu  Art.  und  ^j^. 

^yU^^ir  ^MüJu  (Khitai). 

Bei  YalUri  nur  «as  CaateUns. 


Bemerkenswerth  sind  einselne  Gloasea  aus  Dialekten,  a.  B.: 

Argan:  \3^^\üaJs»^  tJyJjJtA  ^  ^  j<mj  tJuJSmA  s:sfJ^ 

^vXaJöo  ,,\n  der  Bedeutung  Tochter,  Mädchen,  Jangfrao,  im  Dialekt 
^von  Descht-i-Kiptschak". 

Rokh:  iüLimUiu»  vJUJb  sss^  PdUewi-Wort, 

^«bedeutet  Eingeweide''.  —  Bei  Völlers  s.  v.  nur  aas  Castellus. 

jyjgm  Siwer:  y  «OiAa  ^^^\  iu^i|^  (£>JÜ  »ein  Peblewi- 
„Wort,  bedeutet  10000;  z.  B.  bei  ScheaM^Fakhri : 
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JUaUf  über  ^'i'aicl-ullah'ä  jfersüch-lut  iintches  Wörterbuch.  489 
jyf^  y\  «s^Uj  ^33^  Ob 

Vgl.  Vallere  s.  v. 

jJpiJ  j-t^  öJoJLjJ  qL^ä^ö^       ^JuL>yo  „Ciebacktes  Fleisch,  arab. 
„^Afid,  eigentlich  die  Wurst,  die  im  Isfahaniscben  Dialekt 
um  bar  betaste.  —  Vgl.  ^Li^  „Wurst^  in  meinen  bosn.-tflrk. 

Spracbdenkm.  S.  208;  J^yi  Biancbi  I,  411. 

vi5LJUüLÄ  Sobeftireng:  y  ^\J>  Ut^  jjui yXüA 

vtf^       cr^  j^j^  «siti^Lj  /jöL^i  yjl  iß  yj^J^ 

Aehülich  bei  Vullers  8.  v.  ^jssuJ.  uud  «>J'Üwj  ohne  Citai 

nnd  ohne  Angabe  des  isfahaniscben  Dialektes. 

Ganz  eigentbünilich  ist  es,  dass  der  Autor  hin  und  wieder 
Kennluiss  von  slavischen  Wörtern  hat,  die  er  inöf^liclierweise 
vou  Bulgaren  oder  auch  von  Küssen  gehört  haben  luuss.    Z.  B. 


„bedeutet  nicbt  und  nein  nnd  IlberbtapI  die  Kegation**. 

Unter  Art.  beisst  es:  y  ^^uttSjm  »  »  j 

y^vb  Nisse^  niss.  Bomsa,  sttdslav.  nschka;  Tgl.  meine  bo8n.-tllrk. 

Sprachd.  8.  292  s.  a.  Sirke;  Vull.  j.*^. 

Bolgariscbes   steckt  vielleicbt  aocb  in  folgenden  Glossen: 


^jji^j^  ^  bulgarisches  und  bosnisches 

sirwatka  nBottermilch**  (s.  meine  bo8n.-tark.  Spracbd.  8.  7) 
erinnert;  5erwiscb  ist  bei  Zenker  s.  t.  erklärt  (oerevisia?). 


/j*^  ü-«-^  »Vj^  ü«^  /V^       »^j^t»  o»^  *^  tr'«  /Ä^y^ 

o-^j-ft-^*      ^»  y^» 

33« 
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490      ^itnt,  Uber  lii^mat^uUah*9  persi§a4Mci§ekM  WliHerhttek 

Eine  Variante  des  Citates  bei  YnUen  s.  t.  jua^  ohne  die 

Interpretation  durch  und  ^-^3,  die  mir  beide  onYer- 

stSndlich  sind. 

Frialdaches  oder  griechisches  Sprachgot  lieft  snweilen  onter, 

* 

80  z.  B.  weuQ  unter  joL^  „Februar-mooat"  biuzugefUgt  wird: 


^.jo  fj^j^^  corrapten,  bei  Ynllers  als  &l8a 

lectio  ans  CaBtellns  verseichneten  Glosse:  ij^i^  ^JSJm 
^jj^  ^js>^\  cUo  Bedentnng  seheint  ,,Alp''  oder  „Gespenst**  sein 

za  sollen. 

Gewöhnlich  bedient  sich  Ni'met-ullah  zur  Erklärung  der  per- 
sischen Yocabeln  seiner  Mattersprache,  des  VulgärtürkiscUeu, 
nnd  zwar  mit  nnverkennbiirem  Anflage  osttOrkischen  Dialektes,  so 

z.  B.  wird  erklärt  durch  ^£;^wmm«        M^y^li  Usrttk  ist 

osttOridscfa.  —  Die  Erklärung  der  Monatsnamen,  soweit  sie  über» 

haupt  gegeben  wird,  fällt  fast  ganz  mit  der  Nomenklatur  zusammen, 
die  ich  Z.  D.  M.  G.  XXIX,  S.  573  aus  Klaproths  kumanischem 
Glossar  besprochen  habe,  und  nach  welcher  je  drei  Monate  als 
Anfang,  Mittel,  Ende  einer  Jahreszeit  zusammengruppirt  werden: 

Kumanisch  heissen: 

Migns        ^\  jl^  i^ym 

Janius  ^ 

Jnlins  ^jji 

Angnstos  u5o^ 

September  yjL^ 

October  sß^ 
bei  NIHnet-nllah  kommen  vor: 
Heziran  (Juni)  ^\  (1.  ^\^) 

Ttoflunns  (Jnli)  ^ 
Ab  (August)  ^  ^yP 

E;jlul  (September)      ^  (sie!) 
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Kaaoii  I  (DeieailMr)  «^) 

Hanau  II  (Januar)  ij^^l 
Scirabnt  (Psbroar) 

Ich  habe  bei  der  Dnrchticht  das  Augenmerk  vorwiegend  auf 
natnrwissenscbaftliche  Realien  gerichtet  und  bin  da  anf  eine  ganie 
Reihe  von  Artikeln  gestossen,  die  zur  Vervollständigung 
unsrer  WOrterbttcher  ans  Ni'met-aUah  dienen  können. 

QL>JLj>^t  Variante  v.  ^LmJI»-^  Bovykincaov  8.  Vnllers  s.  t. 

^^j^W  wird  erkllrt  dnroh  ^  ksJ^,  ^  kS*^* 

Vgl.  Z.  D.  M.  G.  XXVII,  523. 

^tjr=s  jXfj^^S  ibhlt  bei  Tollere;  bei  Zenker  ohne 

Qnelle;  s.  Kamus  s.  v.  und  Sprenger,  Post-  and  Reise-Roaten 
S.  125,  Z.  D.  M.  G.  XVIII,  öao  a.  a. 

jbj  —  g  jjr,  der  Wachholder. 

=  Jm^j^^^Ij  ^I^        cf^»  ^®  «>the  Pflaume,  mid 
der  bvnte  Steiiiidler(?). 

^Li .    Dieser  Artikel  lautet  voller  und  besser  als  in  den  Leiicis : 

^u»  ^^jt^^^^s  ^5^!  *r        j^.  ^  ri^3  g^ä"  »jis 

y^g^  ^Jjg^ 

»Äliä.!  ^  ^UT  jj^^t  a^OLSibj  ^Ju^iT^Ü^ 

tir  ,y>uT  ui^u-«^  ,y>ur 


»jb,  ▼ielleicht  irrig  et.  «^b,  =  ^^-Ä^  ^j^;  culok  oder 
cnnluk  „Schnepfe''  fehlt  auch  bei  Zenker  noch. 

a.  Valiers  e.     ü^u-.  Wer:  ^^A^  y  «ji^!  ^  ^ 
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492  «t^^  ^i'mct'uUah's  p&ttiach-iiirki$ohet  Wörterbuch, 

njö  t  jU»t  „eine  Art  Zizyphos,  die  keiDe  Frflebte 

„tragt  und  daher  Bastard-ZUyphas  heisst". 


Yallers  ^tyLj  ^o;  „Geier^  naoh  Zenlnr. 

i5^^—  A-»«^  *fV  y  ^  ^5  Freytags  L,  A. 


als  Eigenname  eines  Vogels  fehlt  bei  Biancbi  und  Zenker. 

^jSL  wird  erklärt         ^.,jöbj.i^  »S  n^ii^® 

Krankheit  der  Uppen,  die  Jalama(?)  heisst''. 

>  > 
"3^*  soze;  anter  diesem  Artikel  heisst  es:  y^wM^P^^yi^i 


i^jjm^  8.  meine  bosn.-tark.  Sprachd.  S<  2aö,  ^o.  41  i  wegen 
Tgl.  qÜI:^  Lappen;  ujiuo  ist  deutlich  geschrieben,  aber 

unverst&ndlich. 

^  (Tgl.  Pertsch,  Qoth.  Handsch.  I,  8.  33)  s  jj'  gj^ 

ist:  t»^^j^  ^  Jiy^ 

^^Lj^  jJL^jj! ,  „die  Asche  tob  £k1ik(?),  eine  rothe  Farbe,  mit  der 

„die  Lichtzieber  die  untern  Enden  der  Kerzen  färben'^    Zu  y>jLj  I 

ist  osttflrkisch  u5JL)^t  nRötbe^i  ifi«  viell.  anch  osmanisch 

^\  „briBDlieh**  m  Tergleichen. 

jy>^^\  v)u«ÄM.{  nd<^  grosse  Messer  der  Messerscbmiede  und  Buch- 

nbioder*".   Völlers  liat        aus  F.,  als  türkischer  Temimis 

tecbniois  fehlt  es  bei  Zenker. 

^üii,  anders  als  Voll.  s.  t.  flbereinstimmend  mit  dem  Kamns: 
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Blatif  üUr  JSli'mei'UÜah  »  ^ersuch-türküches  IVörteröuch.  493 


Palar  ^jj  Lci^^l  f^j^ y>       öT^  „eine  weisse 
,,Wurzel,  die  arabiscii  Artisclia  beiBst^(?) 

bei  y.  nur  ans  0.  nnd  M.,  wird  erklärt:  j^^}  ^ 

«J^l        /A^^y^t  n^)  <^  Schlehe,  8)  Bezeichnung 
^er  Magier  oder  fraeranbetenden  Onebern^ 

xj^^  —  bei  Zenlcer  bloss  ans  Wickerhaaser's  Manoscripi  — 

jijj^  ^-  i*  nl^t^wanos,  auch  türkisch  Kawanoz,  ein 

„Ideioeres  Geföss,  in  das  man  Honig  oder  Oel  fhnt;  aoch  bedeutet 
als  Mmss  iVt  Ocka''. 

Unter  dem  Art.  ^  steht  neben  anderm  Interessanten  der 
ZosaU:         xjjSSo>Jijy^  lUcUä^'  nein  Kraut,  das  die 

„Herolde  an  ihren  Schlägel  stedran**  (oder  ^t)'^-^* 

^uIj  „Nisnas  ist  eine  AiTenart,  die  hiufig  auf  dem  Dftt-el- 

,,howam  ^\^\  vM  genannten  Gebirge  aof  der  Insel  Serendib 

„forlcommt;  sie  sind  lang  gewachsen,  das  Hinterthell  ist  struppig 
»und  von  blauer  EHrbung,  die  Behaarung  rOthlich;  auf  beiden  Seiten 
„des  Kopfes  haben  sie  Augen  and  Stirnen ;  jeder  einzelne  ist  zugleich 
„minnlidien  und  weiblichen  Geschlechts  und  gebiert  Junge;  ihrer 

„zwei  yermOgen  einen  Elephanten  (^^M  ?  ,jJLo)  zu  packen  und 

„za  fressen  und  werden  doch  nicht  satt;  besonders  sind  sie  sehr 
„bebende  im  Klettern''. 

370^15  Wak-wak,  ^fika  Baum,  der  auf  einer  Insel  von 

„Hindostan  wächst;  er  wird  100  ESlen  hoch,  seine  BiAtter  sind 
„schihlfitrmig  breit  und  gross  und  rostAurben;  der  Kopf  dieser  Blätter 
,48t  wie  ein  Menschenkopf  geformt,  mit  Augen,  Ohren  und  Nase; 
„wenn  Wind  geht,  stOhnen  die  Aeste  und  bicfen  sich  zum  Stamme 
,jülnab  und  geben  den  Ton  Wak-Wak  Ton  sich.  —  Esedi  sagt: 

^Juit  v3Lm*         Lfs>U^  ^ 
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494      Biau,  über  IJi'met  uUah's  pernsch-türküches  WörUrbueh, 


^5JUS3,  y5L&4j3  und  ^^^^^  erklärt  Ni'netpiillah  folgeikte^ 
musen:  kJLd^  jüi^  tO^^-S  ^y^uTuU^^ 

^  v.<^  ü*:^^ 

J^yji  bat  auch  der  tllric.  Kamus  s.     ^  fttr  die  FViidil  d« 

^y>U:t  nJÜjäLm;  i^üCju  steht  daza,  wie  meneksche  „Veilchen 
neben  meaefscbe;  jüvX>>  Mir  nen,  nd  swetfUbaft,  Tielleieht 

corrampirt  aus  i,i5^.dyJU^  oder  s^^^^^iL^^  wie  Kamas  als  Synonym 
▼on  Jttyijk  bietet. 

Dergleichen  liesse  sich  noch  eine  Menge  Stoff  ans  dem  Boche 

sieben. 

lieber  andere  in  europäischen  Bibliotheken  vorhandene  *)  Hand- 
schriften von  Ni^met-ullahs  Wörterbuch  bieten  die  mir  hier  zu  Ge- 
bote stehenden  Ilülfsinittel  keine  Auskunft,  mit  Ausnahme  der  Er- 
wähuang  eines  aus  Akhalzikh  stammenden  Exemplars  in  Dorn's 
Asiat.  Mus.  S.  359  No.  96  ;  näher  beschrieben  in  desselben  Catalog 
d.  Mscr.  p.  426  Ko.  XDI. 


1}  Nach  Dom  sind  solche  in  Wi«o,  Leyden,  Paris,  British  Museia,  OsM, 
DrasdsB  (von  Ftoisehtr  bwdirisb«i)  «od  In  BnsIm  Torhandsn. 
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Ueber  -karta,  -kerta  in  Ortsnamen. 

VOD 

Dr.  0.  BlM. 

Seit  sweitaiuend  Jahren  wird  Ober  die  Bedeotvag  von  -kerta  in 

Ortsnamen  ctymolo^isirt  Der  älteste  Deoter  ist  Ana ximen es  (8. 
Jahrb.  v.  Chr.),  der  naQOa-yagäa^)  durch  fleQOwv  ffToaronsdov 
erklärt,  was  Eastathius  ad  Dionys.  1069  aus  Stephanus  von  Byzanz 
ihm  nachschreibt.  Doch  mag  und  muss  gerade  dieser  Versuch  auf  sich 
beruhen  bleiben,  da  hier  die  Form  -garda,  obwohl  Siilif?  bei 
Plin.  N.  H.  VI,  29  §.  116  Passagarda  in  den  Text  genommen 
hat,  nicht  alt  genug  beglaubigt  scheint,  so  wenig,  als  urkundlich 
fefttleht,  daas  PAraalcarta  der  persische  Name  von  UtgainoXis 
gewesen  sei,  wie  jetzt  uii  Laasens  Yorschlag  Z.  f.  K.  d.  M.  YI, 
576  gemeinhin  Yorgetragen  wird  (i.B.  Forbiger,alte  Geogr.8. 168, 
Benseier,  grieeb.  E^.  1179). 

Ferner  wäre,  —  wenn  richtig  citirt,  —  Plinius  anzuführen, 
in  dessen  N.  H.  VI,  11,  nach  Meineke  Steph.  Byz.  S.  623  Note  zu 
TiygavoxtQTa.  stehen  soll:  ...a  Tigrane  conditum,  unde 
et  nomen  accepit  quasi  Tigranis  civitas,  nam  certa^ 
orientis  lingua  urbem  sonat".  Dies  Citat  ist  aber  falsch; 
ich  finde  die  Stelle  im  Plinius  nirgends  —  und  wUrde  für  den 
Nachweis  dankbar  sein. 

Dentlicher  reden  schon,  im  9.  Jahrb.  n.  Chr.,  Appian  Bell 
Mitbr.  67 :  ( Tiygavtjg) . . .  yugiw . . .  'Jofitvlae . . .  TiyQavoxiQta 
üup  iavTov  n(HHfdn9'  Bwatta  9  uvai  Ttypavonoli^  y  und 
Asinins  Quadratus  Parth.  fragm.  14^:  wx).  (pxt,aB  xa  Tiß^Qa-. 
vdxtgta'  TO  ^  iatl  rf^  II ag&vaitav  fftnf^  Tt'yQavov  noXiq. 

Daran  schliesst  sich  sodann:  Movoxagrov  in  Mesopota- 
mien bei  Menand.  Protect  fragm.  60,  Mawaxagra  bei  Steph. 


1)  Bei  8liph.  Bji.     t.  n0t99fyu3a», 

2)  Das  ist  die  TOB  Indjidjl  geaiiiBto  Stelle  bei  Steph.  Bf»9*r,  Tny^* 
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Bys.  431,  Manacarta  Gcogr.  Ba?enii.  79,  13,  sofern  es  bei 
Uranias  fragm.  27  durch  Mavvtvjg  X^^Q^  übersetzt  scheint  (s. 
Z.  D.  M.  (i.  XXV,  548  Not.  1);  und  in  gleicher  Gegend  das 
Minnicerta  <ler  Tab.  Peut.;  Minicerta  Geogr.  Rav.  79,  9, 
sofern  es  Synonym  von  Miv  noXig  (^xinfcHv)  in  Sakastene  ist, 
welches,  wie  Mivvaydg  {^tjTgoTioXis  rr^g  ^xv&iag'  ßaüLlivttai 
d'  ifft^  Udg&itiv  Peripl.  M.  Ery  ihr.  38)  durch  „Skjthenatadt" 
erklärt  wird  (C.  MflUer  sa  Iiidor  MaBs.  Farth.  18). 

Zu  der  bekaonten  Glosse  Hesych's:  Kigra  noiUff,  ino  ^Aq- 
fi9ifit»v^)  steUen  rieh  daim  Etymologien  bei  anneniscbeii  Schrift- 
steilem,  wie  z.  B.  Jean  Mamigon.  (um  640  n.  Chr.)  Bist  de 
Daren  c.  V.  S.  379^),  wo  eine  Oertlichkeit  Haigaerd  benannt 
wird,  als  „Aufenthaltsort  von  Armeniern";  und  andeutungs- 
weise schon  Mar  Apas  Catina  XXIII,  S.  39,  wo  Maraguerd 
soviel  als  „  ville  des  Med  es*'  bedeutet. 

Indirekt  gehört  es  hierher,  wenn  die  alte  Stadt  Darabgerd, 
deren  Gründung  auf  Darius  II.  zurückgeführt  wird  (Hamza  Isfah. 
8.  28),  im  Talmad')  durch  nnpinn,  sprieh  Daraw-kart,  nm- 
schrieben  Ist,  and  ebenda^)  das  sassanidische  Dastakerd  (i.  Bitter, 
Iran  2,  608)  hebrftisch  Kn*^po^n  lautet;  sofern  damit  bewiesen  irird, 
dass  die  Jaden  darin  ihr  n*^p,  rtmp  finden  sn  mflssen  glanbten. 

Von  gleichem  Sprachgefühl  geleitet  haben  denn  auch  seit  ga* 
ranmer  Zeit  und  bis  in  unsere  Tage  namhafte  Gelehrte  in  jenem 
-xepra,  -  xagra  das  hebr&ische  und  aramäische  rrrip,  «nnp 
gesuclir.  So  z.  B.  schon  Heeren  Ideen  (1824)  I,  2,  S.  405: 
.,Tigranocerta  u.  aa.  ähnliche  Städtenamen,  die  von  dem  aramäischen 
,,cartu  Stadt  gebildet  sind  •  (vgl.  Sickler  alte  (ieo^v.  1824,  S.  64H). 
So  üesenius  im  Thesaur.  S.  1237:  „Praeterea  certa  i.  e.  aram. 
„fiin^p  saepe  reperitur  in  nomro.  urbiam  Armenamm,  ot  Tigraoo* 
„certa,  Gsrcathiocerta,  Artasigarta**.  8o  aoch  Dorn  Caspia  (1876) 
8.  7  Anm.:  ,Jst  nicht  in  Zadrakarta  -MOQta  vielleicht  Anunilaeb* 
Pebtewy  »  ftphp  Stadt?*'  Dom  citirt  ausserdem  Onseley  Tra- 
.  Tele  II.  S.  266  f.,  indem  er  im  flbrigen  aber  seinen  Vorbehalt  fttr 
persisches  macht 

Mein  Freund  Lagarde,  der  bei  seiner  grossen  Belesenheit 
und  Gelehrsamkeit  vor  allen  zur  Erörterung  der  Frage  bernfiea 
gewesen  wäre,  äussert  sich  Abhandl.  S.  221  dahin,  dass  die  oben 
angeführte  Glosse  des  Hesychius  „trotz  der  Verwandtschaft  von  xigra 
nnd  yägöa  nicht  anter  die  persischen  gestellt  werden"  dürfe 


1)  üoch  nicht  AQfirjviiuv ,  wi«!  Z.  D.  M.  G.  XXX,  S.  189  verschrieben  ist, 

2)  Ich  citire  die  armenischen  Historiker  alle  nach  der  OoUektlon  Lang* 
lois  Paris  1867. 

3)  Die  Stellen  bei  Neubauer  G«iogr.  Talm,  S  3H0;  der  «ich  freilich  Ver- 
gebliche Mflbe  gibt,  sein  unverstandenes  Derokereth  untersubrtngen. 

4)  Neubraer  a.  a.  O.  889. 

Ö)  Ist  es  absichtlich  «dar  onabsichtlicb ,  daas  er  die  Olosi*  d«t  AtinSa» 
(^uadratnaT^  üa^^vaimp  f»p^  nicht  erwlhat?  AahnUeh  ist  es  Utnsrgtafsa  adt 


Digitized  by  Google 


BlaUf  über  -karta^  -karta  m  OrUnameH. 


497 


Meiner  Ansicht  nach  spricht  non  zu  Gunsten  jener  Tradition, 
wonach  xaQzcc  ursprünglich  ,.Stadt'*  bedeutet  und  vom  aramäiscbeu 
»nip  eotlebDt  ist,  wirklich  mehreres  sehr  Verlockende. 

Erstem,  weon  muk  in  der  Zett  der  Entitehniig  der  mit  'Xagra 
tiuamneiigeieUten  Ntmen  sich  in  Yordensieii  nach  einer  Sprache 
■msieht«  in  welcher  das  Wort  karta  als  AppellatiT  in  der  Be- 
dentnng  ,,Stadt"  so  gelftoflg  war,  dass  Griechen,  Armenier  und  Jaden 
dieses  in  jenen  Ortsnamen  wiedererkennen  durften,  so  bietet  sich 
nur  das  Nordsemitische,  speciell  das  Aramäische.  Ist  rr^]?  im  He- 
bräischen vcrhältnissmässig  selten ,  so  ist  »n*j:  in  den  Targnraim 
ganz  gebräm-hlich  für  „Stadt,  Ortschaft".  S.'ilie  Stellen  bei  Levy, 
Wörteibnch  über  die  Targum.  IT,  S.  382a;  Oesenius  Thes.  s.  v. 

Zweitens:  Aramäischer  Einfluss  ist  in  den  Gebieten,  wo  solche 
Namen  TOrkommen,  in  der  Zeit  der  Ach&menideu,  Arsaciden  und 
8isaanidei»,  sowohl  im  Allgemeinen  anf  die  Yolkssimujhe  nacfaweiBbar, 
elf  auch  insbesondere  bei  der  geographischen  Nomenldaitiir  bemerii- 
bar.  Indem  ich  anf  bekannte  spraehgeschichtliche  Thatsacben  hier 
nicht  näher  einzugehen  n(Uhig  habe,  und  für  einselne  Landstridie, 
wie  Assyrien  und  Mesopotamien  ein  besonderer  Beweis  nicht  ei^ 
forderlich  ist,  führe  ich  nur  folgendes  an. 

Derselbe  Tigranes.  der  Tigranocerta  gründete,  baute  sich  auch 
ein  Scbatzhaus  und  nannte  es  Bußvoaa  (Strabo  XI,  529),  worin 
deutlich  aramäisches  ^(2  „domus  auri"  (T'^t'i^s  =  oßgvZov) 

za  erkennen  ist;  und  in  der  Nähe  davon  lag  ein  Flecken  „Meia- 
earire  —  cni  fönte s  dedere  Tocabulom  gelidi**  (Ammfm. 
Marc.  18,  6,  16),  d.  i.  in  bestem  Aramftisch  ^y'^'p^  M!;?*  wie  es 
bvchstablieh  im  Ttengnm  SprOche  8al.  86,  95  flir  ^/ufäb  gelidae^ 
steht  Wie  hier  aramftisohes  Sprachgnt  snr  Verwendung  gekommen 
Ist,  so  auch  in  Susa,  nach  Plinius  einer  Qrflndang  desselben  Da> 
rias,  der  Darabgerd  angelegt  haben  soll;  denn:  Jtovtra  xixXrjrm 
ceno  Tiov  XQi'v(')v.  noXlcf  hv  r^  X^Q^  Ttttpvxu  ixsivy  aovffov 
T€  avTo  xctXovaiv  ol  ßüoßaQOi  (d.  i.  i^'r),  sagen  die  Alten 
(Athenaeus,  Stcpb.  Byz.,  Eustath.).  Und  die  Sassaniden,  die  sich  in 
ihrem  Titel  selbst  jobis  "jNsbTa  nannten,  werden  wohl  ebensowenig 
Bedenken  getragen  haben,  einen  Terminus,  wie  Mrnp  erborgt  zu 
haben. 

Drittens  nSmIich  —  nnd  neben  der  postnlirtm  Möglichkeit  bat 
die  Analogie  ein  gewisnss  Gewicht  —  tritt  ja  iBr  diese  Gruppe 


Kikol.  Dam.  fragm.  66,  20:  Oifiaifae  Svvaxat  jb^AAdät  vXcioo^  ayaiHyyglot 
(vgt.  Pragm.  H.  Gr,  lU,  400  n.  Ltoglols,  Introdnet.  s«  Agaäwng.  p.  99),  md 
iril  BMtath.  mi  DIoayi.  1068t      ^t^ß^tnt«  9i  nmta  ylaoamw  iyx»^tmr 

Ka(^/tmfia  ifffOtPiflinat  (garemt,  Uj?).  —  9o  Mhr  ich  sout  Lagwrd«« 

Orand^MB  «nd  lleUiode  haldige,  halte  leh  es  fSr  die  Fondnog  entseUeden 

fGr  nacbtheillg,  dass  er  parthische  und  perslschr  Glossen  niclit  auseinander 
gehalten  bat.  Bei  näherer  Prüfung  gerade  seiner  Arbeit  Stelleo  sich  die  par« 
thitcheu  überwiegead  als  nicht  eranisch  beratu. 
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TOS  B^gEÜfeo  wie  Stadt,  Barg  a.  dgl.  in  der  geographischen  Nomen- 
kUttor  ftllor  YOlker  und  Zaitwi  eine  gewisse  Svelit  sa  Tage,  dieselben 
In  Terbiadiiiig  mit  Eigemuunea  ans  fremden  Idiomen  so  eaMmen. 
Es  werden  diese  Begriffe  dueh  eine  gewisse  YOrnebme  Mode  sa 
CnltorwOrtem,  die  weit  Ober  das  Gebiet  ihrer  Heimalli  hiuMS- 
wandern.  So  ist  ans  der  hellenistisctaen  Cnltorepocfae  Syriens  daa 

griechische  nvgyog  in  der  Form  ^-j  in  zahlreiche  Namen  arabischer 

Borgen  tibergegangen;  dasselbe  aus  byzantinischer  Zeit  in  der  Form 
barghaz  in  ttlrkisches  Gebiet   So  hat  sich  aas  römischer  Caltar 

das  lateiniselie  oastrnm  in  der  Form  ^  tief  nach  Arabien  bin* 

tin  an  wohl  100  Ortanamen  gesehoben.  So  Ist  in  onserem  Jabr- 
hondert,  mn  ein  naheliegendes  Beispiel  an  nehmen«  ein  Best  dea 

griechischen  noXig  ein  solches  cultarelles  Wanderwort,  das  —  nicht 
sn  gedenken  der  Brasilianischen  Petropolis  ~  in  Bosslaod  in  den 
▼erschicdensten  Theilen  des  Reiches,  auch  solchen,  wohin  nie  hel- 
lenische Elemente  direkt  gedrungen  sind ,  in  der  Form  -pol  zur 
Bildung  von  Ortsnamen  verwendet  wird,  z.  B.  Aleiandropol,  Elisa- 
bethpol, Sergiopol,  Ovidiopol,  Stawropol,  Kargopol,  Tschistopol  u.  aa. 

Solch'  ein  Wandcrwort  der  Mode  dürfte  auch  -karta  gewesen 
sein.  Wenigstens  ist  es  auch  im  Äegyptischen  vorhanden  (s.  Lauth 
in  Z.  D.  IL  G.  XXV,  640 :  qarthä)  and  dvrdi  PfaOnisier  in  Eigen- 
namen bis  nach  Nordafrika  nnd  Spanien  Tertragen  worden  (s.  Qe- 
senins  Thes.  1.  c). 

Wer  also  ein  nicht  sa  enges  philologisches  Gewissen  hat, 
sondern  die  Sache  vom  culturhistorischen  Slandpankte  aas  erwigt, 
der  wird  sich  ohne  schwere  Bedenken  denen  anschliessen,  von  denen 
Hübschmann  in  Z.  D.  M.  G.  XXX,  S.  139  sagt:  „Man  wird  geneigt 
„sein  das  kert  dieser  Namen  durch  Stadt  zu  übersetzen";  und 
sich  —  in  Ermangelung  von  etwas  Besserem  —  mit  der  Wahrschein- 
lichkeit befrennden  können,  dass  es  ursprünglich  ein  Letmwort 
ans  dem  Aramäischen  wäre. 


Dem  gegenüber  steht  nun  aber  ab  antiquo  eine  wohlbe- 
glanbigte,  entgegengesetzte  Auffassung  des -  karta  als  eranischen 
Sprächgotes,  «->  smid.  iLoreta. 

Der  flUteste  Gewährsmann  dafHr  Ist  Stephanns  Qynatinos 
s.  T.  'Emtpama  *  xoni  Tfygtv,  IxAif^  M  xok  W^xso&apra,  o 
^tiv  '^QX9aiov  xrifffia. 

Excnrsweise  möchte  ich  hier  nnächst  vortragen,  was  ich  über 
den  ersten  Theil  dieses  Namens  denke.  Unter  den  Beispielen 
von  compositis  mit  -xe^ra  in  Armenien  wird  sehr  häufig  KaQMt' 
thoxeQTa  angeführt  und  man  citirt  dafür:  „Strabo  XI,  527.  Plin. 
6,  9,  10  and  Ammian.  Marc.  18,  8        Ein  Kagxa&wx^QTa  bat 

1)  8«  BtBMlM  giM.  »f.  6M. 
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aber  in  Wirklichkeit  nie  existirt  Bei  Ammian  kommt  der  Name 
weder  an  der  bezeichueteu  Stelle,  noch  überhaupt  vor.  Bei  Plinius 
haben  die  Handschriften  VI,  9,  10  §.  26:  Argucti ocert a ,  Agia- 
thiocerta,  Artigranacerta.  Dagegen  ist  Carcathiocerta , 
was  Sillig  und  Detlefsen  in  den  Text  genommen  haben,  lediglich 
eine  Coujektur,  für  die  mau  sich  auf  Strabo  XI,  p.  527  bezieht. 
Da  aber  gehen  die  Lesarten  auch  sehr  anseioander:  Ka^aaioxtgta 
ist  nach  Kramer  mindesteBS  ebenso  gut  beglaobigt  Das  Wahre, 
oder  doch  mindestens  überwiegend  Wahrscheinliche  ist,  dass  der 
E^nymos  der  Stadt  Niemand  anders  ist  als  jener  'Jgxa&iag,  Sohn 
des  Mithradates,  dessen  Appian  B.  Mithr.  17.  35.  41  als  Fahrer 
der  armenischen  Reiterei  gedenkt  Die  richtige,  ursprüngliche 
Namensform  ist  danach  'Agxa&ioxeQTa  nnd  so  bei  Strabo  herza- 
Btellen.  Daran  schliessen  sich  dann  A rgn cti oeerta,  Apiathio- 
certa  bei  Plinius,  AQTaöiyagta  bei  Ptolem.  5,  13,  * AQxtüixBQxa 
bei  Steph.  Byz.,  und  vielleicht  auch  Exagigarda  Geogr.  Rav. 
60,  8,  mit  ihren  Varianten.  —  Nach  Zeit  und  Ort  ihrer  Anlage 
stehen  sich  also  Tigrauocerta  und  Arcathiocerta  so  nahe ,  dass  von 
vorn  herein  anzunehmen  ist,  die  Bedeutung  des  -xtQxa  ist  in  beiden 
nrsprttnglicb  ein  ond  dieselbe,  und  da  Stephanus  fftr  seine  Deutung 
xtiüfta  nicht,  wie  er  nnter  Jlyfiopoxt^a  fllr  die  Dentnng  n6X§g 
tfavt,  eine  alte  Antoritftt  anfahrt,  so  gibt  sich  die  Qleiehstellnng  von 
x^ra  (llbrigens  hier  neben  der  Variante  «Ipora)  mit  altpers. 
kereta,  nttofua  rast  als  byzantinische  Weisheit  des  5.  Jahr- 
hunderts nach  Christo;  —  einer  £^0€he,  in  der  auch  im  christlichen 
Orient  der  Eigenname  GtoxTurrog  ftblich  wird,  der  die  beste  Pa- 
rallele zn  Jezdegerd  bietet. 

Seit  dem  10.  Jahrb.  n.  Chr.  fängt  man  in  Persien  selbst  an, 

0^  an  Städtenamen  Ton  absoleiten  nnd  durch  „Grandnng^ 

Stiftung,  Werk^  tu  llbersetien.  Ich  habe  mir  folgende  drei  Stellen 
Mtirt: 

Ibn  Hauqal  wird  dtirt  von  Abulfeda  Geogr.  s.  oyfb^U: 


«Ujbi  o^^k>        ai^  o^:  »I^mbgird»  Werk  des 

Darius**. 


Abu-Sa'id  bei  Jaqut  Moscbtarik  bemerkt  Uber  und 

o  -  — 


0)y^  J»4>fi  »q^ppc  quä^  i'^  Üugua  Persica  valet  opus  Buzani'\ 
üylenbrook,  Inc.  p.  18. 

Jaqut  selbst  MBuld.  II,  441  s.  v.  jy>^jj^  bchreibt:  tUxA^ 
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Endlich  haben  auch  persische  Lexika,  wie  Üurban-i-qati^  und 
FerhenK-i-Schu'uri  —  worauf  Dorn  Ca&pia  a.  a,  0.  aufmerksam 
macht  —  bei  Vullers  II,  814  die  Glosse  nebst  Beleg:       >  > 

„opus,  actio  . 

Es  war  also  mindebtcns  kein  neoer  Gedanke,  wenn  Lassen 
'Z.  f.  K.  M.  VI,  567  L  in  -kerd,  -gird  das  penbche  «j^ 
erkaante,  wenn  Pott  Z.  D.  M.  G.  XIII,  395  tick,  obwoU  oicbt 
ganz  ent£cbleden,  tn  gleicker  Ansickt  bekannte,  jnnd  wena  nun 
Habschmann  XXX,  139  verspricht: 

„Wir  wollen  nun  nachweisen,  dass  das  moderne  gird,  jird 
„armenisch -  iranischer  Städtenamen  auf  urspr.  karta  zurückgeht, 
„und  zwar  auf  dasselbe  karta,  das  im  Zend  kereta  lautet,  und 
„die  Bedeutung  vou  gemacht,  nicht  die  von  Stadt  hat." 

Den  festesten  Anhalt  für  diese  Auffassung  bietet  jedeufalls  die 
Bildung  des  Personennamens  Jezdegerd,  gr.  ladi^i^dt^g^  dessen 
sweite  HAlfte  in  keiner  Weite  mit  Msammeafebnebt  werden 
kAnnte,  nnd  ein  Umstand,  den  Hflbschmann  nicht  betont,  aber  eehon 
Humboldt,  Kawiaprache  I,  S.  6  hervorbebt,  nftmlich  das»  ia  den 
bAafigen  Ortsnamen  auf  der  Insel  Java,  die  in  karta  ansgeben, 
das  Sanskr.  krta  „gemacht,  Werk*'  ra  suchen  ist.  Allerdings  kann 
in  Kiederländisch-ludicn  bei  Namen,  wie  Djokjokacta,  Yodk- 
yakarta,  Snrakarta,  Pnrwokerta  (s.  Petermann  geogr. 
Mitth.  1857  XII,  S.  521)  nicht  an  irgendwelchen  aramäischen  Ein- 
liuss  gedacht  werden,  eben  so  wenig,  wie  bei  'Ixa^ta  in  India  intra 
Uftugem  Ptol.  VII,  1,  92. 

Gälte  es  nur,  Ortsnamen  innerhalb  des  engeren  und  eigeui- 
lichen  arischen  Sprachgebietes  zu  erklären ,  so  Hesse  sich  die  Ab- 
leitung von    kar  hinnehmen  und  ist  bedingungsweise  gewiss  richtig. 

Allein,  bei  näherer  PrOfung  und  geographischer  Gruppirung  der 
ragliehen  Namen  ergiebtsieb,  dass  sie  der  ftberwiegend  en  Mehr* 
sahl  nach  eben  auf  nicht  echt  eranischem  Boden  vorkommen. 

Ohne  den  Anspruch  gans  erscbOpJend  n  sein,  fohre  lob  aas 
den  mir  zn  Gebote  stehenden  Httlfsmitteln  orientalischer  Erdkunde 
folgende  Omppen  an,  die  wenigstens  den  Horizont  fSr  Beaaiwertnng 
der  Frage  etwas  weiter  sieben,  als  bisher  geschehen. 

In  Babylonien  «nd  West- Sn'siane: 
Vologesicerto  (Pilo.  VI,  26,  §.  188.   Z.  D.  M.  6.  XXVIII,  96} 
Batgix^Q^^  i^'^-  V,  20,  4) 

I>estagerd,  JaarayiQS  (Theoph.  493  f.  Hamza  isf.  etc.) 
Hormaz^ird  (Ibn  Chordadbeli,  Beladori,  Jaqat) 

Arista^ird  jy>Ui,^t  (Sprenger  P.  &  B.  67) 

Wasagerd  o/U^  (ebenda) 

Susangird  ^>,if\h^jL  (bei  Bagdad  Jaq.  M.B.)* 
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In  Assyrien  nnd  Mesopotamien: 

MovüxaQTop  vMen.  Prot.  <)();  Theoph.  400)  • 
MavvdxaQia  (Stepli.  Üyz.  (ieogr.  Kav.) 
Miuicerta  (Geogr.  Rav.  s.  oben) 
XaTüüj^aQXa  (Ptol.  VI,  1,  6) 
ZagiyctgSiu  (Zosim.  III,  15). 

In  Armenien: 

Zikaita  (Keilschriften,  Lenonnaot  H.  A.  1,  458) 

"AgxayiYaQta  (?  PtoL  V,  13,  SS) 
'HUyiqha  (Ptol.  V,  18,  19) 
Jadoxtgta  (Stepb.  Byz.) 
Kan»tax4gft&  (Cionam.  l,  8) 

SctuoxctQTa  (Not.  episcop.  1,  944) 
Mccxagra  (viell.  =  Mavaxagra  ebend.  I,  903) 
Magrixegra  {Msgrixegra  ebd.  I,  954) 
MaVT^ixtegr  (Const.  Porpbyrog.) 
Manavazgerd  mit  Yar.  (Langlois  Regist.) 

Melazgerd  ojjXa  (Muqaddesi,  Spr.  P.K.K.  57) 

Hatamagerd 
Ha'igerd 
Henaragerd 
Tzolagerd 
Tzungerd 
Vagarshagerd 
Sbemiramagerd 
Nepbrkert 
Yanakert 
Gilgerd 
Meshingerd 
Tawasgerd 
Alascbgerd  (Jaba,  KanL  Stud.). 

In  Medien: 

riXiyBgSa  (Tbeophy)akt.  =  Giian-sclüoss  Lagarde  Abh.  196) 

Ma^ixegrov  (Nie.  ör.  1,  X4) 
Maragerd  s.  oben 

Paguragerd  (Mos.  Choren,  bei  Langlois  393) 
Pbanr^ird  ctys^j^  {=  vorigem?  Jaqat  M.  B.) 
Ashnad^  jy^öLut 
Dastagird  (Jaqat) 

Biuaiia^iFd  (Uylenbrook,  Irac  13) 


Langlois  Bcgister 
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Barügird  (ebenda  7.  15.  etc.) 
Walasbgird  (mit  Yar.  Jaqut  M.  B.). 

In  Hyrkanien: 
Kdgra  (Strab.  XI.  508) 

ZaOQUxaQxa  (Arriaa  Anab.  III^  23.  25.  s.  Dom  Caspia  138) 
Pboigird  (M*  M.  R). 

In  Parthien  and  Chorasmia: 

naoaxagtia  (Ptol  YI,  5,  4) 
Bashgird  (—  Yorigem?  Jaq.  M.  B.) 

Bnlao^  ^ijSKih  (Hoqadd.  8pr.  F.  IL  R  52) 
Bogagerd  jy^bü^  (ebenda  32). 

lu  Transoxanieii  und  Chorasan: 

XagäxftQTa  (Ptol.  VI,  11,  7.  =  folg.) 

Chatracharta  (am  Oxus,  Amniian  23.  6,  58) 
und  eine  sehr  grosse  Zahl,  besonders  in  der  Nähe  von  Merw,  bei 
Muqaddesi,  Jaqnt  und  Edrisi,  die  ich,  da  Lesart  und  Aassprache  nicht 
Oberau  feststehen,  nur  in  der  vorliegenden  Schreibart  wiedergebe: 

^j^^ji,  ^j^^^l^f  ^j-^r^y 

oyUrfj,  c^j:^^,  ^y^^,  ^j^jy  "^j^^j*  ^j=^^*  '^yi^y 

Oy5U*^,  *>ja.|^U,  Jj^!^,  *>/^>,  ^J^jStr^f  ^J^J-^f 

OyU^,   O/jA/^,   ^J^!^,   ^J^3  ^J^^' 

Nun  ist  doch  das  gewiss  eine  auffallende  Erscheinung,  dass  die 
gesammte  —  wenn  icb  so  sagen  darf  —  Kette  dieser  Namen  sieb 
eben  nur  am  Westrande  dee  iranischen  Sprachgebietes 
nach  der  semitischen  Grense  in  und  am  Kordrande  in 
das  tnranische  Gebiet  hinein,  gerade  also  in  der  dem 
arischen  Hinterlande  abgewendeten  Richtung  hinsieht» 
während  daneben  ostwärts  gar  keine  und  sttdwftrts  nur  wie  Ycr* 
sprengte  einzelne  Anklänge  sich  solche  Namen  wiederfinden,  s.  B. 
in  Persis  Darabgird  und  Walasbgird,  an  der  Grenze  von 
Kerman  die  G  eb irg s nanieu  Bashkard,  Ham^ird  und  Las- 
gird  (Jaq.  M.  B.,  v.  Kremer  Culturgesch.  des  Orients  I,  309). 

Die  Vertheidiger  des  eranischen  Ursprungs  jener  Namen  werden 
zugeben,  dass  die  Sache  sich  fUr  sie  günstiger  gestalten  würde, 
wenn  das  Verhältniss  der  geographischen  Verbreitung  ein  gerade 
umgekehrtes  w&re. 
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Anch  durften  sie  einränmen ,  dass  in  mehr  als  einem  Falle 
die  Etymologie  der  Namen  viel   ungezwungener   und  natürlicher 

erscheint,  wenn  Ojf  ursprünglich  den  concreten  Begriff  ^Stadt"  ent- 
hielt, als  wenn  man  dabei  von  einem  pArticip.  passivi  krta  „ge- 
michf'  ausgehen  moss.  So  versteht  man  z.  B.  im  Oxnsgebiet  Xagd- 
XOQta  und  Jji'l^  als  „Schwanbarg"  doch  leichter,  als  wenn  man 

ein  „achwangemachteB^  denken  moss.  Tttrkiscbee  nacuxoQtm  nnd 
oJt^b  sind  als  „Hauptstadt**  sofort  Teratftndlich;  ein  „Kopfgemachtee'* 

ist  ein  Unding.  Die  Benennong  eines  Dorfes  Yon  Bagdad  Su- 
iaDglrd  jypJLi«.^  begreili  idi  als  ^LOieiistedt**  sehr  einfach,  als 

„liliengemachtes"  nicht 

Die  persische  Volksetymologie  hat  sich  sichtlich  aus  gleichem 
Grunde  durch  Anknüpfung  an  persisches  üJ'  gird  „Kreis"  geholfen, 

da  ilir  das  lebendige  tiewosstsein  eines  appeüativen  CJoncretnms 

abging,  —  etwa  wie  der  gelehrte  PanslaTist  und  der  gem^ne 

Rosse  in  Turkestan  sich  mit  seinem  -grad,  -gard,  -gorod 
aosbilft  *).  Das  leitende  Gefühl  dabei  ist  eben,  dass  an  solcher  Stelle 
bei  Ortsnamen,  hinter  nominibns  propriis  bertthmter  Personen  oder 
sonstigen  «of  die  Entstehung  nnd  Nator  der  Anlage  besllglicben 
Begriftwörtem,  ein  Terständliches  nomea  concretnm  yeriangt  wird, 
wie  das  s.  B.  an  den  mehr  als  100  Beispielen  sich  als  Regel 
erweist,  die  ieh  in  der  Abhaadlong  „Aber  Bechtsehreibnng  nnd 
Deatong  tOrkischer  Ortsnamen'*  in  Petermanns  geogr.  Mitth.  1862» 
Hft.  n.  erörtert  habe. 


Nachdem  so  das  pro  und  contra  der  bisherigen  Ableitungen 
unseres  -kerta  erwogen  worden,  und  die  eranische  Deutung  des- 
selben nur  als  bedingungsweise  zulässig,  die  mit  Hülfe  des 
Semitischen  versuchte  Lösung  des  Problems  sich  nur  in  Ermange- 
lang yon  etwas  Besserem  möglich  herausgestellt  hat,  gehe  ich 
noch  einen  Schritt  vorwärts. 

Das  oben  umschriebene  Ländergebiet,  in  welchem  die  Orts- 
namen auf  -kerta,  -kerd  vorzüglich  yorkommen,  lässt  sich  weder 
iB  territorialem  Sinne,  noch  in  etBnographisch-lingidstlseher  Hinsicht 
snler  elnon  gemeinsamen  Namen  snsammenfusen,  mag  man  den 
Oaag  Ton  Babylon  Aber  Armenien  nnd  Hyrkanien  nach  dem  Oxns 
▼emehen,  oder  in  umgekehrter  Richtung. 


1)  V.  Kremer  Cnltur^r  II,  2^7  deatet  di«  Snsaagirder  T«pi>ich«  als  „mit 

der  Nadel  verfertigte  *. 

•  2)  V.  Hammer.  Wie«.  Jahrl».  Uli,  Auzetgebl.  p.  G7  bei  Fraehu  Opp. 
postli.  II,  8.  300:  „v3J  sepimeotam,  gjrus,  du  slavische  Orod  od«r 
Grad,  das  Goth.  Gar  da'*. 

Bd.  XXXI.  33 
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Wohl  aber  ist  für  gewisse  Jahrhunderte,  in  denen  ein  Theil 
jener  Ortschaften  entstand,  eben  dies  Gebiet  ein  politisch  es 
Ganze.  Es  ist  nämlich  jene  Schlangenlinie  von  Transoxanien  an 
um  das  Stidnfer  des  Caspischen  Meeres  herum  über  Armenien  das 
Euphratthal  hinab  der  \V  a n  d er b e z i  rk  der  t  u r  an i  s c h  e  n  V* 
Stämme,  die  unter  parthischer  Herrschaft  zur  Arsacidenzeit  sieb 
vorschieben,  der  Hauptbereich  der  parthi sehen  Macht- 
entfaltung.  Die  Stromgebiete  des  Oxus  und  des  Euphrat  sind 
eben  durch  diese  Kette  mit  einander  verbunden. 

Meine  Meinung  Uber  die  Parthi  sehe  Frage  ist  allerdings 
noch  keine  fertig  abgeschlossene.  Fragmentarische  Gedanken  über 
die  Wanderzflge  der  Parther  habe  ich  in  dem  Art  Persieu  in  Rotteck 
&  Wdcker^a  Staatslexikon  XI,  S.  492,  desgleichen  über  Wanderoog 
tarUseher  WOrter  in  aramiisdies  Sprachgebiet  in  Z.  D.  H.  0.  XXm, 
S68,  vnd  Ober  den  Znaammenhaog  der  Pfertber  mit  BUilnfi  end 
Polowser  in  spncblicber  Hinalcht  in  Z.  D.  M.  O*  XXIX,  687 
hingeworfen. 

Auch  gogenwirtig  kann  ich  nor  andentongaireise  die  Schichten 
beieicbnen,  bis  in  welche  dem  Uraprange  des  karte  nachn^sehsn 
sein  wird,  wenn  man  —  wiB  Ja  die  natfirlichate  nnd  glücklkbate 
LOsnng  der  An%abe  wäre  —  das  Wort  als  turanisch-par* 
thisches  fassen  und  deuten  will,  ond  die  Angabe  des  Asioios 
Quadratus,  der  jedenfalls  mehr  parthisch  verstand  als  irj^endijeinand 
heutzutage:  „ro  8  iati  tp  JIoQ&vaimp  ^pAf^  .».KoXig*^  recht 
irOrtlich  zu  nehmen  ist. 

In  den  medischen  Keilschrifttexten,  deren  Sprache  auch  ich  für 
turanisch  halte,  kommt  ein  Wort  kartas  vor.  über  welches  Mordt- 
maon  Z.  D.  M.  G.  XVI,  60  und  XXIV,  34  bemerkt: 

„Das  Wort  kartas  hat  fast  in  allen  semitischen  nnd  indo- 
„germanischen  Sprachen  einen  bekannten  Anklang,  und  man  würde 
„entweder  auf  eine  Burg  oder  Stadt,  oder  einen  Garten  verfaiieu, 

„wenn  nicht''  „die  Bedeutung  „Wohnung"  viel  sachgeraässer 

„ist  ...kartas  scheint  daher  etwas  wie  „Hausgenossen'  anzuzeigen, 
„familia,  famalitiam**. 

Ea  aehehit  alio,  wie  unser  „Hana**  die  Bedentiing  „Wohniing 
aad  Bewohnerschaft*',  gleich  seinem  Synonym  -kaad»  -kend,  ia 
sich  Yoreinigt  zn  bähen.  ^ 

Medien  ist  aber  ein  Hanptneat  jener  Namen  aaf  -karta«  wie 
ea denn  ein Haoptaita  von  Parthern  nnd  den  daTon  ontrenabana 
Saken  gewesen  ist:  rovg  üag&ove  xal  Ua^&wUoug  WBtUM 
TtvBs  xai  ipvXov  dvai  ipaat  2xv&tx6v  furotx^av  M  MijSo^g 
£ust  ad  Dion.  1039.  —  ol  yiiQ  IlkQCm  naißtoQ  rovff  Sxi^ 
utaliovc^  Sdxas  Herod.  7,  64. 

1)  Ich  behalte  den  Terminus     t u  ra  n  is c  h''  trotz  mancher  Bedenken 
hti\  b«i  einer  ErseUong  desMlben  darch  „türkisch^'  lat  ein  gewis»«r  modeni 
potttiieh-nlifieMr  BeigMohioMk  nvtraiaidUch.  Sa  kling«  «tw«,  ab  «dllt 
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Wenn  ich  uach  Verwandten  eines  sakischen  Wortes  suche,  so 
greife  ich  zuerst  immer  zum  Wörterschatz  des  turanischen  Volkes, 
das  sich  noch  heute  Saken  nennt  (Boehtlingk  Spc.  d.  Jakuten 
S.  XXXIV).  Und  da  findet  sich  denn  (Wörth.  S.  54):  „Ä;ärd7ä  Stelle, 
Stellvertreter*'  z.  B.:  min  kärätä  an  meiner  Stelle. 

Gerade  diese  allgemeiiie  Bedeutung  locus  nod  loemnleneiis 
bmehen  wir  aber,  jenes  fOr  die  parthisehen  Stidtenamen  anf  -kar  ta» 
•kerta;  dieses  fttr  das  keilschriftlidie  -kartas. 

Eine  Hitberechtigiihg  des  Turanischen  bei  der  Deutung  unserer 
Ortsnamen  wird  hiernach  kaom  absaweisen  sein. 


33* 
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Ueber  einige  arabische  öeutenzensammluiigeii« 

Von 

Attfmst  Mtltor« 

Im  Jahre  1875  veröffentlichte  Herr  Dr.  Cornill  eine  interessante 
Schrift  über  das  äthiopische  Buch  der  weisen  Philosophen 
deren  Besprechung  ich  ins  Auge  fasste,  trotzdem  ich  der  sprach- 
lichen Seite  bei  dem  beschränkten  Umfange  meiner  Studien  nicht 
gerecht  zu  werden  vermochte.  Aber  diese  hatte  bereits  einen 
kundigen  Beurtheilcr  gefunden,  dem  sogar  die  beiden  neuen  äthio- 
pischen  Formen,  ^welche  die  mitgetheilten  Textstficke  bietSD,  als  das  • 
intereBianteste  daran  Torgekommen  waren:  dem  gegenüber  schien 
es  mir  nicht  ttherflflssig,  wenn  ich,  ohne  diesem  gelehrten  CoUegen 
sein  VergnSgen  wlrilnunern  za  wollen,  nachsähe,  ob  ich  nicht  noch 
andere,  vielleicht  sogar  bedeatendere  Gesichtspnncte  der  Schrift 
abgewinnen  könnte.  Ich  habe  nun  einige  hierhergehörige  Bemer- 
kungen im  Folgenden  zusammengestellt,  die  trotz  der  absichtlichen 
Beschränkung  auf  einige  kurze  Andeutungen  den  Raum  einer  Ke- 
cension  weit  überschritten  haben.  Ich  erfülle  indess  nur  eine  Pflicht 
der  Erkenntlichkeit  gegen  Hrn.  Dr.  Cornill,  welchem  ich  die  An- 
regung zu  einem  vorläufigen  Blick  auf  mein  bandschriftliches  Ma- 
terial verdanke,  wenn  i^  meine  Bemerkungen  auch  Ansserlich  an 
seine  ansgeieichnete  Arbeit  anschliesae 


J)  Mafl^»  FalA»f4  'l'abibiQ  das  Buch  der  weiseu  Pliilosophcn  nach  d«in 
▲•tUo^ielwii  utemelit  von  Carl  Henrich  Cornill,  Dr.  pLil.  Leipzig,  Droek 
▼an  F.  a.  BraekhMit  187&   68  88.  8. 

9)  ES»  puur  Kltloii^dton  noliw«  feb  «o  dSMar  Stellt:  Von  diu  8.  15 

and  ^ti/^j  l  RiMh«  ich  dia  M  trston  alt  ArittOH  (ttbtr  dtn  Qlf|l  tlata 
kontB  Artlktl  hat)  Seia»  oad  C!lryi%i|»  idtntSfldtrta  a«  kSimtB;  naa  matt 
tit  int  Arabitcbt  aarflekacbralbaii,  wo  ^^^^ix^pt       nad  i  wtthttln  ftltgtat» 

lieb),  ^j^jm  (aUtt  ^y^^  ]  \^  statt  ^  am  Bnda  einea  FramdnaaMiit  itl  halaa 

yariantt)  and  ^^t^S  Itleht  ia  j^hw^t,  y>i^  QQd  Ttidtiht  war- 
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Der  Inhalt  derselben  ist  kurz  folgender;  Das  in  den  zwei  von 
Dillmann  äth.  Chr.  XI  erwähnten  Hss.  vom  Verf.  benutzte  Werk 
wird  S.  5 — 30  bcscbriebeu  und  einige  kurze  Auszüge  in  deutscher 
UebeneUoDg  gegeben ;  die  betr.  TextstQcke  folgen  nach  einer  Ueber- 
sicht  Aber  die  benatiteo  Quellen  (8.  81 — 89)  tob  kritiachen  An- 
merkungen begleitet  naoli  (8.  88 — 5S);  den  ScUoss  bilden  eisige 
kleinere  Ersählungen  von  griechiacben  Philosopben,  durch  die  Ter- 
Bcbiedenen  Ueberlieferungen  vom  Griechischen  an  durch  das  Syrische 
und  Arabische  bis  aufs  Aethiopische  herab  verfolgt  (S.  53 — 58). 
Besonders  der  letzte  Abschnitt  und  was  in  den  früheren  zu  dem 
gleichen  Thema  gehört  hat  mein  lebhaftestes  Interesse  in  Ansprach 
genommen. 

Die  Mittbeilungen  und  Ausführungen  des  Verf.'s  beweisen, 
dass  das  äthiopische  Buch  mit  den  arabischen  Sprucbsammlnngen, 
Ton  denen  iglelch  näher  sn  reden  sein  wird,  in  gewissem  Zasammen» 
hang  steht,  welcher  Art  aber  dieser  Znsammenhaog  sei,  ob  sieh 
ein  näheres  Yerhältniss  sn  einer  der  vom  Verf.  in  Aassfigen  des 
Hm.  Prof  Gildemeister  benutzten  Schriften  des  ^ODein,  Muba^^ir 
und  ^ahrazüri  nachweisen  lasse,  oder,  wenn  das  nicht  der  Fall, 
welcher  der  in  diesen  Schriften  vereinigten  Bestandtheile  in  dem 
äthiopischen  Buche  vorherrscht,  darauf  hat  der  Verf.  seine  Auf- 
merksamkeit nicht  gerichtet ,  auch  wohl  nicht  richten  wollen ,  und 
das  lässt  sich  aus  seinen  Mittheilungen  und  auch  aus  den  von 
Dillmauu  veröffentlichten  Auszügen  nicht  ersehen.  Indem  ich  be- 
absichtige kurz  auseinander  su  setzen,  in  wie  fern  die  Beantwortung 
Jener  Frage  fttr  das  sehr  interessante  littenrhlstorische  Themft, 
welches  hier  von  Gildemeister  angeregt  worden  ist,  besonders  wichtig 
wäre,  nnd  weshalb  wir  also  von  dem  Hrn.  Yerf.  wdtere  Auskunft 
uns  erbitten  möchten,  schicke  ich  eine  Besprechung  der  oben» 
genannten  arabischen  Sammlungen,  soweit  ich  sie  vermöge  der 
dankenswerthen  Liberalität  der  Berliner,  Münchner,  Wiener  und 
Leidener  Bibliotheksverwaltungen  bisher  habe  benutzen  können,  voran, 
aus  welcher  sich  das  Weitere  ergeben  wird. 

Als  die  älteste  derselben  erscheint  nach  Comills  Verzeichniss 

S.  31  „Honain  Ibn  Isbäk  j^l^xi^^  ^^^UJl  in  einem  „leider 

unvollständigen   und   etwas  verbundenen  Exemplar"  in  München 

(Aomer:  die  ar.  Hss       pag.  286)/'    Die  Beschreibung  der  Hs.  bei 

Aumer  gibt  mehrfach  einen  falschen  Begriff  von  derselben    ,  wie 


dm  konat».  —  W««lwib  steht  8.  R6  swtinal  |^iÜt^>?  leb  bab«  dao  Kmd«d 
biahw  abgradt  in  d«a  gmniitw  Hs«.,  aaeh  der  MHnelmer  nielit,  anders  als  mit 
.  gesehfieben  gefluideiu 

1)  Ich  erkläre  ausdrücklich,  dass  ich  dtmit  keinen  Vorwarf  gegen  den 

vprdlPTiten  Verfasser  des  Katalogs  aasgesprochen  haben  will  Die  Ueberschriften 

der  einielnen  Abschnitte  sind  in  der  That,  wenn  man  nicht  näher  susiebt, 
irreleiteiid. 
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eine  Verglcichung  des  von  ihm  Gesagten  mit  dem  Folgenden  ergeben 
kann.  Zunächst  ist  die  Hs.  ersichtlich  das  Product  einer  Fälschung. 
Das  erste  Blatt  entspricht  allein  der  Angabe  der  Subscription  fol. 
181a,  nach  welcher  die  Iis.  506  H.  geschrieben  sein  soll;  es  ist 
zwar  etwas  von  Wttnnern  zerfressen,  doch  lassen  sieb  wenigstens 
anf  der  Innenseite  alle,  aussen,  wo  der  Titel  steht,  üsst  alle  dadurch 
entstandenen  Lfleken  leicht  er^sen,  auch  der  Charakter  der  etwas 
gelb  gewordenen  Schrift  mit  genügender  Dentlichkeit  als  gntes  altes 
Kesdü  erkennen,  sowie  feststellen,  dass  die  Hs.  anscheinend  sehr 

correct  war,  dass  das  Zeichen  der  oU*^^  (Jl  s.  B.  Uber  einem 

Sin)  resp.  das  kleine  ^  unter  einem  im  Text  stehenden  H&  u.  s.  w. 

gelegentlich  gesetzt  wurden;  die  diakritischen  Punkte  fehlen  nicht 
selten;  die  Hs.  scheint  auf  12  Zeilen  die  Seite  berechnet  gewesen 
zu  sein,  diese  erste  aber  hat  deren  13,  die  anteren  etwas  enger 
zusammengerückt,  die  letzte  nicht  voll  beschrieben.  Auf  den  ersten 
Blick  unterscheidet  sich  davon  alles  Folgende.  Die  Tinte  ist  schwärz- 
licher, die  Schrift  dicker  imd,  obwcdü  mfigUdist  in  demselben  Ooctns 
gehalten,  unbeholfener,  die  runden  Linien  besonders  der  kalli- 
graphischen Schweiftingen  der  Endbuchstaben  sind  ungeschickter, 
&Bt  eckig,  »-  und  bMonders  40  sehr  unschön;  es  stehen  auf  der 

Sdte  nur  9,  spiter  meist  nicht  mehr  als  8,  bisweilen  nur  7  Zeilen; 
das  alte  Bl.  1  ist  an  Bl.  8.  9  mit  einem  Papierstreifen  angeklebt. 
Der  Schreiber  war  ganz  unwissend,  er  malte  seine  Vorlage  nur 
nach,  wobei  nicht  selten  Fehler  (selbst  Verwechslung  Ton  (j»  und  Jb) 

sich  einschlichen,  die  meistentbeils  dann  später  corrigiert  sind,  zu* 
nächst  von  einer  mit  der  ersten  scheinbar  identischen  Hand,  die 
aber  einem  wenigstens  etwas  kundigeren  Manne  anzugehören  scheint, 
später  noch  einmal  von  einer  kleinen  und  flüchtigen,  von  der  auch 
die  von  Aumer  erwähnten  persischen  Glossen  herrühren,  und  die 
auch  auf  Bl.  1  b  erscheint.  Das  Tollste,  was  der  erste  Schreiber 
geleistet,  ist  die  häufige  Setzung  eines  Teädld  an  den  unmöglichsten 

Stellen  (z.  B.  «jJ>^  [so],       A^Uit^);  hAnfig  ist  es  durch  Basnr 

beseitigt:  da  es  immer  bei  den  anpuuktierteu  Buchstaben  vorkommt 
und  auch  hier  ^  wie  ^  öfter  zur  Bezeichnung  der  bezfiglichen  jJUp 

stehen,  so  ergibt  sich,  dass  der  Schreiber  in  seiner  Vorlage  eben- 
falls das  JL  vielfach  fand ,  aber  nicht  kannte ,  sondern  für  ein 
Teädid  hielt.  Läge  es  bei  dieser  Uebereinstimmuug  schon  nahe 
anzunehmen,  dass  Jene  Vorlage  eben  der  Codex  war,  dem  Bl.  1 
angehörte,  so  wird  diese  Yermuthung  sur  Gewissheit  dadurch  er- 
hoben, dass  die  BL  1  b  Z.  6  Torkommende  Schreibung  jut  (es  steht 

juj),  verschrieben  statt  j^jl     L^l;  s.  auch  Bl  80  iL  immer  jx^) 

auch  in  den  folgenden  Blättern  die  Regel  bildet:  erst  die  dritte 
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(paniiolie)  BmuI  liit  ftbenOl  L|^|  dannt  gemicht.  Es  eigibt  sieb 

•lio,  dM8  voo  der  uniuraiiglidieii  Hb.  ?oid  J.  606  nnr  dti  erste 
Blitt  tbrig  ist,  die  anderen  aber  von  eben  dieser  Hs.  abgeeebrieben 
sein  müssen 

Der  Inhalt  des  Buches  ist  folgender:  fit.  1  b-^8b  stehen  aller- 
baad  Sprflehe,  welche  aaf  den  Siegelringen  berttbmter  Weiser  ein- 
gegraben nnd  in  die  Sftnme  ibrer  Qflrtel  eingestickt  waren;  8b 

lelite  Zeile—  8b  lütte  oLxcKt  ^  1UX£.        j  iULiN^  oUU2>l 

O^Uj^:  Vier  Philosophen  sind  an  einem  der  grie- 

cbiseben  Feste  In  dem  >u^odt         v^^aj  (eine  ancb  später  Yor- 

kommende  Confusion  von  Akademie  oder  Lykeion  mit  einem  Tempel) 
zu  philosophischen  Geb[)rächen  versammelt,  welche  sie  durch  die 

Schrift  aufzabewahren  beschliessen;  gUÄ:>l  X  geht  bis  f.  7  a,  II  bis 

8b,  Ton  wo  an  als  Erlftntempg  des  Ursprungs  dieser  Znsammen- 
kfldle  folgende  Geschiebte  erzählt  wird*):  Es  sei  bei  den  grie- 
discben  Königen  ftblicb  gewesen,  ihre  88bne  in  der  Philosophie 

■nterricfaten  in  lassen  nnd  za  diesem  Zwecke  jene  s^aPJJI 

vJLu^  »jj^t  (snr  Anregung  des  Gdstes,  wosn  auch  die 

Aosschmttckangen  der  Synagogen,  Kirchen  und  Moscheen  dienen) 


1)  AB.diflMBii  Batnltet  kann  «In«  BL  181b  «ntea  bcfladUdie  Kaafiiotis 

ii^^^JÜ  mUm«9  y:s^  (d.  L  ^»^t  ^\  ^  gdäüt  j^t,  «Im  «nch  ein 

PtiMr,  aber,  wie  die  Tiato  Migt,  mit  d«m  peniicbeB  Comelor  nidit  idenUtdi) 
idcbU  findcrn :  denn  d«ss  dies  BUtt  ausser  dieser  scheinbar  alten  Notis  auch 
den  Rest  der  Subscription  enthält  (welche  vom  Vorhergehenden  nicht  getrennt 
werden  kann ,  also  aus  dem  ächten  Codex  vom  Falscher  mit  abgeschrieben 
wäre),  kann  eben  die  obigen  Beweise  nicht  aufwiegen ,  sondern  mnaa  anders 
erkürt  werden;  vieUelAht  gebSrte  Bl.  181  amn  Origliial,  war  aber  anpritaig^ 
lieh  leer,  und  wurde  die  Subscription  oberhalb  der  Kaufnotiz  nachgetragen? 
Ob  die  gelbliche  Farbe  der  Tinte,  welche  das  Alter  der  letzteren  zu  verbürgen 
scheint,  künstlich  hervorgerufen  werden  kann,  weiss  ich  nicht.  Jedenfalls  wird 
derTerdaebt  aaeb  dadareh  aDterttfitst,  daat  daa  letsta  Blatt  wiederam  angeklebt 

ist,  und  mit  aJüUüT  ^•jA  ^^j^i  anfüngt,  ohne  data  am  Schluss  daa 

YoriieifabandeB  Blattaa  ein  j^)y»^\  WÜC^  ^  oder  ihnlifthaa  vorlieigbgt, 

flMbr  iit  da  eialMh  dar  SeUaae  dea  Textes  Mt/^?^  ^\  (s.  aatea  8.  688). 

Die  niaebung  selbM  adWn  zwischen  50t)  und  606  (das  merkwürdige  Zu- 
aammen treffen  dar  Jahraaaablaa  tot  aaeh  alebt  gerade  daaa  aagetbaa  daa 
Vsrdacht  abaotehwlebeii)  anaaaataea,  itt  bd  den  Cbaraktar  dar  apitaraa  Baad 

«aaidglich. 

3)  Scboo  bei  Btaiaaabaaidar,  AlCuabi  8.  ,188. 
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gegründet,  in  welchen  dann  an  hohen  Festen  die  Zöglinge  eine  Art 
öffentlichen  Examens  abzulegen  gehabt  hätten.  So  habe  auch 
riaton  den  ^^ysilxi^  Sohn  des  Königs  ^jn^Uxm^o^^  (natürlich  mit 

vielen  Varianten)  unterrichtet;  Aristoteles,  ein  armer  Waisenknabe 
und  Diener  des  Piaton,  habe  durch  gelegentliches  Zuhören  Theil 
an  dem  Unterricht  genommen  und  sei  bei  der  öffentlichen  Prüfung, 
in  welcher  der  onbeflLhigte  Königssobn  von  dem  Gehörten  nichts 
mehr  gewusst,  alle  Ten  Piaton  mit  jenem  dnrehfeiiommeii  ^t^l 

UA^^I)  jUX&  vorzutragen  im  Stande  gewesen:  von  den  bei  dieser 

Gekigeiibeil  vm  Aristoteles  reeitierten  WeishdlssprUdimi  folgt  dann 
Bl.  19h  eine  Auswahl,  an  deren  Schloss  16a  bemerkt  wird,  dass 
Flaton,  Terwnnderf  ober  die  Anffassungsgabe  des  Jünglings,  ihn 
nun  in  allen  Wissenschaften  ausgebildet  habe;  Bl.  17 äff.  schliessen 
sich  dann  weitere  oLcUä:>1  an  w.  s.  bei  Aomer  S.  287,  wo  auch 
die  folgenden  Abschnitte  bis  Bl.  79  richtig  angegeben  sind  (aber 
42  gehört  zwischen  48  nnd  49).  BL  7dhff.  aber  enthalten  nicht 

eine  „Geschichte  Aleianders^  sondern  nnr  ^1  ^  yuuLJKt 

jOc  -MoJb  ^Ju^;  fther  aneh  die  hierin  aagekllndigte  Enählnng 

fohlt,  denn  es  folgt  sofort  ^\      vijUJUj  ^^j^  Jüu  Ut,  ein 

Brief  mit  Tröstungen  und  einem  letztwilligen  Auftrage,  dessen 
spätere  Ansfohrung  82  b  —  83  a  zn  einer  vom  Alexander  beabsich- 
tigten monlisefaen  Pointe  Anlass  gibt  Dann  geht  es  weiter,  wie 
Aomer  8.  887  angibt:  ae  üeberscfarift  88  a  JjJimll\  ^  ist  aber 

nngenan,  da  im  Folgenden  der  lierdts  erfolgte  Tod  Toransgesetst 
wild-,  ferner  ist  tn  bemerken,  dass  Bl.  108b  noch  Rozane  nnd 
einige  Wflrdentriiger  sprechen.   Zn  den  anschliessenden  BprOdben 

der  Philosophen  ist  hinzazufttgeu ,  dass  i/JlaA}  145  b  wie  gewohu- 

lieh  Apoüonma  ist  (die  Vokale  haben  in  dieser  Hs.  keine  Be- 
deutung), femer  aber,  dass  hinter  Bl.  129  eine  LQcke  ist,  da  180  fil 
keine  PythagorassprOche  sondern  andere  Sentenzen  enthalten,  welche 

bei  Muba^^ir  (Bl.  106  b  ff.)  und  ^ahrazöri  (Berl.  Hs.  Cod.  or.  oct. 
217  Bl.  131b  ff.  Leid.  Hs.  65 äff.)  unter  den  Sprüchen  Logmnns 
stehen  und  zum  Theil  auch  mit  den  von  Sprenger  L.  M.  I,  96  ff. 
als  loqm&nisch  angeführten  identisch  sind       Eine  weitere  Lttcke 


1)  VfL  SpNBffMr  96  S.  16 ff.  nlt  9on«ia  BL  IBSa  MaUUir  107«: 
liiriilt  Hub.]         y^Uai  Ul»        ^^U  äI'I  ^  ,3/^  ^  h 
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endlich  ist  in  dem  letzten  Abschnitt  Bl.  171  flf.  (Aumer  289)  hinter 
Bl.  179,  da  auf  Spruch  70  sofort  die  zweite  ü&lfte  von  100  folgt; 
es  mflflseii  mindestens  4 — 5  Blätter  fehlen. 

Daas  diese  Hb.  das  unter  dem  Titel  der  sUS^  UJ:m\  j^^) 

bekannte  Werk  des  Qondn  b.  Ist^&q  (Steinschneider,  Alüwabi 
8.  174—175  Anm.  86 1  8.  192  nnd  s.  unten  8.  586)  enthalte, 
eigibt  sich  abgesehen  von  der  hebräischen  Uebersetiong  ans  den 
Citaten,  welche  unter  diesem  Titel  bei  Ibn  Abt  Useibi^a  sich  finden, 

der  Bl.  27  a  der  Berl.  Hs.  (Wetzst.  II,  323),  19  a  der  Wiener 
(Flüg.  1164)  bei  Hippokrates,  Bl.  46a  31b  bei  Sokrates,  Bl.  49b 
34b  bei  Piaton,  55 b  38b  bei  Aristoteles,  82b  57b  bei  Galen 

die  bezüglichen  Siegelinschriften,  ferner  bei  Aristoteles  Bl.  59a  — 
61a  41a  —  42b  die  oben  erwähnte  Erzählung  aus  Honein's 
Buche  anföhrt  Indess  ist  leicht  zu  sehen,  dass  letzteres  in  der 
vorliegenden  Iis.  keinesfalls  vollständig  erhalten  sein  kann.  Zu- 
nächst fehlt  jede  Vorrede,  nach  der  Basmala  heisst  es  sogleich: 

• 

firiOt]  IfJSi  u^uuUrf  ^  UU  yis>JS  ^.,1^  [Üdüt  in  baidtn  Hu.] 

Äla^  ^1  «uiJ  f,.^  ssi^y  [HOiicb.  —  Vgl.  p».  1,  1 
«Bd  t.  «.  8  519  ff.  —  In  «ndtrar  FMrang  ttdit  d«rMllM  Spraeh  aehoa  «inaul 
Mvh.  106a  iratMi  ^r.  B«rl.  181  a  Ldd.  64b:  Li  K^'i 

«SJÜ-Lj  [ü,  «dd.  t)  ULc  (B.  ^yu)  ^        (^19  •gJ^lj  *ä9 

ui>Iajcb  (B.  uLt)  «iLi;  (B.  oOT)  m5o        (B.  m^^)  ^25UXfi 

^^Jo^  (Mab.  lL»  L.  Ixxe)  eU*ft  (L.  «5^})        ^t^  m^Jlft  vi^^  ^ 
j*  ail  jJLL-^         (Mab.  B.  Uft^  L.  LJL*)  Li  (B.  ^^Joy) 

(B.  L.  trfi!^^)  «^^^  iiax^.^  ^  wSi^  lX*J  '^/•^-^  (».  L-  ^^^')  J 

a_a  fehU  ia  L.,  b-b  Uatet  ia  L.  Jjd&  ^.^JLft  Ji^'  K^J^^t  Aa» 

vi>w.jutaJ,  c — c  fehlt  io  B.,  d  —  d  in  B,  L.    Ich  habe  hier  die  Variauteo  voll- 
•tändig  angfgebea,  später  luae  ich  »ie  mit  wenigen  AusDahmeu  fort. 
1)  üf.  81b  57a  mgt  bhim  «UJÜÜt  ^^^»Utii  V^!»* 
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«Ui^  l*«%^U^^  LT^  ^'  ^  eimelMD  Absobiiilte  tiiid 
ohne  jeide  Verbindnog;  'die  üebenehrifteii  79  b  88  a  kflodigen,  wie 
bemerkt,  etwas  an,  was  im  Folgenden  gar  nicht  mlEommt^);  der 
Abschnitt  Ober  Oalen,  welchen  U«.  81b  67a  citiert,  fehlt  gisi- 
lieh:  vor  allen  Dingen  aber,  was  vom  Alezander  in  diesen  Ab- 
schnitten vorkommt,  sind  Auszüge  aas  einem  Alexandcrroman ,  fon 
dem  eine  andere,  vielleicht  kürzere,  aber  sehr  ähnliche  Kecen* 
sion  bei  Muba^^ir  und  Öahrazüri  in  Form  einer  fortlaufenden  Er- 
Zählung  erhalten  ist  (Muh.  Bl.  82a— 91b  ^hr.  Berl.  Hs.  Bl. 
106  a— 117  b  Leid.  Hs.  48a  — 53a).  Umgekehrt  fehlen  dieser 
die  von  Honein  gegebenen  Briefe:  nur  der  Anfang  des  zweiten 
wird  Mub.  90a      B.  116  a  L.  63a  mitgetheilt,  wo  Mab.  beilegt 

(so  1.  statt  er    Hs.)  ^  juxT  er  «1;^^  ^/^  v>^  J^>Sr^ 

^•UjJt  ^^^Äj^o,  und  äahr.  hat  dann  noch  eiuen  kurzen  Trost- 
brief, der  den  beiden  Andern  fehlt;  die  frommen  und  weisen  Redea 
der  Mutter  Alexanders,  der  Roxane  und  4pr  Würdenträger  werden 
ebenfalls  nur  von  Qonein  ausführlicher  mitgetheilt,  von  dem  die 
Auszüge  aber  in  dieser  zusammenhangslosen  Form  nicht  herrtthren 
können.    Hieran  wird  unten  anzuknüpfen  sein. 

An  J^oneins  Werk  schUesse  ich  an  das  ^1  er^3  )^ 
des  Mnbaäfir  ihn  FItik,  erhalten  in  der  Leidener  Hs.  615  Warn. 
Wie  der  Leidener  Catalog  in,  848  (und  nach  ihm  Gomfll  d.  81) 
bemerkt,  ist  dieselbe  deftet;  doch  ist  von  dem  Abschnitt  Aber  naCon 
nur  der  biographische  Theil  vnd  der  Anfing  der  Bentensen  verioiea, 
deren  Fortsetzang  in  Bl.  99  ff.  (entsprechend  äahr.  B.  69  a  L.  80  b) 
enthalten  ist.  Auch  der  Artikel  Schrates  liest  sich  aus  einer 
Combination  des  Aossnges  ans  den  wk>t  bei  Ihn  Abi  U^eibi^a  (BerL 

Hs.  Bl.  46  a  Wiener  Bl.  82  a)  mit  dem  von  äahrasftil  Gegebenen 
som  Theil  herstellen ;  anf  das  Einielne  kommt  es  hier  ja  nicht  an. 
Was  die  Ueberarbeitnng  des  Muba^ir  durch  ^ahrazür!  angebt,  so 
vgl.  den  Leidener  Katalog  lU,  343  ff  ;  die  Berliner  Hs.  derselben  ist 
schlecht,  aber  doch  nicht  so  miserabel  als  die  Leidener;  sie  hat 
noch  einen  zweiten  (unvollständigen)  Theil  über  die  mnhamme* 
dänischen  Philosophen,  der  uns  hier  nichts  angeht. 

Das  Verhältniss  zwischen  diesen  späteren  und  der  Münchner 
Hs.  ist  folgendes.  Der  grösste  Theil,  wenn  nicht  alle  Sprüche  der 
Münchner  Us.,  welche  in  den  einzelnen  Philosophen  zugeschriebenen 
Stacken  vorkommen,  in  gleicher  Weise  die  ii^cerpte  ans  der 


1)  Dagegen  ist  der  Widerspruch  zwischen  den  Worten  bei  Aumer  8.  287 
„dtr  «rwihotta  PbUoeophen*'  and  dem  Vorangehenden,  wo  nur  die  wenigsten 
Ton  ihnen  ▼orkoaunen,  doreb  diennfnnnae  UebeneUong  veranlasst;  ^j^i^wXlt 

Ki^t^  iUX^Ül^  bdMt  ^dtr  aU  «mm  %md  kmuttmtärM  imd)  ^ 
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Alexandergeschicbte ,  sowie  der  Abschnitt  „Fragen  and  Antworten'^ 
Bl.  149b ff.  kehren  im  Mubassir  wieder;  von  den  Siegelinschriften 
finde  ich  angenblicklich  wenigstens  die  des  Pythagoras  BI.  27  b, 

TOB  den  oL^I^  (H.  156  b  unten)  die  erste  bei  Sehr.  B.  63  b 

L.  28  b:  darans  gebt  berror,  dass  dem  Mnba^ir,  wenngleicb  er 
seine  Qaellen  niemals  nennt,  doch  direct  oder  indirect  ein  der 
Münchner  Hs.  ähnliches  Werk  vorlag:  nnr  ist  die  Ordnnng  der 
Artikel  wie  der  einzelnen  SprüchP  innerhalb  derselben  eine  ganz 
verschiedene  —  wie  nachher  auch  J^ahr.  wieder  die  Mubaisir's,  wenn 
auch  in  der  Reihenfolge  der  einzelnen  Sprüche  weniger  als  der 
grösseren  Abschnitte,  umwirft  —  besonders  aber  ist  Muba^sir's  Samm- 
lung mindestens  um  das  vierfache  stärker.  Auf  etwa  die  Hälfte 
redaciert  erscheint  diese  wieder  bei  ^ahrazüri,  der  indees  das  biogra- 
phisoh-wiisenscbaftttehe  Haterial  gegenaber  dem  rein  moraliech 
belebrenden  an  Terstlrfcen  bemflbt  iat 

Was  Bim  die  Herfcnnft  dieser  ganiOB  Maaie  tob  SprttcbeB 
angeht,  so  gilt  lonächst  von  allen  drei  SammlnageB,  was  Gilde- 
meister Sexti  soBtent  XLI  IL  aber  die  Seztnsspracbe  sagt  Unter 
den  nnsrigen  kommen  aocb  von  diesen  hie  und  da  einige  vor:  vgl. 
Gildem.  no.  431  Multta  uerhis  uti  de  deo  tgnorantia  dei  facü  als 
I^ythagorasspracb  bei  Mub.  28  a  (auch  U«.  40  a  28  a)  ^ahr.  B.  37  b 

L.  16  b  ^  ^.y^^l  ^jMJä         ^  M  i  JtyKt; 

no.  89  syr.  Quäle  vis  tibi  homives  facere,  tale  eis  tu  quoque  fac 

—  Hattb.  7, 12  (nicbt  11)  —  1 B.  61  a  L.  37a  (Sokrates)  U  J^bt 

» 

vi^J*.         qI         ^  ^  »  anders  nnter 

Solcrates  Namen  üfaximas  (Gildem.  179)  i  nteaxo¥t9e  nag  irigoig 
6(fyiCßif^*  Tovta  tois  älloig      noiilrs,  nater  Homers  NameB 

Mub.  16b  ^.  B.  97a  L.  44b  \3\  U  ^xsü  ^,1  wxi  ^j»^.  ^ 

^\j£^\  sss^\  yoßjS  %i5J6  «tfJUd  iot  ^tt«bM^  ^ 

vi5L«.^ ;  no.  143  syr.  aapüng  paucis  verHs  itmoiegcU  6.B.  57  a 
U  24b  ly.bb'  Uifu  J^Ulj  lU>u  öyu  ^UJI;  no.  178 
quad  fieri  tum  dehei  fie  wgfitm  quidem  facere  (Pyth.  syr.)  Mab.  bei 
üs.  40a  28a  B.  38a  L.  17  a  (auch  Pyth.)  aJLxäj  ,yiAAj  %  U 
m^JL*^  "J^-^"  ^  jj^l;  no.  272  syr.:  quia  expletio  cupidüaiü 
ederüm'  finan  habel  et  dedeeua  eme  eemper  manei  Mab.  83b 
äabr.  B.  71  b  L.  31  b  erweitert  (Piaton):  ^^b  ^1  i  vi>w*jü  w^l 
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y^^yJLc  vj>b;  no.  21 S  syr.:  licet  autem  tibi  disänctio  inter  ctApi- 

düaiem  tdn  kfmtgtom  et  cupidäaiem  HM  turpem;  ut  entm  eupi' 
düa»  tfäoß  ei  cupidUaa  mortie  Mab.  76  b  (Aristotelee;  nicht  bei  i.) 

w^o^ji^     i.<Uiiy.M>i  er»  /iP- 

^  —  doch  sieht  man  an  den  mehrfach  siemlich  etarken  Ver- 

änderungen,  dass  die  Entlehnung  eine  sehr  indirecte  gewesen  sein 
wird.  Selten  genug  im  VerhäUniss  ist  natürlich  die  Möglichkeit, 
Sentenzen  oder  Anekdoten  direct  aus  dem  Griechischen  nach» 
zoweisen.  Bekanntlich  geht  es  da  im  besten  Falle  wenigstens  mit 
der  Zatbeilang  an  beetimmte  Autoren  ichlimm  genug  her:  ich 
branche  nnr  an  die  steten  Yerwechslnngen  von  Sokrates  nnd  Hippo* 
krates  sn  eHsnem;  femer  hat  Diogenes  seine  besten  Qesehiditen 
an  Soiorates  abgeben  mnsscn,  einige,  wo  er  sich  mit  Aesop  berührt» 
an  dessen  arabischen  Vertreter  Loqmän,  nnd  so  kommen  weitere 
Uebertragungen  von  Sokrates  auf  Piaton  nnd  Zcnon,  von  Anacharsis 
und  Bias  auf  Sokrates  vor,  woraus  denn  das  doppelte  und  dreifache 
Erscheinen  mancher  Sprüche  sich  erklärt.  Alles  das  ist  bekanntlich 
in  den  Anfängen  schon  im  (Griechischen  zu  beobachten,  doch  darf 
man  annehmen,  dass  Syrer  und  Araber  das  möglichste  geleistet 
haben,  die  Confasion  za  vergrössero.  Um  einige  Proben^)  dieser 
Entwicklung  zu  geben  (vgl.  GomiU  S.  46—47),  notiere  ich,  was 
ich  im  arabischen  Sokrates  ans  Diog.  Laert  (ed.  Gobet)  unter 
9okrates  nnd  Diogenes  gefonden  habe: 

1.^  D.  L.  40,^  41  jiUyM  hß  fi^vw  aya&w  ilvai,  ttjp 

inuftvifiipf^  xal  Iv  fiovop  iMUtoy,  trjv  ie/u*&iav  Mnb.  U9.  47  b  8Sa 

^.  B.  60a  L.  26a  *L«yJI  ^  ^1  jit.  ^  ly  -äI  H,  Ebenso 
^onein  50  b. 

IL  D.  L.  41, 4  xeii  üSiwat  fUw  tM/ßkiß  nkvßt  avro  tovro  Mab. 

Us.  48a  33  b  6.  65  a  28a  y;^^!  ^\  ^        j  ^1  ^ 

^1  'i  ^1;  dem  Pinto  nnd  dem  Hippokrates  sageschrieben  von  Mab. 

54  b  U§.  2B  b  20  b  in  der  Form  J,b  ^^^JLc  ^\  ^JLaJI  jJLyas      ^yut  ^ 


1)  Vwt  mf  tolehe  kommt  es  mir  hier  «od  im  Folgeoden  überhaupt  au; 
VrftolSndiKkcit  ist  hier  nicht  nothwpiidig  und  wäre  bei  der  M«»i)^'e  df-  MMterials 
— •  M  bändelt  sieb  um  tauseude  von  Sentenzen  und  Anekdottm  —  wenigstens 
fttr  mleh  vorlftnfig  uoerreiehbtr.  üm  dl«  «jrisehtn  Mittelglieder  habe  leb  aleh 
ebenfaUe  aWht  veiter  fekttmmert;  aneh  waren  nur  Lagarde\s  Anslecteo  in  hoc 
Utterarum  sed6  unsugSnglich,  ebenso  augenMicklich  nildemcistcrs  Abhandlung 
in  Hermes  IV.  — •  Die  schon  bei  Cornill  siebenden  Nacbweisaugen  babe  ich 
»ieht  «lederbolt;  ebeate  Einfges  bei  Qi/^i  TOfhomneade  weggelMtea« 
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fjüu  %»mJ.  B«ide  unter  Platon  iMt  Qonein  66  b  mit  der  Tar.  f-'y^r*? 
statt  ,Ui>t. 

III.  0.  L.  41,  19  17I/0U  8k  xai  TOv<^  viovg  öwe^^g  xaTon- 
TQtCf(ft^(tt,  tv'  ü  ukv  xaXoi  elev^  ä^wt  yiyvoLVTo  '  ü  ö'aia^goi^ 

naidsiq  rrjv  dva%iöuav  inixakvnxouv  »      58  b  2öb 

stt-*4Ä»  ^jyü}\  ^^y^  «^t  L» 

yi^jy-*o  ^  wi>*jiL>  «SäIp-  yj^jyo  ^ 

(^J^3k  ~  kniMohtnxmyy  Mab.  TJfl.  50  b  86  ft  etwas  anders  nnter  Plato. 

IV.  D.  L.  41,  36  Tf/tf  yvvaixog  ünovatjg,  „aSixios  ana- 
^iTHXttff**,  ,«(r^  dk,  ifffi,  Btnaiits  kßovlov',*'  6.  64a  27  b  luyS  vili» 

^1  ^  wa^r^  «»-^^  ^  S/^'« 

Just.  Jw;c9l  ^^1  ^^jrfJsjy  v^  l  U^XIiM  JJÄ)  «i^Jlj;  ^Oü,  49  a 

^^ik«  ^       ^^1  ^j/jU»  [diese  aacb  bei  GorniU  S.  66]; 

&  56a  24b  ^  juCöU  j  a)  üU  ^  ^i^  CT 

^  o^Li  xJ  i-jJc>  Uli?  Jji,  und  unmittelbar 

darauf:       lO^i^t  (B.  Jjä)  oU^^;.  ^  nÜUt  U 

V.  D.  L.  42,  13  iXtyt  aifwtvm  rgay^itf  ywmxi  xa&dneg 

xayii  Sop&innp  XQ^H^^  «XAoic  av&QoinoiS  cvfine- 

^evex&rjtfofim*^.    Daraus  ist  geworden  1)  6,  B.  60a  (L.  mit 

Umstellang  ficboD  Bl.  21  b  statt  22r):  yS^a^ji     er     ^  *1 

»Jalii  öLoU  (so)  Ju  ^        ^1^  Jüb 

,yjia3>  ^Ji  Jü».    2)  Mab.  bei  Ibn  Abt  U9.  Bert.  42  a  Wien. 

29  b      44a  19b;  J^^b^i       ^  -i^J^  J«g^3j;J|  ^jit 
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yUUJ  l^a^  fy^  oUaJ  L4JL«t  JJLil  j 

iuilJ^  iJuJi         J^iJor.  ^1.    3)  S.  öla  22b  ^jM— >— L-ii 
(H88.  csoLi^J^)  jalt/  (so  B.  zwischen  den  Zeilen,  L.  >u/jit)  'i^ß 

Von  Diogenes  abertragen  VI.  D.  L.  144,  29  'äjr^iov  naga- 
xalovvtog  Xi^"^  avr^  raiv  avy^gaf/tfiaTtav^  .^dratoQ^  ifff^ 
TvyxfivBig^  u)  ^H^riala,^  og  laxce^ctS  yganrag  ovx  «tQ^l, 
Mm  tag  äk^i%v€cs  '  acxijCiv  Si  noQiötav  tip  ahj&tpiiif  hu 

rtiv  yeyQUfifUvrjv  ogfi^''  &  64  a  28  b  übt^fi^J  ^^^ju 

oL|^  ilÄ  ^J|  ^  J^l 

y5UjU^     I^aX^'     er  U«.  42b  29b  &  44a  19b 

(viele  Varr.)  ^'^j^  i>juJ^\       vj5üo  ^JLjuj  ....  bUü^  U^ri 

(eine  ahnliche  Wendaog  bei  Ibn  el-Qif(t)  )üuXt  ^»,iL|^t  o^JL^  U 

JbiÄ  ^jJU  ^  ^.,1^  ^^li  0^  i  jioiJj  «^jJU;  ü«.  42ab 

29  b     a.a.O.  Ji^  ^jA  iJüu  ^ yo\  \Jd^  jUXä  ».»Ahnt  ^  ^ 

^tyiiij  .jus^i  iuX^  g^o^  ^     ^^ip     ^^b'  iuxS. 

VII.  D.  L.  145,  3  uacDTov  &6aatifiBwog  iv  navboKÜtp  ÜUmv 
S.  ö6b  24b  er  ü>^y^  ^i-^  *JU  J^l  üüi 
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VIII.  D.  L.  146,  43  ...  OTL  TlXatiav  &Baaaf4,Byo^  avvw 

Xayava  TtXvvovta^  n^orsiXd'iav  ijov^rj  dnot>  avT(ß  *  Jiovv- 
aiov  k&eguntveg^  ovx  uv  Xdxctva  inXvvtg  "  tov  S'änoxQivia&ai 
öfAoiug  i4Gvxv,  »xom  ai  ü  Xä^ava  inXwf^,  ovx  äv  Jiopuaiov 

i&9Qdnw9t  ä.  68  a  S7  b  ^  jS-a^A  JJ^L  y5UUt        ^jomj  «T^^ 
iijo  !J^^  Ui  LüüU  v;>>Jc^  ^  Jüb  i^l;:^! 

IX.  D.  L.  147,  47  k^tmi&itg^  ti  avr^  neQiyiYO¥9»  i» 
Tvxtjv  naommvicd-ai^  &  57  b  S5a  yt5ac         y«        a)  ^Ls^ 

60a  26a  ^Üüir  cyej«  ^Lä»  iUX^  ^  c£mJ^  ^JüI  U  jJ 

^!^f  ^      jl;^  ^1 

X.  D.  L.  149,  1  ngog  'AXi^cevSgov  imoravta  xetk  ünwra^ 

aknwtog\  ^a&oi^y  rig  odv^  ro  a^ai^ov  fpöfiälTwf*\ 

6.  50  b  22a  ^1  vi^^i  Jüb  ^^\J^  *J  vJ^j  >->^i  ÄA^e  n-aä^j 

XL  Das  Ton  Cornill  8.  85.  48  Athiopiacfa  aDgefttbrte  StIUsk 

hat  auch  Muba^bir  bei  U$.  42  b  29  b  &.  44  b  19  b:  vtsUi  H 

1(  Ui  U  ^Ü|5       UkSy  [der  Tonne]  JJS 

JuM»  UXic  ^  UJI  ^  Jli  b>Ji  ^  Uj  Jl3  io  U# 

JU  JufiJt  ^  i^OLJLft          iXj^f  l|J  ^  JÜ  tO^f 

L|it  ^  -blr^  i^lyä.  Li^  ^^^^^^  gJ^  ^\ 
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ijUu.  *J  JL»  «5J3u         SjaäT  ^Lio^         »-^  Ju^  er 
-blyuJ^o^t^  »»UsttJJu,»^^  •UiOJtf|5«^IL^I 

^J^\^  JjjJt  V^i-^  ^»---^^  c^j*^!  OpL:^ 

sö^M»>  w  ^  J^t  Ju*.  Die  Missrentiodolsie  des  Aethiopen  * 

sind  sehr  instructiv:  die  Worte  von  a  —  b  fehlten  (aus  Anlass  des 
sweiinal  vorkommenden  ^^j^)  in  seiner  Vorlage,  and  mit  dem 
j^jJt         —  l^^eiM  der  Würmer  soll  natHrlieb  ein  Terflcht- 

lieber  Aasdmck  für  Seide  sein  —  bat  er  nichts  weiter  anzufangen 
gewubst,  als  den  biblischen  Wunn  der  nicht  schläft  (oder  stirbt^ 
Jes.  66,  24)  daraas  so  machen.  Im  übrigen  ist  die  Ueberein- 
stlmmoDg  hier  nicht  sehr  genao.  Der  Schlnse  der  arabischen  Yer^ 
sion  ist  wieder  eine  Uehertragong  von  Bias'  mimia  mea  meoum  porto^ 
das  in  anderer  Form  nns  später  S.  6S1  b^egnen  wird;  die  ein- 
geschobene Geschichte  vom  Götzendienst  findet  sich  in  noch  anderen 
Versionen  auch     49  b  8S  a  and  —  in  nrsprOngUcherer  Gastalt  — 

bei  IJon.  4ya  ^JlJ^  "ä  QLi^'äi  ^^1  ^i^"  v4>Ji  ^5-*^^  w 

«^«aj  ^3,  wo  übrigens  qoranische  Beminiscensen  wohl  kaum  an- 
ranehmen  sind. 

Von  Anacharsis  flbertragen  XII.  D.  L.  87,  16  ovttUCitiums 
ifffo  'Jtvimov  on  Sxv&tjg  kativ^  itpti,  f^etXV  kfiov  ftiv  öwuSoq 

^  nargig  0v  ök  lijg  naifjtÖog'^  ä.  52  a  22  b  s^a«  Oo^  ^^jl  yju») 
v,^J^;62ba8aÜ9.  46b82bwAHyivJÜ:Ail  J*:^jl^tJii> 

<4^W«MUL>  <4>WMMWC>    jU»*UMj>  Jß\jLt»     Li    SaÄiLj    L«!    ^      »n  ^ 

(jü:»t  ^  i^^''**^  ^^^^  «^JUft,  was  ich  glaube  aehon  sonal  ge- 
lesen za  haben,  jetzt  aber  nicht  wiederfinde. 

Anderer  Art  sind  die  ziemlich  häufigen  und  besonders  bei 
Mnbaä^ir  sehr  umfangreichen  Ermahnungen  an  die  Herrscher,  weise 
und  gerecht  an  regieren,  nebst  Bathichlftgen  Aber  die  Behaad- 
long  der  Menschen,  welche  Tennnthttch  auf  die  besai^iehen  Psenda- 
aristotelischen  Schriften  snraekgehen,  über  die  ich  indeas  gegen* 
wirtig  noch  nichts  Genaueres  aaxageben  weiss;  dann  aber  gah&rsn 
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Allen  drei  SammlaDgen  noch  Geschichten  nnd  Sprüche  in  nicht 
geringer  Zahl  nach  Art  der  obigen  an,  denen  zweifelioB  eben- 
falls griechische  Vorbilder  zu  Grunde  liegen ,   über  die  weitere 

Untersuchungen  anzustellen  aber  hier  nicht  nöthig  ist ;  man  unter- 
scheidet sie  meist  leicht  von  den  folgenden  Kategorien  durch 
das  individuell-anekdotenhafte  Gepräge,  das  zwar  auch  die  grie- 
chischen Sprüche  nicht  alle  haben,  das  aber  bei  einem  ungrie- 
chischcu  Satze  sich  schwerlich  finden  wird.  Unter  die  eigentlichen 
yvüfiat  hat  sich  hie  und  da  selbst  ein  Spruch  aus  Altgriechen- 
land Terirrt,  t.  B.  Solon's  ytjQciüxm  ä^aUl  noXXm  Stdamtofievo^ 


Mab.  18  a  S.  101  b  46  a  I  >  i  »  v  >•        ^{j^  ^  ^Ji  ^IT^ 

lju! ;  da  mag  aber  der  Schein  auch  gelegentlich  trügen,  z.  B.  ka7ui 
üreilich  das  dem  Homer  angeschriebene  VJjmik  qLmoX  wwhJ^  ^ 
v,^b  "5(1  6.  1 00  a  46  b  (ähnlich  etwas  vorher  ^jJjLit  ^  ^  ^ 

vgAaÄit  i}Uaä«m(        Uesiod's  jrfi  ä'a^ivtjs  lS(fUTa  &£oi  n(fand' 

Q0t&9V  i&fjxciv  sein;  ebenso  gut  aber  kann  man  auf  das  D.  L. 
149,  d8.  erw&hntc  Wort  des  Diogenes  wäiv  yt  i^rpf  ÜsyB  to 
naganav  hv  ßi(p  x^Q^^  cecxr^itag  xarog&ova&ai  zurückgehen. 
Jedenfalls  sind  diese  Bestandtheile  von  sehr  geringem  Umfange. 

Ziemlich  häufig  dagegen  treten  nicht  nur  christliche  Begriffe 
sondern  sogar  Stellen  aus  der  heiligen  Schrift  auf  (Gildem.  S.  XLI. 
XLU).    Von  letzteren  führe  ich  an  1)  9on.  131a  (Loqman)  ^L»^ 

^^jJt         ^  ^      Luc  14,  7 — 10  . .  firi  xator 

xh&yg  üs  tfj¥  st^mroxXufiav,  fin  nati  . . . .  fjittu  aiöxvvijg 
TOP  iax^tw  tonw  Kotixuv  .  ccAA' ....  uvcin%6%  cic  xov  tkrx€ttov 
TonnfP  iva  .  .  .  Iqü  aoi  0iXi,  ngo(t€nfdßfj&$  avuregov  *  ror« 
iOTM  aot  i^a  ...  9)  Mab.  28  b  (nnter  Hinpokrales,  d.  h.  Sokrates) 

fpvxv»  aVTov  änoXküH  aitr^  (Matth.  10,  39  Marc.  8,  35  Lac. 
17,  33):  die  andere  Hälfte  des  Spruches  xai  6  uiöiov  ti  v  yjvxijV 
ai'Tov  iv  TM  xoGfifp  TOVTtp  iiQ  ^uiiv  atioviov  (fvAa^ei  nvxr(V 
liegt  zu  Grunde  einem  anderen  Sokratesspruch  S.  65  b  24  a  oUl  ^j* 

tiXjl  lUMÄjJ  8U>  joyi  ^^1^  Qi\Ji       JMÜ;  Tgl.  45a 

20  a  iJLft  ^  (Lac.  17,  38  og  kdv  in^nß^  xrX.)  uUää»  U  JU» 

^5^"^  »3^^  U^-^'  L^*^ 

Bd.  XXXI.  84 
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Uli  8^  jXa-u       ^  WÄi-  ^« 

in  welcher  Erklärung  man  eine  Umbiegung  der  cliristlichen  Pointe 
in  eine  philosophische  suchen  könnte,  obwohl  der  Gedanke  an  sich 

ebenso  christlich  ist;  ferner  64a  38 b  t^j^'  o^b  t^J^^^Äwl^ 
i^jULi=U  ^«Jum^I  t^^i).  3)  1.  Thess.  5,  21  nävxa  Öh  doictfiuynt^ 
TO  xaXiv  xenix^  Hub.  119«  131b  61a  ^  o-xt 
jJL^  /Ä^b»  allerdings  anter  Gregor  steht.  4)  Ps.  136,  5 
aneiQovreg  kv  ddx^aw  iyaXXiaOBi  &€piovot  ä.  46  a  19b 
(Sokrates)  juafi»!^  ^ÜLJIj  g^jl  ^^OAj^i  Jua»)^ 
j^^mJL»,  5)  ProT.  9,  10  'AqxV  ifoipias  (foßog  xvqIov  Hnb.  98i 
6.  3öa  17a  (Pythagoras)  ii)  wöUii  ^»a^ÜI^^UJ^L   6)  Ps.  51, 16.  II 

on  ü  i&ÜLriOag  &vclav^  töwxa  äv^  oloxinftiifiara  ovx  üdo- 
xrjüu^  *  &wfia      Bup  nvtvfia  9wt€Tgififievo¥  Hab.  98  a  ä  88  s 

17  a  (Pythagoras)  cjUI^  ^^lyül^  (fehlt  M.)  L^U^I^  LjU^I 

j  ^y^Jo  ^3  jJ!  y>  ^  vjULj  j^Jüt  jUAft*^!  ^  »-Ti  ^^Uu  lU 
jyyiyu.    7)  Matth.  7,  5  ihtßaXi  ngtÜToy  U  tov  offd-aXfMv  cov 

Ttftf  Soxov,  xai  roTS  diaßUxpuQ  kxßaXßv  ro  xagqiog  k»  rot) 

6(f&aXfiov  TOV  udeX(füV  aov,  vgl.  Mab.  28  b  S.  38  a  17  a  .wjui 

mL^^  mUc»  ^  ^!  juiJÜ  ^.^Uo^l.   Die  Stellen  4—7  sind  mehr 

dem  Sinne  als  den  Worten  nach  mit  den  biblischen  Sätzen  identisck, 
obwohl  die  Aehnlichkcit  doch  einen  Zasammenhang  irgend  welcher  Alt 
▼oiamsetsen  Iftsst  ;  nmgekehrt  sind  gans  bestimmte  eimetoeWendnagse 

oder  BegriÜe  wiedergegeben  in  folgenden:  8)  j  ^^»^  Mab.  97b 
(Ptolemäos;  fehlt  ä.)  und  106a  6. 199a  64a(LoqiBAa)»\  ««0|»Q^ 

Ts.  1,  1  (braucht  nicht  direct  entlehnt  zu  sein).  9)  AÜt  vw*.>l 
M  i  V>aJui|)  Mab.  106  a  ä.  199  b  64a  (LoqmAn),  vgL  ROm. 

14,  6.  8  o  (f()ovc!jv  .  .  xvQi(p  (fQovii  xal  6  iad'imv  xvgi<p  io&iu 

xrk.    10)  Mab.  dOa  S.  69b  80b  Jl-^L»      ^».^  ,jN^f  ^ 
.^U ,  vgl.  Rom.  7,  6  wvl      xarrjQyri&rjfiw  «wro  W 
vofAov  ebend.  26  vofup  äfia^viag  8,  2  vofiog  tov  nvivfunoi. 
Aasserdem  sind  Begriffe  wie  «in  oder  ij^, 
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JjJ)  gegenllber  3^  n.  n.  w.  liemlich  bänfig:  grade  bd  diesen 

aber  kann  man  auf  christlichen  Urbpiung  deswegen"  nicht  immer 
sicher  schliesscn,  weil  sie  einmal  an  Stelle  ähnlicher  philosophischer 
BegrÜPe  von  den  spätem  Griechen  oder  den  Syrern  eingesetzt  sein 
können  (Qildem.  S.  XLII),  ferner  nber,  weil  sie  den  Mobaaime- 
danem  nieht  weniger  eigen  sind.   So  kann  ein  Spmch  wie     55  b 

3ia  ^  iJLiLJÜ        ^L^  I6t  0^1  iJL^        U  ^1% 

^  ^UuJI        ^1  *LüÜI  >il 

K^Ut  ^JU  v^AflüJ)  ^JU  ^  JJüJt  ^Lc  gleichermMsen  christ- 
lich und  muhammedanisch  sein,  und  besonders  auf  dem  gemein- 
samen in  diesen  Sammlungen  überall  einen  breiten  Raum  ein- 
nehmenden Boden  der  äaxtjaig  =  jc^j  finden  sich  Philosophie, 

Christenthum  und  Islam  friedlich  bei  einander.  Denn  dass  auch 
das  letztere  Element  sich  geltend  gemacht  hat,-lässt  sich  zweifellos 
beweisen.   Nicht  nur  werden  manche  Sprache  arabisiert,  wie  z.  B. 

1^.  64a  83b  (Sokratos)  kJl^  '^y>-y>  ^  J^lI  kJu»  jyü  ^1^;^ 
t«5ÜL«  mm  JiUJt  Ol  fiondem  auch  willk&rlich  geändert,  nm 

scheinbaren  Mängeln  der  Üeberliefemng  abzuhelfen:  vgl.  Hon.  76a 
(Alexander  M.)  v;>^Iää^1     Uijül  v^Li  U  ^1  ^         j  ^^Ü^ 

^  ^  O^^^        ^^LJÜI^  JJUJl  JJ'^  iüOUi! 

^Vj^  ^  LM^r^b 

J  .j-ji  Ii  ^Ld).    Hier  ist  die  Lesart  ^1 

m  Anfiuig  durch  den  weiteren  Znsanunenhang  und  durch  den  An- 
fang des  folgenden  Spruches  vollständig  gesichert;  trotzdem  nahm 
ein  Späterer  an  dem  aUmächtigen  ^  Anstoss  (obwohl  grade  dieser 

Spruch  dgentlich  ächt  orientalisch  klingt)  und  änderte  ^üLsüt, 

das  achott  Hnbatiir  92  a  hat  (a— a  fehlt  bei  ihm)  ;  lä.  118  b  58  a 
lässt  dann  wie  gewöhnlich  die  Ausffthrung  weg,  und  so  steht 

schliesslich  nur  da  xxJLmJI  s^^^Uä^I      Ui^t  o^Üi  U  ^JUJl  ^ . 

Wenn  femer  die  Sentenzen,  welche  Aristoteles  bei  Hon.  13a 
Ü9.  60  r  41b  Mub.  69  a  (wo  das  Eingeklammerte  fehlt)  vorträgt, 

so  eingeleitet  werden:  J^":»'!^  u-nXäxJI  Lü^uJ 

£Ud^  Ja^a  ^  äUXS^  ^^Ul  i^y.  ^1  oL^^I  \^\ 

1)  Vgl.  oben  no.  XI  8.  518;  s.  auch  den  Leidener  Katalog        S.  843; 
derartiges  Hesse  sich  mancherlei  aufübren. 

34» 
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^1  ^;-JUi^_^I  Üt    '^>JI  ^iWj«  JJ^  äOUj  bLJ. 

^y^^t,  <«>Lto>  ^J^Jyl\Lu  p>L> 

u^L^M^t  v^AAjMM^  wl^t  ^»JUui  QiKkfjJüiÄit^ :  so  ist  zwar  alles 

speciiisch  Hnbaiiimedaiiische  venniedeo,  das  Ganse  aber  ist  imleqgliar 
eine  Nachahmang  arabischer  Vorreden;  besonders  characteristiseh 

ist,  dass  dem  v,:>wa^  JaA»-  das  hinzugefügt  wird:  das 

konnte  ein  mühammedanischer  Bearbeiter  thon  ohne  ans  der  Rolle 
zn  fallen,  da  alle  diese  Leute  nun  einmal  die  alten  Philosophen 
als  Verkünder  des  reinen  Gottesglaubens,  als  Hanife  auffassen. 
Noch  deutlicher  ist  die  Einleitong  zu  den  Sentenzen  des  Aristoteles 

bei  Mab.  68  a:  iü^i  *j  ^J^\^  ^US  al!  v-^l^ 

"ii  iJuJLii  Liöi  ^XU  vjl^j  "Jjj  a)  Jjl  ^  J^t^  lüt  ^j/^  i^JkJü 
sL&  JJt^^ii  yJjl  OiJL:>  oUXiU         L^XX^tj  v:y^Ht^ 

^i.U  U  ^LUI  (HS.  ,3y)<30u4, 

gJl  iüuiü  ^^jJl      JciJi  j>Jj^^\  ^^UJ  Ebenfalls 

keines  Commentars  bedarf  es,  wenn  Alezanders  Matter  in  ihrem 

Kummer  sich  auf  gut  muhammedauisch  mit  einem  juJi  Ül^  ^  U) 

^jjjt^r,  (Honein  107  b)  tröstet,  und  an  zwei  andern  Stellen  (Qon. 
88a  122  b)  den  Jm4i>  als  Heilmittel  des  Schmerzes  preist; 
femer  wenn  (Qon.  167  a)  Sokrates  aaf  eine  Anfrage  des  Piato  er* 

wiedert:  vJu»^{  sJl^  oder  (in  andrer  Weise),  wenn  (Uon. 

143  b)  Solon  bich,  uachdeni  er  (14a  a;  über  K  r  <  ^  und  a^^a^  {■)  des 
^  einiges  gesagt  bat,  fortfiUirt:  s;>c5^'  Lojül^  ^^^jsXl! 

^\  ULhH^I)  ULyJt  U0»3  o^'  UPJ^. 

Vollbtündigen  Qoranverben  zu  begegnen  dart'  man  natürlich  nicht 
erwarten,  und  aelbst  so  pronouciurt  t^ordoische  Weuduugen  wie 

Jmj^         jüuiLil  j^Im.,  ^J^MX^\       Ju»>l  ...  »y  «ad  nicbt 
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sehr  häufig.  Aber  grade  in  der  grossen  Menge  der  Sprüche,  welclie 
vermöge  der  Allgemeinheit  ihres  Inhaltes  gewisscrmassen  confessiuns- 
los  erscheinen,  findet  sich  doch  eine  AuzahL  die  eine  eigeuthümliche 
Fftrbnng  tragen.  Wenn  man  bei  Mab.  64  b  S.  78  b  34  b  (Aristoteles) 

auf  folgende  Worte  stösst:  gJLa««^  445L;$0UaA  ^  U  Itii  ^jo^ 

"^J^^  r^'^ 

gJl  v>jS>i\  (so  M.,       vielleicht  besser  L^xjJLi),  so  springt 

sofort  der  süfischc  Character  insbesondere  des  ersten  Theils  (es  ist 
als  läse  man  die  ivapitelüberschriften  im  Qoseiri)  in  die  Augen. 
Nicht  immer  stehen  so  viele  termiui  tcchnici  bei  einander  —  die 
ja  einzeln  ihrer  allgemeinen  Bedeutung  wegen  nicht  gradezu  beweis- 
kräftig sind   —  aber  sowohl  die  hier  erscheinenden  als  andere, 

insbesondere  qjüü,  lS^i  ^^-^b^»  vJ)Juo,         spielen  eine 

solche  Rolle  in  der  Gesammtzahl  der  Stichworte,  dass  man  einen 
weitergehenden  ^üfischen  Einfiuss  kaum  wird  ahleliiicn  können, 
sobald  sich  ein  positiver  Zusammenhang  an  irgend  einer  Stelle 
nachweisen  lässt.  Dies  ist  aber  in  der  That  der  Fall.  Mob.  100  a 
130b  64b  heisst  es  [das  eingeklammerte  fehlt  in  L.]  in  dem 

Artikel  Aber  Loqm&n:  )UL^  Uo^^  ^.^t  ^^^^ 

m  m 

cr^  ^  !^  /e*        c^***  ^^V* 

Uä#  sJ^tj  iiLcyi  JcÄ-^       Uxi  ^^^^  «5LLä  li^ 

Jj-ä  Uij  ^  jJl:>  fclilj  jlXS     jfcj^  ^j 

ff  « 
l»t  o^t  ^  ^^^j^i  o^t  L  Lo  >Jj|      jLd^  cr*^  L^^^ 

^(jö         f-^**^  i^AÄ^  '»^^^ 
iüJLa  M  iL^j  oU  ^  fU«^  ji»  ^  tju^  OfUU.   Ueber  Ibrfthlm 


1)  BoDll  dio  40  Märtyrer  resp.  Gefährten  des  Proplitteti, 
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b.  Edhem  nnd  el-Hasan  (el-Basn)  s.  Fihrist  183  Anm.  9  und  28: 
nicht  weniger  aber  als  sie  erscheint  auch  Sofjän  et-Tauri  als 
Autorität  für  Ueberlieferangen  von  Loqmän,  nämlich  die,  weiche 
Sprenger  a.  a.  0.  übersetzt  und  von  welchen  die  eine  schon  bei 
^oneiQ  (s.  ob.  S.  510  Anm.  1)  vorkam:  finden  wir  dann  auch  in 
den  flbrigen  LoqmftnssprQchen  die  oben  angefahrten  Termini  bäufig 

und  dazQ  einen  Sprach  wie  Mub.  101b  ^.  125  a  62b  «jUlfi  ^ 

sji^yi^  m&Jt^  o>AJt  jLmJü  8wV^3  o^^^ 

luäjÄJ  vi>w5L  o^i      v^nJ!  ^-^j^  ,  so  ergibt  sich 

unwiderleglich,  dass  von  Loqmän  aus,  der  wegen  seiner  Erwähnung 
im  Qoran  dazu  die  geeignetste  Person  war,  süfischc  (Jedankcn  eben- 
falls in  diese  arabischen  Spruchsamnilungen  eingedrungen  sind.  Dass 
ihnen  dann  auch  in  der  Sammlung  loqmänischer  Aussprüche  andre 
Elemente  beigemischt  sind  (wie  die  Lucasstelle  oben  S.  519),  ist 
selbstverständlich:  ihre  sicheren  Spuren  aber  in  den  vorliegenden 
Stocken  genauer  m  verfolgen  wäre  eine  lohnende  Aufgabe. 

Nicht  das  aninteressanteste  Moment  ist  das  letste.  Den  Schlnss 
der  Münchner  Hs.  bilden  die  von  Aumer  genannten  ßprüoke  der 

Fhäoeopken  unter  den  Oinn,    Die  Einleitong  lautet  BL  171a 

» 

[ich  setze  die  vielfach  fehlenden  Tuncte  hinzu]:  ^  ^^^^-JUJ  4w> 
[Hs.  L>yi]  gj^l  ^La  ^  ^j^A^ 

iUbu  ^  sX>l^  ^         %4S^  ^  »^^U.^  U  JJ 
xÄ^X^  ^-^1x5^  j  4^^^  CT^t^^)       ebenso  am  Schlnss  Bl.  180  b 
[so]  jMt.4S^if^%A^ ^JLJ)  tkJ^^j^J^ sü^^^^^ ^ 
sjijoyi       .    Und  in  der  That  fand  ich  wenigstens  einen  der 
Spruche  bereits  wörtlich  in  den  Froverbicn ,  nämlich  den  2b.  tVAr 

^is>\  oyu  eo|^  =:  Prov.  17,  17  aSiktpot  öi  Itr  eofdyitaig 

j^Qt'iGi^ot^  andere  klingen  wenigstens  stark  an.  Sollte  hier  ein 
jüdischer  Einfloss  vorliegen?  Salomo  und  seine  D'«i^'  passen  doch 
kaum  zur  Voraussetzung  einer  Entnahme  aus  der  PesittÄ:  es  wäre 
interessant  darüber  die  Ansicht  der  Kenner  jüdischer  Litteratnr  an 

vernehmen. 

Alle  die-0  ver^cliiedeiien  Hestandtheilc  nun  bilden  die  Samm- 
lungen düb  Huncin  und  Mubabau'i  es  treten  bei  letzterem  hinza 
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die  biographischen  Besundtheüe,  über  deren  Ursprung  ich  Tor 
genaoer  Untersochnng  aller  Zusammenhänge  keine  Vermothong  auf- 
stellen möchte ;  nur  soviel  gianbe  ich  schon  hier  aodeaten  zu 
können,  dass  die  eigentliche  gelehrte  Tradition,  ans  welcher  S4id 
and  die  sonstigen  Qnellenschriflsteller  des  Qiftl  schöpften,  von  jenen 
verschieden  ist :  ans  ihr  hat  erst  Sahraz&ri  das  entlehnt ,  was  er 
dem  Mnbasär  hinzafQgt  and  wovon  es  mit  Recht  im  Leidener 
Katalog  m,  344  hdsst  in  qua  muUa  »afü  rede  tradtiräur.  Doch 
steht  dies  nicht  in  Bezog  auf  unser  eigentliches  Thema,  dessen 
Verfolg  nns  nnn  auf  eisen  sehr  wichtigen  Pnnct  znrückf&hrt  Ich 
habe  S.  511 — 512  einige  Bedenken  aasgesprochen,  welche  gegen  die 
Integriiil  der  Mtinchner  Hs.  651,  sofern  sie  noneins  Boch  enthalten 
soll,  za  sprechen  scheinen.  Die  dort  hervorgehobenen  Momente 
äosserlicher  Art  werden  aber  aofs  erheblichste  dorch  andere  von 
mehr  innerer  Natur  verstlrkt.  Das  haoptsächlichste  bietet  anch 
hier  der  Aiexanderroman.  Ist  es  möglich,  dass  eine  STrisrbe  Version 
eines  solchen  so  ausgesehen  haben  kacD.  als  die  bei  Mabassir  und 
^Ahrazori  erhaltene,  deren  Identität  oder  doch  fast  der  Identität 
gleichkommende  Verwandtschaft  mit  der  angeblich  Honein  scLen 
durch  die  grosse  Zahl  fibereinstimmender  Bmchstäcke  fesii^teht  ? 
Kann  z.  B.  in  einer  solchen  Alexander  die  BoUe  nicht  nur  eines 
frommen,  mosotheistiscbeii,  asketisch  aogebaochten  Helden,  sondern 
graden  eines  v(Hislamischen  Propheten  nach  mohammedanischem 
Zoschnitt.  eines  Hanifen  vom  reinsten  Wasser  spielen,  in  dessen 

Familie  der  mohammedanische  Xo^og  om^uarixog  bis  zmn 

J sich  offenbart ?  Kann  in  einer  syrischen  Sprochsammlong  eine 

mohammedaniscbe  Tradition  rtfisdifn  Ursprongs.  kann  fil>eriaopt 
darin  Loqmin  verkommen  —  ob  von  der  oben  zweifelhaft  gelasseocB 
jüdischen  Uebcrliefemng  ganz  abzusehen?  Andererseits,  wenn  diese 
Fragm  verneint  werden  müssen:  ist  es  glanblich,  dass  Honein  seinem 
Werke,  iü  dem  er  doch  beansprochte,  Sprüche  cdtrr  Philosophen  zo 
geben.  arabi»d^  Traditionen  einverleibte,  deren  specifisch  mnhamme- 
dänisches,  sftfisches  Geprigc  ihm  als  Christen  unmöirlich  verK->rgcn 
bleiben  konnte?  und  wenn  selbst  das,  durfte  es  ihm,  einem  christ- 
lichen Geistlichen,  begegnen,  dem  Loqmin,  den  er  dc»ch  nur  als 
mohammedanischen  Vorpropheteo  kennen  konnte,  eisen  Spmch  aus 
dem  Evangelium  Lucae  beizulegen? 

Es  könnte  scheinen,  als  dürfte  die  Antwort  auf  diese  Frage 
nur  anbedingt  nah  lauten :  das  Werk  wire  damit  trotz  des  directen 
Zeugnisses  nicht  nor  des  hebräischen  Uebersetzers ,  sondern  anch 
des  Ihn  Abi  Cseibi'a  dem  ^onein  abgesprochen.  Indcss  ist  anderer- 
seits zu  erwägen,  dass  die  Sprüche  da*  Münchner  Iis.  in  der  That 
öfters  eine  altert  Version  darf  teilen,  als  Mubaiär  (Beispiele  s,  S.  519 
Z.  1 7 ;  521, 1 9) ;  femer,  dass  wir  vorläufig  nicht  wissen,  um  es  gerade 
heraus  zu  sagen,  wie  viel  Unüberlegtheit  oder  Einfältigkeit  (nach 
unserem  Maasstabe  gemessen)  wir  dem  Honein  tatiiam||^trfen 
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endlich  aber,  dass  wir  ebenfiüle  nicht  wiesen,  wie  weit  die  Mnehner 

Hs.  die  ^Ä*.^UJ!  ,jU  wirklich  enthält.  Es  ist  zn  beachien,  dass 
ihr  Titel  (der  aaf  dem  alten  Blatte  steht)  nar  lautet:  a^o  ^uLS 
lu^l  ^^Lr^        ^1  yuJuJ»  xJUr,  luij  ^jb!^  UiÄ  j&JÜ 

.  .  3  ')^;^,  Rande  quer  steht  dann  noch  von  derselben 
Hand  .  it  a^  U  aüdLe  »\  j  j>uXJi\  ^  Ua^t       ,  d.  h.  lui^ 

^)^t,yui  U  jüJIa      ^  jJüL<M'^t  ^  U^ilt  also  nichts  yoo  dem 

gewöhnlichen  Titel;  auch  stimmt  zwar  der  Schlnss  der  Escorialhs. 

bei  Casiri  I,  227a  n.  2  x»Aoyi  ^\  mit  unserem  Exemplar,  nicht 

aber  der  Anfang  ebd.  n.  1  JbÜüt  yt^  «0^.  Leider  lisst 

sich  ans  den  Notizen  Steinschneiders  GataL  codd.  hebrr.  LQgd.-BaL 
S.  112. 107—108  (cit  Al&raM  199)  Aber  dieUebersetsnog  desCbarid 
keine  annflherade  Schfltsnng  des  GrOssenverliaitnisses  beidw  Hss. 
gewinnen :  jedenfalls  aber  lunn  in  unserer  Hs.  nur  ein  Exeeipl  ais 
Qoneins  Boche  vorliegen,  ob  mit  Intorj)o]ationcn  und  Aendemngen, 
liesse  sich  nur  durch  Vergleichung  des  bodleiauiscben  Fragmentes*) 
oder  der  hebräischen  Uebersetaong,  die  mir  nicht  sa  Gebote  stehen, 
entscheiden  ^). 

1)  Das  EingtUMBimrte  ist  onleMrlieh. 

8)  Es  tttht  nur  da  •  Jt,  dft  d«r  Rud  ontoa  abcMdmÜtea  iil,  msh  dm 
folginde  ist  mdMerUoli,  aar  ^Ju(?)  gluilM  ieh  aoeh  sn  erkswMB. 

4)  wi«  Bl.  79b  iMriebtet  wird;  9.  hier  B.  510. 

5)  Steinschneider  a.  a.  O.  112;  seine  Notizen  Z.  D.  M.  G.  VUJ,  biit, 
IX,  838,  AtflmbI  8.  174—175  Ann.  86  und  die  darhi  angezogonea  SteHeii 
Ivriogen  aielits  hierfBr  UitselNideiides. 

6)  ü(.  84a  24  a  (Mflaclmer  Hs  800  Anin.  BL  45b;  auch  bei  Qiffi 
8.  V.  Diosltofides,  aber  ohat  wörtliches  Citat)  stebt  Folgendes:  ^^y^ 

sUius^  (so  Berl.,  Wiea.  JL^,  Jt^)\,  Mttaeb.  ofcjLü  ^^^Urf 
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Mag  dem  sein,  wie  ihm  wolle,  die  Feststellung  der  einzelnen 
Bestandtbeile  der  verschiedenen  Sammlungen  ist  für  die  Geschichte 
derselben  jedenfalls  von  grosser  Wichtigkeit,  und  deswegen  wünschte 


^\  J^Xrf  H  )iiAp\  UA&i  oLJt  if^^y^  vJUilj 

(so  W.,  B.^bsui,  M.^L^ui)^l>'Ui  i^u^Lj  ^ jy^'^,^  ^^•^  iv>4i 

M  i»U5u»5  ^^-2»'  *W  >U3U^  (w.  tj^jj,  M.  o^s)  Lr>5 

^{  4^^t  ^^LmJI^  ^i^UJÜ,  welche  Stelle  leb  oieht  wegen  der  enten 

Notiz  (wo  ieh  des  griccliibclie  Wort,  das  du  in  irgend  einer  ßemerkunp  Galens 
dem  Namfn  zuKosf t/t««;  A<1  j^-cliv  oder  PHrticipium  sein  wiid.  nic-lit  finden  kann; 
einen    bczii^;liclicu  ßemainen   hat  F'ahric    II.  H,  ed.  Marl.   IV,  G73  ff.  nicht) 

volhtiindij?  ausschreil)e,  sondern  um  durch  das  wiederholte  und  das 

^^ys!  Hin  Schlnss  testzus.tellcn,  das  auch  der  letzte  Satz  zu  dem  Citat  gehört. 
Dieser  aber  setzt  aus  iu  dasselbe  DileuuDa,  welches  ick  obeu  za  muti vieren 

▼ermobte.   Denn  mag  in  dem  J^^Jlt ,  J"^^      J"^^  ateeken,  oder  etwM 

anderes,  so  ist  doch  durch  dasFolf;endc  klar,  <iass  eine  Ahleituug  von  ^->^wi<i  gemeint 

ist:  also  wäre  nach  Houein  im  Grit•clli^chcn  ÖiooxovQi  ~  Hauin,  ö/,(  i=  CfoU. 
Dies  kann  nur  ein  totales  Missversttiuduiss  einer  richtigen  Glosse  sein,  in 

welcher  enllsiUeh  dea  Namcne  Dioakoridea  bemerkt  wurde,  dass  Zwg 

Oott  bedeute,  fotweder  bat  nnn  in  der  That  Igtonein  selbst  dies  Missvei^ 
atftndniss  Terachaldct,  dann  ist  ihm  Alles  zuzutrauen ;  dann  i^t  ahcr  auch  alles 
falsch,  was  im  Fihrist  (294,  18)  und  von  Qiffi  (Berl.  Iis.  Ms.  Or.  f(d.  493 
Bl.  74a;  Ms.  Pcterm.  U,  360  131.  G2b;  Wiener  Us.  1162  Flüg.  100b  Münch. 

440  Anm.  6db  —  vieUeicbt  nach  dem  Fibriat  —  ^LJÜi  j  L^Uaos  ^((^ 
^b>Jt ;  B.  74  a  Pet.  62  b  W.  100b  101a  M.  70a  ^.,UJ  (W.  ^JUj^) 
lJU>Lj  ÄAiij^l  (M.  ^^\^);  B.  74b  Pet.  63b  W.  102a  Ii.  70b  J.J>0^ 

y^ULj  ^\  OOfi  ILob^Jt  KjÜCit  iL^Lfr  l^fM^  ^ 

k/^  tr^^  ^^^^ 

(griechischen  Kenntnisse  init(;etheilt  wird:  «Kier  mau  traut  diesen  Angaben,  dann 
ist  das  Citat  U.^eibi'as  unzuvcriüssig,  der  aber  sonst  grade  iu  treuer  Wiedergabe 
der  ibm  Yorliegenden  Quellen  sein  elnaigea  Verdienet  bat.  Ea  würde  uoa  an  weit 
fuhren,  die  angedeutete  kritische  Fraue  ausfuhrlicher  zu  besprechen,  auch  steht  mir 
das  hierfür  heranzuzieliendo  weitschirhti^'o  Material  noch  nicht  t;anz  /u  f«<'botc: 
vielleicht  aber  ist  auch  ohne  das  die  Andeutung  erlaubt,  dass  lebhutte  bedenken 
g^(en  die  Bichtigkeit  Tieler  aelbat  der  Uteren  litterarblstoriaeben  Ueberlid'oniDgen 
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ich  sehr,  Ilr.  Dr.  Cornill  nnterzüge  sich  der  Mühe,  uns  noch  einige 
weitere  Mittheilungen  aus  seinem  Mashaf  zu  machen,  oder  wenigstens 
seinerseits  klar  zu  legen,  iu  welchem  Verhältniss  jene  eben  hervor- 
gehobenen Bestandtheile  in  dem  Boche  gemischt  sind,  und  welche 
▼OD  ihnen  überhaupt  fehlen.  Als  ein  nach  der  obigen  Darlegung 
8«hr  beietchnendes  Moment  wtirde  sich  ans  seinen  BGttheiloDgeii 
berdts  ergeben,  dass  Loqm&n  darin  übergangen  ist,  wenn  nicht  der 
Charakter  der  S.  19 — 81.  40  ff.  ausgezogenen  Sprüche  nahe  legte, 
dass  nur  der  Name  geändert  ist :  Qaiqar  statt  Loqm&n.  Dies  wäre, 
da  Loqmän  im  Qorän  gefeiert  wird,  ein  besseres  Argument  dafür, 
dem  Verfasser  der  arabischen  Vorlage  des  Aethiopen  die  christliche 
Religion  beizulegen,  als  das  von  Cornill  S.  12  unten  angeführte: 
denn  Gregorius  und  Basilius  kommen  bei  Mubassir  und  SahrazAri 
auch  vor;  die  Märtyrer  freilich  blieben  immer.  Uebrigens  ist  zu 
bemerkeu,  dass  die  Sprüche  Gregorys  und  Basilius*  in  dem  äthio- 
pischen Buch  ganz  andere  sind,  als  in  der  arabischen  Sammlaog. 

AOf  alle  Fülle  oiitstelien  müssen ,  die  mr»(jllclicr  Weise  die  Zweifel  des  Hrn. 
Dr.  üoAs  i^Z.  D.  M.  0.  XXX,  619  ff.)  iu  gauz  neuem  Lichte  erscheinen  lassen 
nnd  ODS  wledtr  um  eio  funes  Stfiek  TemidDllieber  GMchioht«  Inner  mehea 
kSuBten.  Jedenfalls  ist  auf  diesem  Oeblet  mit  unkritischen  Zusammenstellungen 
der  arnlM<irh<>n  Traditionen,  wie  In  L§eltirf9  Histoin  de  la  M^decise  Anbe 
(lÖTG)  nichts  gewuuneu. 
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Nnmfsnifttlsehes  beim  Oriestallsteii-CoB^esg  in 

8t.  P6len1»irg* 

Von 

Mit  der  Yenammliuig  des  Interaationalen  OrientaKeten-Gon- 
gresaeB  in  St  Petenbnig  im  vorigen  Jabre  hatte  das  Organisatione- 
Comit^  auch  eine  AnseteUnng  Ton  Gegenständen  verbunden,  die  in 
den  Alterthamern  oder  dem  gegenwärtigen  Zustande  der  mofgen» 
ländischen  Völker  eine  Beziehung  haben.  Zwei  grosse  Säle  waren 
selbst  an  den  Wänden  mit  den  Erzeugnissen  des  Ostens  angefüllt, 
die  ebenso  durch  ihre  Zahl  wie  ihre  Mannichfaltigkeit  den  Ein- 
tretenden überraschten.  Mit  welcherlei  Interessen  man  auch  herzukam, 
ob  für  Gewerbe  und  Industrie  in  metallischen,  textilen,  Leder-, 
Seiden-  und  anderen  Stoffen,  für  die  Instrumente  des  Laudbaues, 
der  Fladierei,  der  Jagd,  dee  Kriegs,  des  Nomadenlebens,  oder  f&r 
die  religiOsoi  Oalte  des  Islam,  des  Bnddbismns,  des  Schamanentiiams, 
oder  Air  Ennst,  GescUchte,  Altmlbümer  «nd  Cnltmntwickelnng 
des  Orients,  vorzugsweise  des  rassischen  Asiens ,  fQr  Jeglicbes  fand 
man  Entsprechendes,  Belehrendes,  Vieles,  was  dnrob  Sauberkeit, 
Dauerhaftigkeit,  Geschmack,  Kostbarkeit  Bewunderung  und  Staunen 
erregte.  Vor  diesen  sieht-  und  greifbaren  Gegenständen  erweiterte 
und  vertiefte  sich  der  Einblick  in  die  Lebensbedingungen  und 
Leistungen  jener  fernen  Völker,  und  nicht  wenigen  der  Beschauenden 
mögen  sich  wohl  ihre  bibherigeu  Vorstellungen  darüber  völlig  um- 
gestaltet haben.  Unsererseits  möchten  wir  den  Vortheil  und  die 
Forderung  wissenscbaitUdier  Interessen  dnrcb  die  Yereinigung  aller 
jener  Gq^ensttode  an  einem  Orte  nicbt  weniger  bocb  anschlagen, 
als  den  geistigen  Gewinn  durch  die  gelehrten  Yortrlge  und  IHs- 
eussionen,  die  wir  in  dem  Saale  nebenan  zu  vernehmen  hatten. 

Anch  die  orientalische  Numismatik  war  bei  dieser  Ausstellung 
bedacht.  Einmal  dadurch,  dass  Herr  Collegienrath  Lerch  einen 
Fund  von  Silbermtinzen,  welcher  im  Jahre  1875  im  Dorfe  Yari- 
lovitcb,  im  Gouvernement  Tschemigow  gemacht  worden,  in  seiner 
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Totalität  ausgelebt  hatte.  Es  waren  237  Nnmmern;  1—21  Münzen 
der  Sassanideu,  Is'o.  22 — 24  von  Tapuristan,  No.  26—29  der  Omaj- 
jaden  mit  arab.-peldeivischeii  Legenden,  No.  80—49  mit  kofischcD, 
No.  50—216  der  Abbasiden,  No.  217—219  der  omi^adisGheii  Kha- 
lifen  von  Spanien,  No.  220—287  der  Idrisiden  in  Manietanien. 
MflnsbOfe  waren  23  reprftsentirt ;  6  Stücke  sind  Inedita.  Eine 
genaaere  Bescbreibnng  dieses  Fnndes  haben  wir  von  Hrn.  Leroh 
an  erwarten. 

Zweitens  war  durch  Herrn  Lagus,  Professor  in  Ilelsingfors, 
eine  Auswahl  rauhummedanischer  Münzen,  etwa  100  St.,  auspcstcllt, 
die  aus  den  neuesten ,  in  Finland  gemachten  Funden  eutuunimen 
waren.  Die  werthvollstcn  waren  auf  der  Insel  Aland  zu  Tage 
gekommen,  einer  Insel,  welche  als  ergiebiger  Fundort  solcher  orien- 
taliscber  Prigen  ohngeiUir  dieselbe  Stelle  einnimmt,  wie  die  Insel 
Gothland  in  Schweden.  Wie  sshhreich  die  dort  im  Boden  Ter- 
borgenen  SchStse  sind,  eigibt  sich  daraus,  dass  im  Monat  Joni 
vorigen  Jahres  im  DoHe  Berdtby  Ton  spielenden  Knaben  fast  an 
der  Oberfläclie  des  Bodens  nicht  weniger  als  800  arabische  Münzen 
aufgefunden  wnrden.  Aach  das  Bruchstück  eines  Halsbands  mit 
solchen  angereihten  Münzen  lag  vor.  Hr.  Lagus  theilte  in  seinem 
hierauf  bezüglichen  Vortrage  mit,  dass  dergleichen  orientalische 
Knnsterzengnisse  —  eine  Wage  mit  Gewichten  war  zu  sehen  — 
noch  zahlreich  bis  in  den  hohen  Norden  hinauf  ausgegraben  wurden, 
Zeugnisse  für  Ilaudelsverbindungen,  die  selbst  bis  Lappland  hinauf- 
reichten, sowie  hinwiedemm  durch  die  Nachrichten  der  dahin  Handel- 
treibenden die  Behanntschaft  der  arabischen  Qeographeo  mit  jenen 
weitentlegenen  Regionen  Europas  erklftriich  werde.  —  Die  in  Fin- 
land aufgefundenen  muhammedanischen  Prägen  reichen  vom  Jahre  92 
bis  399  der  Hidschra  und  gehören  den  Onugjaden,  Abbasiden, 
Idrisiden,  Tahiriden,  Buweihiden,  Merwaniden,  vorzugsweise  aber 
den  Samaniden;  aus  al-Andalns  stammt  eine  einzige.  40  Münz- 
höfe sind  repräsentirt.  Unsere  besondere  Aufmerksamkeit  erregte 
ein  Dirhem,  in  dessen  Localitiit  so^Moich  -^S»  Horm  uz  erkannt 


wurde,  zu  welchem  Wort  aber  vorn  ein  Beisatz  gegeben  ist.  der 
entschieden  nidit  gelesen  werden  kann.  Das  als  Münzstätte 
bekannte  Kamhorm  uz  kann  also  nicht  in  Betracht  kommen, 
Herr  Prof.  Lagus  gestattete,  einen  Abdruck  zu  nelimen,  und  so  ist 
mir  nachmals  gelungen,  durch  Zuratlieziehnng  von  .laqut's  Geograph. 
Wörterbuch  II.  S.  442  einen  neuen  Münzhof  aufzufinden.  Der 
Dirhem  ist  sehr  gut  erhalten;  die  Legenden  nnd  flbrige  Ansstattnng 
stimmen  genau  mit  den  omajjadiscben  flberein,  das  Zeitdatnm  lautet : 

^yfjLf*^^  ^  im  Jahre  97   (d.  H.  ^  716,6  n.  Chr.). 

Das  Stück  gehört  also  in  die  kurze  Regierungszeit  des  Khalifcn 
Snleiman  beu  Abdulmalik  (96—99  d.  H.).    Die  Elemente  der  Lo- 


calitit  sind  dentUch 
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W^giMsnng  des  ^  von  ^^m^,   Jaqat  sagt  darüber:  jaj»  aL%^^M^ 

l4Xt^^5  c^V^^  ot^L  Der  Begriff  des 

8awad  ist  ein  weiter,  welcher  durch  Beifügungen,  wie  Sawad  \k\ss- 
ra,  Sawtd  Kolk,  Sawad  Iraq,  Sawad  Bagdad  o.  a.,  jedesmal  enger 
begrenst  wird.  Da  Dschalnla,  dter  Haaptort  dieses  Sawad,  in 
wdtebem  unser  betreffender  Mttnzbof  lag,  derselbe  Ort,  von  dem  die 
Schlacht  von  Dsehalnla  (Jahr  16  d.  H.)  den  Namen  hatte, 
in  welcher  die  Perser  von  den  Moslemen  aufgerieben  wurden  (Jaqul 
II.  S.  107),  östlich  von  Bagdad  lag  (s.  in  al-Isstachri  Lib.  climat. 
ed.  Moeller  Tab.  VII.  No.  r>0) ,  so  ist  hier  eben  dieser  District 
des  Sawad  Bagdad,  des  östlichen  Theiles  jenes  über  das  Iraq  hinaus- 
reichenden Sawad  bei  Jaijut  gemeint,  und  damit  die  Lage  des 
Prfigeorts  Khosruschads  -  Hormuz  als  östlich  von  Bagdad  bestimmt. 
—  Diese  metallisch  -  urkundliche  Sichcrstelluug  dieses  Ortsnamens 
dnroh  die  MflnM  von  Helsingfors  gewährt  fttr  die  Kritik  des  Ma- 
rassid  einen  Nutzen.   Der  hier  B.  I.  8.  858  gebotene  Name 

ist  üfl'eubur  lalsch  und  nach  unserer  Münze  zu  be- 
richtigen; und  so  mag  auch  aus  diesem  Beispiele  ersehen  werden, 
wie  berücksichtigungswerth  bei  der  üeraofigabe  arabischer  Schrift- 
werke auch  die  Münzon  sind. 

Ferner  war  der  Stauiolabdruck  einer  oriental.  Münze  von  ganz 
nngewöhnlicher  Grösse  zu  sehen,  dessen  Original  ein  russischer 
Beamter  im  innem  Asien  besitat  Dem  Scharfsinn  des  Hm.  Prof. 
Mehren  ist  es  gelungen,  aus  den  ziemUch  serknitterten  Zügen,  wie 
eben  jingst  in  d.  Bte,  du  ^11.  de  l'Acad.  Boy.  Dan.  Ton  ihm  dar- 
gelegt wurde,  zu  ermitteln,  dass  das  Stock  dem  Ilkhanier  Abu 
Said  Behadur  Khan  gehört. 

Einen  Beitrag  anderer  Art  zu  dieser  Ausstellung  zu  liefern, 
schien  mir  nicht  blos  um  äusserer  Nützlichkeitsrücksichten  willen 
für  die  Verwaltungen  orientaiisf-her  Münzmuseen  angemessen,  sondern 
mehr  noch  um  der  Verbreitung  numismatischer  Studien  und  dadurch 
dieser  Wissenschaft  selbst  einen  Dienst  zu  leisten.  Er  bestand  in 
einem  Modell  des  von  mir  construirteu  Apparats,  in  welchem  seit 
dem  Entstdwn  der  jenaischen  Sammlung  diese  Alterthamsdenkmftler 
hier  aufbewahrt  und  sur  Betrachtung  ausgestellt  sind.  Durch  Autopsie 
gewinnt  man  Ton  der  Kinrichtung  und  Nutsbarkeit  desselben  un- 
gleieh  leichter  and  deutlicher  eine  Yorstellung,  als  durch  Wort  und 
Bild,  und  ich  hielt  ebendarum  jene  Vereinigung  von  Interessenten 
aus  den  Terschiedensten  Ländern  fOr  die  geeignete  Stelle,  ihn  sur 
Prtfbng  darzubieten. 

Wer  irgend  auf  die  bisher  gebräuchliche  .\usstcllungsweise  Acht 
gehabt,  wie  ich  sie  annoch  in  Paris,  Rom,  Mailand,  Berlin,  Peters- 
borg in  den   oäeutlicheu  Musecu  und  in  den  Privatsainuiluugeu 
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gefunden,  wird  zugestehen,  dass  dieselbe  so  anzweckmässig  wie 
möglich  ist.  Man  hat  die  Münzstücke  in  flache  Kästen  eingelegt, 
die  gewöhnlicii  tmter  Glastafeln  Torwaltrt  siiuL  Stehen  diese  UMn 
weit  von  den  Unterlagen  ab,  so  Uest  sich  zur  Ermittelong  halb 
verschliffener  Legenden  von  der  Lonpe  kein  Gebranch  machen,  und 
-  das  Schlimmste  ist,  dass  alle  Rückseiten  verdeckt,  dem  Beschattenden 
also  immer  die  Hälflen  seiner  Uutersuchangsobjecte  versagt  sind. 
Kömmt  nnn  auch  Dienstfertigkeit  eines  Custos  den  Wünschen  des 
Fremden  insoweit  entgegen,  dass  einzelne  Stücke  aus  der  Lagerung 
herausgenommen  oder  ganze  Kästen  zur  beliebigen  Prüfung  dar- 
geboten werden ,  so  wird  doch  niemand  die  Güte  des  Aufsehers 
mehrere  Tage,  oder  wie  es  die  genauere  Durchforschung  eines  um- 
fänglichen Cabinet^  erheischt,  Wochen  laug  in  Anspruch  nehmen 
mögen,  und  nicht  mlnd«r  Terbietet  die  Yorsidit,  ohne  Ueberwachimg 
offen  liegende  Hflnzschitse  zn  ftbemehmeu,  damit  man  nicht,  iMls 
später  eine  Unordnung  oder  Befect  wahigenommen  wird,  einen 
wenn  auch  nnansgesproehenen  Verdacht  auf  sich  lade.  Wie  die 
Sache  jetzt  steht,  ist  es  in  der  That  anmöglich,  dass  Jemand,  der 
nicht  Besitzer  einer  eigenen,  oder  Vorsteher  einer  staatlichen  Münz- 
sammlung ist,  sich  zum  Numismatiker  ausbilden  kann-,  ein  Uebel- 
stand,  gleich  empfindlich  für  juuge,  strebsame  Orientalisten,  wie 
nachtheilig  für  die  Pdege  dieser  Wissenschalt  selbst. 

Durch  unsern  Apparat  wird  er,  wie  sich  die  Beschauendon 
überzeugt  haben,  beseitigt  Wie  hier  die  in  Drahtklammern  gefasst^u 
Mflnzen  von  beiden  Seiten  euganschliessend  mit  Glastafeln  belegt 
nnd  in  Bahmen  eingebracht  sind,  welche  in  einer  Gabel  boriiontal 
nnd  vertical  gedreht  werden  können,  kann  der  Beschaaende  sie  Ton 
beiden  Seiten  nnd  onter  jeder  Bdeocbtung  betrachten  und  zugleich  ndt 
der  Lonpe  so  nahe  beikommen,  als  ob  er  das  Object  in  der  Hand  hielte, 
die  Münzstückc  selbst  aber  sind  gegen  jede  Berührung,  Unordnung 
erzeugende  Yerrückung  und  Veruntreuung  so  vollkommen  geschützt, 
dass  man  sie  jedem  Fremden  zu  beliebig  langer  Untersuchung  ohne 
alle  besondere  Beaufsichtigung  überlassen  kann.  Anderer  Vortheile, 
wie  einer  schleunigsten  Kettung  bei  Feuersgefahr,  ohne  dass  die 
•Sammlung  in  Unordnung  geräth,  oder  der  Möglichkeit,  neu  erworbene 
Stocke  an  der  zngehörigen  Stelle  einreihen  zn  können  u.  dgl.  ge- 
denke ich  nicht  weiter. 

Ist  nnn  nach  nicht  zn  erwarten,  dass  da,  wo  bereits  grosse 
Sammlungen  mit  bedeutendem  Aufwand  nach  der  alten  Weise  ans* 
gestellt  sind,  eine  Umgestaltang  nach  unserer  Vorrichtung  noter^ 
nommen  werden  wird,  so  möchten  wir  doch  den  Wunsch  ausdrücken, 
dass  bei  neuen  Aufstellungen,  wie  eine  solche  z.  B.  in  Bcrliu  für 
die  werthvolle,  jüngst  angekaufte  Guthrie-Sammlung  zu  hoffen  ist, 
die  betreffenden  Behürden  den  meines  Erachtens  nicht  unwichtigen 
Gegenstand  in  Erwägung  ziehen  wollen.  Von  Helsingfors  aus  hat 
man  alsbald  bei  dem  Verfertiger  des  hiesigen  Apparats,  Hof-  und 
UniTtraititsmechanieas  Zeist,  einen  ebensolchen  bezogen,  und  ander- 
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wärts  beabsichtigt  man  dasselbe.  Es  ist  das,  ich  wiederhole  es, 
ein  Dienst,  den  man  der  Wissenschaft  erweist. 

Zum  Inhalt  unseres  Modells  hatte  ich  26  seltene  und  seltenste 
Mttnzen  und  Bleisi^el  gegeben,  welche,  einige  wenige  ftosgenommen. 
Doch  sieht  publidrt  und  unter  irgend  einem  Gesichtsponcte  be- 
aehtenswertb ,  im  hiesigen  Oabinet  bewahrt  werden.  Es  sind  8 

byzantisch-arabisdie  Knpfermfinzen  a)  mit  KaiserbOste, 

(Antaradus)  und  K/4AE  (st,  KAuioN  auf  dem  Exemplar  bei 
Marsden  No.  CCCV);  b)  Abdulmalik -Figur  mit  auf  beiden  Seiten 

vertheiltem  and  rftflklünfigem  ^^^jj^  ^  yj\  c)  ein  drittes 

Exemplar  von  ^^j*^  ifut  mit  rflcliUUifigem  ^\  ^\  auf  Adv.  — 

Ferner  zwei  mit  rein  arabischen  Legenden  a)  von  Ilarran  (wie  b. 
Tiesenhaus.  No.  2948)  aber  mit  einem  noch  unerklärten  Zuge  hinter 
dem  Ortsnamen  mid  b)  ohne  Qrtsbeatimmnng  nnd  Umschrift,  wie 
es  seheint,  identisch  mit  No.  9670  bei  Tiesenhansen.   Das  fragliche 

Wort  nach  dem  Symbol  ist  aber  nicht  ^[s>  sondern  eher  Jw5>, 

auch  nicht  etwa  ajy^ ,  und  noch  mit  einem  breiten  Zuge  am  Ende 

der  vorhergehenden  Zeile  nach        etwa  einem  ^,  welches,  wie  auf 

dem  Adv.  i  am  Ende  der  ersten  Zeile  zu  .OJ  der  zweiten  gehört, 

mit  verbunden,  den  Namen  Ju^  zum  zweiten  Male  auf  dem 

Be?.  böte.  —  Weiter  drei  omajjadische  Dirhems,  Inedita,  von  Ar- 
dcschirkhurra  J.  90,  Dschei  J.  96,  al-Bab  J.  121.  —  Dann  das 
spanisch-arabische  Unicum,  der  Wali  in  Gold  aus  al-And(alus)  vom 
J.  98  mit,  wie  Herr  von  Tiesenhausen  angenommen  und  ich  adop- 
tirt  habe,  abgekürzter  Ortsbezeichuuug.  Die  hiergegen  erhobene 
Einwendung  konnte  dem  Original  gegenüber  gewürdigt  werden.  — 
Ein  zweites  Exemplar  des  Aghlebiden-Dirbem  ans  Sieilien,  von 

Palermo  (j»Ju  ÄJjJwJj  aus  dem  J.  230  d.  H.,  wovon  das  einzige 

bis  jetzt  bekannte  in  Rostock  bewahrt  und  von  0.  G.  Tychsen 
(Additam.  I.  S.  44)  beschrieben  worden  ist  —  Ein  Ichschididen- 

Binar  Ton  ^jjIxmJA  aus  dem  J.  861,  nach  ein  Ineditnm,  wurde 
YorgelQgt,  weil  er  zeigt,  dass  der  Schlnss,  den  Hr.  D.  Krehl  in  d. 

D.  morgl.  Ztschr.  Xll.  2.  S.  264  aus  dem  Plural  boUJ!  für 

eine  nothwendige  Mehrheit  der  folgenden  Eigennamen  zog  (ich  hatte 
a.  a.  0.  XI.  3.  S.  462  nur  einen  angenommen),  nicht  zutrifit  Das 

Torgelegte  Stttck  bietet  eben&Us  das  «ll^ Jt  soLJt ,  aber  völlig 
deatlich  dann  nur  den  eiuen  iSamen  ^  {y^-  — 

anderer  Dinar,  Ghasnewide  aus  Herat  vom  J.  403,  Ton  Jemin 
al-daola  Mahmod,  ein  Unicom,  mit  dem  tÜL  jSULS\  in  winsig  kleiner. 
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aber  deutiicher  Schrift.  —  Goldmünzen  des  berühmten  Seldschoqen- 
Sultan  Tüghrul-Bck  gehören  zwar,  seitdem  Sauvairo  eine  Partie 
derselben  in  Beirut  erwarb,  nicht  mehr  zu  den  grossen  Seltenheiten 
wie  BOT  Zeit  Fr&hn's,  der  nur  zwei  davon  kannte,  von  einer  dritten 
im  BritiBchen  Mnsenm  voiliaadeneD  durch  Hrn.  von  Dorn  erAriir, 
iLönnen  aber  immerhin  noch  besonderer  Beachtung  werth  erseheinen, 
weshalb  ein  jenaisches  Exemplar  aas  Is&han  vom  Jahre  444  mit 
ausgestellt  wurde.  —  Hinzugefügt  wurden  von  den  orientalischen 
Blei  siege  In,  die  ein  dem  hiesigen  Cabinet  eigenthfimlicher  Schatz 
sind ,  neun  Stück ,  mit  dem  Bild  der  Panagia  oder  eines  anderen 
Heiligen  auf  der  einen  Seite  nebst  abgekürzten  griechischen  Legen- 
den und  einer  araliisdien  oder  syrischen  oder  armenischen  oder 
georgischen  Inschrift  auf  der  anderi'M.  Für  die  Aufklarungen  über 
die  letzten  beiderlei  Legenden  iühle  ich  mich  dem  Hrn.  Brosset, 
welcher  sich  der  Untersachong  dieser,  ihm  noch  nicht  sn  Gesicht 
gekommenen  Denkmftler  bereitwilligst  ontersog,  in  besonderem  Dank 
verpflichtet.  —  Endlich  habe  ich  noch  drei  B leim  linsen  hinsa- 
geftgt  als  eine  andere  Art  numismatischer  Merkwürdigkeiten,  der- 
gleichen, soviel  ich  wdss,  anderwärts  nirgends  vorhanden  sind.  Sie 

bieten  in  kufischer,  alterthflmlicher,  derber  Schrift  a)  Adv.  vJU^, 

Rev.  uÜÄ-^l  ^Ji,  h)  ^  wW^,  c)  von  unten  beginnend 

juJUit  ^aaIÜI  ^  Aus  der  hochumwalleten Burg.  —  Ueber 

ein  letztes  Stück,  eine  dicke,  5  Centimet.  grosse,  wohlerhalteue 
Bleibulle  aus  den  Zeiten  der  Krenszüge,  welche  jüngst  in  Antiochien 
SU  Tage  gekommen  und  durch  Hm.  D.  Bischoff  vom  dort  hierher 
gelangt  ist,  mit  lateinischen  Legenden,  von  einem  der  Balduine, 
Könige  von  Jerusalem,  mit  dem  Bilde  des  auf  dem  Throne  sitzenden 
Königs  auf  der  einen  Seite  und  dreier  Hauptgeb&nde  der  Stadt  auf 
der  anderen  gedenke  ich  anderwärts  zu  berichten. 

Die  mündlichen  Mitthoilungen  über  das  Modoll  sowohl,  wie  die 
darin  enthaltenen  Seltenheiten  mussten  in  der  Suctionssitzung  auf 
wenige  ganz  kurze  Andeutungen  beschränkt  werden,  um  andere 
Vortrüge  nicht  zu  beeinträchtigen.  Sehr  erwünscht  wäre  mir  ge- 
wesen ,  wenn  das  dem  Vortrage  des  Hrn.  Collegienratb  Lercb  zu 
gut  gekommen  wftre,  durch  welchen  auf  eine  von  Mhn,  Thomas, 
Sorot,  von  mir  (Handbch.  s.  morgL  Msk.  II.  8.  119  ff.)  und  Blau 
besprochene,  noch  sehr  dunkle  MUnzpartie  aus  der  hohen  Bnkharei 
helles  Licht  verbreitet  wird,  indem  sie  als  Nachahmungen  sassa- 
nidischer  Prigen  des  Königs  Varakren  V  aus  der  Mitte  des  5  saec. 
erwiesen  wird  mit  einer  Schriftart,  welche  Hr.  Lerch  die  soghdischc 
nennt.  Möge  die  von  aussen  auferlegte,  sehr  bedauerliche  Abkürzung 
gerade  dieses  werthvollen  Vortrags  dnrcli  eine  vollständige  Ver- 
üflenllichung  ausgeglichen  werden,  aber  —  das  ist  unser  angelegent- 
lichster Wunsch  —  in  einer  Sprache,  die  auch  den  des  liussischeu 
unkundigen  Komismatikem  verständlich  ist 
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Unter  den  litterarischen  Gaben  kam  dem  Congress  die  Be- 
schreibung der  oricntal.  Münzen  im  Museum  zu  Odessa  zu ,  durch 
welche  sich  Ilr.  Generalcongol  Blaa  ein  neues  Verdienst  am  die 
Wissenschaft  erworben  hat. 

Als  einige  mich  mehr  persönlich  berührende  Erfolge  jenes  Con- 
greäses  habe  ich  endlich  einer  Schenkung  von  orientalischen  Müuzou 
m  gedenken,  dorch  wekhe  die  Llbendltit  des  Um,  Iversen  in 
Petenbaig  das  hiesige  Orossherzogl.  Cabinet  bereidiert  hat,  und 
dass  die  Herren  Wright  nnd  de  Goqe,  welche  anf  ihrer  Rflckrelse 
unsere  Sanunluog  besuchten,  beim  Anblick  der  in  meinem  Handbuch 
II.  S.  8.  beschriebenen  Mflnaen  sogleich  den  Namen  ^  erkannten, 

so  dnss  wir  nach  solcher  nnd  auch  Hm.  Karabacek*s  Beistimmung, 
ohnerachtet  des  von  anderer  Seite  dagegen  gehegten  Bedenkens,  in 
selbigem  Stücke  mit  gutem  Fng  die  ftlteste  aller  arabischen  Prigen 
ansaerkennen  haben. 


Bemerkungen  zn  Nöldeke's  Anzeige  Ton  Bickell,  Kalilag 

und  Daiiinag. 

(Z.Ü.M.U.  XXX  s.  752  ff.) 
Immanuel  Itfw. 

Die  syrische  Uebersetzong  des  Kalilag  und  Daniiiag  ist  von 
Ebedjesu  bezeugt;  Bickell  hat  (S.  127)  auf  das  Zeugniss  Bar 
Bahlül's  hingewiesen,  das  immerbin  sein  Interesse  hätte,  wenn  es 
sidi  bestätigte.  NAldeke  (S.  753)  Terwiift  aber  die  Gombination 
Bickell's,  indem  die  Olosse  BB.'s  dem  Worte  K;^oof  die  Be- 
deutung :  Ksel  viudicirt,  die  es  in  unseren  Stellen  nicht  habe.  Die 
Glosse  lautet:  ,,o),  ich  habe  es  gefunden  in  den  Fabeln  der 
Aramäer,  anstatt :  Ksel,  und  an  einem  [andern]  Orte  anstatt ;  stark, 
dick.  [Arab:]  K?ol;  dick,  stark'\  Auf  den  Wortlaut  der  Glosse 
gestützt,  könnte  man  einwenden,  dass  BB.  die  Bedeutung  des  Wortes, 
das  ihm  offenbar  fremd  war,  aus  den  beiden  Stellen  unseres  Textes 
(96^3  und  «J7,5,)  errathen  habe.  97,^  hätte  die  Bedeutung  „Esel",  96,8 
die  Bedeutung  „stark''  au  die  Hand  gegeben.    Hiegegen  spridit  aber, 

dass  die  J-Y>t'Jj  Jlbip,  wie  aus  den  weiter  unten  mitzutheilenden 

Glossen  hervorgeht,  mit  unserem  KDg.  nicht  identisch  sein  können 
nnd  dass  BB.  KDg.  ausdrQcklich  erwähnt. 

BBh.  [so  bezeichne  ich  die  Abschrift  des  cod.  Hunt,  ms.  or. 

Berl.  fol.  542]  p.  859  bietet:  ^üü^         ,>Jb  oI^^JP 
iid.  XX Xi.  35 
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v^Ia^  s^iXo  „KAlfl«gi-ii-Deiiiiiag»  —  »KaUnag  a-Denmiig*'. 

Scfaliessendes  ^'^^  l5       i*ns  regelmittige  EntopredMiiig.  Die 

Schreibung  der  Nameu  bietet  Abweichungen  von  der  Art,  wie  Nöld. 
S.  756  sie  bes^dinet 

Was  nun  die  |jdVJ;  jJbJb  betrifft,  so  bemerl^e  ich  zunächst, 
dafls  sebon  BA.  sie  erwftlmt  Nr.  6601  Hein,  mter  li^^WB^D 
(wofür  Blih.  r>f)i;  hat:  J^yuc  jyit  )i\o;vY>  ^»Vjj  Dbias (?) Jjujvo») . 
In  den  Eioerpten  Bernstein's  ans  Cknld.  Bodl.  121.  119.  190  des 


BA.  finde  ich  aas  cod.  120  notirt:  (_^|^  ifo^ 

ImIj  »-3  Oibu;.^  [cod.  122.  |^J^>.  S.aiicliPSm.8.J^tO}. 


Ob  BA.  nicht  noch  Ofker  die  fraglichen  matld  anfilhrt,  weiss  ich 
nidit  vä  sagen,  da  ich  ihn  jeCat  nicht  aar  Hand  habe. 

BB.  bietet,  wohl  von  BA.  abhii^,  für  onsere  „Eabeln** 

reichere  Ausbeute.  Zunächst  hat  PSm.  col.  412  eine  Glosse  anter 
IsbJ^  [das.  ist  i^^^wlt  Drockfehler  fflr  ^^4^t|«  and  1126  nnter 

Jfcs^^  [dort  ist  flir  jjpo  zu  lesen  JJpo.    BB.  erklärt:  jj^^lj 

s.  noch  col.  ;125  unter  JjOofc<£D/. 

Im  Folgenden  stelle  ich  eine  Reihe  von  Glossen  zusammen 
die,  ohne  auf  Vollständigkeit  Ansprach  zu  machen,  beweisen,  dass 

die  in  Frage  stehenden  Hj^  i  mit  nnserem  KDg.  nicht  identisch 

sind:  soweit  der  Text  des  KDg.  uns  vorliegt,  sind  die  betreifen- 
den  Wörter  in  demselben  nicht  nachsaweisen. 


(h.  432)  :wJl>wI  ,j-«oJi  ^y^' 
(h.  502.  EzeerpU  Florent  82  b)   J;va)Q»  2. 


1)  }^  -h  "  ;d  ist  bei  BB.  nicht  aalteii  gaauBt  wad  «rkllrt  wahbch. 
£iiM  OlotM  gebe  ieh  uton  mter  jjBS^  |mJ9D. 

2)  BBh.43S,  in  lAhschr.  d.  Cod.  Marsh,  ras.  or.  Bert.  fol.  543]  640  hat: 

Vlyül  ^  (j«.lxi|         jjj;?!  i^JDVj;  Jlbiäd  Oilbf^^  Jjoiia 

3)  Vgl.  'Arnch  a.  OS  IV. 

4)  l«h  iMSelabRe  Im  Pelgaiidwi  dl«  M  W8rtar  Vj«         du/  durah  
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U^JQ-Zä  öjfcwiiÄr/  [J^JjoIi:  Flor.]  JI^jVo-^  3. 
(b.  608.  Eie.  Flor.  [ms.  Or.  Beri.  fol.  644)  41a) 

(h.  695)  bb^^o  JJfeio^  o>h<^^>/  6. 

•   •  •  • 

(b.  651)           Ofjüo  ^! 
(b.  665)  Jaoo  l^ktto  b^lxiijD  Jc^  7. 

(h.  658) 

:y^UJt  viU^t  J»Bd  Mbico  ji^^  ^ioD  9. 

(b.  664) 

(h.  7bi)  ':jX^\  lö. 

(h.  807)             iiisiö  jiij  11. 
(b.  962)  j  i^Jl  o>  pii  1«. 

(h.964)  :j.^l-Jt....j2>yL  18. 

(b.9dd)  y>3  ^«4JCf  »JJs>\..,.y^  14. 

Za  S.  765  v^L^^oD  hat  bereits  Hoifinann  bei  Bentey  (Ein- 
leitung LXiV)  hergestellt.  —  S.  756  Anjn.  4  r^^'^Y  ist  irrige 
Anflflsmig  eines  ans  v^^ü  cormmpirten  opiX,  —  S.  766, 

)^.-\^\  istf  wie  Nöld.  bemerkt,  nicht  selteu.  BB.  bat  es  nicht 
nur  s.  V.  (b.  46^])*,  sondern  auch  in  der  Erklärung  zu  ^gDOft^GO 
PSm.  4G7.  —  Das.  ö^ßoari^  entspricht  genau  Lev.  löj,,  Pesch. 
*y^o>*^^  /'U  übersetzen  ist:  „dessen Tochter  nicht  in  seinem 

Hanse  in's  Alter  der  Menstruation  tritt**.  Talmudische  Parallelen 
hieso  giebt  L.  Löw,  die  Lebensalter  [Szegedin  187öj  S.  170. 


1)  Was  Cast.-Mith.  Söd  hat,  geli6rt  su  Jo;»! 

2)  f.  CMt.-Mteh.  603. 


36^ 
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auch  Geop.  91i;.  —  Zu  S.  768         auch  Mischnah,  Sche- 

brith  3g.  —  loso^Sfio/  110«  schreibt  auch  BBh.  660  unter 

^<^.Oiftt%%»oi^  ßafi%fmvx9^,   PSm.  1111  unter  Jdo^)  belegt  Levy 

Nbbr.  WB.  I,  130,  giebt  aber  eine  verunglückte  Erklärung.  Erklärt 
und  aus  BB.  (mit  «o)  belegt  hat  es  Lagarde  gAbh.  ei««  ff.  — 

Für  »pio-i  giebt  *Arucb  s.  v.  ^o:  I  die  Köld/s  Erklärung  nahe 
kommende  Bedeutung:  Gttrtel.  Lcvy,  TW.  s.  v.  hat  aus  falscher 
Etymologie  geratheu.   Hieher  gehört  vielleicht  )a«hxiDO}  PSm.  s. 

unter  ^L.aoO|i^.  — 

}^  belegt  Aruch  Auch  ^U>  bedeutet  Gefiss,  denn 

BBh.  erklärt       durch:  ^Uo  äimiS  und  in  einem  eigenthfimlichen 

Verzeichnisse  von  Requisiten  des  Stiftieltes  (cod.  Peterm.  4®  Nr.  19 
Berlin)  in  ein  sorgfältiges  YerstiduiisB  der  syrisehen  Yerba  (mit 
karscbun.  Uebers.)  zwischen        und         eingeigt,  finde  ich: 

Ji,^:  >^jj^  ^^^*)»  —  *"ch  talm.,  s.  'Aruch,  hat 

BBh.  48G  als  Erklärung  unter  |H«^0:  jlio^j  K*^-  ^ 

Richtung  des  eigenen  Sjjrachgebrauches  hin  ist  BB.  fast  noch  wich- 
tiger, als  in  seinen  Krklärungen,  und  doch  will  es  mir  scheinen  als 
ob  PSm.  iu  dieser  Hioäicbt  sich  Manches  zu  Schulden  kommen  Hesse. 

Nun  noch  einige  Bemerkungen  zu  Bickell's  Text  und  Uebersetzung. 

Text  69  op}/  juJJ  JJbj;  Uebers.  6^  „denn  es  kommt  wohl 

vor,  dus  sich  jemand  damit  im  Ohr  kratzt...**  Bichtiger:  dass 
jemanden  sein  Ohr  juckt  und  er  es  damit  kratzt . .        » jucken 

bezeugt  Hai  Gaon  in  einer  trotz  der  Bemerkung  BrfiU's,  Jahrbuch 
I,  210  Anm.  einzig  sutreffbndeo  Erklärung:  (*Amch  m\  III): 

N(»l(i 's  Vermuthung  S.  7ü5  Z.  4;  )^J6i  ist  also  überflüssig.  Die 
Bedeutung  ist  auch  bei  Levy  nachzutragen. 

l^^is  ^^joLbODj  Jx>,  Uebers.  19,  „bleibt,  wenn  er  gewogen 

wird,  manch  mal  bestehen  und  manclunal  nicht soll  heissen:  wenn 

er  strauchelt. 

48s   jJ^^QOO  J'^^v^^  Uebers.  46 :   „im  Wiedergeben^'  soll 

heissen:  im  Verkehr'),  oder:  im  Handel  nhbr.  )nni  Mm 

S.BA.7m.  BBh.968:U3c!3  Je>!  Dhcpo  licni ^  (0  litv^ojläi. 

BBh.  519  bietet:         sXsA  ^^«^  M^P«  ^  Schlag- 

1)  BB.  hat  «■  unter  )js^^  "leht   Vgl.  VoUart  s.  t. 

S)  Hiolig  B.  B.  1  Ifaec.  14«.  1B„;  Hpbr.  II,  10  B.  pinr.  JlbioO  JaOOSD 
9wMdffia%a  Jm.  58^  H«s.  NSldeke. 
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nwi  ist  u  ergjuiseD:  JlibODO  Jafiaap.  b.  621  bat  üolgende  durcb 
eine  Lücke  anterbrocliciic  Glosse:  JJjcuti         o^fiD^  ^^uQjü 

itt^^  üc>^  Iftipo  JacB»  buoo/  öfU^  ^  JUW. 

ij7,j,  Uebers.  öG«  v.  n.  „in  der  Höliluug  dieses  Baumci»". 
Der  Text  bat  nicbt  ^-^v^  sondern  QpA^^jiQ^  QQttk  iii^». 
^^is  Wtfif^V  ^^AJ?  **^)o  üebers.  57,t  „dass  sie  nie- 

niaüdea  tindet^  der  sie  erretten  kann,  ausser  mir^'  richtig :  dass  nie- 
mand sie  retten  kann  ausser  mir. 

ist  sn  flbersetien:  Wenn  ich  n  dir  komme,  dir  lielfe 
und  di(Ä  rette,  so  rettest  dn  mich  ans  ihren  HAnden  ond  ich  ler- 
nage  deine  Schlingen,  so  dass  dn  ans  ihnen  herauskommen  kannst 

(jDQdl  für  B.'s  jDOSjo) . 

69i4  ...«ii;^  J  » V  f«*)'^^^  OOfO  [d.  arab.  Text: 

^.,^AjJt         NOld.]  üebers.  6S5  ,,Der  Yerkinfer  aber  hat  mich 

verblendet  und  meine  Aiij,'en  gehalten''.  Soll  heissen:  Der  Verk. 
bat  einen  Zauberer  genommen  und  bat  mir  etwas  vorgespiegelt. 
S.  PSro.  120.   BB.  bat  es  auch  h.  280,  m.  414a  (anter  j)t 

)0j2D  I      /  :     ]  -^^"^  i    üeber  das  talm.  a-ryn  PN  inn« 
s.  Löw,  Lebensalter  S.  4dd  Anm.  240.   £ine  andre  Glosse  BB.'8 

(h.  767);  ^Ijao  Of  )QuhyM  ;3  ^  .  j^äfiOd  ««pk  (iS^V.  ^}»  J^äoQd 

[VuU.  I,  4.*ila]  s^yLiJl  {ixi^  *!?  bfi^^ft  ,.zaubern"  (=  ^JV) 

2  Cbron.  33,  6.  Köld.  Talm.  ansdrttcklicb  gleichgesetzt.] 

78|5  Uebers.  7633  nnrichtig  „Almosen". —  79,5  t^-*^^^ 
verdächtig.   Etwa:  ^j^juSsol?  Geop.  664  mit  jOfioS  ansammen 

(dl3^  blos  anoTi^iov).  Ebenso  Dan.  4,4  Pesch,  [s.  KDg.  U»,«.  Nöld.| 
Jü^v  ^OO)         Uebers.  „und  wir  sind  our  die  Wci  k- 
z enge (?)**.   Es  ist  sn  ergftnzen:  »und  wir  waren  nicht 

die  Ursache**. 

85;  J^sx^lies:  jjSOQX.  Also  nicht  „grosser  Schlnnd**  son- 
dern „grosser  bissen'' 


1)  Herr  Prof.  NSldeke,  dom  ich  einige  schon  nitgelheilte  Notisen  verdanke 
schreibt  über  j^üDQ^,  er  habe  os  „ausser  der  bei  Cust.-Mich.  (nu  lals(  Ii  j^>OQ^) 
Mgegebtnen  Stelle  mir  noch  Geop^  (1(^9  gefunden,  ans  welcher  aber  lür  das 
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102,9  5^>n^  «aOD  Uebers.  lOO,^  ,,and  auch  Bilar  in  seiner 
Weisheit  von  jenem  Tage  an  bis  zu  seinem  Tode  sein  Auge  auf 
das  sorgfältigste  gehütet  hätte''.  Soll  heissen:  und  wenn  nicht 
Bilar  weise  ....  geblinzelt  [das  Auge  in  der  schielenden  Stellung, 
in  der  ihn  der  König  ertappt  hatte,  erhalten]  hätte  .  .  .  '^cicd 

wie  np^  Jes.  S,  16  s.  Delitzsch  z.  St.  Nold.  hat  zo  seiner  Coiy. 
^SCD  mit  Recht  ein  Fragezeichen  gesetzt. 

110io  wohl  nicht  so  nnverf&Qglich,  wie  B.  übersetzt,  sondern: 
die  an  einem  Mann  genug  hat. 

28,  dürfte  alttestamentlicbe  Reminiscenz  (Prov.  H^g)  sein. 
BonfeyEinlLXXXIY  UieUt^tbwdelWBdeFurangiidt  nbliiditt 
ReDinifloensen  fliessen  dem  jttd.  Uebenetier  noch  viel  leichter  wn 
der  Feder. 

Zu  Einl.  S.  LXXIIl  bemerke  ich,  daäs  der  Vogel  Anka  "üUc 

* 

der  den  Simurg  vertritt  [wie  Vullers  s.  v.]  =^  ist  Targ.  11 

Esther  [Lag.  227,«  220,,].  Levy  führt  das  targ.  Wort  auf  das 
arab.  zurück,  giebt  aber  die  Bedeutung  „Schwan",  während  Greif 
[Frtg.  s.  V.]  mehr  entspricht.  [Zu  vergl.  ist  übrigens  Ibn  Esra  zn 
Lev.  II13.    Steinschneider  in  Geiger's  j.  Ztschr.  IV,  157] 

Zum  Schluss  noch  einige  Kleinigkeiten.         wohl  ^  beizu- 

behalten.  —  47g  L:  l^iOM  —  59^  ^'^-^^  — 

118a  p^odS.}  —  llSis^^. 

Noch  eine  Benorkin^  zu  Kaiila  mid  Dtama  bei  denPemni 

(zu  Z.  D.  M  G.  XXX,  772). 

Die  £nählnng  von  BahrAm  Ööbtn  aU  eifrigem  Leser  des  Boches 
KalUa  u  Dinma  findet  sich  (etwas  knre  gefiust)  auch  im  SchAh- 
ntme  (Hacan  IT,  1870).  üfeaelbe  stammt  wie  Alles,  was  damit 
znsammenhiqgt,  nicht  ans  dem  alten  Kdnigsbach,  sondern  aas  dem 
historischen  Roman  von  Bahr&m  Ööbtn  ^jn^  V^>  ^ 
schon  frflh  ans  dem  Pahlawi  ins  Arabische  Obereetst  ist  Ich  darf; 
um  Missverstftndniss  meiner  früheren  Aenssernng  zu  verhüten,  wohl 
hinzufügen,  dass  ich  die  Erzählung  an  sich  natürlich  für  dorchaos 
unhistorisch  halte,  sie  aber  als  ein  sehr  wichtiges  Zeugniss  für  die 
hohe  Sch&tzung  des  Baches  K.  und  D.  bei  den  Persern  ansehe.  — 


GMcbl«ebt  Nlchto  «rhellt.  Aber  im  TalaraditdMn  Ist  KXnnt  «nlMbloden  fernst 
(Uvy  WB.  1, 41 «  IrHft  m.  o.  f.)  iumI  to  «aeh  aiMdSiKh:  lO^II«)  ^  HCBOn» 
Sw  B.  J,  188a.  ^  btttStigt  Mcb  jhol  Ibra  CoojMlnr.** 


MotiaeH  und  (J9rrt»po»dtMe%. 


Ö41 


U  der  Stdle  des  FinUasi  steht  ^^t»  Jüt^  «uwO  ^Äk>      ;  so 

kommt  also  auch  IHmna  oder  Ikmm  bei  ihm  for,  and  er- 
ledigt sich  das  a.  a.  0.  S.  753  Gesagte. 

Eine  weseotlich  andere  Auffassung  unseres  Buches  scheint  sich 
an  einer  anderen  Stelle  des  Scb4hnämc  zu  finden  ''Macan  IV, 
2003  f.).    Parwcz  lässt  den  Prinzen  Schiröc  Uberwachen,  und  da 

eiigiebt  rieh,  dass  er  lauter  Tttodelei  treibt; 

o.  A.  bemerkt  der  ihn  beobachtende  Priester,  dass  er  ein  Bach 
vor  sieh  liegen  hat,  welches  als  Titel  „KalUa''  trtgt: 

J^J^  o^ß 

Hier  wird  das  Buch  albu  allem  Anschein  nach  als  ein  leeres 
UnterhaltDngsboch  angesehen.  Vielleicht  giebt  aber  Firdansi  hier 
eine  Entstellnng  des  nrsprUnglichen  Berichts,  welcher  vielmehr  in 
der  BeschSftignng  des  Prinien  mit  diesem  Bnche,  dem  Inbegriff 
aller  Staatsklugbeit ,  schon  die  (später  verwirklichte)  hochverräthe- 
rische  Absicht  fand  ;  das  Spiel  mit  der  Wolfskralle,  womit  er  auf 
den  Kopf  des  B&ffels  schlägt,  wOrde  dazn  passen. 

Th.  Nftldeke. 


Aus  einem  Briefe  des  Herrn  Docenten  C.  Salemann 

an  die  fiedaction. 

St.  Petersburg,  23.  April  (4.  März)  1H77. 

—  Zur  Vervollständigung  der  Notiz  des  Ilm.  Prof.  Gildenieister 
in  unserer  Zeitschrift  Bd.  XXX,  S.  742  erlaube  ich  mir  im  Folgen- 
den einen  kleineu  Beitrag  zu  liefern.  ') 

Die  Silberschale  mit  jener  Pehlevi-Inschrift  bctindit  sich  im 
Besitze  der  kaiserl.  Eremitage,  und  ist  beschrieben  im  ()T'ieri>  lliui. 
Apxeu.ioiHMecKori  KuMMUcciii  ;iu  IbOii.  Clio.  lb6ö.  4.  p.  154,  6 
(«  Compte-rendu  de  la  Ck^mmission  Imp.  Arohtologique)  ond 
AÜas  pl.  III,  1.  2.  Ib.  8  ist  eine  genauere  Copie  der  Inschrift 
ala  die  in  der  „Zeitschrift'*  gegebene.  Lesen  konnte  ich  bis  jetst 
Folgeades: 

denmän  maumän  .  .  . 
 framülfi  kartautt 

'erÄu  


1)  Vgl.  abrigott  dMi  NMhtng  oben  8.  156. 
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Das  Wort  mauinan  üiidet  sich  im  reliievi-razaod  Gloasarj 
erklärt:  jäin  j.Ls>-  „Scbalu". 

Aufgezählt  hat  zehn  Schalen  und  GefUsse  säsanidibchen Stils  Lud. 
Stephani,  KopM.icHic  :^M'Jifi  in»  üim|)iim('(KU.\'i.  xuHHax'L  C'lio.  1874. 
8.    p.  7,  8.  Nü.  6  —  15  (npHJüHiL'Ilie  KL  XXV'  TOMy  3aflHC0K'b 

HMn.  AnaACMiH  Haysi  No.  3)  =  Die  Schlangenftttteraiig  der 
orphischen  Mysterien  etc.  8t  Ptlig.  1878,  und  swei  finden  sich 
abgebildet  bei  Job.  Beinb.  Aspelio,  Suomalais-Qgrilaisen  Mninafstat- 
kinnon  Alkeita.  Helsingfon  1875.  8.  p.  195  (wohl  No.  9  Steph.) 
und  p.  19f).  Letztere  trägt  eine  Inschrift,  während  die  flbrigen 
Schalen  derselben  entbehren.   Lesen  koonte  ich: 

afrin  .... 

napsmau 

Noch  weiss  ich,  dass  sich  in  Russland  eine  dritte  Silberschale 
mit  rehlüvi-luscbritt  findet,  aber  alles  Nähere  fehlt  mir  leider  zur 
Stunde.  — 

Abb  eioein  Briefe  des  Herrn  CoL  8.  B«  Miles 

an  Prot  Sprenger. 

Maskat,  30.  Jan.  187S. 

—  AUow  me  to  aak,  if  tbe  first  two  syllables  in  Batnaabbes 
(see  §.  160)  may  not  be  tbe  word  Bat^a  todaj,  a  common  word 

in  *Oman  för  Wa4y.  8ib  is  tbe  debonchment  of  tbe  Jemail  Valley, 
and  thongh  the  stream  now  reacbes  tbe  sea  by  several  Channels, 
it  bad  formerly,  probably,  only  one,  whicb  may  ba?e  been  ealled 

.   Is  not  also  the  strongest  coifinnation  of  tbe  identi* 

fication  of  Korodamon  with  liaä  el  üadd  to  be  fonnd  in  tbe  name 
itself,  for  I  take  Kor  Odamon  to  be  no  other  than  Khor  Terftmab, 
by  which  name  tbe  large  lagoon  on  the  westem  side  is  known. 
Here  the  bnghlas  congregate  on  the  commencement  of  the  N.  £. 
mansoon,  before  setting  out  to  Zanzibar  etc.,  and  it  is  a  mach 
morc  familiär  name  in  the  month  of  Arab  seamen,  than  RAs 
Cl  Hadd.  — 

1  havc  receutly  paid  an  interesling  >isit  to  el-Bcrcymi  and 
havc  obtuined  the  direct  route  to  Nejd  from  that  town')  It  is  a 
pretty  place  lying  on  an  immense  i»lain  and  I  fancy  very  saliibi  ious. 
I  aUo  bad  the  good  fortune  to  discovcr  tbc  ruius  of  the  ancieut 
citadel  of  Sohar  or  'Oman,  as  the  Arabs  theo  ealled  it.  Tbey 
are  sitnated  on  a  bill  ealled  Qher&beh  close  to  Sohar  Peak  and 

1)  Wie  luaa  sich  rrinncin  wird,  bat  WeUst«d  vergebens  versucht  auf 
diäter  Straue  Toraudringeu.    A.  h. 
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are  pretty  cxteasive.  Small  unbewn  stones  arc  tbe  only  material 
osed,  and  thc  appearauce  presents  a  marked  contrast  to  that  of  thc 
Ilimjaiitc  Castles  in  Yemen.  The  Arab  iradition  says,  'Oman  was 
founded  by  Jelind  biu  Karkor  wbo  afterwards  renioved  tbe  site  to 
the  scaähore.  Not  far  oif,  in  tbe  Wady  Jczzc,  are  tbe  remains 
of  a  dam  that  supplied  the  city  with  water  and  which  was  called 
Korlkor^.  Ilie  district  abont  ii  ftftile  and  I  have  no  dimbt  swtained  ' 
a  large  popalatioii.  There  wm  no  inscripttons  to  be  seen.  — 

Ich  spreche  hiermit  dem  Herrn  Col.  Milcs  öfifentlich  fttr 
seine  Bericbtignngen  meinen  Dank  aus  und  bitte  auch  andere 
Freunde  der  Wissenscbaft  tbatsächliche  Fehler  meiner  Alten  Geo- 
graphie Arabiens  richtig  zu  btelleu.  Ich  will  gleich  aul  eine  Frage 
die  sich  an  Ort  und  Stelle  entscheiden  lassen  dürfte,  aufmerksam 
machen:  vielleicht  wäre  es  zweckmässig  el-Bireymi  (Wellsted  schreibt 
Birema)  aud  nicht  Nazwa  für  die  alte  Ravana  regia  der  Maken  an 
halten. 

A.  Sprenger. 


Ans  einem  Briefe  des  Herrn  Prof.  Broeh 

an  Prof.  Fleischer. 

Ghristiania  d.  17.  April  1877. 

—  Von  unserem  Missionär  auf  Madagascar,  Herrn  Dahle,  erhielt 
ich  im  vorigen  Jabre  einen  Brief.  Dass  die  madagassischen  Monata- 
namen von  den  arabischen  Namen  des  Thiericreiaes  entliehen  sind, 
wttsste  ich  ans  einem  Briefe  von  Ihnen  vom  20.  Mai  1871  nnd 
habe  es  Herrn  Dahle  mitgetheilt  Er  schreibt  jetzt  weiter :  „Im 
, Jnlaude  benennt  mau  die  Tage  nach  den  Monaten ,  doch  so,  dass 
Jeder  Monatsname  für  2  oder  3  Tage  gemeinschaftlich  gelten  muss; 
,.so  hcissen  3  Tage  in  jedem  Monate  Alahamady  (Widder),  2  Adaoro 
„(Stier)  u.  s.  w.  Flaconet  erzählt,  dass  man  zu  seiner  Zeit  (c,  1670) 
„auf  der  Südwestküste  noch  dazu  besondere  Zunamen  für  die  ein- 
„zelnen  Tage  hatte.    Darch  nähere  Betrachtung  dieser  Zunamen  bin 


1    Dil-   hezügliche  Stelle  lautete  so:    „Die  Ihnen  von  Ilerni  Dalilo  mlt- 
gethoiltoii   DiadHgassischen   Monatsnamen   sind   nicht.*«   nh   dio   entstellten  am- 

bUchen  Kamen  der  Bilder  des  Thierkreuea;  AUhamadjr  J  t  ^ ,  Adaoro 
AdisM»7  \y^j  Asarotany  ^U?^^|,  Alabasatj  JU»^,  AMunbola 
XlAA^Jt,  Adimiumi  ^.^tj^^ ,  Alakarabo  ^jJLmJ\  ,  Alakoosy  ^^^JÜt , 

A^jady  ^^vA-i^ .  Adnio  ^Jv>Jl ,  Alahotsy  cy^JI .  Die  Aussprache  de»  O 
in  dieaem  leUten  Worte  wie  Is  deutet  auf  nugrebiniscben  KinfloM  hin." 
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„ich  zu  dem  interessanten  Resultat  gekommen,  dass  diese  Namen 
„die  arabischen  Namen  einzelner  Sterne  sind,  welche  sich  in  den 
„besondern  Thierkrcisbildcm  befinden."  Die  Identität  einiger  dieser 
Namen  hat  ür.  Dahle  gefunden,  aber  nicht  aller.  Ich  seho  aber 
deutlich,  dass  ss  gani  einfach  die  arabischen  Nanen  der  98  Moad- 

*  staüoneo,  ^)  j^Lü  (Ideter  p.  387—89,  Z.  D.  M.  6.  XVUi 

Tabelle  zur  Seite  200)  sind,  also:  I.  Monat  Alahamady  (J^)t 
1)  Asonatin  »  gl^'jiJt,  2)  Alobatin«  ^/,*h;lt,  3)  Aniriia  — 
Ö^t;  IL  Addaoro  (j^t)t  4)  Adaboro  -»  Qtj^K  ö)  Alabacha 
■»^  -  °  ^  ;  Iii.  Adizaozy  (i^l^j^j:  6)  Alahena  iüu^i, 
7)  Asm«=  IV.  Asarotany  (^.,U>llJ!)t  8)  Anassaia«» 

8^1,  9)  Ataraä  =>  10)  Alizaba  =  ä^^»  ^-  '^l«^^«^' 

Baty  wxl^t:  11)  AlasoQbara  =  12)  Asaralb  — 

VI.  Asambola  (jJL^lljt):   18)  Alauna  =  tj^)  oder  «-j^t, 

14)  Asimacha  =  [«3j-fr^tJ  u^U^^i  YU.  Adimizana  : 

15)  Alakafora  16)  Asonbana  —  iüüjit  oder 
17)  AlichiU  »              Via.  Alakarabo  (yi«iU* 

labüi  —  oder  v^^^l  Jji^,   19)  Asaolo  =  jU^-iwit; 

IX.AlakaoBy  ((jnJ^I)}  20)  Aoaimo     ^.^LiaJl ,  81)  Alabalada — 

jdJI  oder  äwK— l  ^Jh  X.  Adjady  (,^jc-^):  22)  Sodazabe  = 

g^tjJt  Ju^,  SB)  SodabiOaga  —  ^Jj  «xJLl,       Sodaiood  « 

JJu»;  XI.  Adalo  (jJjüt)t  86)  Soda  alkabia  -=  olL 

jUa3>^(,  26)  Eara  alimu  cadimn      ^.xäjt  XII.  Alahotay 

(c^):  87)  Fara  alemakartt«=  ^^t,  88)  Boten  Alahotsy 

»         ^Ja^  (oder  i^U^t).  —  Kine  andere  Frage  in  demselben 

Briefe  von  Hm.  Dahle  kann  ich  aber  nicht  Iteen.  Er  schreibt: 
„Während  meiner  Untersnchnngen  ttber  die  madagassische,  astro- 
„logisch  begrandete  Scbichsalslehre  Vintana  (eTni.pl.  evinat,  von 

„d.  W.  jyTZeit)  und  Di?inationslehre  Sikidy  {^s^,  iß  dessen 
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„weitester  Bedeatang)  sUess  ich  auf  mehrere  Aasdrttcke,  welche 
„offenbar  arabisch  sind  (sie  werden  auch  hier  nur  in  diesen  beson- 
„deren  Verbiudungcn  gebraucht),  ich  habe  sie  aber  bis  jetzt  nicht  iden- 
,,tificiren  können.  Skidy  (auch  Sikidi  und  Sikili  geschrieben)  besteht 
„darin,  dass  man  von  Steinen,  Bohnen  oder  dgl.  gewisse  Reiben 
„aufstellt,  mit  welchen  man  experimentirt,  um  die  gesuchte  Weisheit 
„hftnwBMhringeB.  Man  hat  drei  solche  Reihen,  von  welchen  die 
»erste  die  Griindr^lie  heisst  oder  mit  einem  oilieniMr  fremden  Namen 
„Alinana,  und  folgende  16  Namen  befasst,  wovon  wenigstens 
„einige  arabisch  sind:  Taraika,  Jäma,  Yontsira,  Säka,  Malahidy, 
„Mikiariija,  Biro^(?)  Adikia  siijy ,  Asoralahy,  Asoralahy  (lahy  ist  = 
„raasc.  und  vavy  =  fem.  Äsora  vielleicht  =  as-sahr,  der  Monat, 
„weil  es  als  Anfangssilbe  in  mehreren  Monatsnamen  bei  den  Soka- 
„lavcn  vorkommt),  Alokula,  Aditsimag,  Adibidjädy,  Alemora, 
„Alezäny,  Adikizy.    (NB.  y  lautet  wie  i,  und  j  =  dach  =)".... 

,,In  einer  andern  Beibe  Yon  Skidy  scheinen  die  meisten  Namen 
„madagassisdi  sn  sdn,  wst        (s=s  ^IL^?  anfirteigeDder  Stern, 

„üoroskop,  gutes  GlUck),  welches  unmittelbar  auf  ein  madagassisches 
„Wort  folgt,  das  Vermögen  bedeutet,  dürfte  arabisch  sein.  — 
„In  einer  dritten  und  letzten  Reihe  von  der  Skidy  sind  auf  alle 
„Fftlle  die  Ausdrucke  Nia,  Tsiefa,  Vihita,  Outauy  fremde  Wörter, 
„vielleicht  aoch  Odovy  (der  Verderber?)  und  die  Wnrsel  ria  in 
,JFiriari4Tana.  Was  bedeuten  sie?  Es  findet  sich  eine  Beschreibung 
„des  gansen  Skidy-Systems  in  EUis:  History  of  MadagMcar,  Bd.  I 
«(London  1888)  8.  489.*«  — 


Aas  einem  Briefe  des  Herrn  Dr.  Goldxiher 
an  Prof«  Fleischer. 

BadapoBt  d.  18.  April  1877. 

—  Ich  denke  an  eine  philosophische  Bewegung  in  der 
sprachwissenschaftlichen  Literatur  der  Araber,  von  welcher  seit  dem 
III.  Jh.  d.  II.  Spuren  nachweisbar  sind,  von  deren  literarischer  Be- 
handlung mir  nichts  bekannt  ist.  Von  dem  Jesiditeu  'Abdallüli  b. 
Abi  Muhammad  (st.  um  die  Mitte  des  III.  Jb.)  wird  berichtet,  dass 

er  ein  Buch  geschrieben  haben  soU  UiWil  ^  ...LJÜ)  iUUt 

wo  sich  wohl  ^.)LmJ  nicht  auf  das  „Sprechen'^  sondern  auf  die 

„Sprache"  und  Sprachbetrachtung  und  Behandlung  beziehen  mag 
(Fihrist  I,  öl,  d)\  von  dem  berühmten  tiiammatiker  al-Farr&  be- 
richtet dieselbe  Quelle  (I,  86,  37)  iJUJü  j  uuJLiüü  JIaJI 
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Notiam  und  Corrupondetam, 


UL^t  ^  iJ^t  ^  ii5ÜL^  ^  OmLoa^  (Vgl.  Flflgel,  Gnon. 

Schulen  a  133).  Aus  spftterer  Zeit  berichtet  ans  Ihn  Challik&a 
(lY,  pi  40  nr.  826)  von  dem  Gmonifttiker  tmd  Metriker  Ihn  i\t&T 

ikL^  jtjuu^  ^bi^  ^Uj:i)  ^  ^Lo)  uLüwo  il^j« 

• .  Ebenso  wird  von  dem  berübmlen  Dogmatiker  und  Mufassir  Fachr 
al-din  al-Rasu  berichtet,  dass  er  sehr  tüchtige  Einwürfe  gegen  die 

Gnunmaliker  veififlst  habe  sL^vJ!  c^J^|^  (H.  Cb.  VI, 

133  nr.  611).  Wir  haben  hier  eine  Reihe  von  Daten  vor  uns, 
weicbe  «ns  einersdts  ans  relativ  ilterer  Zelt  das  Begtreben  docii- 
mentireD,  die  Kategorieen  der  aristotelischen  Logik  In  die  Bebaod- 
long  der  anblseben  Grammatik  elnsafthren,  andererseits  uns  a«s 

jüngerer  Zeit  eine  polemische  Tendenz  der  philosophischen  Studien 
zugänglichen  Kreise  gegen  den  Formalismus  der  Örammatiker  an* 
deuten.  Die  Daten  sind  allerdings  ganz  dürr,  roin  bibliographischer 
Natur  und  es  steht  hinter  ihnen  kein  literarischer  Apparat .  der 
ihnen  Fleisch  und  Blut  verleiben  könnte.  Doch  erlauben  sie  uns 
allerdings  die  Hypothese  auszusprechen ,  dass  es  sich  in  denselben 
um  das  Streben  nach  dem  handelt  was  man  heute  „philosophische 
Vertiefung  der  Sprachbetrachtnng**  nennen  möchte.  Ein  Recht,  dies 
sa  vermsthen,  giebt  mir  Einiges,  was  Idi  von  Faehr  al-dhi  al-RiiFs 
sprachwissensehaftlichen  Arbelten  erfahren  habe.  Es  ist  dies  kein 
grammatisches  oder  lexicographisches  Boch,  sondern  eine  Partie 
seines  bewnnderangswflrdigen  Tafilr,  betitelt  wuJJl  ^^ti^  oder 

^^saXJ?  jHiy-^i ,  den   uns  in   8  dicken  Quartbäuden  die  Bnlakcr 

Staatsdruckerei  zuganglich  gemacht  hat.  Ich  habe  ein  Exemplar 
dieser  merkwürdigen  F'undgrube  niuhumracdanischer  üclehrsanikcit 
wahrend  meines  Aufenthaltes  im  Orient  für  die  Bibliothek  unserer 
Akademie  der  Wissenschaften  angeschafft.  Im  l.Bde.  der  „Schlüssel 
der  (j  ehcimnisse''  beschäftigen  sich  S.  10—40  mit  rein  sprach- 
wissenschaftlichen  Fragen.     Er  beginnt  mit  der  Dartegung  des 

vjLiücit  und  dessen  Eintheilung  in  ^  \  und  ^iu>o\ ,  bietet  auch 
Proben  des  „grossen  isti^äl^'^  ^  la  B'ürst  an  den  Lautgruppeu 

(«3U):  ^  J       Jj^J,  i^p.  (liefert  auch  p.  18  die 

Notiz,  dass  bereits  Ihn  Ginni  sich  mit  dem  grossen  i>tiVäl>  beschnftigt 

habe:  ^^{3  iUJüüi  «5         OÜüyÄ^t  ^1  ^  ^ 
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ans  allen  diesen  Angaben  könnte  ich  jetzt  meine  Zasammenstellung 
ttber  das  „grosse''  i^^tikäk,  die  ich  in  meinen  Beiträgen  zur  Gesch. 
d.  Sprachgelehrsamkeit  Heft  II  S.  9  und  43  —  4  5  geliefert,  ergänzen) 
und  giebt  gleichzeitig  erschöpfende  Auslulirungen  über  eine  Anzahl 
von  Termini,  welche  in  die  Einleitung  zur  Sprachwissenschaft  ge- 
hören (z.  B.  kalima,  laf^p  n.  a.  m.).  Es  folgt  dann  ein  Uebergang 
sn  der  Behandlang  der  Qaellen  der  lexicaliechen  Erkenntniss,  ein 
Absehnitt,  den  al-Snjfl|!  im  Kitftb  al-Mnzhir  f!  <nlAm  al-ln^  reich- 
lich excerpirt  hat.  S.  22  ff.  c^^^AoJt  q»  kLx^l::^!  c>^UJ!  ^ 
[^ÄSM^  ausgebend  von  der  Definition  des  „Laakes**  bei 

Ibn  Sin&.  Wir  haben  hier  wohl  den  ersten  Versach  vor  uns, 
in  der  Bebandlong  der  Grammatik  nicht  von  den  Bachstaben,  son- 
dern von  den  Lauten  anszngehen.  Es  folgt  dann  die  kritische 
Bdiandlnng  der  Definitionen,  die  man  regebnftssig  in  der  formalen 

Grammatik  fftr  die  drei  Redetheile  (vj».:>^  Jod^  ^\)  findet,  wetehe 

zumeist  auf  Sibaweilii  zuiückzuliihren  sind  und  welche  noch  heutigen 
Tages  den  Anfang  des  eigentlichen  Unterrichtes  im  Orient  bilden. 
(Darüber  könnte  ich  manches  possierliche  Stückchen  aus  meiner 
orientalischen  Sehnlerfthrong  mittheilen.)  Bei  Gelegenheit  der 
Untersachnng  über  diese  Definitionen  polemisirt  der  YerfiMser  fort- 
während gegen  die  formalen  Ausgangspunkte  der  Grammatiker 
(namentlich  Sibawelhi  und  Zamahsari)  und  erstrebt  in  der  Definition 
der  grammatischen  Termini  das  Eingehen  auf  die  logischen  Kate- 
gorien und  psychologischen  Momente,  welche  bei  denselben  in  Be- 
tracht kommen.  Ich  würde  die  ohnehin  bereits  überschrittenen 
Grenzen  eines  Briefes  mehr  als  billig  ausdehnen,  wollte  ich  dies 
durch  l>ei.>]iiele  nachweisen.  Die  Abschnitte  von  S.  25 — 3G  stehen 
nach  mciueni  Dafürhalten  im  Dienste  dieser  Tendenz.  Um  aber 
hiervon  doch  wenigstens  ein  Beispiel  hier  ansofuhren,  wfthle  ich  eine 
kleine  Partie  ans,  die  mir  diesbesflglich  besonders  interessant  und 

bemcrkenswerth  scheint.  Es  ist  dies  die  Definition  des  v^^l^L 
wie  folgt:  ^  io^^!  oLUuJt^  ol(;J.  ^         ^  ^l-^^ 

JwaSyiil  oi(;S.         I^SUäa*-!  ^  s^Lä  vU^iJ 

'Kmym^  ^  ftjyüua.    Also  die  logische  Kat^orie,  das  Aprioristische, 

was  dem  Worte  die  Disposition  verleiht  mit  dem  beaeichnet  tn  wer- 
den, was  man  gemeinhin  schon  SmAju]  nennt,  wird  genannt 

In  diesem  Sinne  sind  alle  bemerkun^^eu  ai-K4zi  s  Uber  grammatische 


^48  MiIAmii  MM^  Ctn  myflmioiimi- 

Termini  gehalten,  regelmässig  mit  schärferer  Polemik  gegen  die 
Vertreter  der  Alteren  formalistischen  QrammttilL   (Was  speciell 

vyLfit  anbelangt,  so  merken  wir  anch  einigermaasen  bei  Ibn  Ja'U 

ed.  Jahn  p.  tf  eine  Hinneigung,  die  logische  Kategorie  nnd  nicht 

ansschliessUch  die  Form  so  betonen:  juS  ...U"  U  ^Ui^  ot^^ 

Al-BAi!  bietet  ons  anch  manchmal  Ezcnrse  psychologischer  Art, 
welche  von  jedem  modernen  Psychologen  geschrieben  sein  konnten. 
So  s.  &  8.  Ia,  wo  er  die  Frage  aafwirft,  ob  die  Worte  die  Gegen- 
stände der  Anssenwelt,  deren  Namen  sie  sind,  beseichnen,  oder 
aber  den  Inhalt  unseres  Bewnsstseins?  Der  Verf.  entscheidet  sich 

für  das  Letztere  mit  folgender  BeweisfOhrong :  J>Liü^( 

t;Jb  »ILl^  joT^  jüU      j»         S^.J:u>  jJ!  LOS  8;iEU> 

ä:>^IÜ  :i  «li^^t  J»üü:il.   Das  sweite  Aigunent 

ist  etwas  sophistischer.  Dabei  aber  fehlt  es  bin  uinl  witHier  nicht 
au  Bocksprüngen.  Als  Heispiel  für  diese  philosophisch  -  gramma- 
tischeu  tours  de  forcc  führe  ich  folgeudeä  Stückleiu  an,  in  welchem 
al-Rftst  philosophisch  begründen  möchte,  warum  der  SobjeiAcasiis 
auf  «,  der  Objectcasos  auf  a  nnd  der  Possessivcasns  anf  t  endet: 

J^S^  J^L  ^  J^'  '^-^ 

[^li^t  'vitJUCfr^l  Jy^a^^  ^iJüuit  j  üJlrf^  dXiiäA  OJ^t  oJl^t 
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Jj^  tyunJIi  s^^t  l«^!»  iLr^A^t  If^butot,  KZ«ait  l^jät 

C5>^^  ^  k3^^  C5^'<  Hft*^ 

v^a  >  io\  jJi  JyiÄjLJ  ol(Jl  ^juuto!  ^     jJ!  ^J^Jt^  ^L^^Ü 

^^jci^  ^  ^  (Jüu  j«Uil  eJuii  ^fL^)i\  ^ 

£s  sind  dies,  wie  Ich  glaube,  Proben  der  ambiseheii  Spi«ob- 

philosophic,  wie  man  deren  hinter  den  oben  angeführten  biblio- 
graphischen Notizen  zn  yennothen  hat,  ond  ich  gehe  vielleicht  nicht 
irre ,  wenn  ich  vermuthe,  dass  sich  die  Bemerkung  Ihn  Challik4u*s 
in  Betreff  al-Räzi's  aui  das  bemerkte  Stück  seines  Tafsir-Werkes 
bezieht  Es  versteht  sich  von  selbst ,  dass  aURazi  auch  an  dem 
sprachphilosophischeu  Differeuzpunktc  /.wischen  den  orthodoxen  Dog- 
matikern und  ihren  mu'tazilitischen  Gegueru  Autheil  nahm,  ob 

nAmlich  die  Sprache  UuS^*,  reap.  ü^Jt^  oder  aber  ik^jS 

b>jlLu3i^  za  Stande  kam  (weitläufig  im  Muzhir  I  p.  5  ff.),  eine 

Meinangsverschiedenheit,  die  wohl  unter  dem  Einflüsse  der  späteren 
Aoffassong  and  Formuiirung  einer  älinlichen  Streitfrage  in  der 
griechischen  Philosophie  ((pucu  und  i^iau)  entstand.    Der  Commen- 

tar  SU  Süre  II  v.  29,  dem  pnnctnm  saliens  dieses  öX^t,  gab 

dasa  Anlaaa  (MafiUSh  1  p.  392).  Bemerkenswerth  ist  noch,  dass 
bei  al-BAsl  das  YerstAndniss  fttr  die  ftltere  Formnlimng  dieses 
Meinnngsantersehiedes  (yo/tf»,  tw&ri^g  nnd  It&u,  vgl.  Steiathal, 
Gesch.  d.  Sprachw.  72—108)  nachweisbar  ist  (MafAtlb  I  p.  20). 
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Zu  0.  Blau's  Orieehisch-tärklschen  Spraeh-Proban 
«US  Marinpoler  lUndschrittoiu 

(z.  D.  M.  o.  xxvni,  562  fll) 

Ich  erlaube  mir  darauf  hinzuweisen,  dass  ich  eine  mir  von 
Herrn  Gcncral-Oonsul  Dr.  Blau  gütigst  mitgetheilte  deutsche  Ueber- 
setzung  der  von  ihm  in  dieser  Zeitschrift  (XXVIII,  56'J)  unter 
dem  Titel  „Parabel"  herausgcgcbenon  griechisch-türkischen  Spraoh- 
probe  in  dem  von  V.  Jagic  herausgegebenen  Archiv  für  slavische 
Philologie,  II,  192  —  194,  unter  dem  Titel  „Eine  türkische  Version 
der  Coiidemnatio  noae**  —  als  Ergänzung  zu  einem  Aufsatz  von 
y.  Jagi^  in  genanntem  Archiv,  I,  611—617  („Condeninatio  noae. 
Ein  serhiseh-sloTeniscber  Text  verglichen  mit  der  griecbiBcfaen  Ori* 
ginalenäfalnng^)  —  YertffenÜicht  habe. 


Herr  Dr.  8pitta  in  Kairo  theilt  ans  mit,  dass  in  dem  an> 


„Ich  weiss  dieses  jetzt  ganz  genau;  denn  ich  habe  bei  einem 
hiesigen  Beltannten  ein  gutes  vollständiges  Ms.  des 
mit  Commentar  gefonden**. 


Ii  e  i  n  h  ü  1  d  K  u  h  1  e  r. 


Zn  fid.  XXXI,  8.  IW,  Z.  3  t.  «. 


U  Red. 
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CKronoAwte  oneiUaltacher  Volker  von  Albirünt.  Im  Auftrage 
der  DeiKlatken  Matjaenländitd^  OeeeUaekaft  herausge- 
geben von  0.  Ed.  Sachau,  Erste  Hälfte,  Leipsig  1876. 
VII  a.  (1a  S8.  4. 

Byrüuy  wurde  im  Jahre  der  Fl.  360^970  n.  Chr.  geboren 
und  starb  in  430  =  1038 — 9.  Sein  Leben  ist  von  Reiiiaod  und 
Sir  H.  Elliot,  Indian  Hist.  B.  2,  S.  1.  besjuochen  worden.  Für 
uns  hat  er  vorzüglich  desswegen  Interesse  weil  er  zuverlässige  Be- 
richte über  die  damaligen  Zustände  Indiens  hinterlassen  hat;  aus 
dem  vorliegenden  Buche  wie  auch  aus  seinen  uns  bereits  bekannten 
Forschungen  Uber  die  Länge  und  Breite  der  vorzügliclisten  St&dte 
des  Orients  ersehen  wir  dass  seine  Leistungen  «nch  in  der  Geschichte, 
der  Mathematik,  der  Astronomie  .und  andern  Wissenschaften  eine 
Mentende  LOel^e  ansflillen.  In  der  Astronomie  gehörte  er  der 

Sehnle  an  die  sich  die  der  Empiri][er  (^L:$\;o«^t  wörtl. 

Männer  des  Prüfens)  nannte.  Die  Aufgabe  welche  sie  sich  stellten 
ond  die  Methode  welche  sie  befolgten  lassen  sich  ans  folgender 
Aensseruug  Bjruny's  S.  9  ermessen:  „Die  Unterschiede,  welche 
die  astronomisehen  Beobaehtongen  iu  der  Bestimmnog  der  Unge 
des  Jahres  ergeben  haben,  sind  Uein  nnd  in  Inirsen  Zeit* 
rtamen  ubemerlibar,  in  tam^  Zeitabschnitten  hiog^gen,  wenn  sie 
sidi  vervielftchen  und  anhftnfen,  stellen  sich  schlimme  Febler  her- 
ans  nnd  desswegen  liaben  uns  die  Weisen  die  Mahnong  hlDterlasscn 
die  astronomischen  Beobachtungen  fortzusetzen  nnd  achtsam  über 
Dinge  zu  wachen,  wo  sich  Irrthümer  einschleichen  können*'.  Wer 
dieser  Richtung  unter  den  Muslimen  £ingang  verschafft  habe  lässt 
sich  nicht  bestimmen,  so  viel  ist  aber  gewiss,  dass  Ijobasch,  der 
unter  den  Chalyfeii  Mämun  blühte,  ihr  zugethan  war.    Nachdem  er 

sein  astronomisclies  Werk  OJJ>jJu*J\ ,  worin  er  vorzüglich  die 
Theorien  der  Hindus  berücksichtigt,  veröffentlicht  hatte,  schrieb  er 
sein  ^^-j-ul^  kritisches  (empirisches)  Buch,  worin  er  sich  auf  die 

neuem  und  eigeuen  Beobachtungen  sttttzt.   Diese  Schule  beschäftigte 
BU.  xxxi,  au 
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flkii  swar  lebhaft  mit  Astrologie,  war  iin  Antorit&tsglaaben  (be- 
sonders an  PtolemAoB  nnd  sdnen  Commentator  Theon)  fersonkeB 
.  nnd  machte  sich,  wie  ich  in  meinen  Bemerfcongen  ttber  die  arabiache 
Gradmessong  (im  „Ausland**)  gezeigt  habe,  verschiedener  Mystifi- 
cationen  schuldig ,  doch  war  sie  immerhin  ein  erfreoliches  Zeichen 
einer  Zeit  in  der  alle  wissenschaftlichen  Bestrebungen  in  der  Schul- 
weisheit zu  erstarren  anfingen.  Das  geht  am  klarsten  aus  einem 
Vergleich  zwischen  Byniny  und  seinem  Zeitgenossen  Avicenna  her- 
vor. Letzterer  hat  die  medizinibchen  Wissenschaften  in  dialectische 
Schablonen  gezwängt  in  denen  sie  auch  in  Europa  für  die  nächsten 
sechshundert  Jahre  mit  Hintenansetzung  der  Beobachtung  und  Er- 
fahrung gebannt  blieb,  ersterer  hingegen  zeigt  Sinn  fOr  die  Erhebong 
nnd  Prflfiing  neuer  Thatsachen.  Wfthrend  sich  die  Christenheit 
bis  In  die  Mitte  des  XVI.  Jahrhunderts  glinbig  Ton  Avicenna  leiten 
Hess  zeigte  sie  wenig  Geschmack  für  die  Methode  der  Empiriker. 
So  ist  z.  B.  ein  astrologisches  Werk  des  gedachten  Habasch  (Aicha* 
bitii  libellus  isagogicus)  im  zwölften  Jahihuudert  ins  Lateinische 
übersetzt  und  im  sechszehuten  gedruckt  worden ;  von  dessen  Mom- 
tahan  aber  hat  Europa  keine  Nutiz  genommen.  Immerhin  ist  an- 
zuerkennen dass  Battani,  der  auch  dieser  Schule  angehörte,  den 
Gelelirten  Europas  durch  eine  Uebersetzung  zugänglich  gemacht 
wurde. 

Dass  das  makkanlscfae  PUgerfest  ein  Frfihllogft-  oder  Osterfest 
war  ist  ausser  Zweifel;  Ich  habe  nun  sum  wiederholten  Male  die 
Uebenseugong  ausgesprochen,  dass  die  Araber  das  Mondjahr  mit 
dem  Sonnenjahr  des  Festkalenders  nicht  durch  vorberbercchnete 

sondern  durch  den  Anblick  des  Himmels  gebotene  Intercalation 
in  Uebereinstimraung  brachten  (vgl.  Leben  des  Moh.  B.  3,  S.  530). 
Byrüny  gibt  einen  andern  Bericht.  Er  sagt  S.  11:  die  Israeliten 
und  ebenso  die  Harränier  nnd  ^'äbier  entnahmen  ihre  Jahre  dem 
Laufe  der  Sonne,  ihre  Muiiatc  aber  dem  Laufe  des  Moudcä.  Sie 
bezweckten  daduiiBfa  Üure  Feste  nnd  Fasten  mit  dem  Hondkalender 
in  Uebodnstimniung  zu  bringen,  zugleich  aber  die  Jahreszeit  inne 
zu  halten.  Basselbe  haben  die  Araber  im  Heidenthum  gethan.  Sie 
&ssten  die  Differenz  zwischen  dem  Sonnenjahre  und  dem  Mondijahre, 
welche  nach  exacter  Rechnung  10  Tage  21^^  Stunden  betrügt,  ins 
Auge,  nahmen  sie  aber  in  der  Praxis  blos  zu  10  Tagen  und  20 
Stunden  an.  So  oft  sie  sich  nun  zu  einem  Monat  angehäuft  hatte 
fügten  sie  zu  dem  Mondesjahr  eine  Luuatiou  hinzu.  Sie  hatten 
diese  Intercalatiouäinuthode  beinahe  200  Jahr  ehe  der  Prophet  das 
reine  Mondjahr  wieder  einführte,  den  Juden  euinummeu.  S.  62 
fährt  er  fort:  Nach  Beendigung  der  Festceremonlen  verkündete  der 

Qalammas,  so  oft  es  nöthig  war,  die  Intercalation.   Sie  biessen  sie 

o 

^^^^  Vernachlässigung,  Uebergehung  weil  sie  je  nach  Umständen 
alle  zwei  oder  drei  Jahre  einen  Monat  übergingen  f nicht  zählten). 
Das  erstemal  betraf  die  Uebeigehung  den  Mo^ram  (ersten  Monat 


Digitized  by  Google 


Bibliographuche  Anzeigen, 


553 


des  Moodesjahres);  die  Lnnatioo,  welche  sie  hfttten  so  heissen  sollen, 
lifeam  lie  nlcbt  Mobwram  sondem  die  sweite,  und  sie  gaben  dann 
dem  dritten  Monat  den  Namen  womit  froher  der  sweite  heieiehnet 
wiorden  war  a.  s.  w.   Im  zweiten  Schaltjahr  wurde  die  Lnnation 

die,  wenn  nie  intercaiirt  worden  wäre,  der  zweite  Monat  gewesen 
sein  würde  übergangen  und  es  erhielt  daher  der  dritte  den  Namen 
Moharram  u.  s.  w.  So  fuhr  mau  fort  bis  nach  der  lutercalation 
von  elf  Lunatioueu  im  zwölften  Schaltjahr  der  Mo^arraui  wieder  in 
seine  Stelle  (den  Anfang  des  reinen  Mondesjahres)  kam.  Sie  zählten 
die  lutercalationeu  und  bestimmten  mittelst  derselben  die  Zeit,  in- 
dem sie  sagten,  von  jenem  Zeitpunkt  bis  an  diesem  ist  ein  Cyclus 
abgeianfen.  Wenn  sich  nnn  heraosstellte,  dass  ungeachtet  dieses 
Yerfohrens  ein  gegebener  Monat  der  Jahreszeit  in  die  er  bitte 
fiillen  sollen  voranseilte,  nahmen  sie  im  betreffenden  Jahre  eine 
zweite  Einschaltung  vor.  Der  Grand  dieses  Vorauseilens  ist, 
dass  die  Brocbtheile  des  Sonneigahres,  d.  Ii*  die  vemachlftssigten 

Theile  der  Differens  (lies        für         zwischen  dem  Sonnen-  nnd 

Mondjahr,  welche  zn  letzterem  hinzugefügt  wird,  sich  anhänfen. 
Gewahr  wurden  die  Araber  dieser  Verschiebung  der  Monate  durch 
die  Beobacbtoog  des  helischea  Aof-  and  Unterganges  der  Mond-. 
Stationen. 

Was  Byrüny  hier  über  den  Kalender  der  alten  Araber  be- 
richtet, besteht  fast  ausschliesslich  ans  astronomischen  Speculationen, 
die  in  möglichst  nnUarar  Form  Toigetragen  werden.  Dessen  können 
wir  sicher  sein,  dass  .die  Astronomen  nicht  mehr  historische  Nach- 
richten ttber  diesen  Gegenstand  besessen  als  wir.  Die  Oberaas  kllnst-  * 
liehe  Anffittsung  des  Begriffes  Cyclus  ist  ein  Commentar  zur  Tra- 
dition die  sich  im  Leben  des  Moh.  a,  S.  535  befindet  und  iu  welcher 
behauptet  wird,  der  Cyclus  habe  in  632  n.  Chr.  geendet.  Wenn 
nun  die  Astronomen  annahmen,  es  sei  dies  der  sechste  Cyclus  ge- 
wesen, so  musste  der  erste  198  Jahre  früher  angefangen  haben. 
Kiue  mit  dieser  Voraussetzung  im  Widerspruch  stehende  Klügelei 
ist  die  Behauptung,  die  alten  Araber-  haben  wenn  sich  die  vemach- 
lissigten  Brachtheile  (die  sich  nach  Byr&n/s  Berechnnog  auf  1% 
Stande  belaufen)  sn  einem  Monat  aafliiaften  eme  zwdte  Einschaltung 
vorgenommen,  denn  dieser  Fall  wäre  erst  in  600  Jahren  vor- 
gekommen and  ihr  Sonneiyahr  hfttte  im  Jahre  632  n.  Chr.  nicht 
einmal  volle  zehn  Tage  verloren  gehabt.  Wenn  die  Araber  sich 
überhaupt  von  den  Mondstationen  leiten  Hessen  wie  auch  Byrüny 
zugibt,  so  wird  wohl  meine  Behauptung,  dass  ihr  Kalender  nicht 
vorher  berechnet,  sondern  von  Jahr  zu  Jahr  aus  den  Mondstationen 
abgelesen  wurde,  richtig  sein. 

Eine  anfinerksame  Lektüre  des  BjrAny  kann  nicht  verfehlen 
ans  den  chronologischen  Theorien  der  Orientalen  gegenttber  sehr 
skeptisch  zn  machen.  Er  hat  das  Verdienst  mandien  Schwindel 

86* 


Digitized  by  Google 


anfiiadecken;  bo  hat  er  geieigt  das«  die  peniadieB  BegeatMlistea, 
welche  Mobede  flberlieferten,  seihat  für  die  Periode  der  Sleioidea 

weit  aaseinander  gehen  and  alle  nnzoyerl&saig  atnd,  und  daaa  daa 
Boch  des  Mani  das  älteste  persische  Dokument  ist,  welches  ein 
zuverlässiges  Datum  enthält.  Auch  die  Materialien  betreffend  der 
Regierungsdauer  der  Könige  der  Israeliten ,  welche  ihm  zu  Gebote 
standen,  stimmten  nicht  miteinander  überein.  Am  Schlüsse  (S.  78) 
erinnert  er  an  die  harten  Schicksale  und  Zersplitterung  des  Volkes 
Israel  und  macht  die  sehr  vernünftige  Bemerkung:  ihre  öffentlichen 
Verbaltnisse  waren  nicht  so  geordnet  and  in  ihrem  Königthone 
and  in  ihrer  Regieroag  herrschte  nicht  jene  Begelniftssigkeit,  welche 
sie  an  ermontem  geebnet  gewesen  wiien  die  Zeit  des  Begiernnga- 
antrittes  and  die  Regiemngsdaaer  eines  jeden  Henschen  anders 

ala  ongefthr  (lies  ^^^a^-^L  für  J^JL^U)  zn  registrlren.  Mitder» 

selben  Besonnenheit  beurtheilt  er  aniiere  Mystificationen ,  so  z.  B. 
fällt  er  S.  4 1  dasselbe  Urtheil  über  die  Heise  des  Salläm  zur  Mauer 
des  Gog  und  Magog,  weiches  ich  in  den  PosI-  and  Beiseroaten 
aoagesprochen  hahe.  Seite  17  äussert  er  sich  tther  die  zum  jadischen 
Messiasglanben  gehörige  Dichtung  vom  Rfts  al-OalAt,  welches  ge- 
waltsam mit  Begiment  der  Verbannung  erklärt  wird :  „in  Bezug  auf 
die  Behaoptong  der  Israeliten,  das  Königtham  danre  in  der  Familie 

des  Joda  fort  und  auf  ihre  Uebertragung  desselben  (liea  ijXs>\ 

fBr  »^A>t)  aaf  das  mythische  Begiment  der  Verbannang  ist  sa 

«  bemerken,  dass  wenn  man  ein  solches  Begiment  Königtham  heisat, 
die  Parsis,  Qftbier  nnd  andere  YOlker  ähnliches  behanpten  kOnnen.** 
Amfisaat  ist  die  redactio  ad  absordom  der  kabbalistischen  Deatangen 

der  Wochen  des  Daniel  womit  sich  die  Juden  and  Christen  einander 
bekämpfen  und  anderer  messianischer  Weissagungen;  ßyrüny  zeigt 
.  nämlich  dass  sie  mit  eben  so  viel,  ja  mit  mehr  Recht  auf  den 
Propheten  Mohammad  angewendet  werden  können.  Die  Skepsis, 
welche  Byrüny  durch  die  Analyse  solcher  Thatsachen  wachruft, 
kann  aber  auch  auf  Berichte  augewendet  werden  die  er  für  be- 
gründet hält,  so  ist  z.  B.  nach  meiner  Ueberzeuguug  alles  was  er 
Aber  die  technische  Chronologie  der  Perser,  namentlich  Aber  ihre 
Intercalationsweise  berichtet  dne  massige  Theorie  derselben  Mobeda» 
welche  die  unzuverlässigen  Regentenlisten  aufstellten.  Zwar  steht 
Byrüny's  Chronologie  auf  derselben  Höhe  wie  die  des  Petavins,  doch 
scheint  mir  das  Hauptinteresse  dej-selben  darin  zu  Hegen,  dass 
wir  manche  AnüschlUsse  über  das  phantastische  geistige  Treiben 


i)  B»  wire  intMaant  das  was  «r  b«i  ditaar  OdagwM  warn  dwn 

^AxAw  entnimmt  mit  dem  In  Berlin  befindlichen  Fragment  der  Geschieht« 
des  Abü  'Yaiit  Va^jrä  b.  Mu^i.  Moaaggim  xu  vergleichen.  ' 
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Yorderasiens  zwischen  dem  Untergänge  der  römiadi-griedüBchcn 
BOd  dem  Auftreten  der  muslimischen  Koltnr  finden. 

Chronologie  ist  eine  trockene  Wissenschaft.  Um  sein  Buch 
anziehend  in  machen  bespricht  Birüni,  geleitet  durch  das  Sprich- 
wort 8jJ  Ji^jA».  JJü  Tersehiedene  Dinge  die  atreog  genommen 

nicht  dahin  gehören,  wie  a.  B.  dio  Apoerypha  des  nenen  Testa» 
mentes,  die  raschnng  der  StammbAome  dynastiseher  Familien  n. 
dg],  m.  Aach  im  Vorbeigehen  erwAhnl  er  bisweilen  recht  interes- 
sante Thatsachen,  so  ersählt  er,  dass  in  352  d.  FI.  fünf  und  zwanzig- 
jährige Zwillingsbrüder  die  durch  den  Magen  mit  einander  verbunden 
waren  —  eine  ältere  Ausgabe  der  siamesischen  Zwillinge  —  an 
Ni^iru-ddaula  geschickt  wurden.  Von  grosser  Wichtigkeit  für  Ar- 
*  chttologie  dürfte  ein  Bericht  sein  der  S.  24  vorkommt:  „In  unserer 
Zeit  hat  man  zu  DschajJ,  der  Stadt  Ispahans  Hügel  gefunden,  die 
sich  Toa  darin  vergrabenen  Kammern  abschälten.  ^)  Die  Kammern 
waren  mit  vielen  Bändeln  ?on  Banmbast,  ähnlich  dem  Baste  wo- 
mit man  Bogen  nnd  Schilde  bekleidet  nnd  den  man  gewöhnlich 
Tüz  heisst  gefüllt,  und  der  Banmbast  war  mit  einer  unbekannten 
Schrift  bedeckt".  Es  kommen  jedoch  auch  Erweiterungen  vor,  welche 
überflüssig  und  störend  sind  wie  S.  13  die  Aufzählung  aller  erdenk- 
lichen Ereignisse  welche  epochemachend  sein  können,  oder  S.  37 
die  Rccapitulation  der  Geschichte  Alexanders  des  Grossen.  Im 
letztern  Falle  (und  in  vielen  andern)  verleitet  ihn  seine  Weitschweifig- 
keit zum  Bau  von  Perioden  die  im  Persischen,  der  Sprache  in  der 
ByrAny  dachte,  ganz  gut  gehen  würden,  dem  Geiste  des  Arahischen 
aber  widerstreben.  Gar  oft  TerfUlt  er  in  den  Styl  des  Quartaners 
Miesnick  nnd  hflpft  in  seinen  nnsosammenhiDgenden  langen  Sitien 

auf  ^\  und  ^  wie  anf  Stelzen  weiter. 

Die  Heraasgabe  der  Werke  des  ByrAny  ist  tine  der  schwie- 
rigsten Anigaben  die  ein  Orientalist  antemehmen  kann;  denn  wa 


1)  Im  GriecblscheD  beisst  mau  eiue  solche  Kammer  Tbolos  oder  auch 
TlMMmro»  nnd  in  lUkna,  wo  leistbin  Major  Modiler  sehr  tMo  onl^ekt  bnt, 
Bnlunany  d.  h.  von  Bahman  (Artaxcrxes)  stammend.  Ein  solcher  Bau  besteht 
ans  einer  Kuppel  ohne  Bogen.  Man  construirt  sie  indem  mau  engere  und  engere 
Lagen  von  Steinplatten  aufeinander  häuft,  so  dass  jede  Lage  einen  geecldoMenon 
Ring  bildet.  Man  verwendet  dieae  Areblteotnr  nicht  nur  für  SchatzlcaauBern 
aondern  auch  für  andere  Zwecke  und  findet  sie  über  den  panzcri  Orient  zer- 
Slrettt;  so  sind  z  B.  die  Kuppeln  eines  alten  Dschaintempels  beim  Qo(b*minär 
dlf  engÜMbe  Meilen  tob  Debli  so  erbant,  und  in  gaan  botaarmen  Gegenden 
Mceopotamiens  dienen  aus  Lehm  erbaute  Bienenkörbe  dieser  Art  als  Wobnuugeu. 
Die  Basis  derselben  ist  rund  und  hat  selten  mehr  als  xehn  Fuss  im  Durch- 
messer, darüber  erhebt  sich  ein  zugespitzter  Kegel  der  etwa  ebeui^o  buch  ist. 
Ein  Baaernbof  beitebt  je  nach  der  Grttase  der  PkniUe  ans  mehreren  solehen 
Kegeln  die  in  einem  Kreis  stehen ,  einen  Hofranm  einscblicssen  und  sich  in 
denselben  öfTuen.  Selbst  in  MaydAn,  einer  Vorstadt  von  Pamascos,  gibt  es 
solche  Bauten. 
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den  angedeuteten  Mängeln  in  Sprache  und  Styl  kommt  die  Neuheit 
der  Gegenstände,  welche  der  Verfasser  behandelt,  und  die  vielen 
fremden,  besonders  indischen  Wörter,  deren  er  sich  bedient  und  die 
er  erklärt,  und  die  Beschaffenheit  der  Handschriften.  Herr  Prof. 
Sachau  hat  diese  Schwierigkciteu  auf  eine  bewanderungswUrdige 
WaiM  abenmnden;  DamentUcii  lengeo  seine  Coojectnren  von  einem 
tiefen  yentftndnisse  des  Inhaltes  and  grosaer  Meisterhaftii^eit  in 
der  Sprache.  Er  hat  den  Teit  lut  dnrcfagflngig  vokaliairt  nnd 
dafür  wird  ihm  jeder  Leser  dankbar  sein,  denn  das  YerstAndniaa 
wird  dadurch  sehr  erleichtert.  Manche  Stelle,  welche  nns  dnrch 
dieses  Hilfsmittel  sogleich  klar  wird ,  mOssten  wir  zwei  dreimal 
mit  gespannter  Aufmerksamkeit  lesen,  wenn  die  Vokale  fehlten. 
Ich  erlaube  mir  dem  Herrn  Professor  Sachau  den  Rath  zu  geben, 
in  der  englischen  Uebersetznnp,  die  er  uns  versjjricht ,  alle  Aus- 
wüchse des  Styles  weg  zu  lasäen  und  blos  den  Sinn  wiederzugeben. 
Hftlt  er  Bich  in  eng  an  den  Wortlant  des  Textes,  so  wird  die 
Uebenetinng  ebenso  nngeniessbar  wie  das  Original  ist,  nnd  er  wird 
schwerlich  Leser  daltlr  finden,  beschrflnkt  er  sich  aber  dannf  in 
einer  klaren  Paraphrase  die  wesentlichen  Thatsachen  wiedersngeben, 
werden  Fachmänner  und  Geschichtsforscher  das  Buch  mit  Freuden 
begrüssen.  Professor  Sachau  beurkundet  ein  so  vollständiges  Ver- 
ständniss  des  Textes,  dass  ich  seine  Uebersetzung,  wenn  sie  auch 
noch  so  frei  wäre,  mit  derselben  Zuversicht  benützen  würde  wie 
das  Original. 

A.  Sprenger. 


FarAam  und  Pahlav,  Mdda  und  Mäh.  Em  VOurn  von 
J.  Olshausen.  Separatabdmck  ans  den  Monataber.  d. 
Kgl  Akad.  d.  W.  in  Berlin.   Berlin  1877.  (61  S.  in  Oet) 

Diese  Schrift  setzt  weniger  durch  Beibringung  neuer  Ent- 
deckungen als  durch  sorgsame  Discussion  des  Materials  und  me- 
thodische Benutzung  der  Vorgänger  verschiedene  dunkle  Punkte  in 
der  politischen  "und  Sprachgeschichte  des  alten  Asiens  in  ein  rich- 
tiges Licht.  Da  der  Verf.  sich  auch  an'  Nichtorientalislen  wendet, 
so  ist  er  oft  etwas  ausführlicher,  als  es  für  Orientalisten  uöthig 
gewesen  wftre.  Hier  nnd  da  hfttte  allerdings  wohl  noch  eine  Frage  er- 
örtert werden  können.  So  konnte  er  mindestens  die  Thatsacbe 
deutlich  hervorheben,  dass  Parik^BM  bei  Isidor  y.  Charai^),  der 
selbst  dort  war,  nur  einen  verhältnissmässig  kleinen  nnd  noch  dazu 
sehr  abgelegenen  Theil  des  Landes  der  Parther  bedeutet,  während 
es  doch  fest  steht,  dass  in  den  Inschriften  des  Darias  wie  bei 


1)  Ancb  Ptotan.  VI,  6  iit  von  ihm  «bhlogig. 
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Herodot,  ferner  bei  Arrian  n.  s.  w.  „Parthien"  nngeföhr  der  gumn 

Provinz  Choräsän  entspricht,  so  weit  dieselbe  heutigen  Tags  zum 
Königreich  Persien  gehört  (aJso  ohne  Herät,  Mcrw,  Balch  und  mit 
Einschluss  von  Kümis).  Wahrscheinlich  beanspruchte  jener  Bezirk 
als  Heimath  der  Arsaciden  (darauf  deuten  die  ßaaiXixal  xatpal 
bei  Isidor)  ^)  diesen  Namen  ganz  speciell.  KUcksichtlich  der  (irsl- 
nischeo)  Nationalität  der  Parther  wie  der  Ausdehnung  and  Umwand- 
taug  des  parthiBeheii  Nameiis  kann  Icii  den  Uam  Darlegungen 
(Hi&amB'B  BOT  beiBÜinmeiL  Im  hOdnlen  Grade  bedenkUeh  ist 
aler  die  Aiiiiahim>,  dies  edioii  in  Bgreda  Parther  oder  (resp.  and) 
Pener  vorkämen.  Grosse  historische  und  fast  noch  grössere  sprach- 
liohe  SchwierigkeiteD  stehen  dieser  Auffassung  dee  Wortes  Prthu- 
parqawdh  entgegen  *) ,  und  die  besten  Vedenkenner  erklären  die 
Stelle  ganz  anders.  Die  Barsiva  oder  Parsua  der  Assyrer  wird 
man  zweckmässig  einstweilen  noch  in  Qoaraotäne  halten. 

Die  Boerst  tob  Oppert  aafgestellte  Gleicbnng  JjL^  Paar- 

thava  war  mir  schon  lange  so  gut  wie  sicher;  besonders  erfreute 
CS  mich  deshalb,  als  ich  in  dem  auf  eine  aosserordentlich  alte  und 
gvte  Quelle  forflckgehenden  Bericht  des  Tabart  Aber  Ardaür  f.  des 

leUten  Partherkönig  als  ,}^\  ^\^J  ^daw&n  den  Pahlawi" 

fand.  Olshansea  seheiDt  mir  diesen  Ansdrocky  anf  welchen  ich  mir 
ihn  damals  aufmerksam  zu  machen  erkabte,  nicht  genügend  hervor- 
gehoben za  haben.    Ich  denke,  jetzt  wird  auch  Lagarde,  welcher 

zur  richtigen  Auffassung  von  Pahlaw,  von  Pahlawän  als  Bezeichnung 
des  parthischen  hohen  Adels  u.  s.  w.  so  viel  beigetragen  hat, 
die  b]irachliche  Identität  der  beiden  Formen  anerkennen.  Im  Per- 
sischen ist  /-Ä ,  Ih  aus  rth  (wofür  in  der  Avcstasprache  ^)  be- 
kanntlich oft  s  eintritt)  und  rt  mehrfach  zu  belegen;  so  phl.  nmiD 
(sprich  „/rotooAr")  ans  *fratoarihi  {frauHidi)\  nibrtK  (dessen 
a  nach  Z.  D.  M.  6.  XXXI,  160  so  beortheileu)  ans  *ar- 
Aawa  (a^moa);  idfiD'YSTOM  (wie  mit  West  zu  tosen)  ^)  =:  amUor 


1)  Als  König  trat  der  crsto  ArtftMS  nach  §.11  anf  !n  '/4axnx  rjvfj  d.  h. 
in  dem  Besirk  von  t^Ä^wt,  wtlolMr  migttflhr  dft»  henUge  «borftsAniich»  ,»Kiir- 

disUn"  ist. 

2j  „Pftrthar"  mfinte  doch  wohl  Pdrthcaca ,  Perser  Parta  hoissen. 

3  Oppen  meine  sonstige  Gewohnheit  wiipe  ich  es  hier,  einipc.  allerdings 
gaox  aichere  Fälle  aas  einer  Sprache  in  verweodeu,  mit  welcher  ich  mich  nie 
«TBStHeh  abfegebta  hftb«. 

A)  Von  dtr  «Bgeblicb«!!  Vtrwandliing  des  r  in  n  w«iM  k«lB  trftn.  Dialect 
(Tgl.  tt.  A.  Bftbaebaiaiui  in  dieser  Zttchr.  XXX,  186).  Dtt  gewdbididie  pbl.  Zei- 

(hoii  für  r  ist  ^fCDlllrh  ein  b;  grnde  das  seltnere,  graphisch  dem  II  nad  U> 

gleiche,  ist  das  nrsprQngliche  ^,  welches  in  den  ülleren  Schrirtgatlangen  schon 

mit  dem  1  lussiiunsafiiillt.   Wens  s.  B.  der  Msme  des  ArdaHr  im  PftlUswibaebe 
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gpenta^  oibn«c  pahhim  „eximias"  aus  *mirthamn  (eigentlich 
identisch  mit  mnic  fratum  „primus"  =  jratema)\  bn«  fuhL 

ap.        Jl^^)  =7  pHrUlu  (dialeotiMh  Ss^  n.  ■.  m. 

Mit  sehr  nmsichtiger  Benutzang  der  von  Rückert  nachgewie- 
senen Bedeutung  „Burg''  (resp.  „Herrensitz'')  für  ^JL^  und  der  An- 
gaben arabischer  Schriftsteller  über  ^X|»  als  BeBanimng  aasgedehnter 
Bezirke  in  Medien ')  weist  uns  Olshansen  dann  nach ,  wie  sich  der 
Name  des  parthischen  Herrschervolks  in  verschiedenen  Theilen  des 
Keichs  erhalten  hat,  vor  Allem  aber  in  Grossmedien,  welches 
wenigstens  von  den  Iräniern  als  der  eigentliche  Sitz  der  Herrschaft 
znr  Partherzeit  angesehen  ward.  Im  Einzelnen  bleibt  uns  hier 
freilich  Manches  unklar,  namentlich,  wie  weit  hier  etwa  in  den 
Kamen  tSai  GefMats  des  hohen  Adels  aa  dem  regierenden  Zweige 
der  Areaeidea  angedeatet  war.  Aach  kaan  maa  fragen,  ob  Olshaasea 
nicht  hie  and  da  rein  sndUige  Anklänge  ansbeatet;  so  möchte  ich 

für  den  JL^  jUi>       die  eich  gans  natflrHdi  ergebende  Deotong 

des  Augenzeugen  Kawlinson  „sevent) -sided  hill,  to  denote  its  iofi- 
nite  ramitications"  als  die  einzig  angemessene  ansehen. 

Auch  als  Name  von  Sprache  und  Schrift  bedeutet,  wie  Ols- 
hausen  ausführt,  pahlatei  eigentlich  „parthisch".  Pahlawi  nennen 
ann  aber  —  ia  UebereiaeÜmmnng  mit  Firdaast  —  sehr  gnt  nnter- 
richtete,  arabisch  schreibende  Perser  der  ersten  islamischea  Jahr- 
handerte  die  Sprache,  in  welcher  damals  noch  die  altglial»igen 
Priester  schrieben  ')  \  dies  ist  unzweifelhaft  die  uns  in  den  Pftrsea- 
Schriften  vorliegende  Pahlawisprache.  Wir  sind  nun  aber  gewiss 
berechtigt,  (lirs(>  bequeme  Bezeichnung  anch  aut  die  in  den  Zügen, 
im  Schhftphncip ,  wie  im  rein  Spradüichen  aafs  engste  mit  Uir 

▼OB  MiMB  Thaten  ludd  «In  b,  bald  dM  fraglkk«  Kaidno  ab  »weiten  Buch- 

«tabmi  hat  (n<«vrmVll  ood  VOnn'IM),  M>  soll  doeb  In  boidoa  FUIod  Ar^ 
UtehOr  (mp.  Ardaür)  gaoprooban  wordaii «.  t.  w. 

I)  MH  VordffngnBg  dat  A  wlo  in        aas  *ptihr,  J^^  Dabia  Jkf^.-— 
Dia  amgakebita  Venctaiiiig  ainas  r  vor  aio  A  odar  ch  fiadafc  sieb  in 
(dialectiAcb        **» )  i   und  »o  wagt  Firdaoi»!  im  Keime  sogar 
Statt  das  soasi  aiieb  bat  ihm  Ibliebaa  j^^i^  (raap.  I^vialst)  sa 


Für  dia  Umsetsiiog  vgl.  anch  phl.  pahrechton  i^^ib^LJ^, 

2)  Ich  könnte  dla  sictnlich  variicrcndpQ  Aagab«B  aocb  alwas  vanaabra»; 

Jctit  vgl.  namentlich  MaqHüdasi  8.  7  ff. 

3)  Die  unklaren  Ideen,  welche  die  Spätorep  vielfach  mit  „Pahlawi**  rar* 
banden,  aind  ffir  diese  Frage  obue  Bedeutung. 
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ferwMidteii  Sebriftgsttingm  der  alsAiiidlacheD  Mflnien  mid  In* 

sdulfteD  auszudehnen,  wenngleich  mindestens  eine  derselben  ihre 
eigentliche  Ueimath  grade  in  der  Persis  hat.  Rücksichtlich  des 
Wesens  dieser  Schriften  neigt  sich  auch  Ölbhauscn  der  Ansicht  zu, 
dass  die  darin  vorkommenden  aram.  ^VürttM•  (natürlich  mit  Aus- 
nahme wirklicher  Lehnwörter)  lediglich  als  Ideogramme  anzusehen 
sind  und  im  I/esen  durch  ihre  iranischen  Aequivalente  ersetzt 
wurden;  ich  hätte  nur  gewünscht,  dass  er  diese  AuffassuDg  auch 
coDseqoent  auf  die  Inscbrifteo  ausgedehnt  bilte.  Ist  scbon  iitsVn 
Ksba,  bnchstilblicb  ausgesprochen,  ein  Honstnun,  so  ist  gar  ydbn 
tnbn  der  andern  Inscbriftgattang  nach  seinem  BachstabenJantwerthe 
ganz  undenkbar,  üan  überlege  sieh:  ein  aramäischer  Dialect  — 
das  besagte  das  M  von  —  stellt  ohne  Andentnng  des  Geni- 

tivverhältnisses das  im  Genitiv  stehende  \Vort  voran  und  gebraucht 
dabei  den  Stat.  absei,  statt  des  emph.,  sa^'te  also  höchstens  ,,eini- 
ger  Könige  König*'  statt  König  der  Könige".  Wie  ganz  einfach 
ist  aber  Alles,  wenn  man  sich  vorstellt,  da^^s  die  Leute  f^tatt  Mh 
(oder  etwa  einer  noch  ein  wenig  alterthümlicheren  Lautform)  als 
Ideogramm  das  entsprechende  tobza,  statt  des  Pinials  idhdn  (an 
dem  die  Perser  keine  determinierte  nnd  indeterminierte  Fonn  unter- 
scheiden) fflr  alle  Fälle  eine  aram.  Plnralform  yöbTi  setsten.  Wollte 
man  aber  nun  einen  Augenblick  annehmen,  dass  die  Tränier  das 
semit.  txshü  wirklich  in  ihre  Sprache  aufgenommen  hätten,  dann 
bitte  ich  um  Aufschluss  darüber,  wie  sie  daraus  wohl  einen  iran. 
Plural  "f!2b73  hätten  bilden  können.  Dieser  Titel  genügt  aber  im 
(Jrunde  schon,  die  ganze  Frage  zu  entscheiden,  zumal  die  sehr 
alte  Tradition*)  und  die  ganze  innere  Beschaffenheit  durcbaos 
dazu  stimmen. 

Der  sweite,  kiraere  Theil  der  Schrift  behandelt  den  Namen  der 
Meder.   Lagarde  bat  nach  dem  Voigange  Hyde's  daranf  hingewiesen, 

dass  bU  der  Araber  in  Bedentong  nnd  Form  dem  ahen  Mdda  ent- 
spricht. Belege  für  «U  in  diesem  Sinn  könnte  ich  noch  manche 
uadüiefem  \  den  lautlichen  Uebergang  bat  Lagarde  namentlich  durch 

tV  ^     »  tpdda  erwiesen  (vgl  noch  *AonuSa¥a\ 

=  daddmi  u.  s.  w.).  Die  Sache  hat  aber  dennoch  einige 
Bedenken.   »U  findet  sich  in  Znsammensetzang  mit  Namen,  bei 

1j  Mit  Kecbt  l<gt  Haug  grossen  Werth  danuf,  dass  die  bakanote  Aogab« 
des  Fihrist  Uber  di«  Ansspnebe  der  aram.  Wörter  in  Pmhlairt  durch  das  tod 
ITo'-fiaiijyi  und  \hm  heraasRegeljciie  Olossar  l"  ^t;iti:;t  wird,  ja  dieses  schon  jfe- 
radczu  im  Auge  hat.  Ich  begreife  uicbt,  wie  Lagarde  (Sjrinmicta  3U)  jene  An- 
gabe f&r  rfnen  seftlecbien  Sebent  halten  kaiin.  Vacbdem  ich  ebien  groMen 
Tbeil  der  arab.  Uehcrlicrerang  Ober  die  Geschichte  der  g&sAoiden  darebgear- 
hnitrt  habo .  rii  nke  ich  ttberbaapt  aebr  gttoatig  ron  dieier  (gana  anders  als 
Lagarde,  Ueitruge  77). 


DigHized  by  Google 


560 


Bibliographische  Anzeigen* 


denen  an  die  Moder  nicht  gedacht  werden  kann.  »Lc  soll  Me- 
sopotamien sein;  dieses  hat  nie  den  Medern  gehört,  und  die 
zweite  Hälfte  ist  die  armenische,  aber  auch  die  Pahlawi  -  Schreib- 
weise des  Namens  der  Römer.    Was  mag  daronter  stecken?  Aut 

^.jty'sU,  die  angebliche  Grandform  von  1«8«  ieh  keinen 

Werth  j  es  ist  gewiss  eine  von  einem  Gelehrten  falsch  constniierte 
Form,  wie  sich  deren  von  geographiachen  Namen  bei  Hamza  (na- 
mentlich in  den  BruchstOcken  ans  seinen  Werken  bä  JAqüt)  nnd 
schon  bei  sdnen  Yorgängem  gar  manche  finden;  man  hatte  einmal 

die  falsche  oder  richtige  Ansicht,  «U  bedente  iLuaJÜt  %  nnd  branchte 

das  Wort  daher  unbedenklich  zur  Erklärong  eines  dunklen  £igen- 
.  namen.  So  konnte  auch  ^.,üC1hU  (das  nicht  im  ägeotUchen  flakastin 
zu  liegen  scheint)   durch  »'^  falsch  gedeutet  sein.  Was 

^Ihrr,;  «U  ist,  weiss  Hamza  (bei  JAqüt)  selbst  nicht;  es  liegt  eben 
so  nahe,  ^Uxmo  {Wütakm)  hier  als  Personen-  wie  als  Ortsnamen 
zu  fassen.   Ein  solcher  wird  auch  stecken  in  «U,  worin  J&qfit 

siemlich  nnwahrscheinlich  ^UtjJl        Ass.  III,  i,  128  b)  am  Tigris 

▼ermnthei  So  viel  ist  gewiss:  alle  die  sicher  mit  «U  rasammenge- 

setiten  geographischen  Kamen,  wekhe  wir  genau  localisieAi  kdnnen, 
sowohl  die  nnr  in  solchen  gelehrten  Notiien  wie  bd  Jftqftt 
lY,  406,  als  anch  die  öfter  vorkommenden,  liegen  in  Medien,  nnd 
es  bleibt  daher  sehr  wahrscheinlich,  dass  vU  vor  einem  Genitiv  hier 
aberall  hdsst  ,4ifedien  von . . „der  Theil  Mediens,  welcher  dem . . . 
zugehört".    Die  Bedeutung  i-y^  beruht  dann  auf  einer  falschen 

Annahme.  Man  hätte  also  auch  nicht  nüthig,  die  immerhin  bedenkliche 
Ableitung  vom  aram.  mäthd  (re&p.  „äumerischen"  mada)  in  Er- 
wägung zn  ziehen.  Knn  kommt  ja  im  Phl.  als  Ideogramm  für 
(Dorf)  vor.  Noch  weniger  wäre  es  verstattet,  mäh  in  Ähnlicher 
Weise  in  erklären  wie  pahlaw  ,3its  eines  Meders**  „EdeUits**. 
Denn  nach  Allem,  was  wir  wissen,  haben  die  Meder  (und  die  Per- 
ser) nicht  als  Ritterstand  über  den  unterworfenen  Völkern  gestan- 
den wie  der  parthischc  Adel ;  ferner  hat  das  medische  Grossreich 
viel  zu  kurze  Zeit  bestanden,  als  dass  es  nach  mehr  als  einem 


1)  Olahuuea't  VarbeMttODg  sa  Jaq.  IV,  104,  83  (8.  48)  hdto  ieh  4veb- 

»  » 

aus  nicht  für  uoeutbehrlicL.    Im  Sa^äh  steht  kiit^  ^^/^^  ä-a^^  oud  im 
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vollen  JabrtaQsend  noch  in  solchen  Namen  eine  Spur  hätte  hinter- 
lassen sollen.  Von  einer  Verwechselung  des  Namens  der  Perser 
mit  dorn  der  Meder.  wie  bei  den  Griechen,  kann  übrigens  bei  den 
Iräniern  selbst  nicht  die  Rede  sein.  Schliesslich  erklärte  sich  bei 
der  Bedeutung  „Sitz  eines  modischen  Ritters"  die  Anwendung  dieses 
Namens  grade  in  Medien  selbst  am  wenigsten. 

üebrigens  hat  man  bei  der  Ert)rterong  dieser  Frage  von 

einigen  zufölligen  Anklängen  abzusehen  ;  so  z.  B.  von  qL^U  in  Kcr- 

m&n  and  selbst  von  MätabadhSn^  welches,  wie  anch  ypoosD 

Acta  Hart  I,  18$,  8;  Wright  1184b  zeigt,  heln  h  enthUt^).  — 
Nicht  ohne  Interesse  wire  es  gewesen,  wenn  der  Verf.  anch  das 

armen.  Mar  in  den  Kreis  seiner  Erörterungen  gezogen  hätte. 

Ein  Anhang  „Mazdoran  und  Mdzanderdn''  belegt  znoficbst 
die  von  Dom  angedeutete  Identität  des  Mcufdugavop  ogog  bei 

Ptolemäas  mit  ^.,t^j^.   Inswisehen  hat  sich  fÄr  diesen  Namen 

noch  eine  gute  alte  Autorität  gefunden.  Moqaddast  883  Anm.  f. 
and  besonders  351,  9  (vergl.  352  Anm.  n)  erwähnt  ^^[fi^j^  genau 

an  derselben  Stelle,  wo  es  nnsere  Karten  nach  den  Angaben  neuerer 

Reisender  haben.  Es  ist  daher  wahrscheinlich ,  dass  die  Ausdch- 
luing  dieses  Namens  auf  eine  lange  Gebirpskcttc  niclit  dem  ein- 
heimischen Gebrauche  entspricht;  der  Zusammenbtcllung  mit  dem 

viel  weiter  nach  Westen  gelegenen  ^.^tjjüjU  wird  schon  dadurch 

eine  Stütze  entzogen.  Die  von  Olshausen  selbst  mit  fjrosser  Re- 
serve vorgetragenen  Etymologien  dieser  Namen  sind  alle  mehr  oder 
weniger  bedenklich;  namentlich  gilt  dies  von  dem  Versuche,  in 

^.^t^JüjU  den  Namen  Jndras  zu  finden.  Ich  kann  übrigens  nicht 
leugnen,  dass  ich  auch  sehr  zweifle,  ob  der  Name  des  Korma- 
nischeii  \  orgebirges  "Ag/ao^a.  '  Anf.tOL.ov  u.  s.  w.  der  (Jottesname 
ist,  Sjjiitere,  welche  an  die  Zusammensetzung  mit  dem  Königs- 
namen  Ilorunzd  zur  Benennung  von  Städten  u'cwöhnt  waren, 
mögen  allerdings  auch  in  diesem  ^J'  oder  vielmehr  \^J>  einen 

solchen  gesehen  haben.  Die  Bezeichnung  des  Ortes  durcii  den 
nackten  Gottesnamen  will  mir  nicht  in  den  Sinn;  das  A  der  alten 
Formen  ist  aniAUig;  und  dasn  ist  noch  sehr  fraglich,  ob  diese 
Oegend  in  alten  Zeiten  ?on  Iräniern  bewohnt  war. 


1)  I>t'ii  Namen  mit  OUliauscii  ,  S.  51)  vou  itjuuia  „Ik  i  r  '  abzuleiteu,  i»t 
nBSnlMssig;  oicbt  nur  sichern  die  ^ricch.  und  latcio.  Furmcii  Z.  D.  M.  6. 
XZVlUi  102)  du  b  uod  zwar  mit  einem  Vocale  davor,  sondern  Tor  Allem 
aflMto  »fäda  dM  lange  d  bewahren.   Daas  der  Voeal  vor  dem  ans  d  nt- 

•tandenen  andantenden  h  Terkttnt  werden  darf  *^^)  *  ^ 

gana  Andere». 
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Ich  scUieBM  mit  dem  Wunsdie,  dass  die  Schrift  des  jugend- 
lich rflstigea  Forschen  recht  Vielen  eine  Quelle  der  Belehnug 
und  Anr^eng  werden  möge. 

StrasBbnrg  i.  E. 

Th.  NOldeke. 

NMfluelirtft 

Dass  Mull  wirklich  Mnda  ist,  hat  sich  mir  inzwischen  durch 
die  Aaffinduug  der  Pahlaviform  mit  d  bestätigt  Das  Kdrnd- 
mak  -  i-  ArtachÜr  ersfthlt,  wie  Ardaflr  gegen  den  KnrdenköQig 
M4dig  (wftre  np.  ^U)  kämpft  nnd  nennt  nnehher  dessen  Leute 

Mddigdn    (wäre   ^^.jLaPU).    Freilich  Hesse  die  Vieldeutigkeit  der 

Pahlavischrilt  noch  manche  andre  Auffassang  zu,  aber  ich  halte 
diese  Aussprai  Ii».'  für  sicher.  Es  sind  die  Kurden  von  Grossraedien, 
Mäh.  Beiläuüg  bemerkt,  scheinen  der  fabelhaften  Erzählung  dieses 
Krieges  mit  den  Kurden  (die  aacb  das  Scbäbn&me  giebt)  sehr 
historische  Thatsactien  zu  Grunde  zu  liegen,  nftmlich  die  Kämpfe 
Ardeys  um  die  Eroberung  von  Medien,  von  denen  Dio  Caaaius, 
armenische  und  arabische  Schriftsteller  enählen. 


Th.  N. 


The  projected  edition  of  Tabari. 


Second  Notlee. 

,  It  is  now  more  tban  a  year,  since  I  first  annooDced  tbe  project 
of  pabliBbing  the  great  Arabic  Annals  of  TabaH ,  and  invoked  the 
assistance  of  all  who  migbt  deem  the  saccesa  of  Üüs  enterprise  an 
object  worthy  of  their  sapport.  The  preparation  of  the  text  is  now 
80  far  advanccd,  that  Mess"  BRILL  must  send  out  the  lists  for 
subscription ,  in  Order  to  ascertain  the  nunibcr  of  copics  that  are 
to  be  printed.  I  make  use  of  tlns  oppurtuiiity  to  commuuicate 
Bome  particalars  regardiug  the  procecdiugs  of  our  committce. 

Wbea  tbe  prospectos  was  writteu,  we  had  still  a  hope,  tbougb 
a  faiat  ooe,  tbat  a  complete  copy  of  tbe  work  exisied  in  one  of 
the  librariet  of  Medina.  The  nimonr  as  to  the  exietenoe  of  sncb 
a  eopy  bas  now  been  pmed  19  be  nnfonnded.  In  May  76  Yüsaf 
Dhiyä  eddfn  al-Kbdlidi  wrote  to  M.  von  Kremer,  that  by  the  aid 
of  friends,  be  had  caused  careful  investigations  to  be  made  in  the 
libraries  of  Mekka  and  Medina,  which  led  to  the  result,  tliat  not 
even  a  fragment  of  the  original  work  could  be  found ;  there  were 
only  some  copies  of  the  Turkisli  translatiou  of  the  Persian  com- 
pendium,  wbicb  haä  been  printed  in  Constantinople.  Some  months 
later  tbis  infonnation  was  in  every  poiut  contirmed  by  a  letter 
(dated  26.  Oct  76)  of  His  Uighness  Abdallah  P&8h&,  Sherif  of 
•Mekka,  to  Hia  Exoellency  Snbhi  Ftohd,  who  had  opened  a  cor- 
reepondence  on  tbis  matter  at  the  request  of  Br.  Mordtmann. 
The  Mofti  of  the  Shdfef  rite,  Sidf  Ja'far  had,  b}  order  of  the 
Sherff,  examined  all  the  libraries  ut  Medina,  without  finding  a  trace 
of  Tabari,  excepting  a  few  copies  of  the  Torkish  translatton,  of  no 
vaiae  for  our  purpose. 

Happily  tbis  ill  luck  was  counterbalanced  by  the  discovery  of 
manuscripts,  the  existence  of  which  had  remaiued  unkuown  to  us. 
The  library  of  the  Asiatic  Society  of  Üengal  at  Calcutta  possesses 
ft  TifaMble  fragment  of  the  first  Tolomei  which  wie  lent  to  ns  with 
the  greateet  liberality.  Along  with  the  ms.  we  received  a  copy  of 


it,  wliicli  Prüf.  Blochmann,  auticipatiDg  oor  request,  bad  caused 
to  be  made  for  oar  ase.  Sir  William  Muir  very  kiudly  per- 
mitted  os  to  make  ose  of  bis  beantifiil  mannacript  of  tbat  pari  <d 
Tabarf  wldch  contains  the  life  of  the  Prophet  Prof.  Wetsateia 
called  my  attention  to  two  maniuciipts,  which  bad  beon  broogbt 
by  bim  to  Europe,  aud  which  he  believed  to  contain  parts  of 
Tabari.  One  of  tbese  is  at  present  in  Berlin,  the  other  in  Tübingen. 
()n  examination ,  tbc  opinion  of  Prof.  W.  proved  to  be  tme.  The 
Berlin  ms.  contains  the  reign  of  Abu  Bekr,  the  Tübingen  ras.  pari 
of  the  history  of  the  patriarcbs  and  tbe  period  of  the  Sasaiiides. 
Botb  are  valuable  for  the  restoration  of  the  text.  Our  ho])e  of 
finding  a  fragmeut  in  tbe  library  ol  tbe  late  Sir  T.  P  h  i  1  i  p  p  h  ut 
Cheltenham  was  disappointed.  M.  Nenbaaer  of  Oxford  kindly 
andertook  tbe  examination  of  tbe  nuuniueript  in  qnestion,  bat  foimd 
it  to  contain  a  part  of  tbe  Persian  compendiom.  IL  von  Kremer 
acquired  not  long  ago  a  YOiy  old  manoBcript,  oontainiog  etther  a 
historical  work  of  Tabari  bimself,  or  a  sopplement  to  bis  aonals. 
An  obitoary  of  illastrions  men  occnpies  a  prominent  place  in  it 
Tbe  present  owner,  wbo  takes  a  warm  intcrest  in  the  pabUcation 
of  Tabari,  bas  promised  to  send  it  to  me  for  inspection,  iu  order 
to  see  bow  far  it  cau  be  of  use  in  the  preparation  of  the  text  of 
the  Annais.  M.  Alexander  (Iskender  A'gha)  Abcarius  of  Beirüt, 
well  knowu  by  bis  variouä  pablications ,  wrote  to  me  tbat  Einfr 
'Abbäs  Kanij  of  Moant  Lebanon  possessed  the  second  volome  of 
Tabari,  beginning  with  the  year  A.  H.  70  or  thereabonti  and  ending, 
80  fiur  as  he  coold  remember,  wlth  the  year  840.  Ab  he  bad  borro- 
wed  it  many  yeara  ago  for  the  Rev.  £li  Smith,  he  thonght  he 
could  borrow  it  again,  and  offered  to  get  it  copied  for  me,  if  I 
should  wish  it.  Of  conrse  I  accepted  this  offer  with  great  joy, 
provided  the  voliime  should  contain  part  of  the  genuine  text,  of 
which  T  entcrtuiued  bome  doubts.  M.  Abcarius  having  been  dis- 
appointed in  bis  bope  of  borrowing  tbe  ms. ,  I  adressed  myself  to 
Dr.  M.  Hartmauu,  of  tbe  Imperial  German  Consulate  at  Beirut, 
wbo  SQCceeded  in  examiuing  aud  describing  it  for  me.  It  coutaiuä 
the  third  volame  of  the  Arabie  translation  of  tbe  Persian  Tabari 
by  Khidhr  ihn  Khidhr,  wbo  finished  bis  work  in  tbe  beginning  of 
A.  D.  1538.  The  second  volome  of  the  same  translation,  and 
perhaps  of  the,  same  copy,  is  in  the  UniTersity  libroiy  of  Leiden 
(Catal.  II,  p.  149). 

As  tbe  study  of  the  text  proceeded,  it  became  manifest,  tbat 
sonie  portions  of  the  work  were  too  extensive  for  tbe  persons  to 
wbom  they  had  been  allolled.  We  thorLlore  rcsolved  at  a  meeting 
of  the  collaburators  at  Tübingen,  to  iiivile  three  mure  Orientalists 
to  join  Our  coininittce ,  Prof.  Prym,  M.  Ignazio  üuidi  and 
M.  Staniblus  (jnyard,  all  of  whom  gladly  complied  witli 
onr  reqnest  The  preparation  of  the  text  is  now  apportioaei  aa 
foUowB. 
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Introduction ,  bistory  ot  tbe  patriarchs,  propheis  und  early  kiugs. 

Dr.  J.  Dartli  of  Berliu. 
Period  of  the  SMaides  .   .   .   Prof.  Th.  Nöldeke  of  Strassburg. 
Life  of  Mobunmed    ....   Prof.  O.  Lotb  of  Leipzig. 
Reign  of  the  fonr  „righteoas"  Kbalifiu 

Prof.  E.  PiTm  of  Bonn. 

2*1  Series.  <■ 

Uistoiy  of  the  Om&iyades,  A.H.  40—  65. 

Prof  II  Thorbeck^  of  Heidelberg. 

ß  r,         o  u 

n        n    n  »>  „ 

M.  1.  Guidi  of  Borne. 
„       „    „  „  „  100-130. 

Dr.  D.  U.  Müller  of  Yienna. 
8d  Series. 

Waltwy  of  the 'AbUoides,  A.H.  181—159. 

0r.  Max  GrOnert  of  Pngne. 

»       ?»    w  n  n  — 218, 

M.  StaDislas  Gnyard  of  Pnis. 

Prot  II  J.  de  Goi(je  of  Leiden« 

At  the  same  meeting  we  agreed  upon  the  method  of  prepariii^ 

the  text  aod  the  manner  of  Publishing  the  work.  As  it  seems 
probable  that  tbe  Annals  will  be  in  some  dcmand  in  Moslem 
conntries,  we  resolved  to  try  wliether  we  could  tiiul  types  agreeable 
büth  to  European  and  Orieutal  taste.  Our  choice  feil  upon  tliose 
einployed  at  Beirut.  We  deterniined  also,  according  to  the  judicious 
advice  of  Prof.  G  ildemeister,  to  add  to  each  volume  a  detailed 
table  ol  tbe  conteutä  in  a  moderu  language,  and  to  couclude  tbe 
whole  by  accnrate  indexes  and  a  glossary  of  notable  words  and 
expressions,  together  with  an  introdnction,  containing  a  biograpby 
of  the  anthor  and  a  description  of  the  mss.  The  preparation  of 
the  tezt  of  the  first  parts  of  each  series  is  now  so  far  advanced, 
that  we  bope  to  bc  able  to  comuience  printing  in  tbe  beginning  of 
1878.  Dr.  D.  U.  Müller  bas  been  intrusted  with  tbe  difticult  task, 
wbicb  he  has  just  coinpleted,  of  collating  tbe  manuscripts  of  Gon- 
stantinople,  so  far  as  tbese  parts  are  concerned. 

Our  appeal  for  assistancc  has  not  been  fruitless.  Shortly  after 
the  distribution  of  the  Prospcctus,  Prof.  Amari  sent  me  a  sum 
of  1Ü75  lire,  coutributed  by  tbe  Italiau  Cioverument,  by  tbe  Aca- 
demy  of  the  Lincei  and  the  Geograpbical  Society  at  Rome,  and  by 
saYoral  members  of  the  Institute  of  Lombardy  at  Milan  and  other 
acholars.  In  England  onr  enterprise  received  wann  snpport  from 
tbe  Royal  Asiatic  Society,  to  whose  reoommendation  we  chiefly 
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Owe  a  dooatiOD  of  ^  100  by  the  India  Office,  «In  aid  of  Üie 
preliminaiy  expensee  ef  the  pablkition''.  Shortty  afterwards  Mr. 

A.  Grote  informed  me  that  His  Excellency  Sir  Sdldr  Jung  of 
üydrabad  had  remitted  to  him  from  India  ^  100  ae  his  contri- 
bation  towards  the  expenses  of  bringing  ont  the  projected  edition 
of  Tabari.  Several  scholars  and  promoters  of  science  in  Engiaud 
and  on  the  continent  contribated  another  £  Hmj.  The  Sucit-u- 
Asiatique  of  Paris  resolved  to  subscribe  tor  as  raany  copies  as  could 
be  i>rocured  for  2000  frcs.,  and  to  place  this  sum  of  money  inime- 
diately  at  our  disposal.  The  Gennaii  Oriental  Society  voted 
1500  mks.,  the  Boyal  Academy  of  Berlin  8000  mks.,  and  His 
Excellency  tbe  Hinister  Falk  at  Berlin  promised  a  snb^  of 
2000  mks.  Teylen  Stichting,  at  Haarlem,  granted  a  yearly  contri- 
bntion  of  300  fl.  for  five  years,  the  Boyiä  Institute  for  India  at 
the  Hagoe  gave  100  fl.,  and  the  Corators  of  the  University  of 
Leiden  1000  fl.  The  Congress  of  Orientalists  held  last  year  at 
St.  Petersburg  adopted  a  proposal  to  recomniend  our  enterjirise 
warmly  to  the  support  of  the  Imperial  (iovernment  of  liussia. 
Circumstances  have ,  uufortunately ,  preveutcd  the  conimittee  from 
giviug  effect  to  this  resolution.  We  earuesüy  hope,  however^  that 
it  may  not  sink  into  oblivioa,  for,  thoogh  we  have  got  safficient 
means  to  commence  the  impression,  we  are  far  from  having  enough 
to  Cover  the  expenses  of  the  whole  pnblication.  AeconUng  to  a 
taioderate  compntation,  ^  2000  will  snffice.  Up  to  the  present 
time  abont  the  half  of  this  sum  has  been  oontriboted. 

As  the  price  of  the  work  ongfai  not  to  exceed  8  shilliogs  for 
each  half-volume  of  ;}20  pages,  a  considerable  numbcr  of  copies 
must  be  sold  to  repay  tlie  cost  of  printing.  The  editors  must  eveo 
deiiy  tlieinselves  the  pleasure  of  sending  presentation  copies  to  their 
friends.  Conse<iuently  we  invoke  once  more  the  aid  of  all  who 
think  Our  enterprise  entitied  to  their  support  either  by  contribuliug 
to  the  Tabari  fünd,  or  by  subscribiog  for  one  or  more  copies. 

Hy  last  Word,  howe?er,  mnst  be  the  expression  of  the  wannest 
thaaks  of  my  oollaborators  and  myself  to  all  who  have  alded  ws 
hitherto  by  their  invalaable  advioe  and  their  generons  Mststince. 

Leiden,  Jone  1877. 

H*  Mm  de  GmJ«, 

Professor  of  Aratne  io  Um  Univordty  of  Loidsa. 
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List  of  Contributors  to  the  Tabari  Fund. 


Aastria. 

HofratU  Alfred  vou  Kremer,  in  Cairo  160  frcs. 

England. 

Iiis  Excel lency  tbe  Secretary  of  State  for  India  in 

Council  -^100. 

üis  Excellency  Sir  Saldr  Jung,  Hydrabad  100. 


David  Ifarray  Esq.,  Adelaide,  South  Australia   .   .    .  ^  20. 

K  B.  Cowell,  LL.  D.,  Professor  of  Sanscrit,  Cambridge  .  ^  l.  Sb.  1. 

WUliun  WHgbt,  LL.  B.,  Professor  of  Arabic,  Cambridge ,  £  10. 
£.  Guest,  LL.      Master  of  Gonville  and  Caios  College, 


Cambridge  10. 

J.  W.  Bosanqnet  Esq.,  F.  R.  A.  S.,  etc.  etc.,  Claysmore, 

Enficld,  ncar  London  ^10. 

TLe   Kight   llonourable  tbe  Eari  of  Crawford  and 

Halcarres  ^26. 

Tbe  Reverend  R.  Fayne  Smith,  I).  D. ,  Dean  of  Can- 

terbury     ....   £  5. 

Dr.  J.  Mnlr,  Edinbofgb  ^  2. 

.France. 

Tbe  Asiatic  Society  of  Paris,  for  an  equivalent  number 

of  copies   2000  fics. 

Oermany. 

His  Excellency  tbe  Minister  of  Public  Instruction  at 

Berlin   2000  Mks. 

Tbe  German  Oriental  Society   1500  Mks. 

Tbe  Royal  Academy  of  Sdences  at  Berlin  ....  3000  Mks. 
Prof.  Dr.  Gildemeister,  Bonn  80  fl. 

Italy. 

His  Ezcellen^  the  Minister  of  Public  Instruction  .   .  1000  lire. 

The  Academy  of  the  Lincci  at  Romc   200  „ 

The  Italian  Geographica!  Society  at  Rome     ....  100  „ 
Prof.  Micbele  Amari,  Senator  ot  tbe  Kingdom  of  Italy, 

Romc   -^0  „ 

Prof.  (jelcsUno  Scbiaparelli,  Rome   20  „ 


Digitized  by  Google 


20 

lire. 

Some  members  of  the  Royal  Institnte  of  Lombardy  at 

20 

11 

160 

n 

20 

1» 

His  Excellency  the  Marqais  of  Torrearsa,  Filenno .  . 

20 

ti 

n»  niguuess  luv  rrince  oi  ocaiott)  raioriDO  ■    .    •  . 

OA 

9» 

20 

1» 

20 

n 

M.  Crispo,  oi  the  national  Library,  Palermo  «... 

10 

frcs. 

NAt1iiir]a,n<lft 

fl. 

1000 

11 

The  Royal  Institate  for  India,  at  the  Hague  .... 

100 

11 

The  Conto»  -of  the  UniTersify  of  Leiden  .... 

1000 

11 
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Zu  Rückerts  Grammatik,  Poetik  und  Rhetorik 

der  Ferser. 

Von 

Prof.  M.  L.  f  ieUoker. 

Herr  Professor  P  e  r  t  s  c  b  hätte  seiBem  ^unvergesslicheo  Meister^ 
kein  würdigeres  Dciikma)  errichten  nnd  zugleich  seiner  eigenen 
,,pietät8Tollen  ])aiikbarkeit''  kein  besseres  Aecbtheitszeugniss  aus- 
stellen können,  als  es  durch  die  neue  Ausgabe  des  vorgenannten 
Werkes  geschehen  ist.  Schon  Andere  haben  erkannt  und  ausge- 
sprochen, welche  Schätze  die  geniale  Forschungskralt  und  Gcblaltungs- 
kuDSt  unters  iCückert  liier  aus  deu  dunkeln  und  klippenreichen 
Tiefen  des  ,,Siebenmeers"  an  das  Licht  gezogen  ond  in  gefälliger 
Fonn  zn  Gebraoch  ond  Oenngg  dugeboton,  aber  noch,  mit  weleher 
SadikenntniBs  nnd  Soiglilt  der  neue  Bearbeiter  die  Voigeftmdene 
gesichtet,  berichtigt  nnd  ▼er?oUkonminet  bat.  Für  nicb  lag  in  dem 
hohen  Werthe  dieees  Lehrbuchs  ein  durch  die  Zueignnng  noch  ver- 
stärkter Antrieb  znm  eifrigen  Stndiom  seines  Inhaltes.  Die  dabei 
entstandene  Nachlese  von  Bemerkungen  legte  ich  Uerrn  Professor 
Pertsch  vor,  modificirte  uud  verbesserte  sie  nach  seinen  Gegenbe- 
merkungen, und  verüü'eutliche  uuu  mit  seiner  Zustimmung  das  £r- 
gebuiss  dieser  kritischen  Verhandlungen  in  der  Weise,  dass  All- 
gemeines, Grundsützlichcd  uud  Wichtigeres  vorangeht,  Einzelnes  und 
minder  Bedeotendee  aachfolgt,  —  AUea  la  dem  Zwecke,  das 
nasebitabare  fiocb  in  einer  dritten  Anfluge  sn  nocb  gr(hBserer 
Correctbeit  ond  Znwltoigkeit  zo  erbeben. 

I. 

S.  11  Z.  22—24  mit  Anm.  2  und  S.  XVII  Z.  7— 9#  Hier 

und  an  auderu  ^stellen  sind  vocativisch  eingeleitete  Anreden,  — 
uach  unserem  Sprachgebrauche  durch  O  —  oder  O  du  mit  folgen- 
dem Relativsätze  wiederzugeben,  —  zum  Theil  als  einfache  Vocative 
autgefasst,  meistens  aber  vou  dem  Vocativ  abgelöst  uud  in  selbst- 
standige  Sätze  verwandelt:  „0  Fürst!  auf  demem  Pfade  üt 
Bd.  XXXL  87 
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504  ^'leitoker,  su  RücketU  Grammatikf  PoOik  u,  M/uiorik  tL  Panrnr, 

Verstreuuny  (der  Juwelen  oder  der  Seelen)  von  meinesgleüJten 
Hunderten;  o  Mond!  an  deiner  Thür  ist  der  Zufiucli/sort  für 
Gut  und  Bös  {Vornelim  und  Gcrirnj)''.  Das  Ganze  bildet  aber 
nur  eiue  aus  zwei  Parallels&tzeu  bebtcbeude  Anrede:  O  Für  st  ^ 
auf  deum  Bf  ade  HmdBrt  mrinetgfieichm  hingeatreni  liegen! 
O  Vollmond,  bei  deeeen  Pforte  der  Zußtehteori  für  €ha  wnd 

Möe  istl    Der  Auädrack        ist  von  der  bekanuteo  Sitte  her- 

genommen,  adiOne  und  kostbare  Mator-  und  Konsteraengnisae  als 
OpüBT-  nnd  HahUgonmaben  anf  dem  Wege  verebner  Personen  vor 
ibre  FOsee  oder  die  ibier  Beittbiere  binmetreaen;  bier  aber  werfen, 

wie  bei  der  ägyptischen  'i^^ö  (s.  Laue's  Mauuers.  and  Customs, 
unter  Doseh),  Menschen  sich  selbst  auf  den  Weg  liin,  um  den  hohen 
Herrn  Uber  sich  hinscbreiten  uder  reiten  zu  lassen,  möglicherweibe 
mit  Aufopferung  ihres  Lebens,  wie  die  indischen  Scbw&rmer  nnter 
den  Wagenrädern  ihres  GMaen.   S.  89  Z.  8 :  „O  da»  GHkk  demer 

l^'eretnigung^  Qrund  des  Öte^eamulhee  J""  v^J^ 

^•ßyti^i  d.  b.  O  cAt,  fNMi  d&m  (aaiiWM  IMUngen)  gewährtet  Ver- 

einigungsglück  Ursache  von  Siegesfreude  ist!  S,  154  Z.  1  u.  2: 
y,ü  du^  der  Staub  deines  Thor  es  int  zur  Adelsverleihung  die 
Sc/wiiuke  der  Augen  der  Einsichtbegaöten**  statt:  O  du^  dessen 
TkoretmUß  toegen  eeAiee  Aide  die  Augeneolde  der  EmeiektevoOen 
itt!  d.  b.  an  deeeen  Tbore  die  Efaiaiebtavollen  sieb  in  den  dnitb 
deine  Nflbe  geadelten  Staub  niederweiftn,  als  ob  er  ihnen  tnr  Aogen- 
salbe  dient&  S.  207  Z.  4  o.  3  v.  n.:  „0  Brueibeeren-Lippigerl 
die  Knospe  hat  geschlossen  sittig  vor  deinem  engen  Munde  aue 
Erstaunen  ihre  Lippe"'  statt:  O  Bnistbeeren-Liiwiger ,  vor  Er- 
staunen über  deasen  kleinen  Mund  die  Biatazie  ihre  Lippe  sitt- 
sam geacldossen  hält!  Die  Lippe  der  Pistazie  ist  der  Spalt  ihrer 
inneren  weissen  Schale,  der  den  rothen  Kern  durchscheinen  l&sst. 
Da  sie  es  aber  der  Kleinheit  jenes  Mundes  und  der  Röthe  des 
dnieb  seine  Lippen  duebscbeinendeii  Zabnfldsebes  niebt  gleicb  aa 
tbnn  vermag,  so  bitt  sie  dte  ibrigen  ans  Sebam  geseblossen.  In 
derselben  Weise  sind  ancb  andere  ähnliche  Sätze,  a.  B.  8.  908  Z. 
6  n.  7,  S.  286  1.  Z.,  im  Deutschen  dnrcb  Relativpronomina  von 
dem  Yocativ  abbftngig  sn  macben;  denn  wenn  ancb  die  Ferser  In 

solchen  Flllen  sieb  ebenfalls  des  relativen  tS'  oder  x)uT  mit  fol- 
genden^ Verbal  s  atze  bedienen  können,  wie  S.  124  Aum.  1.  Z.  4, 
a  18$  Z.  S,  a  i07  Z.  10,  S.  909  Z.  7,  so  genogt  doob  n  demselben 
Zweeke,  mit eineriinserer  Spracbe nnerrslebbaren  Kttrse,  ein dovobdio 
Yoeativparlikel  ^!  eiogeleiteCer  Nominalsats  mit  einem  anf 

den  Angeredeten  besQ^iebett  Fronomen  der  sweitea  Ferson,  wie  in 
den  meisten  der  oben  aogefilbrten  Stellen  nnd,  mit  der  andern  Ans- 
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drackafimn  abwechselnd,  mehrmala  in  dem  YenstOeke  8. 196 — 198. 

Anderswo,  wie  S.  77  Z.  16,  S.  129  Z.  4  u.  3  v.  u.,  S.  160  Z. 
9  u.  10,  S.  160  Z.  4  V.  u.,  S.  190  Z.  16,  S.  203  Z.  16,  S.  205 
Z.  11  u.  12,  S.  210  Z.  6,  S.  345  Z.  6  u.  7,  ist  dieses  syntak- 
tische Verhältniss  vou  Kückert  selbst  richtig  erkannt;  nur  war  an 
drei  von  diesen  Stellen  auch  noch  der  je  zweite  Ilalbvers  zur  An- 
rede hinzuzuziehen:  S.  160  Z.  3  v.  u.:  itn  Schatten  von  desaen 
hohem  Schirme  Menschen  und  Öenün  m  Sicherkeü  aindi  S.  203 
Z.  17:  hei  denen  Oemütkeart  Waeeer  und  Feuer  m  M  Lehre 
gehen  ;  S.  910  Z.  7 :  dessen  {weieee)  Perleneähne  durek  dü  F<n^ 
des  Betels  gleusk  (reihen)  Korallen  emd. 

S.  26  Z.  10 — 8  T.  a.  „Ueber  das  ^  zum  Behof  einer  Ver- 
> 

bindlichmachung  (pji)i  welches  ^  nämlich  zwischen  ein  {ver- 

MuUiek  maekendee)  and  ein        (verhindUck  gemaltes)  hinein- 

gesetzt  wird/^     Verbindlichmachung ,  verbindlich  machendes  und 

verbindlich  gemachtes  wftren      ,  ^jU  und  Aber  es  ist  hier 

überhaupt  weder  vou  sittlicher  noch  von  rechtlicher  Verbin  dlich- 
keit  die  Rede,  sondern  von  fester  Verbindung  und  untrenn- 
barem Zusammenhange.  Ton  swei  in  diesem  Yerhftltnisse  in 
einander  stehenden  Dingen  heisst  da^enige,  an  welches  als  das 
prins  oder  antecedens  das  andere  sich  anschliesst,  ^jJU  (von  dem 

anmittelbar  transitiven  jui^  adhaesit  ei,  cohaesit  com  eo),  das  an- 
dere als  das  posterias  oder  consequens      .   Daher  steht  ^ji  aach 

von  logischem  und  physischem  Causaluexus;  ^^Xi  ist  dann  der 
Grund,  die  Ursache,        die  Folge,  die  Wirkung,    in  der  Rhetorik 

aber  ist  ^jJÜi      die  stirkste  Art  des  lUnJ\ 

iLj^LaJl  3!^,  welches  im  Arabischen  kraft  der  in  ihm  liegenden 
VerbalbedeutuDg  den  Accusativ  regiert;  s.  Mufa^al  S.  ri  Z.  13 — 20 
ond  dazu  Ihn  Ja'H  S.  m  Z.  19  ff.,  de  Sacy's  Gramm,  ar.  I,  S. 

666  §.  1211,  diese  Zeitschrift  v.  J.  1876,  S.  608  Z.  1  ff.  Das 
Eigenthümliche  des  ^•,^\  besteht  nun  darin ,  dass  es  ohne  ein 
Verbum  oder  einen  dessen  Stelle  einnehmenden  andern  Ausdruck 
(s.  Mufassal  a.  a.  0.)  zwischen  zwei  Nomina  tretend  diese  zu  einem 
vollständigen  Satze  erhebt,  der  die  feste  Verbindung  der  dadurch 
bezeichneten  Personen  oder  Dinge  ausdrückt.    Mufassal  S.  |f  Z.  9 

(Ihn  Ja'is  S.  Iii  Z.  14  ff.)  rechnet  daher  dergleichen  Sätze  unter 
diciienigeu,  in  welchen  die  Stelle  des  Piftdicates  durch  etwas  Anderes 

—  hier  das  —  vertreten  wird,  wie:  aLtl^ 

87* 
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Jedermann  hafte/,  {hängt)  an  seiner  Hufe,  Arabb.  provv.  II, 
a  890  Nr.  846:  ^)tS^  ^  iVeM; 

S.  394  Nr.  270:         i^j^i  j^  ,  Menacii  hat 

eeme  Sorgen^  jeder  OtSckücke  semen  Sorgenhreoher  (eig.  seile 
Weinemphore)*).  Bnrckhardt,  Arabic  Ftoyerba,  8.  166  Nr.  668, 

übersetzt  jenes  o^^^      *  ^^^^^^  ^'^^^  —  '^'^'^  ^^^"^ 

care'\  erklärt  aber  dann:  n^very  person  has  bis  übare  of  trouble. 

«1^3  pat  iDstead  of  ibZ^j'S  dem  Sinne  nach  rielitig;  wie  Delaporte, 

Guide  de  la  conversatiun  fran^aise-arabe  S.  96,  l^joo^-wj  iüovX>  JJ^ 
zuerst  Wort  fftr  Wort  übersetzt:  ,,Chaqu€  ouvrage  avec  valeiir 
deU&\  Qud  dauu  erkliUI»:  Cbaque  ouvrage  a  son  prix.    Zama^sari  s 

^tjjJt         ed.  aA.  Schaltens,  8. 19  Nr.  8:  OViOt,  X^^t 

iucj^Juüt  die  HandelaleiUe  gehen  inil  den  Jagdhunden  zusammen^ 
d.  h.  jene  jagen  dem  (iewinue  nach,  wie  diese  dem  Wilde.  Ma|^- 

}ßA,  II,  8.  fin  Z.  9:  ^.,1^1        Jederwumn  hat  (hei 

dem  dort  beschriebenen  lustigen  Gelage)  <ia§,  voontook  ihvi  ^üaUf* 

Derselbe,  I,  a  Vf  Z.  18:  ^  ^  mjl^t  Üt,  ich  habe  da»^ 
wo»  ick  vcn  meinmn  Bensen  tosm,  jMs  gegenwärtig,  — >  daher 
können  mich  deine  Schmeicheleien  darflber  nicht  t&nschen.  —  Ebenso 
die* Perser,  nur  dass  diese  zwei  Nomina  einfach,  ohne  irgend  eine 
insserlich  heieichnete  Reetionskraft  der  Partikel,  durch  y  verbinden;  ' 

1,  flalbvers  des  38.  4äaiel  b.  Brockhaas: 

Cy2a£>  ^-^Lä^I^  U  OOt^t  jm 

fJDas  Haupt  unserer  Bereitwilligkeit  liegt  stets  auf  der  Schtnells 
der  Residenz  dea  Freundes'^  d.  h.  zam  Zeichen  nnserer  Üligeben- 


1)  Fre7tag»JL»^;  ftber  ebe  von  nür  vMgUeheM  gute  Baadsehiift  von 
MeidSnt*s  BprflchwgrterMmmlnng,  flrtther  dam  a«l.      Bney,  jekit  d«r  Pariser 

MaUuualbtliliulhek  augchurig,  hut  richtig  aJ^'i». 

2)  Wie  die  ersten  Worte  auaers  'iriukiiuües:  „leb  und  mein  FlütoiidlMi 
iauntr  •uunaMn'*. 

r. 

3)  Das  iLöJL»*  V_jM5',  als  gewöhnliches  Nominativpradicat,  bei  R.Hrbler 
de  Meynard,  Jouru.  Asiat.  1875  Oct.  -  Nov.  -  D^c.  8.362,  ist  oflfeBbar 

dne  TwflMbnng  des  8chw«rtrn  XjJj^JLwJt  W^Üül^  b«i  Sehnltans  and  in  dtr 
CfauMluiliiiiMMler  AnmlM. 
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heit  halten  wir  unser  Haupt  stets  auf  die  Schwelle  seiner  Wohnung 
gebeogt   Südi's  Commentar  za  der  Stelle  bemerkt,  dieses  ^  drUcke 

die  vIju«,  das  ZasammenseiD,  aus. 

••7 

I.  iialbvers  des  126.  GazeLb.  Brockhaus: 

^  er*  CT^;* 

„Von  7iun  (in  haftet  meine  Hand  am  Saume  jenei-  hohen  ( //^imve", 
eine  Parallele  zu  dem  hier  bei  llückert  S.  26  Z.  6  v.  u.  augefübrten 
Verse  Sa'di's.    Ebenso  zo  erklären  ist  S.  34  Z.  7 : 

^JcJi  bin  stefft  damit  beschäftigt^  von  weitern  den  Rosengarten 
eines  Gewissen  zu  be9chauen^\ 
and  S.  1S4  Z.  ISi 

^^PFt«  verträgt  sich  der  {grosse)  Kummer  mit  meinem  {kleinen) 
Chmach 

S.  28  Z.  6  V.  n.  „<i«w  —  <ÄCM7r",  S.  74  Z.  25  und  2<J 
nMewläoä^'  nnd  „Chosrew*"  u.  s.  w.,  tarcisirende  Aussprache 

TOD  0%  8.  w.,  wUuend  \m  den  Penerm 

das  »  '    in  eigenen  und  fremden  Wörtern  wie  ()  mit  schwachem 

Nachklange  von  u  lautet ,  von  C  h  o  d  z  k  o  in  seiner  Gramraaire  per- 
sane  S.  7  durch  öou  bezeichnet,  aber,  wie  er  ausdrücklich  hinzu- 
setzt, diphthongisch  in  einer  Sylbe  auszusprechen.  Denselben 
dunkeln  Laut  gab  mir  einst  der  sei.  Fräbn  als  den  der  «weiten 

Sylbe  von  ^^^^yjjj  nach  ikiht  iranischer  Aussprache  au,  wogegen 

das  tarkische  Firdewsi  einem  peraiscben  Ohre  sehr  widerlich  Idlnge. 
Herr  Profestor  Perteeb  stimmit  mir  In  der  Annahme  bei,  daat 
diese  An8q[»racbe  dem  Einflasse  von  Hammer's  anf  Rttekert  xa- 
sosobreiben  sei;  da  sie  aber  dnreh  das  ganze  Werk  durchgeführt 
l8t,  80  hat  er  sieb  m  einer  Ablndemng  derselben  nicht  berechtigt 
glaubt. 

S.  35  Anm.  1  Zur  lU'stätigung  des  hier  von  Herrn  Prof. 
Pertsch  Gesagten  füge  ich  hinzu,  dass,  wenn  überhaupt  der  Gchraiich 
des  Accusativs  als  j;\t'^  vom  Arabischen  auf  das  Persische  über- 
getragen werden  könnte,  dies  doch  auf  jenes  t.       ^lJc>  nicht 

anwendbar  wäre,  da  wenigstens  das  determinirende  |^  hinter 

dem  nothwendig  indeterminirten        wegfallen  mllsste,  wie 

arab.  Lw^b  treffUch  ivt  er  alft  Reiterl  nicht  ^^Uül,  wohl 
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aber  in  gleicher  Bedeutung  ^.U        8.  meine  Beitrfige  s.  arab. 

Spratlikunde.  SitzuDgsbericbte  u.  s.  w.  v.  J.  1876,  S.  83  u.  84. 
Ebenso  siud  Z.  14  des  Textes  die  Worte  „j^u^  oder**  zu  streichen; 


o  » 


denn         (.^•«m«»  eme  Handvoll  Bumb^  ist  im  Persischen  wie  im 

Deotschen  reine  Apposition;  s.  hierüber  Rückert  selbst  im  14.  Bd. 
dieser  Zeitschrift  v.  J.  1860,  S.  280  Anm.  2b,  und  meine  pers. 
Grammatik,  2.  Aufl.,  S.  154  Anm.  1.  —  Auch  als  jls».  (Z.  17 

u.  18)  kann  jenes     lj^Lj  nicht  gefasst  werden,  da  der  Zustands- 

accnsativ  ebenso  undeterminirbar  ist,  wie  der  Accusativ  der  näheren 

Beaiehang  und  Bestimmiing.    Ein        ilil  aber  statt  ^yüt  iiJt, 

sei  es  als  gaaiificirter  Einselbegriff,  sei  es  als  Sats,  ist  seUechtbin 

undenkbar;  um  diese  Wortverbindung  logisch  wie  grammatisch  mög- 
lich zu  machen,  mOsste  noch  ein  Verbnm  oder  etwas  den  Begriff 
eines  solchen  darstellendes  als  Regens  des  b&l  hinsakommen,  wie 

Ujj^  «lit  oder  Uj^  jII  «xjli  wobei  der  b^  nicht ,  wie 

gewöhnlich,  eine  softUige  und  Terftnderliehe  Betdiatafaeit,  sondern 
eine  —  hier  besonders  in  Betracht  kommende  —  wesentliche  nnd 

bleibende  Eigenschaft  ausdrücken  wttrde,  als  oSja  im  Gegen- 
satse  sn  JJüyU  JL>>;  s.  Baid&wt  über  die  Lesart  ^^j^  K^tp  Sur. 
70  V.  16,  woin  äaihaäde  bemerkt.*  «i^^ki,  in  der  Bedentnng  von 

fiX^ ,  diß  Hölle  (durch  sich  selbst  determinirter  Eigenuame),  kann 

als  solche  gar  nicht  anders  sein  als  i^ymSl  SUtji ;  der  bü  iit  dann 

nnr  als  Bestätigung  (einer  wesenüicben  und  bleibenden  Eigenschaft 

der  Hölle)  zu  denken,  wie  in  Lt.«&M>M>  «5^^  tJ^  (Sur.  6 

Y.  136):  Diea  der  Weg  deinee  Herrn,  gerade,  wie  er  (seinem 

Wesen  nach)  üt;  oder  es  steht  (als  indeterminirtes  Oattungs- 
wort)  in  seiner  ursprünglichen  Bedeutung:  ein  loderndes  Feuer \ 

^n  sokhcs  aber  ist  nicht  nothwendig  dann  also 

kann  ^JyiJi^  als  wandelbarer,  vorübergehender  Zustand  ge- 
dacht werdend    Jenes         daher  als  „prftdfeatives  Attribut^  von 

iJLit  anzusehen,  wie  Herr  Professor  Trumpp  in  seinem  Vortrage 
aber  den  Zustandsausdruck  in  den  semitischen  Sprachen  (Sitzungs- 
berichte der  k.  bajer.  Akad.  d.  Wies.,  iihUos.-philol«  Gl.,  Jahrg.  1876, 
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8.  184  n.  185)  da«  eBtqirecheiide        in         «ilt  fSusoi 

will,  80  düB  ititt:  JiA  habe  Oott  angerufen^  aük&rend,  toie  et 
üf^  sa  fibenetsen  wtre :  ich  habe  den  aUkörendm  Gaä  oder  Ootty 

den  Allhürenden,  angerufen,   —  ist  nicht  zulässig,  da  das  vi>jij 
in  Ucbereiuatimmung  mit  dem  determinirten  oyü^  beissen  müsste 
f^Ji/^\%  ^;.iJT-  ^t,  im  Kominativ,  Genitiv  oder  Accusativ  je  nach 
'dem  Cam  von  iJJI;  wog^ien  der  bestätigende  |pM  als  aoleher,  wie 

oben  in  U/iiju^       isSyo  IJ^,  unwandelbar  im  Accasativ  steht 

An  ond  Ar  sieb  betrachtet,  konnte  IjL^  »lit         lireilich  aach 

bedevten:  %ck  habe  OoU  aUhörend  genantUf  dann  aber  w&re  bu«^ 

der  zweite  der  beideu  vom  doppelt  transitiven  ,  vocam^  appelr 
Um  regierten  ObjectsaccosatiYe,  ^UÜI  iiyM . 

S.  44  L  Z.  und  S.  45  Z.  1.   Statt  „«Jc>:^,  arab.  «J^ 
wuh  aemer  Ormue,  d.  L  dmn  gemäed''  ist  ni  schreiben:  »As>:ift, 
susammengezogen  aus        J^c,  in  {im  Zustande  von)  Alleinsein^ 
d.  b.  dnseln,  gesondert,  für  sich  allein*,  ancb  dorch  Pronominal- 
annexion determinirt;  jüjo  Jä,  l^'Jo       Q.     w.  in  seinem, 


ihrem  u.  a.  w.  JUemaem,  d.  h.  er,  sie  n.  s.  w.  allein;  s.  meine 
pers.  Grammatik,  2.  Aufl.,  8.  188  Z.  1  m.  d.  Anm.  Ebenso  wie 
hier,  ist  diese  Redensart  oft  anch  anderswo  verkannt;  so  im  Glossar 

za  Spiegel's  Chrestomathia  persica  unter  vX5>i  wo  sa  schreiben 

Ist:  r,  iKip*        ^  so  dass  »J^  ein 

durch  das  Annexions-i  mit  ^  OJ^  verbundenes  und  durch  \ 
mit  ihm  snsammen  in  den  Accusativ  gesetztes  Adjectif  bildet :  meh- 
rere geänderte  Dinge  eueamnumMngen.   In  JuynboU's  Kit&bo 

•1-boldln  S.  nr  Z.  14  ist  ^Jjn  in  ^.^kX».  ^  ^  , 
Mam/Mokafi  für  «eft,  nach  dem  anrichtigen  ^•^:kX>  der  Hand- 
schrift sogar  zu  ^jU-  geworden.  In  Wttstenfeld's  JA^n, 
8.  fv  Z.  11  IL  12:       3«  UäXp^I  waS»        iJ^^i  k3J^\  ^ 
(sehr.  üJ^)  ^  ci*         ^  '»*^^         ""^^  ^  * 
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{das  TOD  al-^^imi  genannte  \S>^^)  ebendiesea  (i^^)  und  ein» 
von  beiden  falech  gteehritbent  oder  ob  jedee  vom  (eidm  ein  bo' 

eonderer  Ort  {ein  Ort  für  sich)  ist    Allerdings  ist  anch  «Jc> 

got  arabisch,  bedeutet  aber  arsprfinglich  tn  aeinom  Tifzirlce  oder 
Sermchey  daher  dann  in  oder  nach  seiner  hestimmUn  Art  und 
Weise;  s.  diese  Zeitscbrift  v.  J.  i85i,  S.  64  n.  65  Anm.  1. 

8.  47  Z.  10  IL  11.  JbaJ  KjDüt,  das  Wort 

,^    ^  i — ' 

ist  ein  ausgesprochener  Laut,  der  gesetzt  worden  zum  Behuf  eines 
gesonderten  Sinnes''.   Nach  Ibn  Ja'is  S.  n  Z.  11  £  zu  Zamab^i's 

Mufasial  8.  f  Z.  14  ist  jenes  S/u^  das  Giigentheil  Ton  «^ya,  an- 
aammengesetet ,  d.  h.  emfcuJi;  die  Definition  Yon  Wort,  xJLT 
ist  demnach  so  zu  fassen:  „das  Wort  ist  ein  kraft  der  ihm  bei 
der  Spraebbildnng  beigelegten  Bedeutung  einen  einlachen  Begriff 
ansdrQckender  8timmUHlt^    üeber        in  solcher  Yerbindnng  s. 

diese  Zeitschrift  t.  J.  1876,  a  488  v.  489.    Dnreh  jenes 
/oe^*'  werden,  streng  genommen',  anch  bloss  den  Artikel  und  ein 

Nomen  enthaltende  Wortzusammensetzungen,  J^Jl  u.  dpi.,  von  der 

Kategorie  Wort  ausgesclilossen,  da  sie  zwei  Begriffe  ausdrücken; 
den  allgemeinen  der  Determination  und  den  besondern  des  Nomens*, 
und  so  sind  sie  zwar  ein  einziger  Stimmlaut,  »Js^l^  X^ö',  aber 

swd  Wörter;  ^UUi':  die  determinirende  Partikel  (Jj^a  vJ/>, 
8.  diese  Zeitscbrift  J.  1876,  8.  491  n.  492)  und  das  dadnreh 
determinirte  Nomen  (^i). 

S.  47  Z.  16.  ^yVerstelnerieSf  Abgdeitetes  und  Wureet^  als 
Uebersetaung  der  Kunstwörter  J^l>,  sJüJ^^  und  ßJoA,  Statt 

Versteinertes  wäre,  mit  Beibehaltung  des  darin  liegenden  all- 
gemeinen physiologischen  Bildes,  UnanfmuetAee,  —  ohne  Bild: 
coneretes  Primitivsnbstantivam,  —  statt  Wureel^  rar  nothwendigen 
Begrifbbeschr&nkung,  Verba&eursel  zu  schreiben.  Ueber  diese  ganze 

der  basirischen  Schule  angehörige  Eintbeilnng  der  Nomina,  den  be- 
lOglichen  Eintbeilungsgmnd  und  die  genauere  Begriffsbestimmung 

der  genannten  drei  Classen  s.  meine  Reitr-äge  zur  arab.  Sprachk«, 
Sitzungsberichte  u.  s.  w.,  v.  J.  1866,  S.  302  u.  aoa. 

S.  48  Z.  14  u.  15,  Z.  20  u.  21.  „^.yw  ^JuxLb  Juol>"  und 
„^^»-^r5^  ^Oualb  J^Ls>"  bedeuten  nicht  ..was  bei  der  Handlung  im 

Handelnden  vorgeht",  und  „was  bei  der  Handlung  im  Gegen- 
stand der  Handlung  vorgeht",  sondern  wörtlich:  das  Ergebniss 
des  Activintinitivs  und  das  Ergebniss  des  Passivinünitivs,  d.  b.  die 
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durch  die  beiden  Infinitive  ausgedrückten  Begriffe  des  Werdens, 
Seins,  Thons  ond  Leidens,  in  ihrer  Ablösung  von  den  Yerbalsub- 
jecten,  alfTliatsaelien  oder  Dinge  dargestellt,  —  die  araUseben 

^finitivnomina'\  jOUxii  ^U^i,  die  lateinischen  VerbalnomiDa  anf 

tb,  unsere  deutschen  auf  —  ung^  wie  Entstehungy  Regttng^  Samm' 
lung^  Erfindung^  und  andere  wie  Gang,  Sprache  u.  s.  w.  Die- 
jenipen  dieser  Verbalnomina,  welche  von  unmittelbar  transitiven 
Zeitwörtern  herkommen,  haben  in  Folge  ihrer  weitem  Entfernung  vom 
Vcrbalstamme  nicht  mehr  die  Kraft  der  beztiglichen  Infinitive,  das 
Object  auch  noefa,  wie  das  yh,  finitum,  im  AcciuatiT  sn  regieren, 
Modem  Terbtnden  sidi,  wie  alle  Obrigen,  nur  mit  dem  QmiiUT  ala 
den  Gasag  der  Nominalrecdon,  sowobl  aar  Beieichmiiig  des  Sab- 
jects  als  des  Objecte 

8.  62  Z.  6  uJi ,  Y  0 1  i  t  i  v  u  s''.  Nach  dieser  Uebersetzung 
nOobte  man  glauben,  Bttctet  habe  LäJt  als  Zosammeniiehaag  van 

sLm  ^I,  ai  vuü,  betrachtet,  —  vielleicht  nach  S.  44  Z.  4—2  v.  o. 

Doch  sei  dem  wie  ihm  wolle:  das  „VolitiTas"  Terstösst  erstens  gegen 
die  lateinischen  Büdvngsgesetse  and  verfebH  sweitens  den  eigeni- 

lieben  K empunkt  des  Begriffes.  ^Uki! ,  Aufstellung,  Ton  UsJ , 
ist  als  sprachwissensebaftlicfaes  Kanstwort  das  contradietorisebe 
Gegentheü  von       oder  .L^t,  Aussage,  und  bedeutet  nach  dem 

Oaleottaer  oL>^llu^t  w'JiiJ ,  Part  II,  S.  in.:  die  Auf- 

stellung eines  Satzes,  der  ausserhalb  des  Geistes  des  Redenden 
weder  ein  ihm  entsprechendes  noch  ein  ihm  nicht  entsprechendes 
Correlat  hat;  concret  gefasst:  einen  solchen  Satz  selbst  der  etwas 
objectiv  nicht  Vorhandenes,  sondern  erst  zu  Verwirklichendes  auf- 
stellt*, —        oder         hingen  eine  Aosssge,  die  —  wiridicb 

oder  angeblich  —  ausserhalb  des  Geistes  des  Redenden  ein  ihr 
entsprechendes  Correlat  gehabt  hat,  hat  oder  haben  wird,  bei  aftir- 
mativen  Sitzen  ein  positives,  bei  negativen  ein  negatives.   Die  Inift- 

Sätze  zerfallen  wiederum  in  zwei  Arten:  1)  ^LiL^^t  ^j.^t, 
wenn  der  Redende  etwas  noch  nicht  wirklich  Geschehenes  als  bereits 


1)  Im  Persischen  kenne  ich  keine  von  diesem  Sprach^jesetze  abweichenden 
Erbchtiiuungen,  wie  es  deren  im  Arabischen  und  im  ältem  Lateiais<:heu  und 
Deotaehtn  gitbt;  t.  mdaa  Beitrage  s.  anb.  Spraehlb,  Sitanagtbarfelile  o.  t.  w., 
T.  X  1868,  8.  818  nad  818  mit  Aom.  1. 
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Ton  ihm  gethan  hinstellt,  wie       u^^^^j  «'>^^;  ^« 

ich  habe  dir  {nun  oder  hiermit)  meine  Tochter  vermählt y  statt: 
ich  erkl&re  hiermit,  dass  ich  sie  dir  verm&blen  werde.   2)  ^jjül 

^^Jlkit,  wenn  der  Redende  einen  andern  durch  Wünschen,  Vor- 
schlagen, Bitten,  Beschwören,  Gebieten  und  Verbieten  zu  bewegen 
sucht,  etwas  zu  thun  oder  nicht  zu  thuD,  desgleichen  wenn  er  einen 
Andern  durch  Fragen  auffordert,  etwas  zu  sagen.  Nach  «naren 
Sprachgebraoche  liesse  sich  mr  scharfien  BeieichnaDg  des  contra^ 

dictorischeu  Gegensatzes  ^Läit  etwa  dorch  Snbjectivit&tssats 
nnd^L3>t  dnrdi  Objeetivitatssatz  aasdrftcken. 

8.  114  Z.  81  fll  Die  Aol&ssnng  ?on  jJ«^  als  „angefBgt", 

„hintngef&gt**  hat  Bflckerfs  Seharftinn  Irregeführt  und  ihn  in  einer 
Gewaltthat  gegen  den  richtigen  Text  verleitet  Die  Yerwandhing  von 

yßjtJ^  in  i^J^  ist  schon  deswegen  unzulässig,  weil  der  Prohibi- 

tivns  von  ^^^^^  nicht  ^^J^,  sondern  ^ui  wire,  nnd  ^U« 

nicht  bedeuten  wtirde:  ^^Keineii  Kummer  trage  duV  sondern  je 
nach  dem  Zusammenhange:  keinen  Kammer  schaffe  herbei,  oder: 

schaffe  hinwegl  Auch  ist  nicht  ^  ^  an  lesen:  „Aw  Klc&tet 

{Wirthahaua)  $ekl'\  als  ob  es  hiesse     jJ^,  sondern 

Kamm  spät!  Als  niher  hestimmender  nnd  beschrankender  Znsata 

von  ijiySJm^  ^j^f        eöenmäMtg  ipoUhommmi)  Umdreköaren, 

wo,  wie  8.  114  Z.  7,  ein  Halbvers,  oder,  wie  8.  116  Z.  80,  ein 
ganier  Vers  von  rechts  nach  links  wie  von  links  nach  rechts  gelesen 

dieselben  Worte  ergiebt,  bedeutet  Juo^ ,  dass  diese  Umdrehung 
bei  einem  Verse  nur  durch  Verschränkung  und  Verflech- 
tung seiner  beiden  Hälften,  d.  h.  durch  Herüber-  und  Hinüber- 
ziehen von  Buchstabengruppen  ans  einem  Halbverse  in  den  andern 
zu  Stande  kommt.  Die  Umdrehung  des  Verses  S.  114  mit  Aui- 
lOsnng  in  einzelne  Buchstaben  ergiebt: 

Versucht  uiüii  nun  diese  Buchstubeu  wiederum  von  rechte  nach 
links  gehend  zo  denselben  Worten  zu  verbinden,  so  kommt  man 

damit  nor  bis  sam  sehnten  Buchstaben:  ^j^k  LÜo  ^-^i  <^ann 
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MM  man  $m  dam  iweiteD  Halbvene        ^J  mit  Umdrtbuig 

'  herübernehmen :  ^^JiJ^,    Weiter  lesend  erhält  man  dnrch  üm- 

drebniig  der  noch  fibrigon  sechs  Bochstaben  des  ersten  Halbrerses 
^  ^1         md  hieran  schliesst  man  ohne  Umdrehung  die  noch 

ttbrigen  zehn  Bacbstaben  des  zweiten  Ualbyerses :  ^JiS ^  hJJtA 

susammen:  JiS'Jy  wUlo  i5T^. 

S.  12S  Z.  7  ff.  Vi^iUikt  ist  kein  rhetorisch  -  poetisches  Kanst- 

wort,  weder  in  der  hier  beseiehneteD,  noch  in  irgend  einer  andern 
Bedentang*  Auch  die  angebliche  allgemeine  Bedeutung  in  Anm.  1 
sttttit  sidi,  soweit  ich  jetst  sehe,  nnr  auf  Golins  nnd  Freytag. 

Ohne  Zweifel  ist  jenes  v^Läc)  nur  ein  falsch  ponktirtes  oUaI. 
wie  richtig  bei  Frey  tag  selbst  nnter  ^^u^  nnd  in  seiner  Dar- 
stellung der  arab.  Verskunst  S.  r)35,  in  Mehre  n's  Rhetorik  der 
Araber  S.  171  Z.  11,  nnd  in  Bist&ni's  Mo^t  al-Mu|4(  8.  IfS^A 

8p.  S  Z.  20  ff.:  ^  vi-wu-x-i  ^1  j;;-:^^^        JJ^  oUctjll 

mit  dem  Zusätze,  man  nenne  dasselbe  Konststtick  auch  Qujyaji, 
JucXJiJ  nnd  ^j-Lj  ^  U  ^»jj ,  —  aberall  mit  derselben  Begriffs- 
bestimmung wie  liier i  wobei  noch  bemerkt  werden  mag,  dass 
nnd  ^^ß  8. 198  Z.  6  sich  in  einander  verhalten  wie  Ursache 

nnd  Wirkung:  ^t^t  die  Uandinng,  durch  welche  sich  Jemand  su 

etwas  verbindlich  macht,  sich  selbst  eine  Yerbindlidikeit  anferlegt 
oder  eine  ihm  auferlegte  Verbindlichkeit  fibemimmt,  hier  in  beson- 
derem Sinne:  sich  selbst  die  Beobachtung  eines  an  sich  nicht 

nOthigen  schwierigen  Formgesetses  anferlegt;  die  sieh  danos 
fllr  ihn  ergebende  Nothwendigkeit,  dieses  Geseti  su  beobachten. 

S.  145  1.  Z.   Das  j  in  o^^^  tr^j)  entspricht  dem  arab. 

wenn  es  ^,UJÜ  oder,  nach  der  Schahrhetorik,  speciell  juypjJL] 

steht;  s.  die  ausführliche  Entwicklung  dieses  Gegenstandes  in  Die- 
terici's  Mutanabbi  und  Seifuddaula  S.  74 — 7r,  Anm.  nnd  Mehren's 
Rhetorik  der  Araber  S.  112  und  113,  aus  welchen  beiden  Stellen 
die  mangelhafte  Darstellung  der  Sache  weiter  unten  S.  8&1  Z.9fL 
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vervollständigt  und  berichtigt  werden  kann.    Demnach  ist  ^J«LJ^ 
o^A4^  das  piimam  und  j^^J^  das  secundum  comparationis .  wie- . 
wohl  in  An  aich  schon  eine  sor  Vergleichong  dienende 

Genetivanziehung  {kj^^j^^  liegt  ,  ^tatt:  ./ms  Trefflichkeit  des 

Gehalts  durch  deii  Diamant  deines  Oeniüdis  ist  gestählt  dein 
Dolck^  wäre  daher  als  möglichst  wörtliche  Uebersetzung  etwa  zn 
schreiben:  „ifttrcA  1lber9ckwängfi6Ai  Gm  de9  Onrndttoffu  üt 
der  aus  <üm  Ihmani  deuim  Oeüiea  huUkmda  DoUk  WMkommim 
gfiwordm^^  d.  b.  hat  dein  einem  schufen  Dolcbmesser  vergleicb- 
barer  demantharter  Geistesstahl  die  bflcfaste  Gediegenheit  erlangt  — 
Den  BnlbTers  &  197  vorL  Z.: 

^Jj  ^  ^  ^  :S  ^\ 

liest  die  üebersetznng :  der  du  auf  dem  Haupte  vom  Mond 
eine  Haube  trägst^  nach  anserem  Sprachgebraache  etwas  Anderes 
sagen  als  das  was  er  sagen  soll:  0  der  du  auf  dein  Haupte  die 
Mondhaube  (d.  b.  die  dem  glänzenden  Monde  veigieichhare  Uaabe) 
trägsL  —  8.  210  Z.  3  nnd  4: 

Rückert:  „Ein  Mw'tyrer  des  Schwertes  deiner  Augenbrauen  ist 
geworden  das  Herz^  bis  es  empfangen  hat  in  deinem  Dienst 
einen  Bissen  von  Pdn''\  nämlich  nach  Anm.  4:  ..einen  aus  deinem 
Munde  vntg€theiUen^\  Aber  der  Sinn  liiuft  auch  hier  auf  eine 
Vergleichung  des  Liebesdienstes,  dem  sicli  das  Herz  gewidmet  hat, 
mit  dem  zu  herrschender  Gewohnheit  oder  unbesiegbarer  Leiden- 
schtft  geworden«!  Betelkftnen  hinaos,  und  das  dem  »jj:^^^ 
gestellte  Lj  ist  nicht  terminus  ad  iiuem ,  sondern  terminus  a  quo: 
,^seäde7n  es  (das  Herz)  den  mit  dem  BetcOcäuen  vergleichbaren 
reaelmässigen  Dienst  bei  dir  übernommen  hat\  d.  b.  sich  ver- 
pflichtet hat»  dir  regelmässig  alle  Tag»  seine  Aufwartung  zn  macben. 
&  980  Z.  90: 

o*^'  r*^  i-^ 

Rlickart:  „ifar  aue  Freig^igkeU  vne  eine  ^nsende  8tmm  Ml 
gtkommmi*.  Die  Freigebigkeit  des  Gepriesenen  wird  anter  dem 
^de  der  Sonne  daigestellt,  was  sieb  am  leichtesten  durch  einen 
Vergleichungsgenetiv  ausdrücken  Jässt :  der  gleichsam  die  glänemde 
Bonne  der  Fre^/ebtgkeU  {Freigebigkeäeeenne)  geworden  iei. 

S.  158  Z.  9  „Jt"  allerdings  ölft,  und  durch  die  Synaloephe 

mit  dem  folgcudcn  Artikel  uiül^  aber  die  scriptio  plena  dcai  IIK. 
^•t  bloss  zur  Bezeichnung  des  kurzen  Vocals  der  ersten  Sylbe 

war,  als  4as  Gewöhnliche,  beizubehaileu^  s.  meine  Beiträge  z.  arab. 
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Sprachkunde,  Sitzangsberichte  u.  s.  w.  v.  J.  1870,  S.  294  Z.  1  ff. 
and  Textverbesserungen  zu  Makkari,  Sitzoo^berichte  v.  J.  1869, 
S.  41  Z.  15  ff.  und  S.  77  Z.  1  und  2. 

S.  155  Aum.  1  „Opposition  *  jedenfalls  Drackfehler  st  Appo- 
sitioo.  Aber  Midi  dies  iat  idcbi  xkbtig;  dae  YnhlUaSai  swiscbea 
den  beiden  Wörtern  ist  vielmebr  das  der  Composition:  TuHp^n- 
Abhar^  d,  b.  tnlpenäbnlicber  Abbar,  rar  Unterscbeidong  Ton  den 
andern  mit  dem  Gattangsnamen  Abbar  beieicbneten  Blnmeaarten ;  — 

jedenfalls  AmanmAua  purpm&ui^  pers.  ^^^t  (M^^^^  Oarimi^ 
erleuchier^  so  genannt  wegen  seiner  schönen  glänzendrothen  Farbe. 
Vgl.  i  ^jM,  KamdB0g9ly  d.b.  Siranss;  ^U,U,  SehUmgatfimsk, 
d.  h.  Aal,  und  andre  ähnliche  Zosammensetzongen,  za  der  Kategorie 
Ton  L&wmmHmn^  d.  b.  Idwenartiger  Menn,  gehflrig. 

8.  164  Anm.  1  Z.  6  nLP.LaÄfri  Jui^"  ist  eine  NachwirlLuag 

des  frttbem  Irrthnms,  das  Anfangs-AIif  der  Infinitive  der  arabiscben 
Verbalformen  von  der  siebenten  an  als  ein  Trennnngs-Alif  sn  be- 
trachten und  za  behandeln;  s.  die  gmndsttslicbe  Erledigung  der 
Sacbe  in  Zeitscbr.  d.  O.  IL  G.  v.  J.  1861  8.  888  No.  6. 

8.  224  Z.  18  „'Abd  El.'aziz"  und  Z.  20  «jrf^i         '  «ehr. 

Abd  Ul'aals  nnd  ^.^^jJi  Juji.  Pener  «id  Türken  geben  beim 

Qebrincbe  einer  solchen  arabischen  Genetivanziehang  mit  dem 
Artikel  vor  dem  zweiten  Worte  in  ibrer  eigenen  Spracbe  dem 
enten  Worte  nnveiinderlifib  dnreb  aUe  Oaeia  die  Mominalivendm^ 

So  ist  auch  S.  227  Z.  11  ^^,^^1  vX^,  S.  230  Z.  15  ^^^Uü  ^^J, 

Z.  IS  nnd  80  Zevn  U^MÜn  (wie  in  meiner  pers.  Gnmmatik, 

2.  Aofl^  S.  207  Z.  11 :  „^^^büt        Zem-uir'Mddki''),  &  288 

Z.  14  ^Jjl       ,  S.  265  Z.  4  JJLsÜ!  JU».  1.  z. 

«ad  8. 888  Z.  18        JjU  an  ichreibea,  wieriebt^  &  847  Z.  19 

der  Genitiv  Ju-^I  Jo-&  gesclirieben  ist.  Aber  in  dem  rein  ara- 
biscben Wortgefüge  auf  derselben  Seite  Z.  1  nnd  2  ist  nach  der 
Grammatik  das  erste  ^\  in  ^y^.  i°  v5l^u*( 
in  Jrt^Uvt  sn  verwandeln.  Ebenso  ist  8.  883  Z.  9  nnd  10  swei- 
mal  nach  arabischer  Weise  Ju^  zu  schreiben  uud  aus- 
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nupracben,  wodniob  das,  wie  Mckert  selbst  Z.  17  ond  18  bemerkt, 
die  Bichtigkeit  des  Ta'rteb  Tenücbtende  !  in  dem  zweimaUgen 
wegflUlt 

8.  88$  Z.  IS  VBd  14  „vXiLui  u5JL.  ..«^L«^  ,!>JS  najaüb** 

ist  in  der  Uebersetzong  Z.  3  v.  u.  dadarcb  misslangeu,  dass  fittckert 

die  YerUndong  von  q^JU^  nnd  ,«5JU«  ni  einem  rasemmengesetitea 

epitbeton  ornans, — diesem  beliebten  Paradepferde  der  persischen 
Schönredner,  —  verkannt  bat  Sie  wird  scbon  durch  den  Beim  swiscben 
dem  Hanpt-  nnd  Beiworte:  ktlh-i-hrnndf^nsäk  nahe  gelegt,  aber 
nothwendig  gemacht  doich  die  UnmdgUchkeit,  das  nOt  mit  mlUud  an 

der  Bedtiutaag  „wird  geordnW  zu  verbiadeü.  ,^>JL» ,  arab.  Fcuien^ 

ist  auch  bei  den  Arabern  selbst  (s.  Lane  unter  u^JL)  oft  Faim 

der  Rede^  d.  h.  deren  Lauf  und  Fortgang,  wie  bei  uns,  wenn  wir 
sagen:  er  verlor  den  Faden.  Statt  ,,zur  Zeit^  als  das  Fürsten- 
btich^  gezeichnet  von  allerhöchster  Feder^  geordnet  ward"''  ist  dem- 
nach zu  schreiben :  zur  Zeit  als  das  Fürstenbuch  von  der  majeatä» 
iia^m^IUdrfaden- fortführenden  Feder  aufgeuicknet  ward. — 
Aehnlich  ist  das  Missverstftndiss  S.  241  Z.  16,  das  noch  ttberdies 

die  Yerwaudlaug  des  richtigen  ^^^^  hüjeä  in  ein  angeblicbes 

BelatiTMQectiv  mr  Folge  gehabt  hat;  s.  8.  S48  Z. 

1 — ö.   Bas  zosammengesetzte  Ac^ectivom  ^j^y^  <^L^,  Do^^äk^ge' 

otm;  d.  h.  an  BOsartifllnit  dem  Tyrannen  PoUUik  gleich,  ist  ver- 
bunden mit  dem  aof  den  gepriesenen  Fürsten  bezüglichen  Fron, 
suff.  der  dritten  Singularperson  und  die  richtige  Uebersetzm^ 

demnach :  für  seinen  Dohhdk-gearteten  Feind^  dessen  Vertreibung 
notfitoendiij  ist^  sei  zum  Behuf e  der  Vertreü>un()  desselben  der 
Himmel  wie  Kdwe  der  Sclimied  (d.  h.  verhelfe  dazu,  wie  einst 
dieser  zur  Vertreibung  des  Tyrannen  Poii^^^kk).  Hierdurch  fällt  aacb 
Aum.  1  auf  S.  242  hinweg. 

S.  240  Anm.  1.  Die  hier  gegebene  Erklärung  von  mit 

folgendem  Genetiv  ist  im  Allgemeinen  richtig;  nur  ist  dem  Worte 
dne  etwas  an  starke  Bedeutung  beigelegt  Die  Ordinaliahlen  von 

...iJ  bis  sind  zunächst  Activparticipien  der  entsprechenden 

transitiven  Zeitwörter  eJÜ  u.  s.  w.  mit  der  allgemeinen. Be- 
deutung: die  jenächst  vorhergehende  Zahl  durch  Iliuzukommeu  einer 
fiisbeit  auf  die  betreibende  Zahlstnfe  erheben  (s.  doSacy,  Gramm, 
ar.  Ii,  S.  BIO  nnd  811  §  585,  und  meine  Beitiige  s.  arab.  Spracb- 
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konde,  1.  Stock  v.J.  1863,  S.  96  Z.  15  IL).   So  ist  oigentUch; 

{eina)  zu  zwei  machend  ^  c>Jl^  {zwei)  zu  drei  machend  u.  s.  w., 

und  denmacb,  mit  Verwaadloog  der  Yerbalrection  in  die  Nominal« 

rection,  ^^Li  w«iP-L«  dar  tum  {eraten)  Sähiökirän  aU 

moeiier  hinaäßomimmule  ^  ilfio  in  der  Hauptseche  nickts  anders  ala 
v^^h»^  „der  sweite  9A|Mb^ii4n^  wie  jener  Anadmck  aneh 

S.  252  Z.  3  Oberseut  i&L 

S.  S51  1.  Z.  „U^^^  Abgesehen  von  dem  innem  Wider- 
spruche, der  in  der  Verbindnng  des  Zeichens  der  nur  durch  einen 
aoslantenden  Vocal  hörbar  zu  machenden  Consonantenverdopplung 
mit  dem  Zeichen  der  Vocal losigkeit  liegt,  verlangt  auch  die 

Grammatik  dieAnsspneke  v-i^,  da  die  ganie  folgende  Bekennt 

nissformel  von  diesem  vjüsu  virtuell  im  Genetiv  regiert  ist,  wonach 


die  Uebersetznug  S.  263  Z.  11 :  „/n  Wahrheä  bezeuge  ich,  dasa  kein 
Qott  üe  amaaet  Qctt^^  im  Anschlnss  an  den  vorheiifBheaden  Wnnseb 
lanten  sollte:  (mOge  dies  gesekeken)  jo  ^mmm  ala  (es  hmaat^i 
ick  beaauget  daaa  kein  OoU  tat  auaaar  QoU,  In  demselben  Yer^ 
hUtnisse  steht  8.  257  Z.  16  das  snsammengesetite  Adjectivnm 


davon  abhängigen  Satze:  lLj 
g  -  ^  ^  «Uir,  weswegen  wJü        anssnsprecken  ist  Unsere 

Sprachuiittel  gestatteu  uns  keine  formelle  Wiedergabe  solcher  üene- 
tivauziehung  ganzer  Sätze,  sondern  verlangen  die  Auflösung  der- 
selben durch  Vermittlung  von  Coojunctioneu  und  PiapuMiiouen,  wie 
auch  im  zweiten  Falle:  der  durch  daa  Eramjpropheta,  dum 
Adam  erat  iniar  aquam  et  luium^)  Jmchgeadelia. 

S.  268  Z.  20.    Ueber  Bedeutung,  Gebrauch  und  Constructiou 


»  U  »  if  » 


von  i^yCÄt,  i^^Uni  und  ^^ßAA  s.  meine  Beitrage  il  s.  w.,  6.  Stflek 
v.J.  1874,  S.  138—40.  Die  beiden Activsabjecte  dieses 

b 

tiner  besondern  Art  von  Homonymie,  sind  die  beiden 

Gegenstände,  welchen  ein  Eigenschaftswort  gemeinschaftlich  zukommt 
(nach  der  arabischen  Vorstellung:  welche  gemeinschaftlich  daran 

1)  EiftM  AaiMge  MolWBaMd's  Sbar  «tiM  vorwtfllidM  IBiiitiiiB, 
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Thflil  htl»eii,  &j3  ...l^jolL),  aber  so,  dass  dieses  Besehaffenliettswoit 

(«i^^£Ljt  statt  lu»  id^yLLjt)  in  Besielinng  auf  jeden  der  beiden 
Oefeastinde  eine  andere  Bedentang  bat.  Dorcb  die  sweite  Be- 

nennong  dieses  KonststOcl^es ,  oJtliüi,  werden  die  beiden  Gegen- 

stftnde,  wie  in  Anm.  1  angegeben,  als  ^^^^t^  dargestellt,  d.  b. 

unter  dem  Bilde  von  zwei  binter  einander  auf  demselben  Reittbiere 
sitzenden  Personen;  das  gemeinschaftliche  Reitthier  wird  durch  das 
den  beiden  Gegenständen  gemeinscbaftlicb  zukommende  Eigenscbafts- 

wort  dargestellt    Der  dritte  Ausdruck  endUcb,  j^-:^>^f 

ist  hergenommen  von  der  Art  und  Weise,  wie  zwei  Personen,  auf 
die  rechte  und  die  linke  Seite  einer  Doppebänfte  vertheilt,  von 
einem  mui  demselben  Saumthiere  getragen  werden,  indem  die  eine 
der  andern  das  Gegengewicht  hält  und  dadurch  die  Sänfte  selbst 
im  Gleichgewichte  erhalten  wird.    Jede  der  beiden  Personen  ist 

der  oder  das  J«i:^Xfi  der  andern  als  ibres  ji/»,  d.  b.  das,  was  dem 

ihm  entsprechenden  Seitenstücke  das  Gegengewicht  hält.  Auf  das 
Yorliegeude  angewendet:  jeder  der  beiden  Gegeubtuude  ist  im  Ver- 

bältniss  snm  andern  JJsit  JoU^,  das  beiden  gemeinscbaftUcbe 

Eigensebaftswort  aber  das  gemeinscbaftUcbe  Sanmtbier,  —  im  Gegen- 
sätze sa  der  in  Anm.  1)  versncbten  Erklärung  des  betreffenden 
Ausdrucks.  ^  ^ 

S.  279  Z.  10  „v^^*  oder  Vocalüatüm'',  dieses  Wort  in  der  Be- 

deatung:  Bildung  eines  Verses  mit  Durchführung  eines  und  desselben 
Yocals  dorcb  aUe  ätylben.   Diese  ILttnstelei  ist  ebenso  neu,  wie 

der  Aasdmck  daflUr.  Der  Cakattaer  ^yJ^Si  oL>^tIa^1  oL^, 
Fan  U»  S.  Ifo  nnd  ifi  anter  y^^t  soß^^yü^  AjtA  Vjr^ 

*X-^.j-^   wO^JU    \j   jsÄ3  v>J,lcXJ^  V_jL<:t 

„JAiWra6  Uf  tm  Sprachgebrauokt  der  DiciUer  eine  Vm9f 
gaUtung ,  in  welcher  sie  sorgfältig  den  i  rdb  beobachten ,  und 
dieses  Verfahren  nennen  sie  ta^rib:'  Trab  aber  bedeutet  hier  nicht, 
wie  bei  den  Arabern  selbst,  Abwandlung  von  Nomen  und  Vurbum 
durch  wechselnde  Kndvocale  zur  Hezeichnung  der  syntaktischen  Ver- 
hältnisse, sondern  im  (iegentiieil,  wie  aus  dem  Folgenden  hervorgeht, 
nach  einem  neuem  persisch-indischen  Sprachgebrauche  Durchiuhruug 
desselben  Vocals  darch  alle  ;S>lben  eines  Verses.   Deun  es  folgen 
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Beispiele  von  v:>h^j  oC;?  c^riU,, 

(1.  h.  Beobachtung  ununterbrochen  fortlaufender  Fatlias  und  Dammas. 
Das  Beispiel  für  die  fortlaufende  Vocalisation  mit  Damraa  ist  das- 
selbe, welches  hier  S.  272  in  der  vorletzten  und  letzten  Zeile 
gegeben  ist. 

8.  287  Z.  9— 12.  Die  üebersetsQiig  von  ila,»-^'  und 

JO fcxjy&j'  durch  „»«  Gang  gesetzte  oder  gehen  gelassene  Ver- 

gletchung^''  und  ^^susammen gedrängte  [emphatische]  Vergleichung*^'' 
trifft  nicht  den  rechten  Ausdruck  für  das  in  diesen  Kunstwörtern 

li^nde  Bild.  Als  Qegensats  zn  oSS^  fest  moofte»,  ttraff  anuMm^ 

ist         iadoMen^  locker  lauen;  und  so  erscheint  eine  durch 

Yergleicfanngspartikeln  oder  deren  Stelle  vertretende  andere  Aas- 
drftcke  vermittelte  YergleichnDg  als  eine  lockere  oder  lodeer 
gelassene^  dagegen  eine  nicht  dadurch  vermittelte,  unver- 
mittelte als  eine  straffe,  straff  angeeogene^  die  Aehnlichkeit 
scheinbn^  iar  Einerleiheit  steigernde. 

8.  808  Z.  5.  Statt  des  vermntheten  ^.JTsLS'^^u»  ist  das 

des  HK.  herzustellen,  —  ursprünglich  ein  ßeiativati^ec- 

tivam  von  «ii^^^Uw,  JlforgengrauengeiCf  gleichsam:  morgengrauenr 

•eitig^  dann  aber,  wie  ^.^blJuab  nnd  andere  dergleiehen  Adljeetiva, 

selbst  als  Substantivura  gebraucht;  s.  meine  „Beiträge",  4.  Stück 
V.  J.  1870,  S,  241  Z.  10  ff.,  wo  derartige  Bildungen  auch  im 
Arabischen  nachgewiesen  sind,  und  meine  Anmerkung  zu  JuyuboU's 
Lex.  geographicnm,  T.  Y,  S.  981  Z.  11  ff.   Unrichtig  erklftrt  SA  dt 

an  y&fi?,  ed.  Brockhaas  S.  75  Z.  6  und  7,  ^.jl^  Jy^  für  einen 

unregelm&ssigen  Plural  von  «li^^^u*,  nnd  Yullers,  Gramm,  ling. 

pers.,  9,  Ansg.  S.  281  Z.  95  ff.  Iftsst  wenigstens  die  Entstehung 
and  vrspranglidie  Bedentang  dieser  Formen  nnerkUrt,  wenn  er 

sagt:  „Denique  ^^-^  in  quibasdam  vocibus  abnndat,  e.  g.  — 

^UloU^  i  q.  otJgiLj  düucuUm^  mane,  ^L^lij^^Uw  i.  q.  süL^w 

ten^pue  maiiUimm\  —  Demnach  ist  aneh  in  der  Uebersetanng 
8.  804  Z.  9  statt  jene  Sterne  ein&ch  Bteme  an  schreiben. 

8.  811  Z.  15  „<fie  Bejahung  oder  dae  Mn  Worte  HaUen*" 

><>■•  >  <j 

als  Uebersetzung  des  rhetorischen  Kunstwortes  y^»,  -v^tJü  vjj-Ä-ity 
ist  so  verwaadibi  in:  di$  Anerhenmiyig  dee  Vereidurten, 
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580  Pleiacher,  zu  Jiückerts  GramtnaUk^  PoeUk  u.  lihetorik  d.  Ferser. 

s^^yjiiJLi  bedeutet:  er  hat  etwas  als  wahr  ond  von  ihm  selbst  ge- 
glaubt ausgesprochen,  hat  es  bekauDt,  als  .wahr  anerkannt;  wie 
Jal^:at,  IV,  S.  If.  Z.  18: 

t^Den  YoUwerth  des  Lichtet  bekennt  wer  in  Finsterniss  getanebt 
ist;  den  Yollwerth  der  Sonne  erkennt  wer  von  der  Sonne  ge- 
schieden ist". 

Aber  die  scheinbare  Anerkennung  der  Wahrheit  des  von 
einem  Andern  Versicherten  ist  nur  die  eine  Seite  der  Redefigar; 
die  eigentliche  Hauptsache  ist  die  durch  Benutzung  irgend  eines 
Doppelsinns  in  dem  von  dem  Andern  gebrauchten  Ausdrucke  oder 
durch  eine  den  Sinn  desselben  verändernde  oder  in  das  Gegentheil 
verkehrende  Redewendung  ausgesprochene  Verneinung  jener  Ver- 
eichemng.  S.  dasa  das  anmnthig  witslge  Beispiel  in  Mehren's 
Bhetorik  der  Araber,  S.  137  Z.  9S  nnd  23. 

S.  346  drittl.  Z.  „Jj^t  {Stufenfolge  oder  Succesaiony  sehr. 

oLbt  (durchgehende  Reihenfolge).  Statt  ^Wohl  richtiger'*  in  Anm.  1) 

sehr.:  Allein  richtig.  £b  ist  in  der  That  so  wflnschen,  dass  dieses 
schon  so  oft  gebannte  Freytag'sche  j^t  st        endlich  gftnzUch 

verschwinden  mOge. 

S.  350  Z.  13  j^Atu  wae  man  das  Feuer  gdegt  hai  m$ 
Ben  des*  8iahl^\  Dieses  «man  gelegt  hat"  als  Uebersetsong  von 

JuoL^  S.  348  Z.  11  verstösst  etwas  zu  stark  gegen  unsern  Sprach- 

4* 

.  gebrauch.   Die  Perser  wenden  die  dritte  Plnralperson  ihres  Activurns 
auch  da  an,  wo  weder  diese  selbst  noch  das  unbestimmte  man 

bei  uns  möglich  ist,  nämlich  da,  wo  ein  nicht  individuell  gedachtes 
göttliches  oder  dämonisches  Wesen  oder  eine  Naturivraft  als  Agens 
erscheint,  wo  wir  genüthigt  sind,  entweder  dieses  Wesen  oder  diese 
Kraft  selbst  als  Subject  eintreten  zu  lassen,  oder  das  Passivum  zu 

gebranchen,  s.  B.  jü)  «Jl-j^-^T  \j  qL.«-^,  OoU  hat  die  Wett 

geeeihaffen^  oder  die  Weit  tsf  gätchaffen  worden.   Ebenso  hier: 

woraus  (oder  wodareH^  dam  Fmet  (von  Gott  oder  der  Natur)  mi 
>   das  Herz  des  Stahle  gelegt  worden  ist.    Vgl.  dasselbe  ,^an** 
nnten  in  der  Anm.  zu  S.  361  Z.  4  und  5. 

S.  3Ö1  Z.  10  ,,Ahsoyulcrun<j  {( 'eher<ja7uj?y^  als  Uebersetzung 
von  sehr.  Abstrcifang ,  d.  h.  Hervorzichung  aus  ab- 

gestreifter Uttlie.   Es  wurde  schon  oben  in  der  Anmerknng  m 
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S.  145  1.  Z.  auf  die  ansführlidie  Entwicklung  des  Begriffes  dieser 

rhetorischen  Figur  bei  Dieterici  nnd  Mehren  verwiesen.  Der 
Kernpunkt  dos  Begriffes  liegt  darin,  dass  eine  Person  oder  Saclic 
in  der  Vorstclluiirj  zu  zwei  Personen  oder  Sachen  wird,  deren 
zweite  aus  der  ersten,  in  welcher  sie  wie  in  einem  Ueberzugc 
steckt,  nach  deren  Abstreifung  hervortritt,  —  im  Grunde  eiuo 

materialiairende  yerkOnsieliiog  des  einiiAch  erUArenden  q^,  jY, 

bestehend  aus  etwas.  Die  hier  Z.  1 3 fif.  besprochene  besondere 
Art  der  „Abstreifong*'  ist  so  zu  verstehen,  dass  der  von  sich  selbst 
Sprechende  gldchsam  eine  von  ihm  verscUedene  sivdte  Person  ans 
sieh  henuissieht  nnd  diese,  die  nichts  andres  als  er  selbst  ist  nnd 
von  der  er  also  eigentlich  in  der  ersten  Person  sprechen  sollte, 
als  einen  Ändern  in  der  zweiten  Person  anredet,  wie  es  Jeder- 
mann in  lebhaftem  Selbstgespräche  ohne  alle  rhetorische  Kunst 
von  selbst  thut;  vgl.  Mehren  a.  a.  0.  S.  113  Z.  5  ff. 

S.  361  Z.  4  und  5.  Die  Umdrehung  oder  Umstellung  der 
Worte  und  Satztheile  soll  in  diesem  Yerse  darin  bestehen,  dass 

die  dem  Sinne  nach  angeblich  an  dem  y^^Ji  jjf  jLilf  lu^T  im 

zweiten  Ualbverse  gehörenden  Worte  »J^ ^j»^      an  die  Spitze 

I 

des  ersten  Halbverses  gestellt  wftren,  was  den  Sinn  gäbe:  Wie 
mit  einem  Papagei  ist  mü  mir  verfahrm  werden:  vxis  der  ur- 
emige  Meister  hinter  dem  Spiegel  gesprochen  hat,  ebendas  spreche 
ich  nach.    Aber  diese  Künstelei  ist  gar  nicht  nöthig;  wie  schon 

Rückert's  Uebersetzung  es  fasst,  ist  ..hinter  dem  Spiegel*  ein  zn 
dem  Verbalsubjecte  von  jol  xä-äU  gehörender  Zustandssatz :  „Hinter 
dem  Spiegel  {stellend)  hat  man  es  mit  mir  gemacht  wie  mit 
eifiefn  Papagei''' \  nur  ist  das  „7«an'*  hier  wieder  wie  S.  350  Z.  13 
(s.  die  Anm,  dazu)  gegen  unsern  Sprachgebrauch  auf  das  gött- 
liche Wesen  bezogen,  dasselbe  welches  im  zweiten  Ualbverse  durch 
ö\JJJ>  bezeichnet  ist;  der  ganze  Vers  also  auf  deatscht  Binier 

dem  Spiegel  {stellend)  hat  Er  es  mit  mir  gemaclit  wie  mit  eAum 
Fapaaei:  was  der  urewige  MeieUr  gesprof^en  hai^  ebenda» 
epreene  idi  nach.  Der  Spiegel  ist  die  Welt»  sogleich  Abglanz  nnd 
Yerhttllnng  des  nrewigen  göttlichen  Werkmeisters,  dessen  dahinter 
hervortonendes  Wort  der  vor  jenem  Spiegel  sitzende  und  in  ihm 
sich  selbst  and  Gott  schauende  Dichter- Papagei  nachspricht.  — 
Z.  14  und  15  aber  liegt  die  Umdrehung  bloss  in  der  zur  Wort- 
stellung im  ersten  Halbverse  den  Gegensatz  bildenden  Wortstellung 
im  zweiten:  in  jenem  zuerst  das  Subject,  dann  das  Verbum  mit 
Zubehör;  in  diesem  zuerst  das  Yerbom  mit  Zubehör,  dann  das 
Subject. 

(P«»rtsetiiiiig  folgt.) 
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Stadien  über  geschnitteae  Steine  mit  Pehlevi- 

Legenden. 

Zweiter  Nachtrag« 

Von 

Dr.  A.  B.  Mordtman. 
(8.  Zeitschrift  der  D.  M.  O.  Bd.  XVXU,  1  ff.  und  XiLLX,  199  ff.) 

Hitfttt  eine  litbogr.  TefeL 

Seit  meiner  letzten  Arbeit  über  geschnittene  Steine  erhielt 
ich  wieder  eine  Anzahl  von  Gemmen  oder  von  Abdrücken,  welche 
zum  Thcil  recht  interessant  sind,  so  dass  ich  wieder  hinreichenden 
Stoif  zu  einem  Nachtrage  beisammen  habe.  Von  den  im  k.  k.  An- 
tiken-Cabinet  zu  Wien  befindlichen  Stücken  dieser  Art  erhielt  ich 
sehr  schöne  Abdrücke;  in  Bagdad  hat  meine  Tochter  eine  grosse 
Anzahl  gesammelt,  yon  welcher  sie  mir  die  AbdrOcke  einsandte. 
Ausserdem  hatte  ich  hier  in  Konstantinopel  Gelegenheit  mehrere 
Sttine  thdls  selbst  in  erwerben,  theils  bei  andern  Liebhabern  in 
Augenschein  zn  nehmen.  Bevor  ich  jedoch  diese  neuen  Erwerbungen 
beschreibe,  muss  ich  einen  Irrthuni  berichtigen,  den  ich  in  dem 
ersten  Nachtrag  (Bd.  XXIX,  S.  201  ff.)  begangen  habe. 

Ich  bescliriel)  dort  sub  No.  2  eine  Gemme  im  Besitz  des 
Grafen  Sergci  Strogauoff  in  St.  Petersburg,  auf  welchem  der  Name 
einer  Königin  Dineki  zu  lesen  war,  welche  ich  ans  verschiedenen 
Ursachen  für  die  Gemahlin  des  Sassanidenkönigs  Bahram  IV  hielt. 
Diese  Vermnthnng  war  nicht  richtig  ,  Dineki  ist  nm  drei  Genera- 
tionen jttnger.  In  der  arabiscben  Handschrift  des  Taberi,  welche 
in  der  Bibliothek  des  Kdprfllft  Mehemed  Pascha  aufbewahrt  ist, 
lesen  wir  folgendes: 


'Lf  itschrin  d  I)  M.(r. 


1 


J  7  qia/  -»uju 

c  vuii^  ot/t?b        O/n ^11^^ 

o?-»x>Ö  22CLU  -»tXAiUJ 

b  a        an  rb  T-^ 


MarcUmaniit  Studie»  über  guchnitiene  Steine  mit  Pekletri-LegendeH.  5^ 

i^J^  L^t  U^t  C>J'<5     Ju  J^j* 

„Hierauf  regierte  Piruz,  der  Sohn  Jezdcgird's  (II)  des  Sohns 
Bahram's  (V)  Gur,  nachdem  er  seinen  Bruder  und  drei  von  seinen 
Verwandten  getödtet  hatte.  Auf  die  Autorität  des  Uischam  bin 
Muhanimed  wird  mir  berichtet:  Piruz  brach  von  Chorasan  auf  und 
verlangte  liülfe  von  den  Tocharistanern  und  den  umliegenden 
Llndm;  dmaf  zog  er  gegen  seinen  Bruder  Hormaz,  der  sich  in 
Bei  befaad.  Beide  BrAder  waren  Ton  einer  und  derselben  Matter 
geboren,  welcbe  DMk  biess.** 

In  der  türkischen  Uebersetznng  des  Taberi,  so  wie  in  den 
sonst  mir  zugänglichen  orientalischen  Historikern  habe  ich  diesen 
Namen  nicht  gefunden. 

Es  geht  also  aus  dieser  Stelle  hervor,  dass  Dinek  die  Ge- 
mahlin Jezdegird's  II.  war,  was  freilich  nicht  hinreichend  ist  um 
die  Existenz  einer  andern  Dinek,  Gemahlin  des  Königs  Dahram  IV. 
zu  widerlegen,  aber  einem  positiven  Zeugniss  gegenüber  ist  es 
onnfltz  sich  länger  bei  einer  blossen  Hypothese  aofznbalten. 

No.  1. 

Ohne  irgend  eine  bildliche  Darstellnng.  Legende :  in  der  Mitte 
der  Hanptname  umtit  nnd  im  Umkrdse  mya  'nxnn  mumomtsmn. 

Die  beiden  ersten  Wörter  bedeuten,  wie  man  sofort  eikennt, 
„Zariko,  Tochter  des  Ardeschir.**  Bngegen  sind  die  beiden  folgen- 
den Wörter  desto  dankler,  weil  kein  Pehlevi-Lexikon  nnd  kein 
persisches  sie  kennt.  Ich  glaube  indessen  die  Legende  vollständig 
erklären  zu  können,  und  schicke  zanächst  einige  AnszQge  ans  Reise- 
beschreibungen voran. 

Ghardin  ,  welcher  im  Jahre  1673  reiste,  sagt  in  seinen 
„Voyages  en  Perse  '  (Amsterdam  1710)  Vol.  III  p.  15,  er  habe  am 
2.  Jnni  Miane  verlassen,  nach  Osten  reisend;  er  hatte  zuerst  den 
Flnss  Ton  IGane  mittels  einer  Furt  in  paasiren,  nnd  kam  dann 
anf  ein  hohes  Gebirge,  dessen  Ueberschreitang  ihm  5  Stunden 
kostete;  der  Tagemanch  betrag  in  Wirklichk^t  nnr  3  Lieues. 
Darauf  fthrt  er  fort:  ^^u  hant  de  la  montagne  nous  vimes  sur 
nne  pointe  de  röche  nn  grand  chateau  ruin6.  Los  Persans  le  nom- 
ment  le  Chdteau  de  la  pucelle,  et  disent  «lu'  Ard-chir  le  fit  batir 
pour  servir  de  prison  a  une  princesse  de  sang.  Abas  le  Grand 
le  fit  ruiuer,  parcequ'il  servoit  de  retraite  a  une  troupe  de  voleurs, 
qui  faisoient  les  souverains  dans  ces  montagnes/^ 

Faid  Lucas  (reiste  1700)  sagt  in  seiner  Reisebeschreibung 
(Vol.  II  p.  33):  „Miana  est  une  petito  Tille  situte  au  milieu  d'une 
gründe  plaine  entonr^e  de  fort  hautes  montagnes ....  Aprds  ayoir 
marchd  euTiron  nne  beure,  nous  passftmes  4  gu^  la  riviftre  de 
Miana^  Qn  y  constniiait  nn  pont  dessns  pour  Ion.  Nous  entrftmes 
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ensnite  dans  nne  montagne;  on  fat  4  heores  k  tmerser  cette 
montagne.  Comme  nons  commencionB  k  descendre,  nons  obsenrAmM 
mir  nn  rocher  fort  Mcarp^  dem  petite  forte  aseei  proches  ron  de 
rantre;  on  appeUe  ces  forts  ,,Ies  Chdtcaox  des  fillea  dlioiiiieoi** ; 
personne  nc  m'en  pnt  donner  Texplication." 

Sir  William  Ouseley  (reiste  1812)  sa<.'t  (Vol.  III  p.  380): 
„A  littlc  beyond  the  bridge  I  stopped  seine  ininiitcs  to  sketch  tlie 
ruius  of  a  fort  situate  on  a  rock,  almost  iusulatcd  amoug  stupeu- 

doos  mountains,  and  denominated  Kalua-e  Zhtkhter  ji^s>o  sMi3 
or  „the  Damsel's  Castle";  some  part  of  this  stractnre  was  evidently 
modern,  and  the  more  ancient  was  ascribed  by  tho  chief  of  Miilueh 
to  the  danghter  of  some  Muhammedan  prince  or  nobleman  who 
floarished  six  or  sevcu  centuries  ago,  and  who  likewise  (he  said) 
erected  the  bridge  before  mentioned.  But  a  person  at  Tabriz 
assared  me  that  this  fortress  derived  its  name  from  the  danghter 
of  Ardasldr  Babekan,  and  Chardin  allodea  to  some  romantick  txa- 
dition  conceming  a  princess  whom  that  monarch  impriaoned  here.** 

Horuoe  SoHOgaie  (reiste  1887)  sagt  (Vol.  Ii;  p.  34):  JHBaneh 
is  a  little  dirty  Cassabah  or  second  rate  town  of  abont  2500  in- 
habitants",  und  pag.  30:  „As  we  were  descending  on  the  southem 
side  of  the  KaOan  Kuh,  we  descried  a  ruined  tower  on  a  solitary 
crag  to  the  lelt.  Our  guide  callcd  it  fhe  Maidiii's  'Tower,  and 
said  that  the  story  of  it.s  origin  amoii^s'  the  people  of  the  repion 
was,  that  the  danghter  of  an  ancient  kiug  of  the  country,  becomiug 
enamoured  of  a  sbepherd  who  fed  his  flocks  among  the  mountains, 
aad  being  opposed  by  her  father,  fled  bither  and  boilt  this  tower, 
where  she  li?ed  in  secret  and  enjoyed  from  time  to  time  the  society 
of  her  lover.  Bnt  another  obstade  was  still  in  her  way.  The 
sbepherd,  in  Order  to  rcach  the  tower,  was  obligcd  to  ford  a  stream 
which  was  so  decj)  and  rapid  as  greatly  to  retard  his  arrival.  She, 
thcrcfore,  caused  a  beautiful  bridge  to  be  built  over  it  „which", 
the  guide  added  in  confirniation  of  the  whole  story,  ..you  may  sco 
for  yoursclf  at  the  foot  of  the  mountain."  It  piovcd  to  be  tho 
bridge  over  the  Kizil  Euzen  which  washes  the  southtTu  side  of  tho 
ränge.  Though  partially  decayed,  it  was  still  a  beautiful  structure 
of  brick,  sostained  by  three  noble  arches.** 

J,  üsaher  (reiste  1861)  sagt  pg.  653:  ^We  passed  the  roins 
of  an  ancient  fortress,  demolished  by  order  of  Shah  Abbas  the 
Great,  which  is  said  to  have  been  erected  by  Artaxerxes  or  Ar- 
deshir.  Pcrched  on  the  snmmit  of  a  crag,  the  extensive  remaina 
of  the  walls  aiul  towers  show  that  it  must  at  onc  time  liave  been 
a  most  furmidable  obstacle  to  an  attacking  torcc." 

Bemerken  wir  nocli  dass  die  älteren  arabibchen  Autoren,  Be- 

ladori,  Isstachri,  Ibn  Ilaukal  a.  s.  w.  den  Namen  der  Stadt 
Mianedsch  oder  Moianedsch  schreiben. 

Demnach  dürfte  es  woiil  möglich  sein,  dass  in  dem  ietaten 
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Worte  der  Legende  der  in  der  Seuanidenzeit  übliche  Name  der 
Stadt  liiaoa  (Mianedfeh)  nftmlich  Munut  steckt. 

Der  Wediiel  der  GoDSODanten  t,  tsch  nnd  h  ist  im  Persisoben 
nichts  ungewöhnliches;  ich  ftthre  hier  nnr  Mükra  ^  7«cftwe&- 

ptsch  «  Titantjg,  v^jLJ-j  -=  v^:Ci-->-,  tschetr  =  »y^,  »L?  « 
Pehlevi  dns  =  Zend  (/alu  an. 

Das  dritte  Wort  wäre  nunmehr  mit  dem  armen,  ui^i^uij  {arkaj) 

„KAnig^S  and  mit  dem  griech.  ä^m  wa  vergleichen,  oder  auch  mit 
dem  armen,  ui ^ii^ fr ^(orXseO,  ui^ii^t^fi^  (arheUUch)  „Hinder- 

niss",  griecb.  'iüXio,  i()^eitjg  u.  s.  w.,  wodurch  sich  eben  der  Doppcl- 
sinn von  „Schlossherr"  und  „Gefangener"  erklären  wurde,  indem 
die  Sage  aus  der  Burggräfin  eine  Gefangene  machte. 

Ich  gebe  jedoch  alles  dieses  nur  unter  Torbehalt,  da  die 
Wdrterbflcher  des  Pehlevi  nnd  der  persischen  Sprache  mich  hier 
ganz  im  Stich  lassen. 

FOr  den  Namen  Zartiko  Tgl.  Hesych.  Lex.  I,  p.  1577:  Za- 

Demnach  könnte  man  die  Legende  des  Siegels  übersetzen: 
^,Zartiku,  Tochter  des  Ardeschir,  Borggraiiii  von  Mannt  (Mia- 
nedsch,  Mianeh)/' 

Aas  Bagdad  eingesandter  Abdiack.  Durchmesser  26  Millimeter. 

No.  S. 

Ein  Lilienstengel  mit  3  Lilien. 
Legende:  ya'i^. 

Das  Wort  achuachun  bedeutet  im  Hebr.  nnd  Aramäischen 
eine  «Ltlie^  anch  im  Armenischen  hat  ee  diese  Bedentong,  nnd 
somit  dflrfte  angesichts  der  Darstellung  auf  dem  Steiue,  Aber  die 

Auslegung  der  Legende  kein  Zweifel  obwalten,  obgleich  die  mir 
zugänglichen  Peblevi-Lexika  dieses  Wort  nicht  kennen;  auch  im 
Persischen  heisst  bekanntlich  die  Lilie  Ouij ,  aber  auf  die  Autorität 

dieses  Steines  kann  man  wohl  dem  Huzvarcsch- Wörterboche  das  Wort 
achuschan  „Lilie"  hinzufügen.  Nach  den  SchriftzUgeu  zu  urtheilen, 
gehört  das  Siegel  in  die  Epoche  Chusrav's  II  (Anfang  des  siebenten 
Jahrhunderts  unserer  Zeitrechnung)  und  war  vermuthiich  im  Besitz 
einer  Dame,  welche  den  Namen  Susanne  fülirte. 

Indischer  Granat,  im  Cabinet  des  Um.  S.  Alishan.  Elliptische 
Form,  kleine  and  grosse  Achse  7  and  8  Millimeter. 

No.  8. 

Drei  zusammengebundene  Lilien. 
Legende:  '•D-irna  "«DnaHi  (oder  t&ta^fit) 
Eine  vieldeutige  Legende.  Von  der  Voraussetzung  aasgehend, 
daas  es  ein  Siegel  ist,  erwartet  man  zunichst,  dass  der  Name  des 
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Inhabera  oder  der  Inhaberin  dannf  sn  lesen  sei,  und  so  daehte 
ich  an  "Jfivng,  Gemahlin  des  Eyros,  Tochter  des  Xetxes  (bei 
Ktesias),  aber  der  Best  der  Legende  iviU  dnrchans  nicht  dasa  passen. 

Das  awdte  Wort  ist  aogenseheinlieh  c^ßß  »fogit'^  wobei  firei- 

dch  das  I  am  Schlosse  nnerklärt  bleibt 

üm  für  das  erste  Wort  einen  passenden  Sinn  an  finden«  ver- 
gleiche man  das  Fehleriwort  äkumdSn  «^very  kind^  «all  sorts**, 

„the  whole"  (s.  Glossary  and  Index  of  the  Book  of  Arda  Viraf  by 
£.  W.  West  &  M.  Hang  p.  70)  und  die  Legende  würde  bedeoten: 

„Alles  entflieht". 
Man  könnte  auch  den  zweiten  Bachstaben  des  ersten  Wortes 

flAr  dn  g  nehmen ,  also  dffmiU^  eine  alterthflmliche  Form  flir  juT, 

TOQ  qJo«I  ;  vgl  Hagmatana  =  Ekbatana  „Ort  der  Zosammen- 

konft")  nnd  in  diesem  Falle  würde  die  Legende  laaten: 
„Venit,  fugit"  „(Die  Lilie)  kommt  und  vergeht". 
Raocl^aspis,  elliptificke  Form,  16  X  20  Millimeter.  Cabinet 
S.  Alisban. 

Ko.  4. 

Weibliche  Bfiste  nach  rechts,  auf  zwei  Blfigeln  mhend.  Vor 
dem  Kinn  nnd  am  Nacken  ein  Halbmond 
Legende:  ^nsK&n^ii  i^K. 

Das  erste  Wort  ist  bekannt;  es  ist  das  nenpers.  juT,  wie 

wir  soeben  in  der  vorhergehenden  Nummer  gesehen  haben. 

Varahmandi  ist  die  Pehlcviform  des  ncupers.  ^uV-JL-i*j^T 
„Glück",  j^fülg".    Die  Legende  bedeutet  also: 

„Venit  prosperitas".    „Es  kommt  Glück'S 

Aas  Bagdad  eingesandter  Abdrack.  Ellipse,  12X  17  Millimeter. 

No.  6. 

Weibliche  Büste  nach  rechts. 

Legende:  o!T3a  mt  ^Mom  V'**t 

Das  dritte  Wort  ist  auf  dem  Abdrock  andeatlich  ansgefollea; 
ich  termnthe,  dass  es  lOin  war. 

a^s  K^jf  Ton  „nehmen**. 
]Kän«  „Würde",  „Verdienst"  „Ehre", 

„das  Leben". 

a'ioin  „well  •  ftmied**,  „well-spoken  ofS  „of  good  repote*" 

„reepected". 

•nt  „ElatQgel". 

ondd  Imperat  von  ^yu^i  „setcen**. 
Die  Legende  wflrde  also  nngefihr  lauten: 
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„Das  Wegnehmen  der  Ehre  würde  einen  Blntegel  auf  ein 
geachtetes  Leben  setzen",  oder  einfacher:  ,,£fare  verloren»  alles 

verloren**. 

Ellipse,  15  X  17  Millimeter.  Aas^Bagdad  eingesandter  Abdruck. 

No.  6. 

Weihliche  Büste  nach  rechts;  gekräuseltes  HaaptliMur. 

Legende  :  yni  •\H:'^i<iD  . 

Schatenan  ist  vielleicht  derselbe  weibliche  Name,  der  im 

Armenischen  in  der  Fonn  \Jm^\^\d\  Sttenik  vorkommt  (Mos. 

Choren.  I,  S9). 

Vakhm  im  Pehlevi  ^  serrant^. 

Die  Legende  bedeutet  also:  „Scliatenan,  die  Dienerin**. 
£Uipse,  16  X  81  Millim.   Ans  JBagdad  eingesindter  Abdruck. 

No.  7. 

Mftnnliche  BOste  nach  rechts ;  der  Kopf  mit  einem  Helm  bedeckt. 

Legende :  cnÄ'mno  Titarahas. 

Vgl.  Tiijvaatttis  ^  An,  Exp.  Alex.  VI,  15;  Tv^mmth^  ibid. 

IT,  28;  'tipnuuuu^  Thiasb,  Hos.  Chor,  n,  69;  l^otes,  Cort 

de  reb.  Alex.  17,  10. 

Blnljaspis;  kreisförmig;  Durchmesser  14  MiUim.  Cftbinet  8. 

No.  8. 

Stehende  Figur  nach  rechts,  in  der  Linken  einen  grossen 
Schild  haltend,  der  last  den  ganzen  Körper  deckt;  in  der  Rechten 
eine  Lanze  haltend,  deren  uberes  Lade  auf  der  Schulter  ruht.  Die 
ganse  Arbeit  verrftth  eine  aasgezeichnete  Kflnstlerhand. 

Legende:  ^^Nn«  ■'^mEr:*,r  fi*'  iNmN  "»nmEr;'::  irr^c. 

In  dem  dritten  Worte  ist  der  zweite  Buchstab  etwas  undent- 
lich,  so  dass  es  eben  so  gut  ein  i  wie  ein  u  sein  kann.  Sonst 
ist  die  ganze  Legende  sehr  schön  und  deutlich  geschnitten. 

Farukhü^  pers.  ^  „glOcklich**. 

Das  dritte  Wort  ist  wohl  Iran  m  lesen,  gerade  wie  aof  den 
Hflnzen  nnd  Inschriften  Ardescbir's  I.  nnd  Schapnr's  I. 

Das  vierte  Wort  ist  entweder  yed  „die  Hand**,  oder  ged  „das 
Qlflck'';  beide  Bedeutungen  geben  einen  sachgemässen  Sinn. 

Das  letzte  Wort  —  akhari  oder  aJchnr  —  ist  die  Iluzvaresch- 
Form  des  Zendwortes  <ischa  „rein''  s.  An  old  Pahlavi-Pazand  Ulossary 
ed.  M.  Haug  p.  52,  Not.  1. 

Demnach  lautet  die  Legende: 

„Scbapur's  ülück  ist  Iran^  die  liaud  Schapurs  ist  rein  ". 


588  Morätmanut  Studien  übtr  geschiUUene  Steine  mit  FefUevi-Legenden, 

Es  ist  wohl  nicht  zu  zweifelu,  dass  die  Gemme  Schapar  1 
preist;  die  Schönheit  der  Arbeit  und  der  Charakter  der  Schrift 
weisen  nothwendig  anf  diese  Epoche  hin. 

Ellipse,  14  X  80  Ifillim.   Ans  Bagdad  eingesandter  Abdruck. 

Mftnnliche  Bttste  nach  rechts,  mit  reichgesticktem  Obeigewand ; 
vor  dem  Munde  ein  Halbmond  nnd  das  Symbol  a.;  am  Hinter- 
kopf das  Symbol  ^  and  damnter  ein  Stern. 

Legende:  ffv«  o«T»aÄ  ynrn  -»w». 
Die  vier  Wörter,  ans  denen  die  Legende  besteht,  sind  voll* 
konnnen  deutlich. 

v^^wilxj  bedeutet  im  Pchlevi  und  Parsi  „Gebet'',  „Anbetung". 
^1^2^^  im  Pehlevi  und  Pazend,  ist  das  nenpersische  „Seele**. 
okXul ,  vollere  Form  filr  v3tJuj  „Ungerechtigkeit**. 

tayj\  veigieiche  ich  mit  dem  Parsiworte  ^t^T  „Sorgfalt**,  „Auf- 
merksamkeit**. 

Wie  aber  diese  vier  Wörter  mit  einander  in  eonstrniren  sind, 
ist  nicht  gans  deutlich;  ich  glaube  jedoch,  dass  der  Sinn  ungeftbr 

folgender  ist: 

„Betet,  dass  (eure)  Seele  vor  Ungerechtigkeit  behütet  werde." 
Kreisförmige  Gemme,  Durchmesser  22  Millimeter.    Im  k.  k. 
Autikeu-Cabiuet  in  Wien  No.  112. 

No.  10. 

Miiniiliche  Büste  nach  rechts.    Vor  dem  Bart  ein  Stern. 
Legende:  ■^üon")  "^axa. 

Der  Name  BtUi  veigleicht  sich  mit  Bärts,  Arr.  Ezp.  Alex. 
II,  25;  Betis  Curt  IV,  6;  und  die  Legende  bedeutet: 

„Der  gerechte  Bati**. 

Ellipse^  14  X  18  Mllllm.  Im  k.  k.  Antiken-Cabinet  in  Wien, 
No.  117. 

No.  11. 

Männliche  Bttste  nach  rechts,  ohne  Kopiputz i  am  Hintarkopf 
ein  Vogel 

Legende:  tsMa  ym, 

ist  ein  Held  in  der  persischen  Sage.    Choren  ist  ein 

armenischer  Name,  der  noch  jetzt  gebräuchlich  ist. 

Den  Namen  Ii<U  haben  wir  schon  in  der  vorigen  Nummer 
kennen  gelernt. 

Ellipse,  11  X  12  Millim.    Aus  Bagdad  eingesandter  Abdruck. 
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No.  12. 

HSiuiUche  BtUte  nach  rechts;  tot  dem  Bart  das  Symbol  ^  . 

Legende:  ^tl^'^'jn. 

Zu  dem  Namen  Mitradschen  vpl.  Mythracenes  Curt.  V,  13. 
Die  zweite  Hälfte  des  Namens  ist  von  der  Wurzel  Sskrt.  Jan^  Zeud. 
«a«,  welche  im  Nenpcrsischen  das  Veibum  bildet 

Hafa  bedeutet  im  Pehlevi  einen  „Diener". 
Die  Legende  bedeutet  also: 

„Mithradschen,  der  Diener**. 
Ellipse,  10  X  1^  Millim.    im  k.  k.  Autikcu-Cabiuet  in  Wien 
No.  114. 

No.  13. 

Männliche  Büste  nach  rechts,  ohne  Kopfputz. 

Legende:   nEN"inN  AcJiarapud. 

Ueber  den  Eigeiithiimer  des  Siegels  finden  wir  im  Mos.  Choren. 
II  c.  70  eine  ausfüiiriiche  Nachricht.  Ich  setze  die  betreffende 
Stelle  nach  der  Uebersetzung  von  Victor  Langlois  hierher: 

„Khorohpoud ,  utant  secretaire  de  Sapor  IL,  roi  des  Perses, 
tomba  an  ponToir  des  Qrecs  lorsqne  Julien  TApostat  iUdt  k  CtM* 
phon.  Jnlien  dtant  mort,  Khorobpond  alla  en  Qrto  avec  Jovien, 
an  nombre  des  officiers  impörianx,  et  ayant  embrass^  notre  reUgion, 
il  fai  nommt^  ^K'azar.  Instruit  dans  la  langue  grecqne,  11  dcrivit 
les  actions  de  Sapor  et  de  Julien.  II  tradoisit  ensnite  en  nn 
volume  THistoire  dos  temps  primitifs,  composcc  par  un  de  ses 
compagnons  de  captivite,  appelc  Barsouma  et  que  les  Perses  nomment 
Rasdsohoun  etc.** 

Ellipse,  10  X  13  Millim.   Ans  Bagdad  eingesandter  Abdruck. 

No.  U. 

Männliche  Büste  nach  rechts,  ohne  Kopf bedcckuDg ;  vor  der 
Bartspitze  das  Symbol 

Legende:  DiO'ntO  '^n^i:CN"i  „Der  gerechte  Barsnm". 

Dieselbe  Legende  habe  ich  schon  im  XV III.  Bd.  der  Ztschr. 
No.  50  (8.  23)  beschrieben.  Ans  der  in  der  vorigen  Nummer  an- 
gefilhrten  Stelle  des  Moses  Choren,  ergibt  sich,  dass  unser  Barsnma, 
ehe  er  znm  Christenthnm  übertrat,  Ea&dsohun  hiess;  dieses  RaHi^ 
RasHcht,  oder  wie  es  bei  Mos.  Chor,  heisst,  Rasda  war  also 
schon  Irfther  sein  Name,  den  er  auch  nachher  beibehielt,  während 
er  den  andern  Namen  Ohun  in  Barmmn  änderte. 

Ellipse,  23  X  29  MiliiuL   Ans  Bagdad  eingesandter  Abdruck. 

No.  15. 

Männliche  Büste  nach  rechts,  ohne  Koplbedecknug.  Vor  dem 
Bart  ein  Stern,  am  Uinterkopf  ein  Halbmond. 

Legende:  •'Jaio "»üo«"!  „Der  gerechte  (Bar)sumi'*. 
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Ellipse,  20  X  21  Mmim.  Im  k.  k.  ADtiken-Ubinet  in  Wieo, 
No.  III. 

No.  16. 

Mämdiclie  BQste  nach  rechts;  «n  Hinterkopf  Stern  and 
Halbmond. 

Legende:  vom  iKio. 

ist  nach  den  persischen  Wörterbflehem  eine  erweichte 

Form  des  Wortes  t^der  Hirte".   Die  L^ende  bedeutet  also: 

„Der  Hirte  Homa". 

Homa  ist  bekanntlich  der  Name  einer  Pflanze,  deren  sich  die 
Parsen  bei  ihren  religiösen  Ceremonicn  bedienen;  als  fägennams 
ist  mir  dieses  Wort  bis  jetzt  nicht  vorgekommen. 

Kreisförmige  Gemme;  Durchmesser  14  Millim.  Im  k.  k.  Au- 
tiken-Cabiuet  in  Wien,  No.  lia. 

No.  17. 

Unbekleidete  Figur  nach  rechts,  auf  einem  Stuhl  sitzend  und 
YOr  sieb  her  ein  liad  mit  4  Speichen  drehend;  der  Figur  gegen- 
ttber  eine  Büste  nach  links. 

Legende:  ^td'^Mi  ^20. 

^J>J^  bedeutet  im  Peblevi,  Parsi  und  Neupersischen  „schnell" 
„rasch". 

vartt  könnte  man  vom  Parsi  vcardidan^  Pebleyi  variitan^  neo- 
persisch  ^jLijj^  ableiten,  welches  MQD>drehen**  bedeutet.  Die 

Legende  ist  also  zu  übersetzen: 

„Er  (oder  es)  dreht  sich  rasch". 
Die  Darstellung  auf  dem  Siegel  rechtferti^rt  diese  Aoslegung, 
wiewohl  ein  kleines  Bedenken  dabei  ist,  nämlich  die  Lange  der 
ersten  Sylbe,  vdrit^  während  das  Verbum  vurdldan^  vartUan^ 

^.^Juk^i'  eine  KOne  hat.    Vdrit  oder  värid  hedentet  „es  rognetf*, 

von  vdridan,  pers.  ^-,0^1;^,  womit  aber  hier  nichts  ansnfangen  ist 

Auch  bedeutet  vdred  nach  Uaug's  Pehlevi-Lexicou  S.  2a  1  ,^rowing", 
was  aber  eben  so  wenig  passt 

Da  es  sich  hier  aber  um  ein  Siegel  handelt,  so  darf  man 
annehmen,  dass  dessen  Inhaber  eine  Anspielung  auf  seinen  Kamen 
machte,  and  so  veigleiche  man  SaßaaaiQ  Arr.  Esp.  Alex.  II,  11; 
flahtccs,  Cnrt.  III,  11. 

^ßovxäSaSt  Josepli.  Antiq.  XI,  6. 

JJhrpni(um  Sebncht,  Elis.  p.  128. 

^eß<>X{hjg  Menand.  Prot.  p.  313  (ed.  Bonn.). 

Ellipse,  14  X  20  Millim.    Zum  V  erkauf  ausgebotenes  Siegel. 
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Ko.  18. 

Togel  nach  rechts,  mit  ansgesprdsten  Flflgelo,  auf  einem  Falm- 
sweig  stehend. 

Legende:  "»imcrriD  *niE— ,Nnr. 

Eigentlich  steht  auf  dem  Siegel  perir.  was  keinen  Sinn  gibt, 
denn   peiir   hcisst   ..vorgestern'.    Dagegen  bedeutet  -perver  „er- 
nährend'; aber  „die  Gottheit  ernährend"  ist  auch  nicht  zolässigj 
richtiger  dtirfte  es  daher  sein  die  Legende  zu  übersetzen: 
„Der  von  Gott  ernährte  (oder  erzogene)  Schapur.'' 

Ellipse,  11  X  14  ICUlim.  Ans  Bagdad  dngoandter  Abdruck. 

No.  19. 

Ein  Löwe,  der  dnen  Bison  serreisst 
Legende:  ^Mro  „Siiai'*. 

Der  Name  Bisa!  ist  noch  jetzt  im  Gebraach,  wird  aber  be> 
kanntlicb  im  Neupersischen  (ohne  t  zwischen  dem  •  nnd  s) 

gesehrieben.    Er  bedeutet  „Werth"  „Würde". 

Onyr,  Ellipse,  18  X  16  Millim.  Der  Stein  wurde  ans  Chi¥a 
hierher  gebracht 

No.  20. 

HImatit  in  Form  einer  Ttabe,  welche  den  Schnabel  anf  dem 
Bftcken  hftlt 

Legende:  »Tidscha^ 

Der  Name  erklärt  sich  nngeswnngen  durch  das  pers.  j^', 

Pars!  j^Aj,  PehlcTi  a"«,  Zend  tiM  „schnell*'  „ra8ch^  Vgl.  noch 

JutiS^St  Aeschyl.  Perl.  996. 

Ellipse,  11  X  91  Uillim.  Cabinet  S.  Alishan. 

No.  21. 

Ohne  bildliche  Darstellung.   Legende  in  vier  Zeilen. 

^"'^'"^^    In  der  totsten  ZeUe  ist  der  Stein  beschädigt;  nach 
UDCMisn  ^  g^f^  2n  urtheUen  fehlt  aber 

-«^unni        ein,  höchstens  swd  kleine  Buchstaben. 
D ....  Dm 

Die  erste  Zeile  so  wie  die  drei  ersten  Buchstaben  der  zweiten 
Zeile  enthalten  den  Namen  des  Besitzers  .^^JojL^  ,  ein  zusammen- 
gesetztes Wort ,  dessen  erste  liälfte  mir  nicht  ganz  klar  ist. 
jIm,  «jLw  bedeutet  „einfach",  ,^latt",  auch  „einfältig",  „unwissend"; 
mho  jju,  nenpers.  ^Ly«  bedeutet  „Himmel**  und  „Gerattth**  (engL 
mind);  SädUanmo  bedeutet  also  „von  einftchem,  schlichtem  Ge- 
mflth**,  und  ist  eben  so  gebildet  wie  Achaemenes,  Ariaramnes,  Spi- 

tamenes  u.  s.  w.  YgL  (Jaiinnj  Satoj  'bei  Elis.  Pb  848 ;  JSa{Y«f 
(poQvtig  im  Corp.  Inscr.  No.  .SaXtoG  bei  Glykas  p.  618, 
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Leo  Gramm,  p.  149,  Nikeph.  C.  Polit.  p.  11;  ^atciGnrjq,  Berod. 
IV,  43;  2atißaQi;dvrig  Arr.  Exp.  Alex.  TU,  8,  Diod.  XVII,  78. 

Satibarzanes,  Curt.  VI,  6.    2:aTi(f^^viii  Plut  in  Artox.  eil. 

apast  „vertrauend"  „confisus*'. 

ver  Müra  ^nf  Mitra**. 

Die  letzte  Zeile  ergänze  ich  J^Li^^,  vom  Verb,  verfjaschteii^ 

nenpoTB.  ^^li^  Ton  der  Sskrt-Worzel        vart^  Zend  varet^ 

„seine  Znflncht  nehmend 

Die  ganze  Legende  bedeutet  also: 

„Saditamnes  nimmt  vertrauend  seine  Zuflucht  sa  Mitra**. 
£Uip8e,  16  X  19  MiUim.  Im  BesiU  des  Hrn.  FbilUps. 

No.  22. 

Männliche  Büste  nach  rechts,  mit  glattanfliegender  Kappe. 

Am  Hinterkopf  Stern  und  Halbmond. 
Legende:  '^^^nN  '^N'^'n. 

Der  erbte  Buchstabe  der  Legende  ist  undeutlich;  ich  zweifle 
jedoch  nicht,  dass  wir  hier  den  bekannten  Namen  Vardan  (Bar- 
daaes)  Tor  uns  haben. 

üeber  das  sweite  Wort  s.  No.  8.  Die  Legende  bedeutet  also: 

„Yardan,  der  Reine**. 

Ellipse,  27  X  85  Millim.  Ans  Bagdad  eingesandter  Abdruck. 

No.  23. 

Ein  mheodcr  Löwe  nach  rechts. 

Legende:  "^in  •j-E-'c::^,  und  unter  dem  Worte 

noch  das  Wort  ^XäQ  (das  fehlende  t  steht  noch  am  Ende  der 
ersten  Zeile). 

Atasch  (man  könnte  das  Wort  auch  Ätur  lesen)  bedeutet 
bekanntlich  „Fener".   Die  Endung  fam        entspricht  der  Endnng 

von  Dutapherues,  Tissaphernes,  Phratapherues  u.  s.  w.  und  bedeotet 
„Rllhm^ 

Die  Namen  Mitra-Atasch  und  Mitra-Atascbfitfna  scheinen  un- 
gewOhalidi  tu  sein. 

Die  Legende  bedeutet: 

„Mitra-Ataschfarna,  Sohn  des  göttlichen  Mitra-Atasch**. 
EUipse,  17  X  18  Millim.  Ans  Bagdad  eingesandter  Abdruck. 

No.  24. 

Ohne  bildliche  Darstellung. 

Die  Legende  besteht  aus  drei  Wörtern;  in  der  Mitte  ein  ver- 
schlungener Namenszug,  wovon  der  erste  Buchstab  ein  vi  ist;  das 
weitere  scheint  mir  biuss  d^u  Buchstaben  n  zu  enthalten,  und  am 
Schlüsse  noch  ein  ^  also  Moni,  vittlig  gleichlautend  mit  dem  Namen 
des  wohlbekannten  HAresiarchen  Mani  (üiKirqg).  Oben  Hast  naa 


deutlich  räst  (oder  rästi)  „der  gerechte und  unten  Mandika;  für 
letzteres  haben  wir  eine  Analogie  in  dem  Namen  Mavdavxi^ 
(Syncell.  p.  372),  Mandankis  bei  Mos.  Choren.  I,  21. 

Ellipse,  8  X  10  Millim.   Aus  Bagdad  eingesandter  Abdruck. 

No.  85. 

manUdie  Bflste  nach  rechts,  ohne  Eop^ots.  hm  Hinterkopf 
ein  Stern. 

Legende:  ^"ttan  ^tSEm**. 

Rreisföimlg;  DiurcbniesBer  21  MUlim.  Ans  Bagdad  eingesandter 
Abdmck. 

Na  36. 

Mftnnliche  anbekleidete  Figur,  dem  Bescbaner  zugekehrt,  mit 
einer  Art  Kione  anf  dem  Kopfe;  den  Unken  Ellbogen  auf  einen 
Altar  etatzend,  nnd  in  der  Rechten  einen  Vogel  haltend. 

Legende n-iCT  Tttnü"!n, 

Der  Name  des  Siegelinhabers  kann  auf  verschiedeDC  Weise 
gelesen  werden,  weil  er  einige  vieldeutige  Buchstaben  enthält;  so 
könnte  man  unter  andern  recht  gut  Antahns  (Antiochus)  loson ; 
indessen  scheint  es  mir  einfacher  den  Namen  Hufachman  zu  leseu, 
weiches  „von  guter  Herkunft"  Evyev/js  bedeutet  (von 

Dapir  oder  dafir  bedeatet  „Schreiber''.  Die  Legende  be- 
bedeutet  also: 

„Hutachman,  der  Schreiber". 
Ellipse,  10  X  18  Millim.   Ans  Bagdad  eingesandter  Abdruck. 

No.  87. 

Zwei  stehende  Figuren,  eine  weibliche  links,  eine  müunliche 
rechts,  ohne  Kopfputz.  Beide  halten  gemeinschaftlich  ein  Kreuz 
oder  dn  ähnliches  Symbol  in  die  Hohe. 

Legende:  iKAa  -wais  wonrntsm. 

Der  Name  Aturecon  ist  nicht  leicht  za  erldftren;  die  erste 

Hälfte  ist  das  bekannte  cUur  „Feuer**;  aber  die  zweite  Hälfte  ist 
nicht  dieselbe  wie  z.  B.  in  Arsames,  welches  im  Original  Arscbäma 
lautet;  ohnedies  gehört  das  ach  im  letzteren  Namen  zor  Wurzel 

ji.J.  Im  Sekrt  bedeotet  ^IH^  oder  «^^"M"»  ^^Rnhtf^ 

„Friede"  „Versöhnung",  und  dies  dürfte  noch  die  einfachste  Er- 
klärung des  Namens  sein.  Im  Nenpers.  bedeutet  ^  unter  andern 
«ach  „Feuer". 

Der  Name  des  Vaters  Kunabag  oder  Qmmhag  erklärt  sich 
leichter  ;  er  entspricht  in.  seiner  Zusammensetzung  dem  griech. 
'AvTi&iog  „Gottühnlich**. 

Ellipse,  la  X  14  Millim.   Aus  Bagdad  eingesandter  Abdruck. 
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No.  88. 

Ein  rahender  Löwe  nach  rechts. 

Legende:  üon?a  ^1:2«  -Taimrr. 

Scheint  das  Siegel  eines  Frauenzimmers  zu  sein.  Der  Haapt- 
name  ist  Iluhojnai  (der  letzte  Bucbstab  i  ist  nicht  ganz  deutlich). 
Honiai  ist  bekanntlich  der  Name  einer  persischen  Königin  nach  der 
mythischen  Geschichte.  Wäre  der  letzte  Buchstabe  kein  i  sondern 
so  wäre  der  Name  liuhoma,  dessen  Simplex  Homa  schon  in 
No.  16  lyesprochen  ist 

Das  folgende  Wort  ist  aiaeok  „Feuer". 

Das  letzte  Wort  ist  mahiet  „Yerebrerin**,  welches  wir  schon 
als  Geinamen  der  Königin  Dinek  kennen  gelernt  haben  (s.  Z.  D.  M.  G. 
XXIX  p.  202). 

Die  Legende  lautet  also: 

..Huhomai,  die  Feuer- Verehrerin." 

Kreisförmig.  Durchmesser  13  Millim.  Aus  Bagdad  eingesandter 
Abdruck. 

No.  29. 

Männliche  Büste  nach  rechts;  plumpe  Arbeit. 

Die  Buchstaben  der  Legende  gehören  der  spateren  Zeit  an, 
d.  h.  die  gauze  Vieldeutigkeit  der  modernen  Pehlevischrift  zeigt 
sieh  schon  aof  derselben  und  erschwert  die  Auslegung. 

Legende:  ittHK»  wvm       KaiatK  nnn. 

Das  erste  Wort  ist  tan»      „ein  Mann**. 

Das  zweite  Wort  ist  AwbiUa^  im  Parsi  ^A^W;^  „invocation**. 
„prayiug";  Zend  M. 

Das  dritte  Wort  ist  mino  „QeitlC*, 

Das  vierte  Wort  ist  Anakä^  Name  einer  persischen  Gottheit» 
Anaitis. 

Das  letzte  Wort  ist  panaM,  nenpers.  «U^  „Zoflocht^,  n^syl**. 

Die  ganze  Legende  bedeutet  also: 
„Ein  Mann  welcher  den  Schutz  des  Geistes  der  Anaitis  anruft". 
Agat.  Kreisförmig,  Dorchmesser  27  Millimeter.   Gabiaet  des 
ütiL  Ceise. 

No.  80. 

Königliche  Büste  nach  rechts;  die  Tiara  ohne  Zierrath. 
Die  Legende  läuft  in  zwei  Zeilen  um  die  Baste  hemm: 
■^'löä       ir!^?2  ^-jx  *t  ma«  i«*in*n 

Während  die  artistische  Ausführung  der  Büste  eine  KUnstler- 
hand  verräth,  beweist  die  Anordnung  der  Legende,  dass  der  Künstler 
von  der  Sprache  nichts  verstand;  fast  durchgängig  beginnt  auf  den 
Siegeln  die  Legende  rechts  unten,  also  In  der  Regel  vor  der  Brost 
des  Inhabers,  geht  von  da  vor  dem  Gesicht  vorbei  in  die  Hohe 
imd  endigt  unten  am  Hinterkopf;  ist  eine  zweite  Zeile  nöthig,  so 
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wird  dieselbe  Aiiordnong  beobachtet.    Auf  dem  \orliegeDden  Siegel 
aber  beginnt  die  erste  Zeile  mit  dem  Worte  tscketn\  und  ebenso 
die  zweite  Zeile  mit  der  letzten  Sylbe  des  letzten  Wortes  der 
Legende.     Dieser  Umstand  lässt  schliessen,  dass  irgend  ein  in 
Persien  wohnender  griechischer  Graveur  das  Siegel  geschnitten  hat, 
eine  Erscheinung  die  sich  bei  den  älteren  Sassauideu-Münzcn  (von 
Sdispor  I  an  bis  Hormasd  II)  oft  viedorhoU,  and  wodordi  wir 
einen  Anhaltsponkt  für  die  niliere  BeBtimninng  des  Siegels  gewinnen. 
Varahran  ist  die  Pebletiform  des  Namens  BahSram, 
Aturi  „der  Feuerverebrer**,  ein  Beiname,  den  mehrm  Saasa- 
niden  aoch  auf  ihren  Münsen  AUuren. 
zi  „welcher". 

Atarmihen  statt  Atuninhen,  ein  Compositum,  von  atwr  „Feuer^^ 
und  mihen  „Heimat'-,  „Vaterland'',  „Familie". 

Jezdi  tachctri  ,,von  göttlichem  Ursprünge",  wie  das  bekannte 
MmtUschetri  „von  himmlischem  Ursprünge". 

jom  semitisches  Wort  „Tag". 

schilpe  ueupers.         „Nacht",   jom  m  schap  „Tag  und  Nacht". 

Die  Zusammenstellung  eines  semitischen  und  eines  persischen 
Wortes  dürlte  Austoss  erregen,  aber  dieselbe  Zuäummenstclluug 
findet  sich  wiederholt  im  Ardai-Tiftf*nameh  (herausgegeben  von 


H.  Hang  nnd  B.  W.  West)  s.  B.  U,  32  UI,  8  XVm,  11  u.  s.  w. 


Zu  dem  Worte  Aturnnhen  vgl.  Adoouaeivijg  Theophyl.  III,  10; 
'AÖdaQfidvij<^ ,  Evagr.  V,  9.  Die  Form  Adu^j^iaavii^  bei  Theo- 
phylakt  weist  auf  eine  Aspiraie  hin,  welche  das  griechische  Alphabet 
nicht  anszndrOcken  vermodite. 

Die  Legende  lantet  also: 

JMrtoDy  der  Fenerverehrer,  ans  der  Heimat  des  Feners,  von 

göttlichem  Ursprünge,  eilt  Tag  imd  Nacht." 

Da  in  der  BeDie  der  SassaDidenkönige  6  Monarchen  mit  dem 
Namen  Bahram  vorkommen,  so  fragt  es  sich,  welchem  von  diesen 
sechs  die  besprochene  Gemme  zu/utheilen  sei.  Ich  bin  geneigt  sie 
Bahram  I  zuzuschreiben  aus  fol^aiKlen  tiiünden:  1)  die  Unbekannt- 
schaft  des  Künstlers  mit  der  Sprache  der  Legende  ist  ein  Umstand, 
der  sich  in  der  Zeit  von  Schapur  I  bis  Hormuzd  11  (240 — 3Ub) 
auch  auf  den  Mauzen  zeigt ;  2)  die  Form  der  Buchstaben  ist  genau 
diejenige  wie  sie  in  der  angegebenen  Zelt  vorkommt;  8)  von  den 
8  Bahram,  welche  in  der  angegebenen  Zeit  regierten,  werden 
Bahram  II  md  Bahram  III  anf  ihren  Mflnsen  mit  gekäinseltem 
Bart  nnd  gelocktem  Haupthaar  daigestellt,  während  Bahram  I  mit 
glattem  Bart  ond  geflochtenem  Haupthaar  erscheint,  gerade  so  wie 
anf  nnserer  Gemme. 

Ellipse,  30  ;•:  36  Millim.    Aus  Bagdad  eingesandter  Abdruck. 

Gleichzeitig  mit  diesem  Abdruck  wurde  mir  der  Abdruck  einer 
ganz  ähnlichen  Gemme  geschickt,  und  ungefähr  um  dieselbe  Zeit 
Bü.  XXXi.  Ö'J 
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wurden  mir  hier  ühniiche  Abdrücke  gezeigt.  Die  Gemme  zeigte 
eiu  etwas  reicheres  Costüm,  namentlich  war  die  Tiara  mit  allerlei 
Zierratben  geschmückt,  aber  die  Legende  war  ganz  onverstäudlich, 
and  ieb  nawte  tie  daher  für  fiüseh  erklftrea.  Sie  imtenelieidet 
sich  noch  dadurch  Yon  der  IchteD,  dass  sie  flach  ist,  ufthrend  die 
flehte  coDfex  ist 

No.  31. 

Ein  Reiter  anf  einem  Esel  nach  rechts,  in  der  Bechtea  ein 
Kreos  haltend.  Vor  der  Brost  des  Esels  ein  Stern. 

Legende:  ynnv*  *n  )mdodk  „Yertranen  auf  Gott". 

Kreisförmig;  IXarchniesser  90  Millimeter.  Aas  Bagdad  ein- 
gesandter Abdruck. 

No.  32. 

Verkehrt  geschnitten,  d.  b.  um  richtig  lesen  sa  können,  moss 
man  den  Stein  selbst  nnd  nicht  den  Abdrack  aar  Hand  nehmen. 

Männliche  BOste  nach  links;  vor  dem  Bart  das  Symbol 
am  Hinterkopf  Halbmond  nnd  Stern. 

Legende:  "itair  "n  ""cü»  „Vertrauend  auf  Gott'^ 

EUipse,  24  X  31  iüliün.   Ans  Bagdad  eingesandter  Abdruck. 

No.  33. 

Männliche  Büste  nach  rechts. 
Legende:  ']Hir  ni  •jNisOEN  „Vertrauen  auf  (Jotf*. 
Kreisförmig;   Durchmesser   U  Millim.    im  k.  k.  Aoükeu* 
Cubiuet  in  Wien,  No.  115. 

No.  84. 

Skorpion,  den  Kopf  nach  links,  den  Schwanz  nach  rechts. 
Legende:  ^MUin  "^liiv  ni  '}k:30ck  „Vertrauen  auf  Uott  den 
llerru.*' 

Ellipse,  13  X  10  Millim.   Ans  Bagdad  eingesandter  Abdruck. 


No.  35. 

In  der  Mitte  ein  Medaillon,  weiches  eine  männliche  Halbfigur 
in  betender  Stellung,  nach  rechts,  forsbellt;  links  und  rechts  ein 
gefldgelter  L6we  mit  menschlichem  Kopfb  und  einer  Krone,  ihaBeh 
der  Achämenidenkrone  anf  den  Dariken;  jeder  Löwe  halt  in  der 

einen  Vordertatze  eine  Blume,  in  der  andern  eine  brennende  Lampe. 
Ueber  dem  Medaillon  die  gewöhnliche  soroastriscbe  Darstellung  des 
Forver,  jedoch  ohne  Kopf.  Unten  eine  Legende  von  4  Buchstaben, 
die  aber  weder  Pehlevi  noch  Zend  sind ,  auch  nicht  durchaus 
phönikisch  sind,  sondern  vielmehr  eine  eigeutbUmlicbe  Mischung 
verschiedener  Elemente  darstellen. 

Der  erste  Buchstab  ist  oder  y  im  Pehlevi;  der  zweite  uud 
Tiefte  ist  t  im  Pbönikischen  der  dritte  ist  ein  umgekehrtes  pböni- 
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kisches  t  (tau)  \  man  liest  demnach  güht  oder  kiihi.  ,5^^,  Zend 
gaethya  bedeutet  „die  Welt'';  man  begreift  aber  nicht,  was  man 
auf  einem  Siegel  mit  diesem  Worte  sagen  will;  man  erwartet  viel- 
mehr einen  Namen.    Ein  solcher  findet  sich  auch  in  armenischer 

Form  tlfirf.  Git,  z.  B.  bei  Mos.  Chor.  (L.  III  c.  60)  Sohn  eines 

Dynasten  in  der  Nähe  des  Ararat  im  fQnften  Jabrhnndert.  Gf. 

Ktjda3c4Tag.  Aeschyl.  Pers.  998. 

Ellipse,  H)  X  24  Millim.    In  meinem  Cabinet. 
Das  Siegel  stammt  aus  Diarbekir. 

In  A.  II.  Layard's  Nincveh  und  Ikbylon  übersetzt  von  Dr. 
J.  Th.  Zenker  befinden  sich  auf  Taf.  XVIII ,  E.  und  F.  ähnliche 
Dantelltwgen ,  jedoch  ohne  InBcbrift.  Um  mit  Sicherheit  Uber  die 
Sdirift  ortheilen  so  kOnnen,  mttssen  erst  mehrere  Stocke  dieser 
Aft  aa^sefnnden  werden. 

No.  36. 

Zwei  einander  gegenüberstehende  Sperber,  auf  der  geflügelten 
Sonnenseheibe  stehend.  Unter  der  Scheibe  zwei  Nilschlungen  und 
zwischen  beiden  das  iieukelkreuz.  Zwischen  den  beiden  Sperbern 
die  phOnikische  Legende: 

-pub^a  „Baal  Nathan'^ 
also  die  hebrftische  Form,  nicht  die  in  der  phOnikischen  Sprache 
abliebe  Form  Baalja^um, 

Grünstein  in  Form  eines  Scarabaeas,  15  X  21  Millim. 

Ich  begnüge  mich  hier  damit  dieses  interessante  Stück,  welches 
ich  kürzlich  erworben  habe,  bekannt  zu  machen,  und  muss  es  den 
Aegyptologen  überlassen  weitere  Folgerungen  daraus  zu  ziehen.  £s 
ist  ein  Siegel,  d.  b.  die  Schrift  wird  erst  im  Abdruck  lesbar. 


Der  schon  vorhin  (No.  21)  genannte  Hr.  Phillips  zeigte  mir 
auch  eine  Anzahl  babylonischer  Qylinder,  von  denen  5  Stocke 
Legenden  in  Charakteren  hatten,  die  weder  Keilschrift  noch  phflni- 
kisch  waren,  sondern  noch  die  grOsste  Aehnlichkeit  mit  den  in 
Layard's  Nineveh  und  Babylon  Taf.  XX  abgebildeten  Schalen  hatten 
(A — £).  Ich  habe  mich  vergebens  bemüht  diesen  Schriftzügen  einen 
entsprechenden  Sinn  zu  entlocken ;  nur  so  viel  glaube  ich  ermittelt 
zu  haben,  dass  das  isolirte  Wort  von  3  bis  4  Buchstaben  zimal 
zu  lesen  ist,  welches  nach  Talbot  (Journal  of  the  H.  Asiatic  Society, 
New  Series,  Vol.  II  p.  1.0  den  Onyxstein  bedeutet,  hier  aber  wahr- 
scheinlich „Sieger'.  Aut  dem  Cylinder  E  glaobe  ich  den  Namen 
Aschtarotb  za  lesen. 
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Ueber  das  indische  Alphabet  in  seinem  Zu» 
sammenhange  mit  den  übrigen  südsemitiscbeu 

Alphabeten« 

Von 
W.  Deeeke. 

(Mit  4  autograpliirteu  Tafeln.) 

Nachdem  zuerst  Fr.  Kopp  in  den  „Bildern  und  Schriften  der 
Vorzeit''  (II.  Bd.,  pg.  348;  Mannheim  1821)  auf  die  Verwandtschaft 
des  indischen  Alphabets  mit  dem  semitischen  biugewiesen 
hatte,  nnd  nach  dem  schon  mehr  ins  Einzelne  eingehenden  Yersoche 
Ton  B.  Lepsins  C^lftographie,  datirt  Paris  1884),  hat  mein  ver- 
ehrter Lehrer  A.  Weber  in  seinem  im  Angust  1S55  geschriebenen 
Aufsatze  über  den  „Ursprung  des  indischen  Alphabets"  (X.  Bd. 
dieser  Zeitscbr.  (1856),  S.  381)  ff.;  wieder  abgedruckt  in  den  „In- 
dischen iSkizzen''  p.  125  — 150,  mit  Schrifttafel)  im  Grossen  und 
Ganzen  jenen  Zusammenhang  vollständig  klar  gelegt  und  jeden 
Zweifel  an  der  Thatsachc  beseitigt.  Auch  auf  die  genauere  Ueber- 
einstimmung  einer  Anzahl  von  Zeichen  mit  dem  Himjarischeu  hat 
er  berdts  hingewiesen,  ohne  jedoch  darans  einen  Schlnss  anf  die 
engere  Znsammengehörigkeit  beider  Alphabete  ziehen  zo  wollen. 
Wenn  ich  jetzt  versnche,  seine  Besaltate  zn  yerrollstiadigen  nnd 
einzelne  abweichende  CombinationeD  vorzuschlagen,  so  stütze  ich 
mich  dabei  zunächst  auf  meine  im  1.  Hefte  dieses  Bandes  mitgetheilte 
Entdeckung  über  den  Ursprung  des  alt-,  richtiger  nordsemi- 
tischen Alphabets  aus  der  neuassyrischen  Keilschrift  (Cursiv- 
Assyribch),  wodurch  die  eine  Grundlage  der  Untersuchung  etwas 
verändert  worden  ist.  Nicht  von  Phöuicien,  sondern  von  Arani 
(Syrien)  ist  jenes  Alphabet  ausgegangen  ]  ja  die  ältesten  griechi- 
schen Fonnen  stehen  den  arsprflnglichen  aramiischen  niher,  als 
die  ältesten  erhaltenen  phönicischen.  Ausserdem  hat  der  Mesa- 
stein  unsere  Anschauung  mehrtech  modifidrt  Dann  aber  ist  seit 
jener  Zeit  eine  grosse  Zahl  neuer  hinyarischer  Inschriften  ans  Licht 
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gekommen  mit  interessanten  Bachstabenvarianten  (s.  besonders  die 
letzten  Bände  dieser  Zeitschrift),  and  endlich  hat  die  im  (ianzen, 
wie  es  scheint,  glückliche  Entzifferung  der  üarra -Inschriften  durch 
D.  H.  Maller  (XXX.  Bd.  dieser  Ztscbr.  p.  514—35;  mit  Schrift- 
tafel Ton  Enting)  ein  ungeahntes  Licht  tat  die  EntwickelungS' 
geschichte  der  sttdsemitiachen  Schrift  geworfen').  ~-  Dass  aber  aach 
die  liby sch -her her i sehen  Alphabete  in  diesen  Kreis  gehören, 
dem  auch  Euting  sie  eingeordnet  hat,  wird  die  unten  folgende 
Analyse  der  Tafeln  zeigen. 

Ausser  den  bereits  genannten  Werken  habe  ich  noch  besouders 
benutzt : 

F.  Fresnel  Ekhili  ou  Himyarique.  Journal  asiat.  1838: 
V,  512—34;  VI,  79— 84;  529—70;  dazu  1845  Spt— Oct.,  p.  793  ff. 

Q.  A.  H.  Ewald  Ueher  die  Hii^jarisehe  Sprache  (Höfer's 
Ztscbr.  f.  d.  Wissensch,  d.  Sprache  I,  S,  p.  294—  815;  Berlin  1846). 
J.  Enting  Semitisdie  Schrifttafel.  Strassbnrig.  Trflbner  1877. 

J.  Prinsep  On  the  Edicts  of  Piyadasi  er  Asoka  on  the  Giman 
rocks.  Journal  of  the  Asiat.  Society  of  Bengal.  VII.  Bd.  1838, 
p.  210  —  282,  mit  2  Scbrifttafeln  (PI.  XIII  u.  XIV),  10  Formen 
der  indischen  Alphabete  von  der  ältesten  Zeit  bis  zum  modemen 
Devanagari  enthaltend.  Derselbe  Band  enthält  noch  einige  andere 
Aufsätze  desselben  Verfassers  mit  weiteren  Beiträgen  zum  altindi- 
schen Alphabet  z.  B.  p.  15ü  ff.,  334  ff.,  562  ff. 

H.  Harknees  Ancient  and  modern  Alphabett  of  the  populär 
Hinds-Langoages  of  the  Sonthem  Peninsola  of  India.  London. 
Bo^d  Asiat  Society.  J.  W.  Parker.  1887.  Enthalt,  rasser  De- 
vanagari-Varianten :  Grantha  (Gr.),  Telagu  (Te.),  Kamataka  (Ka.), 
Malayalma  (Ma.),  Tamizh  (Ta.)  mit  yerschiedenen  alterthttmlichen 
Nebenformen. 


Analyse  der  Tafeln. 

Die  assyrische  Sj)alte  enthält  zunächst  die  Vulcärform, 
dann  Varianlc-u-  die  linearen  Varianten,  au  das  Altbabylonischc 
sich  anlehnend,  heissen  hieratisch.  Die  sttdsemitische  Ur- 
form ist  hypothetisch.  Die  Harrasehrift  habe  ich  nach  Malleres 
Entsiffemng  gegeben;  die  dngeUammertea  Formen  scheiBen  mir, 
wie  beim  Libyschen,  aus  dem  Nordsemitischen  entlehnt  Die  liby- 
schen Zeichen  sind  Euting's  Tafel,  die  sieh  auf  J.  HaIovy*s 
neueste  Forschungen  stützt,  entnommen:  zur  iweiten  Spalte  gehört 
die  Thngga-Inscbrift    Die  drei  anderen  indischen  Spalten  geben 


1)  Wir  dOrfen  hier  nicht  verschweigen,  dasa  dem  oben  genannten  Ent-. 

zifrerunpsversuch  jetzt  sowohl  die  Autorität  dos  Hm.  do  Vo^ih*  als  auch  dio 
ueue  Entsiffeniug  des  Uro.  Ual^vy  entgegenstehen,  lieber  die  letztore  wird, 
bollbD  wir,  &mb  alaliilB  Heft  einen  Bwrfoht  bringen. 

Ann.  der  BedneU<m. 
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die  drei  ältesten  Buchstabenformen  von  Prinsep's  Tafeln.  Die 
erste  Spalte  enthält  das  Alphabet,  in  dem  die  ältesten  buddhistischen 
Kirchenväter  ihre  Aufzeichnungen  gemacht  haben  sollen :  es  geht 
aber  schwerlich,  wie  Prinsep  will,  bis  543  v.  Chr.  zurück,  sondern 
ist  höchstens  ins  5te  Jahrh.  zu  setzen;  einige  Buchstaben  zeigen 
schon  abgerundete  Formen.  Die  zweite  Spalte  zeigt  ein  in  den 
Höhlen  des  Westens  geftindeneB  Alphabet,  das  im  Ganaen  etwas 
jOngere  FonneD,  als  das  altboddhistische,  etwas  ftltere,  als  das  der 
folgenden  Spalte,  aufweist,  also  veraiathungsweise  dem  4ten  Jahrh. 
angehört.  Die  dritte  Spalte  giebt  das  bekannte  Alphabet  der 
A  s  0  k  a  -Inschriften,  wegen  Erwähnung  gleichzeitig  regierender  Selen- 
ciden  und  Ptolemäer  sicher  ins  3te  Jahrhundert  zu  setzen.  Die 
folgende  breitere  Spalte  giebt  einige  jüngere  Formen,  die  entweder 
durch  Bewahrung  alterthüralicher  Züge  interessant  sind ,  oder  den 
Uebergang  zum  Devanagari  deutlich  machen:  sie  stammen  thciis  aus 
Uarkncss,  theils  aas  Prinsep.  —  Die  obere  Reihe  des  llimja- 
riscben  enthält  in  der  Regel  die  nrsprtiDgliche  Stellung  der  Bnch- 
staben,  nach  links  gewendet,  die  untere  die  umgekehrte,  nach 
rechtls;  bekanntlich  sind  viele  Utereinschriften  bastropbedon  ge- 
schrieben. —  Die  obere  Reihe  der  letzten  Spalte  enthält  die  alt- 
ftthiopischen,  die  untere  die  Gees -Formen,  erstere  mitnnter  mit  ein 
oder  zwei  Varianten. 

Im  Einzelnen  ist  Folgendes  zu  bemerken. 

Tafel  I. 
fit 

la)  Die  sfldsemitische  Urfonn  entspricht  genau  der  hiera- 
tischen Keilform.  Im  Harra  und  libyschen  sind  die  Nebenstrichel- 
chen  rechts  weggefallen.  Das  Indische  zeigt  Umkchrnng  von  rechte 
nach  links;  ausserdem  sind  verbindende  Qnerstriohelchon  in  der 

Mitte  hinzugekommen,  vgl.  den  ähnlichen  Vorgang  im  kyprischen  c 
(De ecke  Urspr  d.  kypr.  Syll.  p.  10;  t.  I,  2).  Dem  Indischen 
entsprechen  die  unteren  himjarischen  und  die  abgerundeten  äthio- 
pischen Formen ,  während  die  oberen  himjarischen  die  assyrische 
Stellung  zeigen.  Die  erste  Form  beider  Reihen  zeigt  deutlich  den 
Ursprung  der  abweichenden  Gestalt  dnrch  YerkOnrang  der  oberen 
Hälfte,  sowohl  beim  Hanptstrich  wie  beim  oberen  Nebenstrich. 

Ib)  Indisch  ist  aas  dmrselben  Gmndfbrm,  aber  in  der  or- 
sprünglichen  Stellung,  das  Zeichen  fttr  e  (S  =  ^i)  geworden,  indem 
die  Nebenstriche  rechts  sich  sclurig  legten,  und  zwar  in  der  Mitte 
nach  aussen  (rechts).  Aus  einem  ähnlichen  Vorgange  scheint  die 
Grundlorm  des  griechischen  a  entstanden,  während  die  erhaltenen 
noidbcmitischen  Alphabete  die  umgekehrte  Schrftglegung,  nach  innen 
(links),  zeigen;  vgl.  I)eecke  Urspr.  des  altscni.  Alpli.  t.  I.  n.  1 
und  De  ecke  u.  Siegisniund  über  die  wichtigsten  kypr.  Iiischr. 
in  turtius  Studien  VII,  p.  264  ^  t.  2  e.  —  Der  Lautwerth  e  (i) 
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eigoet  ndi  fldMm  dem  asqrrisdien  Zeidten  (HaU^y  Becherdies 
oritiqoes,  p.  218,  n.  440;  De  ecke  Unpr.  des  )typr.  Syll.  p.  10), 
in  welchem  Falle  es  als  aus  n.  10  darcb  Weglassang  der  Vorkeilo 
entstanden  gilt,  vgl.  Deecke  1.  1. 1.  I,  n.  2.  Die  zweite  und  dritte 
indische  Form  zeigen  Drehung  um  90^  nach  rechts,  vgl  z  B.  die 
äthiopischen  Formen  des  d  und  Deecke  1.  1.  p.  28  unt. .  sowie 
die  zweite  libysche  Form  des  a;  an  sie  lehnt  sich  die  Devanagari- 
Form  an.  —  Weber  identificirte  diesen  Buchstaben  mit  dem  se- 
mitischen *ijin,  das  äthiopisch  auch  dreieckige  Gestalt  zeigt,  aber 
diee  Bcheint  dumpfereD  iahirifeiiden  YdnltaMt  gd»bt  sn  haben,  da 
ihm  im  Grieohiecbeii  o  enteprang,  und  das  dem  Indiaehen  aSdist- 
Terwaodte  noqlariiche  kennt  nnr  die  viereckige  oder  mnde  Gestalt 
Endlich  spricht  auch  die  enge  Verwandtschaft  snm  i  für  mich. 

1  c)  Dies  indische  Zeichen,  fOr  i,  ist  ans  dem  vorigen  durch 
blosse  Markining  der  Endpunkte  des  Dreiecks  differenzirt ;  die 
Drehung  tritt  erst  in  der  dritten  Spalte  ein.  Die  Devanagari-Form 
ist  aus  der  Verschnürkelung  des  unteren  Punktes  entstanden,  wie 
die  Uebergangsform  aus  einer  Inschrift  der  G  u  pta -Dynastie  von 
AUababad  (ötes  Jabrh.  n.  Chr.)  bei  Prinsep  zeigt. 

a. 

2  a  und  8  b)  Wlbrend  das  nordsemitische  Alphabet  sich  hier 
an  die  obere  ynlgftre  assyrische  Corsivform  anschliesst  (vgl.  Deecke 
Urspr.  d.  altsem.  Alph.  t  I,  n.  9),  ist  die  sOdsemitisehe  Urform  ans 

der  darunter  stehenden  Variante  entstanden,  die  sich  z.  B.  regel- 
mässig auf  der  Stele  Sargon's  von  Larnaka  findet  (Cuneif.  Inscr. 
of  West.  Asia  III.  pl.  11),  ähnlich  auch  als  neuninivitisch  bei 
M/nant  (Syll.  cuneif.  anarien  I,  p.  180—1,  n.  3).  Die  bisher 
gefundenen  Harra-Formen  sind  dem  Nordsemitischen  entlehnt,  daher, 
wie  oben  erwähnt,  eingeklammert.  Libysch  ist  mitunter  Rundung 
eingetreten,  wie  im  Devauagari  und  Ueez,  sowie  in  der  zweiten  nnd 
dritten  Form  des  indisehen  b' ;  der  Innere  Ponkt  onterscheidet  den 
Bnchstaben  vom  r  (n.  4e),  vgl.  den  Querstrich  im  Innern  der  De- 
vanagari-Form (som  Unterschiede  vom  v  n«  6  a).  Im  Indischen  ist 
die,  zum  Libyschen  stimmende,  geschlossene  Form  des  Zeichens 
fflr*s  b  geblieben,  die  unten  offene  für's  b'  genommen  worden,  wobei 
der  Anhang  oben  rechts  den  hinzugetretenen  Hauchlaut  bezeichnet, 
vgl.  die  Krümmung  in  d'  (n.  4d),  p  (n.  6e)  u.  s.  w.  Nach  den 
himjarischen  Varianten  scheint  diese  unten  offene  Form  durch  Hin- 
aufwenden des  unteren  Querstrichs  bis  zur  Verschmolzung  mit  dem 
oberen  entstanden  zu  sein;  andrerseits  zeigt  er  sich  mitontcr  ver- 
doppelt, wie  im  z  (n.  7  a).  Das  Aethiopische  kennt  nnr  die  offene 
Form. 

y 

3)  lieber  die  wahrscheinliche  Entstehung  der  nordscmitischen 
und  der  mit  ihr  identischen  Büdseroitiscbcn  Urform  durch  Umbicgung 
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oder  Hakenbildung  des  oberen  assyrischen  Keils  vgl.  Deecke  ürspr. 
d.  altsem.  Alph.  zu  t.  I,  n.  3.  Die  sämratlichen  abgeleiteten  Formen 
erklären  sich  von  selbst.  Die  sym metrische  Verlängerung  des 
Nebenstrichs  ,  in  der  untersten  libyschen  Form  der  ersten  Spalte, 
wie  in  den  beiden  ersten  indischen  Formen ,  und  noch  wieder  im 
Telugu,  begegnet  ebenso  durchweg  im  Phönicischen ;  die  Drehoog 
um  90^  wie  in  dar  swoiten  libyschen  Spalte,  zeigt  aoch  das  spitere 
AramftiBche  (NabAlftiBcli,  PehlYi,  Syrisch),  wie  dis  Arabische,  nur 
mit  der  Oeftiiong  nach  linlcs.  Bie  Geesform  stimmt  in  der  Krüm- 
mang  znr  zweiten  and  dritten  indischen  Form. 

lieber  die  Differenzirung  beider  Huchstabon  im  nordsemitischen 
Ali»liabet  aub  einem  assyrischen  Zeichen  vgl.  Deecke  Urspr.  d. 
altsem.  Alph.  zu  t  I,  u.  4.  Dasselbe  gilt  für's  Südsemitische,  nar 
dass  hier  im  Indisdien  die  DifferenzimDg,  der  Aspiraten  ond  LiDgual* 
laute  wegen,  noch  viel  weiter  getrieben  ist,  ohne  dass  doch  der  ge- 
meinsame Ursprang  yerdonkelt  worden  wfire.  Ebenso  ist  die  sttd- 
semitische  Urform  aus  der  gleichen  (unter  der  Vulgärfomi 
stehenden)  assyrischen  Variante  entstanden,  wie  die  nordsemitische, 
nur  dass  die  Gestalt  und  Lage  dos  Dreiecks  symmetrisch  geworden. 
Dio  Fortsetzungen  des  Hauptstriclics  links  nach  oben  und  unten 
sind  wohl  von  Anfang  an  nur  als  facultativ  zu  betrachten;  ebenso 
die  Schliessung  des  Dreiecks.  In  der  ersten  Harra-Form  ist  das 
Dreieck  schon  abgerundet,  die  zweite  zeigt  Umkehr  von  rechts  nach 
links  (die  untere  Form  ist  nordsemitiscb). 

Die  libyschen  Formen  zeigen  das  Dreieck  noch  offen  und  die 
Querstriche  gradegestreckt,  wie  in  der  vulgär -assyrischen  Form: 
die  erste  hat  die  Normal  stellang,  die  zweite  Umkehr  von  rerhta 
nach  links,  die  dritte  Drehung  um  OO**.  Die  erste  indische  Form 
lehne  ich  lieber  an  dio  Urform  und  die  erste  Harra-Form  an,  als 
an  die  zweite  (umgekehrte)  libysche.  Das  abgerundete  Dreieck  ist 
wieder  eckig  geworden,  aber  viereckig;  das  iSlittelstln  k  des  Ilaupt- 
striches  (links)  schwand,  zur  sicheren  Unterscheidung  von  b  (n.  2  a). 
Die  zweite  Form  zeigt  noch  oder  wieder  Randong,  die  dritte 
Umkehr;  an  sie  lehnt  sich  die  DoTanagari-Form  an.  Die  Telngn- 
und  Kamataka-Variante  verrath  noch  deutlich  den  unpranglichen 
Znsammenhang  mit  der  folgenden  Form  (4  b);  zur  Ronduog  ond 
Einkerbung  vgl.  die  dritte  Form  von  2  b,  unten  4  e  n.  4  g,  6  a  u.  s.  w. 
Beim  Himjarischen  könnte  man  zweifeln,  ob  die  Stellung  des  Drei- 
ecks der  zweiten  Form  oben  die  ursprüngliche  ist  und  der  senk- 
rechte Strich  rechts  ein  neu  hinzugefügter  Stützstrieb;  oder  ob  aus 
der  ersten  Form  unten,  die  mit  der  ersten  Ilnna-Form  identisch 
ist,  erst  die  zweite  unten  entstanden  ist,  mit  \crandcrler  (ic&taltuug 
des  Drdecks,  ähnlich  wie  bei  der  ersten  indischen  Fonn;  dann 
wären  die  oberen  Formen  dorch  Umfcehrong  Ton  rechts  nach  links 
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entstanden.  Mir  scheint  diese  zweite  Aiuiabine  wabrscbeinlicher. 
Das  Aethiopische  zeigt  Drehung  um  90°. 

4b)  Nur  indisch,  das  aspirirte  d  (d'),  durch  Kundung  aus 
der  ursprüiigliilieii  Form  ditferenzirt  und  dadurch  zugleich  vom  e 
(n.  1  b)  uüLerscbicdcn.  Die  erste  Form  stimmt  auf  diese  Weise 
genan  zum  lateinischen  d;  die  zweite  nnd  dritte  aiiul  von  rechts 
nach  links  umgekehrt;  die  Telaga-  und  Oraafhaform  mit  der  Ein- 
hochtong  zeigt  den  Uehetgaag  snm  Defanagari. 

4c)  Gleichfalls  nor  indisch,  das  sogenannte  cerebrale  oder 
liognale  d  (d),  die  untere  Hälfte  des  dentalen,  also  ans  diesem  ditfe- 
renzirt Die  den  Ucbergang  zum  DeTana^ri  vermittelnde  Kutila- 
Form  stammt  aus  einer  Inschrift  von  Barclly  nO'i  n  Thr.  (nach  Prinsep). 

4d)  Nor  indisch,  corebrale  aspirirte  Media,  (f  ,  durch  sich 
einringelnde  Fortsetzung  des  unteren  Endes  aus  4  c  entstanden,  und 
nur  zufällig  dem  späteren  nordseraitischcn  tct  ähnlich;  vgl.  p  (n.  6e). 

4  e)  Im  Harra  ist  das  r  ans  der  Grundform  durch  Wegfall 
des  Hauptstriches  links  und  KrOmmaog  der  Dreieckslinie  entstanden; 
libysch  ist  es  zum  Kreb  gerundet  und  dann  mitunter  wieder  eckig, 
aber  zum  Vierecke  gestaltet;  indisch  ist  es  aus  der  gebogenen 
Form,  wie  sie  das  erste  Harrazeichen  hat,  gradegestreckt,  hat  aber 
allmählich  sich  unten  links  wieder  gekrümmt,  bis  zum  Kreise  und 
Viereck  (Telugu,  Karnataka,  Grantha),  wie  im  Libyschen-,  die  De- 
vanagariform  ist  nur  mässig  gebopen.  Das  Himjarische  bietet  alle 
Uebergänge  zwischen  den  Ilarralorraen  und  dem  Indischen :  die  dritte 
Form  lehnt  sich  an  verschiedene  Formen  des  d  an,  besonders  die 
erste  indische-,  die  vierte  Form  zeipt  noch  den  eckigen  Dreiecks- 
winkel oder  ist  zu  ihm  zurüi  kgekehrt;  die  fünfte  ist  schon  fast 
gestreckt  Das  Aethiopische  gehört  zur  anteren  umgekehrten  Reihe 
des  Hinuarischen  und  hat  die  Krllmmuag  mehr  nadi  unten  gezogen, 
wie  die  zwdte  indische  Form  des  d. 

4f)  Durch  die  gleiche  Umkehr  von  rechts  nach  links,  mit 
erhaltener  Krümmung,  hat  das  ludische  aus  dem  r  das  ti  cei^* 
brale  Tennis,  differenzirt.  Die  Neigung,  die  Krtimmunp  heruntcr- 
zuziehn,  zeigen  auch  hier  die  Formen  der  vierten  Spalte  und  das 
Devanagari;  die  Oranfha-  (dies  ist  die  untere  auf  der  Tafel,  die 
Karnataka-Form  die  obere)  und  Taniizh-Form  sind  einer  Umkchrung 
des  ältesten  indischen  d  glcichgeworden. 

4  g)  Durch  Einringelung  unten  sollte  indisch  das  aspirirte 
entstehn:  da  aber  die  Form  dann  dem  d*  zu  ähnlich  geworden 
wäre,  zog  man  die  KrOmmung  empor,  so  dass  aus  dem  Halbkreis 
ein  Kreis  entstand,  wie  beim  libyschen  r;  auch  hier  ward  dieser 
wieder  gelegentlich  zum  Viereck  (in  der  Karnataka-Form) ;  der  Punkt 
noterscbeidet  die  Formen  vom  r.  Diese  Entstehung  ist  mir  auch 
hier  wahrscheinlicher,  als  die  aus  dem  semitischen  tet,  und  sie  wird 
durch  die  Devanagariform  bestätigt. 

Dass  die  Kopflaute  (I,ingualen  oder  Cerebralen)  dem  r  sehr 
nahe  stehu,  ja  oft  mit  ihm  wechseln  oder  ein  r  euthalten,  ist 
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bekannt  (Bcnfcy  Sauskritgram.  p.  5),  und  an  der  Differenzirang 
des  \y  f  ans  dem  r  k^n  Anstoss  zu  nehmen,  zmiial  das  r  selbst 
ans  dem  d  düferensirt  war,  dem  sich  wieder  die  weichen  Kopf- 
laute  anseblossen.  Wer  die  simmflichen  von  4  a  bis  4ggegebeiien 
Formen  durchsdiant,  wird  das  sie  aHe  verknapfende  Buid  des 
gemeinsamen  Ursprungs  nicht  verkenneD. 

Tafel  U. 

n,  n,  9, 

Da  das  Assyrische  den  weichen  h-Laat  (hS)  und  das  nicht 
kannte,  so  nmsste  das  Semitisehe  Ar  sdne  Alphabete  mit  dem 

harten  ^  beginnende  assyrische  Sylbenzeichen  wählen,  and  zwar 
brauchte  das  Nordsemitische  deren  zwei,  hi  und  hat  (vgl.  De  ecke 
TJrspr.  der  altsem.  Alpb.  zu  t.  I,  n.  5  u.  8;  t.  II,  n.  Iß);  das 
Südsemitische  begnügte  sich  aber  für  alle  3  Laute,  ja  noch  fftr 
die  ihm  eigenen  ^  und  c,  mit  Differenzirungen  des  einen  hi. 

5  a)  Die  Harraform  des  n  lehnt  sich  aufs  engste  an  die  obere 
Urform  und  damit  an  die  assyrische  Vulgärform  an.  Das  Libysche 
dagegen  hat  die  oberen  3  Striche  senkrecht  gestellt  und  den  vierten 
daneben.  Im  Indischen  entspricht  g%  und  die  älteste  Form  sieht 
zunächst  wie  eine  unregelmässige  Kopfstellung  der  Harraform  aus, 
ist  aber  wohl  richtiger  so  entstanden  zu  denken,  dass,  nach  Grade- 
riehtnng  des  Ganzen,  der  untere  Keil  zur  horizontalen  Verbindungs- 
linie snsammenschnimpfte,  sein  senkrechter  Strichthdl  also  wegfiel, 
wfthrend  der  linke  Oberkeil  daftr  in  die  Höhe  gezogen  ward.  In 
der  zweiten  und  dritten  Form  ist  die  gleiche  Höhe  der  drei  Ober- 
keile wiederhergestellt.  Die  Krümmung  der  linken  Linie  in  der 
dritten  Form  bereitet  die  Devanagariform  vor.  Das  Hin^ariBche 
schliesst  sich  eng  an  die  Urform  an ,  doch  mit  der  breiten  Ver- 
bindungslinie des  Indischen;  das  Aethiopische  hat  die  binyarische 
Form  auf  den  Kopf  gestellt. 

5  b)  Das  Zeichen  für  den  weicheren  h-Laut  wurde  aus  dem 
des  härteren  so  differenzirt,  dass  man  von  den  3  Oberstrichen  den 
mittelsten  fortliess,  vgl.  die  assyrische  Variante  des  sa  (n.  21a). 
Im  Libyschen  trat  zugleich  Drehung  um  90^  ein,  um  das  Zeichen 
Tom  *ajin  (n.  5d)  zu  scheiden.  Das  Aethiopische  behielt  hier  die 
ursprüngliche  Stellung,  und  das  Gees  bllsste,  wie  ebenso  die  indl* 
sehen  Formen,  den  unteren  Strich  ein  und  rundete  die  Yerbindungs- 
linie  ab.  Die  KopÜBtellung  wflrde  YerwediBluag  mit  D  (n.  7  b) 
herbeigeführt  haben. 

6c)  ^,  nur  hinyarisch- äthiopisch,  ans  dem  Vorigen  durch 

Schnörkelung  des  unteren  Striches  differensirt  (wie  es  scheint,  ur- 
sprAnglicb  nach  dem  Vorbilde  des  M,  n.  1  a).  Im  Gees  ist  es  stark 
entstellt,  doch  ist  der  Uebeigang  deutlich. 
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5d)  Das  *ajfn  schliesst  sieh,  wie  im  NordsemitiMhen,  an  die 
altbabylonisch-niniTitiBdie»  alt-  und  neiisnsiscbe ,  hieratische  Keil- 
schrift-Variante an,  wo  die  4  Striche  zum  schrägen  Viereck  geordnet 
sind-,  vgl.  De  ecke  Urspr.  d.  altsem.  Alph.  zu  t.  II,  n.  16.  Nur 
das  Libysche  bat  es  durch  Neubildung  aus  dem  n,  oder  direct  aus 
dem  n,  differcnzirt,  wie  besonders  die  zweite  Spalte  zeigt.  -  Die 
weiteren  UmfonnungeD  im  Himjansch-Aethiopischen  bedürfen  keiner 
Erläuterung. 

5e)       im  Libyschen  ans  dem  Vorigen  düferenzirt)  indem  die 

AusBenstriche  zu  Punkten  verkürzt  worden,  vgl.  das  indische  i 
(n.  Ic).  Birojarifich  sieht  es  genau  wie  eine  Eopfstellung  des  in< 
diseben  g*  ans,  schwer  durch  Differeniimng  aus  hinwar.  5a  sn 
erklären. 

Auch  bei  dieser  ganzen  Zeichengmppe  ist  ein  Auseinander- 
rissen  nicht  tbonlicb. 

1,  ^  D. 

Eine  schwierige  Gruppe,  und  nicht  in  Allem  sicher.  Zanftchst 
weichen  die  libyschen  Zeichen  ftr  i,  j  (t.  III,  n.  10)  so  sehr  von 
allen  fibrigen  unserer  Gruppe  ab,  sUnunen  aber  so  genau  zum  nord- 
semitischen Alphabete,  dass  ich  sie  fttr  ans  diesem  entlehnt  halte. 
Dagegen  stUnmt  das  i  (j)  aller  andern  sfldsemitischen  Schriftarten 
so  genau  zn  den  verschiedenen  Formen  des  v,  dass  es  daraus  diffe- 
rcnzirt sein  muss.  Dies  ist  kühn:  es  spricht  aber  dafür  die  nahe 
Verwandtschaft  und  der  starke  Wechsel  beider  Laute  mit  einander 
in  einer  ganzen  Reihe  semitischer  Sprachen.  Diese  Eigenthümlich- 
keit  muss  danach  dem  Stamme  in  hervorragender  Weise  zugekommen 
sein,  der  das  sttdsemitische  Alphabet  bildete.  Die  Aramäer,  bei 
Bildung  des  nordsenitiadien  Alphabets,  schieden  die  Laute  und 
Zeichen  scharf.  Zweitens  scheint  es  mir,  trotz  gewisser  Anflüge 
von  Aehnlichkeit,  im  Ganzen  nicht  möglich,  die  sfldsemitischen 
Formen  fOr  p  (f)  aus  demselben  Grundzeichen  zu  erklären,  aus 
welchem  die  nordsemitische  Form  des  p  entstanden  ist  ;  vgl.  Deecke 
Urspr.  des  altsem.  Alph.  zu  t.  II,  n.  17.  Und  da  habe  ich  keinen 
anderen  wahrscheinlichen  Ursprung  entdecken  können,  als  aus  Va- 
rianten desselben  assyrischen  Zeichens,  aus  dem  v  und  i  (j)  ent- 
standen sind.  Nun  hat  dies  Zeichen  als  einen  seiner  Hauptwcrthe 
den  Werth  par,  und  da  auch  das  dem  uordsemitischen  zu  Grunde 
liegende  assyrische  Zeichen  ursprlUigUch  par  bedeutet,  so  ist  dies 
jedenfalls  eine  hOchst  merkwürdige  Uebereinstimmnng.  Femer  ordnet 
auch  dies  Zeichen  seine  nrsprflnglichen  4  Keile  in  ein,  von  dem 
unter  n.  5  mitgetheilten  wenig  abweichendes,  schrftges  Viereck  (alt- 
babylonisch u.  s.  w.)*  ja  hieratisch  decken  sie  sich  vollkommen,  so 
dass  daraus  die  grosse  Aehnlichkeit  verschiedener  südsemitischer 
Formen  unter  n.  6  mit  solchen  unter  n.  5  sich  erklärt,  vgl.  die 
Tafel  und  die  folgende  Analyse.  Endlich  ist  aucli  die  lautliche 
Verwandtschaft  des  p  (f)  mit  dem  v  nicht  ausser  Acht  zu  lassen. 
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6ai  Die  assyrische  Vulgärform  ist  aus  der  unter  ihr  stehenden 
älteren  durch  Verschraelzuog  der  heiden  Hinterkeile  in  einen  and 
parallele  Stellung  der  Vorkeile  entstanden ;  die  untere  Form  aber 
ist  wieder  aus  der  oberen  rechts  durch  Gradstreckung  der  bcidco 
Keile  rechts  gebildet  Die  Urform  stellte  die  Soonenscheibe  dar, 
Tgl.  I.  B.  Lenormant  Essai  snr  la  propag.  de  l'alpb.  pbteic  \\ 
Eioleit.  p.  15;  67  o.  8.  w.  —  Bei  der  sOdseiiiitiBdien  UHbmi  habe 
ich  einen  Strich  (oben  mi  anten)  sogefllgt,  da  rieb  da  solcher  in 
den  abgeleiteten  Formen  bald  oben,  bald  unten,  im  hin^iariscben 
p  auch  an  beiden  Enden  findet,  ja  im  y  ein  durchgezogener  Strich 
erscheint.  Die  Harraform  des  v  z<'igt  den  Strich  nur  innen  und 
ist  um  90"  gedreht.  Von  den  schwer  erklärlichen  libyschen  iMjrmen 
könnte  die  zweite  obere  auf  Oradstreckung  auch  der  Vorkeile  be- 
ruhn;  aus  ihr  ist  die  erste  durch  einen  Bindestrich,  die  Form  der 
zweiten  Spalte  durch  Drehung  um  90^  entstanden.  Die  unteren 
Formen  der  ersten  Spalte  beruhen  auf  Halbirnng  der  Urform  durch 
/  einen  Qnerstrich  nnd  Gradstrecknng  der  Halbkugel  \  vgl.  die  indiicbea 
nnd  die  sweite  binuarische  Form  für  j.  Die  indischen  Formen  fttr 
y  sind  klar;  die  l^nkerbnng  der  Form  in  der  vierten  Spalte,  aaf 
den  G  ad 8  ch  erat -Platten  (Stes  Jahrb.  n.  Chr.),  steht  nnr  als 
Analogon  zn  4  a  q.  4  b  da. 

Die  himjarischen  und  äthiopischen  Formen  lehnen  sich  an  die 
Harrafornj  an.  haben  aber  die  grade  Stellung  bewahrt.  Der  innere 
Längsstrich  unterscheidet  den  Buchstaben  vom  'ajin  (5d).  Die  untere 
Reihe  des  Hinijarischen  zeigt,  wie  sich  durch  weitergehende  Tbcilnng 
ein  Doppelkreis  entwickelt. 

6  b)  Nur  indisch,  u;  zunächst  verwandt  mit  der  letzten  libv- 
sehen  Form  der  ersten  Spalte,  durch  Weglassung  der  linken  Hälfte 
des  unteren  Querstrichs  entätanden.  Die  Devauagari-Form  beruht 
anf  Umkehmng  des  sich  allmftblicb  entwickehnden  Hakens  Ton  rechts 
nach  links. 

6  c)  Die  erste  Harraform  für  j  (i)  entspricht  der  Urform  mit 
dem  Strich  nnten;  die  sweite,  anf  den  Kopf  gestellte,  eben  derselben 
mit  dem  Strich  oben,  so  dass  sie  der  ersten  Form  des  indisdiea 
▼  genau  gleicht    Die  indische  Form  des  j  dag^en  entspricht  der 

zweiten  libyschen  Form  des  ▼  in  der  unteren  Reihe  der  ersten 
Spalte,  mit  leichter  Krümmung  der  unteren  Horizontallinien  nach 
aufwärts.  Nur  zufällig  ist  die  Aehnlichkeit  der  dritten  Form  mit 
einem  umgelegten  nordsemitischen  i.  Im  Devanagari  ist  der  Haken 
links  geschwunden.  —  Von  den  himjarischen  Formen  gleicht  die 
erste  der  ersten  Harraibrm.  die  zweite  ist  aus  der  ersten  libyx  iien 
Form  des  v  in  der  unteren  Reihe  der  ersten  Spalte  grade  ^o  eul- 
standen,  wie  die  indische  aus  der  zweiten:  sie  kann  daher  anch 
^  Kopfstellung  der  indischen  Form  aufgefasst  werden.  Die  itbi- 
opischen  Formen  sind  klar:  interessant  ist  die  Dreiecksform  des 
Kopfes  wegen  der  Analogie  mit  n.  6  a  nnd  6d;  ebenso  die  einseitige 
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Ochse  der  zweiten  and  dritten  Form  wogen  der  Verwandtscliaft 
mit  dem  indischen  n. 

6d)  Die  erste  Harraform  des  p  zeigt,  trotz  der  Verstümmlung 
rechts,  noch  deutlich  die  ursprüngliche  schräge  Quadratform;  die 
zweite  Form  beruht  auf  Umkehr  voo  rechts  nach  links,  wodurch 
AnfthnlkboDg  ans  KordBemitieche  erwirkt  ist  Die  erste  libysche 
Form  erinnert  an  die  nntere  KeUechriftvariante,  nnr  dnss  die  Ver- 
keile über  den  Dnrchaehnittspnnkt  hinaas  ?erlftngert  sind;  die  zweite 
ist  wieder  om  90 ^  und  zwar  nach  links,  gedreht.  Das  indische  p 
schliesst  sich  durch  Qradstrecknng  an  die  erste  Harraform  an:  durch 
Wachsen  und  Krümmung  des  rechten  Schenkels  stellt  sich  allmählich 
die  zum  Kreis  abijerundete  geschlossene  Form  wieder  her,  wie  sie 
das  Devanagari  zeigt.  Die  Aehulichkeit  der  dritten  indischen  Form 
mit  einem  auf  den  Kopf  gestellten  griechischen  p  oder  himjarisch- 
äthiopischen  b  ist  zufallig.  —  Das  üimjarische  hat  die  Urform  un- 
versehrt bewahrt;  das  Aethioi^sche  erinnert  in  der  VerstümmeluDg 
der  rechten  Ecke  an  die  erste  Hanaform. 

6e)  Das  indische  p  ist  aas  p  durch  Innenringelnng  des 
unteren  Hakens  entstanden;  vgl.  ^  (n.  4d).  Die  Devanagariform 
hat  den  Haken  nach  unten  gedreht 

Ea  liegt  dasselbe  asqrrische  Eeilieichen,  nnd  zwar  in  der  gleichen 
Variante,  zn  Grande,  wie  beim  n<Hrdsemitischen  Alphabet  (De ecke 
Urspr.  d.  altsem.  Alph.  an  t.  I,  n.  7),  doch  ist  die  Stellung  der 
Urform  eine  andere:  während  die  nordsemitische  die  horizontale 
Lage  beibehielt,  ist  die  sadsemiUsche  durch  Drehung  um  90<>  auf- 
gerichtet. 

7a)  Die  Harratorm  zeigt  den  Binnenstrich  verdoppelt,  wie 
auch  mitunter  das  llimjarische ;  vgl.  noch  das  himj.  b  (u.  2  a). 
Die  erste  libysche  Form  zeigt  die  obere,  die  zweite  die  nntere 
HUfte  der  Urform,  aber  um  einen  Längsstrich  in  der  Mitte  ver- 
mehrt, in  der  ersten  Spalte  zur  Unterscheidung  vom  m  (n.  18)^  in 
der  zweiten  vom  d  (n.  4  a) ;  vgl.  übrigens  denselben  Zuwachs  auch 
im  himjar.  7  b  (dritte  Form)  nnd  7  d.  Das  Indische  hat  den  untern 
Theil  des  rechten  Striches  eingebüsst,  vielleicht  um  zu  grosse  Aehn- 
lichkeit  mit  einem  gewendeten  a  zu  vermeiden,  und  das  Zeichen  für 
den  seltenen  Laut  g  (palatale  aspirirte  Media)  verwandt.  Die 
Uebergangsfornien  zum  Devanagari  sind  nur  uiivt^ll.-.Uiudig  erhalten. 
—  Die  himjarischen  Formen  bedürfen  keiner  Deutung;  sie  haben, 
wie  die  Harraform,  für  den  verwandten  Laat  des  assibilirten  d 
Verwendung  gefunden. 

7  b)  Formen  des  o,  aus  dem  t  diiferensirt 

7  c)  Im  Libyschen  assibilirtes  r* ,  durch  Verdoppelung  aus  dem 
0  difbrensirt,  mit  Umkehr  der  Stellung,  dadurch  in  der  ersten 
Spalte  7  a  gleich.  Im  Hinjarisch-Aethiopischen  s  (f)  durch  An- 
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fttgODg  eines  Knopfes  oben  aus  dem  Vorigen  differenzirt;  vgl  den 
Schnörkel  von  u.  5  c. 

7d)  Nor  hingarisch,  meist  als  blosse  Yariftiile  w  7e  be^ 
trachtet,  vgl.  die  dritte  F^rm  von  7  b  neben  den  beiden  ersten;  doch 
liegt  vielleiGht  anch  eine  lantUehe  ModifioUion  sn  Grande. 

7e)  VersehSrftea  ac,  durch  oberen  und  unteren  Schloss  der 
Urform  differenzirt,  am  deatlichsten  im  Hingarischen  nnd  der  ersten 
äthiopischen  Form;  sonst  mehr  oder  weniger  abp:erundet.  Die 
Ilarralorm  zeigt  den  Uebergang  zur  oberen  libyschen  Reihe,  aus 
der  die  untere  durch  Eckigmachang  entstanden  ist,  genau  wie 
kyprisch  le,  vgl.  De  ecke  Ursp.  des  kypr.  Syll.  t.  II,  n.  22.  Wie 
die  zweite  Form  der  oberen  Reihe  der  ersten  libyschen  Spalte  eine 
oben  offene  Form  zeigt,  so  ist  die  dritte  Form  des  Altäthiopischen 
nnten  offen. 

Tafel  UL 
n. 

8)  B.  n.  5. 

9)  Die  südsemitische  Urform  unterscheidet  sich  von  der  uurd- 
semitischen  (De ecke  Ursp.  d.  altsem.  Aiph.  zu  t.  I,  u.  9)  durch 
Wegfoll  des  inneren  Qnerstrichs.  ToUstftndig  erhalten  ist  'de  im 
Himjarischen;  im  Harra  (erste  Form)  nnd  im  Aethiopischen  fehlt 
anch  der  untere  Querstrich  nnd  die  Rnndnng  dringt  ein;  die  sweite 
Form  des  Harra  zeigt  die  Bnndnng  snm  Dreieck  zugespitzt  und 
Kopfstellung  (oder  Weglassung  des  oberen  Querstrichs).  Durch 
Drehung  um  90"  (Niederlegung)  und  Durchziehn  des  Mittelstrichs 
sind  die  libyschen  Formen  entstanden.  Das  Altindische  t"  zeitrt 
dagegen  die  Abrundung  des  umschliesseuden  Vierecks  zum  Kreise, 
wie  meist  das  Altgriechische  und  die  erhaltenen  phöuiciscben 
Formen,  während  der  Liuienstrich  zum  Puncto  zusammeugeschwuudeu 
ist,  den  das  Devanagari  ?erloren  hat,  während  die  sQdindischen 
Formen  der  vierten  Spalte  sieh  der  Urform  wieder  enger  an- 
schliessen.  Anch  hier  halte  ich  die  Ueberdnstimmnng  des  Indischen 
mit  dem  Griechischen  nnd  Nordsemitischen  iBr  Zuteil  nnd  glanbo 
eher  Anlehnung  an  die  Formen  Ton  n.  4,  besonders  4g,  annehmen 
zu  müssen. 

10)  8.  n.  6,  nnd  vgl.  De  ecke  Urspr.  d.  altsem.  Alph.  an 
t  I,  n.  10. 

11)  Die  nordsemitische  Grundform  schliesst  sich  an  eine 
andere  Variante  des  Keilsehriftseichens  an,  als  die  sOdsemitische, 
wie  schon  die  entlehnten  Qarraformen  zeigen;  vgl  De  ecke  Orspr. 
d,  altsem.  Alph.  zu  t  I,  n.  11.   Die  libjrschen  Formen  sind  darch 
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AnähnlichaDg  an  g  (n,  3)  entstellt :  das  beweist  besonders  die  zweite 
Form  jeder  Spalte,  die  ein  doppeltes  g  darstellt ;  vgl.  die  ähnliche 
Bildung  von  n.  21  b  (himjar.).  Indisch  ist  der  kleine  Vorkeil  ganz 
fortgefallen,  der  horizontale  Strich  durchgezogen;  seine  Krümmung 
iu  der  dritten  Form  zeigt  den  Weg  zur  Entstehung  der  jüevauagari- 
form.  Umgekelirt  ist  im  HinyarisdieD  der  kleine  .Yorkeil  henwter- 
gezogen  bis  sn  gleicher  Tiefe  mit  dem  senkrechten  Hanptstrich, 
dessen  oberes  Ende  sich  schrilg  gelegt  hat,  vielleicht  sar  schftrferen 
Unterscheidiing  Yon  n.  7b.  Die  Varianten,  znm  Theil  auf  Um- 
kebrang  von  rechts  nach  links  beruhend,  sind  klar;  ebenso  «eigen 
die  äthiopischen  Formen  nar  leichte  Entstellungen. 

IIb)  Nur  indisch,  k'.  Von  der  Urform  ist  die  obere  Hälfte 
des  senkrechten  Hauptstrichs  geschwunden,  dann  Rundung  ein- 
getreten; die  vierte  Form,  dem  älteren  Uevanagari  augehöreuü,  ist 
wieder  eckig. 

\ 

12)  Durchweg  verständlich,  nach  Analogie  von  n.  3;  die  in- 
dischen Formen  sind  von  reclits  nach  links  umgewendet,  wie  z.  B. 
das  etruskische  1 ,  und  der  (.Querstrich  dann  mannigfaltig  gerichtet 
oder  gerundet.  Die  vierte  Form,  aus  dem  älteren  Devanagari,  hat 
die  ursprüngliche  Stellung  desselben  bewahrt ;  an  seiner  Spitze  aber 
seigt  sich  schon  der  Schnörkel,  der  die  spitere  Form  hervor- 
brachte. —  Das  Libysche  hat  die  beiden  Striche  parallel  gerichtet, 
wie  beim  k  (n.  11),  and  ihnen  jedesmal  die  umgekehrte  Stellang 
gegeben,  wie  beim  T  (n.  6a);  offenbar  sollte  das  Zeichen  vom  g 
scharf  geschieden  werden. 

n. 

18)  Dia  Entstehang  der  Urform  and  aller  abgeleiteten  ist  klar. 
Während  sonst  der  senkrechte  Nebenstrich  links  bis  anten  dorch- 
geiogen  ist,  wie  in  der  Kdlschriftvariante,  ist  er  im  Libyschen 
Weggefallen  ond  der  obere  Querarm  ist,  der  Symmetrie  wegen,  dem 
unteren  gleich  gemacht;  die  zweite  Spalte  zeigt  die  ursprüngliche 
Stellung,  die  erste  Form  ist  hier  um  90^  rechts  gedreht  (nieder- 
gelegt). Während  die  Harraformen  convexe  Krümmung  annahmen, 
wählten  die  himjarischen  concave,  und  durch  Vertiefung  der  Krüm- 
mung bis  an  den  senkrechten  Hauptstrich  entstand  die  zweigetheilte 
dem  griechischen  b  ähnliche  Form,  die  im  Aethiopischen  nach  links 
(oder,  legt  man  die  untere  Reihe  zu  Grunde,  nach  rechts)  umgelegt 
ward.  Im  Indischen  ist  Abrnndong  ond  Terschiebuug  des  Ober- 
theils  eingetreten,  dann  von  neuem  Eckigmachang.  In  der  Devana- 
gariform  ist  die  untere  Hälfte  zum  Knoten  links  eingeschrampft 

3. 

14)  Im  Harra  ist  der  Haken  fast,  im  libyschen  ganz  grade 
geworden:  auch  hier  hat  die  zweite  Spalte  die  ursprüngliche  Stellung, 
die  erste  die  Drehung,  zur  üuterscheiüuug  vom  K  (u.  la).  lieber 
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die  himjarisch-äthiopischen  Formen,  die  sich  genau  an  die  Urform 
anschliessen,  ist  Nichts  zu  bemerken.  Das  ludische  aber,  das  vier 
Nasale  hatte,  differeuzirtc  die  Urform  vierfach.  Am  nächsten  blieb 
ihr  der  linguale  Nasal  n  (14  a),  durch  Drehung  und  symmetrische 
Durchziehung  der  so  entstandenen  (Querstriche  gebildet  Beim  deu- 
talen  Nasal  n  (14  b)  -fiel  der  obere  Querstrieh  weg;  beim  gattaraleii 
II  (14  c)  die  linke  Hälfte  beider  Qaerstriebe.  Beim  palatalen  t 
(14  d)  endHcb  wurde  der  obere  Qnerstricb  recbts  gekllRl,  ood  an 
Stelle  des  unteren  trat  ein  Winkel,  wie  Um  das  Tamizh  auch  beim 
dentalen  Nasal  zeigt  (s.  die  vierte  Spalte  von  14  b).  Die  Devana- 
gariformen,  ziemlich  stark  ent&tellt,  ergeben  sich  durch  die  Ueber- 
gangsformen  bei  Prinsep. 

D. 

15)  Nor  nordsemitisch;  daher  ist  aoeb  die  zum  Griechischen 
stimmende,  nur  umgelegte,  libysche  Form  entlehnt,  die' aber  als  • 
gedeutet  wird.  Im  Südsemitischen  sind  die  Formen  fttr  o  ans  t 
difierenzirt,  s.  n.  7  b. 

9. 

16)  B.  n.  5. 

Tafel  IV. 

17)  s.  n.  6. 

18)  s.  ü.  7. 

P- 

19)  Stimmt  im  Wesentlichen  zum  Nordsemitischen  ^  doch  kann 
die  Harraform  zugleich  die  rrform  gewesen  sein,  indem  es  viel- 
leicht weniger  bedenklich  ist,  das  libysche  Zeichen  durch  differen- 
zirende  Drehung  aus  n  (u.  r>a)  abzuleiten,  als  aus  den  4  wage^ 
rechten  Strichen  im  Innern  der  hieratischen  Keilform,  mit  Wegftül 
der  Umbttllnng;  doch  t^.  die  Bntstaliung  des  kyprisehen  lo  in 
Deeeke  Urspr.  d.  kypr>  Sylt,  so  tb  II,  n.  34.  Die  Qbrigen  Fonnen 
sind  klar.  Indisch  diente  das  Zeichen  für  das  palaHle  (n.  19n), 
während  man  fflr  das  unaspirirte  i-  die  Oehse  nnten  rechts  wegfhUeii 
liess,  vgl.  (  (n.  40  nut  i  (n.  4  g). 

1. 

SO)  8.  n.  4. 

«). 

21a)  Alles  selbstverständlich;  im  Indischen  für*s  palatale  ^ 
gebraucht 

81b)  Das  biogarische  t,  ans  twel  mit  dem  Racken  an  ein- 
andergelehnten  o  entstanden,  wie  die  Formen  der  Inschriften  mi- 
widerlegiich  zeigen. 
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21  c-e)  Die  3  Arten  des  indischen  Zischlauts,  von  denen  aber 
dio  boidon  ersten  in  den  ältesten  Formen  nicht  erhalten  sind.  Das 
palatale  g  (21c)  erklärt  sich  am  leichtesten  als  Koi)fstellunp:  der 
Urform.  Danach  müssto  das  linguale  s  (21  d)  der  Urform  in  ihrer 
graden  Stellung  entsprerhrn,  und  die  obere  Form  der  vierten  Spalte, 
aaf  den  G  ad  sehe  rat -Platten  (200  n.  Chr.),  stimmt  allerdings 
liemUch  gat  dazu.  Von  der  unteren  aber,  «nf  den  Onpta* In- 
schriften Ton  AUahabad  (500  n.  Chr.)i  wieder  die 
dritte  Form  des  dentalen  s  (81  e)  nicht  trennen,  deren  altere  Va- 
rianten, wie  die  älteste  erhaltene  Form  des  s.  sich  besser  an  die 
lEweite  assyrische  Form  mit  nnr  2  oberen  Keilcben  anzulehnen 
scheinen,  weshalb  ich  anch  unter  die  sOdsemitische  Urform  die  ent- 
sprechende lineare  Variante  gesetzt  habe.  Doch  ist  die  p'.ntstehun^' 
des  Flakens  links  in  n.  21  d  und  21  e  nicht  klar,  und  man  könnte 
auch  an  ein  auf  den  Kopf  pestolltes  (s)  denken,  vgl.  De  ecke 
Urspr.  d.  altsem.  Alpb.  zu  t.  II,  n.  18. 

a 

S8a)  Ueber  die  Keilschriftfonnen  s.  Deecke  1.  1.  m  t  II, 
n.  22.  Trotz  der  hinfigeren  schrlgen  Lage  halte  ich  doch  die 
grade,  wie  sie  die  von  mir  angenommene  sOdsemitische  Urform 
voraussetzt,  für  die  ursprünglichere:  der  Querstrich  ist  nach  links 
durchgezogen.  In  der  zweiten  hinijarischcn  Form  sind  oben  und 
unten  Verbindnnc'^linion  liinzupekonimen,  wie  in  7e;  vielleicht  ward 
damit  eine  Lautnüancirung  bezeiciniet,  am  waiirscheinlichsten,  eben 
mit  Anlehnung  an  7  e,  eine  Assibilation,  wie  auch  manche  Forschei 
angenommen  haben.  Die  erste  indische  Form  ist  stärker  entstellt, 
als  die  zweite,  die  gewissen  nordsemitischen  Formen  sehr  ähnelt; 
die  dritte  bildet  den  üebergang  znm  Defanagari. 

22  b)  Assibilirtes  t,  nnr  Harra  nnd  himjarisch.  Das  Erevs 
ist  Terdoppelt,  aber  die  Querstriche  nicht  durchgezogen  -,  die  zweite 
Form  der  Harra-Inschriften  vermittelt  die  erste  himjariscfae,  ans 
der  die  zweite  durch  Wegfall  des  Mittelstrichs  entstand. 

22  c)  l^ur  hinyarisch,  assibilirtes  t,  ModihcaUou  des  Vorigen, 

Resultate. 

Ziehn  wir  ans  der  obigen  Analyse  der  Tafeln  die  Resultate, 
80  ergiebt  sich  innächst,  bei  einer  Tergleichnng  mit  dem  nord- 
semitischen Alphabete,  dass,  während  dieses  auf  20  assyrische 

Zeichen  zurückgeht  nnd  nnr  'ajin  und  resch  durch  Dififerenzirung 
gebildet  hat,  das  südsemitische  Aljdiabet  nur  IT)  assyrische  Zeichen 
benutzt  hat,  indem  es  für  hat:  hi  mitbenutzte,  für  i  und  par: 
u  (i»ar).  für  su  und  sal:  zur  (sur).  Von  den  übrigen  beruhen  auf 
einer  andern  Variante,  als  die  nordsemitischen,  die  südseniitischeu 
Zeichen  für  b  (n.  2)  und  k  (n.  1 1).  An  Urformen  zählt  das  nord- 
semitische Alphabet  21,  das  büdscmitische  nur  17;  dabei  weichen, 
Bd.  XXXL  40 
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612  Ducke^  über  da»  üuiüche  Alphabet  m  §mim  ZuaammMkange  «tc. 


ausser  b  und  k,  noch  von  den  nordsemitischen  ab  die  südsemitiscben 
Urformen  für  a  (n.  1);  d-r  (ii.  4);  h-h  (n.  5)-,  v-i-p  (n.  6);  z-8-s 
(n.  7);  t  (u.  9).  Es  ergiebt  sich  hieraus,  dass  das  südseuiilische 
Alphabet  nicht  aus  dem  nordsemiti sehen  entstanden  sein  kann: 
dagegen  ist  es  nach  desBen  Analogie  and  mit  genauer  Kenntaias 
seiner  Entstehung  and  Bildnog  direot  ans  der  neoassyrischan  Keil- 
schrift abgeleitet  worden. 

Als  älteste  erhaltene  Formen  des  Sttdsemitiiohen  haben  sich 
ferner  im  Ganzen  diejenigen  der  Harra-Inschriften  erwiesen,  wobei 
man  die  wegen  der  Nachbarschaft  entlehnten  nordsemitischen  Zeichen 
natürlich  ausschliessen  niuss.  Es  ergiebt  sich  daraas  ein  altes 
arabisches  Alphabet.  Eine  Form  desselben  gelangte  frtlh  durch  die 
biuaihalbinsel  und  das  Nildelta  nach  Africa,  wo  die  libyscheo 
(Berber*)  Alphabete  daraas  entstanden,  die  troti  eigentbttmlicher 
Entwicklang  nnd  einzelner  Aafoahme  von  Frmdm  (i  n.  10,  und  i 
n.  15),  doch  manche  sehr  alterthttmliche  Zflge  tren  bewahrtea. 
AndrttseitB  leigen  das  indische  nnd  hin^arische  Alphabet,  dem  das 
ftthiopische  entsprang,  so  nahe  Verwandtschaft,  dass  sie  einen 
eigenen  gemeinsamen  aus  dem  ältesten  sudsemitischen  abgezweigten 
Mutteralphabete  entstammt  sein  müssen:  dafür  zeugt  der  ganze 
Habitus  der  Buchstaben,  ihre  liegularität,  Steifheit,  gleiche  Grösse, 
sowie  viele  besondere  Züge.  Doch  kann  man  weder  das  erhaltene 
indische  Alphabet  aus  dem  erhaltenen  himjarischen  ableiten  (&. 
n.  1,  4a,  6  a,  11,  13,  22),  noch  umgekehrt  das  hinyarische  aus  desi 
indischen  (s.  n.  3,  4e,  öa,  6  c,  6d,  7  a,  9,  14).  Es  liegt  aber  aneb 
kein  Gmnd  vor,  ein  älteres  Indisch  oder  älteres  Hingaiisch  als  die 
gemeinsame  Matter  ansnsetsen:  ja  es  spricht  die  eigeaUillBiliche 
Entwicklung  beider  Alphabete  nach  verschiedener  Richtung  bis 
ernstlich  dagegen,  und  ältere  Schriftdenkmäler  sind  in  beiden  Ge- 
bieten, trotz  sorgsamster  Durchforschung,  nicht  gefunden  worden 
Hingegen  spricht  Alles  dafür,  die  Ueimath  jenes  Mutteralphabets  iii 
Oötarabien  zu  suchen,  am  persischen  Meerbusen,  bis  Oman  hinunter: 
denn  erstens  ist  dies  Gebiet  noch  wenig  durchforscht,  muss  aber 
zu  Zeiten  im  Aiterthum  in  hoher  Blathe  gestanden  haben  zweitttBi 
wird  so  die  Lflcke  zwischen  den  Haixarlnschriften  and  dem  him- 
jarischen  Gebiete  ansgefiUlt;  drittens  konnte  ?on  diesen  Qegendso 
ans  das  Alphabet  ebenso  leicht  mr  See  nach  Indien  gelangen,  wie 
zu  Lande  nach  Jemen.  Es  wären  daher  weitere  Forschungen  Ober 
die  Entwicklang  der  sQdsemitischen  Alphabete  anf  diesen  Panct 
8u  richten. 
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Geschiebte  der  achtzehnten  egyptischen  Dynastie 
bis  zam  Tode  Tutmes  III. 

Voo 

AIIM  WieiMuuui. 
I. 

Einleitung. 

Während  die  6  ersten  Dynastien  der  egyptischen  Geschichte  in 
E.  de  Rougr,  die  liyksoszeit  in  Cbabas,  der  Schiuss  der  19.,  die  22. 
und  26.  Dyn.  verschiedene  Bearbeiter  gefunden  haben,  ist  der  Anfang 
des  neuen  Reichs,  die  Gesciiichte  der  18.  I>yn.  und  die  der  ersten 
Könige  der  19.  fMt  ginslich  Tenutcblässigt  worden.  Die  einzige  am- 
lugreieliere  Behandlowg  eine«  grosseren  Theiles  dieses  Zeitraums,  die 
Birah  in  den  Annale  ü  Thntmes  HI.  mit  Erfolg  ?ersacbt  hat«  ver- 
liebtete  Ton  Tom  herein  aof  eine  Zusammenstellung  der  historischen 
Ergebnisse,  welche  sich  aus  den  damals  bekannten  Inschriften  ergaben, 
und  wollte  nur  letztere  im  Zusammenhange  hinstellen.  Auch  haben 
in  neuester  Zeit  die  Publicationen  von  Dtlmichen  und  Mariette-Bey 
und  die  Entdeckung  der  Grabinschrift  des  Äraenemlieb  durch  Ebers 
eine  so  grosse  Reihe  wichtiger  That Sachen  aus  dieser  Zeit  zu  Tage 
gefördert,  dass  wohl  eine  zusammeuiasseude  Behandlung  des  bisher 
SQgänglidien  Materials  an  der  Zeit  sein  möchte.  Auf  den  folgen- 
den säten  habe  ich  annlchst  versacht,  die  Geschichte  der  18.  Dyn. 
hli  snm  Tode  des  grösaten  ihrer  Herrscher,  Tutmes  lEL,  soweit 
dlea  mir  möglich  war,  darzustellen,  und  ich  habe  zn  diesem  Zwecke 
die  bisher  publicirten  Inschriften  und  Denkmäler  in  möglichster 
Vollständigkeit  benutzt,  es  ist  mir  femer  auch  vergönnt  gewesen, 
die  Museen  in  Berlin  und  Leyden  und  eine  Reihe  anderer  Samm- 
lungen persönlich  besichtigen  zu  können.  Meinem  hochverehrten 
Lehrer  Herrn  Professor  Ebers  bin  ich  für  die  vielfatthe  Unter- 
stützung bei  der  vorliegenden  Arbeit  zum  besten  Danke  verpHichtet. 

Die  Angaben  der  Jahre  vor  Chr.  fflr  die  Regierungen  der 
Könige  sind  hier  ToUstftadlg  nnberttcksichtigt  gelassen,  da  die  Be- 
stimmung der  Zeit,  in  weldier  die  verschiedenen  Herrscher  regiert 
haben,  trotz  der  Bemühungen  der  bedeutendsten  Kenner  der  alt- 
egyptischen  Chronologie,  noch  immer  im  höchsten  Grade  unsicher 

40* 
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014    Wirtlemamif  UeatMehU  der  achtzehnten  egyptuchen  Df/naHin, 

ist*).  Eine  Sleherheit  In  einer  derartigen  Angabe  durfte  wokl 
erst  dann  erreicht  werden,  wenn  der  ganze  Urning  der  egyptiieben 
Geschichte  genau  historisch  durchforscht  ist  and  es  ni^  mehr 

nöthig  sein  wird  nach  einigen  wenigen  chronologischen  Bemerkungen 
der  Benkfflftler  ond  der  antiken  Schriftsteller  <Ue  ganie  Chronologie 

a  priori  zu  reconstrniren. 

Aber  auch  die  Reihenfolge  der  Könige  und  ganz  besonders 
welche  der  Herrscher  Mitregenten  hatten,  ist  nicht  leicht  fc-si- 
znstellen ,  da  die  Denkmäler  uns  hierüber  nur  sehr  spärliche 
Andeutungen  hinterlassen  haben,  und  wir  daher  gezwungen  sind 
unsere  Kenntnisse  ans  höchst  dürftigen  Notizen  and  einigen  wenigen 
sehr  verderbten  Stellen  der  antiken  Schriftsteller  sn  schöpfen; 
so  sind  denn  auch  die  Terschiedenen  Gelehrten «  die  sich  mit  der 
Lösung  dieser  FVage  beschäftigten ,  wie  Rosellini  *) ,  Bunscn  *), 
Lepsius  *),  Brugsch  Soyffarth  ühleinann  Wilkinson  Lieb- 
lein Plcyte^**)  und  liaigh^^)  zu  sehr  abweichenden  Resultaten 
gelangt.  Wir  sehn  von  einer  ausführlichen  Besprechnng  aller  dieser 
Systeme  ab  und  stellen  hier  einfach  die  Uegentenliste  auf,  welche 
uns  durch  die  bis  jetzt  bekannt  gewordenen  Monumente  gefordert 
zu  werden  scheint,  ohne  den  Versuch  zu  wagen,  dieselbe  mit  den 
als  manetbonisch  uberlieferten  Rönigsreihen  in  Einklang  zu  bringen. 
IMese  Herrscher,  deren  hieroglyphische  Namen  rieh  in  grOsster 
Vollständigkeit  in  Lepsins  Eönigsbuch  Tirfl  28 — 26  gesammelt  finden, 
sind  folgende: 

Abmes 

Amenophis  I  +  Abmes-nefer-ateri  (s.  n.  p.  688) 

Ämenophis  I 

Tutmes  I  (s.  u.  p.  631) 

„         -i-  Araunsat  1         der  Ähmcs?)  L.  D.  III,  7  e? 

Ämnnsat  I  allein  L.  D.  III,  7  e. 
„      I  -I-  Ämnnsat  II  (=  Rämäka?)  -j-  Tutmes  III  Lm  D. 

III,  27,  2 ;  Ämnnsat  II  allein  L.  D.  III,  17  b,  d,  e. 

1)  FOr  dmenig«D,  welche  rieb  mit  diesen  fVegen  etngeheoder  beeehilUgeB 

wollen,  stellen  wir  hi*r  in  Kürze  dio  w-tchtinstn  Ivittprntnr  tn^ammon  :  Lt>p«;»a% 
Kfinigsbnefi  Tsf.  17,  Brugsch,  Uist.  de  l'Eg.  p.  Unger,  Chronologie  d« 
Msnetho  p.  358,  Mariette,  Not  des  mon.  de  Bouleq  p.  15,  Lieblein,  Aeg.  Cbron. 
p.  105,  de  SHulcy  in  den  Wm.  de  TAc.  imp.  de  Metz  18G3 — 4  Tftf.  Xlll. 
Clmmpollioti  Ic  jeiinc,  Lettre  h  M.  de  BlaCM  p.  151,  Oreniti,  Cftt.  iUost.  i 
p.  r>r),  Wilkinson,  Thebes  p.  510,  n.  8.  w. 

SJ)  P.  I  T.  II  p.  257. 

3)  t::gyptens  Stelle  III.  74  ff. 

4>  Königshuch  p.  l><j  ff.  <J2  ff. 

5)  Ilist.  dEgypt.  I  Ana.  I  p.  82—4. 

6)  Tbeologlsehe  Scbriften  der  alten  Egypter  p.  105. 

71  Hitndhuch  der  Mgypt  AHerthvmsknnde  III  p.  166  ff. 
8;  M.  &  (!.  I.  47. 

^)  Avgyptische  Clironologie  1863  p.  1()3  ff. 

10)  ZeiteehrUI  f.  «egypt.  Spr.  1874  p.  44. 

11)  Zeitschrift  r.  negypt  Spr.  1875  p.  31->2. 
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—  Amunsat  I  nnd  II  ohne  Tntmcs  I  L.  IJ.  III.  28.  ;;;  die- 
selben mit  Tatines  Iii  L.  J).  Iii,  7      c,  d,  27,  i). 
Rämäka  (s.  u.  p.  638) 
Tutines  II  -f  Rämäka  (b.  u.  p.  G41) 

„         +      «      +  Tutmes  HI  (s.  u.  p.  641) 

„    nH-      n       (8.  u.  p.  641  f.) 

Tntmes  in 
„  +  Amenophis  IL 

Ämenopbis  II. 

Der  Stammbanra  der  verschiedenen  Herrscher  und  I kTrscherinDen 

der  Dynastie  ist.  soweit  wir  es  vorfol^'rn  können,  dieser,  wobei  wir 

natürlicl)  alle  Prinzen  nnd  Prinzessinneu,  die  uicht  zur  Kegieroog 

gelangt  sind,  unberücksichtigt  lassen. 

Ä^mes  4-  Ahmes  nefer-äteri 
'  

Amenophig  X  +  Ait^-^etep. 

Tiitmc^  I  -j-  Amunsat  I  (Ahmes) 

Tntmes  II  +  AmmiBat  n  (BSmika)  +  Tatmes  III  +  HStiton 

Amenophis  II 

Tatmes  IV  Tuaa  +  Juaa 
Amenophis  III  +  Tü 

Ahmes. 

Lange  Jahre  hatten  fremdländische,  vermuthlich  semitische 
Herrscher*),  die  sogenannten  Hyksos,  ihr  Szepter  über  Egypten 
geschwungen,  und  hatten  ihr  Reich  erst  durch  grausame  Willkur 
und  dann  durch  Weisheit  und  Annahme  der  egyptischeu  Sitten  und 
Gebrinehe  nnd  der  elnhiimisehen  Onltnr  einig  ond  nngetheilt  be- 
hnnptet,  als  einer  der  Könige,  Apepi  nnf  den  fttr  die  Dynastie  Ter- 
hingnIsHYollen  Gedanken  verfiel,  den  Gnltne  des  Set  im  Lande 
ofificiell  einzof&hren,  diesem  in  ESgypten  damals  ganz  nnpopnliren 
Gotte  einen  Tempel  in  Avaris  sn  errichten  nnd  von  dem  anter- 


1)  Für  das  Folpond'-  vorwpiscn  wir  vor  allem  auf  Chalt.is  ganz  vorzH};- 
lichcs  Memoire  sar  les  pastears  in  den  Comptes-Kendu»  de  TAc.  d'Amsterdam 
1868,  soerst  angeseigt  und  Mch  dntm  kttnan  Besinnt  besprocben  Ton  C.  L««- 
maus  in  den  Verslagcn  en  Medeelingen  der  k.  Ak.  zu  Amstordain,  XII.  p.  18, 
22- — 28;  und  auf  Maspdro  in  den  Mt'm.  de  TAc.  des  In^-i  r.  B.  lli  >-L<'ttro'i. 
Sigets  divers.  I  öer.  T.  8.  p.  284  ff.,  in  der  Kev.  critique.  lö7U  p.  116  uud  der 
Hisl.  ftae.  p.  176.  —  Pern«r  «af  die  Behandlnngen  nnd  UeberseUnngen  des 
den  Hyksoskampf  behandelnden,  in  den  SckNSt  Papyri  l  pl.  II  publicirtcn  Pap. 
Sallier  1  von  E.  de  Ronm'  im  Athf'nn*»iim  frant  ai^  1854  p.  .  (tood«  in  in 
den  HIeratic  Papyri  in  The  Essays  ol  Cambridge  1858  und  Brugsch  in  der 
J5.  D.  M.  O.  XI  p.  900  ft. ,  den  Oeogr.  bsehr.  I,  51 ,  der  ZeitseliHft  fSr  all- 
gemeine Erdkunde.  N(>ur»  Folge.  XIV  p.  88  ff.  und  riet  ITist.  d'Kß.  I  AnH.  I 
p.  75 — 81.  —  Endlich  auf  Kl>cr.<:.  Aegy  pten  and  die  Uilcber  Mose  I  p.  204  ff 
und  Pleyte.    La  Religion  des  Prc-israclites  p.  35  fl. 
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worfenen  Volke  zn  verlangen,  dass  es  diesem  finstern  verderben- 
bringenden Gölte  gerade  so  diene,  wie  bisher  dem  altverehrten 
Sonnen  -  Gölte  Ra  -  Ilarmachis  Diese  unkluge  Handlang  erregte 
das  Volk  derart,  dass  es  einer  der  Statthalter  in  SQdegypten,  Rase- 
keoen,  der  bisher  dem  HyksoskOnige  lYibnt  bezablt  halte,  wagen 
koDDtef  sich  nun  Kampfo  gegen  den  Unterdrücker  sn  rtsten.  Groea 
kann  fireilich  die  Macht  des  einheimischen  Herrschers  nicht  gewesen 
sein,  da  der  Titel  heq,  den  ihm  der  Papyrus  Sallier  giebt,  sonst 
nnr  verbältnissmässig  niedere  Beamte  bezeichnet.  Znr  Zeit  des 
Königs  Pepi  diente  er  nach  der  von  de  Roug6  Mon.  des  six  premier«: 
dyn.  p.  354  behandelten  Inschrift  des  Una  in  Bolaq  1.  46  dazu, 
die  Statthalter  kleiner  Laiidstticke  in  Aethiopien  zu  bezeichnen, 
die  dann  wieder  in  einem  Statthalter  des  Südens  ihren  Vorgesetzten 
hatten,  so  dass  sie  also  nicht  einmal  unmittelbar  unter  dem  KOnige 
standen.  Ans  der  geringen  Macht  der  Egypter  erldirt  sich  auch 
die  Pause,  die  bis  znm  Beginnen  des  eigentlichen  Kampfes  eintrat, 
nnd  die  lange  Daner  des  BVeiheitskriegee.  Das  Sigmü  snm  Aoa- 
brucb  des  Kampfes  gab  eine  Grenzstreitigkeit  Äpepi  TertftDgte 
nämlich  eine  Quelle  als  Eigenthum,  die  bisher  zu  dem  Verwaltonge» 
bezirk  des  Rasekenen  gehört  hatte.  Letzterer  rief  seine  Rftthe  zu-  \ 
sammen,  ebenso  auch  Apepi;  allein  bei  der  gereizten  Stimmung 
auf  beiden  Seiten  ftihrten  die  Unterhandlungen  zu  keinem  befrie- 
digenden Resultate,  und  so  niusste  das  Sehl  ach  tenloos  entscheiden. 
Allc  kleinern  egyptischeu  Fürsten  und  Herrbcher  schlössen  sich  der 
nationalen  Sache  an,  Basekensn  erhielt  den  Oberbefdü  se^eidi 
mit  dem  Königstitel,  rasch  wnrde  Theben  durch  einen  Anihtand 
befreit*),  aber  erst  nach  langen  schweren  Kfimpfen  ward  Mittel* 
egypten  wieder  gewonnen,  Memphis  erobert  nnd  die  Hyksos  auf  das 
Delta  und  ihre  Hauptstadt  Avaris  beschränkt.  Noch  ?iele  Jahre 
tobte  um  die  Mauern  dieser  Stadt  der  Kampf,  gering  nur  waren 
die  Erfolge,  die  Rasekenen  III.  errang,  und  erst  dessen  zweiter 
Nachfolger  Ahmes  war  glticklicher.  Nach  längerer  Belagerung  und 
zweimaligem  Sturm  fiel  die  Feste,  und  Egypten  wurde  frei  von  den  i 
Katarrakten  bis  zum  Mittelmeer. 

Ans  dieser  ganzen  Zeit  des  Kampfes  hat  sich  nnr  wenig  er- 
halten, wir  kennen  kanm  die  Kamen  der  kämpfenden  egyptisehee 
Fttrsten,  nnd  nnr  von  dem  ersten  Basekenen  hat  Mariette  swti 
Knnstgegenstinde,  ein  hölsemes  mit  Ebenhols  ausgelegtes  ind  mit 


1  Dii^siolbe  Boppbenbeil  wird  auch  von  Syn.  Aeg.  I,  18  als  Grund  sur  Ver- 
treibung der  JbVcindcu  (d.  h.  der  ilyksosj  aus  Egypten  angegeben.  I>«r  Ver^ 
fftssar  «niUt,  daaa,  Ab  m  derea  KSn^  untontominen  balw,  dm  Colt  t«  tadcra 

und  mit  Vcrletzosg  dar  Landc^gesetxe  den  Fremden  einen  Tempel  in  der  Haupt- 
Stadl  gegeben   habe  {ijriiftTo   iegöv  iv  liajtt  iiovvm  ^   HajoXvgmt  w6ß9v% 

nntpojovi),  da  sei  das  Vcrhängniss  über  diese  herein  (gebrochen. 

2)  Cf.  für  die  Befreiung  Thebens  die  höchst  interessante  £rsählang  b«i 
gyn.  Acg.  II,  l—d. 
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Oold  und  Elfenbein  geiehniflcktes  Damenbrett  and  einen  Säbel 
(Maap^  1.  L  ]».  988;  ChnbM  Et  bist  p.  99  Mir.  Not  p.  991— S), 
von  dem  dritten  ein  Siegel  entdeckt  (Mnriette  Not  p.  198  Mon. 
diy.  pl.  53  c).  Eine  Schreiberpalette  mit  des  letztern  Namen  besitzt 
auch  das  Maseom  im  Lonvre  (Pierret  Et.  eg.  II  p.  HB).  Einige 
Episoden  freilich  hat  ans  die  grosse  biographische  Inschrift  in  dem 
Grabe  des  Schiffsführers  Ähmes  in  El-Kab  No.  5  tiberliefert,  welche 
für  die  Geschichte  des  ganzen  Zeitraums  von  der  Vertreibung  der 
Hyksos  bis  zur  Regierung  Tutmes  I.  von  einer  ganz  unschätzbaren 
Bedeutung  ist  An  dem  Kriege  gegen  die  Hyksos  nahm  dieser 
ScbiftflÜurtr  ^mee  als  noeb  ganz  junger,  eben  Terbeintbeter 
Mann,  als  Adjutant  des  KOniga  Abmes  Tbeil,  wobei  er  sieb  sebr 
sebnell  snm  K(»unandanten  des  SebÜfes  ObS-em-men-neÜBr  (Glans 
in  Memphis)  aufschwang.  Als  solcher  machte  er  Beute  und  er- 
kämpfte sich  die  Hand  eines  Feindes,  ein  Erfolg  fttr  den  ihm  der 
König  das  Halsband  der  Tapferkeit ')  zum  ersten  Male  verlieh ; 
ganz  kurz  darauf  erhielt  er  es  für  eine  gleiche  That  zum  zweiten 
Male.  Zum  dritten  Male  empfing  er  es  für  eine  besondere  persön- 
liche Heldenthat,  weil  er  nämlich  im  Wasser  eines  der  Avaris  ein- 
schliessendeD  Kanäle  einen  Gefangenen  gemacht  hatte.  Kurz  hierauf 
waid  ATaris  selbst  geBommen  nad  Abmes  macbte  dnen  Mann  mid 
drei  Weiber  sn  Gebogenen,  die  er  um  Könige  aar  Belobnvng  als 
Sklaven  erbielt  Es  ist  in  bedaoem,  dass  es  nnmOgUcb  ist  in  der 
Liste  der  Sklaven  des  Abmes,  welcbe  sich  in  seinem  Grabe  (Leps. 
D.  Hl,  12c)  befindet,  zu  erkennen,  welcbe  Namen  gerade  diese 
führten ;  da  es  dadurch  wohl  möglich  sein  würde,  specialer  zu  be- 
stimmen, welchem  Stamme  die  Hyksos  angehörten.  — 

Nachdem  Avaris  in  seine  Hand  gekommen  war,  wandte  sich 


1 )  Von  Rosellioi  M.  C  I,  129  wird  dftt  Gnb  mb  Gntb  3  bezeicbntt. 
PuMicirt  wurde  die  gaDse  Inscbrift  von  Lepsius  D.  III,  12  a  .  'I<'i-  grosste 
Tbeil  nach  diesem  von  Beinisch  Chr.  I  Taf.  6.  Uebersetzt  bat  die  ersten 
6  SSeilen  B.  d«  BoogA  in  «bier  sebr  •iagvbeoden  «nalytiaeh«!  Arbdt  in  den 
M^in.  de  l'Ac.  d.  Ins.  I  S^r.  III  p.  1  — 196,  von  der  ein  Auszug  verbunden  mit 
einer  lobenden  Kritik  von  A.  Maory  in  der  Kev.  Arch.  I  S^r.  VIII,  2  p.  B91 
nnd  Ton  Brugsch  in  Z.  D.  M.  G.  VI  p.  449  erschienen  ist.  Dasselbe  Stück  rer- 
•nebto  nneb  Sejffarth  Theologiscbe  Scbriften  der  alten  Egypter  p.  39 — 41  wieder* 
zugebea.  Grosse  Theile  der  Inschrift  hat  Brugsch  erst  in  seinen  Reiseberichten 
p.  217—220  und  dann  in  der  Bist.  d'Eg.  L  Auti.  I.  p.  bO,  86  und  90  Uber- 
aetst ;  die  ganse  Insebrift  dagegen  Cbabas  fai  der  lUm.  swr  let  Fkslsan  p.  18  ff. 
und  ganz  neuerdings  Le ,  Psgt  Benouf  in  den  Rocords  of  tbc  Past  VoL  VI.  1876. 
-  I>!"  rJenealogie  des  Ahmes  nebst  oiner  Rtihc  von  bis  dafiin  unpublicirtcn 
Verwandten  des  Verstorbenen,  der  Originalscbrift  entuuuimeu,  bat  Lieblein  in 
Min  Hieroglyphiaeb««  Maiiitii*W6rterbiidi  voter       568  aafgeqoimnen. 

3)  DiMSB  BbreMdcbeo  «rfBllt«  dsnsslbsn  Zweck  und  ward*  ebenso  ver- 
liehen, wie  unsere  Orden,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  man  es  mehrmals 
erhalten  konnte:  bei  Lepsios  Denkm.  Iii,  105a  sieht  man  einen  mit  ilim  öfters 
gesebmttckten  Beamten  ans  der  Zell  Ämenopbts  IV.  Bei  Lepsius  Denkm. 
III.  76  b,  Prisse.  Mon.  PI.  39  und  30  wird  einem  Beamten  das  Halsband  an- 
gelagt.   VergL  «ueb  Pierret  in  den  Hötongea  d'Areb.  l  p.  196—7. 
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der  König  gegen  Asien  und  zog  san&ehst  gegen  das  nach  Jos.  19«  6 
itii  Gebiet  des  Stammes  Simeon  gelegene  Scherahen,  welches  er 
erobcrtp;  <hnn  überzog  er  das  Land  der  Tab!,  d.  Ii.  der  Phönicier. 
mit  Krieg  und  überall  war  er  siegreich,  so  dass  er  jetzt  für  lange 
Zeit  Egyptens  Grenze  gegen  seine  Feinde  im  Osten  sichern  konnte. 
Freilich  wurden  die  Hyksos  nicht  vollständig  aus  Egypten  ver- 
drängt, sondern  grössere  Abtheilungen  von  ihnen  blieben  im  untern 
Delta  angesiedelt,  wo  sich  ihr  Typns  bis  anf  unsere  Zeit  yoU- 
kommen  fest  und  klar  erkennbar  erhalten  bat,  so  daaa  man  in  den 
KOpfen  der  von  Mariette  in  Tanis  ansgegrabenen  Hyksoespbinxe 
Büd  Statuengrnppen ToUständig  genaue  Portraits  der  jetzigen 
Bewohner  der  Ufer  des  Seees  Menzaleh  mit  ihren  starken  Oliedeni 
nnd  ihren  ernsten  Gesichtern  mit  hervorstehenden  Backenknochen 
zu  erblicken  glaubt.  —  Der  letzte  Kampf  gegen  die  Hyksos  <rab 
nicht  nur  dem  uns  schon  oben  begegneten  Admirale  Ahnies  Gelegen- 
heit neue  ehrenvolle  Auszeichnungen  und  neue  Sklaven  zu  gewinnen, 
sondern  sah  auch  die  ersten  Tbaten  des  zweiten  grossen  Feldherrn, 
den  die  ersten  Decennieu  des  neuen  freien  Reiches  hervorbrachten, 
die  des  iifmes,  genannt  Pensnben.  Auch  dieser  hat  ans,  ebenso 
wie  sein  Namensverwaadter,  in  den  Inschriften  seines  Qiabea  in 
£1-Eab  No.  2  nnd  anf  zwei  Stehlen,  die  jetat  in  Paris  im  Lonrre 
aufbewahrt  werden .  ein  reiches  und  sehr  wichtiges  historisches 
Material  überliefert,  sein  eigenes  Leben  aber  sehr  kurz  behandelt'). 

Es  lässt  sich  leider  nicht  bestimmen,  in  welches  Regiertincrs- 
jähr  des  Königs  Ahmes  die  endliche  Entscheidung  des  Krieges  fiel, 
obgleich  es  auf  den  ersten  Blick  erscheinen  könnte,  als  ob  die 
Inschrift  von  El-Kab  Grab  No.  5  in  Zeile  14  das  5.  Jahr  des 
Königs  angäbe;  aber  abgesehen  davon,  dass  das  Jahr  5  nicht  ganz 
sicher  ist  nnd  Brugsch  z.  B.  in  der  Z.  D.  M.  6.  IX,  200  it  im 
Jahre  8,  in  den  Reiseberichten  p.  218  dagegen,  ebenso  wie  einst 
Champollion,  im  Jabre  6  liest ,  ist  anch  kein  Grund  vorbanden« 
die  beiden  an  dieser  Stelle  der  Inschrift  erwfthnten  Ereignisse  nn- 


1  i  Mariette  in  der  Kev.  Arch.  N.  S.  IV  und  V,  2^7  ff.  Vergl.  für  di«M 
Vdlkcraebaft  aueh  Muriett«  fn  den  M«1.  d'Arch.  p.  91  ff. 

2)  Die  Inüchriften  des  Grabes  sind  von  Lcpsins  in  den  Dcnkin.  III,  43  % 
und  tt  fiublicirt  worden .  die  von  L.  nut  43  b  brzcicbiiete  Inschrift  findet  sich 
auch  uiil  einigen  unbedeutenden  Varianten  bei  Champ.  Hon.  11,  145|  4;  di« 
mit  48»  bezeichnete  hat  Poiterin  In  der  Rer.  Arch.  I.  Biir.  XI,  1.  PI.  838 
nach  CfiampollionV  Abschrift  pnblicirt  und  mit  einigen  kurzen  Bemerkungen 
im  Ti'xt  p.  <jfi  ff.  i)epleitet.  Die  Vieiden  Copien  er(!^5n7.cn  sich  an  einigen  lücken- 
haften Stellen  gegenseitig  e^igcrmasscn.  —  Die  beiden  Steine  aus  dem  lA>uvre 
finden  sieh  bd  Lepshis  Aoawahl  Taf.  XIV  nnd  Prisse  Hon.  pl.  lY;  beide  sind 
▼on  Birch  •ngleich  mit  I.  13 — 20  der  Inschrift  bei  Leps.  III,  43  a,  in  der 
Arehaefdotria  35  p.  146 — 7.  ohne  diese  von  demselben  in  den  Kecords  of  Uii» 
Fast  IV  p.  5--8  und  von  Chabas  in  dem  Memoire  sur  les  Pasteurs,  der  ersit« 
Ton  Brugsch  in  der  Bbt.  de  l'Eg.  L  Anfl.  L  p.  87  flbenatst  wordeiu— Bfai^ 
neue  Ei^^ennamen  aus  dem  Grabe  hat  Liebl^  In  sein  Namen-Lexikon  nntcr 
No.  571  aufgenommen. 
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mittelbar  auf  einander  folgten  zu  lassen.  Der  Wortlaut  der  Stelle 
ist  dieser:  Es  wurde  erobert  Avaris,  ich  brachte  Gefangene  dort 
herbei,  einen  männlichen  und  drei  weibliche,  zusammen  vier  Personen; 
es  liess  mir  der  König  diese  als  Sklaven  geben.  Man  lagerte  vor 
Scherobeii  Im  6.  Jahre  des  Königs.  Es  nalim  es  ein  sdne  Ha- 
jestftt,  V.  s.  w.  Hier  wird  Nichts  davon  gesagt,  dass  man  immittel- 
bar Ton  Avaris  nach  Falftstina  gesogen  wftre,  sondern  es  werden 
die  Ereignisse  einfach  chronologisch  aneinander  gereiht  —  Leider 
stchn  ans  fflr  den  eben  behandelten  Zeitraum  fast  nur  cgyptische 
Quellen  zn  Gobote,  da  in  den  griechischen  Schriftstellern,  die  tiber 
di^se  Kämi)te  geschrieben  haben,  eine  ganz  entsetzliche  Verwirrung 
In  den  Eigennamen  und  Thatsachen  herrscht,  besonders  weil  die- 
selben die  Austreibung  der  Hyksos  und  den  Auszug  der  Juden 
regelmässig  verwechseln.  Die  Mangelhaftigkeit  der  Berichte  geht 
so  weit,  dass  nor  ein  einziger  von  ihnen,  Ptolemaens  Mendesins*) 
den  Namen  des  Befreiers  A^mes  in  der  richtigen  Transcription 
Amosis  wiedergiebt,  wahrend  ihn  die  meisten  andern  Tethmosis 
nennen,  und  Syncellos  p.  63  B,  ISSB,  am  beide  Angaben  sn  ver- 
einigen  "AficDOig  o  xat  Ti&ftittctg  schrieb.  Eine  Hypothese,  welche 
die  Denkmäler  bis  jetzt,  wenn  auch  nicht  direkt  begründen,  so  doch 
höchst  wahrscheinlich  machen ,  lässt  sich  freilich  noch  auf  GruTid 
des  manethonischen  Berichts  bei  Josophus  aufstellen ,  nämlich  die, 
dass  Ähmes  bei  seinem  Kriege  von  den  Aethiopen  unterstützt  wor- 
den ist.  Josephns  erzählt,  dass  Amenophis,  als  er  die  Aufstiindigen 
(Joden)  onter  Osarsiph  (Moses)  angreifen  wollte,  von  Furcht  be« 
fallen  worden  nnd  nach  Aethiopien  geflohen  sei.  Hier  wurden 
ihm  und  seinen  Begleitern  von  dem  dortigen  KOnIge  viele  Stftdte 
nnd  Dörfer  eingerftomt  nnd  eine  starke  Beeatzong  an  die  Grenae 
gelegt.  Nach  13  Jahren  griff  Amenophis  mit  seinem  Sohne  Sethos 
wieder  seine  Feiode  an,  nnd  besiegte  die  Hirten,  also  Hyksos,  und 
verfolgte  sie  bis  an  <lie  Grenze  Syriens.  Hier  lässt  sich  trotz 
aller  F'chler  in  den  Eigennamen  und  der  Chronologie  noch  ganz 
klar  eine  Erinnerung  an  die  Hyksosvertreibun^r  mit  Hülfe  der 
äthiopischen  Völkerschaften  finden,  und  eine  solche  wird  ganz 
'  besonders  dadurch  bestätigt,  dass  die  Gattin  des  Königs  Ätjimes, 
Ahmes-nefer-ateri  gegen  lüle  sonstige  egyptische  Gewohnheit  eine 
Aethiopin  war  nnd  fiut  regelmässig  als  solche  schwarz  abgebildet 
wird,  so  am  nur  ein  Beispiel  anznfhhren  auf  einem  prachtYollen, 
von  Lepsios  aos  Abd-el-Qnma  mitgebrachten  Gemälde  in  Berlin  -). 
Ebenso  spricht  das  grosse  Ansehen,  welches  die  Königin  bis  in 
späte  Zeiten  im  Cultus  genoss,  nnd  der  Umstand,  dass  sie  später 
die  Mitregentin  ihres  Sohnes  Amenophis  i.  warde,  jedenfalls  für  eine 

1)  Bei  Tatian.  OnUio  ad  OnM.  p.  129  (Oson.),  Ciemens  Alts.  Strom. 
I,  t?l  |>.  .Tiiotin  Martyr  r.irAfncsis  ad  Onmc.  p.  lOB.  uid  EaseMiu 
Praep.  evang.  X,  11.  13;  12.  3,  10.  16.  17. 

2)  Laps.  Briefe  p.  268,  publidrt  bei  Lepe.  D.  III,  1. 
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Unterstützung  des  Königs  Ähmes  durch  die  Aethiopen.  Auch  war 
die  Verachtung  der  Egypter  gegen  diesen  Volksstamm  wohl  kaum 
so  gross,  als  man  gewöhnlich  annimmt,  denn  einerseitb  werden  von 

ihnen  nicht  nur  die  Aethiopen  mit  dem  £pitheton  jjras 

elend  belegt,  Bondern  alle  ansländischen  Völker,  und  hat  das  Wort 
wohl  kaum  eine  andere  Bedeutung ,  als  das  griecbieehe  ßdjfftagog^ 
nftmlich  ausländisch;  andererseits  nahm  sich  Moses  ganz  kurz  nach 
dem  Auszuge,  also  zu  einer  Zeit,  wo  er  noch  ganz  unter  egyp- 
tischem  Einflüsse  stand,  eine  Aethiopin  zur  Frau  (IV  Mosis  12.  1). 
—  Trotz  dieser  verwandtschaftlichen  Beziehung  zu  Aethiopien  hatte 
Ähmes  doch  in  diesem  Lande  mehrere  Kriege  zu  führen.  Der 
erste  wandte  sich  gegen  die  nubiscben  Bergvölker  von  Chent-nefer, 
die  wohl  hier  zum  ersten  Male  in  der  egyptischen  Gesdiichte  auf- 
treten, om  dann  lange  Jahre  hindorch  eine  henrorragende  Rolle  in 
ihr  so  qdelea.  Der  König  A^es  besiegte  diese  Völker  in  oiier 
grossen  SeUaeht,  in  der  der  Admiral  AbtMS  neoe  Lorbeeren  ge* 
wann.  Froh  über  den  errungenen  Sieg  kehrte  der  König  sur 
Heimath  znrflck,  als  ihn  die  Nachricht  traf,  dass  im  Süden  neue 
Feinde  eingefallen  wären  und  sogar  gegen  die  Götter  dieser  Länder 
wötheten :  der  König  kehrte  um  und  besiegte  den  Feind  bei  Tent- 
ta-äa.  in  der  Schlacht  gelang  es  dem  Admiral  Ahroes  bei  der  Er- 
oberung des  Commandeurschiffes  der  Feinde  zwei  hohe  Officiere  zu 
Gefangenen  zu  machen,  eine  That  für  die  er,  ebenso  wie  seine 
Schiffsleute,  mit  Ländereien  königlich  belohnt  wurde.  Noch  einmal 
versuchte  der  Feind  unter  einem  Feldherm  Tentä-än,  verbunden 
mit  lahhreichen  Horden,  dem  KOnig  entgegensatreten,  aber  er  wurde 
geschlagen  nnd  fint  alle  seine  Lente  getOdtet 

Jetit  hatte  Egypten  anf  dnige  Jahre  Rahe  nnd  i^mes  konnte 
seine  Zeit  der  innem  Beoiganisation  des  Landes  widmen.  Seine 
Hanptsorge  wandte  er  dem  Wiederaufbau  der  in  TMbnmer  gesnn* 
kenen  Tempel  zu.  So  sehn  wir  in  den  Steinbrüchen  vom  Mokattam 
bei  Massara  und  Tura  (dem  troischen  Berge  des  Strabo  XVII,  809, 
Stephanus  Byzantius  s.  v.  Tgoia  und  Ptolemäus  IV,  5,  27)  auf 
einer  Stele  ^)  Ochbcn  abgebildet .  welche  die  Steine  zum  Bau  des 
Ptah-Tempels  in  Memphis  und  des  Amon-Tempels  in  Theben  auf 
Schlitten  dahin  ziehen,  und  die  dazu  gehörige  Inschrift,  die  älteste 
in  diesen  bis  in  die  Zeit  des  Ptolemäus  Philadelphus  benatzten 
Steinbrttchen,  belehrt  nns,  dass  der  Befehl  dazu  von  Abmea  in 
seinem  82.  Eegiemng^jahre  gegeben  worden  sd.  Eine  sweite  Piatie 
an  demselben  Orte  leigt  einen  Mann,  der  damit  besehftftigt  Ist, 


1}  Lcp'^.  I>  III,  3  a  und  1> ,  cf.  Bnitrsch  in  den  Reiseberichten  p.  47,  der 
Ilistoire  de  I  Kg.  1  p.  85  und  in  der  Zoitschritt  für  aegypt.  Spr.  1867  p,  89  ff. 
—  Ferner  Koüelliui  M.  St.  I  p.  195  and  Taf.  XV.  —  FOr  di«  swelto  Stel« 
WilUBton,  ThebM  p.  848,  dm  «neh  Sharpe,  Oeteb.  Bg.  I,  Sb  m  Batibt 
gtaog«D  hat. 
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einen  Stein  mit  Hammer  nnd  Meisel  tu  sersprepgen.  Die  zn  den 
Baoten  verwendeten  Arbeiter  entnahm  schon  Ähmes  semitischen 
Nomaden  st  jtmmen ,  die  an  der  Grenze  hin  und  herschweiften ,  nnd 
wohl  auch  den  (Jefangenen,  die  er  im  Hyksoskriege  gemacht  hatte 
Mit  den  Bauten  des  Königs  und  mit  der  Neubegründung  des 
Amon-Ra- Reichs -Tempels  in  Theben,  an  dem  bis  dahin  nur  in 
der  12.  Dyn.  und  da  ganz  wenig  gearbeitet  worden  war,  begann 
fOr  diese  Stadt,  die  zagleich  Beddeni  der  Herrscher  wurde,  eine 
neue  Aera;  glftnsende  Tempel  and  Fettste  entstanden  hier  in  der 
Folgeseit  an  den  üfem  des  Nils,  bis  nach  Griechenland  drang 
wenige  Jahihnnderte  darauf  schon  der  Ruhm  der  bnndertthorigen 
Stadt,  deren  Glanz  Ober  15  Jahrhunderte  bin  bestehen  blieb;  ihre 
Tempel  und  die  Gräber  ihrer  Einwohner  sind  von  jetzt  an  unsere 
Hauptquelle  für  die  Geschichte  der  Religion,  der  Cultur  und  der 
Politik  des  egyptischen  Volkes;  an  dem,  was  jeder  König  in  Kamak 
gebaut,  können  wir  seine  Bedeutung  erkennen,  und  eine  Geschichte 
dieses  Tempels  ist  zugleich  eine  Geschichte  des  egyptischen  Reichs. 
'  Aber  während  hier  A^mes  wieder  anfbanend  nnd  neogrflndend  ver- 
ftihr,  wihrend  er  einen  TheU  der  Hyksos  im  Bdta  rohig  fort- 
ezistiren  liess,  serstOrte  er  die  stolie  Hirtenstadt  Awis.  Der  Ort 
mud  seine  Umgebung  galt  als  typhoniscb  *) ,  wie  schon  der  Name 
seines  Nomos  Sethroitischer  andeutet,  nnd  blieb  liegen,  unbewohnt, 
ein  Trflmmerhaofen  ohne  Erinnerung  und  ohne  Geschichte.  Und 
doch  wäre  es  sehr  leicht  gewesen,  ihn  zu  neuer  Blüthe  zu  bringen, 
denn  wir  sehn,  wie,  als  der  grosse  Seti  und  Kainses  mit  feiner 
Staatsklugheit,  in  Folge  der  immer  wachsenden  Maclit  der  semitischen 
Elemente  im  egyptischen  Volke,  auch  der  semitischen  Religion  und 
ihren  Göttern  Set  oder  Sute^  einen,  wenn  auch  oft  augefeindeten 
Fiats  im  egyptischen  Pantheon  einräumten,  die  diesen  ttberlassene 
Stadt  Ttois  su  hohen  Ehren  gelangte.  Freilieh  gingen  diese  Herr- 
scher in  ihrer  Nachgiebigkeit  gegen  das  Semitenthnm  weiter,  ab  es 
Abmes  ohne  seine  ganae  Herrschaft  sn  geffthrden  hätte  thun  können, 
denn  sie  gestatteten  sogar,  dass  man  in  diesem  Orte  nicht  nach 
der  officiellen  Reichsaera  des  egyptischen  Königs,  sondern  nach  der 
Aera  eines  der  Hyksosherrscher ,  des  Nubti,  rechnen  durfte.  In 
Folge  aller  dieser  Vergünstigungen  wuchs  die  Stadt  sehr  schnell 
wieder  und  gelangte  bald  zu  der  alten  Blüthe  und  Macht'). 


1)  1.  I.  Der  Name  des  b6trettBild«n  Volk««  Fenx-a  ist  TarniMtliUeh  mit 
düB  äw  PhocnioiMr  Idtntitfh. 

2)  Auch  Joscphas  contra  Ap.  I,  26  nennt  Avaris  einen  nach  der  Götter- 
sage typbouiscken  Ort;  vgl.  auch  rcrizonios,  Aeg.  orig.  II  p.  365  ff.  und  Leps. 
ChroDol.  p.  842  ff. 

3)  Vergleich«  hiena  lUriette  Nut.  des  Ifon.  p.  318  ff.  und  bes.  die  Stele 
der  iOOjihrffea  Aera  in  den  Bearbeitungen  von  Mariette  in  der  Rev.  Arch. 
XI  p  169  ff.;  De  Rongl  «bradii  1864  1;  ChabM  in  der  Zeitschrift  f.  aef.  8pr. 
1865  p.  29  und  33. 
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Sein  Grab  Hess  sich  der  König  im  westlichen  Thalc  des  Drah 
Abu'l-Neggah,  inmitten  der  Könige  der  12.  Dynastie,  in  dcMi  Felsen 
einbauen;  seinen  Sarg  bat  Mariette  unter  einer  Menge  von  Trümmern 
unversehrt  verscharrt  gefunden,  die  darin  gefundenen  Gegenstände 
bewahrte  das  Museum  des  Prinzen  Napoleon  (Mattbej,  Expl.  mod. 
p.  163—8).  Nadi  seinem  Tode  ward«  er  göttlich  verdirt:  so 
bewahrt  dis  MiiseBm  Yon  Lyon  eine  von  Dev^ria  Not*  des  aot 
ig.  da  moste  de  Lyon,  Tat  II  publicirte  und  im  Text  p.  12 — 3 
beschriebene  Stele  efaies  Ar  ihn  angest^ten  Sfiogers  Herta,  and 
in  Leps.  Denkm.  III,  25  bis  g  findet  sich  sein  Priester  Senmat 
erwähnt.  Eine  Stele  in  Turin  nennt  einen  seiner  Priester  (Orcorti 
Cat.  ill.  II,  42),  das  Grab  No.  16  b  in  Theben  seinen  Haas- 
Vorsteher  (Champ.  Not.  512  —  3);  zugleich  mit  seiner  (iattin  und 
zahlreichen  andern  Königen  erscheint  er  auf  dem  jetzt  in  Marseille 
aufbewahrten  Libationstisdi  der  ehemaligen  Sammlung  Clot-Bey  *) 
und  auf  dem  theilweise  von  Lepsius,  Königsbnch  pl.  22  und  in  der 
Auswahl  vollständig  von  Pleyte  und  Rossi  in  den  Papyri  de  Turin 
pl.  11  — 15  herausgegebenen,  schon  von  Champ.  Lettre  ä  M.  de  • 
Blacas  II  p.  44  S.  besprochenen  Papyrus  aus  Turin;  ohne  sdno 
Gattin  ober  mit  andern  Herrschern  aaf  einem  Yon  Lepsins  in  Abd- 
el-Qamah  geftindenen  and  in  den  Denkm.  HI,  89e  pabUdtten 
Siegel;  mit  seinem  Sohn  and  seiner  Gattin  aof  einem  Sarge  in 
Tarin  (Champ.  Lettre  k  M.  de  Blaeas  I  p.  27).  Statnen  des  Königa 
sind  nieht  bekannt  geworden,  and  von  den  Abbildungen  desselben 
verdient  ausser  dem  Portraitkopfe  auf  einer  Stele  in  Turin  (Champ. 
Lettre  a  M.  de  BUcas  II  p.  36  ft.  pL  7 ;  Champ.-Fig.  £g.  aac. 
pl.  78)  keine  hervorgehoben  zu  werden.  — 

Obgleich  die  Hölie  der  Kunst  in  dieser  Zeit  keine  geringe  war, 
wie  uns  der  bei  der  Mutter  des  Ahmes  Aäh-hotep  von  Mariette 
entdeckte  und  oft  beschriebene  Schmuck  zeigt  ^),  so  haben  sich  doch 
nur  wenig  Gegenstäiule  aus  seiner  Zeit  erhalten.  Schon  \on  unsemn 
Herrscher  hat  sich  ebenso  wie  fast  von  allen  seinen  unmittelbaren 
Nachfolgern  eine  Alabastervase  erhalten,  dieselbe  befindet  sich  im 
Maseam  sa  Balaq  (Mariette  Not  p.  194).  Dasselbe  Maseam  be* 
sitst  aach  eine  eigenthilmliche  Salbenbttehse  aas  blaaem  PoroelUui 
von  der  Form  dnes  gekirnten  Sperbers,  die  Krooe  des  Thieres 
bildet  den  Stilpsel.  Aaf  der  Unterseite  sieht  man  gefesselte  Ge- 
fangene (1.  1.  Mar.  Hon.  div.  pl.  ÖSd).   In  Leyden  befindet  sich 


1)  Mitfcjctlit'iU  xucr^t  vmi  Rnipscb  in  'Icn  Monatsiwrichton  der  Hfrl.  Ak. 
Ibö8  p.  6'J;  als  echt  anerkannt  von  Lcp»ius  1.  i.  p.  603»  ausTuhrlidi  be- 
lijuid«lt  and  nochmals  pubüciit  von  de  Saulcy.  «nr  U  eixi*  das  mU 
inscrits  k  la  »alle  des  anc^tres  de  Thatmes  DI.  in  den  Uim.  de  TAc  Imp.  d« 
Mete  1863-4. 

2)  Beschrirbcn  von  LenorHUUlf.  L'  s  prpmiercs  civilisntions  I,  242  ff*. ; 
Mariette.  N-  t.  s  j-riiic  ini.n.  p.  103,  249,  257  ff.  An«r«,u  de  l'hi«.!.  anr.  d'KfC. 
p.  Ol  ff.  Mattliey.  KjLplMi.iii.  li>,  en  Egyptc  p.  156 — \C2  ;  publicirt  von  Mariette, 
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unter  G.  494  ein  Amulet  von  ovaler  Form ,  in  Tarin  zwei  Seara- 
haeen  mit  seinein  Vornamen.  Unter  seiner  Hepioning  scheint  das 
(irab  No.  50  b  in  Theben  gefertigt  worden  za  sein  (Champ.  Not 
p.  541—2). 

A)imeB-nefer-&teri  und  Amenopbis  I. 

Ah  der  König  Abmes  gestorben  war,  ttbcrnahm  seine  Gattin, 
die  Aethiqdn  Mmes-nefer-ftteri  zasammen  mit  ihrem  Sohne  Arne- 
nophis  die  Regierung  mid  fiBhrte  dieselbe  eine  Zeitlang  mit  fester 
H«id.  Als  ein  An&logon  fttr  diese  Herrschaft  der  KOniginwittwe 
können  ulr  ans  der  egypt.  Geschichte  die  Snccessionsordnnng  im 
Reiche  von  Meroe  anführen  (cf.  Lepsias  Briefe  p.  217,  für  das 
Prädominiren  des  weiblichen  Geschlechts  Oberhaupt  1.  1.  p.  180 — 1). 
Siege  oder  Tempelbanten  ans  der  Zeit  ihrer  Doppeiregierung  sind 
zwar  nicht  zu  verzeichnen,  und  von  Darstellungen  beider  als  lebender 
Personen  ist  nur  das  Opfer,  welches  beide  bei  Leps.  I).  III,  A  e 
dem  Osiris,  das,  welches  sie  im  Grab  No.  53  in  Theben  dem  Anion- 
Ra  (Champ.  Not.  549)  darbringen,  und  das  schöne  Stuckbild  aus 
dem  Grabe  lo  in  Der-el-Medinet  in  Berlin,  welches  uns  beider 
Portraits  vorführt  (L.  D.  III,  1 ,  Osburn  Mon.  Bist,  of  Egypt.  11. 
FVontispiee),  bekannt  geworden,  aber  dieselbe  mnss  doch  sehr  be- 
deutend und  folgenrei(ä  gewesen  sein,  da  bis  in  spftte  Zeiten  das 
Andenken  an  die  Königin  und  ihren  Sohn  fortlebte.  So  gans  besonders 
im  Knite.  Hier  tritt  die  Herrseherin  fast  nie  mit  ihrem  Gatten 
Al^mes  snsammen  anf,  dagegen  wird  sie  sehr  oft  mit  ihrem  Sohn 
vereint;  so  sehen  wir  anf  einer  leider  beschädigten  Sandsteinstele 
in  Turin  *)  Seti  I.  beide  verehren,  anf  einer  Darstellung  am  Meneph- 
teum  *)  sind  sie  im  Kult  mit  Amon  vereint  und  werden  von  Ram- 
ses  II.  angebetet ,  auf  einem  von  l'risse  Mon.  pl.  25  No.  1  publi- 
cirten  Denkmale  werden  beide  mit  Amon-Ra  und  einigen  andern 
Gottheiten  adorirt;  in  einem  von  Champ.  Mon.  II,  170  publicirten 
und  Not.  520 — 5,  846 — 8  beschriebenen,  mit  No.  32  bezeichneten 
Grabe  aus  Theben  sehen  wir  wiederum ,  genau  wie  im  Grabe  No.  40 
an  demselben  Orte  (Champ.  Not.  534)^),  beide  dasitzen,  sie  als 
Aethiopin,  ihn  als  Egypter  gemalt;  ebenso  treten  beide  aaf  ^er 
Stele  im  British  Hasenm,  die  Prisse  in  der  Rer.  Arch.  I  S^r.  III,  2 
p.  707  pnblidrt  hat,  anf.  Dann  anf  Stelen  in  Bnlaq  (Mariette 
Not^des  princ  mon.  TL  ^.  p.  88  No.  74),  in  Torin  (Orcnrti 
Catalogo  p.  123  Ko.  l  und  p.  124  No.  6),  nnd  in  Copenbagen 

1)  Quintino.  Lczioni  archeologicbe  e.  c.  1824;  Champ.  Lettre  k  M.  de 
BUcM  I  p.  G4— 5  ;  Orenrti.  C«t.  Ul.  II,  31. 

2)  Cl.aiiiji.  Mi.n.  II.  1.50,  3. 

3)  Auch  im  Urabe  Mo.  tiO  in  Th^MB  erscheinen  beide  Herrscher  (Champ. 
Not.  p.  504). 
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(Den  Kongelige  Antikesamling  p.  23  No.  26.  Rosellini  M.  St.  III,  1 
p.  106  f.).  Auf  einer  Steinstele  im  British  Museum,  welche  sich 
bei  Amodale  and  Bonomi.  Gall  of  aiit  PI.  30  Fig.  14S  findet, 
irird  neben  ihnen  auch  eine  göttliche  Gemahlin  Sartrka-mea,  wek^ 
sich  aasser  in  den  beiden  Gxftbern  von  Der-el-Medinet  (Lepa.  K. 
No.  884)  nnr  hier  findet,  mit  verehrt,  dieselbe  int  als  Egypterin 
dargestellt.  Eine  toq  Mariette  in  Kaniak  entdeckte  und  in  den 
Hon.  div.  pl.  89  publicirte  Stele  seigt  ausser  der  Königin  und 
ihrem  Sohne  auch  die  Königin  Amnn-sa-t  göttlich  verehrt.  Endlich 
finden  sie  sich  beide  in  dem  von  Pleyte  uud  Rossi  Pap.  de  Turin 
pl.  27 — 29  publicirteu  Hymnus.  Leider  ist  der  Text  zu  zerstört, 
als  dass  man  sehen  könnte,  in  welchem  Zusammenhaug.  Aber  auch 
aliein  verehrt  tritt  die  Königin  auf,  ein  Umstand,  der  gauz  ent- 
schieden tür  eine  faktische  Kegieruug  ihrer  selbst  spricht,  so  adorirt 
auf  einem  zweiten  Bilde  im  Meuephteum^)  Kamses  II.  sie  und  | 
Afflon-Ba,  im  sogenannten  Palaste  Ramses  IIL  tritt  sie  auf  eliieiB 
Bilde*)  aas  der  Zeit  dieses  KOnigs  als  GOttin  neben  Ghansn  aaf; 
wfthrend  anf  einer  aweiten  Darstellong  ^  Bamses  IL  ihr  allein  | 
opfert  nnd  sie  anf  einer  dritten'*)  mit  Amon-Ba,  Seti  L  nad  Bam- 
ses II.  gemeinsam  verehrt  wird.  Die  Statue  eines  ihrer  Priester 
besitzt  das  Museum  zu  Berlin  vnter  No.  3426  (320),  einen  zweiten 
aus  des  Königs  Ilorus  Zeit  nennt  das  Grab  No.  52  in  Theben 
(Champ.  Not.  p.  544).  Ihr  Kult  findet  sich  ferner  erwähnt  auf 
einer  Stele  in  Paris  ^)  und  im  Grabe  des  Ahmes  Pensuben  ^).  Mit 
andern  Königen  vereint  erscheint  sie  auf  einer  von  Champollion- 
Figeac  in  seinem  Egypte  ancienne  PI.  67  publicirteu  Todteustele, 
im  Grabe  9  von  Der-el-Medinet '),  auf  dem  schon  erwähnten  Opfer- 
tisch des  Clot-£ey  in  Marseille,  auf  dem  oben  citirten  Papyros  in 
Tnrin,  anf  vier  Stelen  ebendaselbst  (Orenrti  CaU  iU.  II,  I83  nnd  ' 
136,  124,  197;  die  beiden  ersten  Lieblein  No.  818  nnd  8S0). 
Anf  einer  bisher  nnjNibUcirten  Stele  in  L^den,  im  Gatalog  von 
Leemans  mit  Y,  9  beseichnet,  wird  der  Torgesetate  ihrer  Ochsen 
Xntmes  erwähnt^).  Anch  eine  heilige  Bar^  war  der  Kdnigiin 
geweiht,  wetehe  den  stolsen  Titel:  Göttliche  Gattin  dea  Amon, 


1)  Champ.  M.  II,  15C),  2. 

2)  1.  1.  150  bis;  BoselUni  M.  St.  Ul,  1  p.  94f.  Taf.  2i»,  4;  Bnigsch, 

Reisebericht«  p.  2Ö7. 

3)  1.  I.  152,  3. 

4)  1.  1.  152,  4 

5  De  Rongä  Mot.  som.  p.  60.   PnbUcirt  und  AbtiMUt  von  Fieml ,  Kl 

eg.  11  p.  03  ff. 

6)  Leps.  O.  UI,  43  b. 

7)  I.  I.  III,  2. 

8)  Auf  <rn>er  Stele,  von  der  Liebleiu  die  Eigennamen  unter  No  513  in 
sein  Wörterbuch  aufgeuomineo  hat,  findet  sich  in  der  Inschriftaseile  unter  der 
OptedantoUng  im  VLuamt  V«i«torbwMii  das  SIfeMU  bto  jatst  bduMM  g«- 
wordeae  Beispiel  Knignuaitcher  aebrtfl. 
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Mutter  eines  Gottes  führte  In  den  Alabasterbrachen  von  £1- 
Bosra  trägt  ein  Steinfragment  ihren  Namen  (Leps.  D.  III,  3c;  cf. 
Leps.  Briefe  p.  102).  Aus  der  Zeit  der  beiden  Herrscher  finden 
wir  eine  ganze  Reihe  von  Stelen  datirt,  von  denen  Lieblein  in 
seinem  Namenlexikon  mit  gewohnter  Sorgfalt  die  Namen  publicirt 
hat,  wir  geben,  da  die  Inschriften  meist  unpublicirt  sind,  hier  nur 
ihren  Aufbewahrungsort,  die  Nummer,  die  sie  bei  Lieblein  fahren, 
«od  die  Schriften,  in  wetchen  sie  belittideit  worden  sind,  an:  Stele 
im  liOSTre  Ko.  563  (et  Pierret  Et  ^.  II,  63  f.) ,  in  London  Stele 
274;  391;  297;  811.  No.  660—2,  567,  femer  ebenda  eine  Stele 
No.  564  nnd  eine  Grabseite  448.  No.  668,  in  Stockholm  Stele  20. 
No.  574,  in  Turin  Stele  No.  5  im  Vestibulum  No.  793  (Orcurti 
Cat.  ill.  II,  19).  Aus  der  Zeit  der  Konigin  allein  ist  datirt  in 
Turin  Stele  IG  No.  570  und  Stele  11  in  der  Sala  a  mezzanotte  No.  822 
(Orcurti  Cat.  ill.  p.  126  und  127)  und  endlich  eine  in  den  Etudes 
6g.  IX,  18  neuerdin^'s  publicirte,  in  Abydos  gefundene,  jetzt  in 
Bulaq  aufbewahrte  btele.  —  Scarabaeen  mit  ihrem  Namen  sind  ver- 
hältnissmässig  selten,  zwei  davon  besitzt  das  Berliner  Museum  unter 
No.  1Ö99  und  19UÜ-,  weitere  drei  von  ihr  das  Museum  m  Turin 
(Orcurti  Cat  ill.  II,  153)  j  von  ihr  und  ihrem  (iattcu  das  Museum 
sa  Leyden  unter  B  1205 — 7.  LeeiBans  Descr.  p.  36.  Ebendort 
befindet  sich  nnter  G  658  im  Catalog  p.  78  ein  rundes  Amalet 
mit  ihrem  Namen.  Von  Statuen  der  Königin  ist  sunicJist  eine 
Doppelstatue  in  Turin  au  erw&bnen,  die  sie  im  Verein  mit  Ame- 
nophis  darstellt  und  von  einem  Priester  des  Amenophis  Piahesi 
geweiht  worden  ist;  dieselbe  bezeugt  wiederum  in  einer  Sockelin- 
schrift auch  die  göttliche  Verehrung  der  Königin.  Ferner  das 
Fragment  einer  Statue,  welche  sich  an  einen  Obelisken  anlehnt, 
ebenda  (Orcurti  CaL  ill.  II.  193).  Dann  aber  sind  drei  Holzstatuttten 
hervorzuheben,  alle  schön  uud  geschickt  geschnitzt  und  fein  bis  in 
die  kleinsten  Details  ausgeführt,  aber  von  verschiedener  Grösse,  so 
dass  sie  sicher  nicht  zusammeugehurten ,  eine  derselben  wird  in 
Paris  aufbewahrt  und  als  ein  Portrait  der  Königin  bezeichnet,  die 
bdden  andern  dagegen,  in  Ttarinf)  und  in  Berlin  ausgestellt,  sind 
Zeugen  von  Opfern,  die  der  Königin  geweiht  worden  sind.  Eigen- 
thOmlich  ist  es,  dass  die  Berliner  Statuette  die  Königin  mit  rother 
Haut&rbe  abgebildet  hat,  während  die  Tnriner  sie  schwars  leigt  — 
Der  Hcrrschmin  Portrait  hat  Boseli.  M.  St  Taf.  I,  2  publicirt. 

Noch  vor  dem  Tode  der  Königin  vermAhlte  sich  Amenophis 
mit  seiner  Schwester  Äh-hetep,  deren  anmuthiges  Gesicht  ein  Por- 
trait bei  Cliamp.  Mon.  III,  231,  l  wiedeigiebi      Von  dieser  Ver- 

1)  RoseUini  M.  St.  1  p.  211. 

2)  Gazsera  De»cr.  dei  mou.  eg.  Taf.  IV.  Fig.  2  a— c.  Beschrieb«!  von 
Champ.  Lettra  a  M.  d«  BtaMt  I  p.  17  ff.,  OrautI  Cat.  ttL  71  f. 

3)  Beschrieben  von  Cliamp.  Lettre  k  M.  de  Blacai»  1  p.  21  f. 

4)  l>em  Vorsteher  der  Speicher  dieser  iküniigm  gebort  das  Urab  Ijo.  51 
in  Theben  au  (CLauip.  Nut.  p.  4;. 
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inähloDg  legt  die  gemeinschaftliche  Verehnmc  aller  drei  Zenpniss 
ab,  so  erscheinen  sie  zusammen  anf  einer  Stele  in  Leydeii  V, 
welche  Leemans  in  seinem  Cataloge  p.  2G9  bebandelt  bat,  ferner 
auf  dem  schönen  Holzsarge  M  5  ebendaselbst,  im  Cataloge  p  löfi 
besprochen.  In  einem  Grabe  von  Abd-el-Qurna,  welrbo'^  (  liamp. 
MoD.  II,  153,  3  und  4^)  herausgegeben  hat,  wird  auf  der  einen 
Mte  AmenopliiB  in  TearUndnng  mit  Ah-hetep,  auf  der  andern  da- 
gegen im  Yerein  mit  Abmes-nefer-ftteri  vereint,  welehe  bier  vor 

der  Gartonche  die  königliche  Bezeichnong  ^=^^^0  Xocliter  der 

Sonne  Abrt  Anf  einem^  Sarge  in  Turin  erschdnt  anf  der  einen 
Seite  Amenopbis  I.  mit  Äb-hetep  nnd  A^mes-nefer-Ateri ,  auf  der 
andern  mit  Amunsat  (II?)  und  Amenmeri  adorirt*). 

Das  grosse  Ansehen  der  Königin  und  ihr  häufiges  Auftreten 
neben  Amenopbis  bat  zu  mehreren  Hypothesen  Veranlassung  gegeben, 
welche  durch  die  Monumente  tbeils  nicht  bestätigt,  theils  ent- 
schieden widerlegt  werden .  so  nahm  Sharpe,  Gesch.  Aeg.  T,  24  im 
Anschluss  an  Wilkinson,  Tbebes  p.  82  an,  sie  sei  die  Frau  Ame- 
nophis  I.  gewesen.  Rosellini  ^)  glaubte,  sie  habe  in  so  hohem 
Ansehn  gestanden,  weil  sie  die  von  Strabo  als  höchst  wichtig  er- 
wähnte religiöse  Institution  der  ntxtkdösQ  eingeführt  nnd  ibre 
Tocbter  Sej^et-nefm  sur  ersten  dieser  Art  von  Priesterinnen  gemacbt 
babe,  ans  diesem  Grunde  fübre  aucb  letztere  die  Icönigliche  Car- 
toncbe.   Allein  abgesebn  davon,  dass  kein  Denkmal  diese  Ann^me 

bestätigt,  iuhrea  auch  die  Palladen ,  deren  Titel        ^  ^  1  ü  ^—^ 

.Se;|ret-nefm  nie  hat,  gar  keine  Cartoacben  (vgl.  z.  B.  Lieblein  Namculex. 
No.  576—8,  601—2,  607,  264—5,  u.  s.  w.).  Haigh  versnebte  ia 
der  Zeitschrift  f.  aeg.  Spr.  1874  p.  12  ff.  die  Herrscherin  zn  einer 

Königin  von  Assyrien,  die  identisch  mit  Semiramis  gewesen  wäre, 
zu  machen,  wurde  aber  von  Schräder  in  deraselbea  Journale  p.  öO  ü 
in  allen  seinen  Schlüssen  vollständig  widerlegt. 

Amenopbis  I. 

Die  Uegiemng  Amenopbis  1.  war  kriegeriscber,  als  es  die 

seiner  Mutter  gewesen  war,  er  zog  zunächst  gegen  die  Nubier  zu 
Felde,  überschritt  die  Grenze  und  nahm  in  der  sieh  bald  darauf 
entspinnenden  Schlacht  den  Anführer  der  feinde  mit  eif^ner  Hand 
gefangen ;  damit  war  der  Sieg  der  Egypter  entschieden  und  das 
Heer  konnte  sich  raubend  und  plündernd  über  das  ganze  l^ami 
crgiessen,   bis  nach  Meruc  scheinen  die  beutegierigen  Schaarun 


1 }        auch  BotaUiDi  Mod.  Stor.  Taf.  29.  1.  2.   T«it  p.  84  f.  iumI  PL  I 

Mo.  21  uttd  22. 

S)  Oreirti  Cat.  «1.  II,  76,  ChMnp.  Ltttr«  k  M.  de  BImm  I,  ^. 

3)  M.  8t.  I.  p.  217. 
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gedrungen  zu  sein,  wenigstens  hat  sich  dort  eine  llolztalel  gefunden, 
welche,  jetzt  iu  Turin  ^)  aufbewahrt,  die  Namenschilder  Ameiiophis  I. 
trägt  Um  diese  Zeit  brach,  wie  es  scheint,  ein  Krieg  im  Nurdcu  aus 
uid  swaitt  den  König,  in  grösster  Eile  zorQckzakehren.  Es  gelang  dem 
Admiral  Ai^mes  diese  Fahrt  in  swei  Tagen  in  vollbringen,  ein  goldnee 
Halsband  war  sein  Lohn.  Leider  ist  es  bis  jetst  nicht  gelungen,  den 
Ort  in  Aethiopien,  Ton  dem  der  König  ansfohr  und  den  die  Inschrift  des 

Ahmes  ^^^^  ^   \>^'^^  ^  oheiü  Brunnen  nennt,  geographisch 

ZU  tixiren.  Daun  wandte  sich  der  König  nach  Norden  und  besiegte 
die  asiatischen  Ämu-kehak;  in  diesem  Kriege  zeichnet  sich  Ähraes- 
Pensaben  bedcotend  aus.  Das  Volk  der  Ämu-kehak ,  welches  eine 
Inschrift  bei  Leps.  D.  III,  43  a  Äma-neb-hak  nennt ,  lässt  sich  eben- 
fiUls  nicht  genan  seinen  Wohnsitzen  nach  feststellen;  dass  es  dn 
asiatisches  war,  leigen  kleine  schlecht  geschnittene  Holsstden,  die 
den  König  tapfer  kämpfend  darstellen.  Diese  fSad  Holsstelen  sind 
1826  aas  der  Sammlang  Salt  ftlr  das  Pariser  Mnseum  angekauft 
und  insgesammt  von  Rosellini  auf  der  Taf.  zur  p.  107  seiner  M. 
St.  III,  1  publicirt  worden,  der  de  Rougt-'sche  Katalog  des  Louvre*s 
giebt  p.  65  nur  drei  Stelen  als  daselbst  vorhanden  an.  Auf  der 
ersten  sehen  wir,  wie  der  ruhig  dastehende  König  mit  einer  Hand 
einen  unverkennbar  asiatischen  Feind  an  den  Haaren,  in  der  andern 
ruhig  seine  Geisel  hält.  Auf  der  zweiten  hält  er  in  jedem  Arme 
einen  Feind  und  eilt  schnell  dahin.  Die  Inschrift  besagt,  dass  alle 
Länder  in  seiner  Hand  sind.  Die  zweite  Cartouche  auf  dieser  Stele 
enthält  einen  groben  Schreibfehler.  Auf  der  dritten  ist  der  König, 
gekrönt  mit  der  grossen  Atefkrone,  eben  im  Begrüf  einen  Feind  in 
erschlagen,  während  er  auf  der  vierten  wiedemm  mhig  dasteht,  in 
der  einen  Hand  ein  Beil,  in  der  andern  den  Haarschopf  zweier 
Feinde  haltend.  Die  fünfte  endlich  zeigt  ihn  in  ruhiger  Haltung, 
in  der  rechten  das  Beil,  in  der  linken  einen  Löwen,  den  er  am 
Schwänze  in  die  Höhe  hebt,  und  bezeichnet  ihn  als  den  Besieger 
eines  jeden  Landes.  Kiue  sechste  Holzstelc  aus  der  Sammlung  Salt, 
in  Theben  gefunden,  jetzt  im  British  Museum,  zeigt  uns  den  König, 
über  dem  die  Souueuscheibe  mit  den  Uracusschlangen  schwebt,  auf 
einem  Kriegswagen,  den  zwei  mit  hoben  Federn  am  Kopfe  ge- 
scbmflckte  Pferde  ziehen  (Arandale  und  Bonomi  Gall.  of  ant.  PI.  BO. 
Fig.  144)«). 


1)  GMMra,  D«er.  d«i  mon.  eg.  Tkf.  1  Fig.  8. 

S)  Aebnlich  wi«  «uf  diesen  Holsstel»  findet  dch  ein  Kdoig  auf  der  von 
Pierret.  Ree.  d'Inscr.  p.  59  ff.  publicirten  Stole  aus  dem  Louvre  C.  201  ab- 
gebildet; da  diese  äUle  aach  aus  iuneru  Gründen  und  wegen  der  Namen  der 
dnruif  gananntan  Pwtonen  im  Anftog  dar  18.  Dyn.  gefertigt  sein  nnai,  an 
l(«m  es  Itanm  einem  gwdfel  naterUegan,  dMt  der  auf  Uir  abgebildete  Hemeber 
Amenophis  I.  ist. 

Bd.  XXXL  41 
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Die  Bauten  des  Königs  sind  unbedeutend,  er  setzte  die  von 
Älimes  in  Theben  begonnenen  Werke  toit,  wie  ein  mit  seinem 
Namen  gestempelter ,  bei  D^r-el-bahri  gefundener  Ziegel  zeigt, 
erriebtefte  Thllreii  am  Tompel  des  Amon  in  Karnak  *)  und  arbMte 
kleine  Sile  ebendaselbst'),  aoeb  der  linke  der  beiden  Kolosse  vor 
dem  dritten  (bei  Mariette  Tm)  Pylon  dieses  Tempels  tiSgt  sdnen 
Namen,  obgleicb  das  Werk  sicher  nicht  von  ihm  stammt,  sondern 
entweder  von  Tntmes  III.,  der  den  Koloss  rechts  geweiht  hat,  oder 
von  Seti  I.,  der  in  diesem  Theile  des  Tempels  Tonogsweise  baute 
In  Oebel  Silsilis  findet  sich  sein  Bild  auf  einer  von  Wilkiuson, 
Thebes  p.  446  besprochenen,  von  Champ.  M.  II,  102,  1  publicirteu  ^) 
Wand  neben  einer  Inschrift  aus  der  Zeit  Mer-en-ptali  I.;  leider 
geben  die  seinen  Namen  begleitenden  Inschriften  keine  historisch 
werthvollen  Details.  Von  Darstellungen  des  Königs  ist  neben  der 
schon  oben  besprocheneu  Doppelstatue  von  ihm  und  seiner  Mutter 
eine  1^/^  Pariser  Fuss  hohe  sitzende  Statae  aus  weissem  Kalk 
im  Mosenm  von  Torin*)  nnd  eine  Yon  Tntmes  III.  in  seinem 
28.  Jahre  restanrirte  Statne  ans  Kalk  in  Eamak^  berrorzoheben. 
Bemerkenswerth  ist  ferner  eine  Kslkstatne  ans  Medinet  Abn  in 
Bnlaq  mit  einem  nngemein  feinen  Profil,  auf  deren  GQrtel  mit 
rother  Farbe  die  Legende  des  Königs  anfgezeichnet  ist,  an  einer 
der  Pfeilerseiten  steht  die  Königin  Ahmes-nefer-äteri  und  hinter 
dem  Pfeiler  hat  sich  Seti  I.  eingeschrieben  (Mariette  Not.  2  76). 
In  einer  der  vier  Grotten,  die  in  den  Berg  von  Ibrim  in  Nubicn 
eingehauen  sind,  sehn  wir  den  Kunig  in  einfachem,  aber  edel- 
gehaltenem  Relief  auf  dem  Throne  sitzend,  in  der  rechten  das 
Zeichen  des  Lebens,  in  der  linken  einen  Stab  haltend.  Ueber  ihm 
erhebt  sich  ein  Baldachin,  hinter  ihm  steht  ein  Manu  mit  einem 
Flabellnm  mid  vor  ihm  zwei  Männer,  welche  anf  Stöcke  aufgepflanzte 
Stranssenfedem  halten.  Hinter  dem  Baldachin  steht  die  Göttin 
Sali,  die  Herrin  von  Elephantine,  mit  dem  Knknpha-Ssepter  in  der 
Hand  Höchst  eigenthflmlich  ist  ferner  eine  Darstellnng  in  Abd- 
el*Qnma*),  wetehe  den  König,  wohl  ans  Gonrtoisie  gegen  seine 
Mutter,  schwarz  wie  einen  Neger  darstellt,  während  der  hinter  ihm 
stehende  königliche  Prinz  Abmes-pa-Ar  wie  ein  gewöhnlicher  Egypter 


1)  L.  D.  III,  4  b. 

2)  L.  D.  III,  4  a. 

8)  WnkiiMoii,  Thebes  p.  178. 

4)  Bunsen,  Aeg.  Stolle  IV  p.  125. 

5)  er.  RoseUini»  M.  St.  Text  lU,  1  p.  79  f.  aad  PU  1  Mo.  19  sowie  Chusp. 

Not.  p.  249. 

6)  Ouseni,  Deser.  V,  1 ;  ChampotlioD,  Lettre  Ii  M.  de  Blaeaa  I  p.  ^0  C  i 

Orcurti,  Cat.  ill.  II,  71. 

7)  Ihre  Inschriften  üuden  sich  Mariette  Karnak  PI.  38  c. 

8)  Rosellioi,  M.  St.  Taf.  28,  i  und  Text  III,  1  y.  73  ff. 

9)  BoMUint,  M.  St.  Tal  29,  8  and  Text  in,  1  p.  98  ff.  —  ChaiDp.  K.  II 
162,  2. 
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geraalt  ist,  be  iden  werden  auf  dem  Bilde  Ptiauzen  geopfert.  Diese 
Darstellung  lülirt  uns  auf  den  Cultus,  den  der  König  ohne  seine 
Mutter,  theils  allein,  tbeils  mit  seiner  Gattin  Ah-l.ietep  genoss,  und 
der  wie  eine  neuerdings  entdeckte  und  publicirte^)  Inschrift  zeigt, 
bis  hl  die  Zeit  des  Taharka  ein  OiEentlicher  war.  So  sehen  wir 
in  der  dritten  Grotte  des  mitttem  Berges  Yon  Gebel  Silsilis  Mere- 
neptali^  11^  der  dieselbe  weihte,  Amenophis  nnd  swei  andere  GMter 
adoriren ;  mit  seiner  ganzen  Familie  vereint  wird  er  in  den  Gräbern 
9  nnd  10  in  Der-el-Medinet  verehrt  (Leps.  D.  III,  2  a  nnd  d,  das 
erste  auch  Prisse  Mon.  Iii.  Burton  Excerpta  bieroglyphica  PI.  35), 
allein  erscheint  er  als  Gott  erwähnt  auf  2  hölzernen  Todteukästen 
im  Museum  zu  Berlin  (Leps.  D.  III,  4  c  und  d),  auf  einem  Sarge 
in  Helsingfors  (Lieblein,  die  aeg.  Denk.  v.  St.  Petersburg,  e.  c. 
p.  71),  auf  Stelen  in  l^rin  (Orcurti  Cat.  ill.  II,  20.  23,  126  bis), 
einem  Kasten  ebendort  (Orcurti  Cat.  ill.  II,  12b,  publicirt  Lepsius, 
Ausw.  XI),  einer  Stele  im  Museum  Westreen  im  Haag,  in  St. 
Petersburg  (Lieblein,  die  aeg.  Denk,  ra  St  Petersborg  p.  3),  auf  * 
den  neuerdings  pnblicirten  Särgen  in  Lejden  M  2  und  8  (Leemans 
Descr.  p.  151  it),  auf  S  Säiigen  im  Vatikan,  dem  Saige  2156,  und  der 
Stele  S568  in  Florens,  im  Grabe  des  At^mes  Pensuben  (Lq».  D.  III, 
43  b)  und  anf  einem  sonst  ganz  wertblosen  Sarkophage  in  Basel. 
Seinen  Priester  Pen-Amon  erwähnt  eine  Stele  im  Lou?re  (pttbUcirt 
und  übersetzt  von  Pierret.  Et.  6g.  II,  64  f.)  uud  einem  zweiten 
seiner  Priester,  Namens  Amenhotep,  gehört  das  Todtenbuch  im 
Louvre  No.  3()95  an  (Deveria,  Cat.  p.  5<iff.).  Mit  andern  Königen 
zusammen  erscheint  er  auf  einem  Siegel  aus  Abd-el-Qurna  bei  Leps.  ^ 
0.  III,  39 e,  dem  0}ifertische  des  Clot-ßey  uud  dem  Turiner  Papyrus; 
mit  Tutmes  III.  aui  einer  Stele  in  Turin  (Orcurti,  Cat.  ill.  II,  124). 
Auf  einer  Stele  im  Louvre  C.  52  wird  er  vereint  mit  Osiris  ver- 
ehrt (Uebl.  Lex.  No.  575,  cf.  auch  Champ.-Fig.  £g.  ane.  p.  308, 
welcher  derselben  Stele  Erwfthnung  thnt);  auch  einer  der  Londoner 
Opferaltftre  ist  ihm  geweiht  (LiebL  No.  566);  ob  aber  der  Scara- 
baeos  in  Berlin  No.  322  (3480),  welcher  einem  Priester  des  Ame- 
nophis angehört,  mit  diesem  Namen  ihn  bezeichnet,  läset  sieb  in 
Ermangelung  aller  andern  Anhaltepunkte  nicht  bestimmen ;  ein 
Priester  Amenmes,  der  sicher  seinen  Kult  zu  besorgen  hatte,  wird 
in  einem  Grabe  in  Theben  erwähnt  *).  Das  Grab  des  Königs  liegt 
nach  den  Angaben  des  Pap.  Abbott  ^)  inmitten  der  Äntef-Könige 
und  der  Herrscher  der  17.  Dyn.  Sein  Portrait  findet  sich  bei 
Rosellini  M.  St.  Taf.  I,  1. 


1)  Dfimichen,  Hlst.  Inscfar.  48a  and  b,  Hariette,  Kamiik  pL  42  L  20. 
Vgl.  hiersu  IUI.  d*Arch.  ig.  et  ass.  I,  19.  41. 

2)  Rosellini,  M.  St.  III,  1  p.  81  und  PI.  I  No.  20. 

3)  Fkhiimiclt  vi-n  irircli  in  der  Ucv.  Aich.  I  Scr.  T.  IG  p.  257  fl".  und 
dann  vorzüglich  von  Masuero  in  den  Mein,  de  TAc.  des  Insc.  et  Beiles- Lcttres. 
Sigets  diven.  I.  Sot.  T.  8  p.  Sil  ff.,  endlich  m  Ghabas  M<1.  ig.  III,  1  p.  Iff. 
Poblieirt  In  dsn  Ssltet  Pi^yri  II. 
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In  künstlerischer  oder  kulturhistorischer  Beziehung  Interessantes 
hat  sich  aus  seiner  Zeit  manches  erhalten,  wovon  das  lulgeode 
etwa  das  Erw&hnenswertheste  ist  Die  Gräber  aas  seiner  Zeit  in 
AsMSflif  sind  durch  m  Zi^n  aiiigeinMieite  GewOlbe  gegen  dtt 
NadHtttrien  der  Feiten  gesdiatst  (Wilkinson,  Tfaebes,  p.  925). 
Dm  Berliner  Mnaeom  bewahrt  nnter  No.  361  (6909)  eine  wander- 
her  schon  nnd  fein  geschnittene  Hdntataette  eines  Beamten  am 
Amontempel  Ne;)fta ,  welche  mit  ziemlicher  Sicherheit  in  dieie 
Zeit  za  setsen  ist.  Die  Inschriften  dieses  Bildes  sind  sehr  zer- 
fallen nnd  schwer  lesbar,  bieten  auch  kein  historisches  Interesse 
dar.  Ein  Opfertrog  aus  schwarzem  Granit  in  Berlin  No.  288  (2292) 
trug  die  Cartouchen  des  Königs,  ebenso  eine  Vase  aus  hartem  Stein 
unter  No.  154a  (1637  b),  letztere  fasst  5,2  Liter,  was  nach  dem 
darauf  angegebenen  Volumen  gleich  11  Hin  ist,  eine  zweite  Vase 
ohne  Inhaltsangabe  ist  in  Paris  ^),  eine  dritte  in  einem  sehr  schön 
ensgemalten  Grabe  von  (^uruah,  das  anch  sonst  in  kOnstleriseher 
Betiehnng  gana  Tollendete  Details  zeigt,  abgehildei  and  von  Cbamp. 
Mon.  n,  156,  1  pnblicirt  worden.  Ein  Scarabaeas  mit  seinem 
Namen  befindet  sieh  in  Bnlaq  (Mariette  Not  p.  194),  andere  in 
Tnrin  (Orcorti  Cat  ill.  n,  159—3).  Von  nur  ans  Gitaten  be- 
kannten Gegenständen  aus  seiner  Zeit  erwähnen  wir  zum  Schlüsse 
noch  eine  Stele  in  London,  No.  317  bei  Liebleiu  Lex.  No.  568, 
und  die  Stele  in  der  Sala  a  mez/anotte  in  Turin,  die  einem  Ge- 
hchtsbeamtcn  Pa-rä-hetep  angehörte,  bei  Lieblein  No.  si^^. 

Ganz  prachtvoll  ist  das  in  diese  Zeit  gehörende  Grab  'S  in 
^  El-Kab  ^),  dasselbe  zeigt  zunächst  den  Verstorbenen  in  verschiedenen 
Situationen  und  führt  Gebete  auf;  dann  aber  enthält  es  die  Ab- 
biidnng  ton  einem  Kriegs  wagen,  welcher  von  Pferden  gezogen  wird; 
dies  ist  das  erste  Bfal,  dain  anf  einem  egyptischen  Basrelief  das 
Pferd  forkommt,  da  das  alte  Beich  nar  den  Ochsen  als  Zagthier 
kannte;  erwähnt  wird  das  Thier  freilich  schon  nnter  Ibmea  (Birefc 
Hist  p.  82,  cf.  Lenormant  Les  prem.  dT.  nnd  Chabas  Et  hist.). 
An  einer  andern  Stelle  des  Grabes  sieht  man  reichbeladene  Sohiffs, 
die  Getreide  nnd  Ringe  nach  Egypten  schaflfen,  und  vor  allem 
Leute,  die  mit  der  Beackernng  des  dem  Todten  gehörenden  Grund- 
besitzes beschäftigt  sind,  über  letzteren  Darstellungen  findet  sieb 
das  schon  von  Cbamp.  Mon.  II,  143  und  Rosellini  M.  C.  Taf.  33 
publicirte  allbekannte  Dresclierlied,  der  älteste  poetische  lieber» 
rest  der  egyptischen  Literatur^). 


1)  De  ]tM«<,  Not.  m.  p.  69. 

2)  Lep«.  Iii,  10,  IIa— d,  13«.  Prine,  Mm.  PI.  28»  89.  Dow.  4» 
rEg.I|rf.  68. 

3)  Auch  pttblicirt  aod  ttberseUt  in  Im  Aiitiqaft«s  ^gyptimnes.  Twdpoti^ 
1867  p.  Ö8f. 


Digitized  by  Google 


Wiedmnmmf  CfeackiekU  det  aektwtkmtmt  tggftUdutm,  Djfiiaaik,  ^1 

Tatra  es  I. 

Mit  diesem,  aeiner  eigenen  Aussage')  nach,  ganz  jung  zur 

Regierung  gekommenen  Könige,  der  zuerst,  wie  wir  oben  sahen, 
die  Herrschaft  mit  seiner  Schwester  Ämun-sa-t  theilen  musste, 
beginnt  die  lange  Reihe  grosser  Eroberer,  deren  Erfolge  und  Siege 
die  nächsten  Jahrhunderte  der  egyptischen  Geschichte  ausfüllen. 
Sein  erster  Kriegszug  wandte  sich  gegen  die  nubischen  Völker  von 
Cheut-nefer,  er  selbst  führte  das  Heer  an,  kämpfte  mit  eigner 
Hand  in  der  Entscheidungsschlacht  mit,  verwondete  sogar  mit  seinem 
Pfeile  den  Anführer  der  Fsiide  in  der  Hllfteu  Da  wandte  sich  das 
AetUopenheer  sor  Flacht,  die  Leute  Warden  weggeschleppt,  das 
Vieh  geranbt  nnd  bei  der  Blickfahrt  nach  Thebea  worde  der  ge» 
fangene  f^dliche  Feldherr  an  den  Füssen  am  Schiffe  des  Königs 
aufgehängt.  Als  ein  Denkmal  seines  Sieges  Hess  der  König  eine 
Inschrift  voll  pomphafter  Phrasen  nnd  prunkender  Uebertreibungen 
seiner  Macht  gegenüber  der  Insel  Tombos  auf  19^  nördl.  Breite 
in  den  Steinbrüchen  von  Kermau  aufstellen  (Leps.  I).  III,  5  a),  wo 
auch  zahlreiche  andere  Inschriften  seiner  Siege  über  den  Süden  Er- 
wähnung thun  (L.  D.  III,  6  b — e).  Hierauf  musste  er  einen  in 
Unteregypten,  in  dem  alten  Heiligthnme  der  Buto  in  Pe  und  Tep 
ausgebrocbenen  Aofstand  niederschlagen  Dann  aber  zog  er  in 
schnellem  Zuge  doroh  die  arabische  WMe  and  PÜistina  gegen 
Mesopotamien,  traf  dort  das  feindliche  Heer  and  beringte  es.  Gross 
war  das  Blutbad,  das  seine  Soldaten  anrichteten  and  aniihUge  von 
Oefiuigenen  waren  die  Si^gesbeate.  Als  Zeichen  seines  IK^gee  stellte 
der  König  bei  NU  zwei  Stelen  anf,  die  bis  znr  Zeit  Tatmes  III., 
der  sie  auf  seinem  8.  Znge  noch  unbeschädigt  fand,  die  nominelle 
Grenze  Eg}'ptens  bildeten.  In  diesem  Kampfe  verrichtete  der  Ad- 
mira!  Ähmes  seine  letzte  Heldenthat,  er  erbeutete  einen  Wagen 
mit  seinem  Gespann  nnd  erliielt  dafür  noch  einmal  das  goldne 
Halsband. 

Nachdem  schon  Tutmes  I.  einen  solchen  Sieg  errungen  und 
sich  Asien  bib  zum  Euphrai  und  Tigris  unterworfen  hatte,  könnte 
es  wunderbar  erscheinen,  dass  jeder  der  folgenden  Könige  das 
Land  von  Neaem  and  dnrch  neae  Kriege  gewüinea  masste,  dies 
lag  aber  in  dem  System,  welches  die  Egypter  ihren  bed^gten 
Feinden  gegenAber  verfolgten,  begrflndet.  Die  Eroberer  sogen  stets 
wieder  nach  F^gypten  inrOek;  keine  Nomarchen  wurden  eingesellt, 
vielmehr  behielten  die  vor  der  egyptischen  Occnpation  vorhandenen 
Fürsten  von  kleinen  Ländchen  nnd  einzelnen  Städten,  deren  es 
besonders  in  Palästina  eine  grosse  Zahl  gab,  ihre  Selbständigkeit 


l)  Leps.  D.  III,  18. 

3)  1.  1.  Vgl.  Bilm  Batü-lieiligthume  ürugscb  in  der  Zeitscbr.  f.  aeg.  Spr. 

1871  p.  IS-d. 
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und  konnten  sich,  so  viel  sie  wollten,  nnter  einander  verbünden 
inul  verfoiiidcn,  wenn  sie  nur  Egypten  ptlnktlich  ihren  Tribut  bc- 
zaliltcn  und  den  dortigen  König  als  Obcrherrn  anerkannten.  Nor 
in  seltenen  Ausnahmefällen,  wenn  die  Eroberung  besonders  schwierig 
gewesen  war,  mussten  die  Fürsten  üiro  Sohne  als  Geiseln  dem 
Könige  mitgeben,  erhielten  aber  immer  noch  die  Zu^jicherung,  das& 
nach  ihrem  erfolgten  Tode  die  Prinzen  entlassen  und  auf  den  väter- 
lichen Thron  gesetst  werden  würden*).  Erst  sehr  viel  spller, 
unter  Set!  L  nnd  BunseB  n.  wurde  das  Qystem  ge&ndert  und 
egyptiflclie  Officiere  beherrschten  Syrien,  wie  dns  Gedicht  des  Pentwr 
berichtet  In  Folge  ihrer  verhaitnissmSssig  grossen  Unabhängigkeit 
war  es  denn  auch  möglich,  dass  trotz  der  egyptischen  Oberberr- 
schafl  die  Städte  Palästina's  und  Phönicien's  sich  so  frei  entwickele 
ten,  dass  gerade  in  dieser  Zeit  die  Orte  an  der  philistäiscben  Küste 
so  heranwuchsen,  dass  Sidon  und  Tyrus  nnd  alle  ihre  Nachbarn 
zu  weltbedeutender  Macht  gelangten ,  dass  die  FürstengCbchlcchter 
iui  Innern  ungehindert  fortbestanden,  und  eigentlich  nie  eine  grüssero 
Schädigung  ihrer  Macht  erfuhren.  Aber  während  dies  auf  der 
einen  Seite  für  die  unterworfenen  Länder  eine  grosse  Wohlthat 
war,  da  sie  der  Segnungen  der  egyptischen  Cultor  und  des  egyp- 
tischen Sofanties  gegen  änssere  Feinde  theilhaftig  wurden,  so  lag 
anf  der  andern  fBr  Egypten  eine  grosse  GeftJur  darin.  Denn  da 
dieses  kein  Hilitair  im  Lande  hatte,  die  Fürsten  dagegen  eigene 
Troppen  besassen,  so  lag  es  für  letstere  sehr  nahe,  sowie  in 
E^pten  ein  Thronwechsel  stattfand  oder  ein  dortiger  König  irgend- 
wie eine  Schädigung  seiner  Macht  erlitt,  sich  nnter  einander  tu 
verbünden  und  zu  empören.  Sie  hatten  bei  einem  solchen  Unter- 
nehmen immer  eine  feste  Stütze  hinter  sich,  denn  in  ihrem  Rücken 
erwuchs  in  dieser  Zeit  das  stolze  Reich  von  As>yricn.  welches  be- 
stimmt war  Egyptens  Stolle  als  leitende  Macht  in  dor  Weltgeschichte 
einzunehmen.  Da  dieses  Reich  selbst  noch  nicht  mächtig  «cnug 
war,  um  einen  direkten  Angriff  auf  die  egyptische  Monarchie  zu 
wagen,  so  unterstützte  es  wenigstens  dessen  Feinde  und  schädigte 
sie  so  indirekt  Desshalb  mossten  auch  die  Heere  da*  Pharaonen, 
wenn  sie  sich  iigend  eines  danemden  Erfolges  rOhmen  wollten, 
stets  bis  an  den  Eophrat  vorracken  nnd  snchen,  Ninive  sn  erobern 
und  Assnr  nnd  Babylon  sich  sinspflichtig  sn  machen.  Die  vielen 
kleinen  freien  Städte  in  Palästina  hatten  aber  für  Egypten  noch 
einen  weitem  grossen  Nachtheil:  während  sie  sich  nämlich  alle 
sehr  leicht  zu  einem  Aufstand  gegen  den  Pharao  bewegen  liessen  nnd 
so  in  wenigen  Wochen  das  ganze  Land  vorloron  gehen  konnte, 
mussten  dann  die  einnickenden  egyptischen  Truppen ,  auch  wenn 
sie  einen  oder  zwei  Siege  davon  getragen  hatten,  noch  mit  grosser 
Anstrengung,  Mühe  und  Gefahr  alle  die  kleinen  verbchanztcn  Orte 


l)  Lcps.  Afltw.  XI,  8. 
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nnd  Bergfesten  erobern,  om  das  Gebiet  wieder  von  Neuem  tribai- 

pflicbtig  zu  machen. 

Bcbser,  liier  im  Norden,  lagen  die  Verhältnisse  im  Süden 
des  Reichs ,  in  Acthiopien ;  hier  führte  näniliih  schon  Tutmcs  I. 
eine  Art  der  Re^nerung  ein,  die  der  Egyptens  ganz  analog  war: 
ein  Theil  de«  Landet»  wurde  in  Nomen  eiugetheilt  und  als  solche 
verwaltet,  längs  des  Nils  wurden  Städte  mit  egyptischer  Bevölkerung 
und  Tempel  mit  egyptiaoher  Priesterschaft  angelegt,  die  fftr  eine 
stete  sichere  Unterwerfbug  des  Landvolkes  soigten.  Die  ganze 
Gegend  worde  von  einem  Statthalter  geleitet,  welcher  meist  ans 
der  königlichen  Familie  entnommen  wurde,  oft  war  es  sogar  der 
Kronprinz  selbst,  der  sich  hier  auf  seine  spfttere  Thätigkcit  als 
Beherrscher  Egyptens  vorbereitete.  Letzteres  wurde  in  der  Rames- 
sidenzeit  so  gebräuchlich,  dass  man  den  Thronfolger  geradezu  Prinz 
von  Knsch  nannte;  in  diesem  Sinne  findet  sich  der  Titel  unter 
anderm  in  dem  Homan  der  beiden  Brüder Ans  der  Zeil,  die 
uns  zur  Behandlung  vorliegt  sind  die  Namen  von  nur  zwei  Prinzen 
von  Kusch,  Sen  (Leps.  Kouigbb.  ^o.  ^45)  and  Ne|^i  (1.  1.  Nu.  3ö2j 
bekannt. 

Die  ttbnge  Zeit  seiner  Regierung,  die  Tatmes  L  nicht  anf 
Kriege  zn  verwenden  brauchte,  benntste  er  nm  theils  die  Bauten 
seiner  Vorgänger  fortzufahren,  theils  selbst  neue  sn  begrflndmi. 
8o  brate  er  an  dem  Reichstempel  von  Kamak,  in  welchem  sich 
rach  ein  Stein*)  gefunden  hat,  der  auf  der  einen  Seite  das  8.,  auf 
der  andern  das  9.  Jahr  seiner  nnd  der  Ämnnsat  I.  Regierung  trägt. 
In  diesem  Tempel  erbaute  er  den  Pylon  IV.  (bei  Mariette)  und 
errichtete  an  der  Innenseite  desselben  eine  Reihe  von  Statuen,  die 
ihn  selbst  als  Osiris  zeigten  ^) ,  dann  den  Säulensaal ,  den  dieser 
Pylon  begrenzt,  den  Pylon  auf  der  andern  Seite  No.  V  und  den 
dahinter  folgenden  Saal,  welchen  er  aber  nicht  vollenden  konnte; 
zwei  seiner  Säulen  sind  später  von  Tutmes  III,  in  eine  seiner 
Mauern  eingefügt  worden,  die  Inschriften  der  einen  bat  Devöria  in 
seinem  Bok-en-Khonson  p.  752  pnbttcirt^).  Tor  diesem  Saale  er- 
richtete er  zwei  Obelisken  ans  rothem  Oranit  flir  Amon-Ra,  dem 
er  rach  sonst  grosse  Geschenke^)  machte.  Von  den  Obelisken  ist 
der  eine,  welchen  Tatmes  HL  später  osnrpirte  nnd  den  noch 
Fococke  1737 — 9  (A  description  of  the  £ast  I  p.  95)  nnverleCzt 


1)  Pap.  d'Orb.  XIX,  1.  Vgl.  aach  die  SUtuo  im  Louvre  A.  d<)  bei  Pierret, 
Ree.  d'Ioscr.  p.  22. 

2)  PnbL  bai  BnigMli,  Bist,  de  TEg.  I  Avil.  I  PL  16;  MarieCto,  Kwiiak, 
pU  82  f 

3)  Buuseu,  Aeg.  Stelle  iV  p.  127;  —  KoselUni,  H.  SU  Iii,  1  p.  113—4; 
~  Mariette,  Kamak  p.  28. 

4)  Die  Inschrift  der  vcrdcckcDden  Mauer  Tuttnes  III.  hat  Hariotlt,  Karuük 
pl.  32  a  publicirt,  dieselbe  erwähnt  da«  Baues  des  Tutmes  L,  der  wivsrsehrt 

geblieben  sei. 

5)  Leps.  D.  III,  47  e.  1.  11,  Bragsch,  Bat.  I.  PL  d6>  2  und  8. 
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sah,  jetzt  ganz  zertrtimmert,  der  andere  aber  steht  noch  aufgerichtet 
und  ist  öfters  publicirt  worden;  ein  späterer  König,  wahrscheinlich 
Kamses  IV.  hat  es  ftlr  gut  befanden,  auf  diesem  letztern  auch 
seinen  Namen  zu  verewigen       Auch  in  andern  Stadttheilen  von 
Theben  liess  Titmea  I.  bauen :  brt  Der-el-Hedtnot  mid  AU«d-Qum 
haben  sich  mit  seinem  Nuaen  gestempelte  Steine  getoden,  wekhe 
theils  in  Berlin  (Lepe.  D.  m,  7  f.),  theils  in  London  (Birch.  Andeat 
Pottery  p.  13)  aufbewahrt  werden,  seinen  Namen  tragen  Beliefe  in 
]fedinct-Abu     und  ein  sehr  schön  gearbeitetes,  von  Leps.  D.  m,  8  b 
and  Champ.  M.  192 — 4  poblicirtes  Relief  im  Assassiftempel  zeigt  sein 
Bild  neben  dem  seiner  Tochter  Se;|ret-nefru.  Femer  liess  or  bei  Primis 
für  Thot  und  die  Sate,  die  Landesgöttin  von  Nubicn  und  Klei>han- 
tine,  eine  quadratische  Felskapelle  aushauen,  ohne  sie  freilich  weiter 
mit  Reliefen  oder  Malereien  auszu^chmtlckcn       Endlich  findet  sich 
sein  Name  in  der  Opferdcdication  ftir  den  königlichen  Verwandt<?n 
Men;^  in  West-Silsilis,  die  Leps.  Denkm.  III,  8  c  publicirt  hat,  und 
im  Orabe  eines  gewissen  Amen-^otep  in  Abd-el-Qama,  Grab  11  % 
der  sieh  selbst  den  ersten  Sohn  des  Königs  Tatmes  L  nennt,  in 
Wahrheit  aber,  wie  die  Legenden  des  Grabes  deutlich  leigen,  der 
Sohn  eines  Mannes  Kamens  Ihnti-Senti  war.  Derselbe  war  Ter- 
mnthlich,  wie  schon  Pleyte  (Zeitschr.  L  aeg.  Spr.  1874  p.  44)  an- 
nahm, ein  Adoptivsohn  des  Königs  und  muss  schon  fttlh  gestorben 
sein,  da  er  in  der  Geschichte  des  folgenden  Zeitraumes  gar  keine 
Rolle  spielt,  auch  in  seinem  Grabe  keines  andern  Königs,  ab 
Tutmcs  I.  Erwähnung  thut.    Der  grösstc  Bau  aber,  den  dieser  er- 
richtete ,  von  dem  uns  freilich  Nichts  mehr  erhalten  gebliebco  ist, 
war  der  Tempel  des  Osiris  in  Abydos.  von  dem  eine  von  De  Uoug^ 
in  den  Et.  eg.  IX,  19 — 22  puhlicirte  Stele  in  IJulaq  Kunde  giebt*). 
Die  Gattin  des  Königs  war  seine  Schwester  A^mes,  deren  Bild  sieb 
im  Grabe  9  za  Abd-el-Qoma  findet  (Leps.  D.  III,  8  a).  Am  Bude 
seiner  Begierang  nahm  er  seine  noch  junge  Tochter  BS-mS>ka  inr 
Ifitregentin  an  and  liess  ihr  dorch  Amon  ihren  Standarten-Namea 
User-t-ka-n  verleihen.  In  der  leider  anch  sonst  sehr  verletsten 
Inschrift  an  dem  III.  Tom  Könige  selbst  erbanten  südlichen  Pylon 
von  Karnak,  welche  Leps.  D.  III,  18  publicirt  und  E.  de  Bong^ 
zum  grössten  Theil  ganz  vorzüglich  in  den  Mc'l.  d'Arch.  et 
assyr.  I  p.  46  ff.  übersetzt  hat,  ist  der  noch  erkennbare  Name 
Rä-mä-ka  das  einzige  Mal,  wo  er  vorkommt,  nachträglich  in  Rä-äa- 
jjreper-en  (Tutmes  II.)  verwandelt,  die  weiblichen  Softixe  an  den 

1)  Obelisk  A.  L«p«.  D.  lU,  6;  Champ.  Hon.  IV,  813—8;  Ds  Bong«, 
Albam  phot  No.  .50,  53,  54,  Ti^;  Brugsch,  Reiseberichte  p.  Ifi9. 

2)  L.  D.  III,  27.  1.  2;  CUmp.  M.  U,  195,  3. 

3)  Cbamp.  Briefe  p.  92. 

A\  BoeelÜni,  M.  8t.  I  p.  S14.  —  Lcpt.  D.  III,  7b,  9»— C 

5)  Mariette  Not  p.  345  und  Brugsch,  erst  in  der  Zeitschrift  f.  aeg.  Spr. 
1868  p.  77  und  dann  in  der  Geschichte  Aofryptens  p.  .378  ff.  haben  dieae  Sl^le, 
auf  der  der  Name  Tutmee  I.  in  Linie  22  gauz  uoverkeuubar  zu  lesen  i»t,  aul 
Tilmtt  ÜL  bMOfM. 
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Snbstantiven  vnd  Vdrbalformen  der  ganzen  Inschrift  sind  aber 
ruhig  belassen  worden.  Als  Beweis  dieser  Adoption  haben  sich 
auch  ungebrannte  Ziegel  in  Abd-el-Qurna,  die  beider  Namen  zeigen 
(Leps.  I).  III,  25  bis;  2G  No.  4),  und  eine  von  Lcpsius,  Ausw.  XI 
publicirte  Stele  im  Louvre  erhalten.  Wahrscheinlich  wurde  auch 
Tutmes  III.  von  seinem  Vater  adoptirt,  wenigstens  sehn  wir  ihn  an 
Thoren  des  kleinen  Tempels  von  Medinet-Abu,  welche  Leps.  D. 
III,  7  a,  c,  d  pnblicirt  hat,  neben  seinem  Vater  und  Amnn-sat  gc- 
naimt.  —  Ttatmes  L  wurde  nach  seinem  Tode  göttliefa  vereiirt:  so 
findet  sich  das  Grab*  eines  seiner  Opferpriester  in  der  Zeit  der 
RSmSka  in  West-SUsilis  (Leps.  D.  TU,  S8,  4  a— d);  den  Oiabkegel 
eines  seiner  ersten  Priester  hat  Prisse,  Mon.  PI.  27  pnblicirt;  eine 
Opferstele  für  seinen  Priester  ÄmcnemhS  ans  Totmes  III.  Zeit  hat 
sich  in  Heliopolis  erhalten,  und  ist  dann  zunächst  in  die  Sammlang 
Drovetti  (Roscllini  M.  St.  III,  1  p.  190)  und  aus  dieser  an  das 
Berliner  Museum  gelangt  No.  155  (1638)  (Leps.  Ü.  III,  29  c);  ein 
Grab  in  Theben  nennt  seinen  Priester  Scbck-ne/t  (Rosellini  M.  St, 
III,  1  p.  112;  Champ.  Not.  512—3);  (Jrab  No.  o'und  No.  30  eben- 
dort  erwähnen  seinen  Kult  (Champ.  Not.  501;  519 — 20),  auch  im 
Tempel  von  Assassif  (Champ. -Fig.  Eg.  anc.  p.  303),  auf  zwei 
Todtenstelen  in  Paris,  von  denen  die  eine  von  Champ. -Fig.  Eg. 
anc  pl.  €7  pnblicirt,  die  andere  Ton  Champ.  Lettre  &  ÜL  de 
Blacas  I  p.  25  citirt  ist,  anf  dem  Libationstisch  sn  Marsdlle  nnd 
anf  einem  Siegel  ans  Abd-el-Qnma  (L.  D.  HI,  89  e)  wird  sein 
Knlt  erwähnt,  ebenso  wie  auf  dem  oben  erwähnten  Papyms  zn 
Turin.  Mit  seiner  Gattin  vereint  erscheint  er  im  Grabe  2  zu  Abd- 
el-Qurna  (Leps.  D.  Dl,  43  b)  nnd  im  Grabe  9  ebendaselbst  (Leps. 
D.  III,  H  a) 

Von  writcrn  Monumenten  aus  seiner  Zeit  ist  die  Stele  eines 
seiner  Ilansvorsteher  im  Vestibulum  des  Turiner  Museums  No.  4(i 
bei  Lieblcin  Lex.  No.  583  (Orcurti.  Cat.  ill.  II,  34)  die  Stele  No.  U 
in  der  Sala  a  raezzanotte  in  demselben  Museum  (bei  Lieblein  No. 
321 ;  Orcurti  1.  1.  125)  und  eine  dritte  Stele  in  Florenz  zu  nennen. 
Von  Portraiten  des  Königs  ha^  sich  eine  wunderbar  schöne  sitzewto 
*  Statae  ans  schwarsem,  weissgeflecktem  Granit  im  Mnsenm  m  Tnrin 
erhalten');  eine  swdte,  welche  ihm  von  Tntmes  III.  in  dessen  42. 
Regieningsjahre  am  32.  Thot  geweiht  wnrde,  war  in  Eaniak  auf- 
gestellt (s.  u.).  Einen  Reliefkopf  des  Herrschers  hat  Rosell.  M.  St 
Taf.  I,  3  publicirt.  Ein  Scarabäus  mit  seinem  Schild  befindet  sich 
im  British  Museum  (Lieblein,  Zeitschrift  f.  aeg.  Spr.  1869  p,  28), 
2  in  Tnrin  (Orcurti,  CaU  ill.  U,  153)  and  2  in  Florenz. 


1)  Outen,  D«Mr.  Taf.  IX;  Leps.  Ausw.  XI ;  Cbanp.  Lettre  k  M.  de 
BlacM  I  p.  28f.;  BoMllini  M.  St.  III,  1  p.  128;  Orcurti.  Ott.  iU.  p.  58. 
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Tutmes  IL 

Die  Regierung  dieses  Königs,  des  Sohnes  Totmes  I.  (s.  die 
iDschrifl  auf  der  Statoe  dieses  Herrschers  in  Tnrin  bei  (hbon, 
Mon.  Bist  of  E^.  II,  184  nnd  Leps.  Answ.  XI)  war  kors  und 
onbedentend.    Von  kriegerischen  Erfolgen  konnte  er  nnr  einen 

Raubzug  gegen  die  nnbischen  Nomaden  und  einen  Zug  gegen  asia- 
tische Ilirtenstämmc  aufzeichnen.  Die  pompösen  Phrasen,  iu  denen 
er  den  Bericht  von  dem  ersten  Kampfe  auf  der  Felsonstele  voo 
Assuan  bei  Leps.  III,  IHu  verzeichnet,  könnon  uns  nicht  blenden') 
Auch  die  Dauwerkt',  auf  denen  sicli  iseiii  Name  findet,  sind  ziem- 
lich selten  und  gcriii^fn^ig.  So  stamnieii  von  ihn»  Tlieile  des  dritten 
südlichen  Pylon  in  Karnak,  wo  ilin  Amon-Pui  segnet,  diese  Arbeiten 
sind  dann  von  Tut  nies  III.  weiter  aiibgeführt  worden,  Seti  rc>taurirtc 
den  ganzen  Bau  und  licss  seine  Keliefs  ruhig  aber  die  seiner  Vor- 
gänger eingraben,  anch  überall  seinen  Namen  einsetzen*).  Femer 
haute  Tntmes  IL  eine  Pforte  an  demselben  Ban  (Leps.  D.  III, 
16  d — ^g),  ein  schöner  rother  Granitpfeiler  ans  Esneh,  jetzt  in  Paris, 
nennt  seinen  Namen  (Champ.  Briefe  p.  134;  De  Roog^  Not.  soo. 
p.  42),  in  Kummeh  baute  er  einiges  wenige  in  den  ältesten  Theilen 
des  Tempels  (Leps.  Briefe  p.  259),  im  Assassif  errichtete  er  der 
Ilathor  ein  Sanctuarium  und  ein  dorthin  führendes  Thor  (Bragscb, 
Ree.  PI.  1),  ein  schönes  Kelief  im  Tomi)el,  welches  ihn  dar- 
stellt, haben  erst  Arundale  und  Bonomi  Gall.  of  aiit  PI.  31  Fig.  145 
nnd  dann  Lepsius  D.  III.  2(ia  publicirt,  in  Medinet-Abu  sieht  mau 
ihn  Amon-Ila  opfern  (Chanip.  M.  II,  105,  4),  einige  Ziegel  mit  seinem 
Namen  haben  sich  in  Theben  gefunden  ^) ,  eine  von  Aschersou  iu 
der  NShe  der  Cnltorinsel  El-'Ayuu  entdeckte  historische  Stele  trägt 
sein  Schild  (Zeitschr.  f.  acg.  Spr.  1876  p.  120).  Nach  seinem  Tode 
ward  er,  wie  der  Opferaltar  des  Clot-Bey,  der  Papyrus  von  Turin 
nnd  das  Siegel  von  Abd-el-Qnma  bei  liOps.  D.  m,  39  e,  eui  Saig 
in  Tnrin,  wo  er  neben  Amunsat  (II.?)  erscheint  (Champ.  Lettre  k 

.  M.  de  Blacas  I.  p.  27  f.  Orcurti.  Cat.  ill.  II,  76),  und  eine  Stele 
ebendaselbst  (Orcurti,  Cat.  ill.  II,  124)  leliren,  göttlich  verehrt, 
2  Scarabaecn  mit  seiner  Cartouehe  finden  sich  unter  No.  458  und 
451»  bei  Paiin ,  einer  in  Turin  (Orcurti.  Cat.  ill.  II,  15.']).  Sein 
Portrait  hat  Koseli.  M.  St.  Taf.  II,  5  nach  ciuem  iielief  aus  Kamak 

■  publicirt.  — 

Weit  bedeutungsvoller  und  interessanter  ist  die  Zeit,  in  welcher 
die  Schwester  und  Gattin  Tutmes  iL,  lUmäka,  theils  allein,  ilicils 


1)  Er  setst  s.  B.  auf  der  Inschrift  auscinaudor,  da.s8  ihm  die  Weh  wtm 
fernsten  Nordt-n  bis  «am  fornsteri  Süden  pr lh>rclic,  und  erzählt  dann,  da*5  er 
die  Chent-TiefiT  (welche  dicht  an  der  cgyptischen  (Jronzu  lehten^  besiegt  lubc. 

2)  IiBi.>.  I>.  III,  14,  15  ;  27  No.  12.    Vgl.  BruRsc  h.  Krisebericht  p.  179  ff. 

3)  In  KritUb  Museum  Nu.  6010  (Bircb.  Aiicient  PoUery  p.  12).  Vgl.  rcÜK, 
Hflo.  £g.  pl.  38  Mo.  16. 
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mit  UuD,  tbeils  mit  Totmcs  III.  Yereint,  die  RegieniDg  führt.  Leider 
lassen  sich  dia  Ereignisse  dieser  Periode  bis  jetit  chronologisch 
nicht  ordnen  nnd  wir  sind  darauf  angewiesen,  ans  dem  Auftreten 
der  verschiedenen  Herrscher  auf  den  Basreliefs  und  Inschriften  der 
Tempel  auf  ilire  Mitregenten  und  ihre  Thaten  zu  schliessen.  Das 
reichste  Material  in  dieser  Bezielmng  nnd  ganz  besonders  fiir  den 
ersten  Theil  der  Periode,  die  Alleinregierung  der  Räniäka,  bietet 
uns  der  in  seiner  Gesanimthcit  in  dieser  Zeit  entstandene  Teini)el 
vom  Assassif,  uud  es  wird  daher  wohl  angemessen  sein,  die  Behand- 
.Inng  der  Ereignisse  der  Epoche  mit  einer  Besprechung  dieses 
Tempdli  ni  Terbindeii  und  die  Denkmäler  ?on  andern  Orten,  welche 
chronologisdie  oder  historische  Bedentong  haben,  hieran  anzureihen. 
Für  den  Tempel  steht  uns  leider  nur  ein  sehr  unvollständiges  Material 
zu  Gebote,  da  eine  vollständige  Pablication  des  ganzen,  ebensowohl 
in  kOnsUeriscber,  als  historischer  Bedeutung  ganz  einzigen  Baues  noch 
immer  fehlt,  und  man  daher  gezwungen  ist,  sich  seine  Beschreibung 
ans  den  beiden  trefflichen  Werken  von  Dümichen  (Flotte  einer  aeg. 
Königin  und  bist.  Inschriften),  dem  wenigen  was  Lepsius  in  den 
Denkm.  i>iibli(  irt  und  in  deu  Briefen  p.  281  —  2  besprochen  hat, 
dem  Aufsatze  von  E.  de  Uoug«'  in  den  Mrl.  d'Arch.  1,  48  flf.  und 
einigen  wenigen  sonstigen  Arbeiten  und  Notizen,  wie  vor  allem 
Chanipollion's  Not.  p.  :j72 — 8,  8(57,  zusammenzusuchen.  Der  Tempel 
liegt  ganz  am  Ende  des  sogenannten  Thaies  von  El-Assassif  zwischen 
den  KAnigsgräbem  nnd  Qurna,  gerade  dem  grossen  Tempel  von 
Kamak  gegenüber,  mit  welchem  er  einst  durch  eine  lange,  noch 
heute  erkennbare  Widderallee  verbunden  war.  In  vier  hinterdnander 
sich  anfbanenden  Terrassen,  welche  durch  eine  breite  sanft  ansteigende 
Strasse  in  zwei  gleiche  Hälften  getheilt  werden,  zieht  er  sich  den 
Berg  hinan.  Der  auf  der  ersten  Terrasse  gelegene  Vorhof,  dessen 
Sänlenkapitäle  Hathorköpfc  bildeten,  ist  fast  vollkommen  zerstört. 
Der  Weg  endet  bei  einem  Thorr  von  rothem  Granit,  durch  welches 
man  in  die  Ritume  der  4.  Terrasse  eintritt,  diesem  gerade  gegen- 
über führt  ein  zweites  Thor  zu  einem  Tutmes  I.  und  seiner  Gattin 
Ähmes  geweihten  Felsengewölbe,  an  dessen  Rückwand  ein  theba- 
nischer  Basilikogramniat ,  Namens  Ämenhetep  sich  in  der  Zeit  des 
Ptoleuiäus  Euergetes  11.  sein  Grab  schuf.  Auch  auf  der  3.  Terrasse 
finden  sich  rechts  nnd  links  grosse  Gewölbe  \  hier  befindet  sich  der 
schönste  Theil  des  Tempels,  eine  nach  Osten  hin  oflbne,  links  ge- 
legene grosse  Halle  mit  21  Pfeilern,  102'  breit  und  26'  tie(  deren 
ROcfcwaod  das  Kalksteingebirge  selbst  bildet^).  In  den  spätem 
Zdten  der  egyptischen  Herrschaft  diente  der  Bau  als  Begräbniss- 
platz, wie  daraus  hervorgeht,  dass  Maunier  in  seinen  Räumen  über 
60  Mumien  in  9  wohlverschlossenen  Brunnen  entdeckt  hat Einen 


1)  Vul.  Iiierzu  bes.  Dümichen,  Flotte,  Text  p.  17. 

2)  Bnigscb,  G«ogr.  Inschr.  III  p.  öl  und  Z.  D.  H.  G.  XIV  p.  9. 


• 
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der  Mumiens&rge,  welcher  darch  seine  astronomischen  Darstel langen 
besonders  interessant  ist,  hat  Brnpsch.  Z.  D.  M.  G.  XIV  p.  15  ff. 
ausführlich  behandelt.  Der  heutige  Name  des  Tempels  ist  Der-el- 
baheri  und  stammt  von  einem  in  den  altegyptischcn  Bau  hinoin- 
pebautcn  koptischen  Kloster  her.  Den  Plan  des  ganzen  Werkes 
liudet  man  in  Leps.  Denkm.  I,  87,  eine  kurze  Beschreibung  in  dem 
Werke  von  Pococke  und  dem  der  französischen  Expedition. 

Die  wiehtigste  Episode,  welche  in  dem  Tempel  berichtet  wird, 
ist  der  berflhmte ,  viel  behandelte  ^)  Zog  der  Romika  nach  Pont 
(Dflm.  Bist.  Inichr.  II,  SO.  Flotte  XYIH,  1—8;  einige  liegreicb 
snrttckkehrende  Schiffe  finden  sich  bei  E.  de  Boogä,  Albom  phot. 
No.  80).  Auf  einige  kleine  Inschriftzeilen,  welche  nnter  ander« 
das  Datum  für  den  Zng,  nämlich  das  9.  Jahr  der  Königin,  enthalten 
und  berichten,  dass  die  Köniprin  in  Person  ihre  Befehle  gefreben 
habe,  folgt  eine  liingere  Inschrift,  in  welcher  Rümäka  Amon  «im 
die  Erlaubniss  bittet,  narh  Punt  ziehn  zu  dürfen,  um  ihm  die 
Schätze  von  Ta-neter  zurückzubringen.  Der  Gott  antwortet  darauf 
mit  grossartigen  Lobpreisungen  ihrer  Frömmigkeit  und  zählt  die 
Resultate  des  zu  unternehmenden  Zuges  auf,  man  werde  das  ganze 
Laad  der  Pont  kennen  lernen.  Besonders  lange  spricht  vt  foa 
dem  Harze  Anti:  Niemand,  sagt  er,  wire  bisher  au  dessen  Fund- 
orten Torgedrnngen,  nnr  Nomaden  bitten  es  gekannt  nnd  durch 
Tauschhandel  sei  es  in  die  Schatzkammon  der  Könige  gelangt; 
einen  heiligen  Distrikt  im  Lande  Taneter  habe  er  selbst  geschaffen 
nnd  dort  fände  man  das  Harz.  Jetzt  solle  die  Königin  dorthin 
gelangen  und  reiche  Schätze,  vor  allem  Anti-Bftnme,  nach  Egypten 
zurückbringen  Dass  übrigens  das  Anti  schon  früher  im  Nil- 
tbale  bekannt  und  im  Gebraudi  war,  zeigt  die  Darstellung  bei 
Leps.  D.  III,  9  c.  d,  auf  welcher  der  Prinz  Amenhetep  dem  Amon- 
Ra  in  Theben  damit  räuchert.  Es  ist  ferner  wohl  auch  identisch 
mit  dem  im  alten  Reiche  sich  öfters  findenden  Weihrauch  äna, 
welcher  nach  Leps.  D.  II,  150  a  (übersetzt  von  Chabas.  Voy.  p.  57) 
schon  aar  Zeit  Amenemha  I.  zn  Sohiif  aos  Pnnt  geholt  wnrde*). 
Die  Flotte  der  Königin  fahr  aos  nnd  gelangte  glllcklich  snm  Ziele. 
Wir  sehn  anf  einem  Qemilde  ein  reines  Genrebild  aos  Pont,  eta 
Dorf  da  nnter  Anti-B&omen  nnd  Palmen,  die  HIaser  anf 
Pohlen  angerichtet,  so  dass  man  nnr  Termittelst  Leiten  aa  ihnen 


1)  Vuu  Urugscb  in  der  Geschichte  Cgyptens  p.  280  ff.  sehr  anschAolich 
nnd  poetisch  getdiüdert. 

2)  Bei  dem  uiigemciu  verlctztan  Zustande  der  Inschrift  und  der  Unsicher- 
hcit  in  zfthlrf^ichen  Zeichen  kann  von  einer  ultsolnt  sichern  ITpher^etiung  des 
Textes  OAtürlich  nicht  die  Bede  sein,  doch  wird  der  oben  gegebene  AusMf  MS 
dsneÜMD  kum  1)edeiitMid«rt  Felilsr  enthalten. 

8)  Za  dem  grossen  ReicbtbmB  der  Länder  SUd-ArabicnV  (Punt)  an  Wslb- 
rauch  verj;!  die  Ji<">cbsf  interessante  Schilderunj:  hv\  Mareo  PoId,  deutsch  tou 
Bürck  p.  586)  italienisch  in  deu  Navigationi  et  Vioggi  raccolU  di  Bamnsio  U 
p.  59  nad  dto  Bwarkamm  toh  Diodor  m,  46. 
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gelangen  kann ,  eine  Kuh  ruht  im  Schatten ,  während  ein  Mann 
seinen  schwerbeladenen  Esel  vor  sich  hertreibt  und  G  andere  einen 
Antibanni  tragen  (Düra,  P'Iotte  XV).  An  einer  andern  Stelle,  welche 
Mariette  bei  der  Paribcr  Weltausstellung  mit  in  dem  egyi)tibcheu 
Tempel  abmalen  Hess,  naht  sich  der  Aulührer  des  unterworfenen 
Volkes,  dunkelbraun  von  Farbe,  mit  weissen,  langen,  in  Zöpfe  ge> 
ioebteneii  Htaren  «ad  ahne  Wtffen,  ihm  folgen  seine  Gattin  nnd 
Toditer,  beide  ntstoesend  bissUch,  mit  Inng  henbbftDgeiiden  Fleiich- 
wfllsten,  nngemein  fttten  Araen,  gans  den  jetiigen  Negerftmtinnen 
fthnUeh  (Leiiormant  Les  prem.  civil.  I  p.  237.  Chabas.  Et  bist 
p.  166;  Düm.  Resultate  pl.  87;  Birch.  Hist.  of  Kg.  p.  S4.  Mariette. 
Not.  p.  279  f.).  —  Die  hierauf  folgenden  Bilder  beziehen  sich  auf 
die  Einschiffung  der  Beute  in  Punt  und  die  siegreiche  Rückkehr, 
sie  sind  von  Düm.  Flotte  I — III  ausgezeichnet  publicirt  worden. 
Unter  ihnen  zieht  sich  ein  Streifen  hin,  auf  welchem  eine  Reihe 
von  Fischen,  2  Schildkröten,  2  Krebse  und  ein  Tinteutisch  aus 
dem  rothen  Meere  abgebildet  sind;  leider  bat  es  der  altegyptische 
Zeichner  verabsäumt,  den  Thiereu  den  egyptischen  Namen  bei- 
xosetzen,  so  dass  wir  durch  diesalben  anser  Leiikon  nicht  verroU- 
sttadifen  können,  was  nm  so  mehr  in  beklagen  ist,  als  es,  wie 
Br.  Doenitc  in  Dllm.  Flotte  p.  29  geieigt  hat,  gans  gut  möglich 
ist,  die  Thiere  aas  den  Abbildongen,  welche  Dflm.  Flotte  pl.  XX 
«XXIY  in  Originalgrösse  poblicirt  hat,  zn  bestimmen.  Anf  dem 
ersten  der  Bilder  selbst  sehn  wir  5  egyptiscbe  Schiffe,  von  denen 
2  schon  gelandet  sind,  eins  davon  ist  sogar  schon,  ebenso  wie  ein 
kleiner  Kahn  an  einem  Antibaume  mit  Seilen  befestigt,  während 
die  andern  3  noch,  von  Segeln  und  Rudern  getrieben,  dem  Lande 
zueilen.  .\uf  dem  einen,  dem  letzten  der  Reihe,  stehn  aber  die 
Matrosen  schon  auf  einer  Raa  bereit ,  die  Segel ,  sowie  es  der 
Kapitain  befehlen  sollte,  herabzulassen.  Der  Kahn,  den  wir  eben 
erwähnten,  ist  TOn  2  Ruderern  besetzt  nnd  ausserdem  sind  in  ihm 
8  Mftnner  beschäftigt,  schwerfiUiigc  grosse  Krüge  anfsnstellen.  Die 
b^leitenden  Legenden,  in  die  Ramses  n.  seinen  Namen  nnd  eine 
Dedication  fttr  Amon-Ba  anf  2  aasgemeisselte  Zeilen  dngcgraben 
hat,  beseichnen  das  Bild  als  die  Darstellung  der  Ankunft  der  egyp- 
tiachen  Schiffe  in  Punt  nach  dem  Befehle  des  Amon. 

Das  sweite  Bild  stellt  2  Schiffe  dar,  die  belastet  werden ;  schon 
liegen  grosse  Säcke  und  Ballen  aufgeschichtet,  neben  ihnen  liegen 
Elephantenzähne  und  stehn  frische  Antabäume  in  Kürben;  und 
immer  kommen  noch  neue  Leute,  die  zu  je  G  Bäume  und  einzelne 
Säcke  herbeischlepi)eu  und  über  nach  dem  Lande  führende  Bretter 
in  die  Schifie  tragen;  auf  einem  Strick,  der  sich  durch  das  Schiff 
zieht,  sitzen  und  stehn  mehrere  mit  grosser  Lebens wahrheit  ge- 
seldmeta  Aübii,  von  denen  einer  ?on  einem  Matrosen  geneckt  wird. 
Dia  Inschrift  sagt,  dies  stelle  die  Beladung  der  SdSiße  dar  mit 
den  Schätsen  des  Landes  Punt;  mit  allen  schönen  HOlsem  des 
Ta-Neter,  mit  Tafeln  von  Anta-Gummi,  mit  firisohen  Anta-Banmen, 
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mit  Ebenholz ,  Eiteubeiu ,  Gold ,  mit  Smaragden  aus  dem  Lande 
der  Amu,  mit  Tas  und  Chasit-Holz,  mit  Ahem-t,  mit  Weibraucb. 
mit  Augenschminkc  mit  grossen  und  Mantelpaviauen,  mit  Wind- 
bnndeu  mit  Leopardenfellen,  Weibern  und  Kindern,  wie  es  noch 
nie  znYor  geschehen. 

Dos  dritte  Bild  seigt  8  Schiffe  sehen  auf  der  ROckkefar  be- 
griffen, sdiwer  sind  sie  mit  allerlei  Schfttsen  beladen  nnd  jeCst 
steuern  sie  mit  vollen  Segeln  der  Heimath  zu.  Auch  auf  diesem 
Bilde  bat  es  der  Kflnstler  nicht  unterlassen,  in  humoristischer  Weiaa 
eine  Scene  genau  nach  dem  Leben  zu  geben.  Der  eine  Affe  näm- 
lich hat  auf  seinem  Takelstrick  genau  dieselbe  Haltung  eingenommen, 
die,  nur  wenige  Schritte  von  ihm  entfernt,  der  Anführer  der  Schiflfe 
hat,  er  legt  die  eine  Hand  auf  das  Knie,  wie  jener  auf  die  seinen 
Platz  umgebende  Brüstung,  während  er  die  andere  wie  znm  Befehlen 
leicht  erhebt.  Die  Inschrift  bezeichnet  die  Darstellung  als  die 
glückliche  Rückkehr  der  Soldaten  nach  der  Thebais  zu  ihrer  eigenen 
Ftende  mit  den  Schätsen  des  Landes  Pnnt,  die  bestimmt  sind  für 
Amon-Ba. 

Bei  der  hohen  Bedeatong,  welche  ein  solcher  Zog  ihr  Bgypten 
haben  masste,  war  es  natOrUch,  dass  nma  sich  in  den  antiken 

Schriftstellem  nmsah,  ob  keiner  desselben  Erwähnnog  thue,  und  da 
gelang  es  dem  genialen  Scharfblick  Fr.  Lenormant's,  die  betreffende 
Stelle  zn  finden.  Bei  Diodor  I,  53  und  Herodot  II,  102  wird 
nämlich  berichtet,  Sesostris  habe  in  seiner  Jugend  das  bis  da^in 
unbezwungene  Arabien  erobert  und  das  erythräische  Meer  befahren ; 
nun  berichten  uns  aber  die  altegyptischen  Inschriften  Nichts  von 
einem  solchen  Zup;e  des  Königs,  während  sie  sonst  gerade  für  seine 
Jugendjahre  sehr  ausführliche  Nachrichten  geben  (cf.  bes.  Maspi  ro. 
Inscriptiou  dedicatoire  du  temple  d'Abydos  und  für  Ramses  Jugend- 
zug  gegen  Nnbien  die  Stele  von  Knban  1.  i— 5),  und  es  ist  also 
aDSonebmen,  dass  die  Grossthaten  irgend  eines  andern  egyptiseheii 
Königs  auf  ihn  Abertragen  worden  sind,  and  dieser  Hemeher  ist 
BamSka.  Eine  soUhe  Uebertragnng  war  um  so  leichter  mOgltcfa, 
als  Ramses  im  Assassif  öfters  seinen  Namen  an  Stelle  des  der 
Bamäka  setzen  liess  (Dümichen,  Flotte  I.  1.  8). 

Auf  einer  andern  Wand  (Düm.  Uist.  luschr.  II,  14)  erhält 
die  Königin  die  Tribate  der  Rotenno,  welche  sich  also,  seit  Tutmes  L 


grünen  Feldspath  h&lt,  h«t  es  später  Naville  (Zeitschria  f.  Mg.  Spr.  1873  p.  Ö5) 
hdehtt  wAbnebatalieh  gonaeht,  dftw  «s  «in  BdalstdD  nnd  smur  «IiMr  dar 
Smaragd«  des  PUnius  war.   Dflm.  (Flotte  p.  17)  wilj  ^at^anb  «rgliiMtt|  »o 

aber  das  absolut  aotikiraodige  Detcnnlnativ         dann  ToUkomima  fehlstt  irMti, 


Wibrand  Lepslos  (Abb.  d.  Barl.  Ak.  1870  p.  90) 


8)  TssMii  =  Wiodbood  (Cbab.  Et.  snr  IW.  bist.  n.  dd.  p.  100). 
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sie  besiegt  hatte ,  nicht  mehr  empört  haben,  da  keiue  lusclirif't  aus 
der  Zwischenzeit  eines  Zuges  gegen  sie  Erwähnung  thut.  Daun 
sehn  wir  dieselbe  (Düm.  Hist.  Inschr.  II,  16)  Amou  ein  Weiheopfer 
darbringen.  Ein  grossartiges  Todtenopfer,  welches  die  Königin  dar- 
brachte, wird  in  einer  von  Dümichcu,  Eist.  Inschr.  I  pl.  35 — 7 
pnblidrten  Inscbrift  besdirieben,  Idder  entliält  der  l^t  keine 
historischen  Angaben. 

Anf  spftteren  Inschriften  im  Tempel  erscheint  die  KOnlgin  mit 
Totmes  IL  vereint,  so  empftngt  er  l)Qm.  H.  I.  II,  17  die  Tribnte 
des  Volkes  von  Pont,  während  auf  einem  zweiten  Beliel  l.  L  82 
die  Kuh  der  Hathor  auf  der  einen  Seite  Tutmes  II.,  auf  der  andern 
der  Kämäka  die  Hände  leckt,  die  Cartouchen  der  letztern  sind 
später  ausgemeisselt  und  durch  die  Tutmes  II.  ersetzt  worden. 

Unterdessen  war  aber  auch  Tutmes  III.  älter  geworden  und 
erhielt  seinerseits  einen  Antheil  an  der  Regierung.  So  finden  sich 
aller  drei  Cartouchen  auf  der  Darstellung  einer  grossen  Nilprocession 
in  der  untersten  Terrasse  des  Tempels  links,  auf  dieser  sind  einer- 
seits zwei  festlich  geschmückte  und  bemannte  Schiffe  abgebildet,  welche 
sich  in  voller  Fahrt  nach  Theben  befindeh,  am  dort  das  Fest  za 
feiern;  bei  dem  ersten  der  Schiffe,  dessen  Abbildnng  jetst  in  Berlin 
anfbewahrt  wird,  hat  sich  noch  sein  Name:  „Herr  beider  Länder^ 
erhalten,  anf  demselben  wird  in  einer  mit  den  Cartouchen  Tutmes  II. 
geschmückten  Kapelle  der  heilige  Apisstier  herbeigeführt;  anderer- 
seits sehn  wir  10  andere  nach  Theben  fahrende  Schiffe  (Leps.  D. 
III,  17a;  Dümichen.  H.  I.  II,  21  —  23;  Flotte  IV).  Auch  an 
einem  Thore  im  Assassif  (Leps.  D.  HI,  21),  ebenso  wie  an  den 
Pfosten  des  kleinen  Tempels  des  Amon  von  Medinet -Abu  er- 
scheinen die  drei  Geschwister  vereint  (Leps.  D.  III,  17  b,  d,  e). 

Tutmes  II.  und  III.  zusammen,  ohne  die  Regentin.  werden  sehr 
selten  erwähnt,  wie  an  den  Thoren  des  kleinern  Tempels  von  Me- 
dinet-Abn  (Leps.  D.  III,  7;  Ghamp.  Not  p.  324  f.)  und  an  dem 
3.  sfldlichen  Propylon  von  Kamak  (L.  D.  UI,  16d— g). 

Bedentend  h&nfiger  finden  sich  RämSka  nnd  Tntmes  HL,  nach 
dem  Tode  Tntmes  n.,  zosammen  erwähnt.  So  sehen  wir  anf  einem 
höchst  interessanten  Bilde  in  der  Innern  Halle  des  Tempels  (publ.  bei 
Ghamp.  M.  II,  192—194;  Leps.  D.  III,  8b  und  20c;  beschrieben 
auch  Ton  Birch.  Archaeologia  35,  144)  auf  der  einen  Seite  Rämäka 
gekrönt  mit  der  Atef-Krone,  gefolgt  von  Tutmes  III.  und  dessen 
Tochter  Rü-nefru,  während  auf  der  andern  Seite  die  Königin  Ahmes 
gefolgt  von  Tutmes  I.  und  der  Princessiu  Se;Ket-nefru  sich  finden; 
besonders  hervorzuheben  ist  hier  das  zweimalige  Prädominiren  der 
weiblichen  Linie  auch  auf  den  Bildwerken  an  den  Tempelwänden. 
Dann  verspricht  Hathor  in  einer  Inschrift  RSmSka  und  Tutmes  III. 
alle  Guter;  ihre  Legenden  schmOcken  vereint  eins  der  Tempelthore 
(Dorn.  H.  I.  n,  32),  ebenso  wie  eine  königliche  Barke  (1.  l  22); 
beide  werden  Öfters  in  den  Gräbern  von  West-Silsilis  genannt 
(Lep^  D.  m,  28  No.  6 — 7),  ebenso  wie  im  Grabe  No.  29  zu 
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Theben  (Champ.  Not.  p.  515 — 6).  Auf  der  Dantellaog  einer  Pro- 
cesBion  (Dfim.  Flotte  V)  in  dem  Bsnme  neben  der  grossen  HaUe 
ftof  der  8.  Terrasse »  wird  sowohl  BamSka  als  Tntmes  III.,  ebenso 
wie  in  der  Inschrift  bei  Leps.  D.  m,  27  No*  10,  gepriesen ;  durch 

einen  Festzug,  gebildet  von  Schiffssoldaten,  den  jnngen  Leaten  aus 
Theben,  den  Jünglingen  and  Soldatenkindem  aus  dem  ganzen  LandOi 
wird  der  Jahresanfang  ihrer  beider  Regierung  gefeiert  lu  diesem 
Zuge  erscheint  unter  anderm  ein  zahmer  Panther,  der  an  einem 
Riemen  einhergeführt  wird,  und  die  Darstellung  eines  Waffentanzes, 
welchen  zwei  mit  kurzen  Stöcken  bewaffnete  Krieger  ausführen 
(Düm.  Flotte  VI — VIII),  Wenn  schon  auf  diesen  Monumenten 
öfters  Rämüka  über  Xutmcä  Iii.  prädominirt,  so  ist  dies  auf  denen, 
welche  wir  jetzt  sa  erwähnen  haben ,  noch  in  viel  höherem  Giade 
der  Fall  Anf  einer  Inschrift  anf  dem  Onuüt-Propylon  des  Assassif 
(Leps.  D.  m,  21;  Champ.  Not.  p.  573;  Bircfa.  Areh.  35,  p.  144) 
stehen  swar  beider  Namen,  aber  die  Königin  erkUrt,  sie  habe  das 
Ffopylon  dem  Amon-Ra  erbaut.  Dasselbe  ist  auf  einer  zur  Er- 
innerung an  die  Gründung  eines  Tempels  errichteten  Stele  im 
Vatikan  der  Fall.  Hier  sehn  wir  die  Königin  mit  der  Krone  von 
Unteregypten,  Tutmes  mit  der  des  obern  Landes,  hinter  ihnen  die 
Ciüttiu  des  Westens.  Auch  hier  hat  Rümäka,  die  Herrin  beider 
Diademe,  die  Beherrsclieriu  von  Nord  und  Süd,  die  Königin  von 
Ober-  und  üuteregypten  den  Tempel  gebaut  und  ihn  ihrem  Vater 
Amon,  dem  Herrn  der  Throne  der  Welt,  geweiht  für  alle  Ewig- 
keit (schlecht  pnblifärt  Ton  Pistolesi.  D  Taticano  descritto  ed 
illnstrato  Vol.  IV  Tat  68,  dt  von  Bireh.  Arch.  85  p.  147^8; 
die  Inschriften  von  BoseUini  11  St  in,'  1  Tat  an  p.  195  No.  6 
nnd  Text  p.  166—7).  Weiter  tritt  sie  voran  auf  der  Statue  des 
Anebi  im  British  Maseom  (Leps.  Ausw.  Taf.  XI  \  Sbarpe.  £g.  Inser. 
pl.  56;  Arundale  und  Bonomi.  Gall.  of  ant.  PI.  51.  Fig.  179-,  an 
letzterm  Orte  findet  sich  die  Inschrift  p.  118  von  Bireh  übersetzt, 
ebenso  von  demselben  auch  Arch.  35  p.  148  und  Ree.  of  the  Past 
IV  p.  1  —  4);  auf  dem  schon  mehrfach  erwähnten  Siegel  aus  Abd- 
el-Qurna  bei  Leps.  1).  III,  39  e  und  auf  mehreren  Inschriften  im 
Assassif  (Leps.  D.  LH,  21.  27.  10.  Düm.  iiisL  luschr.  II,  34. 
Champ.  Not.  p.  674  —  5  nnd  578;  cit.  Vitt  Blrcfa.  Arch.  85 
p.  144).  In  den  Darstellungen  bei  Leps.  D.  m»  19  erscheint  sie 
allein,  opfert  dem  Amon-Ba  nnd  lAsst  sieh  opfern,  wfthrend  Tbt- 
mes  n.,  ebenso  wie  die  Königin  Abmee  als  verstorben  erscheinen, 
nnd  Totmes  IIL  einfach  ganz  übergangen  wird.  Mit  der  Ähmes 
vereint  erscheint  sie  auch  bei  Leps.  D.  III,  26,  Ib.  —  Aus  einigen 
Denkmälern  scheint  hervorzugehen ,  dass  die  Geschwister  eine  Zeit 
lang  die  Regierung  getheilt  haben,  so  dass  llämäka  als  Königin  von 
Oberegypten  die  Leitung  des  ganzen  Landes  übernahm ,  während 
Tutmes  als  „Herr  beider  Länder"  eine  geringere  Macht  besass. 
So  sehn  wir  beide  auf  einer  leider  sehr  beschädigten  Stele  aus 
Wadi  Maghara  vom  Jahre  16  ihrer  Regierang,  welche  zugleiiA 
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wtig^  daas  die  Geschwister  die  dorügen  Minen,  welche  einst  unter 

der  IS.  Dyn.  verlassen  worden  waren ,  wieder  in  Betrieb  setzten  ^) 
(sncrst  von  De  Laborde,  Voy.  de  l'Arab.  Petr^e  VIII,  1  und  dann 
viel  besser  von  Leps.  D.  IIL  28,  2  pablicirt).  Freilich  konnte 
Tutmes  auch  als  König  von  Unteregyi^ten  in  dem  in  Oberegypten 
gelegenen  Amada  dem  Ra  Tempeltheile  weihen  (RoscUini,  M.  St. 
35,  36,  1).  Mau  kann  aber  aus  diesen  dürftigen  Andeutungen  der 
Denkmäler  keinen,  absolut  sichern  Sc  hluss  ziehen ,  um  so  woniger 
als  die  Stelu  des  Neferjj^at,  des  Oberstuu  der  Mat'au  und  Adjutanten 
dea  Königs  auf  den  Zügen  im  Norden  und  Süden,  den  König  nur 
alt  Herra  beider  Linder  beaeiehnet,  wfthrend  die  Inadurift,  wie  die 
Erwihnnng  der  Kriegszflge  aeigt,  jedenliüla  ans  den  apAtem  Jahren 
der  Begierang  Tnimes  III  stammen  mnaa.  ffie  findet  sich  pnblieirt 
vnd  übersetzt  von  Masp^ro  in  den  M^l.  d'  Arch.  et  ass.  I 
p.  151.  In  dem  kleinen  Tempel  von  Medinet-Aba  sehn  wir  an 
einer  Stelle  den  König  mit  der  Geissei  in  der  Hand  auf  dem  Thron 
sitzend,  während  hinter  ihm,  mit  dem  Kopfschmuck  des  Amon,  die 
grosse  liönigin  Ilütäsu,  die  von  Ra  geliebte  steht  (Leps.  D.  III,  35  a 
und  b.  Charap.  M.  II.  pl.  195,  3).  Bei  dieser  Darstellung  ist  zu 
vermuthen,-  dass  die  abgebildete  Frau  die  (Jattin  Tutmes  III.  war, 
diese  war  aber  identisch  mit  seiner  Schwester  Hämäka-Hätäsu.  An 
einer  andern  Stelle  findet  sich  der  König  allein,  wie  er  mit  der 
Afeef-KroiMi  geschmflckt  vor  dem  Gotte  GSton  den  Boden  aufhackt 
(Ghamp.  M.  II  pl.  193).  An  dem  Ptolemaeertempel  von  Omboa 
pridominirt  der  KAnIg  eben&Us,  er  allein  ist  in  6  Scenen  dar- 
gestellt, wie  er  den  LocalgOttem  der  Sladt  opfert,  nnd  nur  die  In- 
schriften zu  beiden  Seiten  tbim  der  Rämäka  Erwähnung  (Rosell. 
M.  C.  28;  Cbamp.  N.  p.  232-,  Birch,  Arch.  3ö  p.  149).  Auch 
ein  Grab  bei  Theben  mit  sehr  schönen  Sculpturen  erwähnt  beide 
Herrscher  (Rosell.  M.  St  III,  1  p.  130),  ebenso  wie  ein  Doppel- 
amolet  im  Vatikan. 

Ehe  wir  aber  zu  der  Zeit  tibergehen,  in  welcher  Tutmes  III. 
allein  die  Herrschaft  ftihrte,  müssen  wir  noch  einen  Augenblick  bei 
den  Denkmälern  verweilen,  die  uns  sonst  noch  von  der  Königin 
BSmSka  erhalten  sind,  aber  auf  den  vorhergehenden  Seiten  wegen 
ihrer  isolirten  Stellung  keinen  Plata  finden  konnten.  Da  ist  denn 
vor  allim  ihr  Hanptwerk  in  erwfthnen,  die  beiden  grossen  Gbeliaken 
▼on  Kamak,  welche  sie  dem  Amon  aar  Erinnerung  an  ihren  Tater 
Tntmes  I.  errichten  Hess.  Durch  die  Inschrift  an  den  4  Seiten 
der  Basie  dea  einen  derselben  sind  wir  Aber  ihre  Entstehung  liem- 
lich  genau  unterrichtet,  wir  wissen,  dass  man  sie  in  Syene  aus 
rotlicm  Granit  arbeiten  Hess,  dass  das  Werk  vom  1.  Mechir  des 
lö.  Regier ung^jahres  der  Königin  bis  zum  letzten  Mesore  ihres 


1}  Auch  in  Sarabut-el-Kliadem  haben  beide  arbeiten  lassen ,  da  sich  au 
diesem  Orte  Vnsenlragmente  out  beiden  Kamen  gefunden  haben  (Birch,  Ancient 

Pottery  p.  5G^.. 

Bd.  XXXI.  42 
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16.  dauerte,  and  dass  also  nur  7  Monate  dazu  verwendet  wardeo; 
wir  hören  ferner,  dass  ihre  Spitzen  und  Inschriften  mit  Asem  ') 
verziert  waren ,  welches  man  den  B'ürsten  aller  Nationen  ab- 
genommen hatte  und  welches  jetzt  hinleuchtete  über  die  Lande, 
wie  die  Sonne  selbst.  Der  eine  der  beiden  Obelisken,  der  schönste 
und  grösste  aller  in  Egypten  (sein  Gewicht  beträgt  nach  der 
Schätzung  von  Wilkinsou,  Thebes  p.  12:  297  Tonnen  1000«/, 
Scbiffspfund,  nach  Mariette,  Apercu  sur  l'hist.  p.  38:  374,000  Kilo- 
gramm; seine  Hohe  nach  letitenn  80  m.X  ist  Tollstindig  erhalten, 
seine  sfldliche  nnd  westliche  Seite  tragen  die  Dedicatloa  der  Wtr 
mSka  allein,  wihrend  an  der  Ostlichen  nnd  nördlichen  twel  Seiten- 
kolunnen  hinsogefUgt  sfaid,  welche  RimSka  nnd  Totmes  III.  In 
Adoration  vor  Amon-Ra  in  seinen  verschiedenen  Gestalten  zeigen. 
Der  zweite  war  schon  zu  Pococke's  Zeit  nmgestQrzt;  Tutmes  III.  | 
hat  seinen  Namen  an  die  Stelle  dessen  seiner  Schwester  setzen 
lassen,  während  auf  einer  Seite  auch  Seti  I.  sich  eingeschrieben 
hat.  Den  untersten  Thcil  der  Inschriften  Hess  Tutmes  III.  durch 
einen  massiven  Bau  verdecken,  dessen  Zweck  bis  jetzt  noch  niclit 
hat  aufgeklärt  werden  können  *).  Der  Mann,  welcher  die  Errichtung 
der  Obelisken,  ebenso  wie  vieler  andern  Bauten  dieser  Zeit  leitete, 
war  der  höchste  Würdenträger  der  ganzen  Epoche,  Senmnt  (vgl. 
Oher  ihn  Leps.  D.  III,  S6h— m;  85  bis  a— f,  1— n  nnd  q).  Bin 
sweites  Werk,  welches  die  Königin  ihrem  Vater  wdhte,  ist  eine 
Jetat  in  Paris  befindliche  Stele  in  ThOrldrm  aas  rothem  Oranlt  , 

1)  Ob  du  A$em  wirklich,  wi«  Li«i)&ius  in  seiner  Abhaudlong  Uber  di« 
MeUlle  vennuthete,  Eleetmn,  oder  wie  ChabM  «if  Omnd  der  BoMtt»>In«chrift 

MiDahin,  Gold  bedeutet ,  miissen  wir  einstweilen  unentschieden  Usseti.    In  dem 
aach  von  Lepsius,  NaciitrH^  zu  p.  44  ciürten  ebemisohen  Papyra«  in  I^eydea, 
voo  welchem  ich  mii  gütiger  ErlaubniM  des  Herrn  Or.  Leeauuu  eine  Copie 
geaoBmen  habe,  bexeichnet  darjuos  ein  weisses  Metnil  (p.  Ol  I.  SO  heint 
noijfiov  Kn).k6v  Itvxin    i nißaU.t) ,  welches   in  Hadrymet  gewonnen  wunli 
(p.  III,  25).    An  einer  Stelle  (p.  VII,  3 — ti)  wird  direct  gesagt,  dass  man  aas 
kflnstUchem  Asem  Silbergerftthe  {äfiyviftoftaxa)  fertigen  könne.    Aueb  aas  den 
Zahlenangaben,  welche  der  Papjrw  fSr  dl«  Verfertiganf  Mlmtltrhan  AatM*s 
giebf,  geht,   wie  mir  mein  Hrmlcr  versichert,  deutlich  hervor,   dass  stets  ein 
weissem  Metall   dns  Resultat   der   chemischen  Operation  ist.    Es   wünU-  sich 
hieraas  ergeben,  dass  in  diesem  Papyrus,  ebenso  wie  bei  den  andern  griechischen 
Chemikern,  tot  aUem  in  dem  nodi  vnpablldrtMi  Tractat  des  Damokrit 
aaijftov  nott'atati  und  dem  Aufsatze  m^i  n9*^amg  «tfi^/MW  daat  Qnbaltainn 
ten,  ä-jrjfioi  identisch  i^t  mit  ä^ßyv^oi. 

2;  Karnnk,  Obelisk  H.  Champ.  Mou.  IV,  314  -15;  Kosellini,  M.  St.  Taf. 
ai-  31,  TeAt  Iii,  1  p.  132—60;  Lep».  D.  Iii,  22—23.  24 d.  —  Zwei  äeiteu  de» 
Obelisken  nnd  der  Basis  bei  Barton,  Bxe.  Mar.  PL  48—60.   Die  ganae  Baab 

bei  Prisse,  Mon.  pl.  18.  Eine  Seite  des  Obelisken  in  der  Descr.  de  \'V.c  III 
pl.  oO  No.  f),  ebenso  wie  in  De  Uougd,  Album  phut  No.  b'i.  Ein  Km),i  «Irr 
Kumaka  bei  Koselliui  M.  St.  PI.  II,  (>.  —  Obelisk  C.  Leps.  i>.  Iii,  Jia  c. 
Einen  Thell  des  Pyramiden  und  dne  Darstellang  von  Ihm  geben  auch  Amndal« 

und  Bonomi,  Oall.  of  ant.  IM.  32.  Fig.  148  und  PI.  33.  Fig.  140.  Vt-l.  auch 
Drngsch,  Keisebcrichtc  p.  IH«)  tl.  und  Birch  ,  Hist.  of  Epypt  p.  ä£>— 1>.  k>- 
wübnt  werden  beide  in  der  luächrilt  bei  Leps.  Iii,  27  Xu.  II. 
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(De  Bß9%6,  Not.  aonuii.  p.  38).  Weitere  Bauten  aus  dieser  Zeit 
bezeugen  mit  ihrem  Namen  gestempelte  Ziegel  aus  Abd-el-Qurna 
und  Nilziegel  in  Berlin  (Leps.  D.  III,  25  bis  h— k,  26,  3—6). 
Ihr  Grab  liegt  im  Bibun-el-Moluk  (Champ.-Fig.  Eg.  anc.  p.  309). 
Von  Statuen  der  Königin  befindet  sich  ein  sehr  schönes,  in  Qurna 
gefundenes  Exemplar  jetzt  in  Berlin  und  ist  von  Leps.  D.  III, 
25 d — g  publicirt  worden,  2  Torso  hat  der  Prinz  Heinrich  der 
Niederlande  in  Egypten  gekauft,  dieselben  beschrieb  Pleyte  in  der 
Zdtsdir.  t  aeg.  Spr.  1874  p.  46 — 6.  Ihr  Portrait  zeigt  ein  schöner 
Moinieiittfg  in  Ttarin  (Champ.  Fig.  Eg.  ane.  p.  807^.  Von  Ueioeren 
Monumenten,  die  ihren  Namen  tragen,  sind  folgende  herrorinheben: 
Znnlchet  eine  kleine  Alabastervase»  welclie  die  Königin  ihrer  Mntter 
Ähmes  weihte,  nnd  die  ans  dem  Besitz  des  Herrn  Haber  an  das 
Bolaqer  Museum  gekommen  ist.  Den  Henkel  bildet  ein  kletternder 
Affe  (publicirt  von  Mariette,  Mon.  div.  pl.  48  d,  beschrieben  von 
Brugsch,  Ree.  Text  p.  49,  die  Inschriften  1.  1.  PI.  36,  4,  vgl. 
Marietto,  Not.  p.  194).  Eine  zweite  Alabastervase  von  schwer- 
fälliger Form,  welche  ihre  Legende  trägt  und  sie  als  Götter-  und 
Königsfrau  bezeichnet,  befand  sich  in  Alnwick  Castle  und  ist  von 
Wilkinson,  M.  C.  II,  355  veröffentlicht  worden.  Paris  besitzt 
zwei  viereckige  Platten  aus  emaillirter  Erde,  ein  Damenbrett  aus 
grünlicher  Fayence,  Modelle  von  Schlitten,  Hacken  n.  s.  w.  aus 
ihrer  Zeit  (De  Roug^,  Not  somm.  p.  60.  66).  Aehnliche  Mo- 
delle finden  sich  anch  in  Florens.  Türin  bat  einige  Scarabaeen 
(Orenrti,  Cat  ill.  II,  158),  ebenso  Berlin,  letzteres  anch  unter 
No.  1684  den  Rest  einer  Inschrift  der  Königin,  Leyden  eins 
der  erwähnten  Amulette  nnd  ein  Messer  mit  Holzgriff  (Leemans, 
Descr.  lais.  p.  78,  Chabas,  Et.  bist.  p.  82).  Ein  sehr  einfaches 
Messer  nnd  eine  Messerscheide,  ebenso  wie  eine  ganz  unverzierte 
geschlossene  Salbbttchse  findet  sich  bei  Champ.  Mon.  IV,  433 — 4 
und  um  noch  ein  Instrument  vermehrt  bei  Rosellini,  M.  C.  Taf.  66 
Fig.  6.  7.  12  Taf.  81  Fig.  27  publicirt.  Eine  grosse  von  Capitain 
Henvey  in  Theben  gefundene  Glasperle  hat  die  Eigenthümlichkeit, 
dass  das  für  sie  verwendete  Glas  genau  dasselbe  specifische  Ge- 
wicht (2,45)  hat,  wie  Crowoglas  (Wilkinson,  M.  G.  I,  53 ,  ab- 
gebildet 1. 1.  m,  90).  Ein  schön  gearbeiteter  LOwenkopf  ans  rothem 
Jfaspis  mit  beiden  Oartonchen  der  RimSka  befindet  sich  in  Bnlaq 
(Iburiette,  Not  p.  195).  Eine  sehr  schOn  ans  hartem  Stein  ge- 
arbeitete Usebti-Fignr,  weldie  die  Königin  mit  der  Uräusschlange 
aaf  dem  Hanpte  darstellt  und  in  ihrer  Inschrift,  deren  letzte  Zeilen 
Idder  abgebrochen  sind,  einige  nicht  uninteressante  Varianten  von 
der  gewöhnlichen  Inschrift  derartiger  Figuren  bietet,  bewahrt  das 
Mnseum  Westreen  im  Haag. 

Zum  Schluss  heben  wir  nocli  das  Grab  des  Ännä  und  dessen 
Frau  -  hotep  in  t^urna  hervor.  Derselbe  war  ein  hoher 
WUnlentiüger  unter  Tutnies  I.  und  unter  anderm  Vorsteher  der 
Magazine  des  Amon.    in  dum  Grabe  buüudet  bich  eine  von  Brugsch, 

42* 
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Ü4(i    Wtetiemann,  UeMckickU  der  achlzehiUen  egjfptüchen  Djfnattie, 

Ree  I.  Taf.  36,  1  publicirte  und  im  Text  p.  48—9  übersetzte, 
für  die  damalige  Pflanzengeographie  und  Pflanzendomesiicirung  höchst 
interessante  Liste  der  Bäume,  die  der  Verstorbeue  in  seinem  Garten 
beseBsen;  wir  iliiden  da  90  Bftome  ficoB  sycomorui,  81  tmlaaitcn 
a^gyptiai»,  170  phoenix  daetylÜBrai  ISO  byphaene  cradfara,  6  fiona 
carica,  8  mimosa  nilotica,  12  vitis  Tinifera,  5  syoamiDiu,  liypbaene 
Argon,  8  saliz,  tO  tamariz  africana  o.  s.  w.  Aasserdem  eoth&lt 
das  Grab  die  einzige  bis  jetzt  in  Egypten  gefundene  Abbildung 
einer  Schafherde ;  dieselbe  ist  mit  der  grössten  Wahrheit  behandelt, 
voran  schreiten  2  mit  einander  kämpfende  Widder.  Die  Publication 
und  Besprechung  dieser  Darstellung  nach  einem  Papicrabdruck,  den 
P risse  aus  Egypten  mitgebracht  hat,  findet  sich  bei  Chabas,  Et,  hisU 
p.  lyö— 6. 
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Uippokrates  und  die  indittcbe  Mediziu  dea 

Mittelalters. 

Von 
Dr  £.  Hm8. 

Die  in  eioem  frttheren  Artikel  (Bd.  XXX,  pg.  617  ff.  dieser 
ZeitBchr.)  aogestellten  UntenndiaDgen  Aber  die  EiiUtehuDg  des 
Lehrgebiades  der  iDdlaoheo  MediBin,  besonders  des  vor  allem  be- 
rtthmten  Werkes  des  Sofrnto,  waren  hervorgegangen  ans  einer  xn- 
sammenhäDgenden  Betrachtang  der  einschlftgigen  SansIcrlUiteratar, 
wie  sie  handschriftlich  in  der  Bibliothek  des  India  Office  snsammen- 
getragen  ist.  Die  Arbeit  war  mit  der  vollen  Ueberzengnng  von 
dem  hohen  alterthümlichen  Werthe  dieses  Literaturzweiges  begonnen 
worden,  führte  mich  aber  sehr  bald  auf  so  viele  unlösbare  Wider- 
sprüche und  handgreifliche  Un Wahrscheinlichkeiten,  dass  ich  mich, 
wenn  ich  mir  den  geschichtlichen  Hergang  überhaupt  rationell  er- 
klären wollte,  genöthigt  sah,  einen  vollständig  neuen,  von  der  Tra- 
dition gänzlich  abweichenden  Weg  einzuschlagen.  Um  diese  Neuerung 
ZQ  begründen  und  die  Einsicht  der  Nothwendigkeit  derselben  anch 
andern  beianbringen ,  war  ich  vor  allem  bemflht,  das  Gewebe  von 
Trog  und  Schein  sa  serreissen,  in  das  sich  die  einheimische  Ueber- 
liefemng  eingehOllt  hat,  nnd  je  am  geeigneten  Orte  ein  haltbareres 
Stack  Zeng  einxnftgen.  Dadurch  ist  nun  vielleidift  meine  eigene 
Theorie  nicht  in  ihrem  Znsammenhange  in  das  wtlnschenswerthe 
klare  Licht  gesetzt  worden,  wie  ich  mich  aus  den  mündlichen  und 
schriftlichen  Einwürfen,  die  mir  von  befreundeter  Seite  zugekommen 
sind ,  habe  überzeugen  köunen.  Diesem  Uebelstande  nunmehr  ab- 
zuhelfen und  meine  Ansichten  in  mehreren  Punkten  genauer  zu 
prftcisiren  und  weiter  auszuführen,  ist  die  Aufgabe,  die  ich  mir  in 
den  folgenden  Zeilen  gestellt  habe. 

Wenn  ich  in  kurzen  Worten  das  zusammenfassen  soll,  was  ich 
als  Ergebniss  der  von  mir  ausgeübten  Kritik  betrachte,  so  ist  es 
etwa  das  Folgende:  Was  anch  das  gewesen  sein  mag,  was  die  In- 
dier  in  alter  Zeit  als  Mediiin  praktisirt  nnd  erforscht  haben,  die 
nns  vorliegenden  Texte  sind  sammt  nnd  sonders  verhältnissmftssig 
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spät  und  unselbstÄndig  und  können  nicht  ah  Zeugnisb  für  die  frühere 
Periode  gelten.  Nirgends  findet  sich  in  ihnen  auch  nur  das  schwächste 
ZeugDiss  eigener  klinischer  Beobachtung,  nirgends  der  leiseste  An- 
sats  wa  einer  KiankeDgeschichte,  flberall  nur  Bebattenbafte  Bepro* 
dnktion  geborgter  and  scbleebt  yerstandeaer  Weiebeit,  fermengt 
mit  eigenem  kindiscben  Unverstand.    Wie  sollte  es  ancb  anders 
sein?   Ueberall  wo  wir  die  Medisin  in  ihre  ersten  Anfänge  zorflck- 
verfolgen  können,  in  Aegypten,  in  Griechenland,  im  christlichen 
Syrien  und  im  Khalifenreiche ,  stand  die  Pflege  der  Heilkunde  mit 
dem  Tempeldienst  oder  mit  Hospitälern  in  Verbindung,  die  der 
religiöse  Sinn  des  Volkes  gegründet  hatte.    Wo  das  nicht  der  Fall 
war,  wie  im  alten  Rom,  da  fiel  die  Ausübung  der  Kunst  in  die 
Hände  von  Quacksalbern  und  Betrügern ,  und  die  wissenschaftliche 
Ausbildung  derselben  stand  still  oder  ging  gar  rückwärts.    In  In- 
dien fehlt  es  aber,  mit  Ausnahme  des  buddhistischen  Ceylon,  an 
jedem  Hinweis  und  in  der  Tbat  an  jeder  Veranlassang  sn  der- 
gleicben  Instituten.    Der  bartbersige  Kastengeist  der  Brabmanen» 
religion  kennt  keine  andre  Yorscl^  snr  Linderang  mensoklicber 
Leiden  als  die  der  Mildthfttig^eit  gegen  die  mehr  gierigen  als  noth- 
leidenden  Priester.    Die  ersten  Ansätie  an  wabrbalter  Menschenliebe» 
wie  sie  die  Religion  des  Brahmasam &j  ncaerdings  predigt,  nehmen 
sich  da  noch  fremdartig  genug  aus  und  fallen  uns  in  der  That  als 
eine  ganz  neue  Erscheinung  im  spezifischen  Hinduthum  auf.  Nun 
ist  es  aber  mit  der  Medizin  wie  mit  jeder  andern  Wissenschaft, 
man  erräth  sie  nicht,  sondern  man  baut  sie  entweder  stufenweise 
auf,  oder  mau  lernt  sie  mechanisch  ihren  Begründern  ab.  Bass 
das  letstere  die  Indier  getban  haben,  darüber  kann  vernünftiger- 
weise kein  Zweifel  bestehen.    Die  nns  voriiegende  biadereicbe, 
aber  ideenanne  Literatur  gibt  nns  vollstindig  das  Bedit  m  der 
Annahme,  dass  die  Araber  die  Kenntniss,  die  sie  von  der  grie- 
chischen Medizin  hatten,  nach  Indien  verpflansten,  und  dass  die 
indische  Medisin  eine  im  Ganzen  wenig  gelungene  schriftliche  Be- 
arbeitung jener  von  der  Praxis  losgetrennten  Lehrsätze  ist.  Diese 
Ansicht  von  dem  Hergang  der  Sache  erstrecke  ich  sogar  auf  die 
ältere  Phase  der  indischen  Medizin,  auf  deren  Bestehen  wir  z.  B. 
durch  den  Fihrist  und  seine  arabischen  Nachfolger,  wie  durch  den 
Perser  Muwaffak  al  Ilarawi  ')  hingewiesen  werden.    Diese  Vorstufe 
ist  wahrscheinlich  durch  direkten  griechischen  Einfluss  in's  Leben 
gerufen  worden,  und  wenn  sieb  die  Araber  darauf  als  etwas  von 
ihren  eigenen  griechischen  Mustern  Yerschiedenes  besiehen,  so  ist 
es  ihnen  eben  damit  genau  so  wie  mit  der  ersten  Periode  der  in- 
dischen Astronomie  gegangen.  Auch  da  wurden  sie  es  nicht  gewahr, 
dass  das  indische  Wissen  keinen  Anspruch  auf  Originalitit  hat, 
und  bemerkten  wahrscheinlich  nur  mit  freudigem  Erstaunen  Ae 


1)  8.  Prol«goin«DA  su  SoUKinwn's  Anigabe  pg.  XXI. 
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OMchartii^t  der  Resultate,  zn  denen  beide  Systeme  scheinbar  Air 
sich  gelangten.  Wie  geschickt  die  Indier  waren,  den  Fremden  za 
mystificireo,  indem  sie  jeden  nenen  Lehrsatz  im  Augenblick  des 
Empfangens  sofort  in  ihrer  Sprache  in  ein  unergrtindliclies  RätUsel 
verwandelten,  erzählt  ja  Albirüni  in  ausdrücklichen  Worten  (cf.  Rei- 
naud,  Mem.  pg.  334). 

Vor  der  griechischen  Zeit  von  einer  bewussten  Ausübung  der 
Medizin  zu  sprechen,  ist  kaum  möglich.  Die  Beschreibung  der 
indischen  Praxis  bei  Megasthenes  (cf.Strabo,  ed.  Firm.  Did.  Paris  1853, 
pg.  607)  zeigt  deutlich,  dass  die  damaligen  asketischen  Philosophen 
fn  ihrer  Abgeschiedenheit  Yon  der  Welt  wohl  anch  Aber  die  Gon- 
stitntion  der  menschlichen  Natur  gegrübelt  und  gelegentlich  ein- 
fache Hellcnren  in  ihrer  nächsten  Umgebong  ausgeübt  hatten,  aber 
dass  sie  der  Natur  ihre  Geheimnisse  absuhuiBchen  versucht  hatten, 
ist  ihnen  doch  schwerlich  zuzutrauen. 

Indessen,  wir  haben  es  hier  nur  mit  der  geschriebenen  Li- 
teratur zu  thun,  und  wenn  wir  darin  eine  Anordnung  nach  der 
zeitlichen  Aufeiuanderfolge  der  Werke  versuchen  wollten,  so  raüsbten 
wir  zuerst  den  Susruta  von  der  hohen,  ihm  durch  die  Tradition  an- 
gewiesenen Stufe  absetzen  und  ihn  nur  als  aus  anderen  früheren 
Quellen  zusammengeschrieben  betrachten,  Dass  ich  vielleicht  gerade 
mit  dieser  Ansicht  am  meisten  Anstoss  gegeben  habe,  davon  über- 
zeugt mich  die  Fttrspraehe,  die  eine  hochgeachtete  Autorität  auf 
dem  Gebiete  semitischer  Forschung  brieflich  durch  die  Bemerkung 

eingelegt  hat,  „dass  j^mmm  ein  Anderer  als  der  berühmte  Snsmta 

sein  soll,  halte  ich  für  undenkbar".  Er  setzt  freilich,  sein  ürtheil 
mildernd,  hinzu:  ,,die  P'rage  ist  natürlich  dabei  völlig  unberührt, 

„üb  jenes  v«jU1^  auch  wirklich  dasselbe  Buch  ist,  welches  die 

„luder  noch  heute  unter  dem  Namen  haben,  da  diese  Inder  ja  mit 
,.grossem  Gleichmuth  alle  nicht  heilige  Literatur  beliebig  umändern'*. 
Durch  diese  Bemerkung  zu  weiterem  Nachtlenken  aufgefordert ,  bin 
ich  allerdings  zu  noch  schärferer  Verurtlicilung  des  von  Susruta 
angcmassten  Ruhmes  gelangt,  von  der  ich  weiter  unten  Bericht  ab- 
zustatten haben  werde.  • 

An  die  Stelle  des  seines  Vorranges  beraubten  Susruta  würde 
ich  unbedenklich  das  A^ß^^iakfida^  setzen.  '  Das  Verbleiben 
seiner  Spur  in  Susruta  habe  ich  in  dnigen  der  dtirtai  titel  (Bd.  XXX, 
pg.  653)  zu  finden  geglaubt;  es  würde  auch  die  AchttheUung  statt 
der  ursprünglich  beabsichtigten  Fünftheilung  (ib.  pg.  654)  verstand- 
lieh  machen;  endlich  auch  finden  wir  in  einem  Werke  der  freilich 
vcrhältnissmässig  modernen  Malayalim-Literatur,  der  Kerala  Utpatti 
(Mack.  Coli.  II,  93)  eine  Tradition,  die  das  Aslitangahridaya  als 
eines  von  drei  Werken,  und  sicherlich  als  das  einzige  medizinische 
Buch,  aufführt,  welches  dem  allgemeinen  Untergang  durch  Brand 
entzogen  und  in  eine  spätere  Zeit  mit  herübergerettet  wurde.  Mit 
anderen  Worten,  es  gilt  dasselbe  als  das  einzige  Werk  von  Autorität, 
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welches  die  bnbmtnisdie  GoKiir  ta  Nordens  mit  in  diese  Ge- 
genden gebradit  bat.  Als  ein  andres  Werk,  das  tob  den  meistea 
Bdiriftstellef n  Aber  diesen  Gegenstand  ohne  Anerkennoog  der  That* 

sacbe  ansgeplflndert  worden  ist,  habe  ich  beiläufig  das  MädhavtH 
nidäna  oder  Rugvini^chaya  erwlbnt   £ine  kritische  Untersoeinni^ 

der  indischen  Medizin  in  der  von  mir  angenommenen  ztüctfen 
Schriftperiode  würde  meines  Bedünkens  ihren  Aasgang  von  diesen 
heiden  Werken  zu  nehmen  haben ,  möglicherweise  nur  von  dem 
ersten  der  beiden,  wenn  sich,  was  ich  nicht  untersocht  habe,  das 
zweite  bloss  als  eine  Abkürzung  des  ersten  herausstellen  sollte. 

Eine  merkwürdige  Befangenheit  in  werthloser  Tradition  und 
Ehrfurcht  vor  bloss  nntergeschobenen  alten  Namen  bezeugt  es,  wenn 
in  Mrs.  Manmn^t  Buch  Aneünt  and  Mediaeval  India^  Yid.  I, 
Pff.  889  die  dem  „Sohne  eines  Tedischen  Rishi  Atri*^  sogeschriebene 

AtrtjfOrSamhM  mothmasslich  als  die  älteste  bekannte  Abbandlang 
über  Medisin  hingestellt  wird.  Man  sollte  eigentlich  glaaben,  dass 
diese  Art  ein  Sanskritwerk  im  datiren  sdt  Hessler  ans  der  Mode 
gekommen  wäre,  der,  weil  8a$mta  Sohn  des  Yisvamitra  genannt 

wird,  denselben  ohne  Bedenken  sofort  iu's  heroische  Zeitalter,  oder 
circa  1000  v.  Chr.  versetzt  hat  und  natürlich  gehörig  darüber  aus- 
gelacht worden  ist.  Aber  nun  gar,  wenn  man  das  Werk  selbst 
(I.  0.  MS.  1920)  gesehen  und  zum  Zwecke  einer  Beschreibung  für 
Mrs.  Manninp'.s  Buch  durchgeblättert  hat,  da  sollte  sicii  eigentlich 
Niemand  nielir  einer  Täuschung  darüber  hingeben  können.  leb 
wenigstens  stehe  auf  Grund  meiner  nur  flüchtigen  Einsicht  in  die 
Mache  desselben  nicht  au,  es  tur  die  erbärmlichste  Schmiererei  auf 
diesem  Gebiete  an  erklären,  sprachlich  vollkommen  trivial,  sachlich 
anf  der  niedersten  Stufe  der  Reeeptknnst  stehend,  weder  in  der 
einen  noch  in  der  andern  Hinsicht  nnr  entfernt  an  Sofrata  hinan» 
reichend.  Die  Theorie  von  der  Erbsünde,  die  sich  bei  Si^rati  nnr 
schüchtern  hervorwagt  (z.  B.  I,  117,  7),  ist  hier  in  voller  Blütbe, 
und  wenn  die  Heilmethode  beim  ersteren  manchmal  etwas  ansauber 
sclicint,  so  wird  hier  der  Patient  (nicht  der  Arzt,  wie  bei  Aristo- 
phaues)  zum  förmlichen  (Txarocpceyos  gemacht. 

Es  wäre  kaum  der  Mühe  werth  gewesen,  so  viele  Worte  über 
ein  so  unbedeutendes  Machwerk  zu  verlieren,  wenn  nicht  Lassen 
im  Anlang  zu  Bd.  III  u.  IV  der  Ind.  Altk.,  pg.  79,  auf  Grund  von 
Dietz,  Auual.  Med.  pg.  158,  die  Ansicht  ausgesprochen  hätte,  „dass 
es  ausser  der  Schule  des  Cbaraka  wenigstens  noch  eine  des  Atreya 
gab",  nnd  wenn  nicht  eine  andre  nnzweifielhafte  grosse  Autorität  is 
einem  olTenbar  unkritischen  Momente  sich  znm  Mitvertreter  dieser 
Ansicht  gemacht  hätte 


1)  ich  meine  den  für  die  Wisseascbaft  leider  viel  zu  ftrtth  verstortMoeii 
OMkOeker^  deisai  lUterbdUrsdmft  aa  dem  Wark«  der  vor  Ibm  tclioii  d*> 
MngescIiiedeiieQ  Freundin  hier  su  efwSbnen  wohl  keine  Indiscretioo  geMUt 
werden  luuin.   Unaiteiuifltsig  wie  «r  war,  atanden  seia  fiath  oad  §da»  Ailigf 
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Chanka  verdient  eine  Untersuchang  für  sich,  die  aber  erst 
taf  Ornnd  besseren  handschriftlichen  Materials,  als  wir  es  gegen- 
wftrtig  besitzen,  angestellt  werden  könnte.  Es  ist  sehr  zu  beklagen, 
dass  die  von  Gangadbara  Kaviratna  begonnene  Textesaasgabe  nach 
9  LiefeningeD  wieder  in's  Stocken  geratben  ist  Der  von  ihm  bei- 
gegeb«Be  Ooiiiiii«iitar  ist  iwar  Ucheiiieh  breit  MsgefttUen,  aber  er 
gib  doch  QewUnr,  daes  der  Heraiifgeber  redlieh  bemtllit  war,  sieh 
immer  genaae  Beehenechaft  Ten  den  Lesongen  des  Textes  abmlegeo. 
WahrscheinUcb  hat  aber  aaeh  er  geftinden,  dass  im  YerUuif  der 
Arbeit  seine  Sehwierigkeiten  in  der  Herstellung  des  comunphrteo 
Teiles  wochsen,  und  hat  in  Verzweiflung  die  Hände  sinken  lasseo. 
Dass  der  Name  Gharaka  wirklich  schon  der  ersten  Periode  an- 
pehört  habe,  scheint  doch  aus  der  Erwähnung  ähnlich  lautender 
Formen  in  den  lateinischen  Uebersetzungen  von  Räzi  und  Serapion 
dem  Jüngeren  sowie  bei  Binlni.  zu  erhellen.  Charaka's  Dar- 
stellungsweise unterscheidet  sich  auch  von  allen  andern  dadurch, 
dass  sie  meist  in  Form  von  Dialogen  gehalten  ist,  in  denen  sich 
die  mythischen  Vertreter  verschiedener  Ansiebten  gegen  einander 
aosspredien  vnd  an  efaiem  endgttltigen  Ifsjorititsbescfalnss  kommen. 
Die  Dialektik  erinnert  anweilen  an  die  nnsniinglichen  Theorieen 
der  Toraokratisehen  griechisehen  Philosophie.  Dennoch  aber  bleibt 
es  mir  sehr  sweifelhall,  ob  wir  in  der  That  den  nrsprttngliehen 
Text,  oder  auch  nur  Brnchstflcke  desselben  in  neuer  Fassung,  und 
nicht  vielmehr  ein  gänsUeh  Terlndertes  Opns  Tor  uns  haben.  Ad- 
hne  snb  judice  Iis  est. 

Mit  grösserer  Bestimmtheit  können  wir  dagegen  über  Susruta 
aburtheilen ,  wenn  wir  nur  ein  bischen  über  den  von  den  Indiern 
Qus  gezogenen  Bannkreis  hinansblicken,  and  das  soll  nunmehr  ge- 
schehen. 


Ich  habe  pg.  651  n.  654  des  vorigen  Bandes  daianf  aafmerk- 
sam  gemacht,  dass  der  Name  Sofmta  künstlich  heigestellt  erscheint 
nnd«  nach  Bhivami^ra's  Yoigang,  anf  das  Buch  besogen 
merksam  angehörte  und  weiter  ttberliefhrte^,  auf  den  Autor  bezogen 
„den ,  der  gnt  angehört  bat^  bedenten  könnte.  Auffällig  ist  jeden- 
£sU8,  dass  er,  wenn  auch  in  der  späteren  Fachliteratur  tausendmal 
eitirt,  doch  in  der  Sagengeschichte  des  alten  Indiens  nirgends 


B«ihfilfe  jfldan  tteto  s«  O«boto,  der  etwas  Brnsdlehea  erttmbte.  Dtm  In  den 
geftbeoen  Falle  seine  Analyse  der  3  mcdiainiscfaeii  Sanhitas  im  einselnen  nieirt 

bH  der  ihm  eigenen  rTonauigkeit  gcmncht  ist,  darf  man  ihm  bei  dem  Laicn- 
swMkei  den  das  Bach  im  Auge  hatte ,  nicht  verargen.  Nur  möchte  ich  nicht, 
dMS  nu»  «Iwa  mUm  AatorHit  ehiie  BoAaalige  geoaiMM  Mfang  gegen  mleh 
kehrte. 

1)  S.  die  Artikel  Sarachis  ^  Saracu»,  Sar<tc,  Sarelc ,  Xnrrh,  Karcha, 
Zarcha  and  Indfu  im  £lenchas  Med.  Vet,  vol.  XllI  von  Fabrioitts'  Bibl. 
ChrMe.  Hamb.  1746. 
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irt  kannt  ist.  Das  Petersb.  Wörterbuch  bringt  ausser  dem  Verweis 
auf  unser  Werk  selbst  und  solche,  die  davon  abgeleitet  sind,  aor 
etoen  einzigen  Beleg  ftir  das  Vorkommen  des  Namens  aoaaeiiiilb 
dieses  Kreises.  Die  Stelle,  dem  MahAbliArate  entBoauMn,  enthlH 
aber  nur  eine  trockene  Nameosliste  der  fielen  SOhne  des  Vifvl^ 
mitra,  von  denen  Sosnita  einer  ist,  aber  ebne  die  geriasste  durak« 
teristik  seines  Wesens.  Auch  in  dem  alten  Dhanvantari-Mythos  ist 
keine  Spar  von  Schülern  zn  finden,  die  er  sich  anter  den  Menscbeii 
herangebildet  haben  sollte,  and  so  schiene  der  Name  Su^rota  rein 
in  der  Lnft  zu  stehen.  Da  das  aber  bei  dein  angeblichen  Gründer 
der  indischen  Medizin  nicht  gut  anzunehmen  ist,  so  wird  man  sich 
wohl  nach  einer  Anlelinung  an  einen  andern  bedeutungsvollen  Na« 
men  umsehen  müs.sen .  und  da  scheint  sich  denn  bei  meiner  An- 
schauung von  dem  Hergang  der  Sache  der  arabiscbe  ßofaräf 

»  Sokrates)  ganz  natürlich  darzubieten,  nur  darf  man  danmter 
nicht  einen  der  griechischen  Aerztc  dieses  Namens  verstehen,  son- 
dern man  mnss  einen  Schritt  weiter  gehen  und  eine  irrthOmliche 
Verwechselnng  mit  Bvfpräf  (Mjl>^      Hippokrates)  annebmen. 

Willkflrlicb  wie  diese  Anniänie  auf  den  ersten  Blick  erseheiieii 
möchte,  wenn  man  sie  etwa  etymologisch  za  begreifen  soeben  wollte, 
lasst  sie  sich  historisch  ohne  Schwierigkeit  erkliren.  Der  Kanens» 
tausch  ist  nicht  erst  Yon  den  Indiern  aas  Zufall  oder  Unwissenbeii 

versQndigt  worden,  sondern  hat  bei  den  Arabern  schon  vorher 
existirt,  und  begreift  sich  bei  ihnen  recht  eigentlich  aas  der  Natur 
ihrer  Oursivschrift .  wo  b  und  s  bekanntlich  nur  dnrch  einen 
diakritischen  Punkt  unterschieden  sind  und  in  diesem  Namen 
häufig  Anlass  zu  Verwechselungen  gegeben  zu  haben  scheinen*).  Man 
könnte  nun  freilich  sagen ,  dass  bei  der  Lesung  des  Namens  in 
jedem  einzelnen  Falle  nach  Massgabe  der  begleitenden  Umstände 
zu  entscheiden  sei,  wie  das  ja  bei  mangelhaft  punktirten  Texteu 
stets  mit  voller  Freiheit  gesddeht  Allein  erstens  liegt  der  Fall 
nicht  immer  so  einüush,  wie  1.  B.  wenn  Ihn  Abt  bei  HÜ. 
Kh.  rV,  487  ein  moeUer  St^atea  genannt  wird,  wo  höchst  wabr> 

1)  Vgl.  die  daranr  besttgllche  Bemerkttog  des  Hm.  Dr.  A.  MflUer  hi  dietea 
•Bande  p^.  514.  Der  ebendaselbst  geführte  Nachweis  der  häufigen  Venreeb- 
sclntifT  von  Sokrates  und  Diogenes  bei  den  Arabern  lüsst  nnn  auch  keinen 
Zweifel  ntcbr  bei  mir  darüber  obwalten,  ilass  „der  sich  in  Ziegeuba*rdecken 
ballende  Stofnita**  (Ind.  Stad.  XIII,  407)  kein  andrer  sein  boU  als  der  cjrniseke 
Philosoph ,  der  Tag  und  Nacht  in  seinem  Tribon  steckte  und  schliesslich  aacb 
darin  todt  gefunden  wurde  (Diog.  Laert.  VI,  6.  13).  Denn  wenn  dieses  Kleid 
auch  von  andeiu  Philosophen  and  insbesondere  auch  von  Sokrates  (s.  Piato. 
Syaip.  84.  Pvotag.  S2)  getragen  wurde,  ao  ist  es  doeh  flr  sie  alle  niebt  so 
charakteristisch  als  gerade  fiir  Diogenes.  Sachlich  wie  lautlich  dagegen  an- 
sammenfallend  mit  dem  Namen  des  weltbekannten  (lemahls  der  Xanthippe 
finden  wir  unsern  8a$ruta  in  der  Verbindung  bbiLry&-8ausruta  („Kraucu-Sausrut«'*, 
glolelisam  /vpa$MOHfar9v/i§Pot)t  deiaeB  Besonderbsit  nach  dsn  Sclisl.  an  PI« 
VI,  2, 69  die  ist,  dass  bsi  ihn  die  Frau  die  Obarband  bat 
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Bcheinlich  Hippohafes  zu  lesen  ist,  wenn  sich  auch  denken  lässt, 
dass  der  Autor  seinen  Beinamen  mehr  von  der  Lehrmethode  als 
von  dem  Lehrstoff  bekommen  hätte  Zweitens  aber  ist  der  Irr- 
thnm  bei  den  Arabern  selbst  tiefer  gegangen,  als  dass  er  sich 
jedesmal  durch  Substitation  oder  Aaslassong  eines  diakritischen 
PanktM  wegdispotiren  Hesse,  wie  die  Anekdote  beweist,  welche  das 
Tärikb  al  UvkuA  (vgl.  Hdj.  Kb.  IV,  589)  und  Abnl  Farag,  Bist 
Dfnut  pg.  56  TOD  Hippolarates  ertlhlen  Danaob  bitten  einige 
Sdifller  des  Hippokrates  ans  Sehers  sein  BUdniss  sn  dem  berflbmtea 
Physiognomen  Polemon  gebracht,  nm  dessen  Meinung  aber  den 
Charakter  des  grossen  Mannes  zu  erfahren.  Polemon,  der  das 
Original  nicht  gekannt  habe,  habe  sein  Urtheil  dahin  abgegeben, 
dass  PS  ein  der  Weiberliebe  ergebenes  Subject  sein  müsse.  Die 
Schüler  hätten  sich  darob  erbost,  Hippokrates  aber  hätte  dem  gegen  ihn 
gerichteten  Vorwurf  damit  die  Spitze  abgebrochen,  dass  er  zugegeben 
habe,  er  sei  von  Natur  dazu  disponirt,  und  nur  durch  Vernunft 
habe  er  seine  Leidenschaft  bezwungen.  Wer  sieht  da  nicht  sofort 
ein,  dass  weder  der  Vorwurf,  noch  die  pointirte  Zurückweisung  auf 
Hippokrates  passen ,  dagegen  t^r  wohl  ursprünglich  auf  Sokratea 
gemflnst  gewesen  sein  konnten.  Die  Hflssliäikeit  des  Sokrates  ist 
eine  weltbekannte  Thatsacbe;  sein  silenartiges  Ausseben  wurde  schon 
▼on  seinen  Zeilgenossen  Aristopbanes  und  Plate  prodambrt,  und 
die  Vorstellnng  davon  durch  die  bildende  Kanst  Yon  Jahrhundert 
lu  Jahrhundert  weiter  fortgepflanst.  £6  war  dämm  sehr  natüriicb, 
wenn  die  durch  die  gangbaren  Kunsttypen  beherrschte  Einbildungs- 
kraft des  Volkes  sich  der  Idee  von  dem  Silen  und  der  ihm  an- 
geborenen Sinnenlust  bemächtigte  und  daraus  den  Stoff  zu  einer 
Anekdote  nahm.  Auch  der  Zug  feiner  Selbstironie,  wie  sie  der 
Held  hier  an  sieb  ausübt,  ist  dem  Sokrates  in  Xenophon's  Symposion 
richtig  abgelauscht. 

Und  in  der  That  erzählen  denn  auch  Cicero  (de  Fato  V,  Tnsc. 
Qnaest.  lY,  37)  und  Aleiander  Aphrodisiensis  (de  Fato  VI)  die 
Geschichte  genau  mit  demselben  Verlaufe  von  Solcrates  und  dessen 
Zeitgenossen  Zopyms,  demselben  wahrscheinlich,  den  wir  durch 
Plate  als  den  Lehrer  des  Aicibiades  kennen.  Alezander'B  Bericht 
ist  wdrtlich  und  mit  ausdrücklicher  ErwAhnnng  der  Quelle  in  £u- 
sebios,  Praep.  Evang.  VI,  9  übetgegangen,  und  ein  späterer  Kirchen- 
vater Theodoretus  (ad  init.  saec.  V)  in  Graec.  Affect.  Cur.  Sorni  IV 
wiederholt,  gestützt  auf  den  Ausspruch  des  Platonikers  PorpLyrius, 
dieselbe  Moral,  nur  ihres  auckdotcnhaften  Gewandes  entkleidet. 
Endlich  liegt  noch  ein  ebenfalls  dahin  abzielendes  Zeugiiiss  in  dem 
griechischen  Physioguomiker  Polemon  vor  (vgl.  Script,  physiogn.  vet. 

1)  Adinllch  wird  auch  Mu^ftininAd  AkbanbSh  Anftiü,  der  VwftsMf  dtr 

per».  ^4^^  (gcdmokt  LttkluMw  1863)  ein  moeittr  Oaim  gtnarat. 

9)  VfL  Meh  Ann.  inm  FUiHst  pg.  314. 
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ed.  Franzius,  pg.  222),  der  den  Sokrates  unter  die  Menschen  zählt, 
die,  nach  ihren  Augen  zu  schliesseu,  zwar  ,^erecht,  verständig, 
weisbeitliebend,  aber  auch  dem  Liebesgennss  ergeben  sind,  wie  der 
Philosoph  Sokrates  es  wer*'. 

Was  also  diesen  wahrschelDHdi  von  TonhereiB  erdiditelM 
Gbaraktermg  des  Sokrates  angeht,  so  hat  er  sieh  In  der  Anscihanwg 
des  AtterttniBS  vollkoinnien  fesleesetit  und  selgi  nirgends  eine 
wesentliche  Abweichung  oder  üebertragnng  auf  ein  andres  Sabject, 
wenigstens  nicht  auf  Hippokrates.  Die  Araber  dagegen  lassen  mit 
derselben  Einmüthigkeit  den  Arzt  in  die  Schuhe  des  Philosophen 
treten,  aus  keinem  andern  ersichtlichen  Gninde.  als  weil  ihnen  bei 
der  Hertlbemahme  in  ihren  Erzählungskreis  das  Witzwort  die  Haupt- 
sache war,  die  innere  Beziehung  zur  Person  ihnen  aber  entging 
und  ihnen  darum  der  Bokrät  so  gut  dazu  passte  als  der  Sukr&t 
Dass  die  besonderen  Eigenthümlichkeiten  beider  Männer  dem  Ver- 
st&ndniss  der  Indier  noch  viel  weiter  entrückt  waren  als  dem  der 
Araber,  ist  leicht  Ansehen,  nnd  dämm  werden  wir  ans  nieht 
wnndem  dHrfeiit  wenn  bei  der  üeberarbeitaDg  der  arabischen  Hip- 
pokrates-Llteratnr  die  Indier  sidi  an  den  Namen  Sokrftt,  statt  an 
Bak<^  gehalten  haben,  weil  sie  «ich  beim  ersten  von  ihrem  Stand- 
punkt aas  wirklieh  etwas  denken  konnten,  wfthrend  der  tweite  sich 
gar  nicht  zu  einer  sanskritischen  Umprftgnng  eignete. 

Es  lässt  sich  das  aber  noch  weiter  wahrscheinlich  machen, 
wenn  man  die  andern  dürren  Andeutungen  über  die  Entstehung  des 
Ayurveda  zu  Hülfe  nimmt.  Da  ist  z.  B.  in  der  Verlegung  der 
Mittheilung  dieser  Wissenschaft  nach  dem  alten  Käsi  unschwer  die 
Insel  Kiog  zu  erkennen,  denn  auch  n&j.  Kh,  IV,  129  spricht  von 

Hippokrates  als  ««j»  Js^l  ^  stammend,  und  die  Calcuttaer  Aasgabe 

des  arabischen  Textes  der  Aphorismen  nennt  ihn  auf  dem  Titelblatt 

^  Lehrer  des  Sn^ta,  der  Götterant  Dhan* 

Taatari,  Ist  dann  einihch  der  sanskritische  Beprtsentant  des  grlech. 
Aescalap,  denn  Hippokrates  gehdrte  ja  der  Familie  der  Asklepiaden 
an.  Selbst  in  dem  Beinamen  Divodäsa  wttrde  ich  mich  oldit 
scheuen  ein  von  den  Arabern  importirtes  nnTerstandenes  &90u9iis 
oder  &eovS/,g  zu  erkennen.  Ich  kann  zwar  diesen  Beinamen  des 
^Aüxlrimog  nicht  direct  nachweisen,  dagegen  den  synonymen  ^ii»- 
TctTOQ  Tind  einfach  ß-flng  als  Epitheta  des  Hippokrates  hei  dessen 
muthmasslichem  ältesten  Commcntator  Apollonius  Citicnsis  (ed.  DietE, 
pg.  1),  und  in  dem  apokryphen  Briefe  des  Paetns  an  Artaxerxes. 

Auch  die  auflfäUige  Vielseitigkeit  des  indischen  Wissens  über 
Medizin  erscheint  weniger  räthselhaft,  wenn  man  den  Catalog  der 
medizinischen  Schriften  und  Monograpbieen  durchfliegt,  die  dem 

1)  Nebenbei  üubstituirten  sie  deu  Pokmon  ,  der  ihuen  durch  Uebertragun^ 
in  tlm  «IfMie  Spraoh«  ab  Pl^fliogiioiiiik«  b«ksont  war,  IBr  4m  Sopfrat  dtt 
de.  and  Al«z. 
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Hippokrates  and  seiner  Schale  sogefidurieben  werden,  und  darin 
eigentlich  alle  einzelnen  Disciplinen  schon  vorweggenommen  sieht 
Wenn  man  dazuhält,  dass  in  Häj.  Kh.  die  Titel  fast  aller  dieser 
Schriften,  der  kanonischen  wie  der  nachweislich  apokryphen,  wieder- 
kehren, so  fehlt  eigentlich  kein  Glied  in  der  Beweiskette,  um  die 
indische  Weisheit  auf  die  natürlichste  und  einfachste  Art  von  den 
Errungenschaften  der  hippokratischen  Schule  abzuleiten. 

Freilich  wird  man  nicht  den  Nachweis  textueller  üeberein- 
etimmung  zwischen  Hippokrates  und  Su§ruta  erwarten  dürfen.  lief- 
sinnig  und  problematiach  wie  die  Aiusprfiche  des  ionisdieii  Natw^ 
pliiloeoplien  htafig  sind,  koanto  sie  der  indische  LaienTerstand  gar 
niebt  gebraochen.  Für  indische,  und  in  gewissem  Grade  selbst  fllr 
arabische  Zwecke»  eli^iele  sieh  die  Bearbeitang  der  pseudo-hippo- 
kratisehen  Idterator  mit  ihren  TriTialittUen  nnd  ihrem  Wnnderghuiben 
je  besser,  je  mehr  sie  sich  von  der  streng  wissenschaftlichen 
Methode  des  Meisters  entfernte.  An  den  nöthigen  Vorbildern  la 
solchem  Schriftenthum  hat  es  ja  im  griechischen  Alieiihum  vor 
Galens  Zeit  schon  nicht  gefehlt,  da  bekanntlich  die  Fälschung  förm- 
lich zu  einem  Erwerbszweige  gemacht  wurde.  Aul  dieser  Spur 
müssen  dann  die  Indier  fortgefahren  sein,  weil  es  so  recht  eigent- 
lich ihrer  Appretirungsroethode  entsprach,  und  weil  sie  darin  nicht 
einmal  durch  die  £hrlurcht  vor  einem  heiligen  Namen  ihrer  eigenen 
Yorseit  snrttckgehalten  waren. 

Es  ist  ftbechanpt  höchst  interessant,  an  Hippokrates  la  Tsr- 
fölgen,  welche  Wandlungen  nnd  xdtweilige  lYfibnngen  eine  der  grosse 
artigsten  Offenbarangen  des  menschliehen  Geistes  im  Laufe  der 
Zeiten  erlebt  hat,  ehe  sie  in  ihrer  gaasen  GrOsse  nnd  Bedentnng 
von  der  Neuzeit  wiedererkannt  nnd  aa%enommen  worden  ist.  Es 
war  ein  au  Grossartigkeit  nicht  wieder  erreichter  genialer  Wurf, 
in  welchem  es  üippokrates  gelang,  die  ewigen  Grundsätze  aufzu- 
stellen, auf  deneu  alle  wahre  Medizin  fussen  muss,  nnd  auf  die 
selbst  unsere  durch  so  viele  neue  Erfahrungen  vervollständigte 
Wissenschaft  mit  Nutzen  immer  wieder  zurückgeht  Das  Alterthom 
hat  nur  in  Galen  noch  einen  Munu  hervorgebracht,  welcher  der  von 
Hippokrates  erfundenen  Wissenschaft  den  Stempel  seines  Geistea 
bleibend  aafdrOekte.  In  dieser  Beciehang  liefert  das  geaane  Seiten- 
stttofc  dasn  die  griechische  Astronomie.  Ohne  Hipparch  bitte  es 
vielleicht  meaBals^  eine  Himmelsknnde  gegeben,  and  ohne  Ptoknftns 
wären  ^elleicht  anch  dessen  grundlegende  Anschauungen  fflr  die 
Nachwelt  unfruchtbar  geblieben.  Auch  die  nächsten  Erben  der 
griechischen  Cnltnr,  die  Körner,  Hessen  beide  Gebiete  so  gut  wie 
unangebaut.  Weiss  man  doch  von  Celsus  nicht  einmal,  ob  er  wirk- 
lich Arzt,  oder  bloss  Eucyclopädist  und  ärztlicher  Schriftsteller  war, 
und  Cähar  gab  auch  nur  den  Namen  her  zu  der  in  seiner  Zeit 
eiugefülirten ,  folgereicheu  Calenderreform.  Die  auf  den  Untergang 
des  classischen  Allerthuuis  folgenden  Jahrhunderte  der  Barbarei  ver- 
loren mit  allem  andern  auch  den  Forschungstrieh  auf  dem  Gebiete 
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der  Natur;  katim  (las;s  in  späterer  Zeit  die  Araber  noch  das  gliiBr 
mende  Fünkchen  vor  dem  gänzlichen  Verlöschen  retteten. 

Um  aber  in  Sonderheit  bei  den  Schicksalen  des  hippokratischen 
Gedankens  stehen  zu  bleiben ,  so  ist  es  lehrreich  zu  sehen ,  wie 
derselbe  von  Alters  her  mehr  auf  die  Einbildungskraft  als  auf  das 
Krkennungsvermögen  der  Menschheit  wirkte.  Die  Mitwelt  scheint 
ihn  80  wenig  beachtet  zu  haben,  dass  sie  von  den  Lebensomsttntai 
des  Erfinders  der  Hdlkonst  so  gut  wie  nichts  flberiieferi  hat,  und 
was  wir  daTon  wissen,  ist  nicht  viel  mehr  als  Mythe,  die  erat  in 
viel  spMerer  Zeit  von  Soranns  gesammelt  worden  ist  So  hat  sidi 
denn  s.  B.  gleich  bei  SrwAhnnng  seiner  fierininft  ein  Irrtham  ein- 
geschlichen, der  aussieht,  als  wenn  sogar  die  spitgriechische  Zeit 
den  „Vater  der  Medizin"  nicht  immer  streng  von  dem  „Vater  der 
Philosophie"  geschieden  hätte.  Die  älteste  bekannte  Biographie 
des  Meisters,  die  etwa  sechs  Jahrhunderte  nach  seinen  Lebzeiten 
von  Soranus  aufgezeichnet  ist,  gibt  ihm  Phaenarete  zur  Mutter. 
Wir  können  uns  aber  durch  Plato's  Erwähnung  dieses  Namens  be- 
lehren lassen,  dass  hier  am  Ende  nur  eine  Verwechselung  mit  der 
ehemals  in  einer  Branche  des  ärztlichen  Berufs  selbst  thätigea  Mutter 
des  Sokrates  vorliegt.  Der  oben  erwähnte  Brief  des  Paotna  an 
Artaxenes  nennt  awar  Piaxithea  als  seine  Mutter,  gibt  ihm  aber 
wenigstens  Phaenarete  snr  Groesmntter,  nm  damit  doch  eigentUcb 
nnr  einen  Gompromiss  einsngehen. 

In  andrer  Beziehong  zeigen  die  biographischen  Notizen,  dass 
die  Welt  in  Hippokrates  das  Grosse  wohl  ahnte,  es  aber  nicht  ver^ 
stand,  ja  schlimmer  noch,  dass  sie  das  Erhabene,  wie  der  Dichter 
sagt,  in  den  Staub  zu  ziehen  bemüht  war.  So  entstand  die  Fabel 
von  seiner  Brandstiftung  in  Knidos,  um  die  Entdeckung  von  den 
grossen  Leistungen  seiner  Vorgänger,  an  denen  er  selbst  empor- 
geklommen sei,  zu  verhüten  Statt  sein  Andenken  als  das  eines 
Wohlthäters  der  Menschheit  für  ewige  Zeiten  in  Ehren  zu  halten, 
war  der  Neid  und  die  Missguust  niedriger  Geister  geschäftig  es  sa 
achi&den  und  so  Terlistem.  Das  ehristliehe  Abendland  tottends, 
in  seiner  fortschreitenden  Verfinsternng  nnd  VerdnmmuDg,  koimle 
sich  mit  dem  Yerlhsser  der  Schrift  ii^n?  wamf  (d.  i  fipi- 
lepsie),  worin  die  dhrekte  Einmisohang  der  strafenden  Gottheit  nnd 
die  Kfttalichkeit  ihrer  YersOhnnog  durch  Beschwörungen  and  Boss- 
Obnngen  geleugnet  wird      so  wenig  abfinden,  wie  das  Alterthim 

1)  Ch.  Petersen  in  einem  academiBcheu  Progruinm  „Hippocratis  .  .  .  scripU 
•d  tamporis  ratioues  üispos.''  Humburgi  1839 ,  pg.  42  n. ,  bat  die  Vermnthonf 
aafgestellt,  daat  diastr  Fmb«l  %in  miasverstandeiior  Sehers  eines  der  Komiker, 
der  den  Hipp,  im  .Streite  mit  seinen  ^^'i(^^•rsac^lern  ^'pschildert  habe,  sn  Orund« 
li^e,  und  dHss  luiui  diesen  Zug  später  mit  der  Nacliricht  von  seiner  VerbanoaBg 
ans  aaiDem  Vaterlaade  in  Verbindung  gebracht  habe.  OlaichTiel  aber  wla  aia 
entstanden  Ist,  die  Oeaehkhte  hat  nachher  noch  einmal  bei  Avicena«  l^aet 
Ihnn  mflsäcii.    (V^;l.  Wüst^-nfrld,  fJesch.  d.  nrnh.  Aerzte,  pg.  67 ^ 

2}  Dieselbe  Tendenz  i^t  hucIi  vfriuilitcn  in  der  Sclirilt  D*i  aürr:^  locis  ei 
aquis,  s.  Knhii's  Ausgabe  des  Hipp.  1, 
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mit  den  gleichartigen  Ansichten  eines  Sokrates.  Man  griff  deshalb' 
zu  dem  gewöhnlichen  Mittel ,  der  blöden  Menge  die  nnfassbare 
Höhe  seines  Geistes  als  verdammaugswflrdiges  Blendwerk  des  Teu- 
fels zu  verdächtigen. 

An  dem  Ypocras  des  Mittelalters  ist  fast  nichts  sitzen  ge- 
blieben als  einerseits  seine  Allianz  mit  dem  Neffen  (raliimus,  der 
ihm  durch  seinen  Ruhm  so  gefährlich  zu  werden  drohte,  dass  er 
sich  luletzt  seiner  entledigte,  indem  er  das  Hans  in  Brand  steckte, 
In  welchem  derselbe  rieh  anibielt,  nnd  ihn  in  den  Flammen  unter- 
gehen Hees,  wofBr  er  natflrlich  ewiger  Yerdammniss  anhdmge- 
geben  .wird,  nnd  andrersrits  die  Lfistemhelt,  welcher  der  alte 
Mann  zum  Opfer  fiel,  als  eine  vornehme  römische  Frau  ihm  zum 
Schein  ein  Rendezvons  gab,  um  ihn  dann  im  herabgelassenen  Korbe 
anf  halber  Höhe  zwischen  Fenster  nnd  Strasse  hängen  zu  lassen 
nnd  dem  Gespötte  der  sich  am  Morgen  versammelnden  Menge 
preiszugeben,  so  dass  es  sogar  seinem  (iönner,  dem  Kaiser  Augustus 
zu  arg  wird  und  er  ihn  seiner  Gnade  beraubt.  Die  Eleganz  der 
Erfindung  ist  von  einem  Stück  mit  der  Erzählung  vom  greisen 
Aristoteles,  der  in  der  Verwirrung  seiner  Sinne  auf  allen  Vieren 
krabbelt,  um  ein  hübsches  junges  Mädchen  auf  sich  herum  reiten 
KU  lassen,  nnd  ist  bezeichnend  genug  fflr  den  läppischen  Humor 
des  christlichen  Spieeabfligera  im  gepriesenen  Mittelalter. 

Das  hiiifige  Voricommen  dieser  Binbergesohichten  ?on  Hippo- 
krates  aber  beaeogt  eben  doch  deutlich,  wie  nachhaltig  die  Er- 
sdieinnng  des  grossen  Heilkünstlers  anf  die  Fuitasie  der  geistig 
so  verkümmerten  Menschheit  wirkte,  und  dass  er  in  dieser  Be- 
ziehung in  einer  Kategorie  mit  den  andern  Meteoren  des  Alter- 
thnms,  wie  Salomen,  Alezander  d.  Gr.,  Kaiser  Octavianns  und 
Virgil  steht. 

Beiläufig  will  ich  hier  einen  andern  Zug  kuriosen  Aberglaubens 
im  Mittelalter  einschalten ,  auf  den  ich  zufällig  stiess ,  als  ich  die 
Spur  des  Hippokrates  in  der  Sage  verfolgte,  nämlich  die  Vorstellung 
von  „Giftmädcheu'^,  deren  auf  pg.  657  meines  früheren  Artikels 
Erwähnung  geschah.  Nach  Hagen's  Gesammtabenteuer  I,  pg.  LXXXI, 
hat  rieh  dieselbe  auch  nach  dem  Oocident  verpflanst,  nnd  es  wer- 
den verschiedene  Forsten  genannt,  die  diesen  bOsiartigen  Shrenen 
erlegen  sind.  Es  liegt  freiUeh  sehr  nahe,  dabri  an  das  sociale  Uebel 
der  Neuzeit  zn  denken,  welches  also  vielleicht  ursprünglich  durch  die 
spAteren  Kreuzfahrer  nach  Europa  importirt  worden  wäre.  Einer 
andern  geschlechtlichen  Krankheit  bei  einem  Volke,  bei  welchem  an 
Uebercivilisation  nicht  zu  denken  ist .  nämlich  bei  den  Scythen, 
thun  schon  Hippokrates  (I,  560  ft".)  und  Ilurodot  (I,  cap.  105)  Er- 
wähnung. Pest,  schwarzer  Tod ,  Blattern ,  Cholera .  und  wie  die 
verheerenden  Seuchen  alle  heissen  mögen ,  deuten  ebenfalls  auf  die 
mittelasiatische  Wüste  als  ihre  Quelle  hin,  so  dass  also  wirklich 
die  Pforten  der  Hölle  sich  ganz  nahe  bei  der  Wiege  des  Menschen- 
geschlechts anfgethan  au  luiben  scheinen,  ein  Umstand,  der  wie- 
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dernm  nicht  wenig  zum  Wanderungstriebe  der  ersten  cultur^igen 
Racen  beigetragen  haben  mag,  nur  dass  sie  auch  in  der  späteren 
weiten  Entfernung,  wie  Salomons  Kanzler  in  der  rabbinischen  von 
Pocci  bearbeiteten  Sage,  dem  nacheilenden  Todeseogel  nicht  habes 
entgehen  können. 

Um  nun  wieder  auf  unseren  Hauptgegenstand  snrflckzukommen, 

so  thut  die  Form  Ypocras  (von  -blybi,  hebr.  üN^pia»)  dar,  dass 

der  Trflger  dieses  Nftmens  dem  AboiidlaDde  gleichfalls  durch  die 
Araber  und  Juden  zugeführt  worden  ist,  und  nicht  direkt  durch 
das  Studium  seiner  Schriften  im  Original.  Der  ältesten  legen- 
darischen Erwähnung  des  Uippokrates  im  christlichen  Mittelalter 
begegnet  man  vielleicht  bei  Albertus  Magnus  in  seinem  Commentar 
zum  Schlusskapitel  des  5.  Buches  von  Aristoteles*  Politik.  Aristoteles 
bespricht  dort  gewisse  in  Plato's  Republik  dem  Sokrates  zu- 
geschriebene  Ansichten,  und  sagt  unter  aoderm,  es  sei  vielleicht 
(faug^  lat  forte)  nicht  Bnrkhtlg  la  gltnben,  daas  es  Menflchea  gibe, 
welche  [einer  onabAnderlicben  Vomasbestimmnng  ihres  Schkikiato 
folgend]  0  dwNsh  nichts  einer  geregelten  Zncht  ond  Besserung  ihres 
Wesens  nsnfillhien  wären.  Unser  Albertos  kommt  nnn  Aristoteles 
dnrch  die  Erwfthnong  zweier  astrologischer  Beispiele  zu  Hülfe,  diA 
er  einem  Commentar  des  Bugafaros  (L  e.  Abü  (jra^far)  zu  Ptolcmäas 
Centiloquium  entnommen  hat.  Die  eine  davon  betrifft  Ilipocrates  [^J 
und  geht  also  dahin,  dass  derselbe  durch  den  Emfluaa  der  Ge- 
stirne eigentlich  zum  mauvais  sujet  bestimmt  gewesen  sei.  Er 
habe  (mau  sieht  nicht  recht  warum)  durch  zwei  Schüler  sein  Bild- 
niss  dem  Schauspieler  (pbysiognomiae  actor)  Polus  —  einen  solchen 
gab  es  bekanntlich  zu  Demosthenes  Zeit  iu  Athen  —  geschickt,  und 
dieser  habe  ihm  denn  auch  klaren  Wein  eingeschenkt,  Hipocrates 
aber  habe  erwiedert,  dass  er  sich  dennoch  ans  der  Kraft  iimorer 
moralischer  Üebsrseagnng  dem  Gnten  angewendet  habe.  Die  Va- 
riante ist  beeondsrs  interessant,  weil  hier  Sokrates  nnd  Hippokrates 
oonfrontirt  werden,  ohne  dass  Albertos  dadurch  aof  die  richtige 
Spur  geleitet  whrd,  nnd  weil  sie  zeigt,  wie  solche  Sagen  je  nach 
fiedOrfiiiss  umgebogen  werden,  um  bestimmten  Theorien  zur  Stütze 
au  dienen.  Welcher  von  den  mehreren  astronomischen  Abü  Ua'fars 
der  nnsrige  ist,  lässt  sich  nicht  mit  Bestimmtheit  sagen.  Assemani 
(Bibl.  Vatic.  Cod.  Hebr.  I,  358  und  Bibl.  Medic.  pg.  384)  iden- 
titicirt  zwei  derselben,  die  er  ins  3.  Jahrb.  der  üigra  ansetzt. 
Casiri  I,  372  nach  dem  Tiiiikh  al  Hukama  lässt  seine  Zeit  und 
Nationalität  unentschieden       Jedcufalis  muss  er  aber  iüter  seiu  als 


1)  Di«  Parendifse  gehört  nicht  in  Aristotalet  Mlbst,  sondern  ist  eine  vier> 

unglückfc  Scholie  des  Albertus,  wclclior  das  forte  der  ihm  v<>rHe>;<-iiik n  !at. 
Version  durch  secundum  timpositionem  »UUarum,  setl  non  ^tmpltciUr  par*- 
phnritt  nnd  in  den  Uinter:>atz  einschiebt.  Wie  hitte  er  Hui  ii  »uu»t  diu  (olgoode 
Bralhhuig  nnbtingeii  kSnnnn? 

2)  VfiL  nnrh  Anm.  4  »n  Kkrist  pg. 
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der  mit  Albertus  Magnus  ungefähr  gleichzeitige  Abu  'i  Fara^  und 
Ibn  AI  Kifti,  zumal  da  Albertus  ihn  erst  durch  Vermittelung  einer 
hebräischen  und  einer  danach  gemachten  lateinischen  Uebersetzung 
hat  kennen  lernen  können,  und  dennoch  ist  die  spätere  Version 
dem  Original  treuer  geblieben  als  die  ältere  Verzweigung  davon. 

Ich  habe  diese  Episode  etwas  ausführlicher  behandelt,  um 
darau  zu  zeigen,  wie  sich  der  Sagenstoff  des  Alterthums,  durch  das 
Prisma  der  Araber  besehen,  im  Scholasticismus  des  Mittelalters  aus- 
DSmmt  Wenn  nan  diese  Yemnstaltang  seines  Wesens  in  so  on- 
mitt^lMurer  Nftlie  des  Schanplatses  von  Hippokrates'  Wirksamkeit 
stattfinden  konnte,  so  ist  es  doch  sehr  natfirlicb,  dass  an  den  fernsten 
Grenzen  einer  stammverwandten  Cultnr  sich  nur  ein  blasser  Schatten 
seines  Wesens  wiederfindet  Ancli  im  Gangeslande  hatte  sich  durch 
die  Araber  sein  Ruhm  herumgesprochen,  während  sich  seine  Lehren 
nur  dünn  durch  den  Wnst  fremdländischer  Anschauungen  durch- 
filtrirt  hatten.  Als  nun  gar  die  Indicr  anfingen  das  Ciclcrntc  in 
ihrer  eigenthümlichen  Weise  schriftlich  zu  behandeln,  da  blieb  von 
dem  echten  Hippokrates  fast  nichts  nieiir  übrig  als  der  anrc[,'ende 
Gedanke  und  die  Erinnerung  an  seinen  Namen,  der  meiner  Ansicht 
nach  unzweifelhaft  in  dem  Namen  Su^ruia  petrificirt  ist. 

üm  das  an  einem  passenden  Beispiele  zn  erlautem,  ziehe  ich 
die  Stelle  ans  Hippokrates,  de  morhis  Tolgaribus,  lib.  I  (vol.  3,  3d5 
ed.  Kuhn)  an,  wo  es  heisst:  ^  tix^^i  ^  rguSv,  ro  voaijfia,  6 

vavTiovöd'ai  T(p  vovai]uctxt>  tov  voowvxa  ptitä  tov  IrjTQov  xQ^i* 
Galen,  der  zu  dieser  Sclirift  einen  Commentar  geschrieben  hat,  setzt 
erläuternd  hinzu  (vol.  XVII,  pars  I,  pg.  150,  ed.  Kühn):  „Drei 
,Dinge  sind  es  im  Ganzen,  sagt  Hippokrates,  um  derentwillen  und 
„durch  welche  die  Heilung  vollbracht  wird.  Zunächst  die  Krank- 
„hcit,  dann  der  Arzt,  beide  sich  einander  bekämpfend  und  gleich- 
„sam  bekriegend ;  denn  während  der  Arzt  die  Krankheit  zu  heben 
„sucht,  ist  die  letztere  entschlossen  sich  nicht  besiegen  zu  lassen. 
„Als  dritter  kommt  der  Kranke  hinzu,  der,  wenn  er  dem  Arzte 
„▼ertrant  nnd  dessen  Verordnungen  ansftUirt,  der  Bandesgenosse 
„desselben  wird  und  der  Krankheit  entg^narbeitet;  wenn  er  aber 
„yon  ihm  abMt  nnd  das  ausfahrt,  was  die  Krankheit  ihm  anf- 
„erlegt,  so  thnt  er  dem  Arzte  ein  doppeltes  Unrecht  Einmal 
„nämlich  dass  er  ihn  im  Stiche  liess,  nnd  dann  dass  er  den 
„[Gegner],  der  vorher  nur  einer  war,  nunmehr  verdoppelt  hat. 
„Zwei  sind  nothwendigerweise  stärker  als  einer,  und  es  ist  klar, 
„dass  der  Patient  die  Gebote  der  Krankheit  ausfülirt,  indem  er  den 
jjArzt  verlässt.  Wenn  der  Arzt  ihm  den  Genuss  von  kaltem  Wasser 
„untersagt,  er  aber  vom  Fieber  verzehrt  sich  verfahren  läsät,  gerade 


1)  Einer  andern  Lesart ,  fvaem  Hir  ti^vr^gf  erwähnt  Galen  in  einem  be^ 
■ondwm  ZosaU  zu  seinem  Commentar. 
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„deswegen  zu  trinken,  ebenso  wenn  er  gebadet  würde  oder  Wein 
„tränke  u.  dgl. ,  was  der  Arzt  ihm  verbietet  zu  thun,  so  wird  er 
„offenbar  die  Krankheit  vermehren,  weil  er  das  thut,  was  ihr 
„förderlich  ist;  den  Arzt  aber  wird  er  verrathen,  wenn  er  thut  WM 
«derselbe  nicht  will.** 

Man  siebt,  ee  ist  hier  sdion  ein  nnleogbarer  Zog  der  Breite 
und  Tantologie  hineingelfornmen,  der  gnt  benntit  und  vennehrt  am 
das,  was  die  Araber  zar  Ausschmückung  noch  hiDzogetban  haben 
mögen^),  zu  den  Specolationen  geführt  hat,  die  im  84.  adbyäya  des 
1.  sthäna  des  Susnita  vorliegen.  Dort  heisst  es:  .,Der  Arzt,  der 
„von  der  Krankheit  befallene  [Patient],  das  Arzneimittel  und  der 
„Krankenwärter  sind  die  Füsse  der  Mcdicin,  auf  denen  die  Aus- 
„führung  einer  Kur  beruht.  Wenn  drei  von  den  P'üssen  tüchtig 
„sind,  so  sind  durch  deren  Unterstützung  auch  die  Bemühungen  des 
„vierten,  dos  Arztes,  von  Erfolg  begleitet,  und  derselbe  kann  bclbsl 
„eine  schwere  Krankheit  in  kurzer  Zeit  überwinden.  Ohne  des 
„Arzt  dagegen  sind  die  andern  drei,  wenn  sie  anch  für  sieh  betrachtet 
„alle  an  sie  gestellten  Anforderungen  erfflUen  [wenn  sie  ^unattni 
,,sind]  so  nutzlos,  wie  beim  Opfer  der  Udg&tri,  Hotri  nnd  Brabman 
nObne  den  Adh^aryn.  Ein  tüchtiger  Arzt  kann  für  sich  allein  dem 
„Patienten  stets  über  die  Krankheit  hinweghelfen,  wie  der  Steuer- 
„mann  sein  gefährdetes  Boot  auch  ohne  Matrosen^)  ans  Ufer  bringt. 
„Z?t7*  Arzt  nun,  welcher  in  den  verborgenen  Sinn  der  ärztlichen 
„Lehrbücher  eingedrungen  ist,  Operationen  gesehen  und  selbst  aus- 
„getührt  hat,  eine  gescliickte  Hand  bc.^itzt,  redlich  strebt  und  muthig 
„handelt,  seine  Inbtrumente  und  Arzneien  .stets  bereit  hält,  Geistcs- 
„gegenwart,  Unheil,  Entschlossenheit  und  Erfahrenheit  bekundet, 
„und  die  Pflicht  der  Wahrheit  allen  andern  vorausetzt,  ein  solcher 
„Arzt  wird  ein  [richtiger]  päda  genannt  Der  Kranke  ventfent 
„diese  Benennung,  wenn  er  Lebenskraft  [d.  h.  Widerstandskraft] 
„besitzt,  [denn  ohne  dieselbe  kann  er  nicht  als  gw(iav€U  in  dem 
,^bigen  Sinne  betrachtet  werden]  Nerv  hat,  nicht  geradezu  unrettbar 
„nnd  nicht  ganz  mittellos  ist,  [so  dass  er  sich  kleine  Bequemlich- 
„keiten  angedeihen  lassen  kann]  sicii  beherrschen  kann,  [dass  er 
„dem  Schmerze  nicht  zu  sehr  nachgibt]  dem  Arzte  vertraut  und 


1)  Dms  sieh  die&c3  Thema  eioer  gewissen  Popularität  auch  bei  ibneu  er- 
freute, können  wir  duM»  sebllessen,  dMS  e»  ImI  Ibn  Abi  ün.  (Brfl.  Ifut«  Add. 

MS  7340  fol.  141))  in  die  Form  eines  Oclcgcnlioitsnu'isprut  hcs  tjeklriilot  isL 
üipp-,  beisst  es  da,  trat  an  einen  Kranken  heran  und  sagte  zu  iitm:  ,,Ich  und 
die  Krankheit  und  du,  wir  sind  drei.  Wenn  da  mir  nun  gegen  sie  hilfst  durch 
Annahme  meiner  Vorschrift,  die  du  befolgst,  ao  werden  wir  vmA  und  die 
Krankheit  wird  vereinzelt,  und  wir  unterdrücken  sie;  denn  zwei,  wenn  sie  sich 
Tereioigen,  werden  über  einen  einzelnen  Herr".  —  Noch  etwas  kurzer  ire/ssst 
eraeheint  die  Saelie  bei  SluhrezAri ,  wie  ich  aus  einer  Mitthciluug  des  iierm 
Dr.  A.  MOUer  ereebe. 

2)  SoUte  hierbei  nSeht  der  tjtfjfiTtjs  des  Bippokratei  noch  dnoMl  mit* 
spielen? 
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„dessen  Vorschriften  ausführt.  Die  Arznei,  um  ein  pdda  genannt 
„zu  werden ,  muss  auf  einem  gepriesenen  Buden  entsprungen  und 
„an  einem  gutgcheissenen  Tage  gesammelt,  in  der  rielitigen  Quantität 
„gegeben,  anmuudeud  und  dem  Geiueh,  derlarbe  und  dem  Geschmack 
„nach  frisch  sein;  sie  soll  dem  Uebel  eutgegeuarbeitcu ,  nicht  au- 
nWidern,  bei  einem  Umiehlag  der  Krankheit  nicht  von  ihrer  Wirkung 
abweichen  (?)  und  soll  mit  UmBicht  zur  rechten  Zeit  gegeben 
^werden.  Endlich  wird  der  Krankenwärter  als  luida  erwfthnty  wenn 
„er  liebevoU,  frei  von  Absehen  [gegen  die  mit  Krankheiten  ver- 
„bundenen  Widerwärtigkeiten],  kräftig  nnd  zur  Aufsieht  Aber 
,,Kranke  tauglich  nnd  nnennfldlich  in  der  AnsfOhning  äntiicher 
„Befehle  ist." ») 

Die  Familienilhnlicbkeit  zwischen  beiden  Gemälden  ist  unver- 
kennbar, wenn  auch  der  letzte  Maler  seinen  Pinsel  zuweilen  in 
verschiedene  Farbentöpfe  getaucht  hat.  Zuvorderst  scheint  die 
Viertheilung  hier  aut  einem  Missverständnibs  des  hippokratischeu 
Textes  zu  beruhen,  indem  das  appobitionelle  vm^giTtig  als  Kranken- 
diener für  sich  aulgcfasst  ist.  Wenn  ich  übrigens  der  persischen 
Uehersetzong  früher  den  Yorwnrf  gemacht  habe,  sie  habe  den  Sinn 

von  pdda  durch  die  wort  liehe  Wiedergabc  mit  unverständlich 

gemacht,  so  glaube  ich  jetzt  vielmehr,  dass  das  Sanskritwort  pdda 
tür  „Yierthcil*'  (vgl.  chatusbpäd  und  chatushpäda)  in  dieser  Yer- 

bindong   umgekehrt  durch  das   hindust-pera.  veranlasst 

worden  sein  kann,  welches  ja  als  Viertheil  einer  Münze  (1  pie  = 
ana)  heutzutage  im  allgemeinen  Gebrauch  ist  Die  Substitution 
der  „Arznei''  für  die  ..Krankheit"  kann  durch  eine  spätere  Stelle 
in  derselben  Schrift  (III,  407)  verursacht  sein,  wo  es  heisst:  „Die 
„Diagnosis  kann  aus  verschiedenen  Betrachtungen  angestellt  werden : 
,,aus  der  allen  gemeinsamen,  und  wiederum  aus  der  jedem  einzelnen 
„besonderen  Natur,  ix  tov  vovcn\uato^ ,  Ix  rov  voüiovro^^  ix 
„Ttöv  ngoatf  tüoiiivojv  ^  ix  tov  ngoaifigoviog^''  etc.  Andere  Züge 
in  der  Beschreibung  der  4  Füsse  mögen  aas  anderen  Partieen 
des  Uippokrates,  a.  B.  ans  der  Schrift  De  medico  n.  dgL  ergftnst 
sein.  Im  gansen  ab«r  liest  sich  dieser  Sermon  des  Safmta  wie 
ein  Schnlanftats,  so  welchem  die  Disposition  nnd  einige  allgemeine 
Andeotangen  Ober  die  AnsAÜirung  gegeben  waren,  bei  dessen  ver- 
späteter  Aasarbeitong  aber  die  Erinnemng  an  beides  etwas  yer- 
blichen  war. 

Ein  andres  Beispiel  solcher  stufenweise  fortschreitenden  Meta- 
morphose finde  ich  in  dem ,  was  die  Didier  aus  dem  sogenannten 
Uip2)okratischni  Gesicht  gemacht  haben.  So  wird  bekanntlich  die 
Beschreibung  von  den  Anzeichen  des  herannahenden  Todes  genannt, 
die  zuerst  in  den  vor-hippokratischen  Coacae  PrcienoUanes  I,  266 


1)  Dmq  vgl.  aoeh  dit  ptniaebt  Y«rsioii  im  vorigwi  Band  pg.  640. 
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(Kühn)  vorkommt:  ,,Wenn  die  Augen  hohl,  die  Nase  spitz,  die 
„Schläfe  eingefallen,  die  Ohren  kalt  und  zusammengeschrumpft,  die 
„Haut  trocken,  die  Farbe  fahl  oder  schwarz,  die  Augenlider,  Lippen 
„oder  Nase  bleich  sind,  dann  ist  der  Tod  nahe.''  Dazu  vergleiche 
mau  eine  Stelle  im  Väyupurana  II,  19,  v.  23  UBd  24  {Oll  Cit 
pg.  61b):  ,,Wenn  das  eine  Auge  ansrinnt,  die  Oliren  hmbbtogeo, 
„die  Njwe  spitoig  wird,  die  Zunge  schwarz  und  heiBs,  und  die 
„Schilfe  flach  (?)  werden,  dann  ist  der  Tod  nicht. ferne**  —  mid 
68  wird  schwer  sein,  die  hippokratische  Vorlage  an  verkeDnen. 
Daas  daa  Sachvcrhältniss  nicht  etwa  ein  umgekehrtes  ist,  und  dass 
die  praenoiw  nicht  von  Indien  nach  Kos  gekommen  ist,  scheint 
mir  daraus  hervorzugehen,  dass  nur  in  der  Beschränkung  auf  Fieber- 
krankheiten, wie  bei  Hippokrates,  die  Sache  ihre  Richtigkeit  hat, 
nicht  in  der  missverstandenen  Allgemcinlieit  wie  im  Vayu])urana. 

Eine  Erweiterung  nun  hat  diese  Beobachtung  ungefähr  ein  Jahr- 
hundert später  in  dem  eigentlich  hippokratischen  Prog-nosticon  0. 
89  —  91)  und  in  den  Zusätzen,  die  Galen  wieder  dazu  in  seinem 
Commentar  gemacht  hat,  erfahren,  und  auf  diesen  nnd  ähnlichea 
Vorarbeiten  scheinen  mir  die  in  Sn^r.  I,  adhy.  81  vorgetragenea 
Lehren  aafgebant,  so  jedoch  dass  darin  viel  Unkrant  neben  doa  | 
Weizen  aofgegangen,  und  die  Fracht  dadurch  beinahe  nnkenntlieh 
geworden  ist  Anch  die  im  Sn^rnta  voransgehenden  beiden  Capitel, 
über  Traumdeuterei  und  Ilallucinationen ,  sowie  das  folgende  Uber 
allgemeine  Semiotik,  finden  in  weithin  serstrenten  Bemerkungen  des  ' 
Hippokrates  ihre  Vorbilder.  j 

Auch  dabei  ist  höchst  wahrscheinlich  arabische  Vermittelung  , 
im  Spiele  gewesen.  Haj.  Kh.  V,  57  erwähnt  nicht  allein  die 
arabische  Version  der  Eidesformel  selbst,  sondern  auch  noch  einen 
dem  Galen  zugeschriebenen  Commentar  dazu.  Aus  dem  letzteren 
citirt  sogar  Ihn  Abi  Us.  eine  Stelle  gleich  in  seiner  Einleitung,  eine 
andre  im  2.  Capitel  (Brit.  Mus.  Add.  MS.  7340  fol.  2  a  und  lua). 

Endlich  will  ich  noch  des  iädes  der  AsUepiaden  (Hipp.  1, 1—3) 
gedenken,  der  awar  im  Wortlaut  nichts  mit  Sufrata  I,  adhy.  8  und 
8  gemein  hat,  dessen  Orandidee  aber  doch,  trots  der  venchiedeBea 
Entfaltung,  sich  im  indischen  Hippokrates  so  genau,  als  es  dit 
Verhältnisse  gestatten,  wiederspiegelt.  Auf  gewisse  Aehnlicbkeitea 
swischen  dem  griechischen  Original  and  Charaka's  Diksbi- Capitel 
dagegen  hat  Prof.  fioth  in  dieser  Zeitschr.  XXVI,  pg.  4A%  MCmeik- 
sam  gemacht. 

Ich  habe  gerade  diese  drei  Beispiele  gewählt,  weil  sie  ausser-  j 
halb  des  Bereiches  concretcr  Erfahrungen  liegen,  wie  sie  sich  allen- 
falls zu  verschiedenen  Zeiten  und  an  verschiedenen  Orten  unabhängie  ' 
von  einander  hätten  machen  lassen,  und  vielmehr  das  Gepräge  in- 
dividoeller  Anschauung  und  einer  in  gewissen  Grenzen  wiUkurlicbei. 
Ausdracksweise  an  sich  tragen ,  wie  sie  nur  emmal  originell  sds 
können,  bei  der  Wiederiiolung  aber  auf  Entlehnung  beruhen  müum* 
So  manches  andre  Ton  Gleichklftngen,  was  mir  nebenher  noch  aif- 
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geiUlen  ist,  mnss  ich  hier  nnterdrQcken ,  weil  es  ia  den  Rahmen 
dieser  Untersuchung  nicht  passt;  es  würde  eher  seine  Stelle  in 
einer  gründlichen  Annotirung  des  Sanskrittextes  finden,  wenn  jemand 
eine  solche  unternehmen  wollte.  Die  beigebrachten  Beispiele  ge- 
nügen aber  hoffentlich,  um  die  oben  ausgesprochene  Ansicht  von 
der  Umpräguug  hippokratischer  Gedanken  in  der  indischen  Medizin 
za  stützen. 

Was  die  Yon  mir  verfochtene  Namensidentität  von  llippoh  ates 
nnd  8ufnUa  betrifft,  so  wiederhole  idi  nochmals,  dass  diese  Theorie 
nicht  willkttrlicfa  ond  ohne  Noth  Ton  mir  erfanden,  sondern  durch 
den  im  Blinden  tappenden  Oebranch  des  indischen  Kamens  gerade- 
zu herausgefordert  ist.  Als  mythologischer  Eigenname  mft  er 
keine  altdhrwflrdigen  Erinnerongen  wach,  als  Bachertitel  ist  er 
ohne  tün  ergänzendes  pustakam  oder  sonst  etwas  dergl.  unbrauch- 
bar, der  combinirte  Gebrauch  des  Wortes  für  beide  Bedeutungen 
aber  kann  nur  anf  einer  Nachlässigkeit  des  späteren  Sprach- 
gebrauches beruhen ,  und  hat  meines  Wissens  höchstens  in  dem 
selbst  verdächtigen  Ilastdmalaka  ein  Analogon.  Die  praktische 
Consequenz  aber  davon  ist  zunächst  die,  dass  man  die  willkürlich 
angenommene  Verbindung  zwischen  dem  historischen  Susiuta  und 
dem  etwas  fabelhaften  o.^*^  als  vollkommen  aufgelöst  bc- 

trachten  kann,  und  dass,  wenn  man  den  letztern  Namen  überhaupt 
erklären  will,  mau  sich  in  andrer  Kichtung  wird  umsehen  müssen. 


Auf  den  weiteren  Parallelismna  awischen  Su9ruta,  der  von 
9ftlihotra  Instruktion  in  der  Thierarsneikunde  empAngt,  nnd  dem 
Hippokrates  Üippiater,  von  dem  wir  noch  ein  derartiges  Werk 

tiberkommen  haben,  dürfte  nicht  eben  viel  Werth  zu  legen  sein.  Die 
Verbindung  des  Susruta  mit  dieser  Specialität  erklärt  sich  leicht 
durch  die  Herübemahme  der  ganzen  Terminologie  und  gelegentlich 
wörtliche  Uebereinstimmnng  der  Beschreibung  in  beiden  Werken. 
Es  scheint  sogar  als  weiui  auch  im  classischen  Alterthuni  die 
Vetcrinärkunde  nur  die  Erfahrungen  der  eigentlichen  Medizin 
ziemlich  sklavisch  auf  ihr  besonderes  Feld  übertragen  hätte,  und 
für  sich  von  keiner  selbständigen  Bedeutuug  gewesen  wäre.  Vege- 
tius,  von  dem  eine  Schrift  darftber  erhalten  ist,  sagt  gleich  in  der 
Einleitung:  „Mulomedicinae  doctrina  ab  arte  medicinae  non  adeo 
in  mnltis  discrepat,  sed  in  plerisque  consentit.'* 

den  Namen  ^hotra  betrüft,  so  existirt  darttber  dieselbe 
Unsicherheit  als  über  Snsrnta,  insofern  er  sowohl  als  masc  wie 
als  neutr. ,  entweder  für  den  Aator  oder  f&r  das  Buch,  oder  sogar 
abstract  für  die  ganze  Wissenschaft  soll  genommen  werden  können. 
Da  nun  die  Existenz  eines  risM  Sdlthofra  in  der  mythischen 
Ueberlieferung  unmöglich  angezweifelt  werden  kann,  so  muss  das 
Schwanken  des  später  mit  dem  Namen  verbundenen  Begriffs  von 
der  Verschmelzung  desselben  mit  einem  unverstandenen  Fremd- 
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Bamen  herrflliren.  Als  solcher  bietet  sich  das  Hindoätauiwort  jjf^JU« 
oder  ^.j^L^,  aach  corrumpirt  zu  ^jr^i^JU-,  dar,  welches  gleich* 

falls  gemeinschaftlich  vom  Pferdedoctor  und  seinem  Handwerke  ge- 
braucht wird.  Es  wäre  also  die  Etymologie  des  Hindustaniwortes 
nicht  im  Sanskrit  zu  suchen,  sondern  umgekehrt,  das  Sanskritwort 
wäre  wieder  ans  dem  Yersaehe  entstanden,  das  Neue  mit  dem  AJten 
in  Bezug  zu  setzen.  Die  bekannte  Stelle  im  Nala  XIX,  28  nod 
die  Fabel  im  Panchatanti»  Y,  9  scheinen,  wenn  sie  nicht  aadi 
sp&tere  Interpolationen  sind,  darzuthnn,  dass  es  in  alter  Zeit  einen 
grossen  Pferdeliebhaber  und  Pferdekenner  ß&lihotra  gegeben  habe; 
weiter  aber  auch  nichts.  Welcher  Sanskrit  schreibende  Veterioär- 
theoretiker  hätte  da  der  Versuchung  widerstehen  können,  in  ihm 
den  Prototypen  des  im  Volksmunde  bekannten  Salotar  zu  finden? 
Die  weitere  Frage,  die  sich  aufwirft,  ist  nun  die,  woher  das  letztere 
offenbare  Fremdwort  stammt,  und  warum  sich  das  Hindustani  nicht 
mit  dem  im  Arabischen  vorhandenen,  in  der  Form  albeilar  und 
alveitar  auch  ins  Spanische  und  Portugiesische  übergegangenen,  ^  ..i ^ ; 

(==  lat.  veter-iuarius  oder  gr.  m-ntaT(Jog?)  begnügt  bat.  Meine 
Erkläiunt^  ist  einfach  die,  dass  „die  Sprache  des  Feldlagers*"  ein 
von  den  Farangis  ihr  zugeführtes  Wort  aufgenommen  bat,  als 
wddies  sidi  am  natftrlichsten  das  italienische,  anch  bd  Da  Gange 
ids  barbarisch-lateinisch  angenommene,  sahst  aahUare  darbietet 
Dasselbe  wird  nämlich  nach  einer  Stelle  des  Domenico  Cavalca, 
eines  Geistlichen  des  14.  Jh.,  von  allen  grösseren  WCrterbOcbern 
in  der  Bedeutung  von  .,salvatore,  medico"  citirt.  Diese  lexico- 
graphische  Notiz  ist  freilich  zugleich  die  einzige  Stelle,  in  welcher 
ich  das  für  moine  Etymologie  gleich  brauchbare  salratore  als 
gleichbedeutend  mit  medico  aufgeführt  finde.  Zu  verwundern  ist 
das  aber  nicht,  weil  das  Wort  in  seiner  Ablenkung  von  der 
allgemein  in  den  romanischen  Sprachen  gebrauchten  geistlichen 
Bedeutung  „Seelenretter"  auf  den  „Erretter  vom  leiblichen  Tode" 
entschieden  einen  Zug  von  Volkshumor  hat,  den  die  Schrilt^prache 
vermeiden  wollte.  Freilich  auch  die  zahhreichen  WOrterbttefaer  der 
verschiedenen  italienischen  Mnndarten  geben  weiter  kdnen  Beweii 
für  diese  prflgnante  Bedentnng  des  Wdrtes,  anf  welche  doch  andi 
nnser  „Salbader"*  Alhrt,  an  die  Hand.  Das  8pan.-port  sahtdador 
als  ttÄizV  pasßt  nur  scheinbar  hierher.  Selbst  wenn  es  lautlich 
besser  stimmte,  so  würde  die  zu  Grunde  liegende  Bedeutung 
praestigiator  ^  incantator  (worüber  gleichfalls  Du  Gange  i^d  die 
einlieimischen  Wörterbücher  zu  vergleichen)  es  ansschliessen. 

Merkwürdig  wäre  allerdings,  wenn  man  mit  Sir  H.  M.  Elliot  0 
annehmen  sollte,  dass  schon  im  Jahre  7^^3  d.  H.  =  1381  A.  D. 
ein  Buch  unter  dem  Titel  KurrcU  -  ul -midJc  ins  Persische  über- 


1)  Bist,  ot  IndiA  V,  574,  wiederbolt  ans  d«r  cntsn  AugAb*  I»  962t  SCI. 
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setzt  worden  sei,  dessen  Ilinditilcl  ursprünglich  Sdhtar,  in  Er- 
innerung an  den  Lehrer  des  Susruti  gewesen  wäre.  Kr  beschreibt 
es  als  ein  kleines  Werk,  enthaltend  41  Seiten  8®  zu  13  Zeilen, 
das  aber  in  sehr  gedrungenem  Stile  geschrieben  sei.  Die  Zeit- 
angaben darin  stimmen  freilich  nicht  mit  sich  selbst  übereiu,  und 
ElUot  fand  einen  weitem  verdicbtigen  Umstand  darin,  dass  ein 
später  nnter  ShAh  Jahän  ans  dem  Sansicrit  ins  Persisehe  flbersetztes 
Werk  Aber  S&lotaii  des  froheren  gar  nicht  gedftchte.  Das  letztere 
Argument  beweist  nicht  gerade  Tid  gegen  das  Altar  der  Knmt-nl- 
mnlk,  dagegen  führt  die  Betrachtang  des  zweiten  Werkes  fQr  sich 
leicht  zur  Entdeckung  der  berechneten  T&oscbnng,  die  in  dieser 
Art  Literatur  allgemein  praktizirt  worden  zn  sein  scheint.  Vor- 
ausgesetzt nämlich  dass  das  in  Frage  stehende  Werk  dasselbe  ist 
als  dasjenige,  welches  in  englischer  Uebersetzung  von  Joseph  Earles 
*im  Jahre  1788  in  Calcutta  erschienen  ist,  —  und  Elliots  Beschrei- 
bung lässt  keinen  Zweifel  daniber  —  so  ist  es  leicht  einzusehen, 
dass  es  nothwendig  einen  Muhammedaner ,  und  nur  einen  solchen, 
znm  Verfasser  haben  muss.  Das  Vorgeben  eines  Sanskritoriginals 
war,  namentlich  seit  Akbars  Zeiten,  vermnthlich  nur  Modesache, 
nm  diesen  obscnren  Compilationen  einen  geachteten  Namen  an 
machen.  Dagegen  macht  der  in  Sanskrit  geschriebene  kleinere 
Tractat  des  India  Office  No.  107  ganz  den  Eindruck  der  Bearbei- 
tnng  aus  dem  Persischen  oder  Hindustani,  wenn  er  auch  geschickter 
darauf  berechnet  ist  diesen  Umstand  zu  verbergen,  als  das  Werk 
des  Abdallah  Khan  Firoze  Jung. 

Die  Nutzanwendung  nun.  die  ich  aus  meiner  Etymologie  von 
Sälihotra  ziehe,  ist  die,  dass  der  d^danke,  die  Thierarzneikunde  in 
Indien  als  eine  Doctrin  für  sich  zu  bearbeiten,  erst  durch  den 
Verkehr  mit  den  Europäern  entstanden  ist,  und  dass,  nachdem  man 
sich  den  Begriff  in  einem  Fremdwort  geschaffen  hatte,  die  Aus- 
fBhrung  auf  ganz  mechanische  Art,  im  genauesten  Anschluss  an  die 
vorausgegangene  Medizin,  erfolgte,  wo  sich's  um  pathologische  Dinge 
handelt,  und  mit  Verwendung  einiger  allgemeiner  Er&hmngs- 
sfttze  der  Hippologie,  wo  der  Plan  des  Werkes  ein  weniger  ehr- 
geiziger ist. 

Meine  Erklärungsweise  wird  nun  zwar  diejenigen  wenig  be- 
friedigen ,  welche  dieser  Wissenschaft  durchaus  ein  höheres  Alter 
vindiciren  möchten,  und  welche  darum  auch  von  keiner  auf  fremdes 
Sprachgut  basirten  Sanskritetymologic  hören  wollen.  Diese  Lehn- 
worter in  einlieimischer  Verkleidung,'  sind  vielleicht  noch  ein  neuer 
und  ungewohnter  Factor  der  Sanski  itwortforschung,  der  aber,  weiter 
ausgebildet,  von  Wichtigkeit  bei  der  Beantwortung  von  Fragen,  die 
den  Cultoraustaasch  der  Völker  des  Ostens  betreffen,  werden  kann. 
Natürlich  mflsste  die  Zahl  der  beobachteten  Fftlle  dieser  Art  be- 
deutend vergrOssert  werden,  ehe  man  zur  Verallgemeinerung  der 
gemachten  Erfahrung  schreiten  konnte;  dann  dürfte  aber  gerade 
die  Medizin  in  der  genauen  Definirbarkeit  ihrer  Begriffe  die  meiste 


Digitized  by  Google 


666  Hippokratet  tund  di§  indisehe  MediMin  du  MiHOaUen. 


Aussiebt  auf  znwlftssige  Ergebnisse  bieten.  .  Es  liegra  hier  eine 
Masse  angenscheinlicfa  nnsanskritischer  and  etymologisch  nnerkUrter 

Wörter  vor,  von  denen  man  glauben  sollte,  dass  sich  ihr  Ursprung 
laatlich  aaf  ein  ähnlich  klingendes  arabisches  oder  sogar  griecbiscbes 
Wort  zurtickführcn  lassen  müsste.  Indessen  will  ich  mich  darüber 
nicht  zu  zuversichtlich  äussern,  da  die  von  mir  selbst  angestellten 
derartigen  Versuche  noch  nicht  von  dem  rechten  Erfol«,'  pckrOat 
worden  sind.  Nur  zwei  vereinzelte  Beispiele  möchte  ich  anlübren, 
die  meiner  Yermuthung  eine  Sttltze  zu  leihen  scheinen.    Auf  das 

eine  bin  ich  dorch  Gildemeisters  Definition  von  ^xmS'\'^  Sno^o^ 

(Zeitsdir.  XXX  pg.  534)  gcfahrt  worden.  Zar  Yergleicbong  damit 
siehe  ich  das  sanskr.  hshdra  heran,  welches  in  der  Arzueikundc 
genaa  wie  jene  beiden  den  Bcgriflf  eines  aufscbliessenden  Alkali  in 
Form  eines  trockenen  Pulvers  repräsentirt  und  natürlich  auch  laut-  • 
lieh  von  dort  herüberponommen  ist.  Da  aber  im  Sanskrit  alles 
efnen  inländischen  Ursprung  haben  muss,  so  führt  man  es  auf  eine 
Wurzel  k^shd  oder  hshar  zurück.  Das  zweite  ist  das  Wort  sleshman 
(gesprochen  vielleicht  shlelchinan) ,  ein  in  andrer  Bedeutung  in  der 
Sprache  schon  vorhandenes  Wort,  welches  in  Ilrmuugelung  des 
Lautes  tp  im  Sanskrit,  lantlich  dem  griech.  (pXfyfia  noch  am  nSchsten 
kam  und  desshalb  mit  aaf  die  Bedeatang  des  griechischen  Wortes 
ausgedehnt  worde.  Dass  es  in  dieser  Bedeatang  schon  im  Ama- 
rakosha  Yorlcommt,  beweist  nichts  fttr  das  hohe  Alter  der  Impor- 
tation;  hat  sich  doch  Amarasiinha  auch  schon  bei  dem  Gebrauche 
des  persischen  Wortes  fttr  den  echt  indischen  Elephanten  ertappen 
lassen!  ^ 

Aber  auch  wenn  sich  diese  Verniuthung  nicht  bewahrheiten 
sollte,  und  das  leitende  Princip,  welches  bei  der  Bildung  der  Ter- 
minologie obgewaltet  hat,  wo  anders  zu  suchen  wäre,  so  halte  ich's^ 
den  andern  Argumenten  gegenüber,  doch  für  unmöglich,  den  grie- 
chisch-arabischen Ursprung  dieser  Wissenschaft  länger  in  Abrede 
an  stdlen.  Wenn  wir  noch  einmal  das  Beweisverfahren  resumircn, 
80  finden  wir  anf  der  einen  Seite  nor  iweifelhafte  Tradition,  ge> 
stfltat  dorch  anhaltbare  Gombinationen  and  andre  nnsalängliche 
Aaskanftsmittel,  die  wo  sie  eth  Loch  stopfen,  ein  andres  hart  da- 
neben aufreissen  lassen,  —  auf  der  andern  Seite  wird  der  geschieht* 
liehe  Hergang  von  Stufe  za  Stufe  ans  einer  von  vornherein  ?iel 
wahrscheinlicheren  Voraussetzung  hergeleitet  und  so  klar  bewiesen, 
als  man  es  bei  der  auf  Täuschung  berechneten  Geheimnisskrämcrei 
der  Indier,  nud  in  Ermangelung  directer  geschichtlicher  Zeui^nisse, 
nur  je  wird  bcweiyi'n  können.  Alle  künftigen  Einzeluntcrsuchuugen 
über  indische  Medizin  werden  darum  von  dieser  culturgeschichtlich 
nicht  unwichtigen  Theorie  ihren  Aufgang  zu  nehmen  oder  wenigstens 
▼orerst  dorch  AofsteUang  wichtiger  Gegengrttnde  sich  mit  ihr  ab- 
zofinden  haben. 
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Die  Diwane  der  Dichter  Näbi^a,  *Urwa,  Hatim, 

^Alkama  und  FarazdaL 

Von 
A.  Soein. 

Mit  Beitrigen  yoii  S.  Ihrjm  und  H«  Thorlbeeke. 

Vor  kurzer  Zeit  crscliien  in  Cairo  ein  Buch,  welches  dio 
Sammlungen  der  Gedichte  obgenanntcr  Dichter  enthält  Bis  jetzt 
sind  im  Orient  nur  selten  Diwäne  alter  Dichter  gedruckt  worden ; 
hier  erhalten  wir  nun  plötzlich  fünf  derselben  iu  einer  Form,  welche 
eine  längere  Besprechung  erheischt. 

Das  vorliegende  Buch  (200  pp.)  fuhrt  iolgeudeu  Titel: 

r*')J^  ^  ^^-üi^^  iUjLJü  ^^jdi  iu^üw  ^  Jüj 

iU£U  ^yi^         ts^jÄ  ^J^f^S^  ^\y^  eJOit  s:,.^\  ^li 

«üjjjjii  ^^[^  ^lil  jcs=uJi 

Eb  ist  g«dnickt  nach  pg.  f (in  Octayfonnnt)  in  der  el-ma(bft*a 
el-wahabQe  (Z.  B.  M.  O.  XXVn  p.  164)  auf  Kosten  des  ^ 

x-jj— ^  -^i^s^r  Mann  ist  meinem  Freunde  Prym  und 


1)  l>«r  Nftme  dletet  Ifaiuiw  klaag  ia  meinem  Ohr  stets  MAmin  st-sItttDi**; 

jedenfalls  ist  eher  die  Niebe  ^^fX^y  als  das  nom.  «n.  so  tnrartea. 

Die  Scnkunp:  des  Vocals  der  Fcminiticiidung  VOD  »  durch  c  —  nur  von  Noiidiem 
habe  ich  im  Auslaut  dieser  Endung  ein  h  gehört  —  zu  i  55t  in  Syrien  piuiz 
besonders  häutig.    L'user  naaronitischer  Diener  SAgte:  „Uhmi'*  ein  Stück  Fleisch; 
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mir  von  unserm  Aufenthalte  in  Damascus  her  wohl  bekannt.  Er 
war  damals  (1869)  unser  Buchhändler-,  Öfters  brachte  er  halbe 
Tage  bei  uns  zu,  und  es  war  interessant,  ihm,  dem  weitgereisten 
zuzuhören.  Er  brachte  zur  Seltenheit  schöne  Handschriften.  Eines 
der  interessantesten  Manuscriptc  in  seinem  Besit2  enthielt  den 
Diw&n  des  Znheir  und  seines  Sohnes  Ka*b  ibn  Znheir,  beide  com- 
mentirt  darcb  Tft^lftb ,  von  welcbem  Werke  noteD  nfiher  die  Rede 
sein  soll.  Dieses  schätzbsre  Unicom  wünschten  wir  sa  erwerben. 
Elines  Tages  kamen  wir  im  Gesprftch  anf  jene  Handsdirift  and  auf 
alte  vorislaroische  Dichter  ttberhanpt  Dabei  bemerkten  wir  unserm 
Amin,  wir  besässen  in  Europa  eine  Anzahl  von  Diwanen  älterer 
Dichter,  welche  im  Orient  jetzt  ganz  A'erschwunden  zu  sein  schienen. 
Zum  Beiepe  dieser  Behauptung  zeigte  ich  ihm  den  Diwan  des 
Nabi^a,  wolohen  ich  im  Jahre  1867  aus  der  weiter  unten  zu  be- 
schreibenden Wiener  Handschrift  abgeschrieben  hatte.  Andrerseits 
wies  ihm  Prym  seine  Abschrift  des  Farazdak  vor,  welche  er  im 
Jahre  1868  aus  dem  Oxforder  Codex  gemacht  hatte.  Amin  bat 
sich  von  nns  die  beiden  Abschriften  ans  und  bemerlcte,  er  werde 
sie  copiren  nnd  heransgeben.  Da  ans  beiden  nichts  daian  lag,  ob 
nnsre  Abschriften  im  Orient  heraosgegeben  würden  oder  nicht,  and 
wir  vermutheten,  dass  dieser  Absicht  immerhin  sich  noch  bedeatende 
Hindernisse  in  den  Weg  l^en  wQrden,  liehen  wir  ihm  nnsere 
Manuscripte.  Als  er  sie  uns  wieder  zurückbrachte,  baten  wir  uns 
unsrerseits  als  Entgelt  die  Erlaubniss  aus,  den  Codex,  der  die  Ge- 
dichte von  Zuheir  und  Ka*b  enthielt,  abschreiben  zu  dürfen.  Dies 
gestattete  uns  nun  Amin,  und  wir  Hessen  durch  einen  syrisch-ka- 
tholischen Geistlichen  die  Abschriften  fertigen;  darauf  collatiouirten 
wir  sie  selbst  peinlich  sorgfältig  mit  dem  Original.  Jener  Vorsatz 
Amin  ez-ZStftni's  ist  aber  nun  in  der  That  ansgeftthrt  worden. 
Dorch  Yermittlong  Baron  Rosen's  nnd  Prof.  Wrigbt's  kam  im  letiten 
Herbst  die  Kande  an  mich,  es  seien  eine  Anzahl  Diw&ne  im  Orient 
gedruckt  worden,  and  es  gdang  mir  ?or  Knrzem,  einige  Exemplare 
derselben  zu  erhalten. 

Im  Folgenden  sollen  nnn  die  in  dem  Buche  enthaltenen  Diwane 
einzeln  besprochen  werden;  zum  Schluss  wird  über  die  früher  in 
unsres  Herausgebers  Besitz  befindliche  Handschrift  des  Zuheir  und 
Ka'b  berichtet  werden.  Ich  lasse  zum  Theil  meinen  Freunden 
Prym  und  Thorbecke  das  Wort. 


f,8emni'*  eine  Portion  Butter.  Vgl.  besonders  dM  kleine  Lustspiel:  „riwSjtt 
'umftm  cl-g:ihle  Beirut  o.  J.  u.  O.  p.  P  J:^  Jal>r;  t**  ^^w>U  Angelegenbdtt, 
f  (juJ  K«cht,  0  ^j*^  Wort.   Ausserhalb  der  GreoMu  Syriens  ist  diees 

Kr^cheinaog  vid  sdtMW.  —  Bollto  Amin  dl«  Endungen  wirkUdi  rsrvMhsslI 

haben? 
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tu  Nubiga. 

Auf  dem  Titelblatte  der  Ausgabe  finden  wir  wiederum  die 
Angabe,  der  Wezir  Abo  Bekr  'Askn  ibn  ^Ab  ans  Badig'oz,  der 

Commentator  des  Nabiga,  sei  im  Jahre  194  (heg.  15.  Oct.  809) 
gestorben.  Schon  in  dem  Vorwort  zu  „Die  Gedichte  des  *A)^ama 
Alfahl  '  Lpzg.  1867,  p.  III  ff.  habe  ich  die  Ansicht  ausgesprochen, 
dass  dieses  Datum  fehlerhaft  sein  müsse.  Ich  füfije  nun  bei ,  dass 
jene  Zeitangabc  mir  lediglich  aus  llaii^'i  Chalifa  (bei  Flügel  IV.  38) 
geflossen  zu  sein  scheint,  sowohl  bei  Hammer  1.  1.,  als  in  Flügels 
Grammatischen  Schulen  der  Araber  1.  1.,  und  schliesslich  auch  bei 
Amin  ez-Zetüni.  Möglicherweise  liegt  bei  H.  Ch.  eine  Verwechslung 
TOT.  Ueber  den  obgenannten  Bataljüsi  habe  ich  keine  weiteren 
Nachriditen  gefunden,  nicht  einmal  Ober  seine  Existenz,  wohl  aber 
giebt  es  einen  Abn  Mobammed  ^Abdallah  ibn  Mnbammed  ibn  es-Std 
el-BatalJflsi,  der  sich  durch  bedeutende  literarische  Thfttigfceit  (H. 
Chaltfia  YII,  p.  1166,  Sp.  II)  ansgezeichnet  hat  Auch  JA^At  (I,  W) 

führt  ihn  an.  Vgl.  femer  Ibn  Khallik&n's  Biographical  Dictionary 
transl.  by  M.  6.  de  Slane  II,  p.  61  (Ibn  Ghali,  in  Persien  1284 
lithogr.  I,  fAv)  Ausg.  v.  Wttstenfeld  No.  854.   Der  Mann  war  neben 

Anderm  Grammatiker  (vgl.  bei  el-Ma|^ri  I,  ir,  II,  f11),  Dichter 

und  Commentator  von  Diwftnen  (Mntanebbi,  H.  Chal  III  p.  811 
und  8ik(  ez-sind,  ib.  p.  601).  Es  wird  tibereinstimmend  berichtet, 
dass  er  im  Jahre  521  (heg-  17.  Jan.  1137)  gestorben  sei.  (Darnach 
ist  H.  Chalifa  I,  22,  wo  d.  J.  421,  zu  verbessern.)  Was  mich 
aber  noch  besonders  bestimmt,  diesen  Bataljüsi  für  den  Verfasser 
des  Commentars  zu  den  sechs  Dichtern  7u  halten,  ist  der  Umstand, 
dass  er  so  h&ufig  den  ^aääJP)  anführt.   Es  nnterliegt  keinem 


1)  In  der  Ausgabe  dt  s  ( "ciiiincntars  finden  wir  stets  die  Form  ^^^^^^oJCSit , 
während  in  oneiner  Abschrift  die  Fonn  ^yi>ÄÄil  steht.   Die  Wiener  Handschrift 

bat  im  Beginn  fol.  SrfT.   ebenfiUls  die  crsterc,  später  die  letztere  Form.  Pitt 

Cairenscr  Ausffabe  des  Iiiiruulkais  (vgl.  Büclier-Verzt  iclmiss  voji  Trühncr,  arab., 
pers.  und   tiirk.  Drucke  Strassb.  1874  No.  lOf)),   die  von  dt  r  Wiener  Uaud- 

scbrifi  uiclit  abhängt,  druckt  beinahe  überall  ^^^^«-iJoi-^  ,  v;;!.  p.  |^  ult. ,  \0ö 

Z.  7  u.  a.  Es  ist  möglich,  dass  Amin  ez-z<"tnni  durch  diese  Ausgabe  des 
Imruulkais  daau  verleitet  worden  ist,  die  Form  des  Wortes  durcbgftngig  zu 

▼erladem.   Die  richtige  Bildung  der  NIsbe  Ton  ist  ,Jut^ ;  doch  kommt 

~  ^  -  > 

allerdings  ^Iij>^i6  als  die  von  den  Gnunmatikem  weniger  gebilligte  Form  vor, 
▼gL  Veth,  SnpplflmtBtiim  annolatfonis  in  libnim  al«8ojntU  de  nom.  relativis, 

Lugd.  Bat.  1851,  p.  182,  Z.  5  v.  u.  fT.  Wahrsclielnlicli  hat  der  Stbroibor  des 
Wiener  Codex,  ebenso  wie  der  Heraus^'eber  de«*  Imruulkais  und  Amin  sich  an 
die  W'ortbilduug  der  arabischcu  Volkssprache  guboiteu;  denu  beute  wird  s.  B. 
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Zweifel,  dass  damit  der  berühmte  Ibn  Kuteiba  ed-Dinawcri  (Ibn 
Shallik&n's  Biogr.  Dict.  transl.  by  Slane  n,  22;  lithogr.  I  p.  rvf, 
Ausg.  Y.  WflBtenfeld  Ko.  827,  Fihrist  I,  p.  w)  gemeint  ist.  Einer- 
eeits  ergiebt  sieb  ancb  hier  wieder,  dass  der  Gommeiitator  der 
Dtwftne  nnmöglirh  im  Jahre  194  gestorben  sein  Icann,  da  Ibn 
j^Qteiha  erst  i.  J.  270  (be(?.  11.  Juli  883)  starb.  Andrerseits 
findet  sich  die  Notiz,  dass  Ibn  es-Sid  el-Bataljüsi  das  Buch  Adab 
el-Katib  von  Ibn  Kuteiba  commentirt  habe  (vgl.  Casiri  I,  p.  64 
No.  CCLXXI).  Es  liegt  daher  die  Vermnthung  nahe,  dnss  er  über- 
haupt die  Schriften  Ibn  Kuteiba's  studirt  hat,  und  die  häufice  An- 
führung dieses  Grammatikers  wäre  somit  erklärt.  Aber  es  ist 
allerdings  zu  bedenken,  dass  sich  der  Verfasser  des  Commentars 
sowohl  in  der  Wiener  Handschrift,  als  in  dem  Druck  des  Commen- 
tars von  Immnl^is  stets  mit  den  Worten  ^)y^  «JU 
sogar  mit  ^JLMt  einfahrt,  und  dass  Ibn  8id,  wäre  er  der 

Commentator,  als  eine  bekannte  Orösse  wohl  bei  seinem  rirlitiuen 
Namen  genannt  worden  wäre.  Sollte  irgend  ein  Fachgenosse  über 
Bataljiisi  eine  einschlagende  Notiz  besitzen ,  so  wäre  ich  ihm  für 
die  gefällige  Mittheilung  derselben  dankbar.  Nach  den  in  dem 
Yorliegenden  Bnebe  dtirten  Autoren  kann  der  Verfasser  höchstens 
gegen  das  Ende  des  zehnten  christlichen  Jahrhonderts  gelebt  haben, 
da  er  p.  ff  Z.  10  er^Rammftni  (Flflgel  gr.  Sch.  p.  108,  f  ca.  994) 

p.  vf,  Z.  9  Abol-Fatb  'Utmän  ibn  Öinni  (R  ib.  p.  248,  94t— 1002) 

nnd  'Allcama  1.  1.  Ibn  es-Sirafi  citirt  Der  einzige  noch  sp&tere 
Autor,  welchen  der  Leser  citirt  findet,  ist  p.  t^t  Z.  97  el-Mo(arrisi, 

welcher  dem  Ende  des  12.  nnd  Anfang  des  13.  cbristl.  Jahrb.  an- 
gehört; doch  hat  der  Heravsgeber  diesen  ihm  bekannteren  Kamen 
an  die  Stelle  des  in  meiner  Abschrift  richtig  geschriebenen  el-Mo« 
tarris  (nach  Flflgel  p.  174  v.  874  —  ca.  967)  gesetzt  —  BataUAsTs 
Gommentar  wird  von  Demtri  el-beiwftn,  Bolaker  Ausgabe 

II,  riA,  6  mit  der  Erklftning  Ton  p.  IT,  97  citirt,  woranf  mich 
Thorbecke  anfinerksam  gemacht  hat 

Mein  Yor  zehn  Jiären  abgegebenes  Ürtheil  aber  den  Inhalt 


1  « 

m  J^aSa  dio  Fonn  ^jjhjift  (sinrieb  „'«gfili**)  abgekltat,  Tgl.  Muh  „Hetaynqr^ 
von  Hateym  bei  Bnrehliardt ,  Bemerlrangeii  fibcr  die  Bedvlnen  und  Wahaby, 

Weimar  1831,  S.  323;   so  glaubo  ich  auch  ,,^^^«Lk,*J>-  ('icböli"   ein  Mann  voB 
gehört  sa  h*beD.    Burckbardt  a.  a.  O.  S.  114  schreibt  allerdlngt  6«- 

rmscl^  TOD  doeb  ist  die  Form  JbA«i  so  gewSbnlleb,  daas  tit  telbet 

ans  nlebt  in  der  I>Im.-FiMnn  «n^eiDeadoii  Sttnmnaai»  ali  Ißsba  gebüdec 
wird  wie  a.  B.  t^astai  tob  b«Mn«. 
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des  Commentars  ('Alkama  p.  III)  kann  ich  vollständig  aufrecht 
erhalten.  Ich  füge  bei,  dass  nach  dem  ganzen  Inhalt  zu  urtheilen, 
der  Conimcniar  unmugiich  von  einem  Grammatiker  des  zweiten 
Jalirh.  verfasst  sein  kann.  Trotz  aller  Schwächen  bieten  aber  die 
Scholien  eine  Fülle  von  Eiläuterungen  zu  dem  so  oft  schwer  ver- 
ständlichen Texte  der  betreflfcndeu  Dichter.  Und  obwohl  der  in 
altaiabischer  Poesie,  Grammatik  und  Lexicographie  bewanderte  Leser 
Bolcber  Gedichte  viele  Kotixen,  die  der  Ck)ininei)tar  bietet,  leicht 
entbehren  konnte,  ist  es  manchem  doch  erwttnscht,  die  betreffenden 
Bemerkungen  unter  dem  Text  susammengestellt  sn  erhalten.  Wenn 
andrerseits  die  Frage  auswerfen  wOrde,  ob  solche  Commentare 
in  Europa  bei  uusern  hohen  Dmckpreisen  noch  in  Uirer  YoU- 
stftndigkeit  abgedruckt  werden  sollten,  so  wäre  dies  entschieden 
EU  verneinen.  Hinwiederum  wtlrde  der  Druck  eines  Commentars 
von  Taiab ,  wie  wir  ihn  nun  besitzen ,  für  die  älteste  Text- 
geschichte der  üedichte  sowohl ,  als  für  die  Beobachtung  der 
Entwicklung  von  Grammatik  und  Lexicographie  von  bedeutendem 
Nutzen  sein.  —  Der  Comnientar  von  el-Bal^ljusi  ist  andrerseits 
besoiiilirs  dadurch  wichtig,  dass  er  sehr  viele  Lesarten  zu  den 
Cinzciucn  Versen  anführt  und  zwar  eine  ganze  Auzalil  solcher,  die 
sich  weder  bei  Ahlwardt  (The  Diwans  of  the  six  audent  Arabic 
poets  London  1870  —  fortan  mit  A.  bes.)  noch  bei  Derenbourg 
(Le  Diwan  de  M&biga  DhobyAni  Paris  1869  £ztrait  du  Journal 
asiatique  1868  —  mit  D.  bes.)  noch  schliesslich  bei  Slane  (Le 
Diwan  d'Amro*ikais  Paris  1887)  finden.  Manche  dieser  Lesarten 
mOgen  unbedeutend  erscheinen;  so  s.  B.  II&bi|;a  I,  9  (bei  D.  Ul) 

K4x^;  I,  12  v.A^i  vJJLs»;      14  L^JUJLc  U.a.;  fOr  die  Textkritik 

ist  jedoch  die  VervoUst&ndigung  des  Apparates  unter  allen  Um- 
ständen von  Interesse. 

Die  Handschrift,  aus  welcher  Nubiga  abgedruckt  vorliegt,  ibt 
von  Flügel,  die  arabischen,  persischen  und  türkischen  Handschriften 
der  k.  k.  Hofbibliothek  zu  ^Yien  1865  Bd.  1,  p.  430  Ko.  446 
beschrieben  (ich  bezeichne  sie  mit  W.)*  Der  Abschreiber  war  offen- 
bar ein  Türke,  der  nur  geringe  Kenntnisse  im  Arabischen  hatte. 
Die  Handschrift  ist  you  dem  Abschreiber  coUationirt  und  es  ist 
dadurch  eine  Ansahl  grober  Fehler  verbessert,  manche  Lflcke  er- 
gänzt worden;  ^  jedoch  bleibt  der  Text  an  manchen  Stellen  verdorben. 
8o  sind  die  Sähid's  durchgängig  in  einem  sehr  schlechten  Zustand; 
dass  der  Schreiber  keine  Ahnung  von  Metrik  oder  dem  Sinn  der 
"Verse  überhaupt  hatte,  wird  dadurch  erwiesen,  dass  er  die  rothen 
Punkte,  welche  die  llalbverse  trennen,  oft  mitten  in  die  Trosa  des 
Commentars  setzt.  Der  mit  rother  Tinte  geschriebene  Text  der 
Diwäne  ist  vocalisirt,  aber  ganz  unzuverlässig.  Der  Abschreiber 
hat  sehr  olt  Tunkte  ausgelassen,  oft  deren  zu  viel  gesetzt  auch  ist 
meistcnthcils  nicht  zu  unterscheiden,  ob  er  einen,  oder  zwei 
Punkte  beabsichtigt  hat.  Bisweilen  finden  sich  allerdings  in  letzterem 
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Falle  fettere,  zar  Seltenheit  segar  zvei  getrennte  Ponkte^).  Aach 
unter  Schlnss-^<-  findet  sich  ein  dicker  Punkt.   ^  ist  von  ^  nicht 

immer  zu  unterscheiden,  besonders  wenn  es  mit  einem  vorhergehenden 
Buchstaben  ligirt  steht.    Für        findet  sich  meist  bloss  ein  läng- 

iiciier  Strich,  der  aber  bisweileu  auch  vorkommt,  wo  au  kein  ^ 

SU  denken  ist. 

Als  ich  vor  zehn  Jahren  die  Wiener  Handschrift  copirte,  war 
ich  im  Lesen  von  Handschriften  noch  wenig  geübt.  Ich  setzte  zwar 
z.  B.  meistens  statt  des  einen  der  Handschrift  zwei  Punkte,  wo  der 
Sinn  es  verlangte;  da  ich  jedoch  die  Handschrift  bald  wieder  ab- 
geben mneste,  gelang  es  mir  in  der  Eile  nicht  ttberall,  den  richtigen 
Sinn  an  treffen,  und  ich  war  genötbigt,  Afters  die  ZOge  derselben 
bloss  nachzomalen.  Als  der  Ctdrenser  Dmck  in  meine  Hände  ge- 
langte, fiel  mir  natürlich  alsbald  auf,  dass  derselbe  so  viele  Fehler 
enthält;  ich  liess  mir  daher  von  Wien  die  Handschrift  (wofQr  hier 
der  Verwaltung  gedankt  sei)  nach  Tübingen  kommen.  Die  wieder- 
holte Collatiou  des  ^'ubiA^a  ergab  aber,  dass  die  meisten  Fehler  auf 
Rechnung  des  Wiener  Codex  zu  setzen  sind ,  den  ich  oft  bloss 
allzu  gewissenhaft  copirt  hatte.  Da  aber  nun  dennoch  eine  Anzahl 
von  Fehlern,  die  sich  im  Drucke  linden,  aul'  meine  Abschrift  zurück- 
gehen, 60  will  ich  hier  gleich  einige  solcher  Stellen  namhaft  macbeu. 
Im  Ganzen  Iftsst  sich  beobachten,  dass  meine  Abschrift  gegen  das 
Ende  hin  besser  würd.  So  fallen  mir  in  Gedicht  II  (D.  und  W. 
No.  4  bei  A.  No.  2)  relativ  noch  viele  Fehler  snr  Last  Vers  4, 

Comm.  Z.  1  (p.  i.,  15)  hat  der  Druck  :ix>  ow^l  ^1  ^JLiUjt^ 

pbL5s<Jt  iijU        meine  Abschrift:  ^  Jü»  xJLiOjt) 

^^^A^!  sJcÄ,  während  W.  «JuJ,  was  nach  der  Schreibweise  des 

Codex  mit  sjLä  leicht  sn  verwechseln  war.  —  Yers  7,  Comm.  Z.  1 

(p.  I.,  28)  bat  der  Druck  ^^^^^  Kß'^j-^  meiuer  Abschrift, 

während  in  W.  richtig  ^  ^  steht  In  derselben  l^de  findet  sich 

die  einzige  mir  bisher  aufgefallene  Stelle,  an  welcher  in  meiner 
Abschrift  eine  Zeile  von  W.  übersehen  worden  ist,  nämlich  V.  10, 

^  2  (p.  Ii,  19)  nach  den  Worten  Ju*l 

In  J^ide  10  der  Ausgabe  (D.  and  W.  9,  A.  11)  Y.  7,  Z.  3 
des  Comm.  (p.  fr,  6)  bei  der  Erläntening  ra  der  FeaertAm  JlS^ 

1)  Die  ZugelioriKkeit  der  Paukte  sn  den  Bncbataben  iai  oft  nicht  so  «dI> 
wirren. 
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hatte  ^  jJU0)3,  wfthrend  W.  richtig  aJL;>k>  1. 

Ans  der  Art  and  Weise  der  Textbefaandlnng  geht  hervor,  dass 
Amin  keine  andere  Handschrift  als  die  meinige  benatzt  hat,  and 
ich  Yermatbe,  dasi  die  Emendationen  der  letzteren  Yon  ihm  selbst 
berrOhren.  Gesnnde  kritische  Grandsätze  darf  man  bei  ihm  nicht 
erwarten ;  wenn  die  modernen  Orientalen  bisweilen  in  verschiedenen 
Fächern  der  Wissenschaft  Belesenheit  zeigen,  so  ist  ihnen  doch  der 
Sinn  gerade  für  diese  älteste  Epoche  ihrer  Literatur  ziemlich  ab- 
handen gekommen.  Ein  Scheich  der  Azhar,  mit  welchem  Prym  und 
ich  in  Cairo  den  Diwan  der  Bani  Hudeil  lasen ,  konnte  uns  über 
den  Commeutar  hinaus  durchaus  keine  Erklärungen  geben.  Die 
Leistung  des  Buchhäudlers  Amin  ist  unter  solchen  Umständen  immer- 
hin anerkeonensweith.  Er  hat  au  vielen  Stellen  entschieden  richtig 
emendirt,  besonders  wo  es  sich  nm  kleinere  Fehler,  wie  z.  B.  Yer- 
Setzung  oder  Hinzofttgong  von  Pnnkten,  Geschlecht  der  Suffixe  u.  a. 
handelte.  Besonders  der  Text  der  Gedichte  wftre  jedoch  häufiger 
lesbarer  hergestellt  worden,  wenn  der  Heraasgeber  öfter  berück- 
sichtigt hätte,  dass  auf  der  einen  Seite  meiner  Abschrift  die  Col- 
lation  des  Gothaer  Codex  der  sechs  Dichter  (No.  547  fol.  W  ^, 
cit.  G.)  nebst  den  dazugehörenden  Glo?j-cn,  sowie  Öfters  Lesarten 
einzelner  Verse  und  Gedichte  aus  andern  Werken  eingetragen  sind. 
Die  Einleitungen  zu  den  Gedichten  hat  er  meist  aus  dieser  Ab- 
schrift des  Gotliaer  Codex  genommen,  bisweilen  auch  den  Text  der 
Einl.  aus  W.  und  G.  rombinirt.  W.  enthUlt  nur  die  von  el-Asma'i 
als  von  en-Nabiga  herrührend  betrachteten  Kai^iden  ;  die  ausgewahllen 
von  andern  fiberlieferten  l^asideu,  welche  G.  hinzufügt,  and  welche 
in  meiner  Abschrift  hinter  denen  von  W.  stehen,  hat  Amin  den 
ersteren  eingereiht  da  er  die  Stttcke  nach  den  Reimen  alpha- 
betisch ordnete,  ein  Verfohren,  das  auch  Abiwardt  befolgte.  Für 
den  practischen  Gebrauch  ist  dasselbe  nicht  unzweckmässig,  doch 
erscheint  es  mir  bei  dem  durchschnittlich  geringen  Umfang  dieser 
alten  Diwane  nicht  geboten,  da  es  trotz  der  Indices  (bei  A.)  den 
für  die  Kritik  der  Aechtheit  so  wichtigen  Charakter  der  Anlage 
der  Gedichtsammlung  verwischt.  Sehr  komisch  ist  schliesslich,  dass 
der  Ilerausgeber  p.  vi,  Z.  14 ff.  auch  meine  kleine  Sammlung  Frag- 
mente von  Gedichten  Näbiga's  mit  hat  abdrucken  lassen,  natürlicli 
ohne  die  daneben  stehenden  Citate  zu  berücksichtigen. 

1.  ^ariri  U.  Aosg.     R.  u.  D.  p.  Hy,  A.  p.  tvd  No.  fA. 

2.  gariri  p.  rb,  A.  p.  tvf  No.  ff. 


1)  Besonders  ungeschickt  Ul  das  Verfahren  des  Herausgebers ,  eventuell 
dM  Cftlreoser  Setsen,  dass  «m  dne  BaiiiiMrap«nDJ8t  in  enitel«D,  Uswdlen  bd 
dm  «kbi  mit  Gwnmcaur  Tenehenen  Venen  je  drei  Hallnrerse  in  einer  Zeile 

gedmelit  tind ,  Tgl.  p.  1o,  va  n.  a. 
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3.  Haiiri  p.  rff,  A.  p.  IvT  No.  f|  Y.  1. 

4.  9ariri  p.  m,  A.  p.  Ivf  No.  Ts. 

5.  Öaahari  s.     b'  -=  A.  6,  49.  Unser  Diw&a  p.  rv,  Z.  11. 

6.  Ausgehend  auf  UjüL  öauhari  s.  v.  |ju, 

7.  Ausg.  auf  sjtyu  fehlt  bei  min 

8.  Ansg.  aaf      ♦  .^^  aus  Hamto  p.  fff ,  Z.  18  A.  14,  T. 

Unser  Diwan  p.  fi,  Z.  14. 

9.  Aasg.  a.  l^Ljj  Meid&ni  I  p.  d  A.  p.  {11  No.  r,  2. 

10.  Ausg.  a.  ^^MfcXJüS  Heidftni  I,  p.  741  vgl.  Ibn  J^ateiba 
Jabaküt  es-su'arä  Cod.  Vind. 

11.  Aasg.  a.  Q^Akil  Agäni,  A.  p.  ivl  No.  ol,  a. 

12.  Ausg.  a.  iJ^yj^  Aj(ftDi  A.  p.  \%i  No.  tv,  f. 

13.  Aasg.  a.  ^ji^  Tami  La|aif  al-ma'arif  ed.  Jong  1867 
p.  Ia  A.  p.  W\  No.  öl,  r». 

14.  Aosg.  a.  Jcsl^  A.  m  No.  II,  r  hat  Amin  ans  ^^UJ^  JJdt 
unter  meiner  Abschrift  eigenhändig  beigefflgt.  Caireoser  Ausgabe 
p.  II.,  Z.  21. 

15.  Ausg.  a.  Job  fehlt  bei  mir.    Xhorbecke  verweist  mich  auf 

Sawfthid  el*Ke&sAf  p.  M  Z.  21  «Dd  bemerkt,  dass  der  Vera,  der 

Bich  auf  'Adi  ibn  ^ätim  bezieht,  wegen  der  Lebenaieit  der  beiden 
Männer  kaom  von  Näbiga  herrühren  könne. 

In  sehr  vielen  Fällen  ist  nun  freilich  der  Text  meiner  Ab- 
schrift missverstanden,  verunstaltet,  verstümmelt,  oder  falsch  emcn- 
dirt.  Bisweilen  sind  ganze  Sätze  aus  Nachlässigkeit  ausgelassen, 
80  z.  B.  (p.  n,  10)  Gedicht  4,  Vers  20  nach  jutJl  j  fehlt  bis 

jj^  eine  Zeile  meiner  Abschrift:  ^Oüu  ^s>'{J^\  gJä»^  x-Lit 

yßj^^i^  (1.  \^)^^yCiU^.    Bisweilen  fehlen  bloss 
einzelne  Worte.  In  dem  letztangefahrten  Comm.  Z.  1  fehlen  nach 
die  Worte         ^.    In  den».  Gedieht  V.  10  p.  2 

Q-jyi  *n  A  tn„A  kX.&'Ij  /Ä^b  Abschrift  von  W. 

o^}^  C-^  o!;*^  /«-^b- 

steht  allerdings  ein  Punkt.  —  Bin  Beispiel  von  Zusätzen  findet 
sich  in  demselben  Gedicht  p.  fo,  14  ff.  Vers  88  Z.  8—12  des 
Gommentars.  Als  Beispiel  yon  Venmstaltnng  fohrc  ich  p.    ,  15  ff. 

(Comm.  V.  26  Z.  3)  an,  es  fehlt  liacli  jc^^tl  zunächst  o>.xjt 
sodann  gehören  die  Sätze  Z.  5 — 6  d.  Comm.  vou  ^j*^       ^\  bis 
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<^SJj^  "i!  nach  dem  ,,i5ÜjLj  von  Z.  3  d.  Conim.,  wo  sie,  da  sie 
durch  Zufall  an  den  Rand  meiner  Abschrift  gekommen  sind,  durch 
einen  Stern  richtig  eingefügt  sind;  dies  hat  Amin  nicht  beachtet. 

Da  ich  mich  nach  dem  Gesagten  einigerniassen  für  das  vor- 
liegende Buch  mit  verantwortlich  fühlen  muss,  so  gebe  ich  im 
Folgenden  eine  Anzahl  Emendationen  zu  dem  Commentar  des  N4biga. 
Ich  habe  dabei  die  erste  Kaftde  ansfohrlicher  behandeln  an  mfiasea 
geglaubt,  damit  der  Leser  in  das  Verhftltniss  von  Codex,  Abschrift 
iiDd  Aasgabe  Einblick  gewinne.  Bei  den  andern  ^a^tden  werde 
ich  bloss  die  ärgsten,  sinnstörendsten  Verstösse  hinwegzaräamen 
soeben.  Diese  Emendationen  sind  grösstentbeils  das  Ergebniss  einer 
Collaiion  meiner  mit  W.  nochmals  verglichenen  Abschrift,  welche 
ich  gemeinschaftlich  mit  meinem  Freunde  Thorbecke  anstellte,  um 
den  Text  des  Druckes  zu  verbessern.  In  allen  Fällen,  wo  nichts 
bemerkt  ist,  stimmen  Abschrift  und  W.  gegenüber  der  Ausgabe 
überein-,  Fehler  der  Abschrift  sind  mit  F.  d.  A.  bezeichnet;  Con- 
jecturen  'Jhorbecke's,  dem  ich  an  dieser  Stelle  für  seine  Unter- 
stützung heralich  danke,  durch  beigefügtes  Ib.;  Ergänzungen  dnrch 
f.  b.  (fBge  bei)  oder  f.  e.  (fflge  ein).  Wenn  sich  nicbt  ein  zweiter 
Codes  dieses  Conunentars  der  sechs  (resp.  der  drei)  Dichter  findet, 
so  wird,  fürcbte  icb,  das  Verständnlss  mancber  Stellen  niemals 
ganz  in's  Reine  gebracht  werden  kOnnen.  Uebrigens  ist  das  Ver- 
baitniss  von  Cod.  W.  zu  dem  von  demselben  unabhängigen  Drucke 
des  obgen.  Diwan  von  Imruulkais  ein  solches,  dass  auch  zu  diesem 
letzteren  oft  bessere  Lesarten  gewonnen  werden  können,  öfters  aber 
auch  der  Druck  die  be>sore  Lesart  bietet.  Besonders  hftufig  sind 
in  dem  Druck  des  Imruulkais  ganze  Zeilen  ausgefallen. 

I^aside  I,  bei  A.  ebenf.  L  Nach  den  ersten  von  dem  Heraus- 
geber beigefügten  Worten  ist  die  Einleitung  p.      1  ff.  na*;h  dem 

Cod.  G.  (dort  (Jedicht  3  wie  in  W.)  abgedruckt  (vgl.  A.  p.  T.a), 
nur  dass  statt  ^^^t:  ^j'^^  gesetzt  worden  ist.   Es  ist 

wohl  anch  nicht  ganz  werthlos,  dass  der  Cod.  W.  am  Schlnss  der 

Vorrede   beifügt   äj<..A^  ^\  ^  ^^tsXiu»  ^  lÄ^,   vgl.  Flügel 

Gr.  Sch.  p.  156.  Derselbe  Grammatiker  wird  au<  h  in  der  Ein- 
leitung zu  Gedicht  VIII  p.  rt, bei  A.  No.  t, ,  wieder  genannt;  freilich 

lautet  der  Text  dieser  Einleitong  in  W.  (vor  i^ide  v)  anders  als 

im  Druck. 

Der  Comm.  Z.  6  V.  1  beginnt  mit  den  im  Dmck  ausgelassenen 
Worten  JÜS  —  6  Jü^  st.  JU.  Ich  bemerke,  dass  Ana- 

laasiing  nnd  Znsetznng  der  Copula  sowie  Vertauschong  derselben  mit 
o  vod  omgekehrt  so  hftufig  sind,  dass  es  sich  für  nnsem  Zweck 
nicht  lohnt,  die  einzelnen  FUIe  namhaft  zu  machen:  7 

fehlt  in  W.  ~  ^  richtig  cmendirt  aus  W.  ^  ~  das  folgende  in  W. 

Bd.  XJLXL  44 
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ebenfUU  vnventftDdlich  (vgl.  A^ftoi  9,  167,  91,  schon  ?dn  D.  p.  179 

citirt).  Nach  ij^\s>'  ist  nicht  (,^f^\  ^\  Sündern  J} 
^jJl  sn  ergänzen,  W.  bat  l^j>|  Uit  8  ^ 

1.         F.  d.  A.  —  9  W.  richtig  xl  vgl.  TÄg 

eParAs  s.  wu^. 

P.  r,  19  V.  8  ujU  nach  d.  Abschrift  W.  y^"~  r-*^^ 
jj^l  —  16  V.  4  U^>JJS!  W.  richtig  bloss  ^j>Sit  —  19  V.  6 
.jJljl^S  W.  ^^^i  (?)  —  24  V.  6  ^^j-jJc^  W.  volglr.  - 
26  L^»U>  W.  ^La»>U>  vulg&r.  —  Nach  ^^JÜ)  ib.  steht  in  W. 
mit  rother  Dinte  aüLj^t  ^  f!"^  —  27  am  tkhlm  des 
Comm.  W.  ^         ^Jl  ^       ^3  ^\ 

—  29  V.  7  ^aLJ  r.  e.  W.  ^ytJLj 

P.  f ,  2  lü^t       ^\  tlMi  ^^^LuUi  W.  1^1  jJ!  ^1  ^^UiüJ. 
theilweise  r.  e.,  aber  viel!.  luoJ  ^^1  jJ^  (Th.)  —  6  V.  8 
oj^  3)  OkXi  W.  gJt  qUju  l Jwc       61 .    Daneben  hatte  kh 
bemerkt  „(1.  t^)";  dies  hat  d.  Hrsg.  in  den  Text  anfgenommeo 

und  halb  emeudirt.  Der  Text  derselben  Zeile  ist  corrupt;  wah^ 
scheinlich  war  hier  von  der  Lesart  JJU»  st  wuUT  ¥gL  Z.  11  die 
Rede.  —  7  J^^^l  W.  JjbL^^I  1.  i?bb>>(l  —  ib.  \^  ^|  ju^ 

sind  En  streichen,  da  sie  bloss  ans  einem  mir  nicht  snr  Last  fUlea- 

den  Nichtvcistäudniss  der  Abschrift  geüossen  sind.  —  10  V.  9  ^ 

vg>J^JÜ  "^t  W.  hat  nach  Jjo:  «uL^  ^  viell.  einfach  9^  und  1. 

—  14  V.  10  ^Jui^  nach  G.,  W.  »^JuIj  —  17  V.  11 

Die  Lesart  ,  r:.^.  ■  ^  welche  Ahlwardt  S.  1  nicht  anführt,  halte 
ich  fOr  ganz  passend  and  zwar  in  der  Bedeutung,  weiche  ihr  der 
Comm.  giebt  äa^uaJI  ^jm^  ^  ULaXI;  D.  p.  182  übersetst  an 
sehr  nach  Freytag,  wenn  er  meint,  dies  bedeute:  n^ies  foni  toat 
poor  gagner  lenr  bonne  grace".  —  18  ^^gmä  r.  e.  W.  ^^...-m  j  — 

19  fc*k>  r.  e.  W.  ^  ^jj  "  21  V.  12  \^  fi 
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r.  e.  W.        —  ibid.  wohl  Druckfehler  f.  (j-^  —  92  rJ^r 

r.  e.  W.  «uOac  —  26  nach  jLoLJit  ist  Jedeafilte  eine  Lücke ;  ib. 
Jt^l  ^  W.  i  1.  ^  (Th.)  -  27 

Xa^^I  1.  iLM*Jt  ^».^äJ^;  bloss  der  Artikel  in  letzterem  Wort 
ist  F.  d.  A. 

P.  ö,  1,  V.  13  ^.^jjUj  er»  «•      ^1^*  er  JJS  — 

3  V.  14  nach  j^^^^j,  ist  der  Anfang  des  ersten  Halbverses  citirt  — 

8  V.  15  der  Vers  'Antara's  (13,  8),  in  W.  fehlerhaft,  ist  in  der 
Abschrift  nach  0.  emendirt  —  11  ^oJi»  i^m^lt  (»toJl^;  ich  Ter- 
mnthe  v^AitAJLLt;  ib.  äjLc  1.  statt  dess.  •^-^/^  ^r  --  14  V.  16 
V^Uai  nach  G.  r.;  W.  ^Lall  -  15  ^  r.  e.  W.  j-Sj  — 

16  der  HalbYers  von  *Antara  (19,  10)  ist  in  W.  ganz  verdorben, 
ebenso  der  zweite  Säbid  verdorben  und  unvollständig.  —  17  ^.^f 

j.L^b  ^Jyüb  W.  ^UJf  r.  -  22  ,^^-^-4  W.  r. 

^t^fiO^  —  24  V.  17  nach  ist  zu  lesen;  blU  ^^U-JÜI  ^jt^ 

^J!  ioJs.  In  d.  Abschr.  war  allerdings  X-i-»  (W.  X-^j  aus- 
gefaUeo.  —  29  V.  18  ^Jüs^iÜ$  ^  aU,  fiiäs.  ^j^ß  nach 
äaohari  em.  ans  v^^i^^t  ^y.  jfts^  vJuLL  (sie!). 

P.  1,  1  UoLaJ  1.  L^Ui  ikXÄ  Q«;  die  zwei  ersten  Worte, 
weil  am  Rande  der  Abschr.  stehend,  ttbersehen.  —  2  l^^^uJbj 
r.  e.  aas  IP^^'  —  3  o^Lbi  r.  e.  aus  o^LL  —  6  V.  19  nach 
^jd\  folgende  Zeile  ansgeftülen:  vJ^yJ)  ijü  Jousi  U 

gJJ  vUT  ^3  La©  —  8  r.  c.  ans  «jl^  — 

9  V.  20^1^1  1.  ^U^i  P.  d.  A.  —  10  Q^ii^  1.  nach  D.  p.  183 

—  ib.  o^-Ti  W.  ^6  1-  Uy^J  —  11  JÜS^  1.  Jliü 
F.  d.  A.  —  12       ojx*^     ®'  05;^  ~       AÄjCiij  r.  e.  aus 

vtfOC^;  ib.  e^M^  r.  e.  ans  —  14  f^Lp:^  r.  e.  ans  <L>u\ 
—  16  KirL-fiftiilt  ^UJt  y^üU  r.  e.  aber  z.  Tbeil  unnöthig  aus 
(!)  ^l^uJt  ^  tf5Ua)  -  16  ff.  Yon  ^LJUI        ^  ^\  ^IT 
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bei  p  V,  25  ist  einer  aoderu  Quelle  eutuommen,  und  vom  Heraus- 
geber eingefOgt. 

P.  V,  27  V.  21  vXä^  r.  c.  aus  q^AsjJ. 

P.  A,  4         1.  03^3  F.  d.  A.;  ib.       ^UUaJJ  o^a-J« 

wo>Uii.  r.  e.  aus  ^lsu^\  ^.^^i  \wJ.a^  J^i^  —  6  «.luu  r.  e. 
ao8  ib.  g^l  1.  -  6  ^Uit  W.  ^^Uii(?i)  —  8  *ä*U^ 

f-J-*s!  o^j^ 

ÄÜt  v-^Uä»  —  ib.  ,^  1.         —  1»  V.  22  UIh^  o^u^ 

emendirt  aos  '^tc^t  m  vaJLc^l ,  was  ia  >£>Ji^!  zu  verbessern  ist.  — 
16  iLftUM«  1.  (wozn  Tb.  aasserdem  auf  Kftmil  p.  Ul  ver- 

weist). —  18  V.  28  ^.,^LÄrf  l  -  2^  V-  2* 

oU  1.         otJ  »lit  ^JLo»  —  27  Vor  I^IT  f.  e. 
F.  d.  A.  —  29  Nach  ^.,>>^  f.  e.  ^^1. 

P.  1,  2  V.  25  r.  e.  aus  ^.jj^>o<^o;  ibid. 

1.  —  3  iJy»  1.  —  6  eingefügt. —  6  JcJL^ 

^^UaJl  l-^c^^UoIÜ  -  7  LJUti  j^^JuJl        1.  oy>^->^»  01*^3 
^^Uw  —  15  Y.  27  ^      NY.  jj^  JJ:^        da  der  Punkt  anter 
dem  letsten  Worte  sehr  dick  ist,  so  vennatbe  ich         —  17 
1.  o»)^t  ib.  y^^  Ä^A^dÜI  MtJÜt^  Ajü         ist  vom  Hrsg.  liinxa- 
gefflgt,  vgl.  öaubari  s.  v.  uijj  —  19  ^  Zuaats  des  Hng^'s 

—  22  V.  29  r.  c.  aus  v^^Jo«, 

P.  U,  2»  ^<  1.  -M-Jt  W.  jiS4-J!  —  28  gyyÄJ!  1.  gJUÄ; 
ib.  ^j^'  80  Abschrift  i  W.  r. 

fiU^  —  28  \^  80  Abscbr ,  W.  r.  l^Ji^  — 

24  ,:^,J^  1.  o^uo  —  27  Vor  ju-jj^ib  1.  Abbchr.  hatte 

W.  r. 

p.  ir,  10  ^jtJ^  i.  ^3  —  11  ^  ii^A^i»  1.       -  13  jj> 
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1.  j^U  1.  iA/SS  —  26  ^^;$Ws  1.  ^SK^\  ib.  87  jj^ 

P.  If,  27  1^  OlaL  1.  ^  mJU^  nach  W.  em. 

P.  lo,  18  1. 

P.  i1,  16  »vX^I  1.  i.LLuit. 

P.  Iv,  11  Schluss  nach  iUjo^ :  JO^j  Uj^. 

P.  U,  26         j5  1.         ^  —  29  ^^^1  1.  ^^«^|,W. 

P.  II,  11  OwM-  1.  oLÄi:  i^l;>>Juj  l-^iiJ-^ef^'  ^it-*^ 

-  19  ^  1.  jbä;  ^  1. 
P.  n,  26  nach  ^^fOgeein: 

P.  rr.  5  am  Scbliiss  füge  bei  ^j*^^  —  1^^  nach  jübuJt  f.  b. 
—  26  uyLf^  1.  oU^!. 

p.  rr,  4        1-  ^jiAA  —  ö  ^W^^l  1.  i^j^t  —  23  ^u>  1. 

«Tb.  em.)  —  28  st.  des  zweiten  jü«UJi  1.        die  Udachr. 

hat  bloss  einen  Punkt. 

P.  tf ,  14  ^\  1.  nach  Tborb/s  Em.,  der  mir  daau  K&mil 

vof,  1;  Gaubari  s.  v.  ^\  Ka'b  von  Guidi  \k  7ä,  18  citirt:  ^A-ait 
P.  fo,  1  1.  s:;^->. 

P.  rA,  9  nach  ^yüy^\  i.  i^W  -        l^ji»^^'  1-  4;^»^^'. 

p.  r.,  «  ^'is  1.  , 

P.  rr,  9  J^Äo  l.  O^i^  —  26  nach  ^^^--^  1-  b.  jüuj 
y5L5^  ^^is^  fci^  Hdschr.  ohne  Punkte  (Th.  em.).  —  27  strelehe 
u.  1.  ^.jtuÄAiJ  OOft  ^j^äÜ  k^'JJ»  nach  Thorb.'a  sicherer  Coiy. 

P.  rr,  6  w;.-5  L  Jw^  .J;  die  Abachr.  hatte  keiae 
Punkte. 

P.  f*f,  7  die  Einleitung  in  der  folgenden  lilafide  ist  im  Druck 
und  in  der  Hdschr.  verwirrt,  —  26  streiche  U*oy  jj^^ 
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21  naeh  ^Juojt  l  J^mJW  yXtä  8;^!  ^3 

gJl       0^0"*^!^  ^^Juü«  *olJu  nach  HwrK'B  Emen- 

dation  des  im  Gänsen  richtigen  Ttates  meiner  Abschrift.  —  99  nXjL 

1.  iJUoü. 

P.  ro,  8  beide  »äinJ  1.         W.  ilaa^;  ntch  jjM  L  «ol^U . 

P.  n,  14  nach  j^,^^  f.  e.  ^\  —         L  ^  —  15 
1.       —  17       1.        —  ib.  Btreiehe  U 

P.  rv,  2  1.  A         W.  nndeatUcb.  —  6  Uül^I  1. 

sJiAfcÄjt  —  8  v-*-Äu!  1.  F.  d,  A.  —  9  ^^X^.  L 

SUj  Ai»  —  17  8w>;Aj  1.  tfsJUü  (Hl  em.)  W.  «^yü  —  ib.  L 

P.  Ta,  1  oL^a  L  g^^uot  nach  Thorb/s  Emend.  d.  Hdschr. 

—  8  nach  »^i^wJl  f.  e.  j^.*jus,  Abschr.  undeutlich.  —  12  ^^^äSS 
nnd  ^^yAi>'  1.  v^iEUä  nnd         —  15         1.  —  80 

P.  fJ,  29  ^  1. 

P.  ff,  18  v-r,U  1.  VjU  —  16  LfiAi«^  Igafti-  (F.  d.  A.)  — 

P.  fl**!  6        I.  —  9  ^Möl  1.  ^1  wie  ebenso  ff,  18 

P.  f1,  20  1.  OÜÜ  -  Uiü  1.  IjiuuLÄJ  —  28  ydii 

1.  yüüt  ^. 

P.  fv,  6  Streiche  iL^lj^  ^  11  s.«^  Tb.  coiu. 

—  18  lAxL».  L  j^aJl^  BJJb^. 

P.  fl,  alt  L  ^tf.^. 

P.  ö),  2  iÜMjJl  1.  ^-oJt  —   3  ^Ä-:>  1.         —  4  /uL^  l. 

—  7  ^JüJ!,  i.  ^^^Ij  -  ib.     l  uu  -  8  ^  t 
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—  ÄAi>|^t  1.  gJc>5-J»  —  10  v^viUJt^  1.  ^Uj« 

«.  Theü  F.  d.  Abschr.  —  18         1.  J^\^. 
•  P.  or,  23  UO)  1-  i^. 

P.  oT,  16  cy-d  1.  cy-  —  17  j4UJ  I.  SJCi. 

P.  öf ,  2  ^-a^  1.  -  ib.  ^  JUL3  1.  iJ^ij  jLä 

P.  ov,  17  1.  ^yü  P.  d.  A. 

P.  OA,  26  L^rfju  1.  Theil  F.  d.  A. 

P.  o1,  3  1^1^  L  l^UJ  —  ib.  Lföi^  1.  '4Ät^yi  «.  Tb.  F. 
d.  Ab&cbr.  —  4  ^^^jLU^)^  I.  s;;.^^«^. 

P.  1*,  14  1.  ^5^>0^  —  16  nach  ooLT  ist  folgende 

ganze  Zeile  aasgefaUeo :   v^otbiut  ^.,jJsi 
«^Jb-        isJ^  -  «7  J^UÜI^  1.  iL,yt3  -  ib. 

nJL^  JoLülli  1.  nach  Tborb.'s  Conj.,  theilw.  n.  d.  Mao.: 

P.  ir,  12.  Der  ganze  Commeutar  ist  vom  Herausgeber  ver- 
anstaltet; er  lautet  folgendennassen:  vjLoa  vJTnJ^  ^yu^^l  i'ii 

^^^3  ^>J^^}\  ^      1^  ^Jl         ^J^*i  *J>b  ^  ^^^1  J^l^ 
OS  xJb.         o-^^**^^  ?5 

jyJooLi  iJUit  j  nach  Th/s  Em.) 

P.  T,  4       L  nach  Th/s  Em.        —  6—18  nicht  in  W. 

15  ^_^Uii  1.  nach  Th.'s  Em.  ^^^^Jl  W.  ^j>;Jt. 
P.      18,  Die  Zeile  lautet  in  d.  ÜOsphr.:  KaI^  ^  ^ 
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M  wWc  —  26  ^^yju^l  1.  (^^AAÜiüt  (F.  d.  Abscbr.). 

P.  11,  21  :i  davor  f.  e.  ^^jJi  —  22  ^y>\^  l 

—  85  iJuJuj        ein.  Thorb.  nach  der  HandBclirilt  ond  Tft^  cI- 

P.  1v,  1  nach  «    ;  ^      f.  e.  W.  ondeotlich  (Tb.)  — 

und  Th.'ä  £m. 

P.  1a,  3  fJJjLS^ji  60  W.;  l  nach  Tb.  ,jCauirwo  —  8 
1.  ic^mJ^  f.  d.  Abbchr.  —  11  Jsj  Jij  I.  nach  W.  uiwi,  ü»Ls,  — 
12  ^3  L  ay^'  —  15  ^JÜ)  1.  —  21  and  29 

P.  11,  4  0^>'uaj  L  vJiiJuaj  —  5  1.  —  6  y^O;» 

1.         —  Ha.  Scbluss  1.  b.  »jj^ . 

p.  vr,  5  i^lT  1.  u  ^tr. 

P.  vT,  18C  1.  J^. 

P.  vf,  28  a.  Schluss  1.  b.  .iüt. 
P.  vo,  5  (jJcyJt  j  1.  oo-J^  ^  F.  d.  A. 
P.  vi,  14  1.  UJLfr. 

P.  VA,  16  nach  ^.jb-^         ist  folgende  Zeile  auagefallen: 
OULa^  ^j?3jJ^  jtjÄ-Ji        vi^  g*ftt*^b  >?V^4  ^i-^  UiUxU 


b.  'Alkanift. 

Seite  in  —  rv  finden  sich  die  Gedichte  des  ^AIRama  al-Fah) 
abgednickt  Dieselben  sind  dem  Handeiemplar  meiner  Anagahe 
Leipsig  1867,  welches  ich  AmSn  es-Z6tAni  lieh,  nachgedrwkt 
Und  swar  hat  er  die  Gedichte  sonftchst  in  das  betreffende  Stfld; 
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des  Kitftb  el-a^ni  ^)  (feblt  im  Bülfi^er  Dnick)  eingefügt  Daher 
steht  ^tden  in  meiner  Ausgabe  (A.  No.  \t)  an  erster  Stelle;  es 

folgt  I  (A.  Ko.  f ) ,  hieranf  III  (A.  No.  f ).   Sodann  sind  die  übrigen 

Icleinen  Stflclce  ^Al|piroa's  in  alphabetischer  Ordnung  (nach  den 
Reimen)  anfgeführt.  Es  folgt  hierauf  noch  ein  Stock  ans  Ag&ni; 
die  letste  Ueberliefening,  die  in  A^ni  steht  (m.  Aasgabe  p.  t*f , 

Z.  7  ff.) ,  ist  ausgelassen.  Hierauf  bringt  Amin  noch  die  drei  den 
Angehörigen  *A]^ama's  zugeschriebenen  Gedichte,  welche  die  Codices 
diesem  Diwän  beifügen. 

Der  Herausgeber  hat  auch  hier  fast  immer  die  Lesarten  des 
Textes  abgedruckt  und  sich  nicht  um  die  Varianten  gekümmert.  Ver- 
schiedene von  mir  am  Rande  meines  Exemplar's  angebrachte  Cor- 
recturen  von  Fehlern  und  Druckfehlern  hat  er  unberücksichtigt  ge- 
lassen, z.  B.  in  seiner  Ka^ide  I  fbei  mir  II),  V.  3*J  ^yS>i  wo 
am  Kande  steht.  Jedoch  hat  er  in  seinem  Gedicht  8  (anrli  bei 
mir  VIII)  V.  2  die  Lesart  ^1,  die  ich  nach  Noldeke's  Kec  Lit 

Centralb.  18G8  No.  9  beigeschrieben  hatte,  oingefflgt,  ebenso  mit 
Recht  in  dem  Verse  Farazda^'s  (bei  mir  p.  rii  Z.  &)  J^-^uäj  ge- 
schrieben. 


c.  *lJrwa. 

Von 

E.  Prym. 

'ürwa  ihn  Alward,  S.  a.  _  !.1 ,  beruht  auf  Nüldekes  Ausgabe 
dieses  Dichters  (Göttingen  1863),  die  ich  im  Jahre  1860  Amin 
einige  Tage  zur  Leetüre  überlassen  hatte;  so  Abschrift  und  Plagiat 
bat  er  sich  selbst  ermILchügt 

Die  einleitenden  Worte:        ^»"^^  ^  tJu^- 

^w-Jj  »jljuijj  Jj^l  ^  »w>4i  (Ouuj)  gehören  dem 

Herausgeber  an.    herauf  zunächst  bis  Seite  aö  der  bei  Nöldeke 

Seite  58 — 64  abgedruckte  Abschnitt  aus  den  A^&nt,  zu  welchem 
jedoch  die  BAI&|[er  Ausgabe  des  letztern  Werkes  verglichen  sein 
muss.  Manche  der  von  Ndldeke  angefahrten  Varianten  sind  in  den 
Text  aufgenommen,  wenn  sie  mit  der  genannten  Ausgabe  überein- 
stimmen; ferner  zeigt  Amin  Lesarten  der  Ag.,  die  KOld.  nicht 


ij  Diu  Einleitung  des  StUc-kes  aus  d.  A^&ni  iat  «usgelassoii. 
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hat:  in  dem  Vene  8.  58,  nlt  (ich  dtire  nadi  N6ld.)  Jlw ,  obgleich 
spAter  AA  das  richtige  ^\  steht^  —  64,  nlt  l^ao^         Üb.  — 
55,  5  hinter         noch  *j.  —  56,  13        ^-^^^^  — 
»UÜt      t^t,  besser  als  N.'s  —  67,  nlt  statt  ^ 

fehlerhaft  —  68,  6  vor  p^Üi^  noch  —  69,  alt  v;»ö^\ 
—  61,  14  hinter         nodi  —  61,  15  statt  i^^'  bdde 

jjpjy  worauf  auch  die  Varianten  bd  N.  fahren.  —  61,  pennlt 
^JjwäJ;  Ag.  ^^^^^jJoCü  mit  Beziehang  auf  die  Frau.  —  62,  6 
sUtt  L^.  —  68,  9  jjij'  [A^.  i^ijJm]  statt  pLÄtf.  — 

68,  11  hinter  s^^Jl»  noch       —  68,  nlt  vi^üjj'  statt  u^Ji.  — 

64,  3  ^^^.iajc^!  statt  des  zimperlicben  &A&iaA«M^  nnd  besser  mit 
der  Variante  Stimmend.  —  64,  8  u^Laa^  statt  w^^^^: 

er  wird  dir  bei  Iteiner  Sache  mehr  zu  Gute  Icommen. 

Dass  Amin  aber  ausser  dem  BAIAI^er  Dmcke  anch  Handschriften 
sn  Gebote  gestanden  haben,  bexweifle  ich;  vidmehr  sind  alle  wdtem 
Abweichungen  von  N.  nnd  A|;.  als  sdne  eigenen  Znthaten  ansn- 

sehen,  hervorgegangen  ans  dem  Streben  nach  grösserer  Dentlidikdt 
und  Uebereinstimmnng  mit  sp&term  Sprachgebraacbe,  wie  denn  auch 
die  Bevorzugung  dieser  oder  jeder  Lesart  der  Ag.  sich  meistens  aof 
diese  Grflnde  snrflcicfflhren  lässt  So  ffigt  er  gleich  68,  4  zwischen 

l^iCJLiuo  ^  nnd  ^^^JülJI  ein  JL^^t  ^  ein.  Dem  ^  64,  8 
setzt  er  natOrlich.ein  ÜJ^yM  vor,  dem  tüsjJLji  66,  6  ein  s^^uil 
nach.  —  55,  1  hinter  oi^tit  noch  Ä^'St.  —  Von  den  poetischen 
Stücken  gibt  er  jedesmal  nnr  den  ersten  Vers,  da  die  voUstAndigen 

Gedichte  ja  sp&ter  folgen  dessbalb  ändert  er  56,  3. 4  L^i^  .  ü^Lb  j 

in        jJ!  ju'jLy^        i.  —  66, 18  stellt  er  die  Worte  sJSjL 

^  0*1»  ^         C^'  - 

57,  2  stau  ^  das  mundgerechtere  ^^xM,  —  67,  8  statt  ^\ 

Uüisüt  oOS  das  brdtere  lO&d  ^.^i^  ULs^it  SyüS  ^.  —  Kldair 
Icdten  wie  Vertanschnog  von  ^  nnd       jüLtI  nnd  gl^t  a.  dgt 
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lasse  ich  unberücksichügL  —  57,  14—17  ^üb  bis     fjoj^  mit 
WegluBiuig  der  beiden  Yene  geändert  in  ^a^!  u^oju  ^ 
«t  «U!  (^«äi  «{l^  vJ$L99.  — >  Ebenda  lässt  er  ^^U^  ans;  ob  ans 
Uokenntaiss  der  Form?  —  58,  7  das  geläufigere  ^Xä»I  statt 

—  69,  8  statt  uOl^l^  (Ag.  «5L-x-s»-J^) :  «^"u^^.  — 
69,  4  hinter  noch  jk^t^t  jukX^.  —  60,  pennlt  v&A,oL9*^t 
iuU^i  st.  ts^^  v^>ov>^t.  —  60,  alt  AJ».U  recht  pltunp  in 
den  ImperatiT  »3^^  geändert  —  61,  1  Li,!        st.        ^  Ufe. 

—  61,  8  Tor  noch        jj>^3      Jl  jj>.3 .  -  61,  9 

scheint  ihm  der  alte  Aasdrack        ijjl3>  für  seine  Leser  nicht 

dentUdi  genug  nnd  die  ganse  Darstellong  nicht  hinreichend  pikant 
gewesen  sn  sein;  er  macht  folgende  Geschichte  im  spätem  Er- 

sählnngsstile  daraus:  ^ü»        juiu  Ui^  J>^Jt  c^^o  ^  ^ 

iuLu  1^1  L^Juc       Ci*  t^lÄi  J^yi  hLoI  ^cChlä  ^  U 

kX^  v;>^-Ä  ^   vtfJLib  J^Xft--  ^ 

Hl^!  *J  vtfJüb  i-L^  wxio  JcPUj  55 j^.  —  Hl,  ult.  Statt 

[A^.  mju]  jmJuia^  hat  Amin  y^jil]  ^JUj^  ^yü  J^Ji^  ge- 
setst,  hinter  U  noch  J^^»  und  hinter  jJUÜI  noch  Ij^t;  dann 
fährt  er  fort:  \JoS  \j  tSXA  ^  sj>-_t  ^ls 

^1  jJUi      U>  J^yi         [Aip.  hat  wie 

1)  Blatt  welebM  bat  H.  ohne  VaritBleii  und  Mch  bei  Aft.  ■Iaht, 

ab«r  kdiMB  pMaendeii  Sinn  gibt,  muM  i\j>'  gelesen  werden,  welebes  mit  ^ 

^^yXA  oder  ^  ^^  Terbnnden  du  eigentliche  Wort  lllr  „sieb  auf  den  Rilelten 

eines  rierdea  u  s.  w.  echwingeu"  ist,   vgl.   Laue  sub  voce,  IVUb  ff,  1, 

^^^^^  1* ' 

IStoM  ftf ,  4,  wo  im  ComneDtar  tob  da  8a«j  llim  flliahiiah  daa  Kom.  act. 

baigelegt  wird,  während  alle  guten  Autoritüten  wie  Ja'lab,  Öaohari  U  ivl,  lö 

t  » 

^^^y^  bieten« 
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6i5Ü        üociiif  IVym  uiul  Thorbcckef  tlie  JJiiodur.  der  Diehter 

N.,  nur  biuter  uocb  ^^äJIä».J.  -   «2,  5  st  JjJ\  «N^^ 

deutlicher  ^UJU  .  —  Z.  6  n.  7  hinter  x^^Ji^  und  0^3- 

znr  Verdeotlicbung  Lil  eingeschoben.  —  Z.  8  st  gdC^'  aach  hier 
wieder  ^J?ü,  wohl  dnrch  die  frfihere  Lesart  veranlasst  —  Ebenda 

hinter  s^y>  noch  ^^^\.  —  Z.  9  ^j^l  »t  vit^^.  — 
Ebenda  st.  ^c^\^  allerdings  passender  ^jsj^j^,  —  Z.  10  ^1 

j^J-  (^a;^  w-.;--^!^.  —  penult.  St.  ^  .  — 

63,  1  bis  Z.  7  incl.  ausgelasseo.  —  64,  12  zn 

noch  o^^t  hinzugesetzt 

Man  wird  mir  zugeben,  dass  bei  keiner  einsigen  dieser  Aen- 
deningen  die  Nötbiguog  vorliegt,  sie  aus  etwas  anderm  als  der 
Initiative  Amin  Ez-Zd(Ani*s  abzuleiten. 

Wir  kommen  zum  Dtw&n  selbst.  Der  Heransgeber  hat  die 
bei  Nöldeke  in  tler  Sammlung  Ihn  as-Sikkit*s  vorliegende  Reih en - 
folge  der  Gedichte  aufgehoben  und  dieselben  wie  bei  N&biga  nach 
den  Beimbochstaben  geordnet   Hierbei  weist  er  aber  dem  ^  seinen 

Platz  erst  zwischen  o  und  ^  an;  ausserdem  ist  noch  ein  weiteres 

Stttck  auf  ^  (Nüld.  XIV)  zwischen     und  ^  versprengt,  endlich 

finden  sich  am  Schlüsse  hinter  den  auf  \  reimenden  Gedichten  noch 


zwei  Verse  auf  ^  (genauer:  auf  uu^^-),  die  lyahrscheinlicb  früher 

flbersehen  worden  waren.  Letzteres  konnte  um  so  leichter  ge- 
schehen, als  sie  nicht  dem  Diw&n  selbst  angehören,  sondern  den 

A|f.  entnommen  sind,  in  welchen  sie  den  Kopf  der  b..£.  ^^»4 

bilden;  sie  stehen  bei  Nöld.  8.  d2.  —  Innerhalb  der  einzelnen 
Reimbnchstaben  ein  weiteres  Princip  der  Anordnung  zu  entdecken, 

habe  ich  mich  vergebens  bemttht:  weder  Reim  vokale,  noch  Metnun, 
noch  Verszahl,  noch  ursprüngliche  Reihenfolge  sind  hierbei  mass- 
gebend gewesen.  Einmal  sind  zwei  Gedichte  (N.  XXVI  u.  XX l, 
von  gleichem  Metrum  uii  1  Reim  zu  einem  einzigen  Stücke  verbaudco 
worden,  vgl.  NöicL  S.  11  unten 

1)  Ob  iletii  Herausgeber  die  beiden  letzten  Verse  von  XXVI  vcrsUiidliclMr 
waren  «Is  uns,  Ut  tu  besweifeln;  die  Einsetcnnf^  tob  ^  ^\  in  dt«  Lttek«  swlsebtn 

^^J>-    und    ^cjLlt   1?!    ein    schwac  h' A  uvkiiiitl^-inittel  ;    ^  ^^.tOA   St.  ^  ,Lda4 

ist  nur  Druckfehler  ;  tlie    ahsiclitliche  oricr  zufailiKC)  Verwandlung  von  .OJL?.' 

in  iJii^Ji  möchte  ich  «ocepliren,  ich  lese  dann  «her  in  der  sweiieu  \'ersbätAc 

L|Aj|jji  st.  ^jj» :  wenn  die  Noth  eines  Nichtigen  ilms  Hnnderte  opTert,  wo 
vertheiJen  sie  unter  sieb  die  Leute ,  die  dort  kämpften.  Das  bt  >  bi«fl|ee 
Kleve  «Urwft't. 
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Die  Zerieissung  der  ursprünglichen  Anordnung'  hat  an  zwei 
Stellen  verändernd  auf  die  Einleitungen  eingewirkt.  Au  X.  V 
si'hlies^t  sich  VI  inhaltlich  an;  dieselben  sind  in  der  Sammlung  des 
Ihn  as-Sikkit  durch  einen  tiberleitenden  Prosabericht  mit  einander 

verbanden.  Nun  reimt  aber  V  auf  _  Vi  auf  Amia  bricht 
daher  gleich  nach  den  beiden  ersten  Sfttzen:  I^aju  u5Ub«  »Uaftli 

jkjL^i        fc»^.ft9  ab  mit  den  Worten  «Ul  ^Lü       l^L«j'  ^^1«^. 

Diese  Foftsettuig  finden  wir  S.  |.t,  90,  wo  sie  nnmittelbar  nach 
dem  leisten  Worte  des  Commentars  za  IV,  v«  ohne  dass  wenigstens 
ein  Zwischenranm  den  Uebergang  zu  etwas  Neuem  anzeigte,  fol- 

geodermassen  eingeiulirt  wird:  ^yi^  ^JLi  «iy»  Jwac  Liü(  (mJüL»  Jö^ 
[vgI.Nöld.8.30, 1  ij  ^Jp^J^  ^  sisJUj     Je»  j 

1^  «^U  »Ua^Li  pXJiJJ  U  er* 

dann  weiter  wie  bei  Nöld.  S.  32,  8. 

Hinter  der  Sammlung  Ibn  as-Sikkit*s  stehen  im  Diw&n  noch 
zwei  Stttcke  von  je  ?ier  Versen  (XXXII  und  XXXIII)  auf  Autorität 
des  Ibn  al-A'r&bt;  das  erste  reimt  auf  ^,  das  zweite  anf  ^. 

Letzteres  bringt  Amin  daher  S.  a1  unter  den  Gedichten  anf  ^ ;  zur 
£iDleitung  sagt  er:         jü>  (^yuaii  yU-jJl  j  xs^^f-^^^  cr?^ 

Q^j^y»  ^  u5UUit,  ans  dem  gebildet,  was  bei  Nöld.  vor 
XXXII  steht   Am  Schlüsse  setzt  er  noch  hinzu :  ^        ^  JwJ»^ 
olj»-*«       o^-w-J  XXXII,  S.  iij 

unter  den  auf  ^  reimenden  Gedichten  wird  dann  die  ganze  Be- 
merkung noch  einmal  so  wiederholt,  wie  sie  bei  NOld.  steht,  und 

ausserdem  hinzngefagt:  ^\  ou^.^      y^&fc^j  Äj^p^t  ^^i'W^t 

Bei  N.  1  (S.  aI;  kann  er  die  auifulnliche  Erzählung  der  Ver- 
anlassung des  Gedichtes  weglassen,  da  sie  aus  dem  vorangestellten 
Abschnitte  der  Ag.  hinreichend  bekannt  ist)  er  sagt  daher  nur: 

P'ünf  Sttlcke  unseres  Druckes  gehören  nicht  dem  Diwau  an: 
1.  S.  Ao,  penult.  —  a1,  1  :  Verse  auf  v«;;  genommen  aus  Ag.  bei 
Nöld.  S.  59.    Die  beiden  ersten  Verse  (mit  Varianten)  auch  im 

1)  Ana  demselben  Gründe  ISsst  er  am  Sehliuse  des  Comm.  ta  Ys.  tö  die 
Wort«  i^yM  wäXl»  weg,  vgU  Torbio  56,  lä. 
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Commentar  za  I,  | ,  aber  nicht,  wie  in  den  Ag.,  dem  ^Urwa,  sondern 
einem  'Absiten  zngeBchriebeii«  Euüeitaog  Amin's:  oX»-t  üi 

J-Äft^i  ^y*i(8ic)g|oU^  j^U  jia,  aus  dem 

Bericht  der  A^.  iiirecht  gemacht  Im  Oomm.  sa  I,  \  gibt  er  spAter 
nur  den  ersten  Yen  nnd  sagt  statt  des  andern:  K^^bÜ)  cil^^t 

Lpj\3  ..jüiJuil.  2.  S.  ii  zwei  Verse  auf  ,  aus  yamiisa  *tir  bei 
Möld.  EinleitaDg  S.  16»  eingeführt  durch:  Ui^  UP^  L^ut  i^ü^ 
«tf^i,^^5UJt  ^  o^.   8*1  ^<  S*         >wei  Yeree  aof  ans 

^am.  öti  und  I^ani.  Albn^turl's  bei  Nöld.  ebenda,  durch  blosses 

äj,^  Jij>5  und  Laj!  jjjj  ohne  jede  Bemerkung  über  die  iüL^  ein- 
geführt. 5.  Ebenda  die  beiden  schon  früher  erwähnten  Verse  auf 
^aus  den  Ag.  Nüld.  S.  52,  auch  hier  keine  Bemerkung  aber  die 

^iJt^y  Dagegen  unmittelbar  daronter:  Oj^S  ^  -6^^  ^ 

Ein  Gedicht  oder  auch  nur  einen  Vers,  der  sich 
nicht  bei  Nöldeke  fände,  bietet  die  Aasgabe  nicht. 

Der  Druck  ist  durchweg  unvocalisirt  Erschwert  dieser 
Mangel  schon  im  Allgemeinen  das  Verstäudniss  der  Verse,  so  wird 
der  auf  diese  Ausgabe  allein  angewiesene  Leser  vollends  rathlos 
sein,  wenn  im  Commeutare  Formen  besprochen  und  erklärt  werden, 
die  sich  nur  durch  ihre  Yocalisation  unterscheiden;  YocalTarianten 
werden  geradein  nntslos.  So  Iftsst  auch  Amin  am  ScUnss  des  Oomm. 

SU  lY,  f  die  Worte  v^^*  (jTj^^«       eine  Variante  zn  \Jtj^ 

bezeichnen,  weg,  während  er  an  derselben  Stelle  die  bei  N(^ld. 
Anm.  4  ans  ^am.  angegebene,  auch  in  ihren  Consonaatsn  Ter- 
schiedene  Lesart  in  den  Commentar  hineingezogen  bat  AndenNMa 
sucht  er  sich  durch  eine  eigene  Bandnote  sa  helfen,  Ygl.  8.  T| 

oben,  Comm.  su  III, Unterschied  fon  Jj^  nnd  jüuii^jJ^ 

^  V4       j^Uil^  (!)  JJü  g-^^  ^  »i^- 

Zeilen  weiter  dagegen  will  er  ans  NOld.  S.  28,  Anm.  8  die  Yariaat« 

zu       in  den  Commentar  aufnehmen: 

Gni  bono?! 

Im  DIw&n  folgt  der  Commentar  den  einseinen  Yerten; 
Amin  gibt  jedesmal  snerst  das  vollständige  Gedieht  und  stellt  «t 
nach  demselben  den  Commentar  losammen.  Jedoch,  nm  Yerwimuis 
sn  vermeiden,  hat  er  genau  darauf  Acht,  dass  die  Beiheofiolge  der 


Digitized  by  Google 


Nätiga,  'Urtoa,  Jifitim,  'Al^a  utui  Farazda^,  689 

Glossen  derjenigen  der  Worte  und  Ausdrücke  im  Gedichte  ent- 
spricht; daher  manche  Umstellungen.  Die  glossirten  Worte  muss 
er  der  Entfernung  wegen  meistens  in  extenso  wiederholen,  gewöhn- 
lich durch  ein  vorgesetztes        und  in  Klammern. 

Die  kritischen  Anm er kungen  Nöldeke's  verwendet  Amin 
mitanter  darch  vorgesetztes  «j^i^^  im  Commentar,  gerade  als  wenn 

sie  dem  Ihn  as-Sikklt  angehörten.  In  der  Anfnabme  derselben  zeigt 
sich  jedoch  keine  Consequeoz;  so  sind  z.  B.  von  den  acht  kritischen 
Anmerkungen  auf  S.  27  nur  vier  benutzt  worden,  bei  Gedicht  VII 
dagegen  hat  er  alle  Noten  in  der  erwähnten  Weise  vrrwertliet 
Dabei  passirt  ihm  nun  hin  und  wieder  etwas  Menschliches,  z.  B. 
dass  er  einen  Verbessernngsvorschlag  Nöld.'s  ebenfalls  für  eine 
var.  lect.  hält,  vgl.  Comm.  zu  VII,  a;  oder  dass  er  bei  der  (ilosse 

S.  36,  Anm.  4  das  nnpunktirte  Joj^  zu  einer  var.  lect.  ijutAs*- 
macht;  oder:  VIII,  \  steht        l5^»  ^^^^  merkt  an,  der  Yers 

finde  sich  bei  Bekri  s.  v.  3^  ^3,  der  Comm.  beginnt  in  der  Hand- 
schrift mit  ^Ju,  J^Old.  verbessert  in  ans  diesen  vier  Sachen 
macht  Am.        3^  l5«»;H        c5«3u  nach  seinem  Sprach- 

gebrauche kann  sich  diese  Variante  nur  auf  den  Vers  selbst  be- 
zieben! Dürfen  wir  ihm  denn  so  geringe  Kcnutniss  der  Metrik 
zQschieben?  In  der  That  ist  dieselbe  sehr  oberflächlicher  Natur. 

Hat  er  doch  am  Anfang  desselben  Verses  VIII,  t  (jwLül  die 

erste  Kürze  des  Wahr  vermisst  und  durch  ein  vorgesetztes  !  ergänzt. 
Ob  ihm  dieses  \  wohl  das  Zahlzeichen  |,  welches  bei  N.  vor  dem 
Verse  steht,  geliefert  hat?l  Auch  sonst  finden  sich  metrische  Ver- 

atAsse,  s.  B.  II,  1  sweimal  gegen  das  Metmm         st  Jjf . 

Es  bleibt  noch  zu  untersuchen,  ob  von  den  hislier  erwähnten 
Abweichungen  abgesehen  Amin  den  Nöld.'schcu  Itxt  im  Einzelnen 
unverändert  wiedergibt,  und  ob  ihm,  wenn  dies  nicht  der  Fall  sein 
sollte,  etwa  eine  Handschrift  oder  sonstige  Hillimittel  in  Gebote 
gestanden  haben.  Von  dahin  einschllgigen  Terändeningen  sind  an- 
nächst  die  Ornck-  oder  Schreibfehler  absnsondem,  welche 
nicht  so  zahlreich  sind,  wie  man  hier  erwarten  könnte;  sie  bestehen 
meist  in  Auslassung,  Zufügung  oder  Verwechselung  von  Punkten. 
Offenbare  Druckfehler  seiner  Vorlage  vwbeasert  er  dagegen,  a.  Q. 

1)  In  den  Text  der  Verse  hiit  er  sber  nur  eine  einsig»  dieser  Varltalen 

gesetzt,  n&mlidi  Vets  If  O^L^  tiAtt  ^yi^  war  Uun  letstersi  sn 

aUsrabiseh? 
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III,  6  ComiD.  and  v  Comra.   Nnr  einma]  habe  ich  ibn  io  dieMr 

Hinsicht  aaf  einer  Kritiklosigkeit  ertappt,  und  das  noch  bei  dDem 
Eigennamen,  la  dessen  richtiger  Schreibnng  ihm  wahrscheinlich  die 

Hilfsmittel  fehlten;  nämlich  I^öid.  S.  38,  9  ist  di^  Lam  von  jl^j 

in  meinem  Exemplare  nicht  recht  deutlich  heraufgekommen  [xJJ: 

Amin  schreibt  In  Folge  dessen  ' 

Auch  die  aui  Uaacbtsamkeit  beruhenden  Auslassungen 
einzelner  Worte  sind  im  Ganzen  nicht  zu  Läufig,  besonders  wenn 
man  bedenkt,  dass  durch  manche  derselben  der  Zusammenbang  nicht 
beschädigt  wird.  Andere  Anslassungen  sind  dagegen  beabsichtigt, 
and  zwar  in  dem  Zwecke  beabsichtigt,  sich  und  seinen  Kunden 
schwierige  Stellen  mundgerechter  su  machen;  s.  B.  VI,  \\  Conun. 

lässt  er  das  sehr  zweifelhafte        ^  einfach  ans  und  schreibt 

Ü  JiJu  St.  ^ii^.    XXIII,  A  Comm.  ist  bei  der  Erklärung  ?on 

J»J^^!  der  Text  nicht  in  Ordnung;  Am.  streicht  die  ihm  QberflOssig 

erschcincudcD  Worte  und  schiebt  statt  ihrer  ein  ,  ci  ein:  Ju-t 

^\  ^J^j  J  ^\  XXXI,  r  Comm.  zu  Us  sj»^  jj  lässt  er  i 

die  Worte  xjJblAS  »,i>JLj  J!  o%  i^L*!  Iii  aus,  wohl  weil  ihm  diese 
ganze  Erklärung  nicht  recht^plausibel  erschien  und  nun  der  Plian* 

taste  in  dem  zu  jLütj  hinzu  zu  'denkenden  freierer  Spielnuim  ge-  i 

lassen  ist:  eine  erlesene  Schaar,  die  ihm  dankbar  ist,  ihm  wohl 
will,  Iftr  ihn  einsteht,  oder  ähnliches;  NAid.  flbersetzt  ja  auch  in 
diesem  Sinne  firei:  er  hat  eine  Zuflucht  unter  uns*). 

Dasselbe  Streben  nach  Vermeidung  des  UnTerständlichen,  Sel- 
tenen, Schwierigen  und  Ersetzen  desselben  durch  das  Gewöhnlichere 
und  Leichtere  ist  auch  die  Ursache  aller  weitern  Veränderungen, 
die  er  sich  mit  dem  Köldeke'schen  Texte  sowohl  in  den  Versen 
als  auch  ganz  besonders  im  Commentare  erlaubt  hat.  Zuerst  die 
Verse:  die  Aenderuiigon  pelien  entweder  auf  eine  der  vorhandenen 
Lesarten  zurück^)  oder  nicht;  im  ietztern  seltneren  Falle  ist  der 


1)  £iM  aodtn  dtm  Zuunmeohang  «ntspiMhmd««  BrkMraof  4m  hJj 
haben  wir  Jatst  btl  Lan«  sab  rofi  he  hM  afltetloii,  and  dailra,  ftur  na.  Wfr 

iiiüsscii  dniiii  IiHtürlich  auch  dif  folgenden  Worte  \j\  iiiclit  auf  d.  u 

Mälik,   sondern  auf  dns  Suffix  in  beziehen  :   wenn  die  Leute  son>t  uii».tr 

überdrüssig  sind,  nichts  von  uns  wissen  wollen.    Dasu  passt  auch  die  var.  Icct. 

•  .  mm 

^\  tt.  ^»^(  und  Ibra  £rktlning  im  Comncatar:         LUi  ^\  ^  O^ijrf« 
9)  Z.  B.  I,  U  aU&ft  st        ,  waU  ▼on  dem  aratero  dar  Gmam.  attSfahC 

III,  Ir  ,5  *^  ^MO^  (in  Folge  dessen  Im  Comm.  In 
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Onind  der  Aenderong  ein  so  darebsichtiger,  dass  an  die  Benntzong 
handeclirifUichen  Materials  nicht  braacht  gedacht  zn  werden,  s.  B. 

y,  t  ^yyii  st        [so  dagegen  im  Citat  dieses  Verses  Li,  20]  j 

II,  1  st  des  weniger  bekannten  (bei  Cnche  s.  B.  fehlt  es) 

Vers  1  hat  er  die  Verbindung  »L^^U  offenbar  nicht 

▼erstanden  nnd  macht  ^UäK!  U  daraus;  dies  zwingt  ihn  dann,  nm 

nur  ifgend  einen  Sinn  hineinsobringen,  die  beiden  ,jmJ)  wie  schon 

erwähnt  in  zu  verändern.   Vers  II  ^  st  des  von  dem  ent- 

fernter stehenden  abhängigen        er  stellt  hierdarch 

eine  Beziehung  zu  dem  unmittelbar  vorhergehenden  her. 

Weit  zahlreicher  sind  die  selbständigen  Äenderungen,  die  er 
sich  im  Commentare  gestattet.  Die  Beispiele  mögen  zeigen, 
wie  er  nur  um  der  Deutlichkeit  und  Einfachheil.  der  hausbackenen 
Logik  des  Satzbaues  und  der  grösseren  Ilüutigkeit  des  Wort- 
gebrauches willen  von  dem  Gegebenen  abweicht,  ohne  dabei  aus 
etwas  anderem  als  aus  seinem  eigenen  Sprachgefühle  schöpfen  zu 

mflssen.    XI,  l**  jiaiL^  in  lixllicü  verbessert;  III,  a  U«li  st. 

lL^ü;  v.^^  8t.  ^Ji£>{^;  XII,  1  regelrechter  st  ^J^'; 

in,  t  y  9  ^  st  y.w  «1^;  lY,  n  UUS"  st  >JLar;  V  Einleitung 

(jf- 

(S.  30,  11)  üüu  st  Jüül;  Z.  12  und  auch  sonst  st 

wohl  weil  letzteres  neben  der  Bed.  Magerkeit  die  gewöhnlichere: 
Sehen  hat  (im  Comm.  zn  Vers  ö  hat  anch  NOld.  Z.  13 


geändert).  Hier  wie  aach  anderwärts,  vgl.  XI,  stimmt  die  von  ihm  beTW» 
sngU  Lesart  mit  der  4«r  Agftnl.  V,  t  lieht  er  dem  UJÜi  die  Ittr  diesen  Za* 
eammenhaog  leichter  erscheioeode  Variante  LsÄi  vor;  ebenso  Vers  o  s,^LaJ{ 

st.  JyJU^  ,  welch  letzteres  er  todt  schweigt.    XXXI,  t**  hst  er 

Ilandäclirift  gegen  das  »llerdings  wonig  !>•  frii  fiig<'ii<ie  \3'-^-r"  '  '  >  wieder  her- 
gestellt; ^^L>>  daon  gleich  S^i^  qjS  an  iogeuuous,  honest  man?  Thorbecke 

•cUägt  mir  vor,  att  letes:  nweon  er  sieh  erhebt  (um  etwas  anssafBbren), 

fiberkommt  ihn  Ohnmacht,  ao  dass  er  sich  wieder  setsen  mots".  Mit  dieeer 
fiboraiM  glttekikhen  Conjeetnr  hat  er  meines  Krachtpns  das  Richtige  getrofTen. 

1^  Dass  hier  nicht  etwa  ein  Drackfebler  vorliegt,  aeigt  die  Wiederbolang 

im  Cotnnientur. 

Bii.  XXXI.  45 
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U»  St  ^judI  ji^.  Ebenda      mit  Plaralen  statt  des  Singulars 

verbunden.   I,  r  oLo  st  y*-^»  ^j^^  »3  ^  Lf*^^  v5- 
l^LfijCj*  nocli  ^.  t  Yor         das  von  Nöld.  geforderte  >t  ein- 
gesetzt.  \\  jXI  JU»:!  st  JJ^  ^ilärf.  r.  If .  Durch  Verwandlung  von 

^^JL:L«  in  JJU,  von  v:>jCU  in  vi5UL«t,  nnd  durch  Anslassong  von 
ijä^  macht  er  L^lil  ^  zum  Nachsatz  des  voranfgehenden 

entschieden  wieder  ^ftcher  nnd  bequemer  I  II,  1  wUüJI  in 

VLüJt  ot^  verliessert  a         in  ^L>^  verbessert,  insofern 

fOr  die  Bedeutung:  in  etw.  eindringen  das  Nom.  net  ^\  * 
gebräuchlicher  ist  Ferner  ^tj»  in  ^^^j^,  wegen  des  vorher- 
gehenden ^jSUj^  naheliegende  Yerbessemng.  ^ 

verb.,  um  es  dem  folgenden  ä^l«J)  congruent  zu  machen.  Ebenda 

ijoJi\  st         ^A^ii^a^ ,  wohl  weil  die  Erde  selbst  nor 

frachtbringend  und  erst  die  von  ihr  hervorgebrachten  P  fl  an - 
zeu  grün  werden?!   Syntaktische  Feinheiten  weiss  er  nicht  zu 

würdigen;  so  stellt  er  III,  f  in  ^^^i^  iJif^\  das  von  Nöld.  getilgte 

der  Hdschr.  wieder  her  (vgl.  auch  Vers  e>  ^  mit  der  Hdsclir. 

gegen  N.  ^\),  Die  folgenden  Worte  scheinen  bei  N.  nicht  recht 

in  Ordnung,  obgleich  sie  zur  Noth  einen  Sinn  geben,  Amin  bringt 
^yU^  ohne  ^  gleich  liinter  ^^\^  wodurch  alles  glatt  wird.   lU,  r 
St  1  St  lu^;  c^s^  jsi  st  v:>^3  iXS. 

In  dasselbe  Gebiet  gehören  auch  die  zuweilen  beliebten  Ein- 
fügungen und  Erweiterungen,  z.  B.  wenn  er  XI  EinL 

(Nöld.  X'')  8.  Av,  pennlt  st  ^yM^^t  ^5^»  breiter  sagt  ^ 
Jüi  iut  ,  oder  I,  tr.  If  J       st.  ^% ,  oder  II,  t 

zwischen  ^  und  noch  III,  XX  vor  qLäJI^ 

noch       (vgl.  denselben  Fall  XIII,  1;,  I,  f  vor  >X«  ^  noch 

einschiebt,  Iii,  fo        hinter  dem  sweiten  iJ^^  wiedeiliolt  XI,  f 

sucht  er  durch  Vorsetzung  von  ^\  das  von  Nöld.  dem  Untergang 
geweihte         zu  retten.  Drei  Znsfttae  verdienen  noch  eine  be- 
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sondere  Berficksichtigang,  insofern  sie  die  einzigen^)  FftUe  sind, 

in  denen  sich  die  Abweichung  oder  Einfügung  nicht  aos  der  gegebenen 
Vorlage  erklären  lässt,  sondern  aus  einem  andern  Schriftwerke 
hineingetragen  ist.  Alle  drei  betreffen  lexikalische  Glossen;  XXlll,  r 

DDgt  er  hinter  LäxäI"  ein:  UJ  \j>Ljo  ^Lo  UI  ;  IV,  0 

QjjJ^I  ^  und  III,  A  ändert  er  die  Glosse 

J^amU       ^Üu^  in  jumJI  J-ä^^J  ^jü:^!  tv3l  [lies  L^]  s^l^^^ 

^^JLff*-  Bei  der  ersten  kann  er  Öaah.  I,  \T  benntit  haben, 
bei  den  beiden  andern  nicht;  fBr  sie  müssen  wir  den  Muhit  an- 
sprechen, in  welchem  es  heisst:  ^  U  173  äj^mJ) 

t  E 

[jSijil]  ^\  ^j^,.vvotJ;  und  ferner  /^^b  w*-ö>!  JüuJi  . 

Auch  die  erste  Glosse  bietet  der  Muhit,  jedoch  zu  dem  Nora.  Act 
m:^^  nicht  sn  s^^wjcl'. 

Von  diesen  drei  Fällen  also  abgesehen,  glauben  wir  den  Be- 
weis geführt  zu  haben,  dass  Amin  zu  seinem  Abdrucke  des  Diwäa 
des  Urwa  keinen  andern  Text  benutzt  hat  als  die  ihm  von  nns 
geliehena  Ausgabe  KOldeke's,  ein  Resultat,  das  uns  awar  schon  bei 
oberflSchlicher  Andobt  so  gut  wie  fest  stand,  und  welches  die  auf 
seine  endgiltige  Gewinnung  verwandte  Hflhe  schwerlich  lohnen  dürfte. 
Wir  haltm  dieselbe  trotsdem  f&r  keine  verlorene,  einmal  weil  die 
Untersocfanng  nns  in  einigen  Fftllen  ermöglicht  hat,  den  vorhandenen 
Text  zu  verbessern  oder  wenigstens  besser  zu  verstehen,  und  femer 
ganz  besonders  desshalb,  weil  hier  einmal  an  einem  Beispiele  aus- 
führlich und  im  Detail  gczei^jt  ist,  wie  die  litterarischen  Spekulanten 
im  Oriente  mit  dem  ihnen  zur  Verfügung  stehenden  Materiale  um- 
springen, woraus  sich  ein  naheliegender  Schluss  auf  den  kritischen 
Werth  so  vieler  Erzeugnisse  orieutalisclier  Pressen  von  selbst  ergibt. 


d.  AifftTMiuifi  (s.  rA-m). 

Von 
£•  Prym. 

Die  von  mir  fan  Frttbiiahre  1868  gefertigte  Copie  der  Oxforder 
Handschrift  Marsh.  306  (vgl  Gat  NicoU  8.  806)  lieh  ich  1869 
Amin  und  geaUttete  ihm,  de  abschreiben  und  drucken  zn  lassen. 

1)  Es  wird  natürlich  Niemand  verlangen,  dass  ich  für  unsem  Zweck  den 
ganzen  Diwan  mit  der  Aasgabe  htttte  coUationiren  soUcd}  mit  einem  grossen 
Theile  desselben  bt  es  gesehthtn. 

46» 
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Eine  falsch  verstandene  Miltlieilung  über  den  von  Amin  beabsich* 
tigten  Druck  hat  die  Bemerkung  Hartwig  Derenbourg's  über  eine 
von  mir  zu  Borüt  vorbereitete  Ausgabe  des  Dichters  in  der  Acaderay 
vom  14.  Mai  1870  S.  216  veranlasst.  Da  jeuer  Druck  nun  erst 
nach  Yerlanf  von  sieben  bis  acht  Jahren  zn  Stande  geliommen  ist, 
so  entsteht  die  Frage,  ob  Amin  ansser  meiner  Abwärift  auch  die 
inzwischen  begonnene  Ansgabe  B.Boncher's  (bis  Jetzt  vier  UeiBiBngen, 
Paris  1870—75)  gekannt  nnd  benutzt  habe.  Die  Ozforder  Hand- 
schrift (0.)  enthält  den  ersten  ßaud  derselben  Recension  ^)  dea 
Diwans,  welcher  die  Boucher'sche  Ausgabe  (B.)  angehört  (nur  in 
üedicbt  VIII  ist  die  Aufeinanderfolge  der  Verse  von  ihr  ver- 
schieden); es  würde  daher  jene  Frage  sich  schwerlich  durch  die 
Betrachtung  der  Reihenfolge  der  Gedichte  und  der  einzelnen 
Verse  in  denselben  entscheiden  lassen,  wenn  wir  hierbei  nicht 
glücklicherweise  durch  einen  besondern  Umstand  unterstützt  würden. 
0.  bat  D&mlich  an  sechs  Stellen  Lücken ,  zweimal  femer  sind  je 
zwei  Blfttter  beim  Binden  an  eine  falsche  Stelle  gerathen,  einea 
endlich  ist  umgekehrt  eingebunden.  Meine  darauf  bezilglichen 
Notizen ')  in  deutscher  Sprache  kann  Amin  nicht  verstanden  haben, 
er  kann  sich  auch  selber  nicht  ans  der  dadurch  hervorgerufenen 
Verwirrung  herausgefunden  haben,  wenigstens  nicht  ohne  frünsicht 
in  0, ;  stellt  er  also  die  richtige  Keihenfolge  wieder  her,  so  kann 
er  B.  benutzt  haben,  thut  er  es  nicht,  so  ist  diese  Möglichkeit  von 
vornherein  ausgeschlossen.  Bei  der  Aufsuchung  und  Vergleichung 
dieser  Defecte  kommt  uns  sehr  zu  Statten,  dass  Amin  hier  nicht 
wie  beim  'Urwa  die  Sammlung  nach  den  Reimbuchstaben  geordnet 
bat,  sondern  der  Anordnung  seiner  Vorlage  mit  einer,  im  Verfolg 
zu  orwfthnenden,  Ausnahme  treu  geblieben  ist 

Die  Lftcken  in  0.  sind  folgende:  1.  fol.  9  schliesst  mitten  in 

der  Erzählung  mit  den  Worten  B.  v,  4  josj  L^^^ 
s£>^i^l  fol.  10  beginnt  mit  dem  zweiten  Verse  von  Gedicht  VI 

(B.  1,1).  Es  ist  mithin  ein  Blatt  aufgefallen.  Am!n  (A.)  lässt  & 
If.  auch  die  obigen  fflnf  Worte,  die  ohne  Fortsetzung  zieodich 

bedeutungslos  waren,  noch  fort  und  geht  mit  einem  \^\  ^ 
zu  fol.  10  Aber. 

8.  fol.  49  schliesst  mit  XII,  1  (B.  to,  penult.),  fol.  50  beginnt 
mit  der  Einleitung  zu  Gedicht  XIY  (B.  ri ,  3).  Dieselbe  Lücke 
von  mehreren  Blättern  tindet  sich  auch  bei  A.  lol,  17. 


2)  O.  bot  mir  durch  Angabe  der  Anzahl  der  Vorse  am  Ende  jadM  Q»> 
dichtes  ein  treffUchM  Kriterium  Jttr  die  VoUstftndigkeit  dendben. 


\ 
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3.  fol.  51  schliesst  mit  dem  13.  Verse  des  fol.  50  begonnenen 
Gedichtes  XIV,  fol.  52  beginnt  mit  XVlil,  26  (B.  rf,  penuU.);  es 
fehlen  also  wieder  mehrere  Blätter.  Zunächst  vor  fol.  52  sind 
fol.  60  und  61  zu  stellen,  welche  die  Verse  12 — 25  jenes  Gedichtes 
enthalten.  Hier  sagt  sich  nun  A.  von  0.  los,  er  hat  jedoch  auch 
nicht  den  vollständigeren  Text  von  B.  Vielmehr  S.  3  be- 
schliesst  er  XIV  ebenso  wie  0.  mit  Vers  13,  hierauf  folgt  aber 
gleich  ficdicht  XX,  0.  fol.  02~  r,8  =^  B.        4.    Wo  hat  A.  fol. 

52—61  gelassen?  fol.  ö2~&£»  (B.  rf,  penult.  —  rv,  1)  bringt  er 

schon  S.  Ifl—  If  A  nnmittelbar  nach  IX  b,  durch  das  übliche  lcsj!  ^Li» 

eingeführt.  Damit  verhält  es  sich  wahrscheinlich  so:  vor  X,  fol.  39 
fand  er  in  der  Einleitung  zu  diesem  Gedichte  zwei  Verse  aus  einem 
spätem  Stücke  (XIX);  es  schien  ilim  nun  rathsam,  das  voll- 
ständige Gedicht,  von  welchem  fol.  57— 5U  die  ersten  24  Verse 
Stellen,  gleich  kier  anzubringen.  Unklar  bleibt  nur,  warum  er  auch 
die  vor  XIX  anf  fol.  62^66  stehenden  Verse  XVIII,  26--87  gleich 
mit  herabergenomnieii  hat  Die  beiden  noch  fehlenden  Yerse  S5 
und  26  von  XIX  finden  sich  in  0.  fol.  62$  dass  sie  m  XIX  ge- 
hören, hat  A.  richtig  erkannt,  er  schiebt  sie  aber  zwischen  Vers 
23  Qttd  24  ein,  vielleicht  veranlasst  dnrch  AgÄni  XIX,  fl ,  wo  anch 
23  und  25  unmittelbar  anf  einander  folgen.  Zwischen  1 — 24  nnd 
25—26  fand  er  anf  fol.  60— Gl  noch  XVIII,  12—2',  die  er,  ohne 
ihren  Zusammenhang  mit  fol.  52  zu  ahnen,  nun  erst  hinter  X,  das 
er  ja  nicht  von  XIX  trennen  durfte,  bringt.  Darauf  folgt  er  0. 
von  fol.  43 — 51  und  kann,  weil  r>_>^r, i  schon  verwerthet  sind, 
von  da  gleich  zu  fol.  t>2  u.  fgg.  (Gedicht  XX,  B.  (^'v,  4)  übergehen. 
Seine  lieihenfolge  ist  also,  um  dies  noch  einmal  übersichtlich  in 
Zahlen  zusammenzufassen,  folgende:  IX  b.  XVIII,  26 — XIX.  X. 
XVIII,  12—25.  XI -XIV,  13.  XX.  Gerade  die  Art  und  Weise, 
wie  A.  hier  die  Fragmente  durcheinander  gewürfelt  hat,  zeigt,  dass 
er  ausser  meiner  Abschrift  von  0.  unmöglich  noch  einen 
andern  Text  henntst  haben  kann. 

4.  Zwischen  fol.  123  nnd  124  fohlt  XLn,  8  — XLUI,  10  (B. 
II,  1  —  ir,  2).  Die  beiden  Gedichte  haben  das  gleiche  Metnun 
(l^wlO;  Amtn  merkt  daher  die  Lücke  gar  nicht  nnd  fasst  S.  tif 
die  beiden  Fragmente  unbekOmmert  um  den  Inhalt  in  ein  einsiges 
Gedicht  snsammen. 

6.  Zwisdien  fol.  197  nnd  198  fehlt  B.       6  —  penalt, 

nnd  6.  fohlen  iwischen  fol.  239  nnd  240  die  Yerse  6—12  von 
No.  CXXI  (B.  8.  irr).   Dieselben  Lflcken  bei  Amin  S.  Ssf  nnd  !lv. 

Was  die  fiAluhafte  Stellang  einzelner  Blfltter  betrifft,  so  haben 
wir  vorhin  schon  den  einen  Fall,  dass  60—61  vor  52  sa  setsen 
ist,  and  seine  Behandlnng  doreh  Amin  besprochen.  Der  andere 
Fall  findet  sich  gleich  im  Anfang  der  Handschrift  in  ersten  Ge- 


Digitized  by  Google 


696        Socin^  Prym  und  Thoröecke,  die  LHwdne  der  Dichter 

dichte,  wo  fol.  7 — 8  mit  Vers  14 — 27  zwischen  fol.  3  nud  4  ein- 
zuschiebeu  ist.  Amin  lässt  diese  vierzehn  Verse  auf  den  schon 
fol.  4  stehenden  Vers  28  folgen,  und  fol.  6  und  9  sind  bei  ihm 
richtig  mit  einander  in  Verbindang  gesetzt.  Das  beruht  wieder 
völlig  aof  meiner  Ahschrift  Bas  erste  Doppelblatt  derselben  ent- 
hUt  a.  die  Verse  1—18.  28  (foL  2—4,  1).  b.  die  Verse  14—27 
(foL  7—8).  c  d.  die  in  der  Handschrift  Tor  der  Ka^tde  stehende 
Veranlassung  zu  derselben  and  den  Gommentar  zu  den  Versen  1 — 20. 
Hieraus  erklftrt  sich  nun  auch,  warum  bei  A.  abweichend  von  6. 
die  Veranlassung  zu  I  erst  hinter  dem  Gedichte  erzählt  wird. 
Den  Commentar  hat  er  wohl  desshalb  nicht  abgedruckt,  weil  ich, 
in  der  Zeit  beschränkt,  denselben  nur  zu  den  ersten  Gedichten  und 
weiterhin  nur  zu  einzelnen  Stücken  und  Versen,  an  denen  mir  be- 
sonders lag,  ausgeschrieben  hatte.  Die  Veranlassung  zu  II,  welche 
er  auf  Blatt  2.  a.  meiner  Abschrift  hinter  Gedicht  II  (3  Verse) 
fand,  fügt  er  gleich  an  die  zu  I  an.  Da  er  die  ganze  Stelle  in 
seiner  Weise  geändert  hat  and  er  flberhaapt  mit  dem  Teite  der 
Einleitungen  sehr  willkfirlich  yerfthrt,  so  setse  ich  sie  als  ein  Bei* 
spiel  statt  fieler  hierhin.  Die  Zosätse  oder  Aendernngen  Amia's 
beseichne  ich  dnrch  den  Strich;  0.  stimmt  im  Ganzen  mit  B.  Ober- 
ein, man  möge  also  dort  von  A/s  Anslassnngen  Einsicht  nehmen. 

pUJb  ^.,1  i^L>-b  ^  ^j.uJt  ^3!^  ^  ^\  ^\  jjÄi'ZJi 

)^  ^       iÄXic  ^  o^^^  ^     I  n.*  s  J^ 

1)  Diese  Worte  hat  er  aus  dem  von  mir  am  Rande  binzugeschrkbeneu 
Texte  von  fol.  61  des  Codex  Brit.  Mus.  Add.  19,100,  vgl.  Catal.  S.  4f<5a 
No.  MLXM,  welcher  den  dritteu  liaud  einer  andern  Uecensiou  des  JDiwiua 
tnfhUt. 

S)  O.  If^^^,  Br.  M.  dMS«lbe,  ab«r  ntt  Zssata  von  ^y^Ai» 
8)  O.  ihm  B. 
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ju^  ^\  tJj^      öJji.    I>Ann  folgt  Gedicht  II;  darauf 

erst  fthrt  er  fort>):  >Ly>  iJ\  ^\  ^  i^t       jCeltAi)  «Jub^ 

5^b"i5Üi~J^  bya^l  ^^1         sJ)Jj>JI  Daun  Gedicht  III. 

Fol.  18  des  Oxonicusis  enthält  die  Verse  4G— 51  des  sechsten 
Gedichtes.  Durch  Umdrehung  des  Blattes  beim  Binden  haben  die- 
selben die  Reihenfolge  48  —  51.  46.  47  erhalten;  ganz  dieselbe 
Unordnung  hat  Amin  S.  ift*. 

Auf  S.  I^v  und  IIa  finden  sich  zwischen  LIII,  1  und  2  sieben 
Verse  eingeschoben,  welche  bei  B.  erst  später  auf  S.  in  in  der 
zweiten  Redaction  dieses  Gedichtes  als  Vers  5  —  12  auftreten;  9 
fehlt  jedoch  bei  A.  Auch  diese  Verse  entstammen  durch  Ver- 
mittelnng  meiner  Abschrift  dem  Oxoniensis,  in  welchem  sie  (und 
zwar  mit  Vers  9)  auf  einem  eingelegten  Blättchen  stehen. 

Die  Oxforder  Handschrift  schliesst  mit  dem  Gedichte  ÜXXY, 
B.  S.  irf ;  Amin  hat  dahinter  noch  etwa  «wel  Seiten,  die  aber 
nicht  mit  der  Fortsetzung  bei  B.  identisch  sind,  sondern  der  Haopt- 
sache  nach  möglicherweise  den  Ag&ni  entnommen  sind,  vgl  Band 
XIX,  M  und  f ;  A.  hat  aber  aeht  Verse  mehr;  woher?  Anch  die 
letzten  zehn  Zeilen  habe  ich  nicht  za  identificiren  vermocht» 

Geht  aus  allem  Bisherigen  unwiderleglich  hervor,  dase  «nser 
Editor  B.  nicht  gelcannt  hat,  so  firagt  eich  ferner,  ob  ihm  denn 
nicht  noch  andere  Hilfismittel  zu  Gebote  gestanden  haben.  Wir 
sprachen  eben  schon  von  Benntznng  der  AtAnt  M  ihm.  IHeselben 


1)  O.  ^Ji^l  tj^. 

2)  leb  iMHMrke  noebiiMls,  dait  O.  bi«r  voUrtSndig  mit  B.  abeninstiiiiiot. 
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OBtbalten  eine  ganze  Menge  einzelner  Verse  und  Versgruppen  aus 
ünserm  Diwan,  mit  grösstenthcils  sehr  abweichenden  Lesarten.  Amin 
bat  sieb  jedoch  nur  ia  folgenden  äusserst  wenigeD  Fällen  verleiten 

lassen,  ihnen  zn  folgen:  XVIII,  18  Luy»  st.  Ua>>;  LXX,  8  »t.^^ 


Toiigesogen,  doch  kann  er  das  ans  meiner  Abschrift  haben,  der  ieh 

diese  Lesart  der  Ag.  aus  Canssin's  AufsatEe  im  Nonvean  Jonmal 
Asiatiqne  XIII  S.  522  zugesetzt  hatte.  Wie  man  sieht,  ist  die 
Benutzung  eine  sehr  spärliche;  ich  war  lange  im  Zweifel,  ob  über- 
haupt eine  solche  stattgefunden  habe,  bis  ich  in  Gedicht  XCIV  die 
auffallenden  Uebereinstimmungen  mit  den  Ag.  fand,  welche  dieselbe 
wenigstens  für  dieses  Gedicht  vollötändig  beweisen.  Er  wird  eben 
nur  zufällig  auf  diese  grössere  Versgruppe  und  auf  die  drei  oder 
Tier  andern  Stellen  gestossen  sein,  an  eine  Aufsuchung  und  Ver- 
gleicbung  aller  einzelnen  Stellen,  wie  wir  sie  in  solchem  Falle  vor- 
snnehmen  pflegen,  dQrfen  wir  bei  ihm  ja  nicht  denken. 

Seine  flbrigen  Abweichungen  von  dem  Boncher^schen  Texte  gehen 
in  der  Tbat  znnftchst  von  dem  Ozforder  Codex  resp.  von  mdner 
Gopie  desselben  ans^);  man  wird  aber  genau  unterscheiden  mOssen 
zwischen  dem,  was  in  meiner  Abschrift  steht,  und  dem,  was  der 
Druck  in  der  uns  vom  'ürwa  her  bekannten  Weise  daraus  gemacht 
hat.  Um  dieses  Vcrliältniss  klar  zu  stellen,  würde  es  verdienstlich 
sein,  die  Variae  lectiones  von  0.  hier  aufzuliihren.  Herr  Doucher 
hat  jedoch  die  Absicht  ausgebprochen,  dies  am  Schlüsse  seiner  Aus- 
gabe zu  thuD ,  wo  sie  jedenfalls  besser  am  Platze  sind ;  ich  will 
ihm  daher  nicht  vorgreifen.  Kur  davor  will  ich  eindringlich  warnen, 
dass  inan  die  treffliche  (und,  nebenbei  bemerkt,  anch  gut  vocalislrle) 
Oxforder  Handschrift  nach  dem  Amin'schen  Machwerke  beorth^e. 
Letzteres  ist  ftbr  die  Kritik  ohne  Werth,  nnbranchbar  znr  Lectllre; 
seinen  ITreprung  und  seine  Zusammensetzung  darzulegen,  hielt  ich 
für  meine  Pflicht,  damit  sich  Niemand  tanschen  lasse  und  in  ihm 
den  Abdruck  eines  noch  unbekannten  und  ans  unzugänglichen  Ma- 
uuscriptes  vermuthe. 


1)  Die  von  ndr  m  den  Bend  der  swmi^  nSt  dem  Londoner  Codex  ge> 

mcinsameii  Gedichte  gcechriebeoeu  Varianten  dieeer  Handschrift  hat  tr  nnr 
sehr  selten  benuttt. 
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Von 

U.  Thorbecke. 

Der  Diwftn  H&tim's  omfasst  nur  S.  i.v   bis  in,  20;  das 

Folgende  bis  zum  Schluss  ist  den  'Afiäni  entnommen.  Az-Zaitüni's 
Aosgabe  (Z.)  gebt  aber,  wie  bei  den  andern  Dicbteru,  nirgends  aus 
htndgchriiftlietoii  Stadien  hervor,  sondern  ist  fQr  Hätim  lediglich 
ein  Nachdruck  der  Aoegabe,  welche  R.  Hassonn  (H.)  nach  der 
einsigen  londoner  Handschrift  mit  Yoransschicknng  von  Aussogen 
ans  den  'A^iü«  Maid&nt  n.  s.  w.  1873  in  London,  sogleich  als 
l^penprobe  drucken  Hess  (H.,  8.  f,  16). 

Der  Codex  Londinensis  (L.)  ist  eine  junge  Abschrift  aus  dem  * 
Jahre  der  Hi^irab  1228  (=r  1813),  welcbe  Rieh  nach  ftltern  Hand- 
schriften eines  Radi  Telebi  in  Bagdad  fertigen  Hess  und  ist  als 
Cod.  Mus.  Brit.  DLXVI  (-=  Addit.  7533  Rieh)  im  Catalog  der 
arab.  Handschriften  des  Brit.  Mus.  besebrieben  Er  enthält  die 
Mufaddalijät  und  den  Diwan  llatim's ;  von  beiden  verdanke  ich 
der  allbekannten  und  gerühmten  Liberalitat  Wright's  Abschriften, 
die,  wie  immer  mit  sorgfältigster,  dipiomatibcher  Treue  ausgeführt, 
die  Benutzung  des  L.  völlig  ersetzen.  Freilich  sind  danach  die 
beiderseitigen  'Ai^l  in  Bagdad  sehr  verschiedenen  Werths  gewesen, 
wobei  nur  unentschieden  bleibt,  wie  viel  auf  Rechnung  der  Ba^- 
d&der  Copisten  su  setsen  ist  Wfthrend  die  Mufaddalijät  einen  sehr 
guten  Text  bieten,  reicht  L.  fOr  eine  gute,  abschliessende  Ausgabe 
des  9&tim  allerdings  nicht  aus.  Abgesehen  von  den  Vocalen,  die 
weder  für  H.  noch  fQr  Z.  in  Betracht  kommen,  sind  die  dia- 
kritischen Punkte  und  Consonanten  oft  unzuverlässig;  an  einer  Stelle 
wenigstens  muss  eine  Lflcke  im  Ba^Ader  'A9I  schon  forgelegen 
haben '). 


1)  Vgl.  auch  die  kwn«  Uebenicbt  ron  Rieh's  SanoiloDg  fai  Fandfinben 

des  Orients  IV,  Iii 

2)  Auf  dem  leUteu  Uiatt  von  Wrighl'a  Abschrift  der  Mufaddalgat  steht: 
Mots  by  Mr.  Bieh  on  the  lirst  lesf  of  ths  ToIaaM : 

This  voIume  oooUlns  two  eollscttons  of  Arabian  Postiy  of  the  groatest 
raiity  and  value. 

Mu.  1.  Is  the  Divau  or  Book  of  Odes  of  Tabbet  äherra  an  Arabiau  Poet 
who  Uvtd  before  fhe  thne  of  Mobammed,  snd  sodm  of  whos«  pootry  ii  iirsesrvad 
in  the  collection  calied  the  Hamasa.  —  HIs  Dhran  is  in  the  bighest  estimation 
ainoiiß  the  Arabs,  but  it  is  cxtremely  rare  —  this  was  copied  by  pcrmissioii  from 
the  unly  copy  tu  Bagdad,  whicb  fortonately  for  me  happened  to  be  in  tho 
poMSSsfon  of  a  firiead  of  mine,  Sadhi  Chelebi,  Mmsalf  a  poet. 

Ko.  2.  The  Dhraa  of  Hatim  Tai,  the  ArabiaD  Princc  so  cclebrated  for 
bis  Renerosity,  I  bave  convcrsed  about  tJiis  work  witb  the  lincnl  doscendant 
of  the  Author,  the  present  chief  of  the  Tai  tiibe,  who  although  far  from  being 
*  lettered  man,  was  well  aeqaalnted  wtth  the  ViMtej  of  Us  iUustrfovs  aaeestor, 
Thia  Book  was  also  eopied  firom  ose  hi  the  poiseasloii  ef  BadU  OheltU. 
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Dass  nun  Z.  Abdruck  von  II.  ist,  beweist  die  Reihenfolge  des 
Drucks.  H.  hat  nämlich  L.  panz  willkürlicli  umgestellt;  ans  welchen 
Gründen,  ist  mir  unersichtlich  geblieben.  Bei  dem  geringen  Um- 
fang der  meisten  Diw4ne  alter  arabischer  Dichter  fällt  für  eine 
Umstellung  der  Grund  der  Ikquemlichkeit  alphabetischer  Reim- 
ordnnng  beim  Naehscblagen  weg  und  ihm  sollte  nach  meiner  Keiamg 
gertde  bei  den  alten  Dichtem  nie  die  treneste  Wiedengtbe  dior 
Ueberlieferung  geopfert  werden.  Aber  nach  diesem,  wenigatena  eat- 
schnldbaren,  wenn  auch  gana  änsseriichen  Princip  hat  H.  nicht 
einmal  geordnet,  sondern  ganz  willkflrlich  geftndert  Die  wirliUche 
Folge  des  Diw&na  in  L.  ist  die: 

z.  a 

107,  1—18  22,  1—12 

III,  1^88  89,  1-Sl 

III,  88  —  118,  8                  89,  88—81 

107,  18-17  88,  18--17 

III,  88—88  89,  88—27 

Hier  folgt  in  L.,  was  H.  88,  81—84  bis  vJ^AJt^  bat  (Z.  117 

am  llaud  nur  v^i.-^^l  ^^l^-JI);  H.  hat  aber  den  Text  von  L 

L{t«^  Jt  in  geändert  und  dann  dasn  jene  8teUe  als  Anmerkung 

gesetat  —  Die  nun  in  L.  folgenden  ?erse  (in  Wright's  Go^  8. 
8,  18  —  7,  11)  hatte  H.  bereiu  mit  .einer  viel  lAogern  fiinleitnng 
S.  8,  5—12  gebracht  und  danach  steht  sie  Z.  185;  bei  beiden  ist 
sie  im  eigentUdien  D!w4n  ausgelassen. 

Z.  H. 

107,  17—25  88,  1—10 

118,  88  —  114,  5  81,  1  —  88,  7 

118,  4—88  80,  1—88 

114,  8  —  115,  18  88,  8  —  85,  8 

115,  85  —  116,  14  85,  19  —  86,  14 
llß,  23  —  117,  10  37,  1—17 

117,  15  ~  118,  1  38,  1-17 

11«,  4     -  118,  14  89,  1—12 

115,  15—24  35,  9  -18 

IIS,  15  —  119,  7  39,  13  —  40,  11 


The  Arabs  universally  place  the  words  (sie)  of  the  old  Poets,  especially 
those  of  the  iJesert  infinitely  above  Xhc^c  of  the  Town  Poets,  stioh  as  Motanabbi. 
Aba*l  Ol*,  ibn  el  farcdh  etc.,  who  are  considercd  as  no  authority  in  dispaUd 
points.  A  rery  leurned  person  and  good  jadgc  of  poetry  In  talldflf  witfi  mm 
OD  this  sobjMt  Med  tb«  foUowlog  resAurkaUe  oprwiloa:  „tli«  Cttf  Potl» 

Q>X I  \\  tMh  M  MatMuabM  «te.  am  Uk«  dnsl  «adtr  Cbt  fcot  of  fha  tna 
old  Arab  FMte.<* 

Bi«di4  1817.  C  & 
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z. 


H. 


116,  15  —  23 
119,  8  —  121,  2 


36,  15—24 

40,  12  —  42,  21 
26,  1  —  16 

37,  18  —  20 

23,  It  —  25,  13 
26,  17  —  28,  11 
4S,  1—19. 


109,  10—25 
117,  11  —  13 


107,  S6  —  109,  9 
109,  96  —  110,  29 
121,  8—20. 


Az-ZaitAnl  bat  Obrigens  H.  nicht  selaTiscb  »bdracken  laBsen, 
sondern  an  gar  manchen  Stellen  Fehler  bei  H.,  die  theils  dem  L. 
selbst,  tbeils  aber  der  mangelhaften  Lesnng  des  H.  nmuchreiben 

sind,  verbessert  und  sich  dabei  als  denkenden  nnd  die  Sprache 
wenigstens  viel  besser  wie  II.  kennenden  Herausgeber  erwiesen. 
Im  Folgenden  nun  ist  mein  Zweck,  den  genauen  Thatbcstand  des 
L.  festzustellen  und  zwar  in  der  Reihenfolge  des  L.  selbst;  damit 
ist  Jedem,  der  sich  künftig  am  llätim  etwa  versuchen  will,  die 
einzige  bis  jetzt  zugängliche  (Grundlage  gegeben.  Zugleich  wird 
sit:li  dabei  herausstellen,  dass  in  der  That  dem  Z.  nur  der  Druck 
von  Ii.  als  (Quelle  dient  und  in  welchem  Mass  er  Besseres  als  H. 
giebt  Weit  entfernt,  bis  jetzt  alle  Schwierigkeiten  von  L.  lösen 
so  können,  erlanbe  ich  mir  nnr  hie  and  da,  eine  kleine  Besserung 
einsnflechten. 

Der  dem  DfwAn  rorgesetste  General-Isnftd  ist  jedenfalls  nn- 

vollständig  and  Yerwirrt;  danach  hätten  wir  die  von  Fihnst  132,  28 
angefahrte  Beoension  AI-Marznbäni's  wenigstens  zum  Theil;  denn 
diese  betrug  nach  dem  Fihrist  ja  gegen  200  Blätter.  In  der  Tbat 
begegnen  sahireiche  Fragmente,  die  sich  nicht  in  L.  finden  0. 

107,  2  ist  in  meinem  Exemplar  in  ^^yisSi  das  ^  ondentlich 

gekommen.  107,  3  hat  L.  richtig  ^»bj-Jt  gegen  H.  nnd  Z.'s 
^bjil.  107,  4  L.  dann  U.  ^L^,  Z.         L.  den  seltneren 

Kamen  ^.Ll^j  .    Das  folgende  sj^       in  L.  würde  ich  in  xj»3jJ 

corrigiren,  wenn  die  Zeit  stimmte.  Nach  Fihrist  87,  9  und  245, 
3  nnd  4  und  der  in  den  Noten  dazu  angeführten  Stellen  \väre 
dessen  Name  vollständig:  'Abu  Gafar  Mubammad  ihn  Babram  ihn 

Mitj&r  Barzawaih  al-lsfabänl;  dann  wäre  also  mit  Z.  ^»L^  zu  lesen 
oder  Fihrist  246»  4  nach  unserm  Diwan  zu  ändern.  In  der  Tbat 
scheint  anch  an  dieser  Stelle  die  LQcke  im  Isnid  sa  stecken;  ich 

sehe  wenigstens  nicht,  worauf  der  folgende  Baal  Vli,  der  seiner- 
seits durch  das  unten  oft  vorkommende  ^JU>  ^\  L*^.!^^ 

1)  D«r  Fibrin  «rwihat  toosft  mir  Doeb  jW^I  As-Z«b«ir 

ihn  Btkkir. 
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gestutzt  ist,  sich  bezicbeu  sollte.  —  107,  ö  UZ.  L. 

—  107,  8  hat  L.  iCl^^  woftr  mit  QaoiAsah  981,  17  oatariidi 

fclls»»  sn  lesen  ist,  während  dort  auch  die  andern  Lesarten  Kaa> 

und  nLl:>  angeführt  sind.  —  107,  11  uKXaj  ^  hei  UZ.  statt 
oJütj  Li  bei  L.  —  107,  IS  ist  nach  dem  von  H.  richtig  ana  ,50^ 

des  L.  corrigirtea  ^^j^  ein  ^.-jLJs^i  ^\  einzusetzen  in  UZ.  — 

LHZ.  JL,^.^  ^;  L  mit  ^am.  jui^        —  Blatt  des  rolgendea 

bei  LUZ.  sollte  man  nach  Wüstenfeld,  Tabelle  U.,  11—13  erwarten: 
^  MuLs  ^^t  —        1  hat  uz.  Jüü  richtig  ein- 

gesetzt 111,  4  LU.  oL^j^Ä.^,  Z.  richtig  oLpyi^i  dann  l,mit 
L.  'xjJo  ^  o^*  111,  5  1.  mit  LH.  3^.  Weiter  flberall  gegen 
LUZ.  st.  bei  L.  nnd  bei  HZ.  —  III,  6 

haben  UZ.  Recht  mit  ^Uil  und  ^y*^  gegen  L.  und 
III,  9  hat  L.  8t  ao»:  gJL»      ^  nnd  III,  10  J^t  st  ^^JJ) 
und  weiter         ^  st  ^;JL^' endlich  feblt      nach  v^U^  in  L 

—  III,  11  y^ob  b^  L.  III,  13  HZ.  iu«Ü  aSSiX»»;  L.  Jii 

N^MMÄi  und  UZ.  aber  1.  mit  L.  und  HZ.  ^ 

jU.  —  III,  18  hat  L.  \^}yS^,  HZ.  richtig  L^^^y^ü;  aokbe 
Fehler  bei  L.,  deren  Correctur  sich  von  selbst  versteht,  gebe  ich  weiter 
nicht  mehr  an.  III,  18  HZ.  ^.,1^  jüi;  L.  ^^I^^  Jli,  wie  III,  14 
v3^  St  bloss  siiJi^,  III,  17  fehlt  in  L.,  wie  III,  18 
l^Jb  nnd  das  sweite  iJ.   III,  19  L.  jUä  nnd  ^  st 

und  \^\^S\  dann  fehlt  AÜt^  nach  ^Ijil.  —  112,  1  steht  L.  so: 
gJ!  ^^^^  Ui'LP.       ^jlJJÜi         Jläj.  —  107,  14  ist 

oiüi^ä  10  leien;  wenigstens  hat  der  TA^  diese  Form  für  dieaa  fie> 
deutuug.    107,  15  Ii.  ^b,  wie  107,  16  v£>iu^  ^ü».  — 

III,  95  L.  hat  Jiyi^\  ^OaJ!  irrig.  —  III,  86  L.  Uf.^; 
Ul,  98  fehlt  wieder  ^li  vor  JjU».  —  Nun  folgt  genau,  was  B. 
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als  Note  1  auf  S.  88  hat,  wo  es  gar  nicht  hingehört,  wie  schon 
gesagt;  in  Z.  ist  davon  nnr  am  Rand  S.  117  vJL&^l  e'^W' 
abrig  geblieben.   An  dieser  Stelle  nehme  ich,  etwa  nach  Jiyt^, 

eine  Lücke  im  'A^l  an,  anf  deren  Schlnss  sich  die  Erklflmng  Aber 
bexiehen  mnsa.  —  L.  flUirt  nun  fort  (in  Wright's  Abschrift 

8.  6,  18)         ^Ju  ^IäJ  iXÄÜ  Ait  ^  f^jb 

iJ^  «L^;^  buI  aa^U  darauf  die  Verse  Z.  125,  26  (==>  'Ag.  16,  9Ö). 

L.  bat  126,  27  jJUUj  and  Uti^  st  tüLJ.   Zum  folgenden  Vers 

s 

(vgl.  Ilam&sab  G^f),  9;  er  steht  nicht  in  den  'Ag.;  H.  and  nach 
ihm  Z.  drucken  die  Geschichte  nach  diesen,  die  Verse  nach  L.) 

hat  L.  die  Randnote  Id»^  (aic).  Zwischen  Tu  126,  1  und  2 
hat  L.  noch 

vgl.  'Ag.  16,  98,  27.    Dann  hat  L.  ^^1«,  L^,  in  Z.  126,  3  ^jf^j, 

wie  126,  4  ^«jjj  j  (!)  mit  der  Randnote  K>1»  Ju.j  ,  was  nur  eine 

falsche  £rklftning  von  h]J^  sein  kann.  Darauf  hat  L.  noch  die 
Vene: 

(L.  hat  ^Ld^  nnd  Uocäj) .  Daran  reiht  sich  dann  unmittelbar 
Z.  107,  17  folg.  jL^I,  über  welches  Wright  in  seiner  Copie  ein 
aic  setzte,  ist  ganz  richtig,  vgl.  *üsd  al-{>äbah  3,  183,  13.  —  Z. 
107,  22  :i  H.  nnd  L.  -  112,  28  U  st  ^  ein  Jls  ^U; 
äjI  fehlt  bei  L.,  dann  xsjxSu.  —  113,  1  hat  L.  \J^^J  st.  i^J^j^l, 
118,  2  L.  gJt         ^li'  Jüij  ond  118,  8  UjA^l  jlS  gJU» 

^l,jyJi  ^1  »Jü  JiS  ^^*bü!  ^^1.  118,  7  hat  HZ.  richüg 
gcgüu  L.  ^J^jj^.    118,  8  bat  L.  die  Randnote  ^  .  ä         ^wi.,  \\ 
l^SO^  Vj^*    ^^B>  1^         Of^t,  L.  ol^.    118,  U  LHZ. 
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L)vX>  1.  ul»-  und  nach  dem  Yen  im  Text:  ^t^t  L^»>  3j^t 
U  o»«  gÄi  ^  jül  ÜÄ^Ij        jji  OS  ^1  ^_^3 

118,  16  L.  imdeotlioh  ^ae^^  oder  ^^^^s^y^t^,  H.  /Ai^Jt^,  Z. 
^^^L^ül^,  wohl  ^^^JnJ!^;  darauf  L.  imd  U.  oL^üUit,  Z.  coiyicirt 
oL5^UJl.  113,  18  L.  n^ou^  ^^uj  und  nach  dem  Vers  im 
Text:  (I.  ^)  ^  oOü^  «JOfi  U  oiJL^  jjyuf  m  \hd  o^Jo^t  Jüb 

Erst  auf  diesen  Vers  folgt  gJl  gJuo  ^1  ^Jli.  —  113,  20  LHZ. 
LdLU       and  Z.  LaSJU  1.  UA^         mit  ^am&8ah  €85,  90; 
646,  6  und  760,  10.    113,  22  1.  mit  Qam.  761,  1  llitJ  und  nach 
113,  25  setzt  L.  zu:  ui^U  juU^  ,^5^-    ^1^»  26  L.  ^Jüü 
118,  97  hat  Z.  richtig  oorrigirt  gegen  LH.  Daoi 

hat  L.      ^gt"^:,  was  zu         zu  erg&nsen  ist  und  darauf 
«5Üj  j  ^'15-.  —  118,  19  LH.  »L4«:i,  Z.  *U*o!lJ-,  L.  ^  UJ! , 
HZ.  ^UÜt.    Ii4,  1  erldftrt  L.  am  Rand  oJ^^t  mit  c»Ju. 
jMXil^.   Nach  114,  ö  ist  Morgen!.  Forschungen  132,  12  in 
^UJI  ra  bessern;  L.  bemerkt  am  Band:  o^^^t     ^^^^  ^ 
*^  Wiftä^l,  *J  ^  :i  U  ^1^1.  —  112,  6  LHZ.  muj 

l  iUIi.  112,  6  L.  j^j^  Jb,  wie  112,  7  Ub  Jö.  112,  8  L 
j  ^t^.   112, 10  1.  mit  LH.  xJjXi^  und  L.  119, 11  La 

^^b,  Z.  richtig  ^^13.  —  112, 17  erklärt  L.  LfkÄiu  mit  iP^Uini 
am  Band.    112,  21  L.  st.  Zu  ^1^^  vermuthet  Wright 

am  Band,  sicher  mit  Recht  ^l^^.  —  114,  7  L.  ^LJt 
danach  1.  mit  Ag.  16,  97,  30  I6i  ^^je^^t  o^*  ^ 
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nndeatUcb,  etwa  wie  (j<y(it;  daraas  machte  H.  ^^^^.jüt  und  Z. 

Änderte  dann  noch  confleqaent  UiuX>>t.  Weiter  114,8  hat  L.  ^^Lj 

p iJs^,  vor         setze  mit  'Ag&ni  ein        ein,  ohne  mit  HZ. 

ZQ  ändern.  Nach  114,  9  hat  L.  die  Verse  H.  88,  19.  SO  Z. 
118,  2.  3  —  'Ag.  16,  103,  16.  17 


und  dazu  am  Rand  (1.        ^  i^sfSj  0-  wieder  m])  jüut 

^1  ^1  (besser  ^^Li)  J^j  o'-i^  J^^  Vj^ 

^1  (1.  jIiÄj)  jiiäi  ^  Dann  folgt  114,  10.  —  114,  12 

hat  L.  Oy ,  dann  114, 18  LHZ.  ^«AXi,  1.  aber  Zn  114, 15 

hat  L.  am  Band:  jULd  jU^j^        i^U  ^^i-ä  g^jJ 

fuLiii  ^  sp^A^  U  s^^i         v-j^-Äjem^ ,  wozu  Wright:  The 

words  ^3  are  eyidently  misplaced  and  refer  to  }UA«3t; 

read  «.^^^ä^  U  ^Ukit  ^  B^^t  ^  qJÜI;  ich  möchte 

lieber  nur  and  8^,^11         amstellen  uud  ^.wiuait  ^ 

nach  U  belassen.   114, 16  hat  L.  so:         JÜS  JU»  JiJÜüt. 

Zu  114, 25,  welcher  Vers  lAam^ah  748  fehlt,  hat  L.  am  Rand:  U 

£Uu.  DiiMf  bei  L.  ^^  ^Jüi  JjlXJl  ^yl  ^^  f^jb 
^IäJ  (H.  12,  14  =  Z.  127,  19  —  'Ag.  16,  109) 


1)  L.  htt         ,  iL^I  and  ^jM.4J^t. 
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and  am  Rand  ^yu-otil  ^läj  (Cod  ^^^)  ^5^ 
^»X^UfÜ  ^  and  dann  114,  86  JU»  ^Ü»  ^ 
^•ü>.    114,  28  L.  Lu.  —  115,  2  bat  L. 
j^1s>  i»^^  jj^,  wofür  wohl  mit  'A^.  16,  102,  4 
^l»»  l^j  ^  3^  ^  zu  lesen  ist  —  Zo  115,  6  fiandnote: 
jiauil       ^^1,  zu  115,  7  IäJLp-Ij  (1.  ^dii>)  /^^, 

115,  8  ^^^\  ^  'MÜ       i^UÜ  0^  glau«^  (fgl.  JA^ 

4,  528),  za  115,  10  ^\  y>3  »tjail  v^l&  *^ 

115,  13  t  mit  Lil.  ^3,  SB  115,  14  Band  L.:  J^^^^t  ^«oä, 
'iLJaJl  Jla«  j^>a^  (^"^Jt; .  Dann  folgt  im  Teit  ^Jb^t  ^!  i\3 
gJt  J4  v':flfil9  sJu;Jb  Jx,  ^'u>  J^ff>Oo,  wie  115,  25  flg. 
Za  115,  28  Rand  L.:  y>  ^Uü  L^>o  ^^3  IPI^* 

S  tlS        wd^t  Jaiyi  iSj^  e5  V-* 

jß^  yji.    115,  29  fehlt  i\J&  in  L.  —  116,  2  L.  |.^t  «i5oJ^  (sie). 

116,  3  L.       ^üb  uod  dann  ^ü»  ^li  ,i>i3Üt.  —  116,  4  L. 

Vl^^.  —  11^1  ß  schreibt  LH.  Uif.  116.  8  L.  ^j^. .  — 
HG,  29  1.  mit  L.  j^L^.  —  117,  5  L.  q/:^^*,  a  q/äS. 
Z.  richtig  ^.^jXÄj.  —  116,  7  L.  richüg  ^L»>,  Bekfl  285,  18 

(wo  mU»>  zo  lesen)  gegen  ÜZ.  —  116,  10  L.  8tv>i*j,  U.  cik>y^, 

Z.         1.  hIj^^  and  dann  ^Ji  st  ^  bei  LHZ.  L.  bat  die  Glosse  : 

>^  g  J3  *^  Vj-^       *-<-*>^  jia^  <5*>^-  — 

HG,  13  ist  nach  Bekri  14  zu  bessern.  —  117,  16  11. 

:i.*-ÄJt3  ^^1,  Z.  :iL4^!3  ^.^l.  L.  aber  li^l,  ^^t, 

ohne  Vokale.  —  117,  2G  bat  L.  ^j^,  —  Nach  117,  27 

in  L.  noch: 
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^  Ül,  ;juJ|  0»;»       ^1  LLi^L^J  ü! 

als  Plural  von  j.j^  oder  vou  jiL>.  —  118,  1  LHZ. 

^Ui4;  1.  mit  Qam&sah  von  Al-Botttor!  S.  97  ^uJf.  —  DieRand- 
üote  zum  Vers  lautet  iu  L.  Jjij  ^^^l  ^  jüLit  JJ^il^  ^^L*  u-XJl 
J^.  —  118,  4  wird  L.  eingeleitet  mit  Jläj.  — 

118,  6  LH.  ^t^.  _  US.  7  L.  JU#iJt,  HZ.  SL^JJ»;?  'lUftAXJj. 
-  116,  15  leitet  L.  so  ein;  ^  jlä  ^Lä  ^|  ^|  o*r*^Wb 

j*^  Uj  «^^1  ^joßLi  v5jÜi 
J,  ein  Beispiel,  wie  H.  bei  seinen  UmsleUtingen  ftnderte.  — 
115,  19  L.  ljuou  St.  SsXj^.  118,  18  fehlt  äJI  in  L.  —  U9,  1 
LZ.  yT,  ^.  —  119,  4  1.  Lu*^  mit  Qamftsah  380,  SS 

und  üauhari  «O«.  —  119,  ö  1.  ii^,  —  116,  16  1.  mit  L. 
Up,  wie  K&mil  462,  5  and  Qaro&sah  177,  26.  —  116,  17  1.  mit  L. 
und  Glosse  ikXiJl  i.La*«JJ3  —  116, 18  1.  mit  L. 

,  wie  Gauh.  und  TA.  u.         .  L.  hat  über         j  yÄiJl , 
über  y^^f:  ^^Uf  und  am  Rand:       ^^^jM^tj        ^  jJl 

bj^         r^*^ ^  -        22  1.  yjjJt. 

Der  Vers  wird  sonst  nach  (iauh.  und  TA.  s;>^  auch  der  Hirnik 
zogesebrieben.  —  116,  28  1.  mit  L.  ^  o^oJt.  H»,  8  bat  HZ. 
qj!  vor  richtig  eingeseUt  und  «LÄi  in  L>t  verbessert.  — 

119,  10  1.  mit  L.  ^^1^  (Ja^tüt  3,  437,  20).  —  119,  12  iiand  L. 
sXsA         ^  ^\  und  dann  ist  119, 13.  14  von  ^.,1^  jJL>  bis 

in  L.  nur  Rauduote,  iu  der  L.  falsch  hat,  was  HZ. 

c^L*Uf  ändern,  einfacher  L^Ls^.  —  119, 16  und  16  L.  st.  ^uol 

ein  u>jU.t  and  Z.  16  l/,^!  Vor  LJ-iJ  ist  mit  L.  ein  ^ 
Bd.  XXXL  4g 
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eintoscbftlteD.  Zu  den  Venen  vgl.  Harn.  682. —  119,21  St.  vX^t  jül 
hat  L.  wieder  Jü»^  Ju»;  zu  119,  23  die  Glosse  y^^b  ^t. 

—  119,  84  L.  iyJL  nnd  95  ■_■  ^  v-,  26  noeh  ^X>v)l»i}l3; 
27  LH.  —  120,  2  L.  noch  ^u^J  JuiJi.  —  120,  8  L.  Rand: 

U^b  go^  ^.>aJl         (I.  släii)  i>yüj  oL>J..  —  120,  9,  1.  ^^Ji 

nnd  ^tj^^t  ^  mit  L.,  wo  am  fiand:  m^ssa»  juU  J^^^     oüUi^ . 

—  120,  12  L.  lU^^-Jb  St.  äj^b  nnd  Rand:  ^^Ji\  '  d-^'^^ 

iU^Jl  JU»^t.   Z.  14  so  vJ;^  Rand  L.  Z.  16  bat  L. 

■^ffhÄy^l  «JLc.    Z.  16  Glosse  Kand  L.  ^.^Läa.  —  120,  17  LH. 

hü  Z.  ^.»buj,  wohl  ^th*Vi3  nach  der  Randglosse: 
^^[^3  (1.  ^^^)  (Sic)  —  Z.  19  hat  L.  noch 

^'t^  Jci^Jl  Zn  Z.  21  Kand  L.  bysLÜ  ^       b  öU^i 

JüL.., .  —  120,  22  hat  L.  0»tc  kIjü.  Zn  Z.  24  Randnote: 
oLs^t  ol3  (wohl  iüyUM«)  jLijH^M«  02>;t  M^J^ 

it^!  (jto,:it  i^iijJi^        j.-j>ij  ^JLiij        ^uJJ    i  ^Ji 

nnd  zn  Z.  26  KJuJU^»        —  Z.  27  batL.  noch  ^'Jl  «X^l  jul. 

—  120,  29  L.  UuZ«i  nnd  jub>(0-  —  l^l»  2.  Ueber 
steht  L.  j^jJI  ^ji,  —  109, 10.    Hier  bat  L.  nur:  ^^-Jüüt  ^\  uX^lj 
^-LaJ.  —  109,  12  hatL.  xl^  nnd  ^(!)  nnd  Z.  81  ^(^(I).- 
Z.  88  L.:         yii ,  —  107,  2Ö  1.  mit  L.  Ly»i.  —  Nach  108,  l 
in  L.:  U«aju^  Ud'  ^t^jil  ^  ^^^b  J  ^-^1  ^Lp. 

—  108,  8  L  mit  L.  ^^I^t  ^>^*  —  108,  6  L.  U^J;:i  »t.  Ui J 
und  Z.  7  und  Z.  10  corrigirt  Z.  U«^'  ans  LH.  Ua^. 
Z.  18  L.  wieder  ^yOj.  —  108,  15  ist  wohl  ^jäM  leMO  oder 
mit  ^wahid  zum  Kas^  265,  23  —  108,  lä  mit  L.  und 

Mnfa99al  187,  19  ^LsO*;  Z.  80  bat  L.        st.  ^i;  Z.  84  L 
mit  Kämil  63,  6  nnd  Al-Bn^tnri's  ^amäsab  &  249.  —  109, 1 
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LH.  Z.  richUg  ^1^,  wie  Ag.  lö,  122,  3.  —  lOa,  3  L. 


lü^;  Z.  4'  L.  ^^ö^^  Z.  6  Z.  richtig  st  LH.  ä>^,  Z.  8  L 
L.aX^,  L.  bat  LaxJ^  and  Z.  9  1.  —  HO,  1  L.  bat 

U^^j^.  —  110,  2  habeu  HZ.  recht  eingesetzt,  feruer 

des  L.  in  ^üU  geftndert  Z.  6  L.  »J-^,  H.  jlL^,  Z.  ä-L^. 
Z.  9  bat  L.  U  nicht  —  Z.  13  hat  L.  ÜP^^^äj:««!  U,  UZ.  ^ 
und  anch  ^artli  U«|p.  466.  Z.  14  bat  L.  ^yi^ ,  wohl 

O  '  '  '  * 

Air  deo«  der  ein  sncht.  —  Zn  Z.  15  Bandnote  L.  U 

L^'Ui-,  Z.  16  hat  L.  ^\  St.  L^li  za  Z.  17  Band  ^Lm^\  ^ 
L^U,t;  za  Z.  18  zn  Z.  21  lAX^  *JL>3 

gJÜÜb  ^j-^l  Oyifljü  l^LoAj  L^^Lä«  »^Äj 

j^Lö  o^js^  ijii.    Vgl.  Gaub.  Z.  22  hat  L.  «^^^  st. 

Jlx&I.  —  Z.  SS  bat  L.  wieder  ^  nnd  Band  iUi^  s:tJuiüt 
^«^t  bjA^  ''i'^r^  0^4^.  Za  Z.  24  LPwJbo  und  zu  Z.  26 
L^yifi  ^t.  —  Z.  28  bat  L.  ^(!)  and  in  Z.  29  am  Band  ^\ 
^Ul3         M^y*.  —  121,  3  L.  noch  Ob^t         Z.  4  1. 

mit  L.  und  Bekri  789,  16  qIs^^  c5^b  ^5^^  v«ÄiUo.  Z.  5  hat  L. 
^j4%«jUj(I)  nnd  st       ein  ^5^.   Z.  8  1.  mit  LH.  Z.  9  L. 

^sJü;  oüd  Z.  10  hat  L.  ^yS^\Ä,  Z.  12  L.  ^^XsA  st.  Jc>i  and 
wieder  mit       st  00.   Z.  18  1.  mit  L.  nnd  9am.  778 

^Su.   Naeb  120,  20  scbliesst  L.  Juä^  »^W^t»  ^* 

^^>aaJ!        4>  a^V^  .0^  idi 

Während  fttr  den  Diwan  Z  dem  H  in  der  Aoordnang  folgte, 
bat  er  für  die  Partieen,  die  H  aus  den  Ag&ni  entnahm,  eine  Um- 
stellung vorgenommen,  indem  Z  121,  21  —  125,  22  bis  auf  einige 
Auslassungen  (nämlich  Ii  19  und  20)  dem  H  14—21,  dann  Z 
125,  22  —  128  Ende  dem  H  8  9,  12  und  S.  11,  1  —  13,  21 
entspricht    £s  fehlen  also  in  Z  die  Seiten  6  7  und  9,13  —  1 0,  11 

48* 
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von  H.  Nach  der  ReiLenfolge  in  Z.  eut»|>reclien  aus  der  Büläker 
Ausgabe  der  'A^km  Band  XVI  die  Seiten  103,  lö  —  lüü,  'l\ 
106,  6  —  107,  25;  109,  12—21.  Woher  U  21  Stammt,  habe 
ich  nicht  ermitteln  kOnnen«  Diuin  'A^.  S.  98,  19  unter  lOtbenattuig 
des  Biwin  (s.  oben)  bis  99,  6;  101,  8—18;  99,  7  —  101,  7.  H  hat 
hier  vermathüch  den  Londoner  Codex  des  'Agftnl- Auszugs  (no.  1280 
Mu8.Brit.)  benutzt,  jedenfalls  nicht  die  Ausgabe  von  Bülak,  die  auf  viel 
besserer  Grundlage  ruht,  während  fUr  Einzelnes  der  Abdruck  von 
H  manchmal  das  Bessere  entliält,  und  Z  hat  sich  lediglich  an  Ii 
gehalten  und  auch  den  Bülaker  Druck  (B)  nicht  gekannt.  Das 
beweisen  die  gieichmässigen  Abweichungen  des  Ii  und  Z  von  B. 

Es  genüge  z.  B.  aof  Z.  121,  6  «  H  Ii,  8  ^  and  gegen 

'A^.  19,  103,  23  nnd  jim\  binznweisen;  schlagend  ist  der 

Yers  U|L  104,  20,  den  H  in  seiner  Quelle  nur  halb  fand  and  tum 
Theil  mit  Punkten  ansfalien  mosste;  da  bat  Z  vorgezogeu,  ibn 
gans  wegznlassen.  fieide  können  also  B  nicbt  gekannt  haben.  — 
Eine  Liste  der  Abweiehongen  zwischen  HZ  and  B  sa  geben,  kann 
nicht  Zweck  diebcr  Zeilen  sein;  ich  glaube  mit  der  obigen  all- 
gemeinen Parallelisirung  die  Grundlage  des  Z  genügend  nachgewiesen 
zu  haben.  Nach  Allem  hat  uns  diese  neue  Ausgabe  von  Az-ZutAni 
mit  keiner  ueaen  handschriftlichen  Quelle  bekannt  gemacht. 


Anhang. 

Die  DiwÄue  des  Zolieir  and  Ka'b. 
Von  A«  Seein  nnd  IL  Frjm* 

Als  ich  ira  Jahre  1873  zum  zweiten  Male  nach  Damascos 
kam,  suchte  ich  unsern  Amin  ez-Zetüni  auf,  und  es  gelang  mir 
nun,  diu  Handschrift,  welche  die  Gedichte  des  Zuheir  und  Ka*b 
enthält,  käuflich  für  mich  zu  erwerben.  Es  bestimmte  mich  dazu 
der  Gedanke,  dass  ein  so  werthvolles  Manuscript,  trotzdem  wir  es 
SO  sorgfältig  copirt  besitzen,  nicht  den  Fährlichkciten,  dencu  es  im 
Orient  aosgesetst  ist,  ttberlassen  werden  darf.  Ich  fOge  hier  eine 
Beschreiboog  der  Handschrift  nnd  ihres  Inhaltes  bei,  da  wir  wegen 
anderweitiger  Arbeiten  an  eine  YerOffentUchnng  dieser  Dlw&ne  noch 
nicht  denken  können. 

Die  Handschrift  enthält  148  beschriebene  Blätter  von  Baom- 
wolleupapier  ;  auf  jeder  Seite  stehen  17—20  Zeilen.  Das  Format 
ist  Octav,  Höhe  23,3  Cent  Breite  lä.;}  Cent.  Namentlich  gegen  das 
Ende  hm  ist  die  Tinte  durch  eingedrungenes  Wasser  bisweilen 
etwas  verwibciit,  doch  so,  dass  nur  weni^'e  Stelleu  unverstand- 
lich bleiben.    Aul  deu  20  ersten  Blättern  des  Codex  ist  bisweilen 
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oben  je  eine  halbe  Zeile  der  Schrift  bei  einer  Reparatur  des  Codex 
flberklebt  worden.  Anf  foL  147'  ist  die  HaodMhrift  ^»Jgeiider- 

massen  datirt :  (1.  ^^i*Jü\)  ^\      Q-y^*^!  a^swi 

j^Umm^  ^^yig!^  eJl3  Ulm  ^Ub&  ^  d.  b.  d.  94.  April 

1131)  beendigt.  Die  Schrift  ist  kein  besonderes  schönes,  jedoch 
dentlicbes  Nesbi;  anch  der  Commentar  iat  durchgehend  Toealisirt. 
Zwischen  fol.  106—107  nnd  112 — 118  scheinen  Ueine  Lacken  in 
sein.  Die  swei  ersten  Blatter  sind  Ton  anderer  etwas  Jflogerer 
Hand  gesehrieben.  FoL  2'  (Titelblatt)  stehen  folgende  vier  ZeUen: 

jUfc  M  s-**r  ajJj  ^  ^ 

Zeile  2  und  4  sind  in  älterer  Schrift,  Zeile  1  und  3  dagegen 
mit  dicken  Strichen  geschrieben;  wie  ich  ▼ermothe,  ist  darunter 

die  alte  Schritt  versteckt. 

Unter  den  Schriften  des  Grammatikers  IVlab  (vgl.  Flügel,  die 
gr.  Sch.  d.  A.  p.  G4  ff.)  habe  ich  den  Commentar  zu  diesen  Dichtern 
nicht  angeführt  gefunden. 

A.  S. 

a.  Zafaelr. 

Die  Handschrift  enthlüt  die  Gedichte  Zaheir's  und  deren  Verse 
in  folgender  Ordnung: 

fol.  3'  1  =  P(aris.)  l  (Ahlw.  IG).  59  Verse,  von  welchen 
Vers  3'J  und  40  mit  dem  Platze  gewechselt  haben. 

fol.  12'  n  P.  4  (A.  9).  88  Verse,  Reihenfolge  bei  Ta'lab: 
1—17.  25—27.  18—24.  28  -88. 

fol.  17'  m  »  P.  11  (A.  1).  64  Verse  (A.  63):  1—4.  6. 
8.  5.  7.  9—82.  84.  88.  85—87.  89.  88.  40-  44.  64.  45—54. 
67.  58.  65.  56.  59—63. 

fol.  27'  IV  ^  F.  10  (A.  4).  22  Verse  (A.  21).  Zwischen 
6  und  7  sowie  7  und  8  je  ein  Vers  eingeschoben,  dagegen  fehlt  21. 

fol.  30-^  V  -  P.  2  (A.  14).  41  Verse.  1  —  12.  14.  13.  15  —  19. 
27.  20—26.  28'  35.  37.  3H.  3«.  39  —  41. 

fol.  34*  VI  fehlt  in  P.  20  Verse,  von  welchen  1.  13.  IG 
bei  Ahlw.    Appeiid.  fv. 

fol.  37'  VII  =  P.  3  (A.  15).  45  V.  (A.  47).  1—9.  11. 
10.  12—29.  37  —  40.  30—36.  41  —  45. 

fol.  42'  VUI  —  P.  9  (A.  17).  87  V.  1—8.  6-9.  4—5. 
10—19.  21.  22.  20.  28—87. 
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fol.  47^  IX  =  P.  5  (A.  10).  83  V.,  von  welchen  6  und  6 
mit  einander  den  Platz  gewechselt  haben. 

fol.  5r  X       P.  13  (A.  19).    13  V.  (A.  16).  1—13. 

fol.  53^  XI  =  P.  20  (A.  11).    17  Verse. 

fol.  55'  Xn  ==  P.  12  (A.  18).  16  V.  l.  3.  2.  4-8. 
U  -16.  9—18. 

foL  57'  Xm  ^  P.  14  (A.  6).  8  Yen»  (A.  9).  Der  febteDd« 
Yen  (4  bei  A.)  wird  als  w.  lect  m  8  angegeben. 

foL  58'  XIT  »  P.  19  (A.  8).  44  Yerae,  Ton  wetchen  19 
und  90  den  Pinta  gewechaelt 

fol.  62^  XV,  fehlt  iu  P.    U  Verse  auf  ^-L .  Basit. 

foL  64'  XVI,  fehlt  in  P.    19  Vene,  von  welchen  6  bei  A. 

App.  IP,  17  bei  A.  Suppl.  ri  steht,    br^l  CxS'^  L^j  Ji  Jüb^ 

fol.  65'  XVll,  fehlt  in  P.  8  Verse,  von  welchen  6  bei  A. 
App.  nr  steht.  ^\  ^  ^J^'i  JU^ 

fol.  66*'  XVIII.  10  Verse,  vou  welchen  1-8  bei  A.  App.  l. 
Stehen.    6—9  sind  gleich  XVI,  8—11,  10  gleich  XVI,  1. 

fol.  67^  XIX.  8  Verse  anf  1^.  TawiL  jU»*  »jH^j  i  fy. 
fol.  68''  XX,    11  Verse  i  6  bei  A.  App.  t      t  -  j  U^ji 

foL  69^  XXI,  27  Verse,  1.  18.  19.  26  bei  A.  App.  f  — 

foL  72'  XXII,  6  Verse,  2-5  bei  A.  App.  ö,  2—4.  6.  - 
Yen  1  lantet  dag^n  gans  anders: 

l3jjLi         ^        U       ,,A>JwJ  f\ß  Jaiü  p 

fol.  73'  XXIII  P.  17  (A.  20).         Verse  (A.  25).    ♦>  ist 

gleich  App.  h,  2^),  und  A.  6  wird  dabei  als  anderweitige  lieber- 

lieferang  angegeben.  7  ist  gleich  App.  ti,  l.  Dann  folgt  A. 

9—11.  8.  12—25.  ^\  ^^  '»^yai  L^l  tj-UJt,ja«A  ^jj 

fol.  74^  XXIV,  fehlt  in  P.  17  Verse,  von  wekheu  1  =  ApP- 
lo,  1;   13  und  17  =  Suppl.  rr,  3  und  1  (vgl.  XXXV). 

fol.  76'  XXV  =  P.  6  (A.  8).  13  Verse  (A.  7).    Von  den  xu 


l)  Vgl.  Abiwardt,  Benerknag«D  ttber  dte  Aecbtheit  8.  65, 
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A.  hinzQkommenden  6  Versen  tritt  einer  swischen  4  nnd  5  eio^, 
die  fttof  flbrigen  zwischen  5  und  6. 

foL  76^  XXVI  —  P.  7  (A.  7).   7  Vcwe. 

fol.  77^  XXVn  P.  8  (A.  13).  9  Vene  (A.  8).  Der  hin- 
sukommende  Yen  swischeii  S  nnd  8. 

fol.  78'  XXVIII,  fehlt  in  P.  12  Verse  auf  Munsari^. 
fbl  78""  XXIX.   13  Verse  auf    '  ,  Bwtl* 


fol.  79'  XXX.    1  Vers 
fol.  79'  XXXI.   3  Vene 

fol.  79^  XXXII.    1»  Verse  auf  Tawil.         ^^.^  u^ä. 

foL  80*  XXXUL  8  Verse  anf  ow_t-l.  T^wü.  ^|  ou»*  Jü». 

fol.  ar  XXXI V.   6  Verse  auf  L^i-.'..  Watir. 

fol.  81'  XXXV.  7  Verse,  von  welchen  3  —  A.  Sappl,  rr,  8; 
4  —  App.  id,  2.   Werden  sn  XXIV  ftberliefert 

fol.  81^  XXX VI.  7  Verse  anf  ol-l..  Kamil. 
föL  88'  XXXVII.  8  Verse  =  A.  App.  t . 

fol.  82'  XXXVIU.   4  Verse  aof  l\.  Kämil. 

fol.  82*  XXXIX  »  P.  15  (A.  2).  5  Verse  (A.  8).  Die 
beiden  hinsukommenden  Verse,  gleich  A.  App.  r,  treten  swischen 

3  nnd  '8  ein.- 

fol.  83^  XL        P.  18    A.  ä).     1  Verse, 
fol.  83'  XLl,  fehlt  in  W    6  Verse,  von  welchen  1—3  und  6 
=  A.  App.  1. 

fol.  84'  XML   8  Verse  aof  C  K&mU. 

fol.  b4'  XLiU.    5  Vcrbc,  gleich  A.  App.-  To . 


1)  Gemtter  gesagt,  es  T«rhilt  tieh  to,  wit  bei  Ahlw.  8.  89—40  Pb, 
«ad  O.  dargestellt  bt. 
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fol.  üb'  XLIV  «  P.  16  (A.  12).  4  Verse:  1.  2  =  P.  16; 
3.  4.  =  App.  \f. 

fol  sy  XLY,  nicht  in  P.   8  Tene  nof  BnmmL 

fol.  by  XLVI.    3  Verse  auf  Tawil. 

loL  86^  XLVIL   3  Vcree  nnf  J^^C  •  T*wU. 

fol.  86'  XLVIU.   2  Verse  auf  bJL.  Basil. 

Im  DiwAn  nicht  enthalten  und:  App.      a,  n,  tr,  11 — n, 

rr,  rf ,  n,  Ta;  suppi.  r.,  rr. 

E.  P. 

iL  Ka<b. 

Der  Diwan  des  Ka*b  ibn  Zuhcir  beginnt  fol.  87*  *\  Ich  gebe 
hier  ein  Verzeiciiuiss  der  einzelüen  Gedichte  nach  den  Keimen  und 
Versmassen. 

foL  87'  I.   4  Vene  anf  bÜ.VAwil.  Ibid.  la.  Antwort  danwf 

von  dem  Bruder  des  Ka  b,  4  Verse  auf  ^ ,  'jawil. 

fol.  88'  U.   56  Vene  anf  j.-l  (JiaL  v£^b)  Basi^. 

foL  94'  lU.   32  Vene  anf  Ji^  JUmU. 

fol.  98'  IV.    64  Verse  auf  3-L  Tawil. 

fol.  104'  V.   28  Vene  anf  ^  Tnwtl. 

foL  106'  YL   22  Verse  auf  b.'.  (hier  Lttcke)  Basi^. 

fol.  109^  VII.    30  Verse  anf  Tawil. 

foL  113*  Vm.   80  Verse  anf  Lü—  (Uer  Lücke)  Mnta|cärib. 

foL  114*  IX.    13  Verse  anf  Tawil.  « 

fol.  115'  X.    22  Verbe  aul  Kamil. 

fol  117'  XL   14  Verse  anf  (jJL  Tawil. 
fol.  119'  XIL    23  Verse  auf  jawü. 

foL  130'  XUI.   4  Verse  von  'iSJh!^  auf  i  Tawtl. 

foL  ISO'  XIV.   41  Vene  anf  ^^t TawiU 

1)  ful.        ttod  87'  siod  anbescliriebeo. 
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fol.  124^  XV.    57  Verse  auf  Lj_  ÖÄ^if. 

fol.  1«1^  XVI.  9  Vewe  auf  ^1-1  T»w!l. 

fol.  133'  XVII.   U  Vene  anf  aL.!-!  Ta«ü. 

fol.  135^  XVIII.    15  Verse  auf  W&fir. 

foL  187'  XIX.   3  Vene  auf  L^l^.  T^wil 

fol.  137*  XX.   10  Vene  auf  L^^.  TawU. 

fol.         XXI.    11  Verse  auf  L^^-L  Wätir. 

fol.  139'  XXn.   34  Vene  anf  ^Ll  KAmü. 

fol  143'  XXlll.   8  Vene  aof  Ul.  Basi(. 

fol.  U3^  XXIV.    4  Verse  auf  U—  Tawil. 

fol  143''  XXV.   8  Yene  auf  Badf. 

fol  143*  XXVI.   3  Verse  auf  j  Basit. 

fol  144'  XXVIl    6  (öVi?)  Verse  auf  ^^JL  KäipU. 

fol  144*  XXVni.  4  Vene  auf  Tawll 

fol  144'  XXIX.    8  Verse  auf  Kämil 

fol  146'  XXX.   84  Vene  aof  li  BasI^ 

fol  143*  XXXL   31  Vene  auf  ^.C  TawU. 

fol.  147'  XXXil.    12  Verse  auf  oi~  Wafir. 

Im  Gänsen  entliiUt  der  Dtwftn  des  Ka*b  nngefUir  600  Yene. 

A.  S. 
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Ueber  einige  semitische  Götter« 

Von 

£duard  Mejer. 
I. 

'Anat,  Tnt,  ADaitis;  Ooka  und  *Anuqat. 

In  froheren  Zeiten  pflegte  man  die  Gottheiten  der  verschiede- 
nen orientalischen*'  Völkerschaften,  wenn  sie  sich  einigemiaaaen 
entsprachen,  durchweg  mit  einander  in  Verbindung  zu  setzen  und 

selbst  lautlich  zn  identificiren.  Mau  kannte  eben  die  Eigenart  der 
verschiedenen  Nationen  noch  nicht,  es  fehlte  an  Denkmälern,  ja 
selbst  die  Sprache  war  oft  noch  unbekannt.  Auf  diesem  Standpunkt 
steht  z.  B.  das  Werk  von  Movers ,  und  die  Nachwirkungen  der 
daüurch  hervorgerufenen  Verwirrung  zeigen  sich  überall.  Doch 
beginnt  mau  jetzt  zu  erkennen,  dass  die  Auffassung,  die  ursprüng- 
lidbe  Aniehaonng  einer  Gottheit  sehr  venehieden  sind  bd  Aegyp- 
ten!^ Semiten  y  Kleinasiaten  nnd  Persem;  dass  femer  Gottheiten 
nidit  gans  so'  leicht  wandern  wie  Eanfinumswaaren;  und  dass, 
wenn  auch  spftter  wie  die  Völker  so  die  Götter  mit  einander  ver- 
schmolzen,  bis  sie  schliesslich  das  wirre  Gemenge  der  römischen 
Kaiserzeit  hervorbrachten,  doch  ihrem  Urspronge  nach  die  Götter 
der  verschiedenen  Nationen  wohl  auseinander  zu  halten  sind.  Gewiss 
tinden  sich  überall  Analogien  genug;  aber  zwischen  welchen  zwei 
fieligionen  finden  sicli  die  nicht? 

Gegenwartig  ist  wohl  von  allen  Einsichtigen  anerkannt ,  «las^ 
die  semitische  Astarte  weder  mit  Hathor  etwas  zu  thun  hat  noch 
mit  dem  iudogermaniscben  stara  „Stern".  Dagegen  wird  die  kaua- 
*anftische  *Anat  noch  fortwfthrend  in  Yerbindnng  gebracht  mit  der 
(»syrischen  An(a)ta,  mit  Anaitis,  mit  Tanit  (nan),  mit  Onlm  nnd 
der  Ägyptischen  Annlns  (Anqt)  i).   Und  doch  sind  dies  alles  gans 

1)  DiUta  die  ugyptiscbe  Neil,  die  Uutiiu  vou  8ai9,  die  sich  bereiUi  iii  der 
Pyramldeotdt  MtMrardeotlleb  hXnfig  findet,  mit  all  diesen  Göttinnen  in  keiner 
Beeiehong  steht,  brracbt  wohl  nieht  weiter  nusgef&brt  sa  werden. 
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Tencbiedene  Gottheiten,  die  nicht  einmal  irgend  welchen  Einfloss 
anf  einander  ausgeübt  haben.  Ich  beabsichtige  dies  im  folgenden 
kurz  ins  Klare  zn  setzen,  wozo  eine  Darlegang  des  einfachen  Tbat- 

bestandes  genügen  wird. 

1.  Bei  den  Assyrern  findet  sich  einige  Male  eine  Göttin 

""""^         Ana*tn?  oder  An-tnv,  als  weibliches  Seitenstack  des 

Gottes  Ana.  Als  Istar  von  Isdakar  Terschflifilit  wird,  klagt  sie 
dem  Ann  ihrem  Yater  und  der  Anatn  ihrer  Matter  Ihr  Leid.^)  £in 
bilingaes  Syllabar  laatet: 

AN.  KI  (Himmel  und  Erde)  =  Anni  Anatuv, 
macht  also  Ana  zum  Himmclsgott,  Anatu  zur  Erdgültin.*)  Im 
übrigen  theilt  mir  Herr  Prof.  Delitzsch  über  dieselbe  folgendes 
mit:  „Soweit  ich  die  kcilschriftliche  Literatur  zur  Zeit  übersehe, 
geschieht  der  Göttin  Anat  iu  den  historischen  Texten  der 
Assyrer  niemals  Erwähnung  ...  Ihr  Name  ist  keinesfalls  semi- 
tisch, sondern  ebenso  wie  der  Anu's,  ihres  Gemals,  sumerisch. 
Semitisch  ist  nur  die  Feminiuendung.  Gemäss  mehrfachen  Angaben 
der  S/lIabare  ist  a-na  das  sumerische  Wort  für  Himmel  (assyr. 
sa-mo-u) ;  A-nn  Ist  nlehla  weiter  als  eboidies  ana  mit  mlmdicber« 
Anto  oder  Anatn  nichts  anderes  als  ana  mit  weiblicher  NominatiT* 
endong.    Beide  Gotthdten  werden  im  Samerischen  einfteh  m^Jf 

d.  i.  ,»Himmel**  geschrieben  ^j.  Anat  ist  eben  im  Grande  nur  die 
wdbliche  Form  Ann's;  die  Enlgsgensetsnng  Ann's  als  des  Himmels- 
gottes  und  Anat's  als  der  ErdgOttin  beruht  offenbar  anf  jflngerer 
Specolation  ...  Ob  die  Stadt  >^JI  f^f  An-at  (1  R.  83  col.  HI, 

Z.  151)  nach  der  Gdttin  Anat  benannt  sei,  will  ich  hier  nicht 
ontersacben.  Diese  Stadt  Anat  ist  eine  anf  einer  Insel  im  Euphrat 
belegene  Stadt  des  Landes  Suhi,  dessen  Hanptfestnng  die  Stadt 
Süru  =  JSovga  des  Ptol.,  heutzutage  Ruinen  von  Snrie  anf  dem 
rechten  Euphratufer  nördlich  von  Palmyra." 

Also  Anat  ist  bei  den  Assyrern  eine  Göttin,  die  lediglich  dem 
mythologischen  System  ihren  Ursprung  verdankt,  die  durch  semi- 
tische Endung  aus  einem  sumerischen  Stamm  gebildet  ist,  die  nie- 
mals verehrt  wurde.  Mir  ist  es  daher  kaum  denkbar,  dass  diese 
Göttin  von  benachbarten  Stämmen  adoptirt  worden  sei  dass  sie 
identisch  wA  mit  der  von  den  Kaaa'aniem  verehrten  ro9,  die 
wenigstens  bei  den  Chetltem  eine  der  ersten  Stellen  Un  Pantheon 
einnahm.  Wäre  diese  entlehnt,  so  mllsste  man  wenigstens  erwarten, 
dass  mit  ihr  sogleich  der  so  anendlich  bedentendere  Ana  entlehnt 


1)  IV  H    48  ZI.  3G       Smitli  tliald.  Genesis  (Uebersctzung)  pr.  190. 

2)  III  K.  tid  No.  1  Ubd.  3;  ib.  ZI.  28  stehen  Antuv  und  IsUr  neben 
efaludtr.  Vgl.  SchndAr  in  Z.  D.  M.  O.  XXVII,  404.  Smith,  dudd.  0«ne8i« 
pg.  64  f.  269. 

3)  B.  III  R.  69  No.  l  Obv.  1.  2. 

4)  Wie  a.  a.  Schräder  atmimmt. 
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wäre  ;  derselbe  ist  aber  den  Westsemiten  gänzlich  unbekannt  geblieben. 
Ich  kann  daher  nicht  umhin,  die  Uebereinstimmaiig  zwischen  Anata 
and  nDy  für  eine  zufällige  zu  halten. 

2.  Auf  dem  kaua'anäischen  Festlaud  findet  sich  'Anat  nur  in 
dem  Namen  der  Stadt  n::^~n*>3  in  Naphtali,  die  nebst  Beth-Sbemesh 
in  deo  H&nden  der  Kana*aiifter  blieb  ;  and  vieUeicht  in  den  Orts- 
namen Beih-*Andtb  in  Jnda,  *Anatdth  in  Benjamin,  und  in  dem 
Personennamen  nsy*).  Mehr  eifUiren  wir  ans  den  igyptischen 
Denkmälern,  die  zeigen,  dass  die  QOttin  während  der  fortwihrenden 
Kämpfe  der  achtzehnten  und  neunzehnten  Dynastie  in  Syrien  den 
Aegyptern  bekannt  und  von  ihnen  als  Kriegsgöttin  vielfach  verehrt 
wnrde.  Eine  bekannte  Stele  des  British  Museum  zeiprt  in  der 
oberen  Abtheilung  die  Verehrung  der  (später  zu  besprechenden) 
Triade  Xem  Kent  und  Reshpu,  in  der  unteren  die  der  AüiHt  =r 
PDy;  sie  trägt  Helm,  Schild  und  Lanze,  und  in  <ler  Linken  die 
geschwungene  Streitaxt  Dieselbe  Figur  zu  Pferde ,  aber  ver- 
stOmmelt,  findet  sich  aaf  einer  Felsenstde  beim  Wüsteutempel  von 
Bedesieli,  nnd  Bmgsch  bat  nnsweifelbaft  Beebt,  wenn  er  in  der  ver- 
stOmmelten  Beiscfarift  wieder  den  Namen  ka&k  erkennt^)..  Aof 
einem  Obelisk  ans  Tanis  hdsst  Ramses  n  «»Held  der  *Anat,  Stier 
des  Set"'^),  und  von  Ramses  III  wird  gesagt:  „Mentu  [Kriegigott, 
auch  nrsprtinglich  solaren  Charakters)'  and  Set  sind  mit  [ihm  gegen] 
alle  Feinde;  'Anat  und  'Astart  sind  an  seinem  Schilde"^).  Ein  Ross 
Seti  I  heisst  Äni^'ät  her-i9^ä  „  Anat  ist  erfreut"  und  ein  Schwert 
Ramses  II  heisst  Äul^u  m  ne;^t  „'Anat  ist  Schutz  (Stärke)"  Des 
Letzteren  Tochter  Benta-Äntä  n:3  ist  bekannt.  Auch  in  die 
Zauberformeln  der  Zeit  ist  'Anat  eingedrungen.  An  einer  bekannten 
Stelle  des  pap.  magii^ue  ilairis  heisst  es  in  einer  Beschwörung  vui 
das  Wasser:  „YencUiesst  sdnen  Ausgang  ....  wie  verschlossen 
(Torsiegelt)  ist  die  Scbneide  des  Schwertes  des  *Anat  und  Astarte, 
der  grossen  Göttinnen,  die  empHugen  and  nicht  gebftren;  sie  sind 
verschlossen  von  den  Gfittem,  gegründet  aaf  Set** 

Wenn  es  noch  zweifellmft  sein  könnte ,  dass  die  Aogypter 


1)  Jod.  1,  33.  Jot.  19,  38.  Dass  n27  hier  G«ttio  iat,  woidt  bdünsl- 
lich  durch  d!c  ägyptische  Schreibuug  festgestolli. 

2)  Vgl.  Schräder  Z   D.  M.  G.  1.  c. 

3)  Publicirt  vuu  Prisse,  Sbarpe  a.  m.  Danach  bei  de  Vogüe  Uel.  d'arch. 
or.  Ibra  BehuuDen  „Herrin  dei  Himmeto,  Ffirstio  aller  GStter"  kMun«a  aSmiBt- 
liehen  Sgyptbchen  GSttfameii  so. 

4)  Leps.  Denkm.  UI,  188.  Bnigteli,  GMebSohto  Aegyptens  (1877)  pg.  ftSQ; 

Ig.  &  ist  =  y,  i'^  nur  eine  F'orm  des  t. 

5)  Burton,  exc.  hierogl.  pl.  31).    Vgl.  auth  mcineu  „Set-T^'phon"  pg.  57. 

6)  Dümiclien,  Hiat.  Inschr,  I,  pl.  19,  pl.  Ii*,  33  f. 

7)  Nach  Brugsch,  Geschichte  pg.  52U.  lu  der  Abbildg.  L.  i>.  IJi,  1«^ 
fehlt  der  Name  det  Sehwertea. 

8)  ChabM,  1«  pap.  mag.  Banris  pg.  Ö5  pL  III,  7  f.  'Anat  ftndaC  rieh  aoeh 
ib.  pl.  A,  7. 
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*Anat  ihren  Hauptgegnem,  den  Chetilern*),  entlehnten,  so  würde 
es  bewiesen  durch  den  von  Kamses  11  mit  ihnen  geschlossnen 
Friedensvertrag,  Hier  werden  als  Zeugen  aufgerufen  die  Sute;f's 
(^rc^bra)  der  einzelnen  chetitischen  Stiidte,  und  dann  die  „Än- 
{hir&ii  des  Landes  der  Cheta".  Chabas  erklärt  diese  Unfurm  un- 
zweifelhaft richtig  als  Verschreibuug  für  „Äui^ü  und  Ästarta'  .^). 

Wiedergefondeii  hat  sieh  'Anat  aor  auf  Einern  einheimiBehen 
Denkmal,  der  Insdirift  von  Lamas  Lapithn  aof  Cypern.  Hier  wird 
0^  V9  nsyb  dorch  A&tpftf  ataruga  viaai  wiedergegeben;  Athene 
iBt  natarlich,  wie  fast  immer  wo  sie  fremden  Göttinnen  gleichge- 
setst  wird,  die  Kriegsgöttin.  Aasserdem  gibt  es  noch  eine  Münze 
anbekannter  Herkunft  in  der  Sammlung  des  Baron  Bebr  die  auf 
dem  Av.  eine  Göttin  aul  einem  Löwen  sitzend  zeigt,  mit  der  Bei- 
Schrift  n:7.  Der  Löwe  triijit  bekanntlich  semitische  Göttinnen  auch 
sonst.  Ferner  nimmt  Euting  au  (Pun.  Steine),  dass  der  Name 
pn:«  in  Hadrum.  8  durch  ihn  n:y  ,;Auat  ist  gnädig'*  zu  erklilreu 
sei;  doch  lässt  sich  darüber  nichts  entscbeiden.  — 

In  der  oberen  Abtheilung  der  vorhin  besprochenen  Stele, 
welche  die  'Anat  darstellt,  befindet  sich  der  Gott  licbhpu,  der  auch 
sonst  noch  *»»<c«»*^^  voikommt').  Eär  tifigt  Helm  nnd  Lame  wie 
*An^  nnd  hat  das  Profil  nnd  den  Bart,  wodurch  die  Aegypter  sonst 
die  Äamn  (Semiten)  sn  kennzeichnen  pflegen.  Er  wird  also  als 
anslftndischer  Kriegsgott  dargestellt  Seine  Attribote  besagen  nicht 
Tiel,  wie  gewöhnlich :  ,4er  grosse  Gott,  Herr  über  die  Unendlichkeit, 
Fürst  der  Ewigkeit,  Herr  der  Stärke  inmitten  des  Götterkreises.^ 
Auch  er  hat  sich  in  Cypern  wiedergefunden,  in  den  Zusammen- 
setzungen yn'^C")  und  br'':-:^*:;^ ^) ,  sowie  in  Eigennamen^).  Der 
Name  bezeichnet  ihn  als  Blitzgott,  mag  man  nun  mit  de  VQgüe 
rjtn  „Blitz'',  oder  mit  Kuting         „Blitzer''  lesen 

Es  ist  auifallend,  dass  Keshep  wie  'Anat  sich  auf  dem  Fest- 
lande nur  zur  Zeit  des  Chetiterreichs ,  in  späterer  Zeit  nur  auf 
Cyperu  finden.  Man  kann  daraus  schliesseu,  dass  die  Chetiter 
grdsstentheils  nach  Qypem  ansgewandert  sind.  Man  hat  dies  schon 
früher  angenommen,  indem  man  D^nn  nnd  Kiriov  gleichsetzte*); 
man  gianbte  lange,  dass  sich  wirklich  die  Schreibungen  m, 

1)  Dass  die  Cheta  der  äg.  loschriften  die  Chetiter  des  A  T.  sind,  scheint 
mir  (wie  Schräder  KAT.  28)  auzweifelhaft.  Die  Assyrer  lernten  diese  Gegenden 
erst  später  genau  kennen;  daher  hat  Hatti  bei  ihnen  «Um  aUganelnera  Badtntung. 

2)  Chabu,  voyage  d'un  Egyptien  p.  ^3. 

3)  Wiedergegel.eu  bei  de  VogUii,  M41.  fg.  47. 
4;  S.  diese  Abh.  No.  U,  ti. 

5)  Cit.  36.  Idal.  1.  2  3.  5.  ö. 

6)  Ob  qaSn  n*npbn  <l«t  Slegd«  m»  tjn»  (SelurSder,  pböo.  Spr.  274)  etwM 

mit  tf(Or\  so  thttn  hat,  Übst  üdh  nicht  eotsdMUen. 

7)  De  VogiU,  MÜ,  pg.  78  ff.   Batug,  teeh«  pböniltitcbe  InsehiiftMi  ans 

Idalio»  piL,'.  7 

b)  Miiu  vergleiche  die  (jetat  ganz  uuhaltbareii)  Ausführungeu  bei  Movers, 
PbdBiiier  U  3,  pg.  204—221. 
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and  nn  nebeneiiuuider  für  Kiüon  Anden.  Indessen  beruhte  dies 
aof  schlechten  Copien  oder  fiüscher  Lesung;  die  einzig  begUnbigte 
Kamensform  ist  '«ns^).  Zwischen  den  Kamen  Eition  und  Che^ 
titer  besteht  daher  kmne  Verwandtschaft,  da  ohne  zwingenden  Grand 
niemand  einen  Uebeiigang  von  n  in  d  annehmen  wird.  Aber  die  Be- 
TÖlkerung  kann  darum  doch  in  beiden  Fällen  dieselbe  gewesen  sein.  — - 
Bei  den  Semiten  treten  überall  an  die  Stelle  der  grossen 
Götter,  welche  allen  Stämmen  gemeinsam  sind  und  daher  dem  Eiü- 
zelnen  zu  fern  stehn  (wie  'il,  Baal),  Gottheiten  zweiten  Banges 
mit  localem  Cultus,  welche  die  Nachbarstämme  nicht  verehren.  So 
Kamosb,  Molecb,  Dagon,  Jahve  bei  den  kana'auäischen  StAmmen, 
and  Analoges  findet  sieh  bei  den  As^yrem  wie  bei  den  Hisiuarea. 
So  sind  anch  *Anat  and  Reshep  bei  den  Chetitem  nnd  auf  Qypem 
bedentend  herroigetreten,  wfthrend  sie  bei  den  flbrigen  Kana*aaleni 
keine  hohe  Stellung  im  Pantheon  eingenommen  sa  haben  scheineiL 
Bei  den  Aramäern  findet  sich  von  ihnen  keine  Spar. 

3.  Dass  mit  'Anat  die  phönikische  Göttin  n :  n  nichts  zu  thun 
bat,  zeigt  schon  die  Schreibung  deutlich  genug.  In  Athen.  1  heisst 
der  Sidonier  rmn?  griecbisch '/^()r£wi()ai()Oi?,  wonach  n:r  =  Artemis 
vielleicht  Mondgottin  ist,  wenn  nicht  Artemis  hier  als  die  epbesische, 
d.  h.  als  grosse  Naturgöttin  zu  fassen  ist  n:n  tindet  sich  sonst 
nur  noch  in  Nordafrica,  in  den  unzähligen  Votivtafeln  mit  dem 
bekannten  pn  V^aV  yxahy  b9n  'p  ndnb  nn'ib,  sowie  in  einigen 
Eigennamen,  s.  B.  nanna  Mass.  ZI.  1,  nanott  Karth.  227  (Entiog)  *)l 
Die  bisher  räthselhafte  Beseiehnong  b9a  id  nan  hat  Haldvy^) 
glücklich  erklärt,  indem  er  erkannte,  dass  byaae  ein  Ortsname  ist 
wie  bfiti:D  im  A.  T.,  das  Vorgebirge  Theaprosopon  in  Phönikien, 
die  Insel  Prosopon  bei  Karthago.  „Tut  von  Pne-Ba^al"  ist  somit 
eine  karthagische  Localgöttin,  und  steht  daher  auch  fast  immer 
dem  Ba'al-;|jammän  voran.  Eine  lateinische  Inschrift  ans  der  Nähe 
von  Lambesc  zeigt  uns,  dass  sie  der  Ops  {=='Pia)  gleicMgeäetz.t) 
also  als  Göttin  der  Natur  aufgefasst  wurde.    Sie  lautet: 

Pro  salate  Antoniui  imp.  et  Julie  Domiue  pos.  saj^cerdote«] 
eor[umJ 

Satomo  domino  et  Opi 

Beginne  8ac[ram]  templnm  et 

Aram  et  portieom  fecernnt*). 

I  i  Auf  Münzen  findi-l  .^ich,  wie  d««  Vopiit'  rinrcli  Nftcliweisung  der  richtig«a 
Lvsuiigeu  gezeigt  hat,  der  Is'iune  der  Sudt  überlmupt  uicinuls,  soodern  nar  der 
ihm  KfoigB.  Unter  den  Insehriften  steht  «Uerdtngs  in  Peeoeke*i  Oo^e  voo 
Cit  81  (83  Oeeen.)  ^nn;  doeh  ist  der  ZasammenhMf  gsjis  nnlder  «ml  aber- 
dies  die  Copie  nnsaTeiUssig.   Degexen  findet  sieh  ^rO  Cit.  1.  8&.  8$.  IdnL 

1—6.  Athen.  2.  —  Danach  muss  auch  im  A.  T.  O^nTl  dnrehweg  ab  „Cbe- 

titer",  nicht  PMii^p  Male  als  ,,Kiticr"  orkIHrt  werden. 

2;  Ferne,  v^-l.  n:mJt  nai  Karth.  150. 
3;  M^ge.s  p.  44. 

4)  Berne  arehtelogiqne  1876  F4vr.  p.  127. 
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Offenbar  ist  Saturno  Domino  =  brab  pc<b  und  Opi  Regiuae 
=  nsnb  na'ib ;  wie  schade,  dass  bya:D  nicht  wiedergegeben  ist !  — 
Die  GleiehMtziiBg  mit  Ope  beweist  fibrigens,  dass  Tut  Bicht  die 
Jano  Coelestis  der  Karthager  sein  kann,  wie  Gesenias^)  annalim; 
dieser  entspriclit  vielmehr  die  Astarte. 

Ueber  die  Ansspracoe  des  Namens  wissen  wir  nichts;  die  ge- 
br&ncbliche,  als  Tanit,  beruht  lediglich  auf  der  Gleicbsetzung  mit 
der  angeblichen  gleich  zu  besprechenden  Tanais.  Ueber  die  Etymo- 
logie weiss  ich  nichts  zu  sagen;  libysdieu  Ursprungs  kannTnt  schwer- 
lich sein,  da  p:n  "isr  der  ersten  athenischen  Inschrift  ein  Sidonier 
ist.  Wer  anneiinien  mag,  dass  eine  der  Hauptgöttiunen  des  phöni- 
kischeu  Nordafrica  ägyptischen  Ürsprungs  sei ,  mag  n:n  von  ta 
Neil  ableiten.  Doch  wäre  die  VerbinduDg  des  Artikels  mit  dem 
Etgeanamen  hflefast  anffiUlig. 

4.  Wie  es  möglich  ist,  dass  bald  *Anat,  bald  Tnt,  bald  beide 
der  eranischen  Anfthita  gleiehgesetst  wurden  und  noch  werden, 
versteht  man  nnr,  wenn  man  bedenkt,  wie  wenig  gewöhnlich  die 
Arbeiter  in  einem  Zweige  der  orientalischen  Wissenschaften  die 
Resultate  der  übrigen  zu  berücksichtigen  pflegen.  Sonst  wäre  es  in 
der  That  unmöglich  gewesen,  die  eranische  Queilgöttiu  zu  einer 
assyrisch-persischen  Mdudgottin  zu  machen,  die  Lesung  'Vavitig  zu 
vertheidigen ,  und  sie  schliesslich  mit  der  ägyptischen  2Heit  zu 
verbinden. 

Die  Bedeutung  und  Verbreitung  des  Anaitisculu  hat  Wiudisch- 
mann^)  in  klarer  und  fast  erschöpfender  Weise  nachgewiesen  ^  er 
leigt  aaeb,  dass  die  einige  Male  Yorkommende  Lesart  Twaiq  oder 
TenftOttg  —  aosser  in  einer  nichts  beweisenden  Stelle  des  Jam- 
blichns  —  anf  Cormption  bemht  Daher  kann  nan  nicht  =  Anaitis 
sein.  Diese  ist  eine  uralte  eranische  Göttin,  zunächst  Quellgöttin, 
dann  CfOttheit  der  BVuchtbarkeit  im  allgemeinen,  ihr  Name  be- 
deutet „die  Unbefleckte'"^).  Es  ist  daher  gleich  unmöglich,  dass 
sie  der  semitischen  (rect.  kana'anäischen  oder  chetitischeu)  ''Anat, 
und  dass  diese  der  eranischen  Anähita  entlehnt  sei.  Auch  ent- 
spricht in  der  susischeu  Inschrift  des  Artaxerxes  Mnemon  dem 
persischen  Auahata  im  babylonischen  Te.\t  nicht  etwa  Antuv, 
sondern  Anabitu,  welches  beweist,  dass  die  Göttin  den  BabylOniern 
fremd  war.  —  IHus  dagegen  anf  die  ipätere  Gestaltung  der  Ana- 
itis anch  ein  semitischer  Galt,  aber  nicht  der  der  *Anat  oder  Tvi, 
sondern  der  der  Astarte- Bsaltis  eingewirkt  hat,  soll  nicht  geläognet 
werden.  Aber  wenn  Berossos  berichtet,  die  Perser  hatten  fr<iher 
keine  Bilder,  sondern  nur  die  Elemente  verehrt,  Artaxerxes  II  aber 
habe  Statuen  der  Anaitis  in  Babylon,  Snsa  und  Kkbatana  errichtet 


1)  MonaiB.  169  IT.  Movers,  der  AsUrte  und  Bultis  getdded«!!  bu,  tw- 

ineiigt  hier  alles  in  unentwirrbartr  U  i  ise 

2)  In  den  Abli    .l.r  J.iir    Ak.  IM.  VIII.  IS.'if». 

3)  Vgl.  JusU|  iiuiiUüuch  der  Zt;iiU>prache  s.  v. 
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vnd  ihren  Colt  eingeführt*),  so  bedeatet  dies  nicht  die  Einfükhruog 
eines  nea«^  Cnltos  von  aasaen,  —  wird  doch  der  Anaitisenlt  in 
HierocMsarea  in  Lydien  aitf  Kyro«  snrfickgeftthrt'),  om  von  dem 
Voikommen  der  GOttin  im  Ayesta  ganz  so  achw^gen  —  es  beweisi 

nur,  dass  die  reine  Masdareligion,  welcl^  die  Perserkönige  bisher 
belcannt  hatten,  jetzt  getrübt  wurde  dorch  die  Wiederaufnahme 
des  Gulls  einer  alten  volksthümlichen,  jetzt  aber  durch  fremden  Ein- 
fluss  umgestalteten  Oöttin^).  die  nach  dem  Vorbilde  des  Auslandes 
auch  bildliche  (Jestalt  erhielt.  Und  insofern  geben  die  Keilinschriften 
jetzt  eine  glänzende  I^estätigung  des  Berossos :  Artaxerxes  II  ist  der 
erste  König,  der  auf  seinen  Monumenten  Mitbra  und  Anahita  neben 
Ahoramazda  anruft. 

5.  Wie  die  Form  zeigt,  ist  die  phönikische  GOttin  Onka  oder 
Onga,  die  von  den  Alten  mehrftch  erwfthnt  wird,  weder  mit  *Anat, 
noch  mit  nsn  identisdi.  Sie  erscheint  nnr  in  Yerbindong  mit  Theben, 
wo  Athene  den  Namen  Onka  führte;  .hier  hatte  sie  ein  altes  Bild 
und  einen  Altar,  der  auf  Kadmos  lorQckgefQhrt  wnrde^)»  Nach 
ilir  heisst  eins  der  sieben  Thore,  sonst  aocb  das  ogygische  genannt, 
das  onkäische -'').  Allgemein  wird  angegeben,  dass  Onka  ein  phö- 
nikiscber  Name  der  Athene  sei ;  so  sagt  Pausanias,  der  Name  der 
thebischen  Athene  widerlege  die  Behauptung,  dass  Kadmos  von 
Aegypten  gekommen  sei :  denn  sie  heisse  nicht  Sais  wie  im  Aegyp- 
tischen,  sondern  Onga  xaxa  ykmaauv  ri/v  ^otvixiov^).  t'eruer  Steph. 
Byz.  s.  Y.,  u.  a.  Freilich  heisst  die  ägyptische  Athene  nicht  Sais 
sondern  Neit,  Sais  ist  nur  ihr  Hauptslts;  ein  InHiiim  ist  daher 
auch  in  der  Angabe,  Onga  sei  phOnikisch,  nicht  «osgeschlossen. 
Andrefseits  ist  der  Umstand,  dass  Onka  sich  bisher  anf  phönikiseben 


1)  Fr.  Hb.  III  aus  Cletn.  Alex,  eotiort.  ad  gent.  p.  43  Sjrlh. 

2)  Tm.  Ann.  lU  62. 

3)  Die  oft  beqproeh«!!«  Sttlle  des  Herodofe,  die  Pener  faitten  von  den  A*» 

Syrern  und  Arabern  den  Cnlt  der  Urania  entlehnt,  besagt  aucb  nichts  anderes; 
und  wenn  er  beliauptet,  die  Assyrer  nennten  si»?  Mylitta,  die  Araber  Alittn.  di? 
Per&er  aber  Mitra,  so  scheint  mir  dies  lediglich  aul  einer  Verwechiieiuug  der 
den  Orieehen  dameli  noeh  «nbeluutnten  Nftmen  Anftliitn  nnd  MKlira  m  bernhen 
(Her.  I,  131). 

4)  Pauäan.  IX,  12,  2.  Nonnus  Dionys.  44,  33.  Nach  Brandis  i  im 
Hermes  II,  280)  entspräche  das  alte  Schiützbild  der  Aphrodite  Urania  (Fau- 
■an.  IX,  16^  8). 

5)  Aeschyl.  Sept.  486.  501.  Steph.  Byz.  s.  v.  'Oyxttiiti.  Nonnus  I>ii'- 
nys.  \\  70  t\\  Diintü  Nonnus  das  onkäische  Thür  der  yknvxtiinis  AJtjt-r^  au> 
ertbeilt,  beweist  hei  der  Natur  seines  Werkes  gar  nichts  über  den  Cbaractcr 
der  Onita.  Er  leitet  hier  den  Namen  iytmtn  ntdti  von  dem  Brüllen  des  Blndes 
{^x  fföoi  iyxrxfnnlo)  ab,  erklärt  also  etwa  „das  Rindsthor";  das.velbe  sei  SU 
iieuauut,  weil  auch  der  Mund  Kindshöruer  habe.  Bei  Acüchylos  werden  Apollo 
nnd  die  ftduaif*  avaaoa  'Oyttn  zusammen  aogemfen  (Sept.  159  ff.),  die  Laotb 

(SlUongsber.  d.  bair.  Ak.  1867.  Bd.  U,  p.  550)  =  byail  [mit  m.  Artikel!) 

und  der  ag.  ^Anuka  set/.t  |^!]. 

6)  Paus  l.X,  12,  2.  Dau  hier  'Oyya  fOr  JSiya  der  UHndacJirifteB  M 
lesen  ist,  ist  unxwcifelhal'l. 
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Denkmälern  nicht  gefunden  hat,  bei  der  geringen  Anzahl  derselben 
kein  genügendes  argumentum  a  silentio;  wie  manchen  phönikischen 
Gott  finden  wir  nor  ia  einer  oder  zwei  Inschriften ;  z.  B.  D91  nnr 
in  Athen.  6. 

Wenn  die  Brandi^eche  Darstellung  richtig  ist,  dass  die  sieben 
Thore  Thebens  den  PlanetengOttem  geweiht  waren  nnd  bei  jedem 

Thor  die  betreffende  Gottheit  verehrt  ward,  wenn  ferner  Onka  der 
Aphrodite  oder  vielmehr  dem  Yennsstern  entsprach,  so  wird  aller- 
dings an  dem  semitischen  Ursprung  Thebens  und  der  Onka  nicht 
gezweifelt  werden  können.  Doch  ist  die  Brandis'sche  Beweisführung, 
obwohl  sehr  bestechead,  doch  wohl  noch  einigen  Bedenken  aus- 
gesetzt 

0.  Mit  der  Onkii  hat  man  nun  mehrfach  die  ägyptische  Göttin 
Äuqt  (p:r;  identificirt.  Dieselbe  bildet  mit  Xuum  und  der  Göttin 
Sätet  eine  Triade,  die  im  sOdlichsten  ägyptischen  Nomos,  in  Ele- 
phantSne,  Syene,  Silsilts  eifrig  verehrt  ward;  im  ttbrigen  Aegypten 
finden  sie  sich  nnr  selten.  Dieselbe  THade  erscheint  in  einer 
griechischen  Inschrift  von  der  Insel  8ah61:  Xvovßu  r<^  xa»  AfMr 
ttMVtf  2azu  tri  xai  Hgtf^  Avovxu  »a&  Eavta^).  Demnach 
ist  unsere  Göttin  Auukis,  'Auuqat  auszusprechen.  In  den  Inschriften 
erhält  sie  wie  Sätet')  gewöhnlich  den  Beinnamen  nebt  setct.  Früher 
erklärte  man  dies  „lierrin  von  Asien'',  aber  Dümicheu  hat  nach- 
gewiesen, dass  siHet  ebenso  häufig  das  südliche  nubische  „Ausland" 
bezeichnet.*).  Offenbar  als  Herrinnen  des  letzteren  werden  die 
Göttinnen  durch  dies  Attribut  hingestellt:  sie  sind  es,  welche  den 
Aegyptern  die  Herrschaft  Aber  dasselbe  verleihen  können.  Als 
„fremdlftndische**,  vom  Aoslande  gekommene  Göttinnen  werden  sie 
Äer  dadnrch  ebenso  wenig  beseichnet,  wie  durch  das  ihnen  gleich- 
falls hftnfig  gegebene  Beiwort  n6bt  Pdnt  „Herrin  von  Pont^.  Unter 
letzterem  ist  nicht,  wie  man  bisher  annahm,  Arabien,  sondern,  wie 
Mariette  nachgewiesen  hat,  „das  Land  zwischen  Bab  el  Mandeb  nnd 
Gap  Guardafui",  vielleicht  Habesch  mit  eingeschlossen,  zu  verstehn. 

Beide  Göttinnen  sind  durcli  eigenthüraliche  Kopftrachten  charac- 
teiisirt.  Was  aber  im  Kiüzeluen  ihre  Bedeutung  war,  warum  die 
Griechen  die  eine  der  Hera,  die  andere  der  Hestia  gleichsetzten, 
darüber  geben  uns  die  Inschriften  wenig  Auskunft.  Nach  einer 
Inschrift  Ptolemaeus  YII  aaf  Philae  scheint  Sätet  Sonnen-  oder 
HimmelsgOttin  in  sein;  sie  heisst  hier  (Leps.  Denkm.  lY,  24)  „die 

1)  Brandis,  Die  Bedratnng  der  sieben  Thore  Thebens,  im  Hermes  Bd.  II. 

2)  C.  I.  Gr.  4893. 

.*])  In  seinen  .,Geo^fr.  Inschriften'*  las  Brugsch  den  Namen  zweimnl  Mcnt, 
um   (las  eine  Mal    I,  13G)   die  angebl.  asiatische   Mondgöttin  Menc-Onka,  das 

andere  Mal  (II,  Iii)  die  arabische  sLä/Q  und  angebl.  babylonische  "^373  vergleichen 
so  können.  Da  indessen  (schon  durch  die  citirte  griechische  Inschrift)  die 
Ijesong  Sätet  gans  fest  st^bt,  tot  diese  Qleicluvliiiiig  Unflll^. 

4)  DOmiehen,  Geograpli.  lotehr.  Text  p.  45  ff.  Vsl.  meinen  Sefc-Tjphon 
p.  44,  1. 

Bd.  XXXI.  47 
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Göttin  am  östlichen  Horizonte  des  Ilimmels,  Jedermann  jubelt,  wenn 
er  sie  sieht  (hu  her  neb  mäa-s)'*.  Und  Xnnm  heisst  hier :  ..geboren 
von  Sätet,  gesäugt  von  Änqt".  Nnr  herrschte  in  dieser  Zeit  bereits 
ein  vollständiger  Synkretismus,  in  Folge  dessen  von  allen  Gottheiten 
da88ell»e  aosgesagt  werden  komite.  Die  Formeln  sind  daher  Tiel- 
leicht  nur  von  Hathor,  Isis  und  Nephthys  auf  Satis  und  'Annkis  aber- 
tragen. Jedenfalls  ist  es  klar,  dass  mit  der  aosschlieeslich  ober^ 
ägyptischen  Göttin  die  thebanische  Onka  nichts  zn  thnn  haben  kann. 
Ebensowenig  steht  sie  mit  'Anat  in  Yerbindang,  neben  der  sie  nnf 
einer  Götterliste  von  Dendera  genannt  wird 


Semitische  Gottheiten  in  Aegypten. 

Wahrscheinlich  schon  seit  sehr  alten  Zeiten  war  der  östliche 
Theil  des  Delta  von  Semiten,  speciell  Kana'anäern,  bewohnt  Es 
war  daher  natürlich ,  dass  auch  ausländische  Götter  in  Aegypten 
Eingang  fanden,  und,  zunächst  im  Delta,  mit.  ägyptischen  identificirt 
oder  in  das '  ägyptische  Pantheon  aufgenommen  wurden.  Die  laugen 
Jahre  der  Fremdherrschaft  massten  diese  Culte  weiter  Terbreiten, 
nnd  da  nach  ihrer  Vertreibung  die  langwierigen  Kriege  mit  Kanft> 
*anflem  nnd  Syrern  begannen,  lag  keine  Yeranlassong  vor,  die  Götter 
der  Feinde  zn  yemachlässigen,  welche  sich  so  mächtig  zeigten  nnd 
ihren  Völkern  trotz  so  vieler  Niederlagen  Kraft  gaben  za  immer 
neuem  Widerstande.  Mit  dem  Verfall  Aegyptens  nnter  der  zwan- 
zigsten Dynastie  hörte  auch  der  beständige  Verkehr  zwischen  Aegyp- 
ten und  dem  Auslande  auf,  die  fremden  Götter  werden  seltener 
erwähnt;  und  in  der  Renaissancezeit  der  sechsundzwanzigsten  Dy- 
nastie (Psanimetich),  als  es  galt  die  Folgen  der  schmählichen  Unter- 
druckung  durch  die  Fremden,  die  Assyrer  und  Aethiopen,  zu  ver- 
wischeu,  fand  auch  eine  religiöse  Purihcatiou  statt,  in  Folge  derea 
Set  verbannt  nnd  verfolgt  wurde  nnd  anch  die  Götter  der  Fremde 
anf  den  Denkmälern  nicht  mehr  genannt  werden.  In  späterer  (ptole- 
mäischer)  Zeit  finden  sie  sich  nur  noch  ganz  vereinzelt,  z.  B.  in 
Götterlisten;  nnd  schwerlich  wnssten  selbst  die  Priester  noch  viel 
ttber  ihren  Ursprung  und  ihre  Bedeutung. 

Die  von  den  Semiten  nach  Aegypten  hinfibergenommenen  Götter 
sind  folgende: 


1)  Dümichen,  Oeogr.  loschr.  II,  36,  12a.  £s  werden  hier  mehrere  Gvt« 
tinneo  anrgtslblt,  denn  Nunen  thnlleb  kligg«»:  Anft  'AnM  ^Anoqat  AaMBt 
(OeoMUn  Aiaoii's). 

2)  S.  Eben,  Aagypteo  u.  d.  B.  M.  und  J«tst  «neb  BrngMli'  GmMehl« 

2.  Attfl. 
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1.  Ba'al.  Es  scheint,  dass  dieser  Gott  schon  in  sehr  früher 
Zeit  dem  feindlichen  Gotte  der  Aegypiter,  dessen  Gebiet  das  Aus- 
land war.  dem  Set  oder  Sute;^.  gleicli^'osetzt  worden  ist.  Daher 
wird  seiD  ^ame  auch  immer  mit  der  bildlichen  Darstellang  des  letz- 


r  =  b).  In  officieller  Sprache  tritt  Sute;^  für  Ba'al  ein,  so  im 
Kulte  and  in  den  Namen  der  Uyksoskönige  und  im  Friedensver- 
tng  mit  den  Cbete,  wo  die  8ate;^'s  (c^b^s)  der  eimelnen  Städte, 
und  am  Schlosse  der  Snte/  pa  ^aq  n  ta  pet  „Snte;|f  der  Herrscher 
des  Himmels'*  ftagemfen  wird,  In  dem  Chabes')  den  Dnaoba^a 
richtig  erliannt  hat.  Sonst  sind  BSr  und  Set  vollkommene  Syno- 
nyma. Für  Belege  verweise  ich  auf  meine  Schrift  „Set-Typhon"  p.  47. 
52  fif.  58f.,  wo  ich  auch  nachgewiesen  habe,  wie  die  Idee  des  ßa'ai 
die  ägyptischen  Vorstellungen  von  Set  beeinflusst  hat.  Ich  setze 
nur  noch  folgende  Stellen  aus  DUraichens  historischen  Inschriften 
Bd.  I  hierher:  Taf.  19,  22:  „Ramses  III  ist  mächtigen  Brüllens 
(da  hem');  er  ist  wie  Bäir  am  Himmel".  Taf.  15,  24:  „muthig  ist 
das  liuiz  Sr.  Maj.  im  Entsetzen  (d.  h.  im  iMit setzenerregen,  nesen, 
mit  Beziehung  auf  die  Eclipse,  bei  der  sonst  Set  thätig  ist)  wie 
Bir  am  Himmel**;  Taf.  18,  7:  ^Remses  HI  ...  ist  ein  junger 

Stier,  kräftig  im  Niederhauen  (^mi')  wie  Set  [da  nor  dastebt. 


kann  anch  BSr  gelesen  werden]  bei  seinem  Entsetzenerregen** 
(neieni ;  gemeint  ist  „bei  der  Edipse**,  wie  oben). 

2.  A  starte.  Dass  diese  Güttin  mehrfiush  neben  *Anat  vor- 
kommt, ward  im  vorigen  Abschnitt  erwähnt  Von  denAegyptern  wurde 
sie  Tid&ch  verehrt.  Nach  Bmgsch  errichtete  ihr  Ramses  II  einen 
Tempel  am  Ufer  des  Mittelmeeres  in  der  Nahe  des  Sirbonissees 
Einen  andern  Tempel  hatte  sie  in  Memphis,  wo  eine  Inschrift  einen 
„Priester  des  Mondes  (Aäh),  des  alten  Königs  Sa^iu-Rü  und  der 
.Vstarte"  erwähnt*).  In  Letzterer  erkennt  Brugsch  offenbar  mit 
Hecht  die  ^etvt]  '/^ffgodtT)]  Herodots.  die  in  dem  von  Tyriern 
bewohnten  Quartier  („7 V(>/w>/  OT^aTuntdoi'  )  verehrt  wurde  Ob 
aber  diese  wieder  mit  der  „Bast,  der  Herrin  von  Än/-ta**  (dem 
MLebenslande**,  einem  Besirke  von  Memphis)  identisch  ist,  ist  doch 
noch  sehr  fraglich.  —  Einen  Propheten  der  Astarte  lehrt  nns  ein 


1)  Waren  die  IIyk>os  nicht  Nordsgmlten  ,  sondern  Araber,  was  ich  weder 
hcliaupten  noch  bestreiten  will,  so  können  sie  allerdings  den  Ha'nl  nicht  gekannt 
haben.  8utc^  wUrde  dann  bei  ihnen  wahrscheinlich  dem  'II ,  dem  Hauptgotte 
der  «nUsohoi  Stimme,  raUpnelMii. 

3)  Voyage  d'an  tgyptien  844. 

8)  Getcblehto  Aegyptens  pg.  199. 

4)  Brogeeh,  Becae»  I,  Tef.  4,  8.   Text  pg,  ?• 
&)  Herodol  II,  112. 


teren  determinirt:  U^^^ 


BSr,  BSm  (S  =  9, 
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Amalet  .des  Louvre  kennen,  dasMaspero^)  mitgetheilt  bat.  Derselbe 

Abr*.  Dass  J  B«  bp,  nur  Umschreibaiig  ist  fOr  das  harte  a,  ist  klar ; 

weniger  siuhei  dagegeu,  ob  (mit  Masjiero)  das  Verdoppelongszeicben 
^   bedeutet,  dass  die  vorbeigehende  Silbe  zweimal  zu  sprechen 

sei:  Babrablkia,  oder  ob  es  etwa  bloss  das  Soffix  ?om  Stamme 
treiuien  soll :  Rabbl-na.  Jeden&Us  bedeutet  der  Name  ,,ii]iBer  Herr^, 
sei  es  nun  -ja^  oder  p'nai  vom  chald.  aia'i.  Genau  entsprechend 
ist  die  80  häufige  Bezeichnung  der  ausländiscbeu  (kana'anäiscben) 
Adligen  („Scheichs"  bei  Brngsch)  als  Manna,  d.  i.  n:")72  „unser 
Herr".  Es  scheint,  wofür  auch  das  auslautende  a  spriclit  (wenn  dies 
als  Auslaut  gesprochen  wurde),  dass  diese  Worte  aramäischen  Ur- 
sprungs sind*).  ^Yi^  haben  hier  also  einen  Titel  des  Priesters,  und 
dasselbe  ist  otFenbar  Abi,  nämlich  ••afi«  „mein  Vater".  —  In  den  Papyrus 
wird  Astartc  einige  Male  erwähnt,  so  bei  der  Beschreibung  des  von 
Bamses  II  gebauten  Bej^nn  (Festaqg)  Aa-iie;^t  (»  Tanis  nach 
Brngsch).  Hier  beisst  es  Pap.  Anastasi  II  1,  4f.  =s  IT,  6,  4  f. 
wo  die  Grösse  desselben  in  Ubertriebenen  Ansdrflcken  gescUldert 
wird^):  „Sein  Westen  ist  bei  der  Wobnnng  Ammons,  sein  Süden 
bei  der  des  Sute;^  (Set);  es  ist  Ästarte  an  seinem  Aufgang,  Üzil 
(die  Nordgöttin)  an  seinem  Norden;  die  Feste,  welche  in  der  Mitte 
liegt,  ist  wie  der  Horizont  des  Himmels;  Ramses  II  ist  (gilt)  in 
ihr  als  Gott".  Astarte  ist  hier  (Jöttin  des  Osteus,  entweder  als 
Hinimelsgöttin,  oder  als  Göttin  der  Ostvolker;  Sute/  erscheint  als 
Gott  des  Südens  in  Folge  seines  ihm  als  Uolt  von  Uuibos  zukom- 
meuden  Titels  „Herr  des  Südlaudes  '  ^). 

Von  grosser  Wichtigkeit  ist,  dass  in  dem  bekannten  Horustexte 
von  Edfn  Astarte  in  Se;^etgcstalt,  mit  Löwenkopf,  auf  einem  Wagen 
siebend  daigestellt  ist,  wie  sie  ibr  Yieiigespann  aber  die  Leicben 
der  Feinde  lenkt.  Sie  wird  beseicbnet  als  „Herrin  der  Rosse  nnd 
des  Wagens"^).  Da  nun  in  Folge  ihrer  späten  EinfOhrnng  nacb 
Aegypten')  Pferde  in  der  ägyptischen  Mythologie  gar  keine  Rolle 
spielen,  —  z.  B.  ist  nie  von  Sonnenrossen  die  Rede,  —  so  lässt  sich 
scbliesseo,  dass  dies  Attribut  aus  dem  kaua'anftisclien  (chetitiscben) 

Ij  Memoire  snr  quelques  papyrus  du  Louvrc*.    Vnri&  16(5.    pg.  2  f. 

2)  Denn  die  älteste  Form  dieses  Dialecta,  das  sog.  ebaldäische ,  iuU  nocb 

dt«  Snfflxfonn  HZ-,  wUureod  da«  [nord-lsyriadie  -in  bat. 

8)  OMgr«]>h^  Werterbaeh  pg.  202. 

4)  Vgl.  die  t'oliersctzuug  von  Ciubas,  Melaoges  I,  5i*  Mnspcro,  Genre 
epistolaire  pg.  102.  —  Di<>  Stelle  aus  pap.  mag.  Barria |  in  der  Aatart«  vor^ 
kommt,  ist  oben  bei  'Auat  wiedergegebco. 

b)  8.  n.  Set-Typhon  pg.  44. 

6}  Naville,  textes  relatifs  aux  mythc  d'HoroS  pL  Zill. 
7)  Ebers  Aeg.  u.  B.  Mos.  p.  221  f. 
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Cult  herübergenoramcn  ist.  In  diesem  aber  wird  sie  durch  das  Bei- 
wort als  Kriegsgüttill  gekennzeichnet ,  wie  sie  als  SchutzgöUin  der 
Städte  dureh  die  Maiierlironc  bezeichnet  wird. 

3.  Man  liat  geglaubt,  auch  den  Beinamen,  den  bei  den  Nord- 
semiten Astarle  führt  als  liöchste  Göttin  und  Gemalin  Ba'al's, 
Ba*alat  (Baaltis,  B^jXx^i^,  Mylitta),  im  Aegyptischen  wiederzufinden 


mir  sehr  zweifelhaft.   Denn  eimnal  wlre  das  Aosfallen  des  9  (ig. 

■>  S)  in  so  alter  Zeit  kaum'  zu  begreifen  und  dann  ist  in  dem 
ägyptischen  Worte  das  s  jedenfalls  radicaK  während  das  (hier 
wie  am  Ende  aller  Feminine)  allerdings  geschriebene  t  vielleicht 
nicht  ausgesprochen  wurde.  Derselbe  Grund  spricht  auch  gegen 
die  von  Chabas  vorgeschlagene  Gleichsotzung  der  Göttin  mit  der 
Bi]Qov&,  ganz  abgesehn  davon,  dass  dieselbe  nur  aus  einer  Stelle 
des  philonischen  Sancbuniathon  (§  r2)  bekannt  ist.  Baires  (oder 
wie  Brogscb  ^)  spricht ^  Bailos)  scheint  also  eine  eiuheimiscbe 
ägyptische  GOttin  gewesen  iti  sein,  und  war  vielleieht  sur  eine  andre 
Form  der  fiast  {Bovftaimg  der  Griechen).  Denn  fut  fiberall 
wo  Baires  Torkommt,  finden  sich  Beriehnngen  anf  die  letatere.  Im 
Pap.  Anastasi  I  heisst  die  Mutter  des  Schreibers  „Ta-user,  die  der 
Baires  [ergebene,  Sängerin]  der  Bast  in  So;^et'**).  In  dem  von 
Chabas  übersetzten  Kalenderpapyrns  Sallier  IV  ist  pl.  IV,  8  an 
einem  gtlnstigen  Tage  von  „der  Majestät  der  Bairis ,  der  ITerrin 
von  Änj^tati"  die  Rede,  während  als  Herrin  dieses  Quartiers  von 
Memphis  (d.  h.  dort  verehrte  (}öttin)  sonst  immer  Bast  (neben 
Ptah)  erscheint.  PI.  15,  2  heisst  es  von  dem  unheilbringenden 
20.  Tybi:  „an  diesem  Tage  zieht  Bairis  aus  [in  Procession,  per]; 
wer  eintritt  in  die  Welt  [ausgeht?],  wird  gepackt  beim  Eintritt 
der  Flnstemiss;  hllte  dich  anssngehn  (Tt  h^  ta)  gegen  Sonnen- 
untergang** Am  folgenden  Tage  dagegen,  der  heilbringend  ist, 
findet  eine  Procession  der  Bast  statt*).  Im  grossen  Hanismyrns 
gibt  Ramses  III  an,  wieviel  Vieh  er  seiner  Mutter  Bast  geschenkt 
habe,  und  wie  viele  Menschen  „dem  Tempel  der  Bast,  der  Herrin 
der  Stadt  Bairis  am  Ganal  pa-mnaa-pa-Rä''       Letztere  Stadt»  in 

1 )  Abgea«bn  vom  aas/r.  Bi'lit ,  wo  i'  das  3^  «nzeigt,  fehlt  das  9  nur  in  den 


fplediisehem  Einfinas  «ntstnodea  tlnd;  t.  Sebrdter  Z.  D.  H.  O.  XXIX,  S96f. 

2)  Voyagc  d'nn  Efj^ptien  pg.  39. 

8)  Vgl.  Geschichte  Ac^'. 

4}  Pg.  2,  2;  8.  Cbabas,  Voyage  pg.  30. 

5)  Vgl.  CbmbM*  üeberMtBUiv  im  „Galendrier  des  jonn  lastM  ei  ntfulw.** 

6)  Chabas  lieet  auch  hier  and  pl.  8,  8  Baris ;  es  steht  indessen  heide  male 


unter 


Baires(t).  Dies  scheint 


Baris  findet  sich  noch  pl.  15,  8. 


7)  Pa|».  Harris  Taf.  63a,  ZL  1  n.  3. 
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der  Brugsch  das  Byblos  der  Alten,  zwischen  Bubastos  und  Helio- 
polis  erkannt  hat,  findet  sich  als  pe-Bairis  „üaas  (Tempel)  der 
Bairis''  noch  im  Siegesbericht  Mernephtha's  ^). 

Danach  scheint  jedenfalls  eine  enge  Beziehung  zwischen  Baris 
und  Bast  stattgefunden  zu  haben.    Den  Kamen  der  letstereo  bringt 

Brogsch  *)  mit  dem  arabischen        Katze  in  Zusammenbang,  da  aie 

ja  bekanntlich  katsenköpfig  dargestellt  wird.  Die  Etymologie  kann 
ricbtig  sein,  aber  semitischen  Ursprungs  ist  Bast  keineswegs;  viel- 
mehr müsste  dann  das  Wort  dem  ägyptischen  und  semitischen  cre- 
meinsam sein.  Brugsch  betrachtet  ferner  Bast  als  das  Femininum 
des  Gottes  Bes.  Diese  noch  immer  ziemlich  räthselhafte  Gestalt 
hat  aber  mit  Bast  nichts  zu  thun.  Denn  er  wird  nicht  mit  einem 
Katzenkopf  dargestellt,  sondern  mit  fratzenhaftem  MenscbenantliU, 
bat  Zwergsfigur  and  stariLeatwidcfilte  GeschlecbtstbeUe;  und  jirllireiid 
Bast  eine  uralte,  im  Delta  Terehrte  Göttin  ist,  findet  sich  Bes  in 
alter  Zeit  nirgends,  scheint  erst  spftt  einen  Localcolt  erhalten  n 
haben  (in  AntinoopoUs  und  ^  nach  Arnndan  XIX,  12,  8  —  Abydos) 
und  stammt  wahrscheinlich  aus  Aethiopien').  Wenn  es  von  ihm  heisst 
„Bes,  der  vom  Götterlande  (neter  ta)  kommt",  so  mag  dies  — 
wie  Brugsch  es  auffasst  —  seinen  fremdländischen  Ursprunp  an- 
deuten Neter  ta  ist  nicht,  wie  man  früher  annahm,  Arabien, 
sondern  das  Land  östlich  vom  Nil,  die  Küste  des  rothen  Meeres 
bis  nach  Aethiopien  hinauf^),  und  scheint  mit  Punt  wesentlich 
identisch  zu  sein.  Das  „heilige  (oder  Götter-)  Land'^  heisst  es  als 
Land  des  Sonnenaufgangs,  von  dem  die  Götter  kommen-,  und  wenn 
es  von  Shn  heisst  „der  die  Erde  ertencbtet  mit  sdner  Schönheit» 
der  Yom  Götterlande'  kommt  nnd  die  Prodaete  von  Pnnt  bringt**  % 
wenn  ftcht  ägyptische  Gottheiten,  wie  Qat^or,  Horns  n.  a.  als  „Hemi 
Ton  Pnnt**  oder  „Neterta**  bezeichnet  werden*),  bedentet  dies  nicht 
etwa,  dass  sie  von  dort  stammen  oder  aodi  war  dort  verehrt  wür- 
den, sondern  es  bezeichnet  sie  als  Sonnen*  Qnd  Lichtgottheiten, 
deren  Heimath  der  Osten  ist. 

4.  *Anat  und  5.  Reshpu  sind  oben  behandelt. 

6.  Auf  den  Stelen,  die  den  Reshpu  darstellen,  bildet  dieser 
eine  Triade  mit  dem  ityphallen  Chem-Amon  und  einer  semitischeu 
Göttin,  die  verschiedene  Namen  führt.    Auf  der  Stele  des  British 

1)  Dilmichcu,  Uist.  luschr.  1,  pl.  11,  7  TgL  Brugsch,  Geugraphbcbcä  WörtV^ 
bneh  pg.  77.  197. 

2)  Owehiehte,  pg.  200. 

3)  Was  Bes  mit  dtm  griechischen  Dionysos  la  thnn  hftb«n  toll  (Brogsdi, 

Geschichte  pg.  110),  vermag  ich  nicht  einzusehn. 

4)  Leps.  Denkm.  IV,  Gfi.    Iirii<;«ch,  Goocrr.  Wortcrh.  385. 

5)  Da  Brugsch  dieser  Erklärung  vou  Neter  ta  tolgt,  dürfte  er  dea  Bes  nicht 
„als  tön  lehtu  Kfnd  d«i  •amlttsehmi  Yolksstammes  der  Araber"  hinstellen. 

6)  Leps.  Dei.km.  IV,  24. 

7)  Vgl.  Bnigsdi  1.  e.  ttod  OescUohte  pg.  iia 
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Museum,  deren  unterer  Theil  die  oben  besprochene  Darstellung  der 
'Auat  enthält,  heisst  sie  Kent  oder  Kesbt,  auf  einer  Stele  des  Louvre 
dagegen  Qedesh  (*j-;p) ,  and  lo  aach  «if  ^ner  Stele  im  Tariner 
Muemn  nnd  wahncheiiilich  aof  einer  sehr  sentOrten  des  British 
Mosenm  *).  Die  Göttin  steht  auf  einem  LOwen,  hAlt  in  der  Rechten 
Blmnen,  in  der  Linken  eine  Schlange;  am  ihre  flflften  liegt  ein 
Gtlrtel;  Uir  Haapt,  dem  der  Hathor  ähnlich,  trügt  den  Discos  zwischen 
Hörnern  and  lange  auf  die  Schultern  herabhängende  Locken.  Ueber 
den  Namen  Kent  (oder  Kesht)  weiss  ich  nichts  zu  sagen;  Qedesh  aber 
(da  die  Vocale  nicht  geschrieben  wenieii.  kann  man  den  Consonanten 
rjnp  auch  jede  andere  Vocalisatioii  geben)  scheint  nicht  der  eigeiitliclie 
Name  der  Güttin  zu  sein  —  fehlt  doch  sogar  die  Femininendung  -t  — . 
sondern  dieselbe  als  Güttin  der  Stadt  Qedesh,  der  bekannten  von 
Seti  I  and  Bamses  II  bekämpfteo  Hauptstadt  der  Cheta,  zu  bezeichnen. 
Die  StadtgOttin,  welche  die  ManeArone  trägt,  ist  aber  bei  den 
Aramiem  Ataigatis,  bei  den  Kana*anäem  Astarte.  Beide  Göttinnen 
stehen  bekanntlich  anf  Löwen*),  was  dagegen  bei  den  Aegyptem 
nie  vorkommt;  die  Ägyptische  Darstellung  mnss  also  aus  dem  Auslände 
herflbergenommen  sein  Danach  scheint  es  mir  kaum  fraglich, 
dass  die  Güttin  im  Grunde  keine  andre  ist  als  Astarte.  —  Ihre 
Attribute  sind  die  gewühnlichen  der  ägyptischen  Göttinnen.  .,Herrin 
des  Himmels,  Fürstin  aller  (lütter".  Auf  der  nur  im  Auszuge  publi- 
cirtcn  Rückseite  der  pariser  Stele  heisst  sie  naili  Huugc's  Mit- 
Iheilungeu  (bei  Lajard  I.  c):  .,Fürstin  der  Welt,  verehrte  Güttin 
(n^tert  sdn  ta),  Tochter  des  Ra  (serSt  Bä),  Ut*aaage  (d.  i.  Sonne) 
des  Tarn" ;  femer :  „lass  mich  Deine  Schöne  sehn  in  der  Unterwelt^ 
nnd  „verleihe  gnte  Bestattung  nach  dem  Greisenalter**  (wie  sonst 
Hathor).  —  Dass  Qedesh  in  Aegypten  Tempel  hatte,  folgert  de  Roogfi 
daraus,  dass  eine  der  anf  der  pariser  Stele  erwähnten  Frauen,  die 
den  bezeichnenden  Namen  ta  /al  „die  Syrerin''  fahrt,  „Singerin 
ihrer  Migestat",  nämlich  der  Göttin,  genannt  wird. 


1)  Abgebildet  b«i  Lajard,  K«cherclies  sur  le  culte  du  Cypräs  (Mim.  d« 
l'M.  des  later.  XX.  2«  partie,  1855)  Taf.  XI. 

3)  Ueber  alle  diese  Stelen  vgl.  de  Rougö's  Bemerkungen  in  dem  angefüiirtm 
Werke  Lajnrd's  pp.  174  tT.  FVnuT  tiiul»  !  sich  im  Muttempcl  in  ThcbLii  auf 
einer  Wanil  der  Kammer  des  Meutu  u>  bat,  aus  der  Zeit  des  Actliiupuu  Tu- 
hftiqa,  unter  uderen  CUttlerblUem  dne  kMm  Tafel,  welche  die  f  Idebe  Gmppe 
darstellt.  Links  steht  Reshpo,  in  der  Mitte  die  semit.  Göttin,  mit  dem  Kopf- 
patz d»^r  Hathor  Nehouiäut  ,  in  der  Rechten  zwei  Schlangen,  iti  der  Linken 
Blnmeii,  iu  langem  (iewaude,  sie  stubt  indessen  nicht  auf  einem  Löwen.  Rechts 
Steht  ein  Gott ,  den  Mariette  lUr  den  KriegtgoU  Onnrls  UUk.  Osten  nnf  der 
Tafel  befiiiden  sich  zwei  Löwen.  Eine  Ineohrift  ift  nleht  dabei  (s.  Mariette, 
Karnak  pl.  43  und  Text  pg.  HÖ). 

3)  Atar^atis  in  Hierapolis  s.  Lucia»,  de  dea  syra.  Astarte  auf  Münzeu  von 
Bidon  n.  a.   Vgl.  andi  die  oben  erwSbnle  Darstellnnf  der  'Anat  anf  einer  Mftnse. 

4)  Andrprsrif "<  ist  die  semitische  Göttin  wieder  unter  ncypti^^rhcti»  L'inf1u*s 
gebildet,  wie  die  Ba'alat-GebAl  der  Je^awmelekstele,  und  überhaupt  die  ganze 
religlSse  Kunst  der  PhSniker. 
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III. 

Die  „androgyne''  Astarte. 

Unm  el-'Aw.  II,   AtargatU.  *Aahtar  Kamosb. 

Es  ist  bekannt,  za  wie  vielen  und  gewaltsamen  Dentangen  die 
gewdbnlicbe  Lesnng  der  Inschrift  ümm  el-*Awaniid  n  {rhirmf 

b9  tnott  m  yan  b«)  Yeranlassang  gegeben  bat;  sie  ist 

die  Hauptstütze  für  die  Annahme,  Astarte  sei  ursprünglich  eine 
androgyne  Gottheit  Neuerdings  hat  Hali^vy^)  gezeigt,  dass  die 
gangbare  Erklärung  „dem  Könige  Ashtoret,  dem  Sonnengotte", 
ebenso  wie  die  andere  Ufcbersetzung  „dem  Könige  (Gemal)  der 
*A. ,  dem  El  Xammän",  schon  aus  grammatischen  Gründen  un- 
haltbar ist.  Denn  wenn  die  Apposition  voransteht ,  muss  nach 
dem  durchgängigen  Gebrauch  der  Inschriften  das  b  beim  Eigen- 
namen wiederholt  werden,  während  umgekehrt,  wenn  der  Eigenname 
Toianstebt,  das  V  bei  der  Apposition  niebt  wiederholt  wird*). 
Hal^vy  nimmt  in  Folge  dessen  an,  die  Inschrift  sei  einem  Gotte 
Melki'ashtoret  geweiht. 

Nun  haben  aber  Enting  nnd  Eantzsch  darauf  aufmerksam 
gemacht,  dass  die  Ergänzung  des  An&ngs  der  Inschrift  höchst  on- 
sicher  ist  und  eigentlich  lediglich  auf  einer  Conjectur  Renans 
beruht,  während  Abbt-  Barges  r*inay  brsb  "•{«b  liest.  Sicher 
ist  nur  der  Schluss  •5"':n  bt<  r*^;  vor  dem  findet  sich 
auf  Renans  ^)   Photolitbographie    noch   deutlich  das  Zeichen 

während  alle  früheren  Zeichen  ganz  verwischt  sind.  Man  hat  diesen 
Buchstaben  bisher  immer  als  n  aufgefasst;  vielkiclit  aber  könnte 

Ir  auch  eine  Verstümmelung  von  J5  p  sein ,  und  dann  wäre  ein- 
fach zu  ergänzen :  ytzn  n'ip[bwb  inNb  ,,dem  Herren,  dem  Mel- 
qart,  dem  feurigen  ^)  Gotte'',  und  ein  Vater  dankte  fUr  die  Rettang 
seines  Sohnes  dem  Sonnengotte.  — 

1)  M^langes  d'dpigraphic  et  d'arcbcol.  sim.  pg.  57  ff. 

'2')  So  mit  wenigen  Aasnahmen  anf  späten  karthagischen  und  neapuiiischen 
Inschriften   immer  by^ID  D^nb  r^lbl  b^nb  TiNb;  s.   ferner  Cit.  1. 

a.  23.  35,  3.  36,  4.  Melit.  1.  Sard.  trü.  Cartb.21ö.  Dagegen  T9  n^l 
Um.  Lap.,  nnd  ao  8Id.  1,  1&  dt.  88.  89.  AfliMi.  7.  In  der  bttcbrifl  von 
BjhiM  helwk  M  baa  nb93  TOhb^  da  B»*aUt       «igeotUeber  EigMisaa«  ist 

3)  Miaaimi  «n  PMnkia,  pL  LVIIL 

4)  8o  TonflgUcb  nnd  «mnreifelbnft  nür  »neb  VUUffe  BrUSnnig  d« 

by^SD  r3r  als  „Tanat  [?]  von  Pnebn'al ,  ngdaionov  d'eov^*  erscheint,  so 
folgt  doch  daraus  noch  nicht  die  Richtigkeit  seiner  Deutung  von  Ba'al  linminnn 
als  „Ba'al  von  Libyen".  L'/ftumvia ,  welches  Stcphanus  Byi.  ab  >'auien  Li- 
hfwe  malBlirt,  ist  doeh  entschieden  Ton  der  AnunontoM«  nbgeleitrt;  Itiftpmfia^ 
t;  /iBOoyeiOi  yJtßvrj  .  xni  avtfj  Si  Ttäon  ij  ^Jißi'r  ovrwi  iMaXttio  €tn9 
"Aftuoivos.  ^Vgl.  8.  V.  yliftvr.)  Auch  Paraetonion  in  Kyrenaika  biess 
'Aftfiavla  (id.  8.  v.).  Und  wie  sollte  in  einer  Inschrift  von  Sidou  ein  Gott  als 
„Gott  von  Li^sn**  beitfduMt  wsideaf  ~  Bber  kfinnt«  aum  noch  aa  die  in^ 
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Als  angeblicbe  Belege  lür  eine  andro^yne  Astarte  bleibeu  noch 
die  beiden  Kameu  Atargatis  und  Ashtar  Kamosb,  die  eine  Ver- 
schmelzang  einer  männlicben  und  weiblichen  Gottheit  anzudeuten 
scheiDen:  denn  es  ist  jetzt  allgemein  anerkannt,  dass  Atargatis 
ans  w  fttr  ^im  »  nnd  TW  oder  ny  zosammengesetzt 
ist  Den  ersten  Theil  beider  Namen  bildet  der  Name  der  Göttin 
Astarte  in  seiner  ursprünglichen  Form  ohne  feroininales  t.  Letzteres 
ist.  wie  eine  Vergleichnng  der  verschiedenen  Formen  ergiebt  (ass. 
IstüT  —  himj.  nrny  =  aram.  ^Attar  ibJ^  s=:  moab.  ^nr!?),  nur  ein 

epecifiscb  kana'anäiscber  Zusatz.  Der  zweite  Theil  der  Zusammen- 
setzung aber  ist  ein  männlicher  Gott.  Für  Kamosh  bedarf  dies 
keines  Beweises;  von  'Ate  dagegen  ist  es  neuerdings  von  Ban- 
dissin  *i  wieder  bestritten  worden,  da  „die  Scbreibweisc  nnr  in 
dem  palmyreniseben  f^igennanien  r^n^TST  für  eine  weibliche  Gottheit 
spreche".  Aber  nidit  ~  ist  im  I'alniyrenischen  Feniininendung.  sondern 
n;  n  bezeichnet  den  aublautenden  Vocal  c.  Neben  n  findet  sich 
M  im  Anstaut  in  Mn^Ta  „Glflek  des  'Ate**  in  de  Vogüd  Palm.  143, 
genau  entsprechend  dem  rwA  „GlQck  des  ^At**  anf  IdaL  ö,  3  *) ; 
und  die  MUnze  des  'Abdbadad  (ans  der  Perserzeit)  schreibt  den  Namen 
Atargatis  in!^nr7  (Waddington  Bot.  nnm.  1861),  also  ohne  jegliche 
femininale  Endung.  Dagegen  zeigen  die  Namen  ^pvr^'s  ^^Aid  gibt'', 
ap9rr  'A&iic(xaflog  „'Ate  erhält"  wie  schon  Nöldeke  bemerkte,  durch 
die  Masculinfonn  des  Verbs,  dass  *Ate  ein  männlicher  Gott  ist 3). 
Ferner  nennt  eine  ^rriechiscbe  Inschrift  aus  Batanaca  einen  &e6(i 
ccvTtov  "E&reoi;  (Waddington  no.  2209\  in  dem  Niemand  den  rrrr 
verkennen  wird.  Dagegen  kann  wenig  beweisen,  wenn  bei  Mclito 
Jb^O-.^—  -fc^A  „Ate  die  Adiabenerin"-*)  als  weibliche  Gottheit  er- 
scheint.  Dass  sie  in  der  von  ihm  gegebeneu  Erzählung  nicht  nur 
mit  lladad,  König  von  Syrien,  sondern  auch  mit  dem  Aussatzheilenden 
Elisa  verbunden  wird,  zeigt,  wieviel  Gewicht  man  auf  die  Angabe 
legen  darf'). 

'Afiiiiüvoi  H n).iü Ott' og  zvfischcü  Tbapsos  und  Thena  an  der  kleineu  Syrte  denken 
(Strabo  XVII,  .'i,  IG;  vgl.  Steph.  Byz.  fiäXig,  nölti  ylißvrjs  ngoe  irj  kvprifr, 

ano  Tivow  Ihi/.tios  f=  b^sj ,  uv    xai   Uqov  *jfei^.    Ammon  ist  =  ^^jH, 

Balitboo  erklärt  Schroeder,  Phon.  Syr.  pg.  126  iri'<&t  b^Z  „Herr  der  Ewigkeit". 

1)  Studien  mir  tflm.  BdigionsgeteUehtc  I,  p.  988.  A.  4. 

2)  Esting,  Sf>chs  phoo.  Insehr.  ans  Midinn  pg.  14.  in  den  von  A.  I>. 
Mordtmann  veröflFentlichten  palmyreniseben  Inschriften  (Sitznngsber.  der  Akad. 

XU  München,  phil.  Cl.  1H75  Bd.  II,  Heft  Iii)  findet  sich  nn^^nS^  No.  4,  and 

der  Mannsname  nn?  No.  47. 

3)  Z.  D.  M.  6.  XXIV,  92.   De  VoKüe,  Inser.  simft.  p{?.  11. 

4)  So  wobl  richtig  erklirt  bei  Raudissin  1.  c. 

5)  Cnreton  spitii.  Syr.  pp.  44.  Ob  in  der  bekannten  Notix  des  Steph. 
Byz  aus  Philo:  .JaodiKeta^  noÄts  t^S  £v(fiai^  h  7f(f6te{fOv  jUvxi]  ccxti} 
Xtyofttrij  Hai  ftpo  zovrov  'Pd/tt&a ,  HMfawtt&ais  yag  t«  iv  "^ff  noififfV 

V  &e6t .  ovtfoe  *PiXo)v  Her  Namo  'Atr  steckt,  wie  Lcvy  annahm  (Phön.  Stud. 
11,  39  Anm.),  wage  ich  nicht  zu  entscheiden.    Das  Päuav  erklärt  Bandissin 


Digitized  by  Google 


732 


M«if$r^  Uber  einige  eemWeehe  Oütter, 


Wie  nnn  'Ate  ein  männlicher  Gott  ist,  ist  Atargatis  unzweifel- 
haft eine  ausschliesslich  weibliche  Gottheit.  Es  ergibt  sich  daraas, 
dass  der  erste  Theil  der  Zusammensetzüng  CAtar)  das  Geschlecht 
bestimmt.  Und  dann  kann  von  einer  eigentlichen  Zusammensetzung, 
die  doch  nar  aaf  Gleicbstellang  beider  Götter  berahen  könnte  (wie 
s.  R  Amon-RS)  keine  Bede  sein,  eine  Annalune,  die  ja  Mch  Mf 
eemitiiebem  Gebiete  wenig  WalindieinUctikeit  lint  IHe  einsige 
Möglichkeit  ist,  ein  statos  constnictas^yerlAltniss  uumnehmen,  n 
flbersetien:  „die  *Attlr  des  *AtS^  Die  Göttin  wird  dnrch  den  Za- 
satz  Hr\y  specialisirt  und  wahrscheinlich  als  des  ^Ate  Gemalin  be- 
zeichnet Was  die  Bedeutung  des  ^Ate  ist,  darüber  fehlen  alle 
Angaben  ;  nahe  liegt,  an  den  kleinasiatischen  Attes  zu  denken.  Dass 
dagegen  für  Atargatis  auch  der  kürzere  Name  'Attar  'A&dgtj  unter 
den  Aramäern  sehr  gewöhnlich  war,  bezeugt  Strabo:  „In  barbarischen 

Namen  sind  Veränderungen  sehr  häufig:  so  nannten  sie  die 

Athara  Atargatis  um,  und  Ktesias  nennt  sie  Derketo'* 


(1.  c.   pg,  307)  wohl  richtig   (doch  vgl.  Delitzsch  zu   Smitli's  ("bald.  Genesis 

pg-  269)  =  Donnerer"        assyr.  Kamauu  |Name  des  augebl.  Gottes 

Bifij.  —  Merkwürdig  ist,  dass,  wie  Philo  m'^n«,  auch  Simplicius  axtj  ^tVP  = 
&a6e  MUt  in  dar  bd  ht^udt  Gm.  Abb.  S88  Anm.  9  aafefllbitaB  Stdk: 
4  neftex^  rdnee  imät  läyewa*  noiXin^' 9te  nal  Ttjr  JBv^inv  2#t«^«rn|r 

(so)  tonov  Oetüf'  MoXoyotv.  Hier  ist  Atar  dnreb  Ort  erkUrt;  aber 
wie  bano  Ate  jbA  oder  xth\  s«r  B«lentong  „Gott**  komineii? 

1)  XVI,  4,  24:  l^rnpyäitv  Öi  Ttjv  'id^äoaf  [iKälsoav],  Jgfurtw  Si 
ttvr^v  Krrjoioe  xaXtJ.  Ferner  Hesyeh.  xrnya&ij  A&tifni  napa  ttß  Sav9^. 
Vgl.  Nöldfk."  Z.  D.  M.  G,  XXIV,  92.  109.  Nach  v.  Outschmid  ist  feroer 
bei  Jastiu  36,  2  der  Name  der  göttlich  verehrten  Gemalin  des  Königs  Damasco», 
des  Stammvaters  der  Jaden,  statt  Arathe:  Athare  su  lesen.  Herr  Dr.  J.  H.  Mordt- 
nann  mattbt  mieb  indeMca  danuf  anflnvksam,  das«  man  leieht  aaeh  TanCht 

MB  Jb^)JL  nr9*1fl  tnModbrea  'kSonta.  —  Auf  dnhahniBchen  Denkmiltira  haba 

iob  dafegan        nur  eininal  gaftindan,  aaf  dar  ▼<»  Lavy,  Phöo.  8tad.  S9 

pabHeirtmi  Oarnna  mit  der  L«gtnda  liy^n^b.  Imwj  aatat  diat  gleich  Ataifatb; 

aber  T  kann  nicht  für  n  eintreten.  Wir  haben  hier  gewiss  nicht  den  Nam«n 
einer  Gottheit,   sondern   den  des  Eigenthiimers  des  Siegels  :   'Aftär'azft  ,.'Att«r 

ist  mächtig".  Das  auslautende  1  ist  aus  den  Satrapenmünzen  and  sinxitischeo 
Inschriften  hiolänglich  bekannt.  —  Ebers  glaubte  in  dem  Namen  die  Halhof 
JSuatats  B  lasiSs  an  arkennan  (Aag.  B.  II.  pg.  172«  f.);  aber  daaa  aUaiman 

doch  die  Consonanten  zu  wenig.  Dia  Im  PhSniluschen  so  vielfach  fz.  R.  in 
MeliL.  5,  4)  gesuchte  Hathor  hat  sich  hei  näherer  Besichtigung  nirgends  gefunden. 

^irrrn"«  auf  Kanh.  138   V.  Maltzan,  Heise  in  Tunis  u.  Tripolis  I,  No.  18. 

ist  gewiss  Schreibfehler  für  'HriUrrn"^.  -    Auch  in  der  Legende  ^T7b  auf  der 

Gemme  Levy,  Phön.  Stud.  II,  35  vermag  ich  nur  einen  von  der  Wursel  T7 

m 

abgalaitataa  Etgannamaa  sa  erkannaa,  nicht  dia  (arabische)  GAda 
Astarte.   VgL  KT9b  aaf  phön.  and  hcbr.  Qanaiaa  bat  da  VagU,  Mel.  pg.  109 

No.  3  und  1.31    No.  41,  auf  den  Inschriften  de  Vogö^.   Palm    146-  147 

Nah.  10  als  Fraaeaname.    Die  Darstellung  der  Gemme,  eine  Kub,  die  ihr  Jangas 
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In  derselben  Weise  erkläre  ich  auch  Ashtor-Kamosh.  Die 

betreffende  Stelle  der  Inschrift  lantet  ^cbN  .  rrnö .  n^D.  anrrNi  1 6. 

.  ..O'inn  .  CSD  .  ^n-iirb  .  ■'D  17.  „und  Ich  ersdilug  sie  (die  Einwohner 
von  Neboh)  alle,  sieben  tausend  ...  denn  WD  "ima^b  war[en  sie] 
geweiht".  Dass  nn^y  hier  ein  Göttemame  ist,  nicht  ein  Appellativum 
wie  „Schatz"  (Hitzig),  darin  stimme  ich  Schlottmanns  Erklärung  voll- 
kommeD  bei  ^) ;  aber  mit  einem  androg>  nen  Wesen  haben  wir  es 
hier  ebensowenig  zn  than,  wie  in  der  *AtUr-'At6.  Derartige  An- 
Bcbtanngen  moehten  in  den  Priestenchnlen  der  groeeen  Stftdte  sich 
•  ▼lelleicht  entwickeln,  aber  nimmermebr  hat  dw  KOnig  moabitieeher 
Hirten  einem  derartigen  OeechOpfe  der  Specalation  seine  Feinde 
geopfert  Ein  solches  Opfer  wird  er  dem  nationalen  Hanptgott 
darbringen,  oder  der  speciellen  Kriegsgottheit.  Und  eine  solche  ist 
*Ashtör-Kam6sh  gewiss,  wie  Istnr  bei  den  Assyrem,  und  Astarte 
auch  sonst  bei  den  Kana'anäern.  ^) 

Die  Schreibung  mit  dem  Trennungspunct  beweist,  dass  'Ashtor- 
Kamosh  noch  völlig  als  zwei  Wörter  aufgefasst  wurden.  Von  einer 
eigentlichen  Zusammensetzung  kann  also  nicht  die  Kede  sein;  zwei 
Götter  sind  es  aoch  nicht,  da  die  Namen  nicht  durch  n  verbunden 
sind:  die  einzige  in  einer  semitischen  Sprache  mögliche  Erklining 
ist  daher,  wo  als  Ton  nniS9  abbtagig,  dieses  als  Status  constmctos 
aufzufassen:  „die  ^Asbtör  des  Kamösh".  Eine  derartige  Beieicbnang 
erklärt  sich  sehr  einfach.  Astarte  stand  in  engen  Beiiehungen  au 
dem  Uauptgotte  der  Nordsemiten,  dem  Ba'al.  Unmöglich  kann 
dieser  den  Moabitern  unbekannt  gewesen  sein,  aber  er  wurde  l>ei 
ihnen  durch  den  rein  nationalen  Kamosh  zurückgedrängt^),  wie 
bei  den  Ammonitern  durch  Molech,  bei  den  Juden  durch  Jahve. 
Die  Kriegsgöttin  'Ashtor(-et)  galt  ihnen  daher  als  seine  Gcmalin, 
und  wurde  von  der  älteren  durch  den  Zusatz  „die  des  Kamosh" 
unterschieden.^). 

Mag  man  nun  diese  Erklärung  annehmeu  oder  nicht,  jedenüslls 
bieten  uns  Inschriften  und  Denkmftler  keine  wirklichen  Belege  Ar  eine 
androgyne  oder  mtonliche  Astarte.  Es  bleiben  lediglich  die  Angaben 

•iagt,  bat  keine  mjtholofrische  BedmitilDg,  soDderu  di<  nt  lediglich  als  8ieg«]; 

SJP  findet  sich  auch  z.  R.  auf  Münzen  von  Tarsos  '  W  uddington ,  Rov.  Numism. 
IhtK)  pg.  454)  und  auf  Fehlewigemmen  {hti  Mordtmaou  Z.  D.  M.  G.  XVUl, 
8Ö,  No.  09). 

1)  VkI.  Z  D.  M.  G.  XXIV,  671. 

2 ;  Ah  Sihutzgöttinueii  der  Städte  tragen  Atargatis  und  Astarte  die  Mauer« 
kröne.  Auf  ägyptischen  Denkmülern  erscheint  Astarte  als  KriegsgöttiD ,  8. 
pg.  726. 

'A)  Vgl.  Schlottmann,  8i(>ges$üule  des  Mesha  pg.  29. 

4)  Mein  Freund  Herr  Dr.  .1.  II.  Mordtmann  macht  mich  darauf  aufmerk- 
sam, dass  die  himjarische  Inscinift  Hulevy  152  ZI.  3  die  Worte  irUTC?  nbö<b 
enthält.    Es  wäre  sehr  interessant,  wenn  hier  eine  ebenso  la  erkl&rende  li&t 

[ol^tJ-'AthtSr  völlige;  <AthtAr  ist  im  Himj.  behumtUdi  ein  misnlieber  Oott. 

Leider  tot  der  ZnaMBDenhang  der  Imebrift  ra  «nkbur^  xm  etwas  tleheres  fest« 
sostellen. 
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der  späteren  Mytliologen  uud  Loxicographen  Uber  den  Apbroditos 
auf  Kypros,  deren  Richtigkeit  wir  durchaus  nicht  bestreiten  wollen. 
Es  ist  aber  wobl  zu  beachten,  dass  die  kyprischoB  Fände  wolil 
viele  DarateUoBgen  der  GOttin  der  Zeognng  und  Liebe,  aber  keine 
einzige  androgyne  Figur  entiialten,  wie  denn  ttberfaanpt  zieh  unter 
allen  Ueberresten  dea  Alterthuma  —  abgezehen  Tön  dem  Hennir 
phroditoz,  in  dem  es  ein  Problem  der  Kunst  zu  lösen  galt  —  keine 
androgyne  Gestalt  findet.  I>er  kjprische  Aphroditos  war  jedenfalls 
mir  eine  spätere  Entwickelung  und  Ausartung,  nicht  ein  Rest  der 
ursprünglich  der  Astartc  zu  Grunde  liegenden  Anschauungen.  Von  • 
einem  ursprüoglicheu  „Ueuotheismas"  aber  kann  hier  YoUends  keine 
Rede  sein. 

•  IV. 

Hadad. 

Macrobius  berichtet  im  ersten  Buche  der  Salurnalien  (23, 17  f.): 
accipe  quid  Assyrii  |=  Syri]  de  potentia  solis  opinentur.  deo  enim, 
quem  summum  maximumque  vencrantur,  Adad  nomen  dederunt. 
eins  Hominis  interpretatiu  bigniticat  unus  unus.  bunc  crgu  ul 
potentissimam  adorant  deum.  Die  bisherigen  Erklärer  der  Stelle, 
Seiden,  de  Lagarde,  Bandissin>)  haben  dieselbe  niefat  verstebn 
können,  weil  sie  das  doppelte  nnns  ttbersaben.  Sie  nahmen  an, 
Macrobius  habe  an  infii  gedacht,  und  es  liege  eine  Corruption  oder 
ein  Missyerständniss  vor.  Die  riditige  Lesart  unus  unus')  neigt 

deutlich,  was  Macrobius  meinte:  er  setzte  Adad  ^  Hadhad. 
wobei  er  das  h  wie  so  häufig  in  der  Transci  iptiou  nicht  berück- 
sichtigte. Die  Etymologie  ist  natürlich  falsch,  beweist  aber  unzweHel- 
baft  die  Richtigkeit  der  Leznng  Adad. 

In  aeiner  Untersuchung  ttber  Hadadrimmon  izt  Bandissin  ge- 
neigt, die  Elstens  eines  Gottes  Hadad  im  zu  beztreiten  und  ihm 
einen  Gott  Hadar  zu  sbbstituiren  Es  scheint  mir  indessen  nicht, 
dass  seine  Belege  für  die  Existenz  des  letzteren  iigendwie  stichhaltig 
sind.  Denn  Adrammelek  8.  Kön.  17, 81  ist  ein  assyrischer  Gott,  ^^}Q| 
in  Mabbug^)  kann,  wenn  hier  kein  Yersehn  vorliegt ,  assyrischen 
Ursprungs  sein,  und  ^nti  in  den  phön.  Namen  VyannK  und*^bia-nii 

1)  VkI.  Uaudissin,  Stadien,  314  AT. 

2)  Herr  Prof.  Eysseiihardf  liatte  dip  FrcundHchkcit.  mir  tnit/ulhtH«B, 
dass  ihm  eine  andere  l^csart  der  HdscLrr.  nicht  bekannt  &ei.  Aach  tbeütc  «r  Bir 
die  ADmerknng  der  Jan^aelieii  Aa^be  mit»  die  eebon  dM  Biehtfge  betegl: 
MamUvB  vldetar  statolaee  »d  ^nifieere  vnnm,  bis  ergopoiitnm  Adad  eait 

nnum  unnm. 

3j  I.  c.  pg.  ff. 

4)  Meiito  bei  Üureton ,  spie  syr.  pg.  44.;  er  erklirl  Ihn  IBr  ein  Bild 
ZoroMten. 
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bezeichnet  Baudissiu  selbst  nur  als  ,.Prädikat  des  Baal  oder  des 
Molech'\  Es  ist  dazu  zu  vergleichen  poNb  „-dem  erhabenen 
Eskuu"  Athen.  7  und  oiö«  rr*-"  -tn  'n  nrn  „zur  Zeit  des 
hochwürdigsten  Rabb  Arish"  Melit  5,  -1  -).  Dass  aber  Namen  wie 
n")inr5  nur  dann  von  einem  Gotte  Hadar  abgeleitet  wenlen  köu- 
nien,  wenn  ein  solcher  anderweitig  erwiesen  ist,  ist  an  sich  klar. 

Der  Zweifel  an  der  Existenz  des  Gottes  Hadad  beruht  auf 
der  von  Schräder  Torgescblageoen  Gleicfasetzung  des  in  den  Kell* 
Inschriften  genannten  EOnigs  X-idri  von  Bamascns  mit  Benhadad 
der  Königsbficher*).  In  Folge  dessen  liest  Schräder  den  Gottes- 
namen X  Bin  ond  fOr  iin-p  mit  der  Septnaginta  [vIoq  'A^'] 
'^iTr\2,  Indessen  ist  diese  Lesung  des  Gottesnamens  X  als  Bin 
meines  Wissens  weiter  nicht  bestätigt  und  von  den  £nglftndern  niemals 
angenommen  worden,  die  vielmehr  Vul  lesen;  neuerdings  hat  Schrä- 
der für  denselben  die  Aussprache  Raniinan  nachgewiesen*).  Danach 
wäre  der  Name  des  Koni^'s  von  Damaskus  vielmehr  Ramman'idri 
„Ramman  ist  erhaben"  zu  lesen,  und  der  Gleichklang  mit  "nn—p 
tiele  weg.  Andrerseits  hat  v.  Gutschmid  gezeigt,  dabs  die  Cleich- 
setzung  beider  keineswegs  absolut  nothwendig  ist,  und  Nöldeke 
weist  darauf  bin,  dass  nirr'p  sehr  Jeicht  eine  Uebersetzung  des 
aramäischen  Barhadad  sein  kann  —  flhersetzt  doch  die  LXX  p  wie- 
der mit  viog  —  und  dass  dieser  Name  (i^o)       sich  wirklich  findet 

als  Name  eines  mesopotamischen  Bischofs^). 

]Me  Richtigkeit  der  Lesung  nin*p  und  die  weiteren  Belege 
fttr  den  syrischen  Gott  Hadad  hat  v.  Gutschmid  in  fiberzengender 
Weise  nachgewiesen.  Nicht  nnr  Josephus  spricht  von  dem  Könige 
"jidaSog,  der  neben  'ACtcrjlog  in  Damaskos  göttlich  verehrt  wurde^), 
auch  Nikolaos  von  Damaskos  kennt  zehn  Könige  "Aöadofy  deren 
erster,  der  mächtige  Herrscher  Syriens,  der  von  David  besiegt  wird, 
dem  Iladad'ezer  2.  Sam.  0,  3  ff.  entspricht  Da^otrf'n  kann  der 
Adores  des  Justin  auf  den  sich  Schräder  beruft,  nichts  beweisen. 
Ferner  spricht  Pliuius  von  dem  Steine  Adadu  nephros  (Niere  des 

* 

1)  Bei  Gildemeister,  Z.  Ü.  M.  O.  XXVII,  432. 

2)  S.  Wright  Z.  D.  M.  O.  XXVJII,  144.    Euting  Z.  D.  M.  Q.  XXIX,  5Ö3. 

3)  S.  ABK.  pg.  143  ff. 

4)  Fr.  Delitzsch  zu  Smith's  CliRld.  Ocnesis  pg.  2G9.  Baudissin  1.  c.  pjf. 
30t>  f.  Leider  ist  mir  Schräders  Auisatz  über  Kamman  in  den  Jahrb.  f.  prot. 
Th«ol.  1  1875  Btoht  sagiagtfeli. 

5)  ▼.  Gvtacbnid,  JUmt  Beitc,  sur  Qetch.  des  alten  Orients  pg.  46  ff. 

6)  Ant.  IX,  4,  6. 

7)  Mie.  Dftm.  fr.  86.   Dind.  tas  Josephus  VII,  5,  2. 

8)  XXXVI,  2.   Ferner  enribnt  Melito  sweimnl  den  Ktaig  ^}0f  toh  Syrien, 

der  eine  Tochter  -t^^vt^m  gbni  bat,  und  von  EUsnh  gebeilt  wird,  wobei  2  K(Kn. 
8,  7  ff.  mit  MjthentrBmmern  vermischt  ist.  Vgl.  pg.  731. 
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Adad)*).    Danach  kann  die  Lesung  m^n  anf  dem  syrischen  Cylin- 
der^)  sowie  in  dem  Namen  inr^ns:?  der  bekannten  SatrapenmUnze 
nicht  zweifelhaft  sein. 


Y. 
Sandon. 

Seit  K.  0.  Müller's  berühmter  Abhandlung  „Sandon  und  Sar- 
dAoapal"^)  gilt  der  Gott  Sandon  fttr  einen  Hauptgott  der  semitischeii 
Stimme  und  vor  allem  tOx  eine  der  HaoptstfltieD  des  angeblichen 
Semitismns  der  Kleinasiaten.  Nicht  nar  Movers  scbloss  sich  Mdller^s 
AnsfDhmngen  unbedingt  an,  auch  die  Assyriologen  glaubten  ihn 
wiederfinden  zu  müssen,  obwohl  sie  durch  ihre  Entdeckungen  einen 
Hauptpunkt  der  Arbeit,  die  Gleicbsetzung  von  Sandon  und  Sardana- 
pal  widerlegten  durch  den  Nachweis,  dass  Sardanapal  —  abgesehn 
von  der  Sage  über  sein  Ende  —  eine  völlig  historische  Persönlich- 
keit war,  der  letzte  grosse  König  der  Assyrer,  Assur-baui-abal. 

Dagegen  behauptete  Oppert^),  der  Beiname        cff  {yj[^welcheD 

Ninip  (nach  Sehrader  Adar)  auf  dem  schwanen  Obelisken 
Salmanassars  ZL  10  ftthrt,  sei  ^am-daa-nu  (Msntt^  zn  lesen  nnd 

=  2a»ihpf,  Wie  mir  indessen  Herr  Prot  Delitzsch  freund- 
lichst mitgetheilt  hat»  hat  das  Zeichen         sonst  nie  den  Silben- 

werth  fam;  es  sei  vielmehr  dan-dan-nn  zn  lesen,  nas  ,,allgewaltig, 
allmächtig''  bedeute,  nnd  sich  anch  als  Beiname  andrer  Götter,  so 
des  Nergal  III  R.  38  finde.   ,,Der  griechische  ^vdtje  oder  JStn^Smw 

hat  in  Babylonien  und  Assyrien  keine  Terwandte." 

Die  Aiuiahrae,  Sandon  sei  in  Assyrien  verehrt  worden,  beruht 
auf  einer  Stelle  der  Agathias.  Vor  Zoroaster,  sagt  er,  liätten  die 
Perser  den  Zeus,  Kronos  u.  s.  w.  verehrt,  nur  mit  andern  Namen: 
Bt}?MV  fxiv  Tov  Jta  Tvyov^  ^uvöifV  n  rov  ^HonxXia  xat 
'uävairida  Ti]r  '/4(füodtTtjV  xai  uk/iioi^  rovg  äXkovg  kxuluviK  oig  nov 
ßtjfjuaöip  re  Baßvkwviq)  xai  'A&tjvoxXei  xai  ^iftdxfo  f  rot^ 
rä  a^;|ro»of'ara  twv  *AüavQimp  rs  »al  M^9mv  mfaygaxpafih'Oig^ 
lüTOQtjttti*).  Dass  Agathias  seine  Kenntniss  nicht  direct  aas  den 
angegebenen  Quellen  geschöpft  hat,  zeigt  der  ganze  Zusammenhang; 
nnd  anzunehmen,  Agathias  habe  hier  Assyrer  und  Perser  mit  ein* 
ander  yerwechselt     geht  auch  nicht  Denn  Bei  wurde  nur  Ton 

1)  XXXVII,  71,  186. 

2)  De  VogU,  SUl  pg.  121  f. 

3)  S.  Waddiiißton,  Kovnr  iiuin.  1861,  pg.  9  mit  deo  AbbUdBOgtll. 

4)  Im  Kbeiniscbeii  Mubeuuu  (Erste  Serie^  Iii.  Ih29. 

5)  BxpM.  eil  Vteopot.  II,  837. 

6)  Agathias  II,  24. 

7)  Movers,  Phüu.  i,  459,  Aam.  2. 
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den  Assyrern  (und  Babyloniern)  verehrt,  Anaitfs  nur  von  den  Per- 
sern, die  dagegen  von  Sandes  nichts  wissen.  Die  Stelle  ist  also 
ohne  allen  bistoriscbea  Werth,  and  ber?orgegangea  ans  der  Reli- 
giODsmeqgerei  der  spAtarn  helleDistischen  Zeit 

Nicht  besser  wbQrgt  ist  die  Yerehniog  des  Sandon  in  PIms- 
nikien  oder  Lydien,  wie  wir  spiter  sehen  werden.  Bas  einiige 
Land,  in  dem  er  heimisch  ist,  ist  K i Ii k i e n.  Dadurch  wird  er  am 
so  interessanter,  weil  er  der  einsige  kilikische  0ott  ist»  von  dem 
wir  etwas  genaueres  erfahren. 

Aminian  erzählt,  Perseus  habe  Tarsos  gegründet,  vel  certe  ex 
Aechio  [so  die  Codd.]  profectus  Sandan  quidam  nomine,  vir  opulentus 
et  nobilis*).  In  Aechinm  steckt  gewiss  die  Stadt  Aiyalai,  (Strabo 
XIV,  5,  18),  auch  Aegae  genannt,  am  issischen  Meerbusen*). 
ApoUodor  berichtet  von  einem  gewissen  Saudakos,  er  sei  aus  Syrien 
nach  Kililden  gekommen,  habe  hier  Kelenderis  gegründet  nnd 
Phamake,  die  Tochter  des  EOnigs  Megessaros  von  Hyria  Seleokia 
am  Kalykadnos]  sor  Fran  genosunen.*)  Eine  Ihnliche  Angabe 
mnss  in  einer  Notiz  des  Eusebias  stecken,  wenn  hier  flberhaapt 
TOD  Sandan  die  Rede  ist.  Derselbe  bemerkt  nämlich  ad  ann. 
Abrab.  597:  Hercules  cognomento  Desanaos  in  Syria  Phoenice 
Claras  habetiv*.  Inde  ad  nostram  usque  memoriam  a  Cappadocibus 
et  Eliensibus  (al.  Deliis)  Desanaus  adhuc  dicitur.  So  in  der  Mai'schen 
Ausgabe^)  nach  Hieronymus.  Synkellos  dagegen  hat  als  Namen 
des  Gottes  JujavSdv  (cod.  B.  JißSav)  und  lässt  ihn  von  den 
Kappadokern  und  iiiern  verehrt  werden*).  Movers'  Vermuthung  % 
es  sei  einfach  Sandan  zn  lesen,  das  Jt  sei  ans  dem  Torheigeheiiden 
m  TOQ  yvuQi^ea&m  entstanden,  ist  sehr  wahrsch^lich;  anstatt  der 
liier  oder  Elier  aber  sind  gewiss  nicht  die  Lyder,  sondern  die  Kiliker 
einsneetzen.  Ton  Xilikien  ans  mag  sich  in  späterer  Zeit  sein  Cnlt 
nach  Kappadokien  verbreitet  haben.  In  Eusebius*  Quelle  aber  stand 
anzweifelhaft  etwas  ähnliches  wie  bei  ApoUodor,  dass  nämlich  dieser 
Herakies  Sandan  fon  Syria  Phoenice  nach  Kilikien  gewandert  sei 


1)  Amm.  llare.  XIV,  8,  3.  Meuera  Ävgßhm  habe  ich  nicht  benuUen 
können. 

2)  Bk  g«w.  LtaMft  ist  Aetbiopia;  Uonn  daehto  ao  dm  angtbL  asqr- 
rliehen  Köniji^  Eaechios,  andere  an  Chios  u.  s.  w. 

3)  Apollod.  III,  14,  3,  1:  ^nriSaxog,  6s  ix  Svping  il&utv  eis  Küutiav 

imr  ßaüUämt  ^vyaxi^a  iyiwrjot  Ktvvgav,  Dies  ist  unzweifelhaft  die  richtig« 
Lc?nn[;f,  fpagvaxr  ist  aus  Hesychias  fiir  Onmyi:  der  Ilamlschr.  [das  Movers 
=  Tanais  setzt!]  aofgenommen.  Die  weitere  genealogische  Verkoüpfang  da- 
gegen —  Ap.  madit  den  Saodakot  in  dnam  NaebkonuiMB  dw  Ttthonot  uad 
der  Eos,  nnd  zum  Vater  dm  Kinyrai,  ala  walefa«  «r  sonst  nie  ganamit  wird  — 
ist  völlip  wcrthlos. 

4)  In:  Scriptoram  veterum  noTa  coUectio  Vaticaoa  Tom.  VIII. 

5)  p.  290  Bora:  'Hffaxlia  v<m'0  ^otp  ip  ^otpixr  yvw(}ii^M0&ui  Jwaf 
Sap  tniktyopiewov,  ei§  ttal  ftixif*  PÜtf         Kamwidnmv  nal  lUnv  (al. 

6;  Pbönicier  I,  460. 
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(wie  käme  sonst  die  Erwähnung  seines  Gulls  iu  Kappadokien  ond 
KUikien  hierher?);  in  seiner  befcannten  gedaakenlosen  Bfanier  bat 
tber  Eosebias  die  HaapUacbe  ausgelassen. 

Bass  aber  Sandan  hier  ans  Phönikien  kommen  soll,  beweist 
niebt,  dass  er  dort  verehrt  wurde:  in  Phönikien  ist  Herakles  Melqart, 
ond  weder  hier  noch  bei  den  Araraaeern  hat  sich  ein  Sandan  ge- 
ftioden.  £s  ist  vielmehr  die  einheimische  kilikische  Sage.  Sandan 
war,  wie  wir  noch  weiter  sehen  werden,  ein  Sonnengott;  und  als 
solcher  hat  er  seine  Heimath  naturgeinäss  im  Osten,  wie  Apollo 
v/ux/og,  wie  die  ägyptischen  Sonnengutter.  Daher  kommt  er  bei 
Ammiau  aus  Aegae  im  Osten  von  Tarsos;  bei  Apollodor  und 
Eusebius  aus  Syrien  \  und  nach  einer  allerdings  ziemlich  unlauteren 
Notiz  aus  dem  fernsten  Osten,  ans  Indien.  Nonnos  erzfthlt  nftmllcb, 
Morreos,  der  fabelhafte  indische  Gegner  des  Dionysos,  von  dem  er 
in  seiher  Manier  allerlei  Heldentbaten  erzählt,  habe  fftr  seinen 
Schwiegervater,  den  indischen  König  Deriadensi  Assyrien  nnd  Kilikien 
erobert  ;  daher  finde  sich  bei  den  Kilikiem  Morreos  noch  jetst  als 
Sandes  Herakles^). 

Als  Grtinder  von  Tarsos  wird  Sandon  wahrscheinlich  auch  be- 
zeichnet in  einer  Stelle  des  Iksilius,  de  niirac.  S.  Theclae  II,  IT.. 
wo  er  erzülilt,  ein  gewisser  i-usebius  und  sein  Freund  Ilyperechuis 
stammten  beide  fuä'i  nöltojc;  rig  Ja^ahöo^  r«  /.rci  ^dvÖa 
Tov  'Hgaxkiov^  tov  'AfKfiT^vojpos'^),    Hier  wird  also  aus  eiuein 


1)  iionni  Diuijys.  XXXIV,    18!:i  (!'.    Die  Stelle  lautet:  S9»w  Kif.ixiui'  et  t 

2)  Diese  Stella  Ist  zuerst  bekannt  gemacht  und  auf  Tarsos  gGdcntot  von 
Viilesius  nd  Ammian.  XIV,  8,  3;  (Va/<a/«s;  wäre  dann  (mit  PrcIIer  Cir.  Myth  II*. 
ItiG,  3)  auf  lü  zu  beziehn  (vgl.  Strabo  XIV  ,  5,  12).  Dagegen  bezieht  sie  W  e:»&e- 
linf  (ad.  Hieroclis  Syneedemmn  p.  516  f.  ed.  Bonn)  auf  den  kleinen  Ort  DmlU 
aanda  in  Isaurien  [bei  Stephan.  Byz.  verschrieben  yfnliijf'o  Sn],  dor  auch  von 
Bn<>1T1us,  mir.  Thecl.  II.  10  erwähnt  wird ;  der  Name  sei  aus  DnmHÜs  und  Sntida«- 
verschmolzen.  Möglich  ist  dies;  und  Wesselings  Einwand  gegen  Tarsus,  dieses 
werde  von  Basillns  immer  mit  ehrenden  Pridleaten  genannt,  bat  einii^  Gewicht. 
Wir  würden  dann  .mnchmen  niii>-spn,  dnss  Sandan  nach  den  Isaurorn.  »itjfui 
kleinen  Nachbarstammo  der  Kilikcr,  bekannt  war.  Aber  wenn  weiter  ein  Dali- 
sandes, dessen  Name  wieder  aus  Damallsandes  verstümmelt  sein  soll,  als  Gründer 
der  Stadt  supponirt  wird«  an  steht  davon  nichts  In  der  Stelle  des  BasiUna,  nach 
der  die  Stadt  vielmehr  nach  Damalig  und  Siindas,  aber  riiclit  imch  deren  suppo- 
nirtem  Sohne  benannt  sein  würde.  —  Andrerseits  vergleicht  nun  Muller  a4  Kic. 
Damasc.  fr.  28  (fragm.  Hist.  gr-  ^ol.  III)  Damalts  mit  Malis,  die  nadi  Hella- 
nikos  fr.  102  (aus  Stcph.  Hy/-.  s.  i4t€lf,t)  eine  Sklavin  der  Omphale  war 
und  dem  IltraUes  den  Akelcs  (Kponymen  der  lydisrhon  St.idt  Akcle«) 
gebar.  Und  daraus  ist  folgende  Bemerkung  entstanden,  welche  Dunrkcr  macht, 
als  er  die  verschiedenen  Genealogien  des  lydisehen  König sgesehlechta  4cr 
Herakliden  bespricht  (Gesch.  d.  Alt.  I*.  jic  411,  4):  ,,Noch  andere  lassen  dea 
Horukles  Sohn  Sandon  mit  der  Diunalis  »It-n  Dani.'illj^aiid  o'lt  r  DnlisHudn-»  »»r- 
scugen;  vgl.  Müller  zu  Nicol.  fr.  28^^  Wo  anders  als  in  Kleioasien  würde  man 
sich  ein  solches  Umspringen  mit  Namen  verschiedener  StKmme,  deren  Verwandt* 
Schaft  erst  bewiesen  werden  soll,  gestatten!  —  Im  Übrigen  dürfte  es  wohl  uirlit 
olin>-  Nutzen  ^«Mn,  dariiuf  liinz!iwP)<;f>n,  dass  die  Ri'/.cichnunt;  ilos  lydisehen  König!«* 
hauscs  der  Herakliden  als  Sandouideu  ein/ig  auf  muderner  C'ombinatiuu  beruht 
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Beiiuunen  ein  Sohn  des  Herakles  gemacht,  wie  so  oft.  Dagegen 
ist  nach  Dio  Chrysostomus  Herakles  der  agx^yog  von  Tarsos^). 
Dio  spricht  von  einer  nvpä  (Scheiterhaufen),  die  dem  Herakles 
alljährlich  errichtet  würde;  und  diese  ist  auf  einer  grossen  Auzahl 
tarsischer  Münzen  genaa  abgebildet  Der  Scheiterhaofen  ist  in 
Pynmideiifonii  hoch  ufgerichtet,  auf  ihm  ateht  der  Gott,  In  aiia- 
tiachem  Kottflm,  von  einem  gehAraten  LOwen  getragen;  ein  Adler 
schwebt  Uber  dem  Garnen  som  Zeichen  der  Apotheose  HeiaUee 
Sandon  ist  also  hier  der  Sonnengott,  der  sich  selbst  Torbrennt,  wie 
der  ^ecbische.  Auch  in  Hierapolis  feierten  die  Syrer  ein  Fest  der 
nvQu  ZQ  Anfang  des  Frühjahrs').  —  Der  HeraklesiMiester  von 
Tarsos  stand  noch  in  später  Zeit  als  öTtrpctvrjq^OQog  an  der  Spitze 
des  Staates  i  seine  reiche  Kleidang  beschreibt  Athenaeos  Y,  54, 
p.  215  b. 

Unter  der  Form  Sandes*)  wird  Sandon  noch  an  einer  sehr 
interessanten  Stelle  des  Steph.  Byz.  erwähnt,  die  bisher  meines 
Wissens  noch  nicht  beachtet  ist,  und  die  ich  daher  ganz  hier- 
her setzen  will.  Er  sagt  s.  t.  '*A9ava:  tavvrpf  (pMi<rw''Adavos 
[Eponymoa  der  Stadt]  ual  ^ägos  [Eponymoe  des  Fhuses,  an  dem 
sie  liegt]  Tagankfi  noXefi/iaapvwß  xal  iTtfj&ime  -  •  .  ^ 
6  "Adieioi  xal  Ov^avov  ffäiQf  xai  "Oüraaog  xal  JSdvdtiQ 
ho  die  besten  Hdschrr.  ;^  die  Aldina  hat  "Avöf]g']  xai  Kqovoq  xai 
Pia  xai  'lamtog  xal  "OXvfißgog.  Dass  die  Notiz  ichte  Elemente 
enthält,  zeigt  schon,  dass  alle  diese  Götter  und  Heroen  als  Söhne 
des  Himmels  und  der  Erde  hingestellt  sind;  so  verfuhr  kein  Ge- 
nealogien fabricirender  Grieche.  Wir  haben  hier  offenbar  eine  Liste 
kiiikischer  Götter,  nur  leider  theilweise  in  griechischem  Gewände 
{Kgövog  ibt  wohl  unzweifelhaft  der  T'nn  der  Münzen),  denen  der 
Eponymos  von  Adana  beigefügt  ist,  — 

Dass  Sandon  nach  Kilikien  gehört,  wird  noch  dadurch  be- 
itttigt,  dass  denelbe  rieh  hier  aiich  in  Eigennamen  wiedeHlndet: 
der  Vater  des  nm  40  Chr.  lebenden  Philosophen  Athenodoroft 
▼on  Tarsos  biess  Sandon^),  und  eine  Inschrift  ans  Hamaxia  lautet: 
SdvSbtv  BXä  tov  vadv  tov  Sa^^amiov  cet*). 

Es  erübrigt  nun  noch,  eine  Stelle  des  Johannes  Lydas  sa  be- 
aprechen.  Dieser  erz&hlt^),  die  lydischen  Fraaen  bitten  aivSv^  ge- 
nannte Gewander  getragen,  ans  durchsichtigem  Leinen,  das  mit  dem 

1)  Gm.  XXXIII,  p.  408,  11.  Sonst  wird  aucli  Perseus  als  6rftnd«r  too 
Tarsos  geoAnnt:  Amm.  1.  c.  vgl.  Dio  1.  c.  p.  407,  23.  40d,  15. 

2)  8.  die  Besehraibaiig  bd  0.  Mttltar,  dw  dit  Mmtoag  d«r  Omtollniig 

saerst  erkannte.    Danach  Movon  I|  466* 

3)  Luc.  de  dca  Syra  49. 

4)  Wie  sich  die  Terscbiedeneu  Formen  Jiavt^otv^  Sandan,  Sandakos,  ^ävÖas 
(BmIL),  ^Mfit  SV  dnuidar  VOTlialtmi,  llsst  deb  nidrt  seiuui  fMtttoUoi.  Am 
riditigsteo  scheint  Sandan  oder  Sandon  za  sein. 

5)  Strabo  XiV,  5,  14.   Plat.  PobUc  17. 
ti)  C.  I.  Gr.  4401. 

7)  Dt  maglttr.  m»  64. 
Bd.  XXXI.  48 
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Safte  der  Sandyxpflanze  fleischfarbif?  gefärbt  worden  sei.  Mit  einem 
solchen  habe  auch  Omphale  den  Herakles  bekleidet;  daher  sei  er 
aach  Sandon  genannt,  wie  Tranquillus  (Sueton)  und  Apulejas  be- 
richteten. Man  hat  daraus  gefolgert,  dass  Sandon  der  Name  des 
lydischen  Herakles  gewesen  sei;  es  ist  indessen  klar,  dass  der 
Käme  nnr  nm  der  Etymologie  willen  henogesogen  wird,  and  nament- 
lich bei  einem  so  späten  Schriftsteller  folgt  daher  noch  nicht,  dass  er 
wirklich  lydisch  war.  Andrerseits  kennen  wir  den  Namen  des  ly- 
dischen  Herakles  nicht;  derselbe  mag  also  aach  Sandon  gewesen 
sein,  was  man  dadurch  zn  stützen  sucht,  dass  Sandanis  bei  Herod. 
I,  71  ein  Lyder  istM.  Unmöglich  ist  es  also  nicht|  dass  Saodon 
auch  nach  Lydien  gehurte. 

Das  ist  Alles,  was  wir  über  Sandon  wissen.  Alles  was  sonst 
von  Movers  und  Andern  an  diesen  Namen  geknüpft  wird,  z.  Ii.  seine 
Bolle  beim  Sakaenfest,  beruht  auf  willkürlichen  Combinationen,  die 
nirgends  eine  kritische  Bdenehtung  ertragen  können.  Die  Flrage 
aber,  ob  in  seinem  Cnlt  bei  den  Kilikem  (nnd  vielleicbt  Lydem) 
senätische  Elemente  waren,  fthrt  an  der  weitereni  ob  diese  Völker 
Semiten  waren  oder  nicht:  was  wir  hier  nicht  weiter  nntersiieben 
können. 

Zum  Schluss  nur  noch  eine  Bemerkung. 

Die  oben  angeführten  Ueberlieferungen  von  der  Gründang  von 
Tarsos  und  Kelenderis  durch  Sandon  sind  die  einheimische  kili- 
kische  Sage.  Wenn  dagegen  Berossos  berichtete,  Sanherib  habe 
die  Griechen,  welche  in  Kilikien  landeten,  besiegt  und  dann  Tarsos 
(und  Anchiale)  angelegt,  wenn  die  Griechen  erzählten,  Sardaoapal 
habe  Tursoa  und  Anchiale  an  einem  Tage  erbaut  mid  hier  eeiii 
Bildniss  errichtet,  so  geht  dies  anf  historische  Thatsachen  lorllflk. 
Denn  nicht  nnr  Sanherib ,  auch  Sargen^  Assarhaddon,  Asorbanipal 
erzählen  von  ihren  Kämpfen  nnd  ihrer  Herrschaft  in  Kilikien*). 
Mögen  nun  jene  Städte  von  einem  assyrischen  Könige  gegr&ndet 
oder  nnr  erobert  und  vielleicht  erweitert  sein,  jedenfalls  sind  Sage 
und  Geschichte  streng  von  einander  zn  halten.  Auch  darf  man 
nicht  erwarten .  dass  die  einheimiscbe  Tradition  die  (Jründunp  der 
Hauptstädte  des  Landes  auf  einen  fremden  Kroberer  zurückführte; 
ihr  ziemt  es,  denselben  göttlichen  Ursprung  zu  geben.  —  In  späteren 
Zeiten  behaupteten  die  Tarsier,  argivischen  Ursprangs  tn  sein'), 
wie  Kelenderis  und  Nagidos  samische  Colooien  sein  wollten*).  Blaa 
mag  hierbei  an  jenen  LandnngsTersuch  der  Griechen  denken,  toh 
dem  Berossos  erzählt ,  nnd  dem  wohl  jedenftUls  historische  F^adm 
zn  Omnde  liegen. 

1)  Snndokcs  ^Ucrod.  VII,  191),  auf  d^n  Movers  (I  pg<  XXX)  O&d  DoBcktf 
(1*1  p.  41b,  1)  sich  ferner  berufen,  ist  ein  Perser. 

2)  Vgl.  Dnnckar  Qwth  1«  893.  U,  275. 

H)  Strabo  XIV,  6,12.    Dio  Chryso^t.  Or.  33  p.  894,  18.  406^  18.  P)Mipu 
MeU,  I  13:  Tarsu.s  .  .  est  oUm  a  Bhodiis  Arpvisqae  .  .  •  postatti. 

i;  Pomp  HeU  1,  13. 
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Tl. 
Ka  B r. 

Eine  soent  Ton  Prideanz,  dann  von  D.  H.  Mflller  pablieirte 
hunjariBche  Inschrift  beginnt  mit  den  Worten:  *m  ^fn»  ^Sm  vmn 
.  .  .  pnM^  13^773  'lon  ip^on  „Es  mögen  schätzen  diese  beiden 
Götterbilder,  der  Nasr  des  Ostens  und  der  Nasr  des  Westens,  die  Aräk- 
pflansang  ceV^)  Man  hat  diese  Bezeichnung  des  Gottes  bisher 
rein  geographisch  erkhlren  wollen;  so  denkt  Müller  an  zwei  Götter- 
bilder an  der  östlichen  und  westlichen  Greuzmarke  des  Grandstückes. 
Nasr  bezeichnet  jeduch  den  ,. Geier",  unzweifelhaft  den  Sonuen- 
geier,  und  wir  können  nur  erklären  „Nasr  der  Souueugeier  des 
Ostens  und  Westens'',  oder  vielmehr  „des  Aufgangs  und  Unter- 
gangs''. Es  entspricht  genau  der  ägyptische  Kü  [oder  sehr  häufig 
statt  dessen  der  andere  Sonnengott  Tom]  9or  m  äj^ti  „R&  der 
Honusperber  an  den  beiden  Horisonten". 

In  gleicher  Weise  icann  der  in  den  Uo^.  Inschriften  so  häufige 
Beiname  des  *Atht4r,  ypi^  ^der  (totliche**,  diesen  nur  als  einen 
Gott  des  Osthimmels ,  des  Sonnenaofgangs ,  beseichnen,  nicht  „als 
*Attar  in  der  Gestalt,  anter  der  er  bei  den  östlich  von  Me*in 
wohnenden  Völkern  verehrt  wurde"*).  Es  ist  mir  unbegreiflich, 
wie  Praetorius  sich  zur  Erhärtung  dieser  Erklärung  auf  Hai.  478,1 7  ff. 
berufen  kann:  „Das  Götterpantheou^)  von  Me'in  und  Jathil  und  alle 
Götter  der  DDTans*  und  der  Stämme,  und  alle  Gölter  des  Meeres  und 
des  Festlandes  und  des  Ostens  und  des  Westens  (nbfi<bN  bDi 
Dnny72T  Dp"iZ37ai  Don*»!  D^rtai)".  Die  Erwähnung  der  Götter  des 
Meeres  uud  des  Festlandes  zeigt  doch^  dass  auch  bei  denen  des 
Ostens  und  des  Westens  nnr  an  Qdtter  des  Ost-  and  Westhimmels 
gedacht  werden  kann.  — 

Da  ich  hier  vom  Hinyarischen  rede,  gestatte  man  mir  die  Be- 
merknngy  dass  das  ans  dem  Gottesnamen  PA  Samawi  bekannte  himj. 
Wort  ^nao  ftlr  „Himmel**  genau  entspricht  dem  assyrischen  '{*  ^|  f», 
das  demnach  samari,  nicht  samami  sn  transcribiren  ist^).  f  ist  die 
PlaralenduDg ,  und  es  dürfte  daher  wohl  aach  D^ni^  ans  samavtm 
entstanden  sein^).  Daneben  hat  das  assyrische  die  kilrzere  Form  sami. 


1)  Prideanx,  TmnMct.  Soc  BibL  Arch.  II,  1,  19.  VlUtor,  Z.  D.  M.  G. 
Xm,  600.  Vgl.  PrMtoflm,  Btitiig«  rar  ErU.  hing.  Inadir.  U,  87. 

"2)  Praetoriua  1.  C 

3)  nbNbx. 

4)  Dftdorch  wird  Schräders  Aonshme  einer  EodredupIicAÜOD  in  samaixu  un- 
oStbig  (Höllenf.  4.  Itter  pg.  98). 

6)  Aveh  aMBi,  wm  Schimdw  L  e.  als  NebMlbffm  von  m&  „Waaitr^  aa> 

führt,  ist  wohl  mavi  an  km  nnd  «  D^)p  Ittr  nunha,  aitht  v  itm  at.  c.  'WO' 


48»  ^ 

\ 
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MiiftiiMat 


Unter  den  Papieren  von  John  ßentley,  die  in  Trinity  College, 
Cambridge  aof bewahrt  werden  ^) ,  befindet  sich  ein  korzes  Glossar 
von  Räjmabali- Wörtern  in  der  englischen  Umscbreibangs weise  der 
Jahre  vor  1860.  Davon  habe  ich  seiner  Zeit  eine  Abschrift  ge- 
nommen, und  theile  es  streng  alphabetisch  geordnet  gegenwlitig 
mit  Bei  der  SpirlSehkdt  der  MateriaUoi  flr  die  Umptnl«  dar 
Spnehen  der  Hill  TMbas  von  Indton  ist  Mdi  ein  kMner  Bdtni 
TOS  Wi6litigfc«it  Zur  Yttig^idiiiag  habe  ich  die  entipreciMidfli 
worter  ans  B.  H.  Hodgson  (H.),  The  AborigiaeB  of  Geatnl 
India  (Joarnal  Asiatic  Society  of  Bengal,  Nov.  1848,  pp.  550 — 558), 
and  ans  R.  £.  Roberts  (R.),  der  ein  kurzes  VenMcbniss  im 
fünften  Bande  der  Asiatic  Researches  mittheilte,  beigesetzt  In  den 
Noten  habe  ich  namentlich  auf  Entleimangen  MU  dem  HindnitlP* 
and  SansJorit  aofmerksam  gemacht 


Langaage  spoken  by  the  Inhabitants  of  ihe  Hills  ia 
the  Viciaitj  ol  Bajemahall. 

Arm        tatoo.  B.  tit  bodis. 

lOÄrrouf      cha,err.  B.  H.  cUr. 
ür.  cUr. 


Above 
AJhm 
Afl» 


Bich,ga.  H.  m6c]i6. 

koakwijee. 
koro.  akro. 

roker,ca. 
bolee  ^). 

^po,oak.  R.  choobah. 
H.  pök.  Uräon  (Ur.)  pöb. 
AadiyilM)  e,nia. 


hAmgry 
Am 
Amt 


Atbtp 

Awake 

Back 
Bad 
IbBamboo 
Baak 


oondre. 

Condra,na. 
eoka.  R.  cookab. 
aroo  molla')» 
mass 

b^ja.  nack,na. 


1)  Di«  Liste  ist  nicht  von  Bentley  selbst,  sondern  w*hncb«nUcb  fti 
diMr  »HM  fttcfariibM.  VfL  Ostalogw  H  aMMkiit  Mm.  p.  81.  9) 
bolaa,  fo  wpiak.      8)  Dm  iit  bono  yumm,  VgL  gooä»  4) 
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Beard 

caboo.R.pSchoodee. 

Beaat 

savaja 

Before 

eoa.  andra.  &.moo- 

dähee. 

^OBehind 

koakwajee. 

ko,cbo.R.cooGliah'}. 

Bdm 

peiM.  cooda.  H. 

Bird 

po^.  H.  plU*). 

Black 

mnr,ng,ro.  R.  fud- 

coora.  H.  mSrgo.  Ur.  mokbaro. 

2bBlind 

coal^o. 

Blood 

ca,i88.  R.ke6s.  H. 

kßsü.  Ur. 

kh^ns 

Boot 

Da,ye.  ü.  näve^}. 

Bold 

be,cha. 

Born 

ko,chal.  RcoochuJ. 

eedat  H.  kocbal.  Ur.khOelua. 

$OBow 

arigi. 

Boy 

loa^care. 

Bread 

peta.  R.  patteeä«). 

Breast 

boo^.  &.  bookah. 

Breath 

para,ne. 

Brother 

noon^ 

BtiUock 

o,ee. 

Charcoai 

mogara. 

Chief 

magea. 

Clean 

giDpro 

lo€Mk 

looga.  dnbte.  R. 

durjä«),  i 

Imm  doth  looka. 

Cook 

ka,err^oogeer^*). 

Gold 

kee^m  R.  kaidab. 

H.  paniai. 

Ooiour 

kaso 

Complimeiits  sambe,a. 

40^0  Cook 

bit,ha. 

Corpae 

kepa. 

Cow 

o,ee.  R.ooee.U.oi. 

ür.  üdO. 

Chrime 

To  cry 

barra. 

öOTo  cut 

mo,chaw. 

To  dance 

Inlla. 

Dark 

oo,ka. 

Bauqhter 

DOOD,e.  haDg,adu. 

Day 

oll.  Ur.  fiUah. 

ka,eha. 

DeaA 

daoaiPoiiaDa» 

DeU 

da^ 

Deep 

dnr,re. 

Beer 

«fae^    R.  cbai- 

teedah. 

^ODevel  (sie) 

po,ree. 

Deio 

tiB,ree. 

To  dig 

ur,gha. 

Dirt 

inur,ng,ro  *^). 

Doy 

Ulla.  R.  alah.  H. 

allaj.  Ur. 

aUa"). 

oonda. 

To  drink 

ona.  H.  oni.  Ur. 

flnSh. 

Drumk 

oDok.  mulla. 

Dry 

kya.  ca. 

Ear 

k,davoo.  R.kydoob. 

U.  khebday.  Ur.  kbebda. 

lOEarth 

küdge.    R.  kycui. 

H.  kekal. 

Ur.  kbekhel. 

To  mU 
mina. 

lapa.  H.  läpä,m9kS 

Egg 

paa.  H.  klrpaa^^X 

Empiy 

mulla  ^'). 

End 

oormede. 

IbEnemp 

rada. 

Eoenwg 

bala. 

Elfe 

cnu.    R.  cua.  H. 

käne.  Ur.  khSn. 

Face 

moOfdrft. 

To  faü 

ottra. 

ga,che.   H.  gSchi. 

Ur.  gSoba. 


1)  MTage?  Bin  ungeschickter  Fniger  könnte  eine  ongesdUAte  Antwort 
bekommen  haben.  2)  kuksbi?  3)  pakshin?  4)  Vgl.  r«rf.  ö)  Hind. 
nöo.  6)  piahukaV  7)  VgL  «iftor.  8)  Vgl.  Ught^  whäe.  9)  dOr^a? 
10)VgI.  ta,  U)VgLndL  12)  Bliid.  Anb.  dain  f  1»)  Vgl  block. 
14)  alarka?        16)  Dm  Itt  gsUtoM  OTiun.        16)  VfL  obm  dtunki?), 

und  IMMM. 
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Fat    .  bado^).  UbHa  neep^^.  H.be,ähe^t 

Faih»  abba.  H.  SbS.  itb. 

Fear  alicb,!».  Hmd  coo,coo.  R.  cook. 

Female  silee*).  H.  kflpS.  Ur.  kok. 

SbFeeer  maib.  oor/dia.  B.     To  hear  meiMU  H.  nMni. 

meed.  Heart  oggly. 

Few  iil»ga^).  Heai  tjMe.  R.  oomee. 

To  fight  bsgee.  nackna.      120  Ileav^  0,ta. 

jTo  needa.  Ileel  go,de.    R.  teekni^ 

To  find  melara*).  IL  itjht  michga. 

dOFire  che^choo.   R.  chu-      Jlem  ina,ha.  kee. 

chah.  H.  chichc.  Ur.  chik.         Hen  ka,err.K.dooteegecr. 

Füh  meen.  R.  meeo.  }i.X2bHere  buna.  11.  iao. 

miD^).  Hüh  nmchga.  R.  arkl. 

FMk  ma^k.  R.  uSik.       Hül  toca.  R.  tookah. 

Flow  coonda.  H.  mountam  tOkS. 

i^^  teUnger.  Rteelcnr.     Heg  kia.  R.kee88.H.kik. 

9b Food  jagoo.  R.  jacoo.  Ur.  kiss. 

Foot  kha^o.  R.  chapta.     IJole  dware^'). 

H.  b5v.  IBOlloney  ja,ne 

/oa:  Eikree  IJoof  gurjea. 

Friend  sung^ala.  Horn  moorgoo.  U.  märg. 

Fruit  kanja.  Ur.  märag. 

IQdGirl  noon,e^}.  Houae  iid,dha.R.adä  ü.ävä. 

To  go  kala.  R.  aycoocoo.     How  far  e,co,choo,de. 

H.  eko.  kSlS.  Ur.  kSlS.  ISbHa»  manv  aDOD,da. 

Ooat  ara.  H.cr9.  Ur.Cri.     Haw  nrndh  ecoi^ia. 

God  g08a,ee^.  Hmger  kera.  H.  kir6.  Ur. 

Good  eiao,  ke'fra. 

lObOrase  cfaiimee.R4loobab*).     To  hunt  cowra|ke,akeii. 

Oratn  gonge.  Hueband  deba. 

Qreat  bado.  140/  anngiüa  ^^).  H.  qjl 

Green  giupro      £1.  kßn-         Ur.  enan. 

kajro.  Jackall  che,galo^^).  K.cli6e- 

Bair  tolle.    R.  tullee.  cäloo. 

H.  tali.  To  join  naeu.  birka. 

iioIJalf  arpa.  Jketioe  raliba.  adoia.  B. 

Band  tatoo.  H.  aSUL  miuooor. 

Handeame  aroo^').  gar,a.         Kid  cogga 

Happy  mnr)u^  145  To  W  bije  coda.  H.  pili. 

Hard  mßt.  £nee  mooka. 


1)  Vgl.  great,  thick,  young.  2)  Vgl.  woman,  8)  Vgl.  «/rori. 
4)  Bind.  mUnft.  b)  Hiad.  min.  6)  per«.  Irind.  aliikirtt  7)  Vgl.  broAet, 
8)  Bind,  gosain,  i.  e.  gosTämin.  9)  dfirrä.  lU)  Bedeutet  weiss.  11)  Vgl. 
ghod.  Üt)  Ulli  bedflutei  dik  13)  dviriL  U)  d.  i.  Rreond.  16)  Btad. 
•KigbiL 
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To  hioxo 
Labour 
La  tue 
1  oOLufid 
To  liiufjh 
H. 


ekna.  R.  booje  een. 

gara. 

kora. 
ka.  keb. 

ulluckiia.  K.  alkee. 
Ur.  allkab. 
gurr«. 


Moni  Ii 
IS5  Moon 
biipe. 

Marnmg 


tüka  6). 

tig.a.  II.  mfigS. 
gera. 

belpoo.  beiup. 


11. 


Iim/         aotglia.   H.  ätgC.  Moiher 
jaboo  a?ood,oaO-  Ur.^StkbS.  Möwe 


Lea  Ii 

Lefi 
Leg 
LcDifth 
Liar 


kiA  ka. 
baga. 

omka,a.  ke,a. 

bugda. 

degaro. 
ja,ho  avuüd,ua^;. 


190J/ou£Ä 
To  move 
Marder 

My 

englii. 


roandoo. 
bejea. 

H.  ayS. 
asga. 

Joro.  H.  soro. 
laraaee. 

pe,te,a. 

iake.  H.OQgki.  Ur. 


K.  pusöeeaiee. 

lifbNaked 

luugtca  ^. 

X^idLie 

jabo. 

endre.  ua,ma.  H. 

Lift 

lAdA  (not 

paranee. 

nSmi 
Near 

utga.  U.  at^i. 

poopra. 

Neck 

kiflsir. 

Light  (nai 

Nephew 

kalapo'). 

(lark) 

giopro. 

poona. 

To  l;igla 

co88,tra. 

Niere 

kalapo. 

HibLonq 
To  Um 

digaro 

mßt 

ina,ak.  ü.  mftkS. 

col,coo. 

Ur.  inäkbäio). 

JjOSS 

dngraha. 

So 

umben.  U.mällä*'). 

Lore 

cbaiig,giuQa. 

1^0  (8t 

kawa.  muckoo. 

Low 

pisse. 

20bNone 

niulla. 

170 To  make 

niainja. 

North 

gunga.  mo,  ba.  K. 

Male 

eho,ga.  K.peecbSlah. 

Golah. 

Mungo 

tatgha. 

Note 

moojoa.  R  11106S. 

Mamy 

gimra. 

Oaik 

dib,be 

Market 

ante. 

Oü 

isgauo.  R.  heeBoan. 

XlbMarriage 

pail,bada. 
magea 

H.  isgiiS. 

Ur.  issDni. 

Master 

2U)Old 

pa,cha. 

Me 

neen^).  £L  aykeo. 

Opeii 

tisga. 

Measles 

poref. 

Orphan 

in^.nia,ua. 

Medicine 

muDdroo.  Ii.  bbad- 

Pdin 

nounjee. 

der. 

Pair 

dur.is.a. 

IbO  Memory 

oog4ara  *). 

Parrot 

adroo.  U.  apud. 

To  mend 

bnD,nagbt4ia. 

2\bPeace 

alee. 

1)  Du  ist  mciidacium  dkei»$.       2i  Vßl.  length,  lall.  3)  Vgl.  rhiff 

4   Vffl.  he,  1/s.      5)  Vgl.  tieart,  wise.     6)  Das  ist  Silber.  7)  Vgl.  skame. 

b)  Die  buidcu  letsteren  entlobot.          9)  Vgl.  lUecc.  lUy  Auklingt  dM 

▼•diMb«  flM&i,  du  mit  mne  kelu«  GoMlBfeliaft  bat  11)  Vgl.  aoM. 
13)  T|L  lo  Mffflor. 
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choo,a.  B.choobab. 
muller. 
butcb,keD. 
bisse, 
dookfta. 
aroo,ve,Gaii 


ka,ic,keii. 
durch,keii. 


J^eacock 
Perstm 
Flunder 
220  Potgon 
Pom- 

deeootee. 

Prtce 
Pritoner 

^SbPuntshment  boje,  ken. 

To  qunrrel  conda,rare. 
Queslion 
To  rain 
Red 

H.  kSsö. 

Ripe 
Ur.  p«iga 

To  riae 


To  sleep 
cm^ereo. 

Slow 

indra,doak,a.  Smeü 
jara  poye.  Smoke 
kaso      R.  kysoo.  Soff 
Ur.  kbeüsö.  SoLdier 
teAlnil.  R.teekeel.965iS{m 


Sisfer  iogdo. 
To  8Ü  oka.H.okä.Ur.akh&. 
2l>b8km  Cham,».  H.chäm$^;. 

Ur.  cbapta. 
Sky  atmaga.  H.  nraDge. 

eondnL  H.to  slMp: 
kShdra.  Ur.  UitodttB. 

ood«*).  R. 


pai\ja,ca.  H.paigSk6. 


Rohber 

Roof 
^BbRoot 

Round 

10  run 
Ur.  böDgä 

8aU 

b6k6.  Ur. 

To  save 
940 2b  oojf 

To  900 

Toodl 
Serpent 

ür.  Dir. 

Shame 

Short 

aliort  man 
Shoulder 
Sick 
Säenee 

Säoer 
To  omg 


choo^ea. 
kaloway*). 

nusra. 
bunda. 
gotaroo. 
boDga,  H. 


ba,ek.  R.  beek.  H. 
bSkh. 

ba,cliaii,t6r6a. 
aTOod,ken  *). 

beeSfken 


jera. 

joca.  Ur, 
cbane. 
mogba. 
po,dba,ke. 
chaukre^. 
nooD^a  7). 
Bong  para*). 
Sound  piada 
Sowr         tisa.  R.seeteed.B. 

tiae.  Ur.  tissa. 
To  Bow  cbaUfkan. 
870  To  apoak     pur,ca.  ü.aoda. 
Staff  pin. 
böQC^     Star  bind,ka.R.badekah. 
H.  bindßkß.  ür.  blokä. 
doka. 
koleway 
oadoo. 


To  atay 

To  oieal 
976SUp 
Stmg 
Stone 
cbah.  H. 
Dir.  B.iiMr.  H.iiSr.     To  oiop 

Storm 

luge  %%08traw 
naha.  Strintj 
upga.    H.    jokka.      To  strike 
:  chäpö.  Strong 
dap,na.  R.  dopna.  8m. 
Dop^raluLB^liootab.  %%bSm'MM 
nmba.  To  twaäom 

poovcooU  To  owear  dibba. 

taka.  Sweat  om,me. 

paia.  chama.  Taä  oolee^ 


chow^duL 
chaibS. 

illa. 

baharee. 
come,  me. 
jowra. 
budgen^®). 
bar,rea. 
bair.  H. 
& 


R.  cbir 


U.bUja. 

bßr")- 
beer. 


1)  Vgl.  üokHur,     9)  VgLMM/. 

Ujja.      5)  Hiud.  «bitti  i-  (.artnan. 

8)  Vgl.  to  sing.      9)  Vgl.  roöifer. 


S)  VgL 
10)  Vgl.  war. 


4)  Bind.  läj.  i.  •. 
7)  Vgl.  dauohttt, 
11)  VgU  wut. 
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2907b  tahe 

oehtjkaD.  H-kindt. 

To  loaö 

doka.  illa^. 

Taü 

degaro.  H.  diguo. 

To  weiht 

iffra.  H.  oira« 

Tear 

cnn,a,inoo. 

To  walk 

ek»). 

Tenna7Uija£.)  purj. 

War 

badge,iuu 

Thick 

bado. 

325  Warm 

gap,e. 

29öTht€f 

kaloway. 

To  waah 

Dodra. 

Thirsti/ 

aman^kera.H.thirst: 

Water 

um.  &.  oom.  H. 

amkinrä. 

Ur.  amün  kala. 

am.  Ur.  üm. 

Thom 

ntehjOo. 

Wau 

ThrocU 

kuor.  R.  casier. 

Woak 

bima  nnüla. 

tood. 

880  Woddma 

nail  bada^^. 

BPM18    W^^pB  ^« 

To  tmnder  dooroiiJe. 

To  WWD 

olLMi  B.  bo<dke. 

300  Tigm' 

tood.R.toot  asad. 

To  voeioK 

ko.fta. 

Toe 

chnpta  kee  nner 

Wetahi 

R.  cuddah  angileeh. 

West 

bar.ottra.  &.  beer- 

To-morrow 

lala.  H.i6ie.Urjieie. 

botroo- 

Tongue 

tarta. 

335  7t)  wet 

DO,  raff,  he,  a. 

Tooth 

pal.  E.piil.  U.  pall. 

beexhe.     R.  «y- 

Ur.  pall. 

boom 

8052*010 

sara. 

cioDltl.    Bto  chotti 

Trm 

iDiiD,oo.  B.  moD.  H. 

hnnm.  H. 

iimnrn 

man.  Ur. 

maa. 

Wiäo» 

mndeejid  ^^). 

TrwUe 

ka,cla,tre. 

Wo 

enn  danao. 

True 

Mda*). 

840  TFi'ntf 

taca. 

Tune 

para»). 

oogly-iawary 

UOUgly 

aroo  molia*).  Ur. 

Woman 

palee  *®). 

mala. 

Wood 

can,coo  ^'). 

Uncle 

pepo. 

Woods 

jurra. 

ünder 

pisse.  H,  pissi*). 

345  PTor«; 

bolee. 

Up 

micbjga.  H.mecbe. 

Work 

kja. 

Ur.  mSyah. 

Wound 

mocbe^a. 

To  wrvM 

ba,ha,re.  oka. 

Wrong 

ba&a* 

81627« 

oeen'). 

Yoar 

ba,clia,n^^. 

tolah.  H.  k6p. 

BbOYeBow 

baloo.  R.  balooo. 

Vile 

dog^raba. 

YotigniQ^ 

lala 

Vüü 

pirka. 

Yoww 

bado 

Voice 

pinde 

Your 

neenke.  H.  thine: 

320  To  vomit 

pooM^A 

ningki.  Ur.  nieogh. 

1)  DsiS  ist  Fussliager.  kee  ist  die  hisdusUoiäcbe  Flexionseodang ,  oad 
«atr  4m  Smkr.  aofuri  edar  «agBli.        2)  Briraert  an  satya.       8)  Vgl 

to  sing.  4)  Das  ist  pulcbro  vacuus.  5;  Hind.  piche,  i.  e.  prishtbe. 
6)  Vgl.  nus.  7)  Vgl.  sounä.  8)  Vgl.  to  stay,  to  atop.  9)  Vgi.to  go. 
10)  Vgl.  marriage.  II)  Vgl.  heavy.  12)  iiiud.  guhuu,  i.  e.  godbüma. 
18)  VgU  «10011,  UgH,  14)  pMjM  jTTati  ttrl  nm4&  (Wittw«)  Bft  bhaTati. 
Bbarataka  15;  randitä,  vr^rwittwet,  chcndaselbst.  15)  Vgl.  heart»  16)  V^l. 
femaU.  17)  Das  ist  liguum,  wäbreud  das  folgeude  Silva  bedeutet.  18)  Hind. 
bachar,  i.  e.  vatsara.       19)  Vgl.  to-morrow.       20)  Vgl.  /a<,  great,  thick. 
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Naehtrag. 

Krst  vor  karzeiii  habe  ich  durch  die  freundliche  Vermittlung 
von  R.  Rost  die  „Specimens  of  lauguages  of  India"  erhalten,  welche 
Sir  G.  Campbell  in  Calcutta  1874  edirt  hat.  Das  in  diesem  Boche 
zusammengebrachte  Material  ist  äusserst  dankeubwerth ,  aber  die 
HetbodA  imd  die  Weite  der  UmscbreibaDg  lassen  manete  ra 
wflnscben  ttbrig.  Die  Seiten  93 — 107  enthalten  „Fortlter  languges 
of  aborigines  of  western  Bengal  nnd  fiefaar**.  ünter  diesen  finden 
sieb  auch  Proben  ^of  the  R^mebalee  of  tbe  R^jmehal  Hills**.  Hin- 
dustanische  Wörter  beben  bier,  wie  es  den  Anschein  hat,  bereits 
Öfter  die  alten  Benennungen  verdrängt.  Zur  Yergleicbung  mit  der 
obigen  Liste  stelle  ich,  als  bestätigend  oder  verbessernd ,  einige 
Wörter  aus  Campbells  Werk  zusammen. 

back:  kokeh,  Ur.  kliokhä.  belhf.  kocho  hird:  puzu.  child 
(vgl.  boy")'.  makkeh.  coch:  chayok  Ueru.  cov  :  oyou.  danghter : 
tengadi.  son:  tengädeh.  devil:  dindeh.  dog :  üleh,  Ur.  allä. 
Dhaugar  (Dh.)  of  Shahabad:  alla.  aar:  kaiedbo,  Ur.  kbebda,  Db. 
kbebda.  U>  eat:  ISpi.  eye:  kSna,  Ur.  khan,  Kbond  of  Orissa: 
kinnn,  Kbond  of  Ganjam:  Idbin,  Db.  kbnn.  far:  gicbny,  Ur. 
gecbchba,  Dh.  gichha.  fa^:  abbah.  fire:  chichn,  ür.  Dh.  MeL 
foot:  kedn,  Ur.  khed,  Khood  of  Oaojam:  kado,  Dh.  khid.  go: 
käläh,  Ur.  kalä  (imper.),  Dh.  kula.  god:  gosain,  Ur.  dharmc,  Dh. 
dharmeus*).  good:  efu.  hatr:  täli.  hand:  tetu.  he:  äh,  Ur.  äs, 
Dh.  as-,  of  hitn:  ähikid,  Ur.  äsgihi,  Dh.  asgohee;  bis:  ähikid ;  fbetf: 
ahaber,  Ur.  är.  Dh.  arhoomur  ;  of  thtriL  their :  ahcbkid.  head: 
kuku,  Ur.  kukk ,  Dh.  kookh.  high:  mechgf,  Dh.  michha.  hause: 
addah,  Khond  of  Orissa:  iddu  ,  Kliuiid  of  Ganjam:  idd.  /:  ayn. 
Ur.  en ,  Mundari  ol  Loliurdugga :  aifi  oder  in ,  Khond  of  Orissa: 
Snn,  Khond  of  Gaigam:  ana,  Dh.  in;  of  me,  mine:  aynkl,  Ur. 
enghai,  Mnndari  of  Lohardugga:  aifiya,  Dh.  inga;  we:  aym,  Ur. 
em,  Khond  of  Orissa:  Smn,  Khond  of  Ganjam:  Smu  ^n,  Dh.  ain; 
cf  tie,  aar:  emsnbki,  Ur.  emhai,  Db.  inga.  moon:  Ulpn.  neor: 
atgi.  no:  mala,  Ur.  mal-S,  Dh.  mnla.  mse:  nraied,  Ur.  muid» 
Mondän  of  Lohardogga:  mn^,  Khond  of  Orissa  and  of  Gaigam: 
muDgeli,  Dh.  mooeen.  to  ruji:  bongäh,  Ur.  bongä .  Dh.  bonga. 
ittster  {eider):  Dh.  ingdye.  stiir:  bindkeh,  Ur.  binko,  Dh.  beenko. 
to  beut  (in  der  Liste:  to  strike):  bäjiü.  mn:  beru,  Ur.  bin,  Dh 
beeree.  tongue:  tartay,  Ur.  tatkhä,  Dh.  titkha.  tooth:  pala.  Ur. 
pal,  Khond  of  Orissa;  päiu,  Dh.  pull,  up:  maifiieh,  Ur.  minyä. 
vile  —  bud:  dograhiu  water:  ämu,  Ur.  am.  xohile:  ziuporo.  wife 
däni,  Dh.  ingkhyne. 


1)  Dieses  ist  wiibxscheiuUcb  das  Skr.  dbArme^  oder  dbarmevvara.  Die 
8uBin|«r  tbitta  bfltMr  naeh  den  Hauptgdtsen  tAtm  angebildetao  StMuaan  «k 
nach  der  4kbst>aclioiB  4m  einigen  Gottes  sich  xa  erkundigen.  Kanwn  flr  Gktt 
wi«:  iMur,  |Mm«thur,  biingwiii,  Bftm  sind  wenig  attUUchn  Exoticn. 
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Bas  Hülfsverb  seiu  lautet  im  fU^mahali  and  Uräon  wie  folgt 
Der  zn  Grunde  liegende  Stamm  ist  im  Praesens  und  Praeteritam 
Terschiedeo,  die  Weise  der  Flexion  in  den  üanptst&cken  identisch. 

Praesens. 
mm, 

R.  aiiiüo,  ninoo,  uhoo;  pl.  aim  sebem,  nin  sebcr,  ä  seber. 
Ur.  eu  raadan,  ulu  raaddl,  as  raas;  pl.  näin  raadat  (em  raadam), 
nim  raadar,  ar  raanar  (rai  with  otber  tban  men). 

Praeteritam. 

B.  am  bechken,  oin  bechkeb,  S  bediia;  pl.  aim  bechkem,  oin 
cbeber  lochker,  fi  cheber  lachia. 

Ur.  en  rahachkan,  nln  rahachkai,  as  rahacfaas;  pl.  oSm  rahachkat 

(em  rahacbkam),  nlm  rahacbkar.  är  rahachar. 

be:  K.  ufiuö,  Ur.  manä.  to  de  R.  menoti,  Ur.  mannä.  being  : 
R.  menzäh,  Ur.  mannä.  having  been :  R.  menz  kacharon,  Ur.  manj 
kan.  /  niay  be  R.  ayn  menoti  parin  Ur.  cn  manna  ongon  (7  am 
able  to  be).  1  shall  he:  R.  ayn  menen ,  Ur.  en  manon.  /  should 
be:  R.  ayn  menoti  parien,  Ur.  en  manna  ongdan  (7  was  able  to  be). 

Auch  Dalton's  Ethnology  of  Bengal  soll  eine  Wörtersammlung 
enthalten.  Wenn  dieses  kostspielige  Werk  zugänglich  wird,  hoffe 
ich  aof  denselben  Gegenstand  znrticksukommen. 


1)  TgL  du  BtngaUselM:  iad  haito  pSri. 
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Ueber  zwei  arabische  Handschriften. 

Von 

* 

A.  flfreigtr. 

Em  Hofrath  von  Kremer  beehrte  mich  im  August  1S77  wtM 
einem  Besuche  and  berdtete  mir  eine  freudige  Uebernisehiing,  Intal 
er  drei  sehr  werthYolle  arabische  Eandschriften  seiner  fVicheB 

Sammlung  zur  Einsicht  mitbrachte.   Eine  davon,  n&mlich  ^o,  :küJil\ 

ist  von  hier  an  den  Herrn  Professor  de  Gocfe  in  Leiden  aar  aeil- 
weiligen  Benotsang  abgegangen  and  wird  wahrscheinüch  toh  ikm 
beschrieben  werden.  Die  andern  zwei  Hess  Herr  Ton  Kremer  bei 
mir,  am  mir  Geieguiheit  sa  geben  sie  eingebend  an  antersochea. 

I.   Die  Eine  enthält  das  UlLjuJt  ^Vj>ot  and  ist  eine  der 

schöüäteD  Handschriften ,  die  es  gibt.  Es  ist  ein  Qaartband  tob 
200  Seiten  von  27  Zeilen  in  schönen  maghribi  Charakteren  mit 
der  allergrössten  Sorgfalt  geschrieben.  Es  sind  alle  Vokale  und 
Lesezeichen  angegeben.   Seite  13  schreibt  der  Copist  AbA  Said 

am  Baude  äa»UüI  s^t  ^  UUm  vs^Jdb,  es  scheint  also,  daaa  er 

seine  Abschrift  in  den  Yortrigen  seines  Schaycbes  sweimal  revidiit 
habe.  Er  halt  sieh  genan  an  das  Original  and  wo  ihm  die  Xisee* 

art  nicht  geftllt,  schreibt  er  \JS  sie  ttber  das  Wort  so  s.  B.  Iber 

ich  ersahle,  mit  Alif  am  Ende,  and  aber  U  er  -   ^  Datom 

des  Codex  ist  nicht  angegeben.  Aus  den  Schriftztlgen  möchte  ich 
schliessen ,  dasb  er  mehr  als  fünfhundert  Jahr  alt  iai.    Er  fangt 

mit  den  Worten  an  6^      yi\  v-a^ 

o^A^I  Ut^wt  ^  y^lbu.  Die  soeben  aagefohrte  Randgioeae 
ist  wie  diese  Isnid  im  Oeiste  and  in  der  Sprache  der  IMitions- 
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Wissenschaft  ond  es  ist  anzunehmeD,  dass  der  Sprechende  in  beiden 
Fällen  der  Schreiber  des  uns  vorliegenden  Codex  ist,  und  er 
diese  Isnad  nicht  aus  dem  Original  das  er  copirte  abgeschrieben 
habe.  Wenn  dem  so  ist,  so  wnrde  der  Text  des  Bnches  von  Ibn 
Bnstnm  snent  niedeiigMchrieben  (oder  Ton  den  Papieren  des 
Antors  abgeschrieben  und  iis  Beine  gebraeht)  nnd  onser  Codex 
wnrde  von  einem  Hann  (ntanl.  AbA  Said)  angefertigt,  dassen 
Lehrers  Vater  ein  Schüler  des  Ibn  Rustom  war.  Dem  gemäss 
dürfte  die  vorliegende  Handschrift  aus  dem  Ende  des  vierten  Jahr- 
handerts  stammen,  denn  der  Verfasser  starb  in  246  oder  244  oder 
243  (vgl.  Flügel,  Gramm.  Schulen  S.  159).  Jedenfalls  wohnt  dieser 
Handschrift  eine  Autorität  inne,  auf  die  wir,  wo  der  Inhalt  mit 
dem  der  Wörterbücher  im  Widerspruche  steht,  uns  getrost  berufen 
dürfen;  denn  es  ist  nicht  anzunehmen,  dass  z.  B.  Gauhary  ein 
besseres  Exemplar  dieser  so  wichtigen  Quelle  für  Lexicographie 
TOT  sieb  hatte.  Die  HauptqneUen  des  Yerflusers  sind  sein  Lehrer 
AbA  'Amr,  A^ma'i,  AbA  K)bajda  ond  Fairft.  Er  hat  aaeh  selbst 
geforscht  ond  flUirt  seine  Beobachtongen  unter  seiner  KaiQa  an, 

so  z.  B.  kJ%J       ^  ü*^*^  o^!;*"^  -^^ 
Sil;  ^.,1  ^  LLi^äl  ^  LaÜi         Jüij  Liüü«  UAXp^  Jüö 

n.    Ton  der  andern  Handsehrift  fehlen  die  ersten  drei 

Blätter,  sie  besteht  jetzt  ans  179  Seiten,  ist  ohne  Mistar  geschrieben, 
die  Schriftzüge  sind  gross  und  deotlich  aber  unbeholfen,  die  Zahl 
der  Zeilen  auf  einer  Seite  variirt  von  12  bis  17.  Den  vollständigen 
Titel  finden  wir  in  Seite  8d  wie  folgt:  v^Uf  ^  ^Uit  s^y^S 

^^^^jJt.  üeber.Ibn  WaU&d  (so  steht  der  Käme  abgeldint  in 

8.  188,  in  den  Glossen  beisst  er  Abü-l-'Abbäs)  berichtet  Flügel 
8.  S88.  Der  Codex  besteht  ans  zwei  Heften        deren  Handschrift 

einander  ähnlich  aber  doch  verschieden  ist  Das  zweite  Heft  wnrde 
einige  Wochen  vor  dem  ersten,  im  Dzn-Iqa*da  865  vollendet  nnd 

die  Nachschriit  lautet  ^j^gm^  ^  «üi  J^a  ^  ^^^^ 

^^y^        iLi^  ^  HOAfiit  ^  4  ijyü.  Das  Post- 

Script  des  ersten  Heftes  (S.  85)  lautet  ^  xJuf        ^  "ij^^ 

iLi^  ^yi  <^  »r^  Ä  *>Hi-*  o*-^ 

•»jU^Ü^.   Keiner  der  swei  Schreiber  hat  eine  Kunja  und  die  an- 
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belMlfenen  ScbriltsUge  lassen  vermathen,  dass  sie  noch  Schaler 
waren.    Seite  89  steht  unter  dem  Titel:  M  vXa«        g  r-J 

»jAl^Mi  ^  ^^yii^      MO^^  ÜÄ-*S-.  wohl 

kein  Zweifel,  dass  die  zwei  Copibteii  Hasau  uud  Hamza  Brüder  und 
Enkel  des  Abft  *Abd  Allah  waren,  zu  dessen  Nutzen  und  Frommen 
Sie  die  Handschrift  anfertigten.  Wir  stossen  also  anf  eine  Familie 
von  Orammatikern. 

Seite  188  steht  folgende  Bandglosse  in  einer  gewandten  Hand 


Cr^*  O^J       ^  ^  *^ 

xiUÜjj  sjt*^  L5^>^t  »J^       ^  j  LpLjI  vi;^^u^  iJuiJji  . 

In  derselben  Hand  sind  safalreiche  Glossen,  Znsfttie  und  Correctoren 
besonders  am  Anfange  des  Werkes.    Die  meisten  fhagen  mit 

^^ywn-  j^  ^\  i\3  an.   Manches  mal  werden  Varianten  ans  der  jLdPuJ 

x^UnJ  augefttbrt  und  es  aoterliegt 

keinem  Zweifel,  dass  Abü-KHosayn ,  der  Schaych  und  Mohallabi 
ein  nnd  dieselbe  Person  ist.  Die  Sache  verhält  sicii  also  wohl 
wie  folgt.  Der  Grosspapa  Abu  'Abd  Allah  hat  im  Jahre  371  die 
Abschrift  seiner  zwei  Eukel  uiit  dem  Codex  des  Va*qüb  verglichen 
und  auch  die  in  der  Tliat  sehr  werthvollcn  Glossen,  welche  Ya'qub 
in  demselben  geschrieben  hatte,  copirt.  Ya'qüb  aber  hatte  sein 
Exemplar  in  349  in  den  Vorträgen  des  Mohallabi  berichtigt  und 
commentirt  und  Moballabi  bezeugte  dieses  mit  seiner  Namens- 
anterschrift 

In  einem  Werke  dieser  Art  ist  die  Yokalisation  der  wichtigste 
Theil.  Dnrch  die  sorgAltlge  Collation  ist  der  Codex  in  diesem  B«Hig 
sehr  zuverlässig  geworden,  doch  ist  er  nicht  so  vollendet  wie  der 
des  nnd  es  kommen  darin  Inconseqnenzen  und  Fehler  vor,  be> 
sonders  gegen  das  Ende  des  Baches;  so  bemerken  wir  S.  159  die 
Orthographie  Ut  nnd  weiter  unten  J^}  Ut  (Qor.  8,  109).  Dan 
ist  SU  bemerken,  dass  das  Zeichen  tHr  das  Madd  das  Wort  jm 

mit  verlftngerter  Verbindungslinie  über  die  Unie  geschrieben  ist  ^ 
das«  es  gewöhnlich  auf  dem  Gonsonanten  steht,  der  daa  F^d^ 


1)  Der  VerbiDdungsstrich  ist  wo  sich  iUum  genug  bietet  immer  gedruclct; 
Mtiag  sind  die  beldeB  Baebstaben  Mtai  and  DU  v«rklmnMft,  «od  dM  Was 
»ieht  flao  n  wie  (Ias  übliche  Miiddzeichen  aus.  Dieses  Zeichen  ist  Also  MtsiS 
ein  liorisonUlee  Alif,  sondern  tatt  diese  Weise  entstanden. 
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trägt,  dass  das  Hamza  auf  dem  Aüf  steht  and  die  NonatioQ  des 
o-Falles  doidi  ^  angeseigt  wird.  Ueber  Uli  stehen  also  folgende 


Lesezeichen  in  folgender  Ordnung  l_J  \  \  nnd  auf         Li!  nnr 


folgende  Li!.  Sonderbar  ist  anch,  dass  die  Cofdsten  vor  die 
Nnnation  des  a-Falles  gewöhnlich  ein  Fkt^a  setzen,  wie  8.  146 

Wyxlü  nnd  S.  173  Von  den  Fehlern,  die  mir  angefallen 

sind,  ist  folgender  ohne  Bedeutung:  S.  146  Jjts       j^L>  U 

tjjjojU  1?!^,  der  Sinn  fordert  ^yaSA,  Sehr  wesentlich  hingegen 

ist  ein  anderer,  S.  174.  Ich  schreibe  die  ganze  Stelle  ab,  weil  sie, 
was  ich  weiter  nnten  ttber  das  Hamza  za  sagen  habe,  beleuchtet. 

o^tfil^        s^ß  S  r**^^ 

!5  cr**^^  ^^"^5^  «^^Ix?»     v^^^o^  a:>wlu>  vi^^j^^  «iLiai> 

k3^^  «^lia^»-      v.;>^w&^  ^^Ul^.  In  der  ersten 

Oeclinationsweise  soll  es  u^ijwJ^  m^^^k»-  heissen. 

Dieser  Passus  und  überhaupt  gewisse  Kegeln  über  das  Hamza 
stehen  im  Kapitel  Aber  die  Orthographie.    Das  ist  wie  es  sein 

soll,  denn  fast  alles  was  in  den  Compendien  der  darüber 

gesagt  wird .  gehört  weder  in  die  Formen-  noch  in  die  Lautlehre 
und  bezieht  bich  nur  auf  die  Schreibweise.  Bekanntlich  schreiben 
die  Araber  und  die  Semiten  Uberhaupt  die  laugen  Vokale  wie  folgt 

^  ^.^^j  U  nnd  betrachten  sie  als  geschlossene  Silben  wie  wenn 

fi  aus  fi j .  duiia  aus  duw-na,  und  ma  aus  mii'  entstände.  Das  hat, 
wie  Fleischer  bemerkt,  zu  mancherlei  verkthrten  Anschauungen  und 
Verwirrungen  Anlass  gegeben.    Vermehrt  wurde  die  Verwirrung 
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dudi  die  geatMii  BeitiniBviigen  Aber  das  Haaisi  und  die  Eii^ 
fUhning  dnes  Zeicheiis  fOr  danelbe  und  ftr  das  Madd.  Bis  auf 
den  lieat^eii  Tag  ist  die  Anwendong  dieser  LeaeielelieD  nicht 

vollends  bestimmt,  und  wir  müssen  nns  entscheiden,  ob  wir  dieser 
oder  jener  Schreibweise  folgen  wollen.  Da  die  vorliegenden  zwei 
Handschriften  ein  ehrwürdiges  Alter  haben,  verdient  ihre  Schreib- 
weise ebeiiiso  viel  Beacbtuug  als  die  Bemerkongeii ,  welche  Ibn 
Wallad  darüber  macht. 

W^olUen  wir  für  alcoholfrei  das  Wort  aalcoholiscli  bilden,  so 
müssten  wir,  um  es  recht  deutlich  zu  machen,  zwischen  die  zwei 
a  einen  Laut  setzen,  der  dem  üamza  gleicht,  und  den  die  Griechen 
in  solchen  Fällen  dnreh  Einsehiebnog  eines  n  Tennieden.  Wie 

jetzt  die  Araber  sprechen,  klingen      ^1  yji^S  wie  die  gleich* 

lautenden  deutschen  Wörter  an,  in,  nns,  nnd  in  Fällen  wie  J^Lib 

• 

q&il  bezeichnet  das  Hamsa  einfach  die  Diäresis  und  ist  ein  anver" 
meidlicher  Laot,  wenn  man  die  zwei  Silben  aus  einander  halten 
will.  In  so  weit  bieten  die  semitischen  Sprachen  keine  Eigenthfim- 
lichkeit  Es  ist  aber  eine  auifallende  Erscheinung,  dass  dieser  Laut 
auch  vor  einem  Consonanten  vorkommt  und  man  meist  den  Kopf 
räts  nannte,  was  so  klingt  wie  wenn  der  Sprechende  zwischen  dem 
a  und  s  einen  Stickanfall  hätte.  Die  Grammatiker  beschreiben 
den  Laut  als  ein  widerliches  Quieken  ähnlich  dem  Schluchzen  und 

e 

Wttrgen  im  Erbrechen  p^|Ait  tjj^  yjjSF^  'HaJ^  ^»  ^®  Städte* 

bewolmer  sprachen  schon  tot  tausend  Jahren  den  Yolnl  lang  (rfts) 
nnd  yermieden  diesen  Laot   Ibn  Sitttt  stthlt  die  ganze  Liste  von 

Wörtern  wie        ^  n.  s.  w.  aof,  wo  das  Volk  auf  diese  Weise  die 

Aussprache  enphonischer  machte.   Das  ist  eine  von  den 

Qoränlesern  sanctionirte  Abschwäcbung  des  Hamza,  welche  den 
Grammatikern  einen  wiUkommnen  Anlass  gab  sich  in  easnistisdien 
Bemerkungen  sn  ergehen.  Noch  flberraschender  als  der  Laat  selbst 
ist  dass  er  verdoppelt  werden  kann.  Wenn  wir  dem  Ibn  Sikkit 
CUanben  schenken  dürfen,  so  ist  es  nicht  eine  blosse  philologiaeha 

s  s 

Theorie,  sondern  Aosdrflcke  wie        nnd  ^It^  waren  wiridleh 

gebräacblicb.  Um  sich  einen  Begriff  von  der  Wirkung  diesem 
widerlicfaen  Stickiantes  zn  machen,  vergegenwärtige  man  sich  Wörter 

wie  UdLtf  blinseln,  vom  jungen  Hunde,  der  den  ersten  Versneh 

macht  die  Augen  zu  offnen-,  tjtjj,  wofür  in  der  Bedeutung  beben 
ancli  die  Verstärkung  ^J^jJ  vorkommt)  jüU  \si£sä  **«^  ich 
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bctgegnete  Ihm  nnd  es  gruselte  mir  vor  ihm;  LjU  er  stammelle  In 

der  Aussprache  des  t;  j^^^JLJ  w>i,jJJt         der  Wolf  lauerte  auf 

die  Beute  (sich  gierig  vorwärts  tind  rftckwlrts  bewegend).  Es  Ist 
der  abgeinclrte  Lant  des  Hamza,  was  solche  Wörter  maleriseh  macht 
Im  Stadiam  des  Yorwaltens  der  Sabjeetivitit,  als  es  dem  Menschen 
mehr  darum  xn  thnn  war,  seinen  Empfindungen  lautliehen  Ausdruck 
m  geben,  als  seine  Gesinnungen  andern  roitsutheilen ,  oder  sie 
hinter  Worten  zu  verbergen,  war  das  Hamza  ein  vollendeter  CSonsonant, 
aber  immer  ein  siemlich  flOchtigw*.   In  einigen  Orten  war  er  he* 

liebter  als  in  andern,  so  sagten  Einige    Ju«,  afw«^   scXo  Andere 

6«es»      0«»s«  O^«. 

'i4Sumy  ÄrfU;,  Äj^,  and  es  gibt  auch  Fille,  wo  durch  Ein- 
schaltung eines  llamza  Wurzeln  erweitert  werden.  Eine  V'orliebe 
fOr  das  Uaniza  scheinen  die  Makkaner  gehabt  zu  haben:  während 

man  sonst  iü^i,  %jj>  nnd  ^  ohne  Hamsa  sprach,  weil  wie  es 

scheint  die  Araber  diese  WOrter  von  den  Juden  mit  erleichterter 
Aussprache  erhalten  hatten,  sprachen  sie  die  Makkaner  mit  Uamia 
aus.  Unter  Umständen  wurde  das  angebliche  Hamsa  selbst  von 
seinen  F^unden  so  geschwächt,  dass  weiter  nichts  als  der  nnwill- 


kttrliche  Laut  der  Di&resis  übrig  bleibt,  so  i.  B.  iu  ^Ay^y  während 

das  verwandte  ^Ajrn  in  ^^jm  seinen  vollen  Laut  bewahrt.   Bei  den 

Stidtebewobnern  endlich  scheint  es  in  den  so  eben  beaeichneten 
Eigenthämlichkeiten  last  ganz  verschwunden  zu  sein  und  sie 

sagen  z.  B.  J.!^  statt  doch  wird  es  in  der  Diäresis  immer 
noch  stärker  betont  als  in  andern  Sprachen,  nnd  bleibt  in  Fällen 

wie  iÜL&mL»  als  Charakteristik  des  Arabischen. 

Ueber  die  Art  wie  das  Hamza  ursprflnglich  geschrieben  wurde, 

berichtet  Zamachschari  (vgl.  BayUhawi)  zu  (^oriu  30,  12  «^aJLI 

sjß^  i^yo       8j«4JLi  \Suß\  i^Ut  ^  wAJb  %i5JwX/3 
^  »J^A  i3s3Jl .    i>ass  mau  den  Laut  von  ^s^^l  im  Qorän 
HO,  9  durch  ^XyJiS  ausdrttckte,  ist  bogreiflich;  es  hat  dieselbe 


Form  wie  ^^^m*^  uud  es  steht  also  das  Alif  für  llamza  (wofür  es 
damals  noch  kein  diacritisches  Zeichen  gab)  und  ^  drückt  den 
Bd.  XXXI.  49 
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766  Sprenger^  Über  wum  arahitiM  Handachr^tm. 

a-Lant  aas.   Wo  aber  das  Alif  in  weldies  fikr  <üdU  stehl« 

herkommt,  ist  nicht  ersichtlich,  ood  ich  yermnthe,  data  dia  Angabe 
nod  Erklftraog  des  Zamachscliar)  unrichtig  sei,  und  bin  geneigt 
ausanehmen,  dass  in  ^j^^l  nicht  desswQgen,  weil  ein  a  daraof 

folgt,  das  Hamsa  doreh  Alif  aasgedrtlckt  wird,  londani  weil  es 
ttberhaopt  an  den  Functionen  des  Alif  gehörte  den  Laai  des 
Hamia,  wenn  er  deutlich  vernehmbar  (nicht        ^)  ist,  sa 

reprftsentiren.   Wenn  im  Urtexte  ^U»  geschrieben  wird,  so  reprt- 

sentirt  das  Alif  nicht  das  lange  a  —  denn  daf&r  bestand  nach  den 
Zeugnisse  des  Hamd&n!  Iceine  eigenthflmliche  Bezeichnung  —  sonden 
das  Hamza,  und  das  ^  deutet  den  Vokal  an  gerade  wie  das  ^  ia 

^t^,  Es  ist  tu  Yermuthen,  dass  im  Urtext  nicht 

sondern  ,  jtÄ-v;  btand.    Die  Terminatiou  u  wird  ja  auch  in  den 

nabatäibchen  Inschriften  durch  waw  angezeigt,  und  als  der  Urtext 
des  Qoräu  geschrieben  wurde,  waren  schwerlich  bedeutende  Ver- 
änderungen in  der  Orthographie  eingetreten.    Es  wäre  interessant 

SU  wissen,  wie  WOrter  wie  sV^^       °*  ^  ^  8^ 

schrieben  wurden.  80  lange  ein  specielles  Zeichen  für  Hamzs 
Dicht  Qblich  war,  hatte  mau  die  Wahl  das  Hamza  oder  den  Vokal 
unangedeutet  zu  lassen.  Dass  bisweilen  am  Schluss  (und  nicht  bloss 
am  Anfang)  Yon  Wörtern  Alif  iBr  Hamza  steht ,  sagt  auch  Iba 

Walläd  S.  134  ^  ^^Ji^  bj^l      Jxftj        UJLä  UjI 

ä^j>d  wir  sagen  ein  lautliches  Alif  (das  heisst  a),  denn  das 

Hamza  mag  am  Ende  des  Wortes  stehen ,  wo  es  in  der  Schrift 
darch  AUf  repräsentirt  wird.    2So  lange  das  Zeichen  für  ilamza 

nicht  erfunden  war,  repräsentirte  in  'ÜalÜ  (in  den  drei  Casua)  das 

Alif  den  Quieklaut,  nach  Erfindung  des  Hamzazeichens  war  dieses 
nur  diacritisch  und  zeigt ,  wenn  es  auf  dem  Alii  steht ,  au ,  da^s 
das  Alif  diese  Fuuction  und  nicht  die  der  Dehnung  habe.  Mao 
kann  aber  auch  das  Zeichen  s~  als  das  Ilamza  und  das  Alif  als 

dessen  Fulerum  ansehen.  Die  angedeuteten  Unterschiede  iu  der 
Orthographie  lassen  sich  duroh  das  Vorwalten  der  einen  oder  andern 
dieser  zwei  Anschauungen  erklären.  Abu  Said,  der  Copist  des 
I(l&^,  ist  ein  sehr  cousequenier  Anhänger  der  letztern  Ansicht.  Das 
^,  wenn  es  Dehnungszeichen  des  Dhamma,  und  das        wenn  es 

Dehnungszeichen  des  Kcsra  ist,  schreibt  er  nie  mit  iia/.ui.  Das  Alif 
ist  aber,  wenn  es  Dehnungszeichen  ist,  bei  ihm  mit  einem  (jaxm, 
und  sonst  mit  einem  Hamza  verseben;  dadurch  wird  das  Alif  nach 
seinen  Functionen  in  zwei  Buchstaben  geachiedeo,  gerade  wie  durA 
du  diakritisches  Zeichen  das      von  ^  geschieden  wird.  INese 
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Schreibweise  mscht  fOr  den  AbHi  8a*id  das  Ifadd  entbehrlich  und 

er  BGlireibt  »»U«  ^  von  seinem  Wasser  und  (wofür  im 

Codex  des  Ibn  Wallld  T-üt  nnd  anch  V-L)!  steht).  Er  wendet 
auch  das  Madd  höchst  selten  an,  und  dann  sammt  dem  Gazm.  Regel» 

Bftssig  gebraucht  er  es,  wo  das  Alif  tSx^  ist,  wie  sLä  U^);  so  im 

Sprichwort  ajL>  i  us  1*4-^  £«-,1^  so  schreibt  er  auch  Jl?»  J^. 

Manchmal  gebraneht  er  es  nnregelmflssig  wie  'Li^^  ^\  '  L^, 

auch  kommt  '^Ui  Wasser  und  sogar  «Jw^!  J^l       „er  nahm 

die  Laadessitten  nicht  an"*  Cwo  das  Madd  doch  gewiss  ein  Ver- 
sehen ist)  Tor.   Charskteristisch  ist,  dass  er  das  Hamza,  wo  es 

nnr  immer  möglich  ist,  vom  Alif  befreit,  er  schreibt  »js^  (wo  im 
IbnWalMdbUy  steht),  ^tt^-üJi,  ,^*l-..-w>LJ! ,  Jjl«,^ 

n.  dgl>  m.  Die  Copisten  des  Ibn  Wall&d  sind  nicht  consequent  in 
diesen  Dingen  und  schenkten  ihnen  keine  Aufmerksamkeit,  die  Schule 
aber,  der  sie  in  ihrer  Koutine  folgten,  hatte  gerade  das  entgegen- 
gesetzte System,  und  sie  geben,  wo  es  nur  immer  f^eht,  dem  Alif 
den  Werth  des  Quieklauies,  das  Madd  ist  bei  ibueu  und  wohl  auch 
bei  Abü  Said  weuiger  das  Complement  eines  Buchstabens  als  eine 
Warnung  für  den  Leser  das  a  laug  zu  sprechen.  Ich  habe  weder 
in  der  «ineo  noch  in  der  andern  Handschrift  einen  FUl  bemeritt, 
wo  das  Madd  bei  einem  andern  Vokal  als  dem  a  angewendet  wird. 


I)  U  aehraUit  «r  fanoMr  nlt  Oasm,  ^  abw  afe.  Die  Unaehtt  mag  mIo, 

dass  io  ^  der  Vokal  zwiachea  A  uod  e  liegt.    So  schreibt  er  auch  in  ^-^^Li 

t  ,  ,      ^  ,    >  t-,  - 

■nd  iB  milmMa  andani  raien  iMch  J        <Sla«n,  a.  B.  Js.  s;»^^ja0 

icb  habe  üiu  auf  den  Kopf  geschlageu. 
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•  ^  Notizen  und  Correspondenzen. 

Arabische  Aerzte  uuU  deren  Schriften. 

Von 

M.  Steinschneider  *), 

L  Selame  ibn  Rabmnn. 

Wenn  man  in  Wüstenfeld's  Geschichte  der  arabischen  Aente 
(S.  M  IL  148j  liest:  „Abul-Kheir  Selama  .  .  ein  Jüdischer  Ant 
in  Aegypten  .  .  verdient  ebensowenig  Beachtung,  wie  sein  [christ- 
licher] Gegner  Georgias  aus  Antiochien'',  so  wird  man  das  wohl 
auf  die  Bedeutung  desselben  als  Arztes  bezieben,  aber  mit  Unrecht 
Wtistenfeld  stand  nur  ein  Auszug  von  ibn  abi  Oseibia  zu  Gebote, 
in  welchem  nicht  einmal  die  i  Schriften  Selama's  angegeben  scheinen. 
Oseibia  bezeichnet  ihn  vielmehr  als  einen  der  vorzQglichen  Aerste. 
Hammer*8  Doppelartikel  (Literaturgesch.  VI,  iüü  n.  5889  und  S.  487) 
bietet  hier,  wie  sonst,  allerlei  Unrichtiges.  Bei  Carlyle,  Specwien 
of  Arabic  Poetry^  Oxford  1796  />.  55,  147.  sind  nur  Stücke  aus 
Oseibia  mitgetheilt.  Ich  habe  daher  den  vollständigen  Text  aus 
Cod.  Mönchen  Bd.  II  f.  ljß£  copirt  und  mit  dem  Cod.  Berlin 
(Sprenger  312)  f.  lüfi  b  verglichen.  Der  grösste  Theil  stimmt  wört- 
lich mit  dem  Artikel  im  j^UX^t  des  Kifti,  aus  welchem, 

wie  gewöhnlich,  AbuM-Fara^  p.  247 ,  excerpirt.  Da  wir  von 
el-  Kifti  bekanntlich  nur  den  Auszug  des  Zuzeni  besitzen,  so  ist 
es  möglich,  dass  der  ganze  Artikel  Oseibia's  in  dem  grössern 
Original  stand.  Als  Hauptquelle  kann  der  darin  citirte  abu's-Salt 
betrachtet  werden,  u.  zw.  dessen  „acgytische  Risale^'  (Wüstenfeld 
S.  IL  9j  Chwolson  Ssabier  L,  233^  H,  ^  *) ;  vgl.  Casiri 
I]  436).    El-Kifti  gicbt  unter  seinem  kurzen  Artikel  >Ly«t  (Cod. 


\\  Dieser  Artikel  war  vor  dem  Erscheinen  von  Leclerc'a  Hisloire  tls  la 
mitUcine  arabe  eingesandt. 

2)  Ibo  abi's-Salt  citirt  auch  Schahrastani ,  deutsch  II,  345.  Hammer 
VII,  25Q  n.  8520  unterscheidet  einen  angebUcben  Sohn  vom  Vater  in  Bd.  VI, 

487.  ZfiL    Vgl.  den  Index  zu  Makkari,  II,  Avr . 


y  Google 


Notizen  und  Correspondeuzen. 


759 


München  f.  33)  kein  Datum.  Unter  Selame  (Cod.  München  f.  &ib) 
iftsst  er  in  der  Schiassnote  Omajja  am  filQ  nach  ^joa  (Kahira, 

oder  Aegypten?)  kommen.  Oseibia  bat  diese  Note  wohl  weggelassen, 
weil  sie  mit  seinen  genauem  Daten  nicht  am  besten  stimmt  Der 
spanische  Reisende  scheint  überhaupt  ttber  die  Acgypter  nicht  wohl- 
wollend zu  sprechen.    Im  Artikel        ^  ^^^JLa  citirt  el-Kifti  eine 

Stelle  der  „Risale",  worin  die  Astrologen  Misr's  schlecht  wegkommen. 
Seine  Gefangenschaft  hat  ihn  vielleicht  erbittert. 

Zu  dem  Inhalt  des  Artikels  bemerke  ich:  der  Beiname  aba'l> 
Kheir  scheint  in  Verbindung  mit  dem  Namen  Selame  zu  stehen; 
so  ist  eines  der  Drusischen  Sendschreiben  an  einen  abu'l-Kbeir 
Selame  gerichtet  (De  Sacy,  Exposi  I  p.  DIX  CHI ;  NicoU  p.  432) 
andere  drei  finden  sich  im  Index  zu  IL  Kh.  VII,  1131  N.  4707 — 9; 
der  Autor  N.  4709  starb  ifi]}  IL  Der  Namen  Mubarek  erscheint 
in  Palästina  und  Aegypten  auch  hebräisch  als  ^'^inn,  and  zwar 
zuerst  bei  einem  geborenen  Karaiten  (Pinsker,  LikktUe  Anhang 
62,  189;  Zanz  Literaturgesch.  S.  98j  ttber  einen  homonymen  rab- 
banitischen Zeitgenossen  des  Maimonides  s  Hebr.  Bibliogr.  1862 
S.  30).  Die  Verbindung  von  Selame  und  Rahmun,  welche  an  den 
aegyptiscben  berühmten  Gegner  des  Saadia,  den  Karaiten  Salmon 
b.  Jeruham,  arabisirt  ö''m*i  p  Dibo  (Z.  D.  M.  G.  XVIII,  161, 
XXV,  400,  vgl.  Hebr.  Bibliogr.  VII,  14j  Ozar  Neckmad  IV,  13) 
erinnert,  Hess  mich  die  Frage  hinwerfen  (Catal.  Codd.  hebr.  Lugd. 
p.  200),  ob  etwa  unser  Selame  ein  Earaite  war.  Oseibia  be- 
zeichnet einige  (aber  wahrscheinlich  nicht  alle)  jüngere  Karaiten 
ausdrücklich  als  solche ,  darunter  Sadid  u'd  -  Din  abu'l  -  Fadhl 
(Daud)  ihn  abi'l-Bejan  Suleiman  ben  abi'l-Faradsch  Israil  b.  abi'(- 
Tajjib  Suleiman  b.  Mubarek  „Israili  Karra'*  (d.  h.  Karäer) 
—  wahrscheinlich  geb.  1161  (s.  Hebr.  Bibliogr.  1873  S.  61),  Hier 
erscheint  wieder  der  mit  Selame  verwandte  Namen  Suleiman  in 
Verbindung  mit  Mubarek.  Es  wäre  begreiflich,  wenn  Omajja  sich 
wenig  darum  kümmerte,  welcher  Secte  der  Jude  Selame  angehörte, 
wie  er  auch  den  Gegner  Gorgis  nicht  als  Christen  bezeichnet,  was 
jedoch  der  Namen  hinlänglich  andeutet.  Auch  trat  die  Spannung 
der  jüdischen  Secten  erst  um  die  Zeit  der  Ankunft  des  Maimonides 
in  Aegypten  wiederum  lebhafter  hervor,  wie  eine  von  letzterem  und 
dem  oben  erwähnten  Meborach  b.  Natan  unterschriebene  Verordnung 
(wahrscheinlich  1167)  zeigt. 

Ueber  den  Lehrer  Selame's  in  der  Philosophie,  Mnbeschschir 
b.  Fatik  sind  die  Quellen  in  der  Abhandlung  des  Jahrb.  für  rom. 
u.  engl.  Lit.  Bd.  XII  angegeben,  auf  welche  in  dieser  Zeitschr. 
Bd.  XXVllI  S.  iM  hingewiesen  ist;  Hrn.  G  IL  Gomiü  (Mashafa 
Falasfa  1875  S.  3JJ  sind  dieselben  (daher  auch  meine  Hinweisung 
auf  Mashafa)  unbekannt  geblieben.  —  Zu  den  Titeln  der  Schriften 
Selame's  bemerke  ich: 
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1.  \dhy>yj\  1*^9  walindieinlicli  «ine  Abbandlimg  Aber  die 

Ableitung  der  entstandenen  Dinge  von  einander,  ihre  Rangordnung 
oder  Abstufang  (auch  v_,fl^, jVJ) ,  ein  beliebtes  Thema  der  arabischen 

Philosoplieo ,  wahrscheinlieb  seit  Aliiunabi's  epocbemacbeBdem  Boeli 
der  Anftnge  (e.  Hebr.  Bibliographie  1870  8.  76). 

2.  ^»a^  jkL^\  ÄUi  ^  äJüu.    Diese  Ab- 

handhrag  Aber  die  ürsacbe  des  geriDgen  Regens  in  Aegypten  wir« 

wobl  ein  natnrwissenschaftlicbes  Cariosnm.  Ein  älterer  Zeitgenosse 
des  Maimonides,  Hibei  Allah  (bebr.  Natanel)  b.  Zein  b.  Hasu 

b.  Efranim  (Efralm)  b.  Ja|^b  ^)  etc.,  bdcannt  als  ver- 
üssste  ein  Werk  ttber  Alexandhen's  Natorbescbaffenheit  (^.a^), 

Laft,  Wasser  u.  s.  w.  Assemani's  Beschrdbmig  des  arabischen  Cod. 
Vatic  145,  Stück  18,  hatte  mich  im  März  1873  za  einer  Anirage 
an  Hrn.  Prof.  Guidi  veranlasst  Derselbe  antwortete  in  danken«» 
werther  BereitwilUgkeiti  dass  es  sich  um  ein  Fragment  von  8  Bl&tterm 

in  16^  handle,  dessen  Ueherschiift:  L»  ^^yMi^        ^\  iJÜt 
(so)  JuüLÄ^t  vjL^l       ^yüuJ         ^J*  ääJLaj       (so)  ^^a»A 

(so)       u^U^  v^H^l . 

Der  Anfang  lautet  i»^L^t^t  J^'  LfltJü:^!  6^. 

Der  Cod.  ermaagett  hiafig  der  diacritischen  Pnnkte.  Hr.  Gnidi 
erbot  sich  zu  einer  vollständigen  Abschrift  des  Fragments;  ich 
wollte  aber,  ohne  Urtheil  über  den  Werth  desselben,  diese  Freund- 
lichkeit nicht  in  Ansprach  nehmen.  Ob  der  im  Titel  genannte  Arxt 
Jakob  b.  Isak  als  dritter  Autor  über  Aegj'pten  anzusehen  sei, 
und  wann  er  gelebt  habe,  muss  ich  dahingestellt  sein  lassen.  As'ad 
u'd-Din  Ja'kub  b.  Ishak  el-Ma^ialli,  ein  ägyptischer  jüdischer 
Arzt  und  Schriftsteller,  lebte  1201.  Den  betreffenden  Artikel 
O^eibia's  gab  ich  in  der  Hebr.  Bibliographie  XV,  131. 

8.  ^^^t  ^JUJt  S  kiUU,  eine  metaphysische  Abhandlong. 

(in  Cod.  München  ist  n.  8  und  Anf.  4  übersprangen).  Das  ttber- 
setst  Hammer  S.  406:  „Ueber  die  Fruchtbarkeit  der  Weiber  ia 
Aegypten  bis  zur  Grenze  der  Jagend**,  8.487:  ^Von  den  Farben  (!) 
des  Leibes  der  Aegypterinnen**. 


1)  Al!*o  schwerlich  ein  AbkömtnlinK  de«  sa  betprechendtn  £finüai  h.  m- 
ZAfan,  der  b.  H»san  oder  b.  Isb&k  heisst? 
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IL  Efrain. 

Der,  als  medicinischer  Lehrer  Selame's  genannte  „Efranim'',  — 
offenbar  ein,  freilich  durcLgehender  Schreibfehler,  für  Efraim 
—  ist  identisch  mit  dem  später  genannten  Abu  Kfithir  ^) 

ibD  ez-Z&fän,  oder  Bafan  (bei  Hammer  VI,  406  als  „Ibn  Bafai** 

nicht  erkannt),  einer  der  besten  Schüler  des  Abu'l-Uasan  (Ali) 
Ihn  Ridhwan,  der  wabrscheinlich  1068  starb,  nach  el-Kifli, 
nicht  1061,  wie  Oseibia  angiebt  (s.  meine  Noten  zu  Baldi.  TV/'e  di 
Matemat.  Roina  1874  p.  45,  48)^).  Der  Artikel  Etrauim  des 
Oseibia  ist  bei  Hammer,  1.  c.  VI,  486  ii.  6028  und  VII,  504  noch 
ziemlich  gut  weggekommen;  dennoch  liielt  ich  es  für  nützlich,  das 
Original  nach  einer  im  J.  IsöG  mir  zugeschickten  Cupie  aus  zwei 
Bodleianischen  IISS.  3)  mit  den  HSS.  München  f.  160,  Berlin  f.  108 

zu  vergleichen.    Den  Namen  ^b^i  oder  (schwerlich  1^3^^^) 

weiss  ich  nicht  zu  erklären. 

Ueber  die  äcbrilteu  Efraims  weichen  die  Quellen  ab: 

^  ^jJ^m^\  ^  ^IJ  iÜjjJl  ^  ^Äil  ÄÄiOuJl  Jly>^l  Öiit 

iüäi  yuft:s»  «5JLs(3)  »/AÄi^  juyjj:-.!)!!  ^  j\  9J>yxi\^ 

.(wie  oben)  ^  «/JüJt 

1)  So  heisst  schon  der  Lehm  des  SMdi«  Gmo  bei  Mes'udl  (JeutUh 

LUerature  p.  319  n.  43  . 

2)  £iu  Fragment  der  dort  besprochenen  Autobiographie  enthalt  eine  HS. 
in  Genuft,     BoUeUtM  ItaL  degU  Mudä  oriMl.  1,  410  a.  10. 

3)  Cod.  IIuntiDgdon  171  (Uri,  Mnhanm.  709)  oad  Ptoe.  8Afi,  wekhMi  NleoU, 
8.  131,  für  weit  besser  erklärt. 

4)  B.  hat  hier  suerst  die  nnt«ost«b«ndo  aJLäa  bis  ^UXij, 
ö)  Cod.  Foc  und  M. 
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Die  «,8kidy<'  oder  geomantlBehen  Figuren. 

Voa 

M.  StelD8chneld«r. 
(Mit  einer  T»beUe.) 

In  einem  Briefe  des  II.  Prof.  Broch  (oben  S.  545)  wird  nach 
dem  Ursprung  und  der  Bedeutung  der  1 6  Namen  der  madagassiscbeii 
„Skidy"  gefragt.  Sache  und  Form  lassen  keinen  Augenblick  zweifeln, 
dass  bier  arabische  Geomautie  zu  Grunde  liege.  Ich  bin  im  Augen- 
blick nicht  in  der  Lage,  die  angeführte  Beschreibung  des  Systems 
in  ElUs,  Eist,  of  Madagascar  (London  1888,  8.  489)  sn  vergleichen, 
das  ist  aber  ftr  den  nächsten  Zweck  dieser  Notis  nicht  nOthig. 

Die  Steine,  Bohnen  etc.  vertreten  eine  Ansaht  von  Pnnkten 
und  die  daraus  entstandenen  Combinationen  von  Fi  goren  bilden 
die  Grundlage  der  betreffenden  Divinationstbeorie,  welche  eine  vcr- 
hältDissmässig  reiche  Literatur  besitzt  und  in  Verbindung  mit  der 
Astrologie  in  tbcilweise  abweichenden  Systemen  alles  Ernstes 
behandelt  worden  ist.  Geistreiche  Männer,  wie  vielleicht  schon 
Abraham  ihn  Esra,  jedenfalls  Je  hu  da  al-Charisi,  welche 
beide  im  XII — XIII.  Jahrb.  von  Siumien  aus  Kuropa  und  den  Orient 
bereisten,  haben  diese  vermeintliche  arabische  Wissenschaft  durch 
sog.  Loosbllcfaer  (nib^ia,  auch  Virtfi  niV'iiA)  anf  bebriUschen  Boden 
verpflanst,  und  nnter  den  arabischen  Autoren  ist  einer  der  hervor- 
ragenden es-Zenati,  Aber  welchen,  wie  Ober  andere  auf  Afrika 
und  den  Westen  hinweisende  Sparen  s.  diese  Zeitschr.  Bd.  XVIII 
S.  177,  Bd.  XXV  S.  410  ff.  »).  Einen  magrebinischen  Einfluss  siebt 
Fleischer  (oben  S.  548  Anm.  1)  in  der  Ansspiache  des  o  in  den 

madagassischen  Monats-  resp.  Zodiakal-Namen.  Eine  Vergleiehnng 
des  Skidy-Systcms  mit  den  verschiedenen  Systemen  der  Geomantio 
wird  eine  sp&tere  Aofgabe  sein.   ZonAchst  möchte  ich  fragen,  ob 

Sikidy,  nach  Sikili  (oben  8.  545  Z.  4)      von  ^iw  (S.  544  l  Z.) 

doch  wohl  schwerlich  abzuleiten  —  nicht  mit  Figur,  n- 

sammenhänge,  insofern  diese  die  IIau]itsache  ist? 

Die  Geomantie  hat  wohl  in  der  W  üste  ihren  Ursprung,  wofaof 

die  arabische  „Sand Wissenschaft'*  (Jwo.il  ^)  hinweist.  Auf  das 

Papier  Ubertragen  wurde  sie  zur  „Punktirkuust  und  manche 
(auch  hebräische)  Handschrift  ist  mit  rithselhaften  Ponktfiguren 


1)  Zu  XVllI  S.  177  bemerke  ich.  dass  ein  „Zachuto  HebrSttS"  lo  Cod. 
tot.  Vindob.  10ij^6'  (THbuUe  Codd.  V,  220i  vorkommt. 

2^  S.  über  dies«!),  dem  Occident  augchörenden  Aasdrnck  diese  Zeitschrift 
Bd.  ZXV  8.  896. 
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j  Jama 


I 


j  Tandka  (JÜlJ»?) 


i  Aditsimag 


'  Aloköla 

I 
I 

j  Asoravavy 


Asoralafay 


Mikiarija  (iL>^L> 


Adikizy  (,^,^^^1^ 


1013« 


Alezany  (^^Us^OÜI) 


Aiemora 


Adibidijädy 


ifii)  y"i«D      Kizo  (nicbt  Kiro) 


Adikia  sajy 


Saka 


Vontsinu 


76d 


ausgestattet,  die  sieb  dem  Knodigen  als  geomaotiscbe  Orakelfenuche 

zu  erkennen  geben. 

Die  Figuren  entstehen  nicht  eigentlich  aus  „4  Punkten",  wie 
Hammer  (Encykl.  Uebersicht  etc.  S.  483)  angiebt,  sondern  aus  4 
untereinauderstehenden  Reiben,  wenn  man  so  sagen  darf,  indem 
eine  solche  Reibe  aus  je  einem  Punkte,  oder  ans  zweien  besteht 
In  der  Abbildung  der  Figuren,  welebe  FlOgel  (Handeebr.  Wien. 
Bibl.  II«  685)  auB  einem  tflriciscben  Wer][e  gegeben,  entspricbt  die 
Linie  S  (inuanmengeflossenen)  Pnnltten,  wodurch  aber  düe  Aefan- 
liebkeit  der  Figur  mit  der  Benennung  verloren  geht  lieber  die 
abweichenden  Reihenfolgen  derselben  16  Figuren  vergleiche  man 
z.  B.  die  Aufzählungen  bei  Hammer  mit  Nicoll,  Catal.  p.  328, 
Fhigcl  1.  c.  und  den  hebr.  Loosbüchern  in  HSS.  München  228, 
294,  299  (s.  meinen  Catalog  S.  123,  130)  Für  die  Benennung 
Aläuaua  der  ersten  oder  „Grundreihe^  weiss  ich  keine  Erklärung. 

An  S'\jj\  Monds tationen  ist  gewiss  nicht  in  denken').  Die  Figuren 

selbst  werden  als  (askrologiscbe)  „Uftosei^  aagistehen  mid  mit  den 
Planeken  in  Terbindong  gesetst;  „Väter,  Mfitter,  Töchter,  Zeugen" 

und  ^der  Richter'^  kommen  als  Bezeichnungen  von  Combinationen 
vor,  welche  einer  jüngeren  Aiterwissenschaft  anzugehören  scheinen. 
Auch  die  Unterscheidung  von  männlichen  und  weibliohen  FigoreB 
ist  aus  der  Astrologie  herUbcrgenommen. 

Zur  Erklärung  der  madagassischen  Namen  wähle  ich  aus  . 
dem  verschiedenen  mir  zu  Gebote  stehenden  Material  eine  Tabelle 
aus,  welche  ich  aus  dem  Loosbuch  in  Cod.  h.  München  299, *B 
(f.  135  bj  zusauiiuengcbtellt  hatte  und  wegen  Mangel  an  Raum  im 
Catalog  weglassen  mnsste.  Dort  sind  die  Namen  hebrftiscb,  arabisch, 
lateinisch  und  berberisch  angegeben,  aber  n.  10  ist  ttbersprangen; 
ich  setie  einige  abweichende  Bemerknngen  in  Cod.  888,  die 
lateinischen,  in  Cod.  894  t  78  am  Bande  hiniogeschriebenen,  und 
die  der  Tabelle  Cod.  294  f.  199  b  („lateinisch  ond  toIedanisch'M 
vgl.  Catalog  8.  124)  hinzu,  u.  zw.  in  der  mir  richtig  scheinenden 
Umschreibung  der  oft  corrumpirtcn  Form,  bei  welcher  ich  nicht 
verweile.  Ilingegcn  halte  ich  die  nachfolgenden  Bemerkungen  ftUr 
die  Erledigung  des  Problems  von  Nutzen, 

ad  i.    I>ie  Ilauptdifferenz  der  Nameu,  nicht  ohne  i3esiehang 
zum  System,  besteht  in  Folgendem: 

üammer  hat  1.  4  es  fehlen  jüLä»,  by^i 

KJL3>tJÜI  und  ^jLJi  ^jyi  ;      hingegen  erscheinen  als  14,  16 

1)  Id  eiuem  geona  an  tischen  Fr*gmeot,  Cod.  h.  Münch«»  299  D  f.  168, 
welches  die  AnweisoBf  snr  ConstriwUon  Ton  lö  Figofta  aus  den  Poskten  am 
hlantao  darstellt,  baisst  es,  dass  jede  Figur  mindwtam  5  Punkt«  Mlknlton 

BfttM,  nUain  sAl (Tabelle  N.  2)  besteht  nur  «is  4. 
8)  Vgl.  obui  8.  644  iMd  Bd.  XIV  8.  879« 
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iJck^.^jkA  ond  o»L^  &jä^.    Flügel  hat  1.  and  5 

mit  YerwechBlnog  niuerar  FigiireD,  TMUt  n.  10, 14  ^  and  ^J^: 
für  die  beiden  Tab.  16,  15  bat  er  n.  13,  14  nur  »jöLj  uul 
Ä4lU.   Id  Cod.  Mttncben  steht  nnt«r  Tab.  9  TinKn  (wohl  als  im 

hebr.  Abschreiber  bekanntes  Wort  ^jä)^  unter  9  ynpsVfii  "^T^ 

(so  nuten  sn  IV),  wihrend  n.  14  naeh  f.  164  yrpyn  heissen  soll! 
ftr  das  «  In  5,  6,  15,  16  steht  iKta,  fbr  ^U? 

ad  III.  Die  lateinischen  Wörter  haben ,  wie  hiUihg  in  hebr. 
HSS-,  mitunter  eine  romanische  (spanische?)  Form. 

ad  IV.  Unter  4  fährt  der  Text  fort  (f.  140)  (?)ot'»T;n3tT2n' 
'•3'«oa«n  [nniN  iNip-'].    Zu  9  wird  das  Berberische  fibersetzt: 

bnis  ipT  (d.  h.  öarbatua  eadena)^  wonach  es  JijUül  ^lA^OLit,  also 
arabisch  nire  nnd  wir  bitten  für  9  nnd  10  swei  ^.^Lsi ,  den  Fignies 

entsprechend,  wie  in  anderen  Paaren;  das  unter  I  gegebene  yrp: 
scheint  u^jCu.   Zn  11  steht  D'ianrn  bxKi  offenbar  verschhebeo 

Ar  yfUSh»!,  wie  sonst  fibenll.    14  wird  erkUrt  DHOnn  (die 

Betrflger?!). 

ad  V.  Die  N.  1—5,  11,  12  sind  unzweifelhaft.  Für  6  schreibt 
Hr.  Brock  noch  einmal  „Asoralahy" ,  aber  schon  seine  BemerkoD^ 
über  lahy  und  vavi  lässt  Asoravavi  vermuthen.  Angenommen, 
dass  meine  Conjecturen  stimmen,  wären  noch  zu  erklären:  Von- 
tsira,  Saka,  Riro(?),  die  aus  7,  8,  15,  16  nicht  ohne  starke 
Corruption  abzuleiten  sind,  so  dass  Varianten  anfzusucheu  wären, 
oder  eine  Uebersetzang  vorliegt. 

Zn  wolterer  Anskonft  nach  den  angegebenen  Qnellon  Un  idi 
gern  bereit. 

Naebsehrift  leb  bin  bei  Absendnng  dieser  Nods  noebbi 
Stande,  ^nen  iflcbtigen  BUek  anf  Ellis  tn  weifen,  der  die  hohe 

Bedentnng  des  Orakels  berrorbebt  Seine  Tabelle  (S.  439)  setzt 
dnrch  die  Angabe  der  16  Figuren  (n.  sw.  durch  Ziffern,  in  welches 
wiederum  die  eigentliche  räumliche  Fignr  ankenntlich  ist)  meine 
Conjecturen  ausser  allem  Zweifel;  die  3  oben  erwähnten:  Vontsira, 
Saka  und  Kizo  (so)  bleiben  lautlich  noch  unerklärt.  Die  weiteren, 
aus  Quercombinatiouen  entstehenden  Figuren  und  ihre  Benennung«!! 
bei  Ellis  S.  440 ff.  kann  ich  ohne  Uebersetznng  der  letzteren  nicht 
weiter  verfolgen.  Hingegen  sehe  ich  aus  S.  444 ,  dass  die  Ab- 
leitung der  Skidy  aus  der  Geomantie  vielleicht  schon  lange  geahnt, 
wenn  «neb  nicht  spedell  nachgewiesen  ist  Es  beisst  dort:  »ür  ■» 
»uperßMHt  detcribe  £Ae  müde  of  WOfking  hy  m&ms  cf  «aniH 
Jmv  eontitia  of  drawing  eertam  Hne»  and  oojifigwratiimB  m 
mmdp  m  th$  §ame  «lanner  aa  the  gaomcmojf  of  the  ArabB^  ds 
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Flacourt  attributes  the  knowledge  of  aÜ  the  arta  of  dwinafion 
flow  possessed  by  the  Malagaay"'.  Hätte  Ellis  irgend  ein  geo- 
mantisches  Werk  zu  Ratlie  gezogen,  so  würde  er  die  Grundlage  des 
Skidy  sofort  erkannt  haben.  Um  so  mehr  scheint  mir  nau  die 
Yerwandtschaft  ?od  Skidy  mit  ^SJt,  der  Prüfung  werth. 


Matth.  Yll.  6  in  der  maliaiiuiiedaBlMhen  Literatur. 

(Zo  Seite  520.) 

IfBia  Qoldsiher. 

Herr  Prof.  August  Malier  fthrt  in  seinem  im  letsten  Hefte 
dieser  Zeitschr.  erschienenen  Anfisatze  ^^^ber  einige  arabische 
Sentensensammlnngen**  sn  Matth.  VII.  5  den  arabischen  Sats 

an:  jul^  wUc  ^  ^!        ^^L^'^S  iLjjUü«  mit  der  Bemerkung 

dass  diese  Stelle  sowie  drei  andere  „mehr  dem  Sinne  ^)  als  den 
Worten  nach"  mit  den  dazu  angeführten  Bibelstellen  identisch  sind, 
„obwohl  die  Aehnlichkeit  doch  einen  Zusammenhang  irgendwelcher 
Art  voraussetzen  lässt*'.  Es  wird  vielleicht  nicht  ganz  überflüssig 
sdn,  wenn  ich  hieran  die  Bemerkung  knüpfe,  dass  die  in  Bede 
stehende  Stelle  des  N.  T.  in  der  mnhammedanisch-arabischen  Literatur 
in  dner  Form  vorkommt,  welche  die  Identität  des  Wortlaates  auf- 
weist  Ich  ffthre  hierzu  folgende  SteUen  an: 

Vor  allem  sind  swei  Sprüche  aas  der  Proverbiensammlnng  des 
Meid&ni  zu  notiren;  die  eine  steht  dem  Wortlaute  der  neutesta- 
mentlichen  Stelle  nfiher  als  die  andere,  aber  auch  diese  beruht  auf 
demselben  Ideengang: 

Al-Meid&ni  (ed.  Bul%)  Bd.  U  p.  ao  penalt:  ^ 

p.  Hv:         ^         ^  V!?^^  ^  i  letzterem 


1)  Dm  Sina«  oMh  tfad«n  wir  daiiMlbm  GadankM  limlieh  «ft  ia  vtr^ 
•eUedtiMr  Variation  aasgedrSekt;  dact  dar  litnettea  ProvwUaa  ditter  Art  itt 

iki'Xafdftni  Bd.  Up.  ID:  .  Jojt^'^  ,6.*^^  ^,  welches  ich  be^ndera 

«nch  deshalb  anfilbre,  weil  es  aaf  dieselbs  paroaomastiache  Pointe  gerichtet  ist, 
welche  nach  der  talmudischen  Auffassung  von  Zefanja  II.  1  IlDip^  IIDlDipm 
in  diwoi  Sau«  steckt:  O^HM  UlVp  p  "inKI  l^ltS  DIVJJ  (Sanhedrin  tl9a). 
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A(0l*Mi»  und  Corre^nden9em, 


Sprichwort  wird  im  Commentar  Meidini's  folgende«  Epigramm  des 
Rijäshi  angefahrt: 

^        ^.jS  Ue»  o-^'      •  ^y^»*  i  cf-*-^^  U  I  jjl  » 
Diaselbe  finden  wir  mcIi  in  der9ftmi>i^  Bd.  I  p.  io1  8: 

Bei  Al-Mubarrad  (K&mil  ed.  Wright  p.  fdr,  16)  sagt  der 
zurechtgewiesene  Abu-l-üindl:  r_  a  rA  ^y*^  ^  Hkiüü)  ^»^ü^ 

stt^t  ^  g>4l  ^-1  wo  die  Tendedi,  die  Antithese  weitw- 
coftlhreD,  yorfaerrscbt^.  Dorch  die  LA.  der  Berliner  Hschr.,  welche 
bei  Wright  in  der  Note  t)  beigebracht  wird,  Dämlich :  gx|. 

^)  ^  wird  die  grossere  Conformitftt  mit  dem  Text  dee  Sprichwortas 

hergebtellt,  und  die  LA.  verdient  nach  dem  Kanon:  til  jyr^ 

^fäSS  ^  ^y^U  (Al-Tebrtst  ad  Warnas,  p.  ffö  penwlt) 

Begünstigung.  Auch  in  der  B61&^er  Ausgabe  des  Kita b  ai-'ikd 
al-farid  vou  Ibu  'Abdi  Rabbihi  (Bd.  III  p.  f.f,  3),   wo  die 

Anekdote  des  Abu-l-Hindi  wörtlich  wie  bei  Al-Mubarrad  enihil 

wird,  finden  wir  dieses  ^^^^Äiuit.  j 

In  dieselbe  Reihe  gehört  auch  das  Epigramm  des  Ihn  11  er- 
Win  al-6esirl  (Ai-Ma^^lj^ari  ed.  Leyden  Bd.  II  p.  Iff): 

^^^1  wJLs^l^  ^L^l  ^ 

wo  an  Stelle  des  Splitters  nnd  Balkens  die  GegenObersteHang  der 
Einingigkeit  nnd  totalen  Blindheit  getreten  ist 

Ob  tthrigens  solehee  Znsammentreffen  zwischen  hiblischen 
arabischen  resp.  muhammedaniscben  Sprüchen  immmer  die  yoraat- 
setzung  eines  auf  Entlehnung  snrflckfQhrenden  Zusammenhanges  be- 
gründet, ist  eine  Frage,  die  eher  negativ  zu  entscheiden  wäre.  Be- 
gegnungen zwischen  biblischen  und  arabisclien  Sprücljen  sind  vir 
zu  häufig,  und  die  betreffenden  Aussprüche  niadien  in  ihrer  arabischen  j 
Fassung  viel  zu  sehr  den  Eindrink  schlichter  Unmittelbarkeit. 
dass  man  in  den  meisten  Fallen  den  Zusammenhang  anderswo  sache& 

1)  Dieser  Tcndotiz ,  die  Antitheso  weiter  aasiaspinnen  ,  b^gesrnw»  wir  aori 
in  dem  parftllelen  AuMpruche  des  Talmuda,  welcher  die  Quelle  der  in  iLeC»  i 
U/AmOm  aralstt  Stdit  Ist  MMk  Mir  liMa  Z«A.  atalieb  wird  ms  Mm  gfaif 

im  Alf«  CV^"^)  ^  Biditter  in        BIbMO  (^^C),  8.  Vnf  Tat««» 
w«rt«rbBSb  M.  U  p.  gfiO». 
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sollte,  als  in  dem  gleichen  Ideengange  naiven  Volksgeistes.  Finden 
wir  ja  derlei  Begegnungen  nicht  selten  auch  zwischen  dem  Wort- 
lAnte  europäischer  ^)  und  arabischer  Sprichwörter.  Andererseits 
wird  gerade  bei  den  Arabern  soviel  dtirt,  «imal  ans  biblischen 
Schriften,  und  —  wie  wir  anderweitig  aasfUiriicher  nachweisen  wer- 
den —  anch  dort  dtlrt,  wo  originelle  Prodacte  vorliegen,  dass  wir 
billig  voraussetien  dflrften,  es  seien  Entlehnungen  von  biblischen 
Anssprachen,  wo  solche  vorliegen,  als  solche  kenntlich  gemacht 


Naditnig  la  den  ,^tiidieii  Aber  gesdudtteoe  Steine 

nUt  Pehlevl-Legenden**. 

(Obea  S.  ^ff.) 

In  der  Z.  D.  M.  G.  Bd.  XXIX,  S.  205  sub  No.  11  erklärte 
ich  eine  Gemme  des  k.  Museums  im  üaag  mit  der  Legende  Rasticki 
Tagt  durch 

,,Dar  gerechte  Tagi''  oder  anch  ,,der  gerechte  Held**, 
ohne  diese  letztere  Auslegung  irgendwie  za  begründen,  wahrschein- 
lich weil  ich  glaubte  dies  schon  frtther  gethan  zn  haben,  wtyai  aber 
nicht  der  Fall  ist;  ich  gebe  also  nachtiiglich  diese  Belege. 

JD  tog  (Pehlevi)  a  Champion,  a  hero,  a  brave,  hold  personage. 

(An  old  Pnhlavl-Pasand  Glossary,  ed.  M.  Hang,  p.  215.) 

u5o  thag  (Pazend)  strong,  powerfnl,  stnrdy,  hardy,  brave. 

(Glossary  and  Index  to  the  Pazaad  tezt  of  the  Mainy6-i-Khard, 

p.  198.) 

tanchishta  (Zend)  most  vigorons.  (An  old  Zand-Pahlavi  Glos- 
sary, ed.  M.  Hang,  p.  95.) 

i$Jj  (Neupersisch)  „stark**,  „kräftig**. 

Im  Armenischen  tagnapav  »eilig*',  „kriegsmftssig** ;  iaynapel 
«zwingen*". 

Tay  Ol  Ütgatip,  Aeschyl  Pers.  28. 


1)  In  jüngster  Zeit  hat  hierüber  I'roC.  K.  Palmc-r  in  »einer  arabisch  ge- 
schriebenen Einleitung  zu  der  Bearbeitung  von  Beh&  al-Din  ZahcirsDiwao 
(Bd.  I  Caabfidg«  1876)  gthMdelt  Du  4««tnlM,  wid  «Mb  tontt  in  «uro- 
piiwhen  Sprachen  ToriwnwMBdn  „«leh  switehan  swai  Skttblan  nieder- 

setien»  ist  bei  Meid.  II  p.  aI  ,  8:  ^jjMjSl^\  ^  Jai»UJb  .  „Wände 

haben  Obren««  Uir^l^e^        ^^^^^  P*  t^C«,  nlt.  im  Con- 

meotar)  u.  a.  m. 
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xayog,  i<l.  ibid.  323. 

nagä  Ö'ot  rayoi  auiu  fihvoviutv.    Horn.  11.  XXIII,  160. 
TayoQ .  hyifjLUiV.  baicias. 

Taiyoi .  n^oartgroi,  ä^x^^^^j  vy^fAovtq,  Hesych. 
Eigo  erinms  hnaM  qni  täfok  etie  ndiimiu?   Gic  ad 
Attic  IV,  6. 

A.  D.  Mordtmanii,  Dr. 


In  dein  Cataloge  der  Oxforder  Handschriften  Seite  322  ist  der 
Inhalt  der  Verse  51 — 54  der  dort  besprochenen  Yogaratnamalä  mit 
lomat^ataiia  bezeichnet  uud  vou  mir  mit  „calvitii  facieudi  re* 
media**  erUntert  In  den  Hilanges  Asiatiques  tir^s  du  bolletiu 
de  racaddmie  impdriale  des  Bciencee  de  St  P^tenboorg,  tome  YIL 
S.  618  meint  BOhÜingk:  „Es  ist  von  keinem  Calvitiom  die  Rede, 
da  loman  nicht  die  Kopfhaare  bezeichnet".  Wer  den  Wortlaat  der 
Yerse  kennt,  wird  zu  keiner  anderen  Uebersetzung  gelangen,  und 
ich  sehe  anch  jetzt  keinen  Grund  von  derselben  abzoweichen. 
Uebrigens  werden  Zaubermittel  wohl  nur  dazu  gebraucht,  um  einem 
Feinde  das  Haar  vom  Kopfe,  nicht  vom  Leibe  zu  schaffen.  Dass 
der  Verfasser  oder  Uebersetzer  der  Abhandlung  den  gangbaren 
Unterschied  zwischen  ke<;a  mördhaja  und  romau  nicht  be- 
obachtete, ist  seine  eigene  Sache  und  für  uns  eine  Belebrang. 

hälahalaläügüiam  saptadinaip 

kanakatailaparyushitam  | 
fätayati  kc(,'anivaha i{i ') ,  tathyam 

idam  r  o  ni  u  r  a  t  a  u  a  m  pravaram  ||  5 1  || 

bahuQO  vajripayasa  bhavitatilataiia- 

mürdhajäbhyangät  { 
dbavalabalahakarucayo  bhavanti 

ke^ä  vinäbhyaügat  (sie)  ||  52  || 

ashtamabhägälayuta  sudhä 

jaluloditänale  taptä  | 
^tayati  keyajälaiii  yoktä 

sacarftcare  jagati  |  58  || 

saindhavaharitalasudhäyavan&la- 

ksbarasaijiyuto  yogah  | 
knnite  romavihlnam*)  praynkta- 

mitras  trilokam  api  ||  54  || 

Tb.  Aufrecht 

1)  8dM>l.  roniak«fidlkain.      3^  flcbol.  ke^avibiiiani  ramarUiiQaai  ea. 
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E.  7  rumpp^  Beiträge  zur  arabiscJien  Synta^r  (Sitzang  der 
philos.  -  philol.  Classe  der  kgl.  bayer.  Acad.  d.  Wiss.  vom 
5.  Mai  1877).    76  S.  in  Oct. 

Wie  froher  das  arAbisehe        so  behandelt  Tmmpp  hier  die 

PassivcoDstractiou  im  Arabischen  und  den  Gebrauch  von  und 

In  beiden  Abhandlnngen  giebt  «r  banptsflefalicli  die  Lehren  der 
arab.  GrammaUlcer  wieder.  Er  schliesst  sich  diesen  svar  darchans 
nicht  blind  an,  folgt  ihnen  aber  doch  m.  E.  nicht  selten  sa  weit, 

wo  sie  I.  B.  entweder  Thatsadien  weginterpretieren,  die  mit  ihren 
zn  eng  gefassten  Regeln  streiten,  oder  aber  nach  blosser  Analogie 
Constructionen  gestatten,  für  die  sie  keine  Belege  anführen  können. 
Umfassende,  unbefangene  Beobachtung  des  Sprachgebrauchs  wird 
uns,  so  ungünstig  wir  in  dieser  Hinsicht  namentlich  den  älteren 
einheimischen  Philologen  gegenüber  gestellt  sind,  doch  noch  manche 
Berichtigung  und  Ergänzung  über  das  That;5ä(  hliche  bringen,  während 
wir  in  der  Beurtheiluug  desselben  durch  uusre  Keuntniss  der  ver> 
wandten  Sprachen  und  allgemeine  sprachwissenschaftliche  Bildong 
den  Alten  gani  entschieden  überlegen  sein  müssen. 

Wenn  Tmmpp  im  Anfimg  seiner  Abhandlang  meint,  das  Ara- 
müsche  habe  keinen  Ansatz  nur  eigentlichen  Passivbildung  gemacht, 
so  ist  das  nicht  rkhtig.  Beste  einer  alten  inneren  Passivbiidnng 

zeigen  nicht  nor  alle  aram.INalecte  in  ihren  Passivparticipien  (^^i^osD 

—  yffm^  wie  im  Ilebr.  n.  s.  w.  0)f  sondern  anch  vom 

Yerb.  fin.  finden  sieh  im  Bibliscb-Aramäisdien  noch  hinreichend 

.  ,  t 

Beispiele,  von  denen  das  einzige  n»*>j^n,  das  haarscharf  zu  ^a;^^! 

stimmt,  genügt,  um  den  Verdacht  einer  Entlehnnng  aus  dem 
Hebrttischen  abzuwehren;  dazu  kommen  noch  die  Ncmina  actionü 

1)  9,  Keuyr.  Onwuiutik  8.  213.  • 
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der  Form  i^filo  quffäld^  eigentlich  Infinitive  vom  Pu'al^).  Im 

Aothiopischen  sind  wenigstens  beim  Particip  Beste  der  inneren 
Passivbildang  geblieben.  Wir  haben  daher  ansnnebmen,  dass  diese 
Bildung  nrsprüDglicb  gemeinsemitisch  war,  dass  sie  aber  allmätilich 
mehr  oder  weniger  vollständig  durch  die  äussere  Reflexivbildaug 
ersetzt  ward,  was  ja  auch  in  neuarab.  Dialecten  in  grossem  Um- 
fange geschehen  ist. 

Das  Arabische  ist  im  Allgemeinen  einer  unpersönlichen  Aus- 
drucksweise  nicht  hold.  Aber  beim  Passiv  kommt  diese  anter  ge- 
wissen Umständen  vor,  und  es  ist  eine  onfrachtbare  Mtthe,  wenn 

Trumpp  mit  den  Grammatikern  in  dem  Verse  ^y>a«j3  ^yiadb 

XAilfA  Q^')  ^»^^  Scham  still,  uud  man  ist's  aas  Sehen 

vor  ihm"),  in  Redensarten  wie  «j      und  iu&  ^jk^  die  nnpenfln- 

liche  Construction  leugnet  und  hier  ein  welches  den  jXtA^ 
beseichne,  als  Passivsnbject  (J^UJl  v^ü)  oder  ein  anderes  Ans- 

kunftsmittel  sucht  Grade  so  ist  es  dauu  mit  den  unpersöuliclieu 
Participaiisdrflcken  wie        uyaajt  n.  s.  w.   Aber  su  beachten 

ist  allerdings,   dass  Fälle  wie  jenes  ^^^f,:  •'»^'l'^'  selten  sind,  und 

dass  im  Allgemeinen  die  unpersönliche  Passivconstruction  auf  ganz 
bestimmte,  freilieh  zum  Theil  sehr  beliebte,  Anwendungen  beschränkt 
ist,  welche  uus  Trumpp  hier  Ubersichtlich  vorführt  —  lo  der  Con- 

stmction  <J|^Lmo  ^'1  (S.  14)  liegt  durchans  nichts  AnfiaUendea. 

So  gut  ich  sagen  luinn  ü»^Lmo  iuuJi,  kaun  ich  natürlich  auch  die 

PassivGonstnietioD  wählen.  Wenn  deutsches  „hommen**  and  „gehen** 
nach  ausschliesslich  intransitiv  sind,  so  sind  doch  J| ,  i.L>,  ^  n.  s.  w. 

so  gut  Transitiva  wie  „erreichen"  ..assequi  "  ,,petert'  u.  s.  w.  — 
In  den  seltnen  Fällen,  iu  welchen  das  Passivsubject  im  Accusativ 

1)  S.  Mandiisclie  GrAimnaUk  S.  128  Anm.  1.    Das  ArmblsclM  hat  b«. 

kiinntlich  keine  Passiviiiliiiifive ;  «loch  lassen  sich  vielleiclit  untt-r  «li-n  AI>strHrt- 
uiid  deu  eigeutlicb  dutnit  identischen  Foriueo  des  inneren  Plural«  wohl  uocb 

•inige  ^fima  davon  aofSaden.  So  sind  Yielleidii  WSrtor  wie  ^^^%XP ,  wdoliet 
»ich  au  i         verhält  wie  X*-^  ^199  »  bw,  eigontUch  nasaiviteli. 

3)  im  swoitan  OUodo  bt  aber  fJ^,  .pcrsdnlieli  an  flborsetapn  „er  ^iriri 

augeredet". 
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steht  (S.  28),  sehe  ich  dieselbe  ErscbeUraog  wie  im  Uebrftischen 
PK  beim  Passiv;  ich  habe  Mand.  Gramm.  S.  481  Anm.  1  noch 
drei  weitere  Beispiele  angefahrt. 


mm 


Die  Abhandlnqg  aber      und  ^.  J  wird  durch  eine  etymologische 

Darlegung  eröffnet,  welcher  ich  nicht  folgen  kann.  Die  Annahme 
der  dem  Inüoeuiop.  und  Semit,  gemeinsamen  demonstrativen  Ur- 
wörter  i  und  m  ignorirt  u.  A.  das  Scheitern  aller  Versuche,  die 
Verwandtschaft  zwischen  den  beiden  grossen  Sprachstämmen  zu 
erweisen.  Auch  gegen  seine  Zusammenstellung  der  semitischen 
Formen  selbst  habe  ich,  namentlich  mit  Rücksicht  aufs  Aramäische, 
sehr  Viel  einsnwendeo.    Femer  mass  ich  gegenober  der  nahe 

liegenden  and  oft  gemachten  Annahme,  dass  nnd  J^f  Modificationen 
desselben  Wortes  seien,  au  meiner  alten  Ansicht  festhalten,  dass 

J,1  „dass'  \oji  Jt  „wie?"*  (eigentUcb  „wohin?'',  wie  aus  ^ 
gebildet)^)  nicht  sa  trennen  ist  Die  allerdings  sehr  anffEülende 

Constraction  von  ^|  ist  somit  bloss  nach  Analogie  des  in  Klang 
mid  in  Bedeotong  so  ähnlichen  ^\  entstanden,  gani  wie  et  an* 

m 

gestandener  Maassen  mit  dem  etymologisch  kUuren  geschehen 

ist  —  Sehr  dankenswerth  sind  nnn  aber  die  Anseinandersetsongen 

über  den  (iebraach  von  ^| ,      nnd  ihren  verkürzten  Nebenformen, 

wenn  es  hier  ancfa  nach  dem  Vorgange  der  arab.  Grammatikir  wie- 
der nicht  an  Haarspalterei  fehlt   Nicht  in  dieses  Oapitel  warde 

ich  aber  aofnehmen  S&txe  wie  J^L^         U  ^j^ii  ^  Sur. 

86,  4;  vgl.  11,  113.  36,  2.  43,  34.    Hier  ist  gewiss  U  (mit  Ter- 

dopplang)  die  bessere  Lesart;  U  —  ^!  steht  (s.  die  Commentare 

nnd  £wald,  gr.  ar.  II  pg.  204,  ann.)  wie  sonst  ^t.....J  oder 

i(  U;  ich  finde  in  dieseB  lI  diesdben  BeslandtbeUe  wie  in  U 

„noch  nicht",  nftmiiffh  UH"^»  anr  dass  hier  U  conditional  ist  (mit 
Voraassetaing  der  Negation  wie  im  aram.  ^nb  nüi).  Dies  tn  ist 
also  das  negati? e,  orsprOnglich  conditionale.  —  Die  Unterscheidung 

von      ^  uüd  dem  einfachen  ^,  welche  S.  66  Anm.  S  statuiert 


1)  S  nipioe  Oartogoog  In  B«if^'«  Oriaat  and  Oveid.  I,  f)6S  f. 
B4.  XXXi.  50 
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wird,  ist  nicht  aufrecht  zu  erhalten.  Wie  die  Dichter  je  nach  Be- 
dürfniss  des  Verses  z.  B.  u  {v3i  oder  \j\  sagen,  so  gebraachen  die 

enfthlenden  Schriftsteller  .'l  ^3,  das  arsprfloglicb  eine  Tbatsacbe 

zeitlich  etwas  st&rj£er  abgegr&nzt  haben  mag,  ohne  jeden  merklichen 

Unterschied  von 

Wenn  ich  im  Obigen  mehrfach  dem  Verf.  widersprochen  habe 
und  ihm  über  einige  Kleinigkeiten  noch  weiter  widersprechen  könnte, 
so  sage  ich  ihm  zum  Schluss  doch  noch  einmal  ausdrücklich  besten 
Dank  für  diese  sorgfältige  und  ntttzlicbe  Arbeit. 

Strassburg. 

Tb.  Nöldeke. 


Poihlavx^  Ovjardfi  nnd  Emjlish  Dtcttonary,  By  Jamaspji 
Daatur  Minochcherß  Jamasp  Asana,  Fellow  of  the  Uvi- 
versity  of  Bombay  ,  a:nd  Meuiber  of  tJie  Bombay  brauch 
of  the  Royal  Asiat ic  Society.  Volume  I.  A.  Y.  1246. 
A.  D.  187  7.  Agents  in  London  —  Messrs.  Trübner  Co., 
67  &  59,  Ludgate  Hill.  (All  rights  reserfed).  (ROckseite 
des  Titels:  Bombay:  printed  at  the  Edocation  Society's  press, 
BycnUn).  Auch  mit  Titel  in  Gnsaratispradie,  nnd  mit  dem 
photogn4»^8chen  Portrait  des  Verfossers  geilert  CLXXIV 
nnd  168  Seiten  in  %^^). 

Das  vorliegende  Werk  wurde  berdtt  tob  dem  Vater  des  Ver- 
fassers, Hinotscheherdji  Edaldji  Djamasp  Asana,  nach  dem  Master 
des  Burhan-i  Qati  in  Pehlevi  und  Persisch  begonnen,  der  Sohn  gab 
die  Ucbersetzung  der  Wörter  in  (luzarati,  und,  was  für  die  Brauch- 
barkeit des  Werkes  stlir  förderlich  ist,  in  Englisch.  Auch  die 
Vorrede  und  die  Einleitung  über  die  Pchlevispraclio  sind  in  pjiglisch 
und  Guzarati  verfasst.  und  anerkennende  Schreiben  J.  Wiisuu'ä, 
Dr.  West's,  Uoschang  Djamasp's ,  Dhandijibhoi  Framdji's,  Charsed(iiji 
Rnstanidji  Kama's  nnd  des  Dr.  Andreas  sind  in  b^en  Sprachen 
am  Schlnss  der  Einleitung  ahgedrackt. 

Die  Qwüm  der  Wörtersammlnnf  bilden  die  PehleviUtteratiir, 
?on  welcher  ein  grosser  Theil  noch  unTeröffentlicht  ist,  sowie 
ausser  den  schon  gedruckt  (lithographirt)  vorbandnen  lexicaliscben 
Hfllfnaitteln  anch  handschriftliche  kleinere  Glossare.   Man  findet 


1)  Da  in  vorstebeudeui  Aitikel  eiaige  Dioge  berührt  werden  ,  Uber  welche 
aneh  Hr.  J.  Dannesteter  In  der  Bevae  erliiqve  vom  15.  Septenber  iMi'lkaHcb 

wie  der  Ini  i  zeichuete  geäussert  bat,  so  möge  bemerkt  werden,  dMt  dU 
ManuBcript  des  vorstehend (>n  Artikel'»  bereite  am  2.  Saptember  \u  tai 
Bfinden  der  Kedaction  befand. 
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diese  zahlreichen  Qaellen  unter  den  ,^bkürzaDgen^*  Seite  CLXIX  ff. 
verzeichnet 

Ueber  die  Einrichtung  der  Sammlung  läset  sich  der  Yerf.  S. 
X  A  aus  \  die  PehlerlBchrift,  welche  bekannüleh  sehr  oiiToUkommen 
imd  tchwierig  so  lesen  ist,  hat  ein  Zeichen  Ar  a  ii,  welches  aber 

zugleich  fflr  h  and  x  (ch)  und,  angenau  geschrieben,  anch  wohl  fflr 
,i  (np.  (jm)  gilt,  z.  E  in     S.  48, 10.  sityak  71,  3  (besser  geschrieben 

in  Spiegel's  Aasgabe  des  Vendidad  in  Peblevi  S.  4,  10),  sänhfi 
188,  alt,  aani  (altb.  adnya)  133,  U  (besser  bei  Spiegel  y.  1,  7. 
8,  12);  da  femer  g,  j  d,  y  dorch  dasselbe  Ziehen,  einen  ein- 
fiichen  Haken,  ausgedrQckt  werden,  so  kommt  die  Verbindung  zweier 
dieser  Buchstaben,  z.  B.  des  g  und  des  d,  genau  dem  Zeichen  fQr 
^  K  X  glcicbi  wird  einer  dieser  Bachstaben  mit  dem  Zeichen  des 
a  verbanden,  so  entsteht  die  Figur  X>  »  welche  identlacl^  ist  mit 
deijenigen  des  and  wenn  sich  die  einfachen,  doppelten  und  ver- 
bnndnen  Haken  häufen ,  so  wird  das  Lesen  eines  Textes  sa  einem 
oft  recht  mohseligen  Entziffern.  Unser  Lezicograph  hat  nun  alle 
Wörter,  welche  mit  dem  Doppelhaken,  sei  es  a,  sei  es  die  Com- 
bination  zweier  einfacher  Haken,  beginnen,  unter  eine  Rubrik  ge- 
bracht, man  findet  also  unter  dem  ersten  vieldeutigen  Buchstaben, 
der  im  vorliegenden  Band  allein ,  und  noch  lange  nicht  vollständig 
vorliegt,  Wörter,  welche  mit  a,  ai,  ö,  h,  x>  ß»  J»  ^»  >'  heginnen. 
Ferner  hat  der  Verf.  nach  der  Vorrede  auch  die  herkömmliche  nicht 
immer  richtige  Aassprache  der  PehleviwOrter  (welche  eben  in  der 
schwierigen  Lesang  ihren  Ursprung  bat)  angeführt;  wir  werden 
sehn,  dass  gleichwohl  eine  Aniahl  Wörter,  deren  richtige  Aassprache 
feststeht,  noch  nnrichtig  transscribirt  ist,  oder  dass  das  Fehlen 
irgend  einer  Bemerkung  die  richtige  neben  der  herkömmlichen 
falschen  Aussprache  nicht  erkennen  Iftsst.  So  steht  S.  T),  15  und 
44,  12  Olch  (Bruder)  und  gleich  darauf  4r>,  3  Jchä,  ebenso  mit 
dem  e  vabdat:  akkif  khahe^  48,  1;  adMda3ni&  und  (ücn  (Art,  np. 

C^T  84,  7). 

Viel  Baum  bitte  der  Verf.  sparen  können,  wenn  er  die  simmfe> 
liehen  Formen  eines  Wortes,  wie  Plnralform,  Personalendnogen, 
Yermehrnng  dnrch  Affixe  and  enklitische  Wörichcn ,  statt  sie  als 
besondere  Artikel  zu  behandeln,  unter  dem  betreffenden  Wortstamm 
vereinigt  hätte.  Es  ist  diess  eine  EigenthOmlicbkeit  der  einheimischen 
Glossare,  die  aber  in  einem  Werke,  welches  viel  von  europäischer 
Wissenschaft  hält,  hätte  aufgegeben  werden  sollen;  man  findet  z.  B. 
hänl  fschreib,  114,  IG),  hänis  (schreib  es,  139,  16)  hänUan 
(schreiben,  157,  ult.);  yas  schon,  gut,  S.  45,  das  davon  abgeleitete 
(Juki  S.  48—49,  die  3.  sing,  des  verbi  deuomiuat.  gcutit  74,  10, 
den  Infinitiv  ya^Uan  76,  19  j  hier  ist  das  Wort  indem  noch  con- 
fundirt  mit  einem  andern  welches  „umwenden,  lorflckgehn**  bedeotet 
(np.  yjji^i)^  vnd  flberdiesB  anrichtig  von  ji^  abgeleitet»  während 
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gaH  8.  49  richtig  anf  ji^  nurttckfellUirt  iat;  lodaim  folgt  76,  iH. 

noch  tUMan^  welches  aber  nnr  eine  andere  Lesung  des  vorigen 
ist,  indem  d  nnd  g  mit  demselben  Zag«  beieiQhnet  werden;  die 
Lesnag  dai  kehrt  nochmals  wieder  88,  alt.  Femer:  gabrünaäni  das 
Tragen,  gahrUnastr  getragen,  gabrüneS  er  tr&gt,  gabrünim  wir 

tragen,  gabrünl  trag,  gabrüntan  tragen,  gabrünani  ich  trage,  <^ 
brünf  getragen,  S.  41.  Alle  diese  Formen  konnten  unter  gabrüntan  ^ 
vereinigt  werden  mit  der  abgekürzten  Bezeichnung  der  grammatischea 
Function.  Die  Combination  von  g  und  b,  welche  dieses  Wort 
beginnt,  sollte  streng  genommen  nicht  an  dieser  Stelle  Platz  finden, 
weil  das  b  durchaus  nicht  mit  demselben  Zeichen  wie  g,  j,  d,  y, 
sondern  mit  demselben  Zeichen  wie  im  Baktriscben  geschrieben 
irird;  der  Grund  warum  sie  dennoch  hier  eingeordnet  ist,  liegt  darin, 
dass  der  Doppelhaken,  wenn  er  vom  flbrigen  Wort  isolirt  steht, 
snwdlen.  sich  so  nach  nnten  nnd  vom  veigrOssert,  dass  er  der 
Ligatur  gb  gleicht;  es  ist  diese  Schreiberlicenz  indessen  nicht  zu 
billigen  (wie  der  Verf.  selbst  31,  11  zu  bemerken  scheint),  noch 
weniger  diejenige,  wonach  man  auch  den  verticalen  Strich  für  v 
(Q,  5,  n)  nach  links  ausweichen  lässt,  so  dass  die  Gruppe,  welche 
in  strenger  Schreibart  db,  gb,  jb  bezeichnet,  bei  dieser  laxen  auch 
dv,  dn  u.  8.  w.  ausdrückt.  Auch  die  Verbindung  des  Verticalslrichs 
mit  dem  folgenden  Haken,  wie  sie  bei  du-aS  52,  9  erscheint,  ist 
geradeso  anzol&ssig,  wie  die  des  arab.  r  mit  folgendem  d  oder  dgl. 

Bei  dem  grossen  Lobe,  welches  der  Yeii  der  Betheiligung 
eoropiischer  Gelehrten  an  der  Erforschung  des  Pehlevi  an  Theil 
werden  liest,  ist  die  Beibehaltung  Jener  Einrichtung  aufiallend.  Es 
durfte  nicht  ohne  Interesse  sein  zu  lesen,  was  der  Hohepriester  der 
Parsi  Aber  die  europäischen  Studien  in  diesem  Zweige  der  Philo- 
logie sagt:  „Man  muss  ohne  ßedeuken  anerkennen,  dass  wenn  nicht 
unsre  alten  gelehrten  Priester  Theile  des  Avesta,  der  Pehlevi  und 
Pazend  Bücher  in  Sanskrit,  Persisch  und  Guzarati  tibersetzt  und  die 
Kenntniss  der  betreffenden  Sprachen  einigen  wenigen  üelehrten 
Europas  mitgethcilt  hätten,  wahrscheinlich  nicht  die  geringste  Er- 
wähnung oder  Spur  sich  bis  zum  heutigen  Tage  erhalten  haben 
wOrde.  Die  neuem  Erfolge  der  europäischen  Gelehrten  auf  dieaem 
Gebiete  entspringen  grossentheils  diesem  Verhiltniss.  Ebenso  nuaa 
man  anerkennen,  dass  das  Ansehen,  worin  die  Pehlevilitteratnr  steht, 
hauptsächlich  der  freigebigen  Unterstfltsung ,  welche  einige  der 
grossen  Staaten  Europas  ihrer  Erforschung  zu  Theil  werden  lieesen* 
sowie  dem  unermüdlichen  Fleiss  nnd  der  Fähigkeit  einiger  grossen 
Gelehrten  verdankt  wird,  deren  Eifer  jene  Sprachen  neu  belebte 
und  sie  vor  dem  Versinken  ins  Dunkel  der  Vergessenheit  rettete. 
Die  Grammatik,  das  Lexicon  der  Avestasprache,  die  Pehle\igram- 
matik,  verschiedene  kleinere  Glossare  dieser  Sprache,  Uebersetzungen 
verscbiedner  Avesta-  und  Pehleviwerke,  die  mancherlei  V\rerke  über 
die  Philosophie  des  Avesta,  ttber  die  Entdeckung  der  Inschriften 
in  Keil-  und  Pehleviadurift  in  den  Bergen  und  Thälem  Penieiis, 
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die  Abbildangen  der  dortigen  AiterthOmer  —  all  diess  verdanken 
wir  der  Munificenz  einiger  grossen  Staaten  Europas  und  dem  Unter- 
nelimunpsgeißt  und  der  Arbeit  europäischer  Forscher,  welche  unsre 
Bewunderung  und  Dankbarkeit  verdienen,  welche  auch  hier  iu  Indien 
hauptsächlich  das  Studium  des  Pehlevi  angeregt  haben"  (S.  XVI). 

Die  Nachweise,  welche  die  Wörtersammlung  enthält,  hätten  sich 
nicht  auf  die  Nennung  des  Boches  (beim  Yendidad  und  Yasua  auch 
der  Fargards  und  HSs)  beschrftnken  soHen,  denn  wenn  ein  in  der 
Uterattir  bewanderter  Leser  anch  bei  vielen  Wörtern  alsbald  die 
betreffende  Stelle  anfSnden  kann,  so  wire  es  oft  von  Natsen  ge- 
wesen, die  Existenz  wichtiger  Varianten  in  constatiren,  znmal 
Spiegel's  Ausgabe  der  Pehleviübersetznng  des  Avesta  noch  ohne 
kritischen  Ajiparat  gelassen  ist.  So  führt  der  Verf.  aus  Vend.  14 
an  (/ö-?}aut;ati  (2  Neanheiten  =  18),  die  Spiegeische  Aasgabe  hat 

Vend.  14,  70  das  aramäische  Zahlwort  Ux^ö  f.  Seite  6  unter 
dö-dö  citirt  der  Verf.  den  Bundehesch  (es  ist  Band.  39,  17)  nnd 
liest  ^u^^Jaim  JüA  (gehn  hervor)  statt  OjJj  JJ^t  wie  Bet  glaubte 

aehreiben  sn  amssen,  oder  statt  jüJ^b  ^U»,  wie  die  HandsdirifteB 

von  Kopenhagen  und  Oxford  lesen.  Allerdings  ist  die  Variante 
unerheblich  und  unterscheidet  sich  nur  durch  ein  Hiikcheu,  welches 
sie  zu  Anfang  mehr  hat,  von  der  letzten  der  3  Lesai  leu.  Uebrigens 
ist  In  diesem  Artikel  dSd9  nnricbtig  dnrcb  „swel^  statt  dnrcb  nin 
je  zweien,  paarweise**  ftbersetat,  wie  ans  dem  Zusammenhang  der 
Stelle  Jiervorgebt,  der  Verl  hfttte  also  diesen  Artikel  mit  dem  folgen- 
den  (dödöf  two  by  two)  vereinigen  müssen.  Eine  andere  Yaiiante, 
noch  dazu  in  einem  donklcn  Text,  finden  wir  S.  7—8.  Vend.  6, 
72  heisst  es,  die  Religion  Zarathnstra's  übertreffe  andere  Religionen, 
wie  die  grössern  Bäume  die  kleinern  tiberragen.  Die  Pehleviüher- 
Setzung  fügt  eine  Glosse  hinzu,  welche  Spiegel  ((.'ommentar  I,  172) 

^UL^^^LJ'  ^^\^J^  liest  und  „(wie)  der  König  unter  den  Cy- 
pressen  die  Gräser  (bedeckt,  übertrifft)"  übersetzt;  Destur  Minot- 
scheherdji  liest  nicht  ^y^^y^  (Gypressen),  sondern  zieht  die  Grappe 
hinter  3.^,  welche  in,  &t,  hO  u.  s.  w.  beseiebnen  kann,  zum  folgen- 
den Wort,  worin  er  einen  Pflanzennamen  zu  sehn  scheint  (das 
Wörterbuch  enthält  das  Wort  noch  nicht),  den  er  wohl  humarka 
oder  öma?'Ara  liest;  das  letzte  Wort  liest  er  yaltäihakä^  was  aber 
ungenau  ist;  nemlicb  nach  dem  b  kommt  zweimal  das  Zeichen  für  a 
(h,  x)y         l&SLüü  also       X^i  ^^^^      ^  ^-  lesen, 

es  ist  aber  wahrschrinlich ,  dass  wir  hier  das  semit.  Wort  für 
„Gras",  welches  sich  kurz  vorher  verzeichnet  findet,         vor  uns 

haben,  so  dass  das  doppelte  Zeichen  hier  a  und  'a  verbunden  aus- 
drtlckt;  das  übrige  (jrJs^o  könnte  der  2.  Theil  eines  Compositum 
oder  ein  Verkleinerungsaltix  sein.  Eine  Variante  gibt  für  die  Ligatur 
^  ein  Zeichen,  welches  mit  dem  baklr.      (th)  identisch  ist;  es 
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kann  aber  nur  Eine  und  zwar  die  erstere  Variante  das  richtige 
enthalten.  Der  Verf.  deutet  das  Wort  durch  „Name  eines  Baumes, 
rohrartiger  Baum  ? "  Das  mittlere  (anscheinend  aramäische)  Wort 
scheint  eine  Speeles  der  Cypresse,  das  dritte  eine  Grasart  zu  be- 
leicbnen. 

8.  40  fahrt  der  Tdrf.  eine  Tariante  von  ckrM  au  vd.  19 
an,  welche  er  JMb  liest  Bef.  hat  die  Stelle  nicht  aosfindig  machen 
können,  es  ist  jedoch  kdn  Gewicht  auf  diese  Lesart  an  legen,  da 
sie  Dur  eine  sc^echte  Schreibweise  ist.  —  Eine  schwierige  SlsOe 
ist  y.  64(65),  22,  namentlich  weil  noch  die  PehleYiObersetiBng 
dunkel  ist.  Sie  lautet  „der  seienden,  gewesenen,  gebornen  nnd  noch 
nicht  gebornen  reinen  (Menschen)  Schutzgenien  mögen  hieher  kom- 
men". Diess  tibersetzt  und  glossirt  die  Pehleviübersetzuug  „der 
seienden,  derer  die  im  Leben  sind,  der  gewesenen,  derer  die  ge- 
schaffen und  gestorben  sind,  der  gebornen,  der  die  jetzt  sind,  dtr 
ungebomen,  die  welche  so  in  den  Leib  noch  nicht  gefallen  sind"; 
statt  „so"  (q^^I  wie  Spiegel  liest)  gibt  unser  Verf.  die  Variante 
hayun  (sperma,  semen  81,  21),  was  den  weit  bessern  Sinn  ge- 
währt: „der  Lebenskeim  ist  noch  nicht  in  den  Leib  (der  Mutter) 
gefallen!**  Ob  die  Orthographie  richtig  sei,  bleibt  onsicber,  vielleicht 
ist  das  Wort  mit  <4^?L>  (wovon  weiter  nnten)  identisch.  —  Yend. 

18,  144.  149  liest  der  Verf.  JJ^yJj^  und  erklftrt  diess  durch 

„Lärm,  Geschrei  machend''  (91,  7.  109,  7).  Erstens  ist  die  Lesung 
aSo  nicht  möglich,  zweitens  passt  die  Bedeutung  nicht,  denn  es 
heisst  im  Text,  der  Hund  laufe  bei  Nacht  umher  wie  ein  Dieb, 
wobei  die  Wachsamkeit  das  tertium  comparat.  bildet ;  wenn  der 
Dieb  mit  L&rm  umherliefe,  würde  ihm  sein  Handwerk  bald  gelegt 
wenden;  bei  Spiegel  (167,  2.  6)  findet  man  iran  die  Yariaata 
,U^^!  Lj^,  (bei  Nacht  hemmlanfend),  vgl.  bei  nnsenn  Verf.  109 

(altb.  yuz) ;  hier  ist  einmal  ayukhfdr,  das  2  Mal  ashök'ht''ir 
gelesen.  Vend.  14,  7u  gibt  der  Verf.  die  wie  es  scheint  richtige 
Lesart  ÜL^  JO^iT  94,  12,  for  die  von  Spiegel  (173,  4  ?.  a.) 

anfgenommne  «^U^  JU^^.  Andrer  Art  ist  ein  Inrthmn,  wektai 

Eel  herdts  in  seinen  Bnndehesch-Glossar  s.    Idu«*^^  adgedeekt 

hat;  diess  Wort  ist  der  bekannte  semitische  Anadmck  Ar  «GeAav- 
niss**;  ein  auch  im  Bnrhan-i  qati  aaftretender  Fehler  ist  die  ns- 
richtige  Lesart  ^UiJ  (Zahn)  statt  ^Ijüj  (OefIngDiss)  146»  \%. 

Letstres  stdit  gans  deutlich  in  der  Pariser  Handschrift  des  Anqine^ 
titschen  Glossaia.  Weniger  eine  Tariante  als  ein  Bacher  Schreib- 
fthler  ist  die  Wiedergabe  des  n  dorch  einen  Haken  in  nailnad 

(er  setzt  sich  84,  10),  and  eine  Nachlässigkeit  irgend  eines  Copisten 
ist  das  Fehlen  der  Syibe      am  An&ng  des  Wortes,  welches  d«r 

Verf.  S.  116,  nlt  Mm  liest.  Bei  Spiegel  197,  10  steht  ?ollstaiidi8 
l^yM^,  was  nur  Ihmsscription  des  altb.  hammka  sn  sein  acheut. 
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Oft  fehleu  die  Citatc  panz,  was  bei  häufigen  Wörteru  ganz  in 
der  Ordnung,  bei  seituen  und  merkwürdigen  al)er  zu  bedaoeru  iht; 
so  vermisst  man  ungern  den  Beleg  für  das  Wort  ä,  welches  den 
grossen  ood  kleinen  Bären,  den  Mars  und  die  Plejadcu  bedeuten 
soll  (8. 2— 3);  oiBDbtr  bab«!  wir  hier  eine  Cbiilre  oder  ein  tech- 
Diecbes  Zeichen  vor  nns;  andi  als  Beieicbnong  des  Kosh  Hnspanun 
(8.  S)  ist  ä  nnr  ein  eonventionellfe  Zeichen  (S  ist  das  i  im  Gebet 
ya&ä  ahü  vairyö),  6.  das  Pahlavi  Pisand  Glossary  des  Destar 
Hoshangji  23,  a.  Wenn  wir  bei  a  (8.  8)  citirt  finden  Gra.  Das. 
Peshotun.  (Grammar  of  the  Pablvi  language  by  Peshotan  Dtistoor 
Bebran^ee  Sonjana),  so  ist  diess  Citat  eigentlich  von  sehr  geringem 
Werth,  weil  man  das  Werk  (welches  524  Seiten,  noch  dazu  in 
Gnzarati,  enthält)  geradeso  durchsuchen  niuss,  wie  wenn  es  gar  nicht 
citirt  wäre.  Uebrigens  steht  diese  Partikel  a  auf  Seite  381,  Z.  4 
V.  u.  der  Grammatik  Peshotau's,  der  sie  für  identisch  mit  af  hält. 

Die  Emleüung  enthält  u.  a.  eine  Abhandlung  Uber  die  Pehlevi- 
spräche,  and  biemit  in  Yerbindong  stehend  allerhand  lOttheilungeü 
Aber  alte  persische  Dinge,  die  recht  merkwürdig  sind,  denen  wir 
jedoch  nicht  immer  beipflichten  können.  Der  Verf.  nimmt  nicht 
nur  die  EcbÜieit  des  Avesta  an,  welche  ehemals  angefochten,  aber 
besonders  von  enropAtschen  Gelehrten  erhärtet  wurde,  sondern  er 
scbliesst  auch  aas  ihr  aaf  die  Echtheit  des  Inhalts;  es  sind  ihm 
nicht  nur  die  Mythen  und  Wunder  wahre  Begebenheiten,  sondern 
das  Avesta  ist  auch  eine  Offenbarung  Gottes.  Die  Menschen  von 
Kajomars,  dem  arischen  Adam,  bis  auf  König  Lohrasp,  Vater  des 
Vistasp,  bekannten  die  Religion  der  Poriodakeshi  (paotryd-dkaesa), 
d.  b.  die  Religion,  wie  sie  im  Chorde  Avesta  enthalten  ist;  sie  richteten 
ihre  Gebete  an  die  8onne  nnd  Mithra,  vollzogen  die  Waschungen, 
flochten  die  heilige  Sehnnr  oder  knschti,  recitirten  die  Afrigao, 
Nirang  nnd  andere  Gebete,  feierten  die  Gahanbar,  die  10  Mnkted- 
oder  Festtage  der  zebntfigigen  Rflckkehr  der  Seelen  der  Abgescbiednen 
in  die  Gesellschaft  ihrer  Hinterbliebnen  a.  s.  w.  HiefQr  citirt  der 
Verf.  Stellen  aus  Pehlevi  und  persischen  Büchern.  Die  Ceremonie 
des  Izeschne  wurde  erst  unter  Hoschang  erfunden,  denn  (diess  ist 
bezeichnend  tür  die  Exegese)  der  erste,  von  welchem  gesagt  wird: 
yazata  (er  vollzog  den  Izeschne,  opferte)  ist  Hosdmng  (8.  XXXII. 
XXXIII).  Die  Nirangs  (Sprtlrhe,  Zauberformeln)  stammen  von 
Feridun ,  weil  dessen  Name  in  ihnen  erscheint  und ,  wenn  sie  von 
einem  spätem  frommen  Mann  oder  König  verfasst  w&ren,  dessen 
Name  mit  dem  des  Feridnn  Yorbonden  vorkommen  mttsste,  wie  denn 
anch  Firdnsi  diess  bestfttigt,  indem  er  ersAhlt,  dass  der  Geni« 
8arosch  dem  Feridnn  Nirangs  lehrte  (XZXVI.  XXXVII)  Was 
folgt  aus  diesen  Annahmen?  Das  Avesta  (wohl  das  chorde  Avesta) 
ist  bereits  dem  Kajomars  offenbart,  die  Sprache  des  Avesta  ist  also 
die  älteste  der  Welt  ;  Kajomars  ist  der  älteste  Adam,  von  dem  nach 
den  heil.  Schriften  auch  Taz.  der  Stammvater  der  Araber  abbtainnit, 
also  sind  die  Semiten  die  jüngere  Kace.   liieseiben  Folgerangen, 
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welche  bei  ins  mntatiB  miitandis  dorehane  noch  nicht  antiqairi  sind. 
Wie  alt  ist  nim  das  Peblevi?  Nach  Hamsa  ?on  Ispahao  befindea 
sich  am  Tachtpi  Bjamschid  (Persepolis)  iDSchriften  in  Pehleti 
(XXXVUI),  es  iDQss  daher  aar  Zeit  des  Erbauers  Djaauchid,  des 

6.  Königs  nach  Kajamars,  schon  Pehlevi  gesprochen  worden  sein; 
das  Pehlevi  ist  viel  älter  als  Assyrisch;  diese  letztre  Behauptung 
bezieht  sich  wohl  auf  die  abenteuerliche  Hypothese  Hoschangdji  Dja- 
raaspdji's,  die  der  verstorbene  Haag  erst  anregte,  hernach  aber 
fallen  liess,  und  nach  welcher  Huzvaresch  (die  Art,  die  im  Pehlevi 
zahlreichen  aramäischen  Fremdwörter  zu  lesen,  uemlich  sie  durch 
die  persischen  Aequiiralente  m  metaen,  wie  aaoh  der  Verf.  S.  20, 
9.  IS  andeatet,  wo  indeasen  nicht  d&-jaät  sondern  ^t^daai  an  leaeo 
Ist)  ^)  iBr  Hosvan  Asch  atehn  nnd  Sprache  Asiens  bedeaten  aoU.  Ja 
schon  aar  Zeit  des  ITachmaraf,  dea  Bmders  nnd  Yofgftngera  SJani- 
Bchid's,  existirte  Pehlevi,  weil  es  heisst,  dieser  tapfre  Tenfelsbanner 
(der  Bitt  auf  dem  Teufel  wird  S.  XL  Note  rationalistisch  erklärt) 
habe  von  den  Diws  schreiben  gelernt,  und  zwar  ROmi,  Täzi,  Pärsi, 
Hindi,  Tschlni,  Pehlevi  (Griechisch,  Arabisch,  Persisch  (1),  Indisch. 
Chinesisch  und  Pehlevi).    Dass  der  Verf.  als  Hohepriester  der  Parsi 
in  Bombay  an  der  Autorität  des  Avesta  festhält,  ist  selbstverständ- 
lich (nicht  im  Avesta  steht,  dass  Hosebang  Babel,  Susa  und  Kufa  (!) 
erbaut  habe,  S.  119)^  dass  er  als  solcher  auch  die  zuverl&ssigsteu 
Erläatemngen  Aber  die  Beligionaflimng,  wenigstens  wie  sie  jetat 
gilt,  geben  kann,  ist  höchst  erwOnscht');  daaa  er  Jedoch  die  richtige 
Ansidht,  wonach  Pehlevi  die  parthiache  Sprache  ist,  anAhrt  (8.  XUII) 
nnd  nicht  erkannt  liat,  dass  Pehlevi  in  einer  Menie  von  Stdlen 
nichta  andres  bedeutet,  als  altes,  sei  es  nun  sasanisches,  partbischea, 
achaemenisches  oder  baktrisches  Iranisch,  ist  bei  der  Anerkennung, 
welche  er  sonst  der  europäischen  Forschung  zollt ,  verwunderlich 
und  nur  daraus  zu  erklären,  dass  er  die  späte  Herkunft  des  Peh- 
levi nicht  mit  seinen  religiösen  Anschauungen  in  Einklang  bringen 
konnte.    Die  Schrift  Olshausen's,  welche  alle  diese  Fragen  eud- 
giltig  ins  Reine  gebracht  hat,  war  dem  Verf.  nicht  bekannt  oder 
aog&nglich  ^). 


1)  Bia  SMikwttidifw  Bdtpl«!  ra  Bmuwek  Mal  niM  Sn  96,  11 
ga^mSrnm  MMiMb,  Memi;  dft  neoiHeh  IBr  p«nk  uMirl^  wmium  dM  «na.  foM 

(Vn^)  «MÜMiiit,  wekhM  man  «b«r  mart,  tnartum  Im,  m  bat  bmi  «n  gabmä 

noch  das  pers.  Affix  um  gehängt.  Aehnlich  verhält  es  sich  mit  dem  Wort, 
welches  der  Verf.  nach  Vorgang  schon  der  Parsivertionen  död  (der  aweita) 
liest,  27 ,  10.   Dien  Hns^aratehwmrt  bestaht  ftbtr  ms  dar  ZilTar  2  und  dar 

Sjlba  fdi  seodleb  gawShnliah  arMheint         f&r  „du  aadrar ,  swdiar**,  bahr. 

"«^l^  aram.  1^3^»    Das  achta  Pehlaviwort  ist  r^^jj  np.  j^tp. 

2)  ffin  bisbar  niebt  bakannt  gemacbtar  Anadrack  fttr  dan  Stain,  aaf  walaban 

der  Mobcd  den  Yasna  celebriit  und  auf  welchem  das  AtaaahdSn  Stabt  (alao  dar 
Stain  Adospht  oder  ein  Arvispah),  ist  j^an  8.  104,  8. 

'6)  Ungauau  ist  8.  XXIV  ,,griediUcb ,  babriuacb  und  pahlavi"  aUU  ^Jfiiüscb. 
abiisäiab  «ad  pablavi**  ebanaM. 
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Es  sei  noch  einiges  hervorgehoben,  was  im  Wörterbach  selbst 
zu  einer  Ikmerkong  veranlasst  und  zur  Berichtigung  des  LIII  ff. 
aufgestellten  PehleTialphabets  beitragen  dürfte.  Zunächst  seien 
einige  Irrthfimer  im  Auflösen  der  LIgatnren  angefahrt.  Das  np. 

^.^Lyi  erscheint  in  einer  Form,  welche  man  nicht  myän  lesen  darf 
(38,  6  V.  u.),  sondern  entweder  iniyän  oder  mVtän  lesen  muss; 
zieht  man  letztre  Lesung  vor,  so  mttsste  man  b  fttr  die  Verdünnung 
dea  altb.  Spiranten  d  In  maie^äna  erklären.  Man  findet  anch  die 
jüngere  Schreibni«  myän  \  vgl.  Bnndehescb,  Vorrede  XXXI. 

Die  Gmppe  flir  „zweitens'*  8. 5,  ^  Icann  nicht  hi  gelesen  werden, 

sondern  ist  die  Ziffer  2,  die  bald  „zweitens^^,  bald  „zweimal^'  be- 
denten  kami)  nan  hat  daher  du  oder  duyum  n  sprechen.  Aeha- 
Uch  ?erhftlt  es  sich  mit  der  Ziflfer  40  (S.  6,  alt),  welche  hier  In 
verderbter  Form  erscheint,  nnd  mit  der  snsammengesetaten  Ziffer 
für  22  (S.  40,  7.  42,  11).  Die  Seiten  8—6  enthalten  die  eben 
bescbriobiie  Ligatur  nicht  weniger  als  19 mal;  in  5  Fällen  steht 
sie  missbräuchlich  für  die  Verbindung  eines  Hakens  mit  dem  Ver- 
ticalstrich :  in  dieser,  fn  Auge  (verderbte  Schreibung  für  a<n),  gao 
Rind,  (für  richtigeres  gi'n-)^  <jav  Hand  (eine  bessere  Schreibweise 
werden  wir  unten  kennen  lernen),  dö  zwei  (entweder  Ziffer  oder 
mit  tadelhafter  Verschnörkelung  des  Verticalstrichs) ;  sodann  ist  die 
Ligatur  die  Abkürzung  des  dreifachen  Hakens,  d.  h.  eines  a,  h,  x 
verbonden  mit  g,  d,  y,  wobei  der  letzte  Zug  vergrössert  zu  werden 
pflegt  (wie  altb.  b):  %  dieser,  i  einer  (am  Ende  der  Wörter,  das  yfi-i 
vabdat)  B  ol  (besser      altb.  Ot);  drittens  beieichnet  die  Ligatur 

dj,  also  di  Name  dnes  Uonatstages  (echt  pehl.  ^)\  viertens  gd; 
fünftens  ist  der  2.  Theil  der  Ligator  wirklich  b;  für  beide  letstre 
Werthe  sind  indessen  die  Mspiele  sweifelhaft;  es  bandelt*  sich 

nm  das  Wort,  welches  der  Verf.  ibgad  oder  ebjad  liest  und 
dem  er  die  Bedeutung  „Tadel,  Mangel,  Fehler,  Uebelrsden**  beilegt, 
welches  aber  Ref.  Im  Bonddiesch  pi^lj^f^  (Yar.  ^s^^^a^a^)  nmge- 

schrieben  hat  Offenbar  hat  es  der  Verf.  aeriegt  in  aft,  was  wohl 
MT.  v^AA»  sein  soll,  nnd  gad,  jad,  dem  er  4,  18  die  Bedentang 

„madiend,  habend**  (etwa  wie  np.  ,  ^.^\^) ,  5,  9 die  TOn  „schlagend, 
brechend**  beilegt,  freilich  ohne  eine  nähere  £rkllrang  zu  geben. 
El  ist  an  beneikaii,  daas  die  Sekielbwelse  des  Wortes  sehr  maogel- 
liaft  ist;  sie  wird  dtirt  aas  dem  Hormasdyascht,  nnd  swar  bo« 
findet  sie  sieh  daselbst  im  20.  Abschnitt;  ebenso  nnriehtig  ist  das 
Wort  23,  9  T.  0.  Sbiigad  geschrieben,  auch  42,  17  (wo  das  b 
ongenQgend),  sowie  44,  6,  wo  dieselbe  Omppe,  welche  soeben  aeb 
gelesen  wurde,  f^bgad  lauten  soll.  Die  richtige  Schreibweise  findet 
sich  73,  12,  wo  der  Verf.  von  den  auf  S.  4.  6  angegebneu  so 
sehr  verschiedne  Bedeutungen  verzeichnet,  dass  man  annehmen 
könnte,  er  habe  die  verschiednen  Formen  desselben  Wortes  für 
Tcrscbiedne  Wörter  gehalten.   Auch  75,  7  ff.  ^et  sich  das  Wort 
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richtig  ürtbogiapbirt ,  aber  üun  erscheint  neben  aebgadi  die  neoe 


■Icli  für  ftlfb.  aya  aach  49,  alt.).  Der  Untwi.  hatte  das  Wort  sH 

dem  ar.   ■x«-o>,  Ä-iLc>!   (Täuschung)   zusammengestellt;  Spiegel 

(Heidelb.  Jahrb.  1868,  764)  rieth  für  Beibehaltung  der  berkömoi- 
licben  Lesart  aebagaty  West  indessen  (Mainyoi  kbart,  Glossar  4) 
ist  derstiben  Aoalelit  wie  Ref.,  indem  er  unser  Wort  flir  das  syr. 
iLo^Mi»  bllt  Im  Pehleri-Pasend  Giossar  wird  es  kibagati  um- 
schrieben, im  Dinkart  (z.  B.  II,  74,  14.  80,  12)  mbdaü^  waa  der 
Herausgeber,  Destor  Peshotaa,  offenbar  ftdr  die  Gompositlon  von 
nnd  einer  Ableitung  von  da  (geben,  macben)  bilt  Daaa  uaer 

Wort  nicht  das  ar.  y^,^  enthalten  kann,  geht  darans  hervor,  dais 

sehr  häufig  statt  die  vollere  Form  vi>woUi».  erscheint. 

Ferner  soll  die  iu  Rede  stehende  Ligatur  noch  den  Werth 
geat  (höchstens  gaj)  haben;  dieses  Wort  erscheint  später  als  gaza 
(45,  13j,  plural  gazi  (48,  penalt  59,  3)  gazagi  61,  12,  und  der 
Verl  legt  ihm  die  Bedentnog  „Bach**  bei,  indem  er  es  von  altb. 
ytar  ableitet  Die  Lesung  ist  sehr  zweifelhaft;  8.  62,  1  erscheint 
dieselbe  Ligatur  in  einem  Worte,  welches  der  Väf.  kkäi-^l  (richtig 
liest  und  durch  „Canal**  erklärt;  hier  wflrde  man  das  altb. 
Xia  erkennen. 

Unter  den  19  Werthen  unsrer  Ligator  findet  sich  weiterhin 
be  (ohne) ;  diess  ist  aber  entschieden  irrig,  das  np.  ^  (ohne)  lautet 

im  Pehl.      oder         im  Parsi  atoe^  und  stammt  vom  altb.  apa 

ab;  das  5,  20  angefahrte  Compositum  ist  nicht  be-räs  zu  lesen, 
sondern  a-rSs  (wie  S.  40  fast  richtig  steht),  vgl.  die  Pehlevi-Gram- 
matik  des  Destur  Peshotan  337,  1.  Daher  ist  auch  18,  5  v.  u. 
nicht  bt-baxt  (unglücklich)  zu  lesen,  sondern  a-ba^t 

S.  28,  ult.  soll  ^.»J  „zwei  Männer''  bedeuten ;  aber  das  Wort 
für  Mann  ist  nie  ..j, ,  sondern  stets    i, ;  an  der  vom  Verf.  citirten 

stelle  des  vend.  5  (es  kann  nur  5,  104.  1U6,  bei  Spiegel  p.  67, 
13.  15  sein)  ist  nicht  „zwei  Männer*^  sondern  „den  zweiten"  zu 
übersetzen ;  der  Artikel  wäre  also  an  das  kurz  vorhergehende  dOvln 
anzureiben,  y.  38,  13  wird  altb.  azls  (nach  der  Tradition  die 
Fltlssigkeit,  welche  aas  Pflanzenwurzeln  ausschwitzt)  durch  ein 
duddea  PeUeviwort  erklärt ,  welches  keinenfidls  oai  laatea  kamip 
wie  Verf.  meint  (87,  8);  es  mnss  viehnehr,  wie  Bef.  berdls 
im  Bundehesch  s.  t.  bemerkt  hat,  «^^L^  gelesen  werden, 
nnd  scheint  die  Flflssigkeit,  welche  dem  Foetus  als  Nahmng  dient 

zu  bezeichnen.  —  Statt  si5LöLi>  ist  91,  6.  133,  ult.  147,  19 
^ransscribirt,  was  um  so  auffallender  ist,  als  das  Deminutiv  richtig 
khoniche  geschrieben  ist  (148,  17.  156,  3).    Die  hiebei  citirte 
Stelle  des  Bundehesch  (25,  15)  gibt  iu  der  Parsi version  gleichfalls 
eine  Ableitung  von  üp  (Wasser),  allein  diess  Wort  wird  im  Pehl. 
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Dicht  mit  V,  sondern  mit  p  (f)  geschrieben.  —  Ganz  unmöglich 
ist  die  Lesung  kJiudravaahne  125,  18  und  dözan^än  (altb. 
duzaiuya)  141,  1.  ~  Man  kann  nicht  dasselbe  Wort  ayani 
und  mnd  83,  12,  lehah&d  ond  ahahid  74,  1  lesen ;  letztres  Wort 
soll  sich  ?d.  9  (wihnebeinlieh  in  der  Olosse,  bei  Spiegel  p.  138, 
18)  finden;  khahsd  ist  eine  numgelbafte  Sdireibnng  Ar  ^VOkSL 
—  Eine  ^eldentige  Groppe  ist  die  8.  42 — 47  in  60  Beispielen 

eoftretende  ^ .  Diese  Groppe  kann  ninn  lesen:  nh,  a/,  aa,  ha, 

j|ra,  ds,  gs,  y5,  dda,  dga,  dya,  gga,  gda,  gya,  gäy,  agd  n.  s.  w.; 
nnricbtige  Anfltonngen  aber  sind  ai  oder  aB  (186,  1)  ai  (48,  4) 
Xi  (44, 15)  gäk  (45,  SO)  da  (186,  Sl)  dk  (46,  6)  dax  (58,  pennlt.) 

yä  (59,  4)  Sä  (47,  8)  aa  (71,  3)  m  (47,  14)  x  (^14,  1.  3.  6.  8. 
Ii)  Ii  (184,  17.  186,  5.  8).  Es  ist  in  vielen  Fällen  schwer  zn 
sagen,  welches  die  richtige  Auffassung  sei,  weil  der  Verf.  keine 
genauen  Citate  gibt;  man  muss  sich  daher  hüten,  alle  vom  Verf. 
aufgeführten  Wörter  für  haare  Münze  zu  halten.  Zuweilen  ist  es 
möglich ,  die  betreffende  Stelle  ausfindig  zu  machen.  So  zeigt  die 
Spiegeische  Ausgabe  der  Pehleviübers.  für  as  die  richtige  Ligatur 
(p.  92,  1),  wo  nnser  Destur  (43,  4)  eine  fehlerhafte  gibt.  Dasselbe 
gilt  für  das  Ol  in  aioaküi  i.  B.  y.  54,  19. 

Batten  wir  bisber  nnricbtige  Lesungen  sa  bericbtigen,  so  gebn 
wir  nnn  sn  solchen  Ober,  welche  iwar  den  Zeichen  entspredien, 
aber  doch  nnricbtig  sind,  wie  man  ans  der  Etymologie  erkennt. 

a-admuni  ohne  Zuversicht  11,  18  ist  zu  lesen  a-kaimün%h^ 
wie  Ref.  (Bnndcb.  57)  bereits  gesehn  bat  and  wie  auch  im  Pehlevi- 
Pazend  Glossar  des  Destur  Hoschangdji  47  vorgeschlagen  und  im 
Dinkart  (z.  B.  I,  99,  3  v.  u.)  transscribirt  ist;  Destur  Peshotan 
(Pablavi  Grammar  405)  gibt  ebenfalls  die  richtige  Erklärung,  liest 
aber  doch  in  herkömmlicher  Weise. 

Der  Verf.  liest  jänuntan  72,  3  statt  yehavunatan  aram.  «jrt; 
statt  OrodoBM  Kiemand  9,  5  t.  n.  ist  zu  lesen  a-Uüc^  statt  AOfi- 
aätuih  ein  andrer  99,  nlt  166,  4  n.  Aon-i^,  vom  semit  Mensch, 
welchee  Ar  peis.  Xwe,  heuü  geschrieben  wirdi  richtig  bei  Peshotan 
im  Dinkart  I,  3.  Bas  Wort  ftr  „Stim**  ist  8.  14  JaMlO,  a  84 
aber  gabta  gelesen;  es  ist  doch  nur  Eine  Lesnng  statthaft;  will 
man  das  Wort  yon  ar.         ableiten,  so  wir«  die  erster«,  will 

man  es  ans  dem  Aramäischen  erklären,  die  andere  Lesung  geboten. 
Bas  mittlere  fi  wäre  im  ersten  Falle  vietanehr  h  sn  lesen,  in  gahm 
wire  der  Lant  elidirt  Hieher  sind  sahlreiehe  Fälle  n  rechnen, 
wo  der  Verf.  die  herkömmliche  Lesnng  btibehUt,  obwohl  sie  dnrch 

richtige  Erklärung  der  betreffenden  W6rter  bereits  verbessert  ist: 
für  goman  (dieser)  ist  an  lesen  denman^  ar.  richtig  Dinkart  1, 
24',  ftir  vägunashni  (zu  erpreifen,  25,  5.  und  2  v.  u.)  ist  zu  lesen 
va^adUnahilk,  wie  Ref.  bereits  in  seiner  Ausgabe  des  Bundehesch 
(1868)  gebessert  hatte  und  wie  auch  in  Destur  Hoschangdji's  Glos- 
sarj  (1870)  p.  231  nochmals  entdeckt  worden  istj  richtig  Dinkart 
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I,  42.  dö-va^t  zweimal  (26,  4  v.  ü.)  ist  zu  lesen  duvöt  .,zwei 
Winde",  wie  man  aus  der  betreffenden  Stelle  des  Bnndehesch  (27, 
9)  sehn  kauu;  auch  hier  hat  der  Verf.  sich  von  der  Tradition  ver- 
leiten lassen,  welche  das  Wort  väi  np.  ob  oft  Terkennt  —  o^vosH- 
naahni  nackt  (27,  ult.),  welches  der  Verf.  nicht  weiter  erklärt  oder 
ableitet,  ist  an-nasKunamth  zn  lesen  nnd  „ohne  Schmack^*  in 
erkiftren,  von  nouXuiiuaan  schmflcken,  im  Pähl.  Pas.  Glon,  durch 
^^^Ä^^  (dorchsieben)  erklirt»  eigentL  „rvinigen**  (?gl.  np.  «^3); 
Hoschangdiji  decretirt  p.  106  die  Bedeatong  „to  twiste  w«U  er 
^^yÄj5^3  fflr  identisch  mit  ^yCÄo  hält  Cp-  232),  was  doch  gegen 

die  Elemente  der  pers.  Lautlehre  verstösst,  denn  schon  altb.  pix^ 
gehört  ja  zu  der  Wurzel  pid,  wovon  ^y^^Lo  abzuleiten  ist  Die 

bessere  Lesaug  gibt  bereits  des  Ref.  Bondebesch  Glossar,  sowie 
Destnr  PeshoUn  im  Dinkart  (1874)  I,  25.  —  eMaahni  Erinne* 
ruiig  14,  17  ist  SU  lesen  ayäUMi^  tod  ayat  (Spiegel,  Puti* 
gramm.  119.   West»  MiDoi  khart  8,  15)  np.  ob.  Die  Schr^buiig 

ist  stdem  nlohl  correct,  indem  die  Ligatur  si  AnJkog  einen  Haken 
sn  wenig  seigt  8.  66,  1  erscheint  eine  andere  Form  dieses 
Wortes:  «uäad^  was  genaner  nach  den  Zeichen  aiobsi  oder  iMm 
wiedergegeben  würde  ^  in  Anqoetirs  Glossar  (s.  Bandebesch  Glossar 

80»»)  ist  ahlbat  (nicht  wie  West  in  Hoschangdji's  Gloss.  257»  hat: 
ahbad)  durch  jU  erklärt,  und  an  einer  andern  Stelle  htbagati  (nkht 

kabagaieh,  das.  368^)  ebenüslls  durch  jIj.  Bef.  hat  Tersneht, 

letstres  Wort  durch  eine  leichte  Correctur  von  ol^  in  ju  (JFmmd) 

und  durch  Annahme  eines  Irrthums  in  Betreff  der  Bedeutung,  welche 
gerade  die  gcgentheilige  (Feind)  ist,  mit  dem  oben  besprochnen 
aibgad  (so^m^)  zu  identifidren;  man  mute  dann  annehmen,  dass 

nnser  Verf.  den  Artikel  aSiäd  (66,  1)  ans  dem  Glossar  entlehnt 
nnd  den  Irrtbnm  desselben  nicht  bemerkt  hat.  Aas  asbäd  würde 
nicht  jLi  werden  könnea  Ein  andrer  Ausweg  wftre,  das  b  als  ver> 
schnOrkelten  Zug  fttr  jr  zu  betrachten,  in  welchem  Falle  man  hä^dt 
lesen  könnte.  Das  np.  ^Lj  lautet  im  Pehleri  ^Lt,  wo  Ar  das  Parsi 
(die  Umschrift  des  Husmescb)  «^Or,  das  Pers.  aber  nodi 
neben  hat  Das  Subst  abstracL  heisst  a^^l^Lit,  welches  meist 
t^JuuJ ,  d.  h.  mit  einem  Zug  su  wenig  geschrieben  wird.  80  hat 
auch  unser  Verf.  verschiedne  Sdireibweisen ,  von  denen  doch  nur 
eine  richtig  sein  kann,  alter  (besser  aydfär)  68,  6.  16,  c^änk 
(moderne  Form,  68,  14);  dass  er  noch  dn  atbOri  mit  der 
deatnng  „  Ansstattnng ,  Gefolge''  68,  18  neben  afbOri  „Beistaad, 
Hälfe,  Freundschaft*'  aufstellt,  ist  abgesehen  daTon  dass  ofteri  eine 
anmögliche  Lesong  ist,  Oberflüssig,  da  die  Berleutnng  von  „beistehen- 
den Freunden"  leicht  in  die  von  „Gefolge"  übergeht;  der  Verf. 
bat  vielleicht  hier  der  Etymologie  Rechnung  getragen,  wdche  Hang 
(Zand  Pahi  Dict  p.  66)  erfanden  baL 
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luüs  (SMle,  Leben)  kaim  muk  vStM  aneb  khava  (vgl.  17,  6. 
98,  2)  sondern  nur  ;^ay^  lesen;  dA  die  Lesnng  das  nnrichtig  ist, 
kann  das  Wort  auch  nicht  von  altb.  <i9ü  herkommen;  die  anriditige 
Schreibung  kehrt  90,  alt  wieder;  ;)faya  ist  selbstverstindlich  daa 
somit,  ivn,  vgl.  50,  10.  —  akhani  Frische  der  Vegetation  (97,  6 
ans  Yond.  9,  171)  kann  nicht  sogleich  aeväe  (96,  9)  gelesen 
werden. 

fajin  Abschrift  37,  18  ist  pacfn  zu  lesen;  das  Wort  findet 
sich  im  Dinkart  an  zwei  Stellen,  welche  Hang  (in  Hoschangdji's 
Pähl.  Paz.  Gl.  p.  150,  2.  151,  10)  ausgehoben  hat;  er  liest  den 
Anlaut  richtig  p  (pecinu),  aber  im  Glossar  schreibt  er,  der  Neigung 
der  Parsi,  die  Aussprache  zu  moderuisiren,  folgend  pazhlnu^  und 
b&lt  das  Wort  für  identisch  mit  np.  dieses  Wort  bedeutet 

nicht  „Abschrift",  sondern  „der  vorhergehende",  und  um  diese  Ety- 
mologie wahrscheinlich  zu  machen,  gibt  er  hier  im  Glossar  dem 
Wort  die  Bedeotang  „Original**  and  fflgt  hinan:  a  predecessor. 
Wir  wttrden  anf  diesen.  Fehler  und  den  damit  ?erbandnen  salto 
mortale  nicht  viel  Gewidit  legen,  wenh  das  Wort  paäen^  welches 

gans  genaa  mit  dem  parthisch-armenischen  ii{uiiffi7(Vti  fiberein* 

stimmt,  nicht  eine  gewisse  Berübnitheit  erlangt  hätte  durch  Gilde- 
meister's  ßesprechung  der  araiiiäisch-hebrüischen  Form  desselben, 
welche  laatet  (s.  Zeitschrift  fUr  d.  Kunde  des  Morgenl. 

4,  908).  — ^ahm  ein  andrer  160,  alt  steht  anrichtig  neben  dem 
richtigen  kän  98,  16.  cOö  ist  die  Fehlevitransscription  des  altb. 
Wortes  fftr  „rein**,  aber  Yd.  1,  96  sind  die  Zeichen  nicht  so,  son- 
dern hän  (alias)  za  lesen,  indem  die  TOm  Verf.  citirte  Glosse 
(Spiegel  3,  3  V.  u.)  bedeutet :  ,4ch  sage  diess  (dass  Nisaja  zwischen 
Marv  und  Bai/  liegt)  weil  es  noch  andere  (Nisajas)  gibt'';  Tgl. 
hierüber  Geiger,  die  Pebleviversion  des  1.  Cap.  des  Vendidad. 
Erlangen  1877  p.  41 — 42.  Das  Citat  gehOrt  demnach  onter  hän 
93,  16. 

Unrichtige  Wiedergabe  der  Pehlevizeichen  hat  oft  darin  ihren 
Grnnd,  dass  man  die  moderne  Wortform  zu  Grund  legt  und  Eigen- 
tbUmlichkeiten  der  altern  Sprache  ausser  Acht  lässt.  Einige  Fälle 
mögen  diess  veranschanlichen. 

Anslaatendes  k  {ak)  liest  der  Torf,  meist  g,  weil  im  Kp.  dieser 
Laut  an  seine  Stelle  trat,  s.  &  baati  statt  bastak  (90,  8),  htheri 
statt  bdhrak  (17,  14),  hkeM  statt  x^Hak  (10,  19).  Dass  im 
PebleTi  das  k  dorchaas  nicht  stumm  ist,  beweisen  wie  bekannt 
armenische,  aar  Zeit  der  arsaddischen  Herrschaft  entlehnte  Pehlevi* 

Wörter,  wie  ff.iiL'iiiiiIi  (Farbe)  rpuifuiiifli  (Handhabe)  ^n'^il 

(Wegzehrung),  deren  np.  Formen  ^Jo,  ij^^  tj^Ljj  des  k  in  h 

verdünnt  und  abgelegt  haben-,  ebenso  zeigen  zahlreiche  in  älterer 
Zeit  von  den  Arabern  entlehnte  persische  Wörter  theils  das  k  (o)^ 

theils  die  Erweichung  g  (Ji,  wie  ar.  OtÄl^  Sperber,  -L^,  syr. 
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aa^n  Brokat,  np.  i-iU,  »LoJ  oder  Wenn  diese  Sylbe  aJc 

hänfig  der  altb.  Sylbe  a  entspricht,  z.  B.  udrak  Otter,  altb.  udra 
12,  6  V.  u.  oder  yafähükvairyök  (blosse  Umschrift  des  altb.  ya&Jt 
akü  vairyö,  22;  auch  ohne  beide  k  vd.  11,  7  Spiegel  148  alt.), 
so  darf  man  dennoch  das  k  nicht  unberücksichtigt  lassen ,  weil 
selbst  in  dem  Falle,  dass  Beweise  seiner  wirklichen  ehemaligen 
LmtnDg  (wie  die  obigen  Fremdwörter)  nicht  Torbuiden  wären,  die 
Gleichförmigkeit  der  Transscription  seine  Beibehaltung  erfordert 
Das  altb.  aara  (eins)  lautet  pehl.  aeoak  oder  eoak  11,  4.  0er 
Verf.  hat  hier  das  k  beibehalten,  weil  es  im  np.  ^  conservirt  Ist 

Hiemit  hftngt  aosammen,  dass  der  Yerf.  das  anslant  k,  wenn  es 
inlantend  wird,  g  liest,  gerade  wie  np.  h  zu  g  wird,  z.  B.  dö-kenärgi 
von  2  Seiten,  88,  1'  von  dö-kenär^;  zu  lesen  ist  dü-kanärakih. 
So  liest  er  aoch  g  statt  k  in  taghj  statt  takik  (stark,  26,  3), 
dö-(jän  statt  dü-kän  (zwiefach,  32,  5);  im  Parsi  wird  das  k  des 
letztern  Wortes  stets  mit  g  wiedergegeben,  und  aach  auf  ganz  späten 
Münzen  sasanischeu  Gepräges  steht  bereits  q^^^  (Dom,  BuUetia 
de  l'Acad.  des  Sc.  de  St.  Petersb.  XVI,  p.  20).  Diese  neoere  Aus- 
sprache dürfte  aber  nur  dann  in  der  Schrift  augedeutet  werden, 
wenn  aucli  das  Pehlevi  g  zeigt,  wie  in  der  Endsylbe  hj  für  älteres 
vk,  tübäuiy  (so  Statt  töbäm  35,  9  zu  lesen),  avaiu/asrng  30,  15. 
Das  Abstractaffix ,  welches  mit  einer  Ligatur  geschrieben  wird,  die 
mit  ä  identisch  ist,  liest  Verf.  in  np.  Weise  I,  bvjaakni  30,  alt 
tMir^»Afif  82,  1,  nach  Tocalen  anch  wohl  I:  varAtk  81,  olt  In 
letzterm  Falle  würde  s  dem  np.  ,ji  (»jijlj  Laofen)  entsprechen, 
allein  dieses  Affix  lautet  im  Pähl,  sn,  .v-io-U.    Es  wäre  also  auch 

dort  besser,  vuröiya  oder  varöyih  zu  lesen.  Ref.  hat  im  Bund.  i'A 
transscribirt,  es  ist  aber  wahrscheinlich,  dass  das  Affix  ebenso  wie 
das  semitische  lü  gesprochen  wurde,  mag  man  nun  eine  Aneignung 
des  aram  Infinitifaffizes  flBr  die  Sahst  nbetracta  oder  eine  Er- 
weitemng  des  altb.  Affixes  i  annehmen. 

Td.  16,  16  findet  sieh  danare  als  Name  eines  Gewichtes,  einer 
Quantität  Speisen-,  es  ist  wahrscheinlich  das  abendländische  Wort 
für  Denar  und  bei^chnete  ebenso  wie  das  römische  deoarins  und 
die  entsprechende  griech.  Drachme  Gewicht  und  Münze.  Der  Verf. 
durfte  jedoch  17,  8  v.  u.  18,  13  nicht  dinär^  sondern  dänär  lesen; 
erstres  findet  sich  20,  8.  110,  13.  Im  Handbuch  der  Zendsprache 
S.  147  s.  V.  danare  ist  das  Citat  aus  dem  Bundehesch  zu  streichen, 
da  hier  zu  lesen  ist. 

Eine  Eigenthttmlichkeit  des  Pehlevi  ist,  r  nicht  selten  in  n 
zu  verwandeln  (aber  nie  n  in  r,  wie  Destur  Hoschangdji,  Pähl.  Paz. 
Gloss.  130  meint);  die  Parsi  sprechen  raeist  r,  man  mnss  aber  in 
der  Trausscription  n  beibehalten ,  weil  man  das  Pehlevi  nicht  aus 
dem  Persisilicn  meistern  darf,  z.  B.  kerfe  nj».  siS  13,  15  statt 

Icanfak,    Wenn  man  deu  Grundsatz  des  Verf.'s  r  statt  n  da  lo 
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schreiben,  wo  r  nrsprtinglich  ist,  durchführen  wollte,  so  müsste  man 
aach  galid  (Manu)  statt  galmä  schrcibeu,  weil  es  das  aram. 
m^'^y  ist 

8.  40,  8  B.  liest  Verf.  räh  statt  rüa ,  wegen  np.  »1^ ,  j'ff'gäh 
statt  -güs  61,  ult  np.  bL>uc:>;  das  s  ist  aber  hier  höchst  merk- 
würdig und  durchaus  nicht  nngenao  nnzoscbreiben.  Das  alte  p 
und  f  wird  später  v  (wie  k  zu  g);  man  darf  aber  desshalb  nicht 
flö'fihavP  19,  1,  sondern  muss  dü-sapak  oder  safak  schreiben. 
Ebenso  gibt  er  t  durch  d  wieder:  röd  (Fluss,  42)  statt  röt,  altp. 
rauta;  adödP  (unrichtig  10,  7)  statt  adofak\  es  gibt  Wörter,  in 

welchen  |»ehl.  t  fftr  altb.  d,  B  steht,  yaH,'>'j  .'iL,»  itUr  haSaox^ 

ftlr  dva  SartSa\  eine  genaoe  Umschrift  mnss  selbst  diese 

scheinbar  unrichtige  Orthograpliie  wiedergeben ;  für  hätöj^t  findet 
man  indessen  auch  hä^öyt^  aber  wer  kann  wissen,  ob  das  Pehlevi 
nicht  seine  besondern  Lautgesetze  befolgte?  auch  das  Armenische 
hat  kow  für  altb.  gao  (Kuh),  airt  fdr  altb.  »eredaya  (Herz)  u.  dgl. 
So  steht  anch  c  nr  altb.  nnd  np.  s:  cE&tt  frei,  altb.  dtäla,  np. 

oljT;  zuweilen  ist  aber  c  der  alte  Laut  und  dann  um  so  mehr  bei- 

anbehalten:  ro6  Tag  (48,  4  ungenau  rof^  altp.  nm&ah. 

Die  Aussprache  der  Yocale  ist  vom  Verf.  bisweilen  zu  sehr  der 

heutigen  indisch-persischen  angelehnt,  so  namentlicli  ist  dem  ö 
(väv-i  ma'rüf)  zuviel  Ausdehnung  gestattet:  der  Verf.  schreibt  nach 
indischer  Aussprache  dö  (zwei),  dofih  fgr.  bvq),  wiihreud  nicht  nnr 
die  correcte  np.  Aussprache  stets  dü,  dus  war.  sondern  auch  das 
lautliche  Verhäitniss  zu  altb.  den.  dus  ein  u  erfordert;  in  hönar 
(Geschicklichkeit)  ist  0  ebenfalls  unrichtig,  der  Vocal  ist  sogar  kurz 
und  nur  plene  geschrieben,  altb.  hunara^  np.  yLP. 

Es  gibt  nun  auch  viele  Wörter,  welche  bereits  moderne  Aus- 
sprache zeigen,  d.  b.  sie  durch  Buchstaben  kenntlich  machen ;  äj^e- 
zUnn  nebon  äy/c'ttnn  (erheben.  72.  73).  dadeJi  (wildes  Thier  46.  1), 
welches  in  älterer  Weise  dafak  zu  schreiben  wäre,  im  Bund,  findet 
sich  dat.    So  wird  die  (iruppe  j.i>,  welche  jetzt  ohne  das  sog.  v 

ma^daieh  wie  x  gesprochen  wird,  in  Peblevi-Uss.  ^  geschrieben,  z.  B. 

jiL>^  oder  J-r      Wonsch  61, 19.  Jiy^  60,  7.  t^ßJ^^  64, 17. 

J^_^  62,  4  statt  J^y:>  99,  16  np.  Das  48,  13 

khahe  transcribirte  Wort  ist  vielleicht  ha^i  (so  liest  Verf.  61,  If)  Vi) 
zu  lesen,  altb.  ha^a;  letztres  gibt  die  Fehl.  Uebers.  wieder 

durch  t^L^^  y.  61,  22  oder  vd.  4,  118  (Spiegel  43,  7); 


1)  Dm  Cttat  7.  11  Bcheiat  anrichUg,  <U  daa  Wort  bler  nicht  Torkonint; 
«Ohl  »bw  aitdftt  et  sich  y.  50,  16.  80.  40,  6.  8.  la 


Digitized  by  Google 


786 


BibUographische  Anxeigen, 


ongeima  geschrieben  ist  «^SIaj^^«^  (Spiegel,  Commentar  II,  678  liest 
«^LjUP)  in  der  Uebersetzung  von  yt.  22,  13.  Das  Wort  ist  gewiss 
dasselbe  wie  np.  (dasselbe  wünschend);  andere  Beispiele 

fOr  den  Aas£aU  des  y  sind:  kks$kigän  (Verwandte,  68,  21  np. 

a4BlMk  (ohne  Verwandte  60,  1  mit  t:  94,  20) 
khahar  (Schwester,  79, 15)  Ichä  (in  aas  vd.  2.  S.  44,  8  v.  u., 

diess  soll  offenbar  ^y^j^y^  von  selbst  lenchtend,  vd.  2,  92  sein) ; 

8.  46, 4  steht  hhn  (ScfalaO,  48,  19  hhob^  für  das  genaaere 

96,  alt  108,  7,  welches  aoeh  Td.  18,  106.  visii.  8,  16  ungenau, 

y.  43,  ö«  sonderbar  geschrieben  ist;  S.  66,  16  steht  ^^y^^ . 

Sehr  oft  ist  die  richtige  Lesung  gegeben,  aber  sie  stimmt  nicht 
zu  den  Zeichen,  weil  diese  unriclitig  oder  ungenau  geschrieben  sind. 
Der  Verf.  hätte  die  ungenaue  Schreibweise  aufführen  und  auf  die 
richtige,  bei  welcher  die  Erklärung  des  Wortes  zu  geben  war,  ver- 
weisen können.    Einige  Beispiele  seien  namhaft  gemacht 

Das  8.  16,  12.  46,  11  angefahrte  (Leben)  ebenso  wie 
42,  4  T.  o.  47,  6  y.  0.  ist  gar  kein  Pehleviwort,  sondern  beide 
finden  sich  nnr  in  der  Umschreibnng  des  altb.  Compositom  oft^f^aya, 
8.  68,  1.  60,  11,  dessen  richtige  Orthographie  bei  Spiegel  z.  B. 
y.  1,  64  an  sehn  ist  —  oviOaU  (ohne  Gttrtel  27,  18)  ist  fehler- 
haft statt  onmUüU,  yend.  18,  2.  Bas  spAtere  ▼  (Ar  f)  erscheint 
auch  in  ^y^\jyj\  altb.  anaivoyäatis ,  nach  der  Etymologie  für 

an-antyyanhana  ^  vd.  18,  73.  —  avanäh  (sündlos)  ist  29,  19  mit 
2  Haken  zu  viel  geschrieben ;  übrigens  ist  diess  die  moderne  Form, 
die  ältere  vamls  steht  30,  7.  —  a-ayCidagi  (ohne  Befleckung  10, 
ult.)  ist  unrichtig  gelesen,  weil  die  Zeichen  ungenau  sind;  die 
Gruppe  vor  d  ist  eine  unrichtige  Variante  für  die  richtige  S.  13,  6. 

146,  2,  nnd  das  Wort  ist  o-oftfi^^  oder       sn  lesen,  np^^if; 

rnnhitd  ist  12,  18  nnriehtig,  11,  1.  8  richtig  gesehiieheo;  ffito 
(besser  äx^d  erheb  dich,  18,  28  mit  einem  Haken  so  wenig,  48,  6 
fehlt  ^)  ist  richtig  71,  7  geschrieben,  ygl  Bonl  8,  9.  —  di-MborS 

(aweimalige  Bewässerung  16,  alt,  für  altb.  byärixti  vd.  14,  59) 
ist  eine  durch  Einschaltung  des  r  verdorbne  Lesart  für  das  richtige 
U-mvkyü  16,  17.   Das  Wort  wroJ^a  oder  orikya  wird  im  PahL- 

Pas.  Gloss.  dvrch  erklärt,  ist  also  dasselbe  Wort  iria  ap. 

aty  in  v^^K         ark^  arx  Graben;  MeninslEi  fllhii  als  pen. 

vjS^!,  als  türk.  Form         an.    Zuweilen  bemerkt  der  Verf.,  dass 

eine  Schreibung  unrichtig  sei,  z.  B.  21,  ult.  (vgl.  12,  3)  22,  ult. 
(14,  20)  23,  1  (15,  3).  S.  21,  1  liest  er  böd  (altb.  öaodahli)^ 
22,  10  aber  Imd;  richtig  war  bOL    Das  altb.  taj/a  ihi  im  Peblevi 
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riehtiger       als  ^^L»  (45,  alt)  geschrieben.  8. 55, 12  wird  ein  Wort 

yämiffi  gelesen,  welches  „Verehrer^^  richtiger  HVerehrong^  bedeuten 
soll ;  es  ist  aber  für  yäzagi  sn  lang,  fOr  das  als  Beispid  angeführte 
daeoarySga  (pehL  iSdä'ySgagtj  zn  kors;  damtayäMa  findet  man 

iuJC:^L!t«>^  geschrieben,  vd.  19, 145  (bei  f^negel  820, 15  ungenau 

KfS^\.f^)\  auch  in  dem  Wort  Zeile  4  v.  u.  ist  die  vordere  Gruppe 

überflüssig,  die  übrigen  Zeichen  bedeuten  ^  «i^lj  altb.  yäza.  Die 

Gruppe  aeb^  aih  ist  S.  60.  61  dreimal  anrichtig,  zweimal  (60,  U. 
Gl,  5)  richtig  geschrieben;  ahn-.  f~h>~r  (Unreinigkeit ,  altb.  hi'^a) 
68,  4.  69,  4.  ahh\  hfr  lU,  G  richtiger  hi'kkra  70,  8  unrichtig 
ah'/ri  80,  8  (lies  hi^rid)  \  die  correcte  Schreibung  findet  sich  bei 
Spiegel  52,  14.  53,  penult.  Auch  nghör  (unreine  Feuchtigkeit) 
68,  10  ist  eine  mit  den  Zeichen  unvereinbare  Lesung;  das  Wort 
scheint  mit  dem  Torigen  identisch,  ayük  (eins)  ist  70,  17  anricbtig 
tt5^t  geschrieben;  die  Stelle  Bnnd.  89,  16,  welche  Verf.  dtirt, 

hat  in  den  in  Europa  vorhandnen  Handschriften  die  richtige  Form. 
sMatan  ist  150,  5  (vgl.  140,  19)  unrichtig  mit  s  geschrieben, 
wozu  die  ungenaue  Orthographie  Anlass  gab;  der  Verf.  hfttte  np. 

^^XisiyäiS  berücksichtigen  sollen,   da  (Liqueor  43,  19}  ündet  man 

richtig  geschrieben  vd.  14,  72,  asyä  (Wein  51,  7)  richtig  vd.  5,  48. 
Das  altb.  gada  (Räuber)  erscheint  bei  unserm  Verf.  45,  15  in 
richtiger  Gestalt,  während  die  Orthographie  bei  Spiegel  (Avesta 

1,  224,  6  und  y.  6i*,  95)  ungenau  sein  dürfte,  vgl.  Spiegel,  Com- 
mentar  I,  466.  wo  man  statt  etni  lese.  Vielleicht  haben  wir  es 
nur  mit  Transscriittionen  des  altb.  Wortes  zu  thun:  im  Bund,  be- 
deutet (jat  Keule,  wie  gada  im  Jascht  des  Mithra.  Unter  hänyän 
(andere,  fremde)  steht  auch  die  Bedeutung  ,,öffueQ"  (eine  Thür  oder 
ein  Fenster,  126,  3);  dieser  sonderbare  Irrthnm  ist  durch  eine 
Variante  veranlasst;  wie  man  in  Spiegers  Ausgabe  185,  8  ersehen 
kann,  ist  su  lesen  ^^^^cXi>^  ^Jy^ji  eigentl.  zurflckmachen.  So 
findet  man  nodi  andere  unrichtige  Schreibarten  an  folg.  Stellen: 
58,  9  aabär  (richtig  Fahl»  Paz.  Ql.  75.  Spiegel,  Commentar  II, 
313,  3)  24,  18  ntä^  (richtig  Bund.  10,  7)  7.'{,  5  v.  u.  äx^aad; 
74,  16  däred;  59,  4.  Gl  ult.  jöP  (richtig  Pähl.  Paz.  Gl.  133,8)-, 
74,  4  v.  0.  dehld;  74,  ult.  süzad;   69,  14  ayäsrrtn  (richtig  y. 

2,  38);  75,  5  däin ;  78,  1  himnl;  78,  13  hmudin  (richtig  bei 
Si>iegel  T.  43,  6—7);  81,  l.s  ahun;  82,  19  shön  :  83,  1.  8(;.  1 
hin;  83,  9  udnü;  85,  17  hVn  (richtig  105,  3.  164.  165);  104,14 
yüntln  (lonier,  aus  dem  Pehlcvi-schahnameh)  153,  3  hindtufin; 
a-husröb  (schmählich)  kann  doch  nicht  genau  ebenso  geschrieben 
werden  wie  hurüb  löO,  ult.  151,  10,  <Aet  oMi&ludad^  orkurMhn 
wie  deren  Gegentheile  ohne  a  157,  18.  17.  100,  15.  11. 

Die  sprachlichen  Erklärungen  der  Pehleviwdrter  sind  richtig. 
Zuweilen  konnte  der  Terf.  freigebiger  sein,  wie  bd  dem  schon  er- 

Bd.  ZXXL  51 
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wähnten  gabtä  (Stirn)  34,  18.  14,  15,  bei  gcUfosl  (Koloquinthe, 
19  alt.  besser  kawut  Band.  66, 1  np.  ■dn.-rrrf  bei  fabbof 

maman  (Racken  98,  9.  7  aram.  gab)^  bei  gahnä  (Mann  28,  3  v.  s.), 
bei  daba  (Qold,  vngenan  gescbriebea  69,  7;  in  der  Avesta-Ueber- 
setinng         aram.  Mam,  bebr.  ant)  n.  8.  w.  Einige  Yersehen 

sind  folgende:  S.  9  ist  das  a  privat  mit  dem  Yerbalpraefixe  ra- 
sammengeworfen;  das  a  in  ^»^1  (gravida,  altb.  apw&ra)  bftlt  der 

Oestnr  fiBr  die  Praeposition  S,  welcbe  demnach  verldlnt  wftre;  das 
a-ist  im  Np!  lang;  die  YerkOrsong  erldärt  sich  daraus,  dass  das 
Baktrische  ehemals  mit  einer  onvollkommnem  Schrift  geschrieben 
wurde,  worin  man  a  nnd  ä  nicht  unterschied.  Ist  diese  ErkJäraog 
des  Destor's  richtig,  so  muss  man  ein  zweites  a-pu&ra  in  der 

Bedeatnng  „kinderlos''  (pehl.  Q^^t)  annehmen,  welches  a.  B.  vd. 

4,  132  von  einem  Manne  gebraucht  wird.  Wenn  nun  vd.  5,  187 
aputhrlm  mjas  ,,niederkommen"  bedeutet,  so  liegt  das  Hauptgewicht 

auf  dem  Zeitwort,  indem  die  Phrase  wörtlich  bedeuten  würde  „sie 
kam  nieder  mit  ihrer  graviditas,  als  gravida",  vgl.  Spiegel,  Gram- 
matik S.  274.  Dasb  upa{s)puitn/<r  gleichfalls  graviditas  bedeutet, 
ist  bei  der  ähulicljen  liedeutuiig  dt's  i'raetixes  upa  und  d  (a)  nicht 
auffallend;  doch  scheint  die  Pehleviübers.  upa  aputhrlm  (in  gravi- 

ditatem)  gelesen  zu  haben,  da  sie  It^M^I  ^  übersetzt ;  hierauf  deatet 

anch  die  Variante  mit  i  hin,  denn  man  kann  a  und  s  sehr  leicht 
verwechseln  ond  die  beiden  a  hinter  einander  begünstigten  die 
Yerwechslnng.   Hienach  erledigt  sich  das  längere  Gerede  im  Pähl. 

Pas.  61.  67.  68,  welches  eigentlich  schon  das  np.  ^^^^t  nnd  die 

betreffende  Stelle  im  Hund,  überflüssig  gemaclit  haben  sollte.  Unser 
Verf.  irrt  nun,  wenn  er  ä  nochmals  3,  11  anführt,  und  noch  die 
sonderbare  Angabe  hinzufügt,  das  S  sei  ein  Traetix,  welches  die 

3.  Person  als  Object  bezeichne,   wie  in  (es,  ihn  halten). 

Diese  Angabe  entzieht  sich  wegen  Maugeis  eines  Citats  der  iie- 
uiLheilung. 

Dem  Verf.  ist  das  Yerhältniss  von  pehl.  ahrüb  za  altb.  aloeoR 
noch  nicht  dentlich,  nnd  doch  liegt  ihm  ein  sehr  merkwQrdiger 
sprachlicher  Yorgang  in  Gmnde.  S.  94,  S  gibt  er  die  Leswgen 
akUub  nnd  oa^;  die  letstere  ist  nnr  eine  Thuisscription  dee 

altbaktr.  asava^  etwa  wie  ahndg  neben  der  echten  Pehleviform 
ahrviök  existirt.    Das  1  in  ahelud  ist  unberechtigt,  e  könnte 

höchstens  für  e  stehn;  die  richtige  Aussprache  ist  ahrüb ^  oder 
wenn  man  b  als  Fulcralbuchstaben  auffassen  will,  ahrav(b).  Uaug 
(Pähl.  Paz.  Gloss.  52)  liest  mit  einer  unrichtigen  /\uflösung  der 
Ligatur  asar-  für  ahr- ,  und  dieser  Irrthum  wiederholt  sich  bei 
frdcdshar   (statt  f rar  ahr)  ^  was  die  Parsi  frohar  {^•^)  lesen. 

Natürlich  wird  iUr  das  echt  persische  Wort  von  Uaug  eine  K()  • 
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mologie  gesacht  nnd  geftmdeiif  und  diese  Etymologie  soll  aach 
(S.  51 — 52  des  Glossary)  für  ahrmök,  altb.  aJiemaoya  geltoii; 
Destur  Hoschangdji  sagt  das  richtige,  aber  sein  Heransgeber  füllt 
eine  berichtigende  Klammer  mit  der  Entdeckung,  dass  ahrmök  vorn 
ashar^  das  assyr.  ^'»tm  (richten)  enthalte,  und  dass  der  Name  des 
Teufels,  Abriman,  nicht  wie  bisher  geglaubt  wurde,  auf  anrö  mau 
nffvm  des  Avesta  surackgebe,  sondern  ^der  andere  (nemL  Geist)'' 
bedeute,  von  hebr.  ^rok,  I>er  lantUcbe  Hergang  ist  folgender: 
altb.  i  steht  fttr  rt  (oici  ist  das  altp.  arta,  welches  im  Avesta 
ebenfiills  nrandartlich  anftritt,  meto  sterblich,  neben  mereta  todt, 
skr.  mria,  peMi  P'urth,  neben  peretu^  lat.  poriua);  der  Uebefgang 
vollzog  sich  durch  Assibilirung  des  t  hinter  r,  also  aus  rt  warde 
rs,  rs,  s.  Das  Westiranischc  nimmt  niclit  Theil  an  dieser  Ver- 
wandlung, stellt  vielmehr  den  Dental  vor  das  r,  wodurch  er  zum 
Spiranten  &  und  spater  h  wird,  wie  in  puhr  (Brücke)  aus  paitr^ 
umgestellt  aus  percfu  oder  partu,  np.  weiter  vereinfacht  zu  pul. 
Aus  einer  ältesten  im  altpers.  erhaltnen  Form  artavan,  fravarti 
entwickelte  sich  einerseits  altb.  aiavan,  fravasi,  andrerseits  a&rai' 
von,  firava&ri  und  weiter  pehl.  ahmv^  fraeoohar]  das  np.  hat  das 
alte  t  nur  in  den  tonenden  Lant  verwandelt:  ardeoän^  farvardin. 
Neben  ahrav  steht  das  adject  ahräi,  altb.  ofyo,  and  hievon  lautet 
das  subst.  abstr.  o^riZe-ya ;  das  altb.  cuseimioya  lautet  pehl.  oArmöA; 
(S.  80,  nlt.);  altb.  n-sts  uanuhi  (Name  eines  Genius)  ist  80,  10 
richtig  geschrieben  ahrü-vang  mit  Beibehaltung  des  Nominativ- 
zeichens s,  und  mit  eingeschaltetem  i  (wie  in  ahriman  80,  15);  im 
Yasna  wird  an'Acayiy^  visp.  8,  2  und  Bund.  55,  16  tiriioiany  ge- 
schrieben. —  Die  Etymologie  von  y<:^ö  (dmsa^  UüUq)  als  Com- 
positnm  von  diis  und  yön^  welches  auch  üj^  gelesen  werden  könne 
(87,  18),  ist  unrichtig;  man  findet  sie  auch  von  Hang  (Pähl.  Paz. 
Gl.  113)  vorgetragen.  Bei  der  sonst  hervortretenden  Vorliebe  ftir 
heroische  Etymologien  ist  es  auffallend ,  dass  man  sich  gescheut 
hat,  das  Wort  vom  altb.  duiemh  abzuleiten  (np.  ^^^jj^  da  die 

•  Yertretnng  des  z  durch  s  ganz  gewöhnlich  ist,  z.  B.  i^-Lr^U^ 

altb.  JtciSjiffti. 

(Entscheidung  81,  1)  ist  nicht  eine  verderbte  Form 

▼on  j^^,  sondern  dieses  letztere  ist  np.         erstres  aber  ^^ß; 

beide  Wörter  gehn  auf  dieselbe  Wurzel  ci  mit  Praefix  vi  zurück. 

Der  Vf.  bringt  die  Bedeutungen  Eines  Wortes  oft  in  zwei  ver- 
schiedne  Artikel  unter,  andrerseits  vereinigt  er  in  einem  Artikel 
nur  ftnsserlich  gleiche  Wörter.  So  konnte  er  die  beiden  Artikel 
hörn  (S.  81)  zu  Einem  Terbinden,  wie  deutlich  ans  dem  Inhalt  des 
Hom-jasdit  hervorgeht;  han  (alter  Mann,  alte  Frau.  altb.  hana) 
wird  dreimal  angeführt:  89,10.  92,  alt  93,4  v.  u.  Zuweilen  ist 
hiermit  eine  verschiedenartige  Lesung  verbunden:  ükhezidan  und 
Mmdan  S.  72  sind  identisch  nnd  äxi6iian  zu  lesen;  üjfin  fArt 

öl» 
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und  Weise,  gewdbnlich  ^^JjJJi  i  parsi  ötna,  ^n)  soll  auch  ^^Spiegel*' 

bedeuteu,  84,7  j  das  isp.  zeigt,  dass  beide  Bcdeutangeu  verschiednen 
Wörtern  zukommen,  np.  ^^^jit^  talisch  dm^oA  (Beresin,  Becherches  88), 

und  iJu\  oder  xi-o!;  im  Pähl.  Paz.  wird  erstres  Wort  von  Haag 
S.  118  für  semitiscli  orklflrt  und  adrulämiJcj  S.  149.4  v,  u.  ayinmiiku 
gelesen,  im  Glossar  A\i  von  Hosi liang<lji  adüduneJi  und  nyodüveh, 
von  Hang  (idenhiük  gelesen  und  dcmgemäss  etymologisirt.  Nur 
die  moderne  Pehleviform  a'nwk  ist  S.  88  richtig  angeführt  —  akhu 
soll  bedenten:  Welt,  Wobnang,  Bewasstsein,  Herz,  Farcht,  Kammer 
(87,20);  in  der  ersten  Bedentong  vertritt  es  altb.  ahumd  ist  ent- 
weder ^i3>  sn  lesen,  oder  als  blosse  Umschrift  von  ahu  so  be- 
trachten; in  der  8.  Bedentnng  mnss  es  ^i3>  (abgekttnl  ans  u5uü>) 
gelesen  werden;  in  der  3.  ist  es  das  Parsiwort  a^^O,  ein  bestimmtes 
Seelenvermögen,  worüber  man  den  Sadder  Bond,  bei  Spiegel,  Tra- 
dition. Uterator  II,  172  vergleichen  kann;  diess  Wort  ffthrt  der 
Tf.  anf  S.  88  noch  zweimal  an,  ohne  die  Identität  sn  bemerken; 

in  den  letzten  Bedeutungen  ist  es  das  np.  ^\ ,  welches  mit  dem 

Wort  für  „Gazelle*'  identisch  ist,  weil  dieses  Thier  als  Sinnbild  der 
Furcht  gilt.  Die  P.(<ku(ung  „Gazelle"  findet  man  91,11.  124,4. 
1G2,1  zugleich  mit  der  von  „Fehltritt"  (in  dieser  Bedeutung  akJiO 
gelesen  90,19  oder  äkü  91,41)  aufgeführt  j  beides  sind  wieder 
verschiedne  Wörter.  Anch  nnter  kkon  91,  nlt.  werden  die  Be- 
deutungen Karavanserai,  Harkt,  König,  Statthalter  zusammengeworfen. 
In  der  Bedeutung  „König**  findet  sidi  dasselbe  Wort,  nur  ahu  ge- 
lesen, 8.  90,1.  Ein  weiteres  kkän  wird  kldv  (Quelle,  Pftitze)  ge- 
lesen, obwohl  die  Etymologie  von  altb.  kxin  gegeben  wird,  and 
diesem  Wort  auch  die  Bedeutung  „Schlaf'  gegeben,  a-hü^  soll  zu- 
gleich „unsterblich'^  und  „sinnlos''  bedeuten,  116;  in  Wahrheit  gibt 
es  zwei  Wörter  gleichen  Aussehens,  deren  eines  auf  altb.  aosa 
(Tod),  deren  andres  auf  i^si  i Verstand)  zurückgeht.  Unter  häsar 
hat  Vf.  die  Bedeutuntien :  Farsang,  Meile,  Stunde,  Beispiel,  Maass, 
Grenze,  Schloss,  l^'t^iung,  Stein,  Platz,  Gehen,  Lauf,  bis,  jetzt,  und 
wenn  man  den  vorhergehenden  Artikel  häaar  binzaDimmt,  anch 
„Maass,  Bettler*'  vereinigt;  diese  Bedeutungen  vartheUen  rieh  auf 
altb.  ha&ra^  ar.  Jaa>'^  ar.  wmI^,  ar.  u.  a.  8.  79  gibt  er 
akhdar  die  Bedeutungen  ,,NeffB**  und  „donkel*'  und  vergleicht  ar. 
jXMy  was  nur  auf  die  letstre  passt  In  erstrer  Bedeutung  «r- 

scheint  das  Wort  (was  der  Tt  vergessen  hat  ansuführen)  vd.  18,18 
(bei  Spiegel  152,17),  wo  es  hdsst:  ioaS  aeääm  upamänay&i  btiua 
haia  xpanharem  j(naihha  haia  bräiarem^  was  die  Pehlevillbers. 

wiedergibt:  w^j  ^  ^^jr^ 

»wie  lauge  soll  man  ihretwegen  (zu  Hause)  bleiben. 
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der  Bruder  wegen  der  Schwester,  die  Schwester  w^n  des  Broders**. 
Das  merkwQrdige  ist,  dass  die  baktr.  Wörter  verschieden  ttbersetst 
werden,  näodich  brätar  einmal  dorch  (was  an  a^b. 
erinnert),  das  andremal  durch  ot^,  ;|fi»m&ir  im  vorhergehenden  § 
durch  das  semit  ^^y^X»^^  in  unserm  §  zweimal  durch  nnser 
Vf.  liest  nnn  auch  in  unsenn  §  dasselbe  Wort  einmal  {Mdar^  das 
andremal  hhähar  oder  Jehangra ;  er  erklärt :  „der  Oheim  fOr  den  Neffen, 
die  Schwester  fiUr  den  Bruder^;  hienach  wäre  das  altb.  brääUr^, 
allein  akhdar  ist  gar  kein  Wort;  das  Fahl  Paz.  61.  hat  kkäh:  hrot, 
bruvari  hrOiar.         ist  schlechte  Schreibart  Ar  np. 

Man  wird  ans  dem  yorstehendeu  entuebmeu,  dass  der  hier 
dargebotne  Sinrachschati  des  Pehlevi  mancher  Yerbesserungen  fUbig 
ist;  es  wäre  sn  wOnschen,  dass  Destur  Minocheheiji  hei  der  Fort- 
setzung seiner  grossen  und  verdienstvollen  Arbeit  die  Kritik  in 
reicherem  Maasse  walten  Hesse ;  aber  dennoch  soll  unser  Dank  nicht 
zurückgehalten  werden  für  das  reiche,  znm  grossen  Thcil  uns  in 
Europa  noch  unzugängliche  Material,  welches  er  zur  Bereicherung 
uusrer  Kcnntniss  des  Pehlevi  veröffentlicht  hat  und  noch  zu  ver- 
öffentlichen gedenkt. 

Marburg,  im  August  Ferdinand  Justi. 


Tke  Palceograph icnl  Societtf.  Facmmües  of  avcioit  Afanw 
Scripts  etc.  Oriental  Series  Part  11  edited  bij  William 
Wright.  Photographed  and  printed  in  facsimilc  by  the 
Autotype  Company.  London,  pr.  by  Gilbert  und  Kiving- 
ton  1877.  folio  [PI.  16— .JO.  15  Blätter  Facs.  und  14  Blätter 
erkl.  Text.    Preis  15  Mark]. 

Es  ist  In  dieiar  Zeitschrift  (XXX,  197  ff.)  bereits  auf  den 
Zweck  der  Gesellschaft  hingewiesen  und  die  im  ersten  Hefte  ge- 
botene LeistOBg  hervoiigehoben  worden.  Die  daselbst  ausgesprochene 
Anfforderong  zu  Unterstatzong  dieses  trefflichen  Unternehmens  durch 
zahlreiche  Subscription  bat  leider  nicht  denjenigen  Anklang  gefunden, 
den  man  hätte  erwarten  dürfen  und  wünschen  mögen.  Orientalische 
Paläographie  wird  in  Deutschland  immer  noch  viel  zu  wenig  be- 
trieben, gelehrt  wird  sie  fast  nirgends.  Von  orientalischer  Kalli- 
graphie als  eiiH  m  mit  andern  Zweigen  der  zeichnenden  und  bildenden 
Künste  vollkommen  gleichberechtigten  Gliede  ist  kaum  eine  Ahnung 
vorhanden,  von  Ausübung  niemals  die  Rede.  Der  ästhetische  Genuss 
vollends  bei  Betrachtung  schöner  orientalischer  Scbriftzüge  ist  theils 
unbekannt  und  unbegreiflich,  theils  —  ans  dunkler  Furcht  vor  Be- 
schämung ~  erhendielt,  wie  aus  den  daran  geknfipften  Kenner- 
bemerknngen  gl^ch  su  ersehen  ist  In  neun  Fällen  unter  zehn 
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tritt  an  die  Stelle  des  ästhetischen  Genusses  sterile  Bewondening 
des  hohen  Alters  dieser  Schriftzüge  —  eine  Verwechselung,  wie  sie 
für  einen  stillen  Verehrer  dieser  Kunst  kaum  schmerzlich  -  ko- 
mischer sein  kann.  W^em  ein  Manuscript  aus  dem  XII.  oder  XVI. 
Jahrhundert  n.  Chr.  nicht  alt  genug  ist,  der  soll  sich  halt  vor  den 
alten  Mesa  hinsetzen  und  bewundern,  wo  nichts  zu  bewnndern  Ist. 
Ich  will  niu  im  Gegensats  hiezn  nldit  Maupten,  dasB  eine  Schrift 
Je  moderner  om  so  sehOner  sei,  aber  den  ästhetischen  Fortschritt 
und  die  kttnsüerische  Weiterentwickeinng  will  ich  betonen,  die, 
Gottlob,  bis  aof  den  heutigen  Tag,  in  handschriftlicher  KaUIgmphle 
im  Orient  stattgefunden  hat  und  noch  stattfindet. 

Der  historische  Gewinn,  den  Gebrauch  dieser  oder  jener  Schrift- 
forni  für  eine  bestimmte  Zeitperiode  fixiren  zu  können ,  ist  nicht 
der  einzige,  welcher  sich  aus  dem  Studium  der  Paläographie  er- 
geben kann  und  soll;  vielleicht  ebenso  interessant  ist,  in  den  Wand- 
lungen und  Umbildungen  der  Schrift,  in  ihrer  ornamentalen  Ver- 
wendung, den  EiuUuss  zu  verfolgen,  welchen  die  specielle  Begabung 
und  das  Schönheitsgefühl  und  die  übrige  Kunstpflcge  eines  Volks* 
Stammes  dabd  ansgettbt  haben.  Jedenfiidls  sollte  man  hoffen  dfirfettf 
dass  dnrch  Betraditnng  der  diaracteristischen  Ausprägnng  einer 
schönen  Schrift  anch  der  Geschmack  nnd  Sinn  nnsrer  Orientalisten 
für  orientalische  Schriftzflge  —  in  schäa'lläh!  —  sich  Terbessem 
Hesse.  Was  muss  man  sich  aber  bei  der  heutigen  Autographirwuth 
oft  für  Handschriften  gefallen  lassen;  ich  gestehe,  ich  habe  mich  des 
öfteren  gewundert,  mit  welcher  Naivität  —  um  keinen  anderen 
Ausdruck  zu  gebrauchen  —  heutzutage  autographirte  Bücher  auf 
den  Markt  geworfen  werden,  von  denen  die  Verfertiger  verlangen 
oder  wenigstens  hoffen,  dass  man  sie  lese!  Den  Hauptgrund  des 
Uebcls  erachte  ich  an  einem  zufälligen  Sitze  gelegen:  in  den  Typen 
unserer  Bnchdmcker.  Wohl  gibt  es  in  Deutschland  einselne  schöne 
z.  B.  arabische  Typen;  ich  meine  hier  ^e  der  k.  k.  Wiener  Hof* 
nnd  Staatsdmckerei,  oder  das  grössere  arabische  Alphabet,  welches 
Dmgulin  in  Leipzig  besitzt;  aber  eine  mnstergiltige  Schrift  in 
gewöhnlicher  Grösse  (für  Lehrbücher,  Grammatiken  und  ausgedehnte 
Texte) ,  welche  dem  jungen  Orientalisten  als  richtige  und  schöne 
Vorlage  dienen  könnte  und  demselben  gleich  von  Anfang  an  einen 
Abscheu  gegen  alle  hereingebraclitc  und  seit  Jahrhunderten  mit- 
geschleppte Hitsslichkeit  eiiitlösseu  würde,  existirt  bis  dato  meines 
Wissens  in  Deutschland  nicht.  Es  fehlt  uns  eben  ein  Stephanus, 
ein  Aldus,  ein  Didot  für  orientalischen  Bücherdruck !  Und  die  haben 
nadi  schönen  Handschriften  (darum  aber  noch  nicht  blind  nach  den 
ftltesten)  ihre  Schönheitsprincipien  gebildet  und  practisch  ins  Leben 
eingefOhrt. 

Doch  gehen  wir  sur  Betrachtung  des  Inhalts  von  dem  tor- 
liegenden  Hefte  (PI.  le— 30). 

PI.  16  —  18  geben  Sanskrit- Fat  similes  beschrieben  von 
l!)ggeliog  in  £dinborgb  und  Ck>weU  in  Cambridge.   PI.  16  ist  ein 
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Specimen  von  dem  buddhistisch  -  religiösen  Werke  Ashtasähasrikä- 
p«yfi&pärainita  oder  dem  „Prajfiäpäramita  in  8000  slokas"  (Cambridge, 
üniversily  Library  Add.  Ms.  H66),  einer  Handschrift  in  alt-benga- 
lischer Schrift  anf  Palmblättern  von  A.  D.  lüOH,  also  weit  älter 
als  das  im  Heft  1  facsimilirte  Ganaratnamahodadhi  (A.  D.  1229). 
Dr.  D.Wright,  vou  dem  dieses  Ms.  stammt,  hatte  es  während  seines 
AafenthaltoB  ab  BetideDce  Surgeon  in  Kä(bm&ndä  (s.  seine  Eistory 
of  Nepal,  Cambridge  1877  p.  Sie-'SSi)  erworben  zusammen  mit 
noeh  weit  alteren  Handschiiften,  die  nacb  Angabe  von  Sachver- 
ständigen bis  883  D.  rarttcbgehen  sollen,  and  die  vor  ibrer  zn 
pbotolithographireDden  Wiedeigabe  einer  sorgflUtigen  Prflfting  nnter- 
sogen  werden  sollen. 

PI.  17  ist  das  Schlussblatt  aus  l^ishyalekha  („Letter  to  pupils''), 
einem  von  Ächärya  Chandra -gomipada  verfassten  Gedichte  über 
das  heilige  Gesetz  der  Buddhisten  (Cambridge,  Univ.  Library  Add. 
Ms.  No.  1161),  Ms.  in  alt- bengalischer  Schrifi  auf  Palmblättern  von 
A.  D.  1084. 

Fl.  18.  §it-KIUkAehArya-Eathftna]auDif  oder  „GeseUebte  des 
beiligeD  Kftlik&cb&rya'S  Yerfiisst  Ton  BhATadeTasikri,  mit  Bandoom- 
mentar  (R.  A.  8oc  Sanskrit  84),  Jaina-Ms.  anf  Papier  von  A.  D. 
1404.  Die  Schrift  ist  kiftftiges  Devanägari  aas  dem  westliehen 
Indien,  die  Glossen  kleiner  geschrieben,  das  Ganze  reich  verziert 
nnd  mit  Miniaturen  geschmückt. 

PI.  19—22  arabisch,  beschrieben  von  W.  Wright.  PI.  19 
Fragment  aus  einem  anonymen  ^jenealogischen  Werk  (Berlin ,  k. 
Bibliothek,  Orient.  Ms.  in  folio  No.  3  79  Blatt  23.  und  24.),  Ms. 
auf  Pergament  aus  der  letzten  Hälfte  des  2.  Jahrhunderts  der  Hi^rah 
auh  Carsten  Niebabrs  Besitz  stammend.  Die  kutische  Schrift  (hier 
flir  ein  proluiea  Werk  angewandt)  zeigt  diacritische  Fiinete  In  Oo- 
stalt  won  schrlgen  Linien.  E.  Rödiger  hat  darüber  berichtet  in 
den  Abb.  der  k.  Akad.  d.  W.  s.  Berlin  1876:  Ueber  zwei  Per^ 
gamentbUtter  mit  alt-arabischer  Schrift. 

PI.  20  ans  dnem  Heiligenleben  (Roma,  Bibl.  Yatic.  Cod. 
arab.  71),  Ms.  auf  Pergament,  kufisch  mit  Hinneigung  zu  Naskbi, 
geschrieben  im  Kloster  St.  Saba  bei  Jerusalem  A.  H.  272  =  A.  D. 
886  (s.  A.  Mai,  Scriptorum  veterum  nova  collectio  T.  IV.  p.  143 
No.  LXXI).  Diese  und  die  folgende  Platte  sind  beschrieben  unter 
Mitwirkung  von  I.  Guidi  in  Rom. 

PI.  21  Evangelium  Lucae  in  einer  unveröffentlichten  Ueber- 
setznng  in  gereimter  Prosa  (Roma,  BibL  Yatle.  Cod.  ar.  18).  Papiei^ 
Haadicfarift  in  Naskhl-Character  ohne  Punkte,  geschrieben  A.  H. 
888  =s  998  A.  D.  (Tgl.  Mai,  8cr.  TOt  nova  coli.  lY  p.  €1). 

PI.  22.  Eine  reiche  Serie  arabischer  Mtlnzen  ans  der  Sammlnng 
des  British  Museum  ausgewählt  und  beschrieben  von  Stanley  Lane 
Poole,  um  die  Entwicklung  der  kafischen  Schrift  zwischen  A.  H.  19 
(=s  A.  D.  640)  und  A.  H.  643  (=  A.  D.  124^  ,;  i  zeigen. 

PI.  S8  persisch;  aus  einem  i<Ixemplar  des  Galistän  von 
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Sa* dl  (R.  A.  S.,  Persian  233  A.),  PApierhandscbrift  in  entzückendem 
Kasta*l!)F  mit  reicher  Yenieruug  und  Bildern,  gosclirieben  anf  gold- 
gesprenkeltem  Papier  zu  Fatl||ipür  A.  H.  990  »  A.  D.  1582  von 
dem  bertthmten  Schreiber  Mobammed  Qiuain  von  Kashmir  mit 
dem  Beinamen  Zaiin-Kalam  („Goldfeder**),  dem  ersten  KalligrapheD 
am  Hofe  des  Kaisers  Akbar. 

PI.  24  äthiopisch,  der  Anfang  der  „Thaten  des  Fasiladas 
(Basilidcs)  und  des  'Abbii  Nöb"  (Brit.  Mus.  Oriental  70G),  Ms.  auf 
Pergament  geschrieben  unter  der  Regierung  des  iiskend'  r  (Alexander) 
mit  dem  Beinamen  Constantinus  [II]  A.  M.  »3971—6986  ^  A.  D. 
1478—  1494  (siehe  W.  Wright,  Cat.  of  the  Aethiopic  Mss.  in  the 
Brit.  Mus.  No.  CCLXXXII). 

PI.  25.  26.  Vorder-  und  Rückseite  eines  ägyptisch-ara- 
maischen  Papyrus  (Brit  Mos.  Pap.  CYI)  ans  der  späteren  ptole- 
mäischen  oder  frahrOmiscfaen  Zeit.  Die  swei  kostbaren  Papyros- 
frsgmente,  von  denen  hier  eines,  sehr  gut  photoUthographirt, 
vorliegt,  ehemals  in  der  Sammlung  des  Herzogs  von  Blacas  befindlich, 
sind  jetzt  im  British  Muscnm  zwischen  zwei  dünnen  Glasplatten  auf* 
bewahrt.  Seit  der  ersten  Veröffentlichung  durch  M.  Lanci  im 
Jahr  1827,  und  späterhin  durch  (Jesenius  haben  diese  seltenen  Reste 
ägyptisch-aramäiscljer  Literatur  nicht  unerheblich  gelitten.  Wright 
und  Nöldcke  haben  davon  eine  sehr  gute  Beschreibung  gegeben 

PI.  27  syrisch:  Basilius  von  Cäsarea  über  den  heiligen  Geist 
(Brit  Mus.  Add.  Ms.  14,542),  Ms.  auf  Pergament,  geschrieben  A.  Gr. 
820  =sA.  B.  609  im  Kloster  Panur  in  der  römischen  Provinx 
Arabia  d.  h.  Umgegend  Ton  Damaskus.  Die  Schrift  ist  fdnea 
regelmftas^  Estrangelft  (s.  W.  Wright,  Cat  of  Syr.  Mss.  in  the  Brit 
Mos.  p.  416  No.  DXLYU). 

PI.  28  samaritanisch:  Pentateuch,  hebräischer  Text,  da* 
neben  arabische  Uebersetzung  (nicht  die  Abü  Saids),  beides  ia 
samaritanischer  Schrift  (Cambridge,  Univ.  Libr.  Add.  Ms.  714)  aus 
dem  Jahr  1219.  Zur  Beschreibung  hat  L.  Beusly  in  Cambridge 
beigetragen. 

PI.  29  hebräisch:  Grabschrift  der  Maschtä,  Tochter  Davids, 
gestorben  zu  Aden  12.  Ab  A.  Coutr.  [1Ü]29  =  A.  D.  718.  Das 
Original,  ein  dunkeliaibiger  Stein  befindet  sich  in  den  kelierartigcn 
Gewdlben  des  British  Moseoms  in  einer  Wand  eingemauert  FOr 
die  Photographie  wurde  daher  das  Medium  eines  Papierabklatsches 
nothwendig,  dieser  letstere  hatte  aber  vielleicht  noch  sorgflUtiger 
gemacht  werden  können  (mit  Vermeidung  rnnzlicher  und  einge- 
brochener Stellen  im  Papier).  Wie  problematisch  aber  überhaupt 
die  Anwendung  der  Photographie  anf  vertiefte  oder  erhabene  In* 
Schriften  sich  gestaltet,  ist  auch  hier  wieder  auffallend  zn  sehen.  Die 
Beleuchtung  hätte  anf  dem  Abklatsch  nicht  parallel  mit  den  wap- 
rccht  verlaufenden  Strichen  einfallen,  sondern  etwa  in  einem 
Winkel  von  zehn  Graden  zu  den  letzteren  gerichtet  werden  sollen, 
wodurch  die  Mehrzahl  sämmüicber  Striche  Schatten  und  dadurch 
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Gestalt  bekommen  bütte.  Bei  Bescbreibang  hat  Schiller -Szinessy 
in  Cambridge  mitgewirkt.  ^ 

PI.  30:  Sepher  ham-misqal  von  Moseli  ben  Sem-tob  aus  Leon 
(Verfasser  des  Sohar),  Fapierhaudschrift  zu  Cambridge  (Univ.  Li- 
brary Dd.  II.  geschrieben  A.  M.  51S4  —  A.  D.  1868/4  n  Mos- 
tagh&Qem  in  Algerien;  die  Schrift  ist  afrikanisches  Sephardi,  nb- 
binischer  Typns. 

Znm  Scblnsse  kann  ich  nnr  nochmals  den  Wunsch  wiederholen, 
dass  die  Zahl  der  160  Subscribenten  sieb  auf  mindestens  200  erhebt, 
sonst  können  im  nächsten  Jahre  statt  der  15  Platten  nur  12  für 
den  bisherigen  Preis  geliefert  werden.  Anmeldungen  zur  Mitglied- 
schaft sind  zu  richten  an  den  lionorary  Secretary  oi  thc  Pala30- 
graphical  Society,  E.  M.  Thompson ,  Assistant  Keeper  ot  the  Mss., 
British  Museum,  London,  unter  gleichzeitiger  Angabe  eines  Agenten 
in  London  (Williams  und  Norgate,  oder  Trübner  &  Co.,  oder 
Asher  &  Co.),  der  die  Zusendung  der  Hefte  und  die  Zahlung  des 
Jahresbeitrags  (15  Mark)  vennitteln  soll.  An  das  Comittee  aber 
erlaube  ich  mir  die  Bitte  sn  richten,  Ar  nichstes  Heft  ein  Specimen 
ans  Zend  und  Pehlewl,  fernerhin  etwas  mandftisches,  tibetanisches, 
oder  vigarisdies  annehmen  sa  wollen. 

Strassborg. 

J.  Enting. 


Sioe  neue  Auflage  yoii  Broch'g  Mnfassal. 

Die  Ydllige  ErsehOpAing  der  Aaflage  des  Broch*schen  Mn£ik9$al 
vom  J.  1859  bei  fortwihxmider  bnchhändlerlscher  Nachfrage  hat 
Herrn  Prof.  Broch  bewogen,  sich  der  Besorgung  einer  nenen  Auf- 
lage zu  unterziehen,  die,  unterstützt  von  der  Norwegischen  Gesell- 
schaft der  Wissenschaften  durch  einen  bedeutenden  Beitrag  zu  den 
Herstellungskosten ,  mit  denselben  Lettern  und  Zeile  für  Zeile  wie 
die  erste  gedruckt,  aber  sorgfältig  revidirt,  im  Verlage  von  P.  T. 
Mailing  inChristiania  erscheinen  wird.  Zu  bequemerem  Nach- 
schlagen erhält  sie  Columnentitel  wie  die  Jahn'sche  Ausgabe  des 
Miifii99al-GommeDtan  von  Ibn  JaH,  und  zn  leiditerer  Teigleichnng 
mit  Äesem  Werke  aof  dem  innem  Seitenrande  dieselben  Abschnitts- 
nnmmem  wie  bei  Jahn.  Znm  gesammten  Inhalte  der  ersten  Auf- 
lage sollen  in  der  neuen  nocb  etwa  drei  Bogen  Varianten  und 
Quellennachweise  binankommcn.  Die  zwei  ersten  Bogen  des  Textes, 
wahre  Muster  von  Genauigkeit  und  Correctbeit,  liegen  mir  be- 
reits vor. 

Leipzig  d.  ILOct  1877.  Fleischer. 
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S.  550  Z.  10  und  11:  1.  uvm  statt  noM. 
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S.  576  Z.  11 :  1.  ward  sUtt  tnrd. 

8.  576  Z.  2t:  1.  n^lJ^  statt  <^[^^  und  in  ders«lben  nnd  im  nlchsU 

folgenden  Zeilen  pHhhak.  stutt  Oohhäk. 
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